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Druck von Carl Küfter, Hannover. 


Vorwort. 


Die Bearbeitung des II. Bandes hat leider weſentlich mehr 
Zeit in Anſpruch genommen, als von vorneherein angenommen 
war. Diejelben Gründe, welche das Erjcheinen des I. Bandes 
verzögert haben, find auch beim II. Bande der jchnellen Bearbei- 
tung ftörend geweſen. Einerjeit3 die großen Anſprüche, welche 
meine dienftlihe Stellung an meine Arbeitäfraft macht und 
andererjeit3 die jo außerordentlich zahlreichen -Urbeiten auf dem 
betreffenderı &ebiete, welche ſeit dem Erjcheinen der eriten Auf— 
{age veröffentlicht find, wodurch vollftändige Neu- und Ilmarbeis 
tung bei vielen Kapiteln nothiwendig wurde. 

Der 11. Band ift deshalb nicht, wie zunächſt beitimmt war, 
in zwei, fondern in drei Abtbeilungen erichienen, da die reich- 
haltige vorliegende Litteratur troß aller Einjchränfung eine ſtarke 
Vermehrung defielben nothwendig gemacht hat. Die erfte Abthei- 
fung des 11. Bandes ift aus den angegebenen Gründen 1881, 
die zweite 1884 und die dritte gelangt erft Anfangs 1887 zum 
Erſcheinen. Selbftverftändlich Hat die vorliegende Litteratur bei den 
einzelnen Abtheilungen nur bis zu ihrem Erfcheinen unter Berüd- 
ihtigung der Zeitdauer der Bearbeitung benugt werden fünnen. 

Was in Betreff der Bearbeitung des Werkes bei der Vor- 
rede des I. Bandes bemerkt worden ift, gilt auch voll für Die 
des II. Bandes. 


Yeriugshation Yommrik, im Januar 1887. 
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Einleitung. 


8. 1. 
1. Die Begriffsentwidkelung. 


Bie der erfte Band bie Bedpürfnifie der Pflanzen 
nad den verjchiedenen Richtungen Hin zu zeigen verfucht hat, fo 
jol der zweite die Befriedigung derjelben darthun. Wir 
haben die Nährftoffe der Pflanze, das Vorkommen berjelben in 
und auf der Erde im Allgemeinen und in der Ackererde im Be⸗ 
jonderen, die Art ihrer Aufnahme in die Pflanze, ihre Bedeutung 
für das Pflanzenleben, ihre Verbreitung und Zertheilung in der 
Pflanze und die Nothwendigkeit oder Entbehrlichheit der Zufuhr 
berfelben zum Boden kennen gelernt. Wir haben gejehen, daß 
die Düngerlehre die Lehre von denjenigen Mitteln 
ft, durch welche wir einerſeits Die Fruchtbarkeit der Fel- 
ber erhalten und wo möglih noch vermehren und ans 
dererſeits arme Felder ertragsfähiger mahen fünnen. 
Der erfte Band Hat ferner darzulegen verjucht, was unter Frucht⸗ 
barkeit eines Feldes zu verftehen ift. Wir fahen, daß der Boden 
nur dann frudtbar ift, wenn er die den Pflanzen zu 
ihrem Gedeihen nothwendigen Nährftoffe in ent- 
\predender Menge und inaufnahmefähigem Zuſtande 
enthält, und wenn feine phyfifaliihen Eigenſchaften 
ih dem Bflanzenwahsthume günftig verhalten. Die 
Mittel, welche zur Erhaltung, refp. Vermehrung der 
sruhtbarfeit der Felder dienen follen, müjfen jomit jo» 
wohl die Pflanzennährſtoffe enthalten, ald auch auf die 
phyfikaliſchen Eigenihaften des Bodens günftig 
influiren. Während fo die Aufgabe diefer Mittel eine ver- 
\Giebenartige ift, fo ift auch Die Zahl ber bis jet in Anwendung 
gelommenen eine jehr große. - 

Heiden, Düngerlehre. U. 1 
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8. 2. 
2. Die Shanzennäßrkioffe in Rückſicht auf die Zufuhr 
derfelden zum Boden. 


Was die Pflanzennährftoffe anbetrifft, jo Haben wir gefehen, 
daß die Pflanze die folgenden zu ihrem Gedeihen gebraudt: 


Kohlenſtoff, 

Waſſerſtoff, 

Sauerſtoff, 

Stickſtoff, 

Schwefel, 

Waſſer, 
Kali, Phosphorſäure, 
Natron, Kieſelſäure, 
Kalkerde, Schwefelſäure, 
Magnefia, Chlor, 


die Oxyde des Eiſens 
und des Mangans. 

Alle dieſe Stoffe ſind für die Pflanze gleich 
wichtig, denn fehlt einer derſelben, jo kann die Pflanze 
ſich nit normal entwideln. 

Faßt man jedoch das Vorkommen der einzelnen Stoffe in 
der Pflanze und im Boden in's Auge und unterfucht die Noth- 
wendigfeit der Zufuhr derjelben zum Boden, jo kann man mit 
Recht von wichtigen und weniger wichtigen ſprechen. 

Führen wir in Kürze, geftübt auf das im erjten Bande Dar- 
gelegte, dieſe Unterfuhung hier aus, jo ergiebt fich für die ein- 
zelnen Stoffe Folgendes: 

1. Rohlenftoff; der KRohlenftoff der Pflanzen ſtammt 
von der Kohlenſäure, welche die atmosphärifche Luft der Pflanzen⸗ 
welt in binreichender Menge barbietet. Die Kohlenjäure wird 
durch Blätter und Wurzeln aufgenommen, jedoch nur in den 
Blättern unter Mitwirkung des Sonnenlicht und Abſcheidung 
eines Theils des Sauerftoffs zerlegt. Der in der Pflanze ver- 
bleibende Kohlenstoff dient mit dem anderen Theile Sauerftoff zur 
Bildung der organischen Beftandtheile der Pflanze. In Hinblid 
hierauf hat der Landwirth füreine Kohlen ftoffzufuhr zum 
Bodenniht Sorge zutragen. 

In Unbetracht indeß, daß der Humus, die widhtigfte Kohlen⸗ 
ftoffverbindung des Bodens, für die phyſikaliſchen Eigenichaften 
defielben von hoher Bedeutung ift und dur Zufuhr von Kohlen 
ftoff zum Boden in erfter Reihe der Humus vermehrt wird, müſſen 
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wir eine Humusvermehrung bed Boden? ſtets als 
Bedingung für feine Fruchtbarkeit betradhten und deß— 
halb auch, foweit wir irgend können, für dieſelbe Sorgetragen. 
Unerwähnt darf ferner nicht bleiben, daß der Humus eine der 
Kohlenfänrequellen des Bodens und der atmosphärifcben Luft ift. 

2. Waſſerſtoff und Sauerftoff; beide bilden vereint 
das Wafler, welches die Hauptquelle für den Waflerftoff und eine 
der Hauptquellen für den Sauerftoff der Pflanzen il. Das 
Bafler dient zum Theil als ſolches zur Bildung der Pflanzenſubſtanz, 
theils wird es zerlegt und der Waflerftoff unter Abfcheidung von 
Sauerftoff für fih von der Pflanze verarbeitet. 

Sauerftoff erhält die Pflanze durch die Kohlenjäure und 
dad Waſſer bereit8 mehr, als fie gebraudt, da fie ja einen be= 
deutenden Theil des Sauerftoffes beider Verbindungen durch die 
Blätter an die atmosphäriſche Luft abgiebt. Trotzdem bedarf aber 
die Pflanze noch des freien atmosphärischen Sauerftoffs, ohne den 
ein Leben unmöglich ift. Freier Sauerstoff ift der Pflanze von dem 
Augenblicke an, wo der Same derjelben dem Boden anvertraut wird, 
bis zur Vollendung der Fruchtreife unbedingt nothwendig, daher 
hat der Landwirt dies beim Pflanzenbau wohl zu berüdfichtigen. 

3.Stidftoff; der Stidftoff fann von der Pflanze 
leider nur ingebundener Form verarbeitet werden, 
weshalb der jo bedeutende Gehalt der Luft an freiem Stidftoff 
direkt für das Pflanzenleben ohne Bedeutung ift. Die Verbin- 
dungen, in welchen die Pflanzen den Stidftoff aufnehmen, find 
Salpeterfäure und Ammoniak. Beide GStidftoffverbindungen 
kommen aud in der atmosphärifchen Luft vor und ftehen durch 
den Eonner diejer mit Boden und Pflanze letzterer zur Verfügung. 
Die Menge derſelben in der Luft reicht aber leider für 
das Bedürfniß unjerer Rulturpflanzen nit auß, 
ſo daß der Landwirth für eine Zufuhr von Stidftoff 
zum Boden nothwendigerweiſe Sorge zu tragen hat. 
Durchaus nothwendig iſt die Stickſtoffzufuhr bei den blattarmen, 
ſowie bei denjenigen Pflanzen, welche viel Maſſe erzeugen ſollen, 
ſomit bei den Cerealien, Cruciferen, Hack- und Wurzelgewächſen; 
weniger erforderlich dagegen, ja unter normalen Kulturverhält⸗ 
niſſen garnicht, bei den Leguminoſen. 

4. Das Waffer; trog der hohen Bedeutung des Waſſers 
für das Pflanzenleben kann der Landwirth doc für die Zufuhr 
deffelben auf feinen Aedern direkt fehr wenig thun, fondern muß 
dies vor Allem der Natur überlaffen. 

Hiernach ift, wenn wir zunächſt von dem Schwefel abjehen, 

1* 
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bon den Stoffen, welche die organischen Beftandtheile der Pflanzen 
bilden, in erfter Reihe der Stidftoff, und in zweiter 
Reihe der Kohlenſtoff zu nennen, und ed muß daher der Land: 
wirth bei der Düngung beide in diefer Reihenfolge berüdfichtigen. 
5. Kali; dieſer Körper fommt in den Pflanzen in bedeutenden 
Mengen vor, ift daher als ein wichtiger Beftandtheil derjelben 
hinzuſtellen. Im Boden finden wir das Kali im Allgemeinen 
ebenfall3 in verhältnigmäßig nicht unbedeutenden Mengen, jo daß 
untergewifjfen Berbältniffen feine befondere Zufuhr 
zum Boden niht nothwendig erſcheint, d. 5. da, wo 
der Reichthum des Bodens an denjelben, günftige Wiefenverhält- 
niffe und feine erhebliche Ausfuhr durch Verlauf von Wurzeln 
und Knollengewächſen ftattfindet; überall da aber, wo diefe 
Bedingungen nicht vorhanden, ift eine bejondere Zufuhr 
von Kali zum Boden angezeigt. 
6. Kalkerde und Magnefia; beide Körper fommen in den 
Pflanzen in geringeren Mengen als das Kali vor, Dagegen viel- 
fach vor Allem die Kalkerde im Boden in größeren Mengen als 
jenes, hieraus folgt, daß die Zufuhr derſelben im Wllgemeinen 
auch meniger nothwendig als die des Kali fein kann, und fomit 
beide bei der Düngung erſt die zweite Stelle einnehmen werden. 
In Betreff des Kalks gilt dies indeß nur von dem- 
felben als direktem PBflanzennährftoff. Ziehen wir da- 
gegen auch feine fo hochwichtigen phyſikaliſchen und chemifchen 
Wirkungen in dem Boden in Betracht, fo ergiebt fih die Noth— 
wendigfeit der zeitweijen Zufuhr von Kalk zum Boden. 
7. Ratron; diefeBafi3 kommt in den Pflanzen meiftendnur in 
geringeren Mengen, dagegen in allen Böden in verhältnigmäßig größe- 
ren Mengen vor, weshalb eine Zufuhr defjelben zum Boden 
in der Regel fih als nit nothwendig herausſtellt. 
8. Dafielbe gilt von den Oxyden des Eifend und des 
Mangan. | 
9. Phosphorſäure; diefe Säure kommt in allen Pflanzen 
und Pflanzentbeilen ſtets in erheblichen Mengen vor, findet fich 
dagegen in den Böden ftetö nur in geringeren Mengen; deshalb ift 
eine Zufuhr derfelben zum Boden durchaus nothwendig, und diejelbe 
bei der Düngung ftet3 in erfter Reihe zu berüdfichtigen. 
10. Die Schwefelfäure; der Schwefelgehalt der Pflanze 
ift ein niedrigerer als der an Phosphor; im Boden finden wir 
Dagegen in der Regel mehr Schwefeljäure ald Phosphorfäure ; 
aus biefem Grunde ift die Schwefeljäure bei der Düngung 
erſt in zweiter Reihe zu berüdfichtigen. 
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11. Riefeljäure; diefe Säure finden wir in einigen Pflanzen- 
familien in bedeutenden Mengen, in anderen dagegen nur in fehr 
geringen; im Boden ift fie Dagegen ftet8 in größeren Mengen vor- 
banden, weshalb fie bei der Düngung erft die dritte und faum 
diefe Stelle einnehmen wird. 

12. Das Chlor; vom Chlor gilt das beim Natron Ange⸗ 
führte, mit dem es als Ehlornatrium mit zu den verbreitetften 
Körpern der Erde gehört. 

Die unorganifhen Nährftoffe der Pflanze find 
diernah in Betreff ihrer Zufuhr zum Boden in vier 
Klajfen zu theilen, und zwar kommen in die 

erfte: Bhosphorfäure, Kali, Kalkerde. 

zweite: Schwefelfäure, Magnefia, 

dritte: Kieſelſäure, Natron, Chlor, 

vierte: Eifen und Mangan. 


8. 3. 
3. Eintheilung der Dungfloffe. 

Die bis jebt in Anwendung gefommenen Mittel zur Erhal- 
tung, reip. Erhöhung der Fruchtbarkeit der Felder find der Zahl 
nad jehr bedeutend und ihrer Natur nach ſehr verfchieden. Für 
die Bejprechung berjelben ift e8 nothmwendig, fie in gewiſſe Gruppen 
zu bringen, was auch Schon mehrfach verfucht worden iſt, jedoch, 
wie ich glaube jagen zu fünnen, nicht mit recht günftigem Erfolge. 
Aus diefem Grunde Habe ich verfucht , eine andere Art der Ein- 
teilung zu befolgen, wie fie zum Theil von DE 0 fer vorgefchlagen ift. 

Se nachdem wir die Fruchtbarkeit der Felder durh Zufuhr 
von Dungftoffendurh Menihenhand vonaußenbher ° 
erhalten, refp. erhöhen wollen, oder daſſelbe durch verfchiedene 
Manipulationen mit dem Boden zu bewerfftelligen 
verjuchen,, theile ich dieſe verjchiedenen Mittel zunächft in zwei 
Hauptgruppen, und nenne die eine Düngung im engeren 
Sinne und die andere Düngung durch den Boden. 
Unter Düngung im engeren Sinne verftehe ih die Dün- 
gung mit den Dungftoffen, welde der Boden von 
außen ber durch Menihenhand erhält; unter Dün— 
gung durch den Boden dagegen alle Die Manipulationen, 
duch weldde im Boden Dungftoffe für die Pflanze auf- 
nehbmbar gemacht werben. 

Die Düngung im engeren Sinne zerfällt dann zunächſt wies 
der in zwei Hauptgruppen, welche ich kurz mit dem Namen „a b⸗ 
ſolute“ und „relative” Dungmittel bezeichne. Unter 
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von den Stoffen, welche die organischen Beſtandtheile der Pflanzen 
bilden, in erfter Reihe der Stidftoff, und in zweiter 
Reihe der Kohlenstoffzunennen, und e8 muß daher ber Land- 
wirth bei der Düngung beide in diefer Reihenfolge berüdfichtigen. 

5. Kali; diefer Körper kommt in den Pflanzen in bedeutenden 
Mengen vor, ift daher als ein wichtiger Beftandtheil derfelben 
hinzuſtellen. Im Boden finden wir das Kali im Allgemeinen 
ebenfalls in verhältnigmäßig nicht unbedeutenden Mengen, fo daß 
untergewijjen®Berhältnifjen feine befondere Zufuhr 
zum Boden niht nothwendig erfdheint, d. 5. da, wo 
der Reichthum des Bodens an denfelben, günftige Wiefenverhält- 
niffe und feine erhebliche Ausfuhr durch Verkauf von Wurzeln 
und Knollengewächſen ftattfindet; überall da aber, wo dieſe 
Bedingungen nidt vorhanden, ift eine befondere Zufuhr 
von Kali zum Boden angezeigt. 

6. Kalkerde und Magneſia,; beide Körper kommen in den 
Pflanzen in geringeren Mengen als das Kali vor, Dagegen viel- 
fah vor Allem die Kalkerde im Boden in größeren Mengen als 
jenes, hieraus folgt, daß die Zufuhr derjelben im Allgemeinen 
auch weniger nothwendig als die des Kali fein fan, und fomit 
beide bei der Düngung erft die zweite Stelle einnehmen werben. 

In Betreff des Kalks gilt dies indeß nur von dem— 
felben als direftem Bflanzennährftoff. Ziehen wir da- 
gegen auch feine jo hochwichtigen phyſikaliſchen und chemiſchen 
Wirkungen in dem Boden in Betracht, jo ergiebt fi die Noth- 
wendigfeit der zeitweijen Zufuhr von Ralf zum Boden. 

7. Natron; dieſe Baſis fommt in den Pflanzen meiftendnur in 
geringeren Mengen, dagegen inallen Böden in verhältnigmäßig größe- 
ren Mengen vor, wedhalb eine Zufuhr defjelben zum Boden 
in der Regel fih als nicht nothwendig herausſtellt. 

8. Dafjelbe gilt von den Oxyden des Eiſens und des 
Mangan. 

9. Phosphorſäure,; diefe Säure kommt in allen Pflanzen 
und Bflanzentheilen ftet3 in erheblichen Wengen vor, findet fich 
Dagegen in den Böden ftetd nur in geringeren Mengen; deshalb ift 
eine Zufuhr derjelben zum Boden durchaus nothiwendig, und diefelbe 
bei der Düngung ſtets in erfter Reihe zu berüdfichtigen. 

10. Die Schwefelfäure; der Schwefelgehalt der Pflanze 
ift ein niedrigerer al8 der an Phosphor; im Boden finden wir 
dagegen in der Regel mehr Schwefelfäure ald Phosphorjäure ; 
aus diefem Grunde ift die Schwefelfäure bei der Düngung 
erſt in zweiter Reihe zu berüdfichtigen. 
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11. Kiefeljäure; diefe Säure finden wir in einigen Pflanzen 
familien in bedentenden Mengen, in anderen dagegen nur in fehr 
geringen; im Boden ift fie dagegen ftet3 in größeren Mengen vor- 
handen, weshalb fie bei der Düngung erft die dritte und faum 
diefe Stelle einnehmen wird. 

12. Das Ehlor; vom Chlor gilt das beim Natron Ange⸗ 
führte, mit dem es als Chlornatrium mit zu den verbreitetiten 
Körpern der Erde gehört. 

Die unorganifhen Nährftoffe der Pflanze find 
hiernach in Betreff ihrer Zufuhr zum Boden in vier 
Klaſſen zu theilen, und zwar kommen in die 

erjte: Bhosphorfäure, Kali, Kalterde, 

zweite: Schwefeljäure, Magnefia, 

dritte: Kiefeljäure, Natron, Ehlor, 

vierte: Eifen und Mangan. 


8. 3. 
3. Eintheilung der Dungfloffe. 

Die bis jegt in Unmwendung gelommenen Mittel zur Erhal- 
tung , reip. Erhöhung der Fruchtbarkeit der Felder find der Zahl 
nach jehr bedeutend und ihrer Natur nach fehr verichieden. Yür 
die Beſprechung derjelben ift es nothwendig, fie in gewifje Gruppen 
zu bringen, was auch fchon mehrfach verſucht worden ift , jedoch, 
wie ich glaube jagen zu können, nicht mit recht günftigem Erfolge. 
Aug diefem Grunde habe ich verſucht, eine andere Art der Ein- 
theilung zu befolgen, wie fie zum Theil von DR o fer vorgejchlagen ift. 

Je nachdem wir die Fruchtbarkeit der Felder durch Zufuhr 
von Dungftoffendurh Menihenhand vonaußendher ° 
erhalten, rejp. erhöhen wollen, oder dafjelbe durch verihiedene 
Manipulationen mit dem Boden zu bemwerfitelligen 
verſuchen, theile ich dieje verjchiedenen Mittel zunächft in zwei 
Hauptgruppen, und nenne Die eine Düngung imengeren 
Sinne und die andere Düngung durh den Boden. 
Unter Düngung im engeren Sinne verftehe ih die Dün- 
gung mit den Dungftoffen, weldhe der Boden von 
außen her durch Menfhenhand erhält; unter Dün- 
gung durch den Boden dagegen alle die Manipulationen, 
duch welche im Boden Dungftoffe für die Pflanze auf- 
nehmbar gemacht werden. 

Die Düngung im engeren Sinne zerfällt dann zunächit wie⸗ 
der in zwei Hauptgruppen, welche ich kurz mit dem Namen „a b- 
ſolute“ und „relative” Dungmittel bezeichne. Unter 
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„abfoluten Dungmitteln“ verftehe ih diejenigen Dün- 
ger, welde alle Bflanzennährftoffe, vor Allem die wich 
tigften, in binreihender Menge und in aufnehmbar- 
fähigem Buftande enthalten und ferner ihrer Natur nad 
auh auf die phyſikaliſchen Eigenfhaften des Bodens 
günftig influiren. Hierher gehören: 

1. der Stallmift, 

2. die Ercremente der Menſchen und 

3. der Compoſtdünger. 

Unter „relativen Dungmitteln“ find dagegen Dieje- 
nigen verftanden, welche nicht alle Bflanzennädrftoffe 
enthalten, und deren phyſikaliſche Wirkung nur eine theilweiſe 
ift, oder die vor Allem wegen diejer angewendet werden. 

Die „relativen Dungmittel” zerfallen zunächſt wieder in 
zwei Gruppen, nämlid in die vor Allem direkt und in die 
bor Allem indirelt düngend Wirlenden. 

Buden vor Ullem „Direct“ düngend Wirkenden gehören: 

1. die Ercremente der Vögel — Guano, 

2. die phosphorſäurereichen Dungftoffe, 

3. die ftidftoffreihen Dungftoffe, 

4. die falihaltigen Dungftoffe, 

5. Abfälle von tehnifchen Gewerben, und zwar: 

a. pflanzliden und 
b. thierifhen Urſprungs, 

6. Holz, Torf, Braun- und Steintohlenafde. 

Bu den vor Ullem „indirect” dDüngend wirkenden 
Dungftoffen gehören: 

1. Gyps, 
2. gebrannter Kalt, 

3. fohlenfaurer Ralf, 

4. Mergel, 

5. Moder, 

6. Kochſalz. 

Die Düngung Durch den Boden umfaßt: 
. die Düngung durch die Rüdftände der Ernten, 
. die Gründung, 

. die Brade, 

.das Erdbrennen, 

. die Drainage, 

‚die Trodenlegung, 

. die Bewäfferung, 

.da8 Pflügen und Eggen. 
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Erste Astheilung, 


Dünger im engeren Sinne. 





Erfter Abfchnitt. 
Adfolnte Dungmittel. 
I. Der Stallmift. 





Kapitel I. 


Die Ereremente der Hausfäugetbiere 
und die Einftreu Materialien. 


84, 

Der Stalldünger wird von ben feften und flüffigen 
Ercrementen unjferer Hausſäugethiere und der dies ' 
jelben auffaugenden und fie zertheilenden Einftreu 
gebildet. Um nun ein Mares Bild von dem Stallmift zu erhalten, 
müſſen wir uns zunächft mit ben beiden Factoren, welche ihn 
bilden, einzeln bekannt machen; biefe find alfo die Ercremente 
der Hausfängethiere und die Einftren. 


I. Die Ereremente der Hausfäugethiere. 


Um fih eine deutliche Vorftellung über die Beſchaffenheit 
und den Werth der Ercremente zu verfchaffen, genügt die Be⸗ 
trachtung der über diejelben vorliegenden Analyfen nicht, fondern 
ber einzige, richtige Weg zur wahren Erkenntniß der Excremente 
it die Unterfuchung der Urt der Entftehung derfelben im thierifchen 
Körper, oder, mit andern Worten, die Verfolgung der Umwand⸗ 
lungen und Veränderungen, welche die Nahrungsftoffe bei ihrem 
Laufe durch den thierifchen Körper erleiden; daher müflen wir 
zunächſt diefe in Kürze vorführen. 


8 Allgemeine Betradhtung. 


A. Die Peränderungen, welde die Rahrungsfloffe Bei 
idrem Laufe durd den thieriſchen Körper erleiden. — 
Die Ernäßrung. 


8.5. 
1. Allgemeine Betradhtung. 


Das Leben der Thiere beruht auf einem fortwähren- 
den und gegenjeitigen VBerbraud und Wiedererfab. 
Jede, auch die geringite Thätigleit, welche vom thieriichen Körper 
ausgeübt wird, ift nur durch den Verbrauch von Körpertheilen, 
durch die Berftörung der Beftandtheile derjelben möglid. Wir 
wiflen, daß die Kohle, welche im Ofen verbrennt, nur eine ihrer 
Duantität und Dualität entiprechende Wärmemenge erzeugen kann; 
dafjelbe gilt vom thieriichen Körper; auch diefer kann nur dem 
Verbrauche von Beftandtheilen des Körpers äquivalent Thätig- 
teiten bervorbringen. Die Thätigkeiten des thieriihen Körpers 
beftehen in Bemwegungd- und Wärme-Effecten. 

Da der thierifche Körper alfo fortwährend Bewegungs⸗ und 
Wärme-Effecte zum Fortbeftehen des Lebens produciren muß, und 
diefe aus der Zerftörung der Materie des thieriichen Körpers her- 
vorgehen, jo folgt Hieraus nothiwendiger Weiſe, daß wir dem 
Organismus zur Erzeugung diejer fortwährend verbrauchten Ma⸗ 
terie ftetig Stoffe zuführen müflen; gejchieht dies nicht, jo muß 
nach einer gewiflen Zeit ein Stilftand in den Zunctionen, der 
Tod, eintreten. Diefer Erfah des von dem Körper VBerbrauchten 
geichieht durch die Nahrung. 

Wie wird die Nahrung im thierifchen Körper verändert, um 
in demjelben Erfah für das Verbrauchte bieten zu können? Die 
Beantwortung diefer Trage zeigt uns die Phaſen, welde die 
Nahrungsmittel im Organismus durchwandern, bevor fie zur Er- 
zeugung der verbrauchten Körperteile dienen können und Dadurch 
zugleich die Entftehung der Ercremente. 


8 6. 
2. Die Berdauung. 


Die Uufgabe der Verdauung der Nährftoffe ift die Bil— 
dung von Blut, diefes mächtigen Lebensftromes des thierifchen 
Körpers. Viele der verjchiedenartigsten und mannigfaltigjten Pro⸗ 
cefje müſſen fich aber vereinigen, bevor aus der Nahrung Blut 
erzeugt wird. 
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a. Beränderungen des Futter im Maule. — Bereitung des 
Speifebreies. 


Die Verdauung beginnt mit der Aufnahme der Nahrung, 
des Futters, mit dem Maule; hier wirken die Zähne und der 
Speichel auf diejelbe ein. Die Zähne haben das Futter zu zer- 
reißen und zu zermahlen. Die Hauptwirtung de Speichels ift 
ebenfall3 eine mechanifche, nämlich die Aufweichung der Nahrungs: 
mittel, die als eine Vorbereitung zu der unentbehrlichen Wuf- 
föfung, welche die Nahrung erleiden muß, angejehen werden kann. 
Außerdem wirkt der Speichel auch chemisch auf die Nahrung ein, 
3. 3. dur Berwandlung von etwas Stärke in Zuder; jedoch 
ſteht dieſe Wirkung durchaus nicht mit der vorherbezeichneten in 
gleicher Linie. Der Speichel vermittelt ferner die Geſchmacks⸗ 
'empfindung , indem er die Löglichen Stoffe 1dst und jo den Ge- 
ſchmacksnerven zuführt. 


8. 7. 


b. Beränderungen der Nahrung im Magen. — Chymus-Bildung. 


Die im Maule zerfleinerten und zermahlenen, durch den 
Speichel eingeweidhten Nahrungsftoffe gelangen dann mit dem 
Speichel durch die Speiferöhre in den Magen, um bier weiteren 
Zeränderungen entgegenzugehen. Die Wirkung des Magens auf 
den Speifebrei ift eine mechaniſche und chemifche; die mechanifche 
beſteht in einer weiteren Zerkleinerung der Nahrung — je weniger 
diejelbe im Maule vor fich gegangen ift, um jo mehr hat fomit 
der Magen in diefer Nichtung zu leiten und umgekehrt — ; diefe 
weitere Berkleinerung führt der Magen durch die rotirende Be— 
wegung aus, in welche er den Speifebrei durch die abmwechjelnde 
Zufammenziehung und Erihlaffung der Längs- und Querfafern 
feiner Muskelhaut verjeßt; Hierdurch wird der Speifebrei, wie 
Beaumont fih ausdrüdt, gebuttert. Die Nahrung wird fo- 
mit durch diefe Thätigkeit de8 Magen? gut gemahlen, zer- 
Heinert und innig mit dem Magenfafte vermiſcht, 
welchem die hemifche Wirkung auf die Nahrnng überlaffen if. Der 
Mogenfaft, ein jaures Sekret der Magendrüfen, welches in größter 
Denge bei gefülltem Magen abgefondert wird, enthält einen ihm 
eigenthümlichen Körper, das Pepfin, welches im Verein mit der 
Säure des Magens die Eigenjchaft befißt, die Eiweißkörper auf- 
zulöfen, Stärfe u. |. w. in Dertrin und Buder, und Rohr⸗ in 
Ztanbenzuder (Milchſäure) zu verwandeln. Die löslich gemachten 
Eiweißförper,, welche den Namen Beptone — Albuminofe — 
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führen, find an fi wenig verändert, indem fie, jowie fie in's 
Blut treten, wieder in ächte Proteinkörper verwandelt werben. 
Die Haupteigenfchaft der Veränderung befteht darin, daß fie lös⸗ 
lich und fo diffundirbar geworden find, was auch der Zweck der 
Pepton-Erzeugung zu fein fcheint. 

Zur Erklärung der Wichtigkeit diefer Eigenjchaft muß noch 
angeführt werden, daß der Uebergang der Flüſſigkeiten 
im thieriſchen Körper aus dem VBerdauungsbehälter ins Blut nicht 
durch Deffnungen fondern Direct durch die thieriſche 
Haut erfolgt, welche, wie die pflanzliche Membran, die Eigen- 
ſchaft befigt, Flüſſigkeiten, welche fie trennt, fi) gegenfeitig aus— 
tauschen zu lafjen.*) 

Die Menge des fecernirten Magenfaftes ift eine ſehr bedeu⸗ 
tende; nah Harley fondert ein Thier !/ıo feines Gewichtes ab. 
Bom Magenfafte werden nun nit die ſämmtlichen Protein- 
förper gelöst, fowie alles Stärkemehl zc. in Dertrin und Zucker 
u. f. mw, verwandelt, fondern nur ein Theil diefer Stoffe; das 
andere verbleibt dem Darmlanal, in dem jebt Die weitere Ver- 
änderung des Speifebreies, welcher bei feinem Eintritt in den 
Darm den Namen Eh ymus führt, erfolgt. 


8. 8. 
c. Beränderungen des Ehymus im Darmlanal. — Chylus-Bildung. 


sm Darmklanal wirkten 3 Setrete verändernd auf den 
Ehymusein: die alle, das Sekret der Xeber, bie Pankreas⸗ 
et igleit, das Sefret der Bauchipeicheldrüje und der Darm 

aft. 

Die Hauptwirkung der Galle beiteht, fomweit biß jetzt be- 
kannt, in Beichleuniguug der Aufnahme des Fettes durch Die 
thierifhe Haut, in Verflüffigung und Scheidung des Chymus in 
die rejorbirbaren und nicht reforbirbaren Theile, in Anregung der 
periftaltiihen Bewegungen des Darmlanals, durch welche bie Be⸗ 
wegung des Chymus im Darm hervorgebracht wird, und der Ab⸗ 
ſonderung des Darmſaftes; dann wirkt ſie noch antifeptifch. 

Die Thätigfeit des panfreatiiden Saftes erſtreckt fi 
vor Ullem auf Vermandlung des Stärkemehls (Eellulofe) in Der- 
trin und Buder und auf das Fett, welches in eine Emulfion über- 
geführt und fo diffundirbar wird. 

Der Darm ſaft, deſſen phyſiologiſche Bedeutung ebenfalls 


”) Siehe Bd. I. p. 275 u. f. 
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noch nicht vollftändig erkannt ift, wirft auf die Eimeißlörper und 
das Stärfemehl ein, [öst erftere und verwandelt dieſes in Buder. 

Durch diefe drei Sefrete werden fomit fernere Mengen von 
den Eiweißtörpern, den Kohlehybraten und den Fetten gelöst und 
diffundirbar gemacht. 

Der durd die Wirkung derjelben veränderte Chymus führt 
den Namen Chylus, jo daß man alfo kurz jagen kann, der 
Chymus wird im Darmlanalin Chylus verwandelt. 


8. 9. 
d. Der Chylus. 


Die Ehylud gewordene Nahrung wird darauf von den 
Chylusge fäßen, dem Gefähiyfteme der Lymphgefäße angehörig, 
welche fich durch den ganzen Körper erftreden, oder gleich von 
den Blutgefäßen aufgenommen, in jenen weiter, ver- 
ändert und ſchließlich den Blutgefäßen und zwar den 
Benen zugeführt. 


8. 10. 
e. Die feften Excremente. 


Die von den VBerdauungsfäften nicht gelösten Beftandtheile 
des Zutterd treten am Ende des Darmd, am After, mit einem 
Aheite der VBerdauungsfäfte als feſte Ercremente aus dem 

Örper. 


8. 11 


f. Aufnabme der gelösten Theile der Nahrung bon den Gefäßen. 


Da aus der bisherigen Darftellung hervorgehen fünnte, ala 
müßte die geſammte Menge der Nahrung den eben beichriebenen 
Berlanf nehmen, bevor fie in die Chylus⸗, reſp. Blutgefäße ge- 
lange, fo muß noch hervorgehoben werden, daß Magen und Darm- 
tanal von Chylus⸗ und Blutgefäßen umgeben find, und daß fomit 
die löslich gewordenen Beftandtheile der Nahrung auf dem ganzen 
Wege durh Magen und Darmlanal reforbirt werden. 


8. 12, 


g. Blutkreislauf. 


Die entweder direct oder durch DBermittelung der Chylus⸗ 
gefäße in die Blutgefäße geführten gelösten Beſtandtheile der 
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Nahrung gelangen zunädft in das Syftem der Pfortader, werden 
von dieſer zur Leber geleitet, treten aus diefer durch Die untere 
Hohlvene in die rechte Borfammer des Herzens, dann zur rechten 
Herzlammer, aus diefer durch Fräftige Bufammenziehung des Her- 
zen® in die Qungenarterie, aus diefer in die Lungen, aus den 
Lungen dur die Lungenvene zurüd zur Linken Vorkammer des 
Herzend und aus dieſer in die linke Herzlammer; — Heiner Blut⸗ 
lauf. Durch Fräftige Zufammenziehung der linken Herzfammer 
wird das Blut dann in die Arterien geführt und macht feinen 
Kreislauf dur den Körper; — großer Blutumlauf; hierbei ge- 
langt es jchließlich ans den feinen Capillarien der Arterien wieder 
in die der Venen, um jo von Neuem zum Herzen zurüdzufehren 
und feinen Kreislauf von vorne zu beginnen. Auf dieſem Kreis: 
laufe durch ben Körper in ben Arterien giebt das Blut an 
denjelben fortwährend Stoffe ab, nimmt dagegen (in den 
Benen, refp. Lymphgefäßen) verbrauchte Körpertheile auf. 
Die vom Blute an die Rörpertheile abgegebenen Stoffe treten 
durch die Wandungen der Gefäße durch und werden in den Ge- 
weben in Körpertheile verwandelt. Die von dem Körper ver- 
braudten Stoffe, welche von den feinen Capillarien der Venen 
und Lymphgefäße aufgenommen werden, gelangen in die Pfort- 
ader, in die ferner das Blut aus der Milzvene tritt; diefe führt 
dafjelbe dann in die Leber, mo mannigfaltige Veränderungen mit 
demjelben vorgehen (Bildung von Galle und Blutzellen), aus der 
Leber wird dann das Blut wieder durch die Lebervene zum Herzen 


geführt. 
8. 13. 


h. Der Harn. 


Die von den Geweben abgejchiedenen Stoffe werden im Bfute 
noch Höher orydirt (durch den im Blut enthaltenen Sauerftoff) 
und treten jchließlih durch Haut und Qunge, fowie Dur den 
Harn, welder in den Nieren abgejondert wird, aus dem Körper. 

Der Harn repräfentirt fomit die von dem Körper gelösten, 
ge- und verbrauchten Beftandtheile der Nahrung, 
während die feften Ercremente, wie wir gefehen haben, die 
von den VBerdauungsfäften nit gelösten, von dem 
Körper alfo nit gebraudten Theile der Nahrung 
im Berein mit einem Theil der Berdauungsjäfte dar 
itellen. 
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8. 14. 


i. Beziehung zwiſchen Nahrung und Ererementen. 

Bedenken wir, daß ein’ ausgewachſenes Thier bei normaler 
Ernährung das Gewicht feines Körper in Kleinen Intervallen 
entweder gar nidht, oder wenigftens nur unbedeutend verändert, 
fo folst daraus, daß die jaämmtlihen Ausſcheidungen aus 
dem Körper bie Stoffe repräjentiren müſſen, weldedem 
Thiere in Form der Nahrung gegeben worden Sind. 

Dies eben Geſagte findet natürlich bei Thieren in dem Ma 
ftungs-Brocefie, bei weiblichen Thieren während der Trächtigkeit, 
und im jugendlichen Alter feine Anwendung ; hier giebt der Körper 
in den ſämmtlichen Ubfcheidungen weniger ab, als er in der 
Nahrung erhalten Hat: das Umgefehrte gilt von alten Thieren, 
wo durch die Ercremente dem Thiere mehr ent-, als ihm durch 
die Nahrung zugeführt wird. 

Wir ſahen ſoeben, daß durch die ſämmtlichen Ausfcheidungen 
des thierifchen Körpers all die Stoffe wieder erhalten werden, 
welche er in Form der Nahrung aufgenommen Hat. Unter 
dem Ausdrud „die ſämmtlichen Ausfheidungen“ find 
aber nit nur die feften und Flüffigen Ercremente des 
thierifchen Körpers verftanden, fondern hierher gehören auch Die 
Stoffe, melde derfelbe durch Haut und Qunge jeden 
Angenblid verliert, und welde in ihrer Quantität be- 
dentend find. Diefe gadförmigen Ausfheidungen be- 
ſtehen vorherrijhend aus Berbindungen des Kohlenftoffg, 
Bafjerftoffs und Sauerftoffs, zu denen früher noch als 
vierter der Stidftoff gerechnet wurde, welcher aber nach den 
neueften Unterfuchungen, als nit Hierher gehörig, angejehen 
werden muß. 


8. 15. 


k Die gasförmigen Ausſcheidungen aus dem thierifhen Körper. 

Da für die weitere Betrachtung des Stalldüngers die Feſt⸗ 
fellung der Menge und Art von Stoffen, welche der thierifche 
Körper durch Haut und Lunge verliert, von Wichtigkeit ift, fo 
führe ih im Nachfolgenden einige Unterfuchungen über Diefen 
Begenftand an. 

$. 16. 
a. Die Berjude Bouffingault’s. 


 Bouffingautlt beftimmte bei einer Kuh und einem Pferde während 
dreier Tage, nachdem beide mit derfelben Nahrung bereits wenigftens einen 
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Monat lang ernährt worden waren, die in der Nahrung und in den Er- 
crementen enthaltenen Mengen von Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff, 
Stickſtoff, Waffer und Afchenbeftandtheilen und erhielt hier die auf der 
folgenden Tabelle verzeichneten Refultate. Bemerkt muß nod werden, daß 
die Thiere bei den Berfuchen mit derfelben Nahrung ihr Körpergewicht nicht 
merklich verändert hatten , weshalb angenommen werden kann, daß biefes 
auch während der 72 Stunden des Verſuchs daffelbe geblieben ift. 


Bei einem Pferde in 24 Stunden: 







E_s|Ee=s| Giementarbeftandtbeile. =, 

Nahrungsmittel 55 3:2 Rob eftandth 58 

und aſß⸗ Sauer⸗ Stid: 3 

gran e vn de 13 
emente. 

Grm. | Srın. | Grm. | ®rm. | Grm. | Grm. | Grm. 





Heu und Hafer. . 9770| 8392| 3938) 44i6| 3209| 139] 659 
Feſte Ereremente und 
Uin .... 15680 3827| 1473 191| 1368 116| 685 


Differenz: 6810 
59,5°/ 0 


Bei einer Kuh in 24 Stunden: 


Kartoffel und Grum⸗ 

metbeu . » » .1 22600) 10485| 4818 5696| 4035| 202) 840 
Feſte Ercremente, Urin 

und Milch . . 45152| 6111| 2602 332] 2083| 1756| 920 


— 1846 
67,5°/o 


23 
16,5%, 


—4565 
54,4%), 


— 2465 
62,6°/, 


— 255 
67,9), 


+26 




















—27 
13,4%), 


— 1952 
48,4%), 


—4374 
68,3%], 


— 2211 
45,9), 


— 264 
44, 30/0 


Differenz: [+ 























Waſſer, welches das Pferd duch | Waſſer, welches die Kuh durd die 
die Nahrung empfing und durch die | Nahrung empfing und durd die Er: 
Ereremente abgab: cremente und Milch abgab: 





Waſſer im Heu, Hafer Wafler in den Kar: 
und Waflerr . . . 17483 Grm. toffeln, Grummet: 
heu und Waflerr . 72015 Grm. 


Baffer im Urin und 

den feften Excre⸗ 11758 —— und "der 

menten . 2... " Mid. - . . . 39040 
Durd Haut und Lunge DurhHaut und Lunge " 


transpirirtesWaffer 57380 „ transpirirtesWaffer 329755 „ 
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Bouffingault fließt aus diefen Verfuhen, daß die 
Elementarftoffe, aljo Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und 
Stidftoff, welche in den Ercrementen (xefp. Mild) weniger 
old in der Nahrung gefunden wurden, durh Haut und 
gungetrandpirirt worden find, da fi) nad) ihm das Thier 
im Beharrungzuftande befunden und fo fein Anſatz ftattgefunden 
bat. Da Bouffingault als Beweis dafür, daß die Thiere im 
Beharrungdzuftande befinblich waren, nur das fich gleichbleibende, 
Gewicht der Thiere hat, diejes ſich aber auch unverändert erhalten 
lann, wenn Anſatz ftattgefunden hätte, indem der Körper entſprechend 
dem Anſatz an Körpermaffe nur Waſſer verloren zu haben braucht, 
jo können die Bouffingaultihen Zahlen nicht in jeder Be- 
ziehung als vollgültige Beweiſe für feine Folgerungen gelten. 
Died betrifft vor Allem den Stidjtoff; nah Boujfingault bat 
das Pferd circa !/e (16,5°/o), und die Kuh circa !/s (13,40/0) des 
Stidftoffs der Nahrung durch Haut und Lunge verloren. 


8. 17. 


3. Die Berfuhe von Henneberg und Stohmann. 


Bon den zahlreichen und jchönen Verfuchen, welche feit einer 
Reihe von Zahren zu Weende von Henneberg, Stohmann, 
Rautenberg und Kühn und Anderen gemadt find, führe ich 
bier zunächft die folgenden an, welche wir Henneberg und 
Stohmann verdanten. 

Die genannten Forfcher führten im Jahre 1858 eine Reihe von Ber: 
fuhen über dad Erhaltungsfutter bes ausgewahfenen Rindes 
aus und benugten hierzu zwei regelmäßig gebauete Ochſen ber mitteldeuts 
fhen Höhenrace. In der folgenden Tabelle find die fämmtlichen anderen. 
Daten in Betreff des einen Ochfen (Nro. 1) zufammengeftellt. 
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Sutter und Excremente für 1000 Pfd. Lebendgewicht in einem Tage. 
(Alle Angaben in Pfunden A 500 Grm.) 

































































Monat. Im natürz| Srod Kohl Waſſ Stick S SE 
”| Xrodens ohlen⸗ aſſer⸗ ick⸗ auer⸗* 
en Tägliche Ration. lien Bu: Waſſer. Ei: 
wicht ftande. fubftan;. ſtoff. ſtoff ſtoff. ſtoff. iss 
&% 
| Butter. | 98,0 | 21,0 | 77,0 9,4 128 | 0806| 85 | 146 
9,24 Klecheu ; 11,09 ' ' / / N ' 
ebrua JBSeſammt⸗ 
ve j Muran —* Greremente, 81,8 10,5 71,8 4,6 0,57 0,306 | 8,6 | 1,47 
" en: 04 obnene|  _ _ _ 
1136,25 ®| fehrot; 0 m oo Sal; Differenn. |-16,2  |—10,5 — 57 — 48 |— 0,71 |—0,001 — 4,9 40,01 
| mr Maler. 16,6% | 50,0% | 7,496 | 51,1% | 55,5 %| 0,8%%| 57,6% 
ma | — 86,9 16,2 70,7 7,1 0,98 0,139| 6,7 1,25 
r ammt⸗ 
** 3 Ereremente. | 69,7 8,0 61,7 3.4 04 | o1sıl 27 1,35 
u 0,0 al m 
1150,85 & | 26,2 Waffe Diffeten |-172 |— 82 1-90 |- 87 — 054 -0, 008 — 40  |40,10 
| 19,8%), | 50,6% | 12,7% | 52,1% | 55,1%, | 5,7%%| 597% 

Mai 1 18,67 Saferflrof, —* 80,4 14,7 66,7 6,5 0,90 0,146 | 6,0 1,08 
13,20R. F Mapfigen, | Erttemente. | 64,1 16 66,6 3,8 0,45 | 0,104] 2,5 1,22 
1173,5 & yon hr. | Dit. [188 |-7ı I-92 |-s2 |-04 |-0082|- 35 |-+0,14 

20,3%, | 48,3%, | 14,0% | 49,2%, | 50,00%/,| 28,8%/,| 58,8%, 
Butter. 

Jult 1417 Safefroh, Pi 69,2 15,3 68,9 6,9 0,93 0,146| 6,2 1,04 
16,9°R. | 0.52 Mapsfuken, | Trtemente.| 68,2 7,3 45,9 3,4 0,41 | 0,124| 25 0,98 
1141,5 & 20 Wahr. Diferen. | 16,0 8,0 8,0 8,5 0,52 | 0022| 3,7 0,11 


| 23,1%/ | 52,8%, | 14,9% | 50,7%/. | 55,9% | 15,1%/,| 89,7% 
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8. 18. 
y. Die Berfude 


Ferner liegen von Hofmeifter eine Reihe von Fütterung» 
auf der folgenden Tabelle 





Im natür= Waſſer 
Tägliche Ration. lichen Zu: j 
ftande. 
@ ® 
N Futter. 15,14 10,18 
" Gefammt: 
5,84 Pfd. Wiefenheu Excremente. 10,26 7,87 
und 9,38 X Trank⸗ | | — — 
waffer. Differenz. |— 488 |— 2,31 
— — 320 | 22T 
u Butter. 17,65 11,94 
‘ Gefammt: 
6,39 & Wiefenheu, 2,00% | Ereremente. 9,77 7,14 
Hafer, 11,30 & Tränt: ———— 1 ——— | — 
waffer. Differenz. |— 7,78 — 4,80 
44,8%), 40,2%, 
Sutter. 14,95 8,94 
IH. Gefammts 
4,55 X Heu3 8,00% | Ereremente. | 10,06 7,12 
Hafer und 11008 I——— | — 
Tränkwaffer. Differenz. |— 4,89 |— 1,82 
32,7%), 20,4 
Sutter. 12,69 7,73 
IV. Gefammts ' 

2,44 & Heu; 8,00 & Ha=| Ereremente, 8,97 6,46 
fer; 0.27 & Det und | ———— | _ 
6,98 & Träntwafler. Differenz. |— 8,72 |— 1,87 

20,30/. 16,40. 
v Futter. 14,01 9,86 
" Gefammts 
400 & Heu5 1,41 | Ereremente. 8,39 6,06 
Rapskuchen und 86 EI — — — —— — 
Trankwaſſer. Differenz, |— 5,62 |— 8,80 


40,1%), 35,2°/, 


*) Hier, wie bei den folgenden Angaben fehlt beim Harn ber 
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von Hofmeifter. 


Berfuhen mit Merino-Hammeln vor, denen ih für ung das 
Iujammengeftellte entnehme. 

















Troden: | Mineral: | Kohlen Waſſer⸗ Sauer⸗ 
hlen⸗ ſ Stickſtoff. 
fubftanz. | ftoffe. ftoff. ftoff. ftoff. 
8 ® ® ® 12 ® 
4,94 0,31 2,23 0,28 0,07 2,07 
2,39 0,36 0,90°%)| 0,119) 0,06 0,79 9) 
— 255 | 40,05 — — — 001 — 
51,6%, 14,30), 
6,59 0,30 2,54 0,32 0,09 2,84 
2,68 0,32 1,08 0,14 0,08 0,87 
— 2,96 | 40,02 — — 0,01 _ 
! 0 11,195, 
5,99 0,30 2,73 0,35 0,10 2,52 
2,94 0,34 1,16 0,15 0,07 1,02 
— 3,05 0,04 _ — | 0,03 — 
—*R— 70 30,0%, 
4,67 0,22 2,42 0,82 0,08 2,29 
2,51 0,31 0,99 0,13 0,07 0,88. 
— 216 | -10,09 — — [001 — 
3, | 12,5%), 
4,63 0,30 2,14 | 0,97 0,12 1,81 
2,34 0,82 0,91 0,11 0,09 0,68 
- 229 | 40,02 | — — 0,08 — 
0,50, |- 25,0%, 





Gehalt deſſelben an Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff. 
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Ferner führe ich noch auf der folgenden Tabelle die jchönen 
Verſuchs⸗Reſultate, welde Henneberg in Weende im Verein 
mit G. Kühn, M. Märder, E& Schulze und 9. Schultze 
über den Stoffwechſel des volljährigen Schafes bei Beharrungs- 
futter im Winter 1867/68 erhalten hat. 

Stoffmehhfelgleihung der Hammel IIL und IV., auf ein Durchſchnitts⸗ 
thier bezogen, für einen 24ftündigen Zeitraum während des Berfudes vom 
20.—27. Januar 1868 mit vormiegender Fütterung am Tage, bei einem 


durchſchnittlichen Lebendgewicht von 47,8 Kilogr. und bei 10,0°C. mittlerer 
Stalltemperatur. 


L 
(In Grammen.) 





Troden: Mine= | Kohlen: | Wafjer | Stid- | Sauer: 
fubftan;. ralftoffe. | ſtoff. ſtoff. floff. | ftofl. 





1216,0 Wiefenheu, 
6,0 Kochſalz, 1714,56 
Brunnenmaffer und 
687,6 atm. Sauer: 
of - . 2... 
Koth, Harn und 
Körperanfah . . | 511,95 |1847,95 | 76,05 | 246,85 | 180,38 | 18,10 |1368,92 
Refpirations = Pro- 
dude . . . 


1004,90 11931,60 | 76,05 | 460,20 | 276,16 | 18,10 ‚2694,39 


. | 492,95 1858,60) — 218,85 | 95,78 — [1330,47 
In Progenten reſpi⸗ 
di 2. a0 44,416. — | 4647| 3067| — 49,38 


Do. 

Stoffmechfelgleihung der Hammel III. und IV. auf ein Durchſchnitts⸗ 
thier bezogen, für einen 24ftündigen Zeitraum vom 31. Januar—7 Februar 
1868 mit vortiegender Fütterung in der Radıt , bei einem durchſchnittlichen 
Lebendgewicht von 48,0 Kilgr. und bei 11,8%C. mittlerer Stalltemperatur. 


1146,5 Wiefenheu, 
6,0 Kochſalz, 1764,56 
Brunnenwaffer und 
875,3 atm. Sauer: 
of -. x... 
Koth, Harn und 

Körperanfaß . .| 481,15 1824,45 | 73,20 | 229,25 | 175,38 | 17,55 [1328,72 
Refpirations = Pro= 


ducte . . . . | 477,05 1904,80%)) — | 209,85 | 10091 | — 1359,54 
In Prozenten reſpi⸗ 
rirt ® U} e — “ 


968,20 1968,80 | 73,20 | 488,60 | 276,29 | 17,56 [2688,26 


a78| 8193| — | azzı| 86552) — | 50,57 


1) Wafferüberfchuß (entfpr. Waffer aus 30,55 Waflerftoff gebildet): 274,95 Grm. 
2), Wafferüberfchuß (entfpr. Waffer aus 30,05 Wafferftoff gebildet) :270,95 Grm. 
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Stoffwechfelgleihung pro Tag und Stück für beide Berfuchsperioden 
zuſammen bei 47,9 Kilogr. mittlerem Lebendgewidht — 45,5 Kilgr. Körpers 
gewicht (ercl. Wolle und 10,9°C. mittlerer Stalltemperatur.) 


(In Grammen.) 


toden= Mines | Kohlen | Wafler: | Stid- | Sauer: 
fubftan;. Waſſer. ralſtoffe. ſtoff. ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
1181,25 Biefenheu, 
6,0 Kochſalz, 1739,56 
Brunnenwafler und 


581 Alatın. Sauers 


ff.» . . .[ 981,56 |1945,19| 74,67 | 449,38 | 276,28 | 17,82 2691,80 
Seth, Hamm und 


Körperanfak . . | 496,66 |1336,19 | 74,67 | 287,78 | 177,88 | 17,82 |1346,80 
Krfvirations = Pro= 

due... . „485,00 | 881,701 — | 211,60 | 98,36 | — [1845,00 
In Progenten reſpi⸗ 

Mn. . .| 8091| 46,833 — | 1700| 86,601 — 49,98 


Schließlich noch einen Verjuch mit einem Pferde, ebenfalls 
von Hofmei ter. 

Das Pferd, ein Wallach, durchaus gefund, 7—8 Jahr alt, war 
längere Zeit mit 6,18 Pfund Hafer, 6,0 Pfund Heu und 1,0 Pfund 
Strohhackſel ernährt worden 5 der Berfuch dauerte fieben Tage, hierbei hatte 
das Pferd durchſchnittlich: 

6,18 Dfund Hafer, 5,23 Pfund Heu, 1,00 Pfund Hädfel und 25,57 
Pfund Trankwaſſer verzehrt. Die anderen Refultate enthält die folgende 
Zabelle auf pag. 24. 


8. 19. 
8. Die Folgerungen aus dieſen Berfudhen. 


Aus diefen Verfuchen ergiebt fich für die Abgabe von Stoffen 
durch Haut und Lunge das Folgende: 


1. Für die Trodenfubftan;. 
a. Beim Pferde. 


Bon der Trockenſubſtanz des Futters ſcheidet das Pferd durch 
Haut und Bunge 50,9—54,4%/0, im Mittel fomit 52,6°%/0 ab. 


< 
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b. Rindvieh. 


Die durch Haut und Runge abgegebenen Mengen;der Troden- 
ſubſtanz variirennadh den We ende'ſchen Verſuchen zwifchen 44,55 
und 52,3°%/0; im Mittel fomit 48,9. 


c. Beiden Schafen. 


Das Schaf re⸗ und peripirirt zwiſchen 46,3 und 530%/0 der 
Trodenjubftang des Futters; im Mittel 50,3°/o. 
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2. Für den Kohlenftoff. 


a. Beim Pferde. 


Bon dem Kohlenftoffgehalte der Nahrung giebt dag Pferd 
durh Haut und Lunge zwiſchen 52,3 und 62, 60/0, im Mittel 
alſo 57,50/0 ab. 


b. Beim Rindvieh. 


Beim Rinde ſchwankt der durch Haut und Qunge abgefchie- 
dene Kohlenstoff der Nahrung nach den Ween de'ſchen Verfuchen 
zwiihen 45,9 und 54,10/o; er beträgt fomit im Mittel 50,5°/o. 

c. Beiden Schafen. 


Beim Schafe ſchwankt die Menge des re» und perfpirirten 
Kohlenftoffs der Nahrung zwiichen 46,47 und 47,71°/o, beträgt 
jomit im Mittel 47,09°/o. 


3. Für den Waſſerſtoff. 


a. Beiden Pferden. 


Die Menge des durch Haut und Zunge abgegebenen Waſſer⸗ 
ſtoffs variirt zwifchen 54,1 und 57,20/0 des Waflerftoffs der Nah» 
tung; fie beträgt alſo im Mittel 55,6°/o. 

b. Beim Rinde. 


Bon dem Wafjerftoff der Nahrung fcheidet dag Rind nach den 
derſuchen in Weende zwiſchen 47,9 und 58,4%/0, im Mittel alſo 
53,80/0 ab. 


c. Beiden Schafen. 


Bon dem Wafferftoff der Nahrung re⸗ und perfpirirt dad " 
Schaf zwischen 34,7 und 36,5°/o, im Mittel alfo 35,60/o. 
4. Für den Stidftoff. 


Bei vielen Verſuchen finden wir in Betreff des Stidftoffg 
eine Mebreinnahme gegenüber der Abgabe; wollten wir hieraus 








26 Die Ereremente der Hausfäugethiere und die Einftreus Materialien. 


ben Schluß ziehen, daß die Differenz zwiichen der Ein- und Aus⸗ 
gabe den Stidftoff repräfentirt, den die Thiere gasfürmig abge- 
geben Haben, wie dies von Bouſſingault geichehen ift, jo 
würde diefer Schluß fein richtiger fein. 


Nah den fo ſchönen und epochemachenden Arbeiten von 
Bifhoff und Voit mit Hunden erfcheint der ſämmtliche 
Stidftoff der Nahrung in den Ercrementen Die 
fo zahlreichen Berfuche von Henneberg, Stodmann und den 
andern Herren führen diefelben ebenfalls zu dem Schlufie, daß 
beim Rindvieh der Stidftoff der Nahrung, wenn fein 
Anſatz ftattfindet oder das Thier mehr als bloßes 
Erhaltungsdfutter erhalten Hat, ſich ſämmtlich in den 
Ercrementen wieder zeigt. Die einzelnen Verſuche diejer 
Forſcher ergeben größtentheils ein Minus an Stidftoff in den 
Ererementen gegenüber dem des Futter, in einzelnen Fällen 
jedoch auch ein Plus, fo daß hier Fleifchverluft des Thieres ein- 
getreten ift. Bei allen Berfuchen mit Bebarrungsfutter oder in 
einem gewiflen Stadium der Maft kommt der Stidftoff der Nah⸗ 
rung dem der Ercremente innerhalb der Beobachtungsfehler 0,01 
bis 0,02 Pfund pro Tag gleih. Aus diefen Gründen können 
wir den Schluß ziehen, daß wenn fein Anſatz und keine Luxus⸗ 
confumtion ftattgefunden Hat, der ſämmiliche Stidftoff der Nah- 
rung in den Excrementen wiedererjcheint, oder mit andern Wor⸗ 
ten, daß die Thiere durh Haut und Lunge feinen 
Stidftoff abgeben. 


Die neueren VBerfuhe von Henneberg, ©. Kühn, M. Märter, 

E. Schulze und H. Schultze in Weende, die von ©. Kühn und 
M. Fleifher in Mödern, fowie die von M. Fleiſcher in Hohenheim bes 
ftätigen die Refultate der früheren Arbeiten in Münden und Weende. Das 
gefundene Stidftoff:Deficit d. h. die Differenz zwifchen dem Stidftoffe des 
Futters und dem der Ererete und Secrete betrug in 24ftündigem Durchſchnitte 
bei Küben, 001—0,059 &, dem ein Stidftoff-Ueberfhuß von 0,002—0,011 
egenüber fteht (in °/, des Stickſtoffs der Nahrung bewegte fi das Stickſtoff⸗ 
Ay zwifchen 0,3 und 16,4, und der Stidftoffzleberfhuß zwiſchen 0,6 und 
4,8) bei Schnittochfen differirt das Stickſtoff-Deficit zwiſchen 0,001 und 0,109 a 
und ber Stidftoffz-Ueberfhuß zwiſchen 0,002—0,012 (in °/, des Stidftoffes 


. der Nahrung beträgt das Stidftoff-Deficit 0,4—17,7 und der StidftoffzUeber: 


ſchuß 0,8—8,7%/, [Weende 1865)). Bei Schafen variirte das Stidftoff: 
Deficit zwiſchen 0,17 und 2,77 Grm. (in %/, des Stidiftoffes der Nahrung 0,7 
und 11,5%/,) der StidftoffzUeberfhuß 0,83 und 1,40 Grm. (in 9/, des Stids 
floffes der Rahrung 1,7 und 8,4.) — 

Die von Grouven in ähnlicher Weife ald in Weende angeftellten 
Verſuche mit Ochſen ergeben ebenfalls ein fehr geringes Deficit an Stidftoff, 
j. B. bei Heunahrung 23,1 Grm. in 18 Tagen. Die Dienge des fo perfpirirten 
Stickſtoffs kann hiernach als verſchwindend Bein angefehen werden. 
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‚Erwähnt muß hierbei ferner noch werden, daß, wenn wirklich Stidftoff 
perfpirirt werden follte, dies doch möglicher Weife in der Form von Ammo= 
niaf gefhehen würde. Die hierüber von Grouven vorliegenden Verſuche 
conftatiren zwar eine geringe Abgabevon Ammoniack, jedoch ift die 
Menge deffelben, tie die nachfolgenden Zahlen darthun, Außerft gering, und 
dabei bleibt noch zweifelhaft, ob diefelbe buch Haut, Lunge und After, wie 
Grouven meint, ober vielleiht nur durch den After erfolgt ift. 


Von den von Grouven erhaltenen Zahlen führe ich hier folgende an: 


„| Perfpiration 
abi Gewicht — ver 1000 & 
wibuum. beffelben. | PFT Las. Lebendgewicht. 
®@ Millgr. Miller. 

Vaſtochſe.. 0 ren 1260 721,8 678 
Ein anderer Maſtochſe. - - 1150 708,6 614 
Ein magerer Ddfe . » 2 2... 1010 838,4 835 
Ein magerer Sugodfe . » » . . 920 266,0 289 
Schwarzer Bugodfe- ». » : . . 1050 217,0 206 
Drrfelbe nad Ttägigem Hunger . . 970 95,8 99 
Nihende Kb . » » 2.2... 840 146,6 174 
Ein einjähriges Rind . . . . » 605 237,0 892 
Ein großer Dom . . 2... 600 135,8 259 
Kalb bei Milhnahrung. . . - » 70 54,2 774 
Ein fetter Shöps e . . “ . . 85 41 ‚6 490 
Baidebamml . . 2 2 2. . 66 38,0 588 
Großes Schwein. -. . 2 2. 220 202,6 921 


Es variirt fomit die von den Tihieren perfpirirte Ammoniakmenge per 
Tag bei 1000 Pfund Körpergewicht zwifchen 99 und 921 Milligr., beträgt 
alfo im Mittel circa 0,5 Grm. 

Unerwähnt darf indeß nicht bleiben, daß die Bouſſingault'ſche 
Anfiht, nach welcher bei den Pflanzenfreffern und Omnivoren ein beträchtlicher 
Theil des Stickſtoffes ber im thierifäjen Stoffmehhfel unbraudbar gewordenen 
Stoffe den Körper in Gasform durd Haut und Lunge verlaffe, auch durch 
die Älteren Berfuhe von Defpreg, Barral, Regnault und Reifet 
eine fheinbare Beftätigung findet. 

Ja niht nur die Berfuche ber genannten Forſcher, fondern aud die 
neueren Arbeiten von 3. Seegen und 3. Seegen und I. Nowack 
fheinen für diefe Verfuche zu ſprechen und werden von denfelben als fichere 
Beweiſe für ihre Anfiht hingeſtellt. 

Dagegen fprechen aber ferner noch die DBerfuche von Bidder und 
Shmidt mit einer Kage, von I.Lchmann mit einem Schweine, von 
J. Ranke mit Menfchen, von Voit mit einer Taube, und die von Peligot 
mit Seidenwürmern. 

Geſtützt indeß auf die Schönen Arbeiten von München, Weende, 
Rödern u. |. w. glaube ich mit Beftimmtheit nochmals ausſprechen 
zu innen, daß der Stidftoff des Futter, abgejehen von dem, 


welcher bei der Maft im Körper verleibt, fi voll in den Excreten 
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(Roth und Harn) und Secreten (Mil) wieberfindet, fo daß eine 
gasförmige Ausfcheidung von Stidftoff nicht ftattfindet. 


8. 20. 
n. Shlußfolgerung. 


Der Berluft, welchen die Nahrung bei ihrem Laufe durch 
den thierifchen Körper erleidet, befteht fomit nur in Kohlen— 
ſtoff, Wafferftoff und Sauerstoff, wenigſtens find die 
Mengen etwaiger anderer Stoffe (Stidftoff, Schwefel) ver: 
ſchwindend Kein. 

Der Kohlenftoff wird in erfter Reihe in Form von Kohlen⸗ 
ſäure und der Waſſerſtoff in Form von Wafjer audgeichieden, wo⸗ 
bei meiſtens nod ein Ueberfhuß von Wafferftoff bleibt, welcher 
annehmbarer Weife ald Kohlenwaflerftoff den Körper verläßt. 

Nach der obigen Auseinanderfegung enthalten die feiten und 
flüffigen Exreremente bei ausgewachfenen Thieren und normaler 
Ernährung die Beitandtheile der um 49—53% verminderten 
Trodenfubftang der Nahrung, welche aus Kohlenfäure und Waſſer 
beitehen und vom Körper res und perfpirirt find. 

Bei Maftthieren, bei Thieren im jugendlichen Alter und bei 
tragenden Thieren beträgt der Verluft mehr (fiehe in Betreff der 
Mafttdiere die Verjuhe von Henneberg und Stohmann) 
und befteht Hier nicht allein aus Kohlenftoff, Waflerjtoff und 
Sauerftoff, fondern ferner aus den Stoffen, welche zum Anfah 
gedient haben (Stidjtoff und Mineralftoffe). 

Bei Muttertbieren, welche Milch geben, ift der Verluſt 
ebenfall8 ein höherer und zwar vermehrt um die Beftandtheile 
der producirten Milch. 


B. Die Beflandtheile der Excremente. 
8. 21. 
a. Der Koth. 
a. Die unverdaulidhen Theile der Nahrung. 


Der Koth, die feften Ercremente, auch Faeces ge 
nannt, repräfentirt, wie wir aus der obigen Betrachtung gejehen 
haben, den unverdaulichen oder nicht verbauten Theil 
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der Nahrung nebft einer gewiflen Menge von Ercereten 
des thierifchen Körpers: Gallenbeftandtheile, Epithelium, 
Shleim. Bon den Beftandtheilender Nahrung find unver- 
daulich: theilweile die Celluloſe und die anderen Kohle— 
Hydrate, das Chlorophyll, Pflanzenwachs, der Kork—⸗ 
ſtoff der Epider mis, theilweiſe die unlöglihen Brotein- 
körper und Die ſchwer und unlöslichen unorganiſchen 
Stoffe, wie die Kieſelſäure und die Verbindungen 
der Phosphorſäure mit Eiſenoxyd und den alkaliſchen 
Erden. Die Nährſtoffe der Pflanzen find bekanntlich in Zellen, 
deren Wände aus Celluloſe beftehen, abgelagert, joweit nun die 
Zellen bei ihrem Lauf durch den Körper nicht zerriffen werden, 
entziehen fich die in denfelben befindlichen Stoffe ebenfall3 der Ein- 
wirfung der Berdauungsjäfte und werben jo mit dem Unver⸗ 
daulichen abgefchieden. 


B. Die Galle. 


Um die Stoffe zu kennzeichnen, welche durch die Galle den 
Faeces zugetheilt werden, führe ich eine Analyje derjelben an: 
Nah Strecker befteht die bei 100°C. getrocknete, Eruftallifirte Galle 
in 100 Theilen aus: 
Kohlenftoff 60,00 — 60,60 | 
Waſſerſtoff 8,68 — 8,67 
Stidfloff . 2,80 — Der Heft ift Sauerſtoff. 
Schwefel . 2,50 — 2,70 
Aſche . . 14,00 — 15,10 
Dieſe Aſche enthält nah H. Rofe in 100 Theilen: 


Chlorfalium . 27,70 Manganorydulorydb . 0,12 
Kali . 4,80 hosphorfäute . , 10,45 
Ratten „ . 86,73 - hroefelfäure . . . 6,39 
Kaltrde . „. 143 Kohlenfüure „. „ . 11,26 
Magnfiaa . 0,58 Kiefelfäure . - » „0,86 


Cifenoryd . 0,28 

Nach Benfc beträgt der Schwefelgehalt 
der Ochfengalle. 3,89 — 8,790), 
m Kalbögalle. „. „ . 5,62 „, — Aſchenmenge 13,16 
„ Hammelsgale . . 646 ,,— . y 11,86 
n Siegengale .„. . „ 5,94 ,„, — „ 13,21 
n Sajweinegalte 0,30 — 0,365 — „ 13,31. 

Der Waſſergehalt der Galle varlirt zwifchen 87 und 90°),. 

Die Hauptbeftandtheile der Galle find nah Streder zwei Säuren, 
eine ſchwefelfreie (die —— für Cholſaͤure, auch —*Bę Chola⸗ 
midoglycolſaure u. ſ. w. genannt, bei Schweinen Hyoglycocholſaure) und eine 
ſchweſelhaltige, die Choläinfäure (au Taurocholfäure genannt, bei Schweinen 
Hyotaurochoiſaure), welche in der Galle mit Ratron verbunden enthalten find. 

Rah Buchner zerfällt die Rindsgalle bei der Faulniß in Ammoniak 
und Zaurin, welche den ganzen Stidftoff- und Schwefelgehalt der Galle 
enthalten, und in eine harzartige Säure, die fich teils mit Natron theils 
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mit dem gebildeten Ammoniak verbindet. Das Taurin zerfegt fih dann 
weiter in fohmefelige Säure, Aldehyd, das fi fogleih zu Efligfäure oxy⸗ 
dirt und in Ammoniak. 


8. 22, 


b. Der Harn. 


Während wir in dem Kothe außer den Verdauungsſäften 
nur die nicht verdauten Theile der Nahrung antreffen, finden 
wir in dem Harne neu gebildete, organifhe Körper, 
nämlih Harnftoff, Hippurfäure, Harnfarbftoffe (bei 
den Fleifchfreffern noch Harnfäure) und geringe Mengen 
tohlenfaures Ammoniat, Milhfäure, zuweilen Ben- 
zo&fäure, ferner Alkalien, alkaliſche Erden, Chlor, 
Schwefelfäure und Kiefelfäure, dagegen, mit Ausnahme 
des Schaf und Schweineharng, nur Spuren von PBhosphor- 

äure. 
I. Bertram erflärt den Phosphorfäuremangel im Harn der Pflanzen 
freffer durch den Reichthum der Begetabilien an pflangenfauren Alkalien unb 
an Kalkfalzen bedingt. Diefe Erflärung möchte indeß wohl nicht ganz ſtich⸗ 
big fein, da ber Schafharn Phosphorfäure in größeren Mengen enthält 
und Schaf und Rind mit ähnlichen Zuttermitteln wie Heu, Stroh, Kartoffeln, 
Rüben 2c. ernährt werden. 

Da für die Berfegung des Harns die Kenntniß feiner Beftand- 
theile notbwendig ift, jo bemerfe ich über die organifchen derfelben 
Folgendes: 


a. Harnſtoff. 


Der Harnſtoff iſt in Waſſer und Alkohol leicht, in Aether 
wenig löslich, iſt geruchlos, kryſtallifirt in ſchön weißen, Afeitigen 
Säulen oder farbloſen Nadeln und geht Verbindungen mit Baſen, 
Säuren und Salzen ein. | 

Nah Wöhler und Liebig befteht ex in 100 Theilen aus: 

Kohlen of “0. 20,02 
Woaffertof - - . 6,71 
Saurfofft . . . 26,54 


Stilfloff. - - » 46,78 
und hat hiernad die Formel C?H4N?O? (CH!N?2O). 

Durh Aufnahme von zwei Atomen Waſſer gebt der Harn- 
ftoff im Harne fchnell in Kohlenfäure und Ammoniak über; jo 
daß aus 100 Theilen Harnftoff dur Aufnahme von 30 Theilen 
Wafler bei der Gährung 130 Theile kohlenfaures Ammoniaf ent- 
ſtehen. 
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C. H. 0. N. 

130 Th. kohlenf. Ammoniat = 20,0 10,0 53,8 46,7 

100 Th. Harnfloff == 20,0 6,7 265 46,7 
Differen, = 3,3 26,8 


B. Hippurfäure. 

Diefelbe wurde 1829 von Liebig im Pferdeharn entdedt ; 
fie it weiß, körnig und kryſtalliniſch, geruchlos, reagirt fauer, 
ſchwer in kaltem Waſſer (600 TH.) und Aether, und leicht in 
heißem Waſſer und Alkohol löslich. 

Nah Liebig befteht fie in 100 Theilen aus: 

Koblenftoff . . . 60,742 
—X 20... %,959 
Sausrfio 0. 26,483 


tidfto 0.0. 
und Hat die Formel C’*H?N Fi ſcuen 0°). 
Bei der Gährung zerfällt fie zunächft dur Aufnahme von 
zwei At. Waſſer in Glykokoll (Leimzuder) und Benzodfäure: 
C!3H°’NO°-+-2HO=C+HENO4H-CHHSO®, 
Die Probucte der — des Leimzuckers ſind noch nicht genau 


Aa aus dem Stidftoff deſſelben entfteht fchließlih Ammoniak (Salpeters 
ſaure). 


Die Menge der Hippurſäure im Harne iſt eine ſehr wech—⸗ 
ſelnde; näheres ſiehe bei der ſpeciellen Betrachtung des Harns 
der einzelnen Thiere. 


y. Harnſäure. 


Dieſe ſchon von Scheele 1776 entdeckte Säure bildet ent⸗ 
weder weiße, kleine vierſeitige Säulen, oder ſehr kleine, glän- 
zende Schuppen; fie ift ohne Geruch und Geihmad, in 1800 
bis 1900 Th. heißem und in 14000 bis 15000 Th. Taltem 
Waſſer von 20°C. löslich; unlöslih Dagegen in Alkohol und 
Aether; fie röthet Ladmuspapier im feuchten Buftande ſchwach; 
leicht löslich ift fie ferner in Lohlenfauren, phosphorfauren, milch⸗ 
fauren und effigfauren Alkalien, indem fie diefen Salzen etwas 
Alkali entzieht und durch diefes löslich gemacht wird. 

Die Harnfäure wird ſchon durch Kohlenfäure leicht aus ihren 
nentralen Verbindungen ausgeſchieden: fie gehört zu den ſchwäch⸗ 
fen Säuren und bildet vorherrfchend fanre Salze. 

Die Harnfäure befteht nad dv. Liebig in 100 Theilen aus: 

Koblenfloff. - . .» 36,08 
MWaflerfof. - - . 2,44 
Stidfloff . . . . 33,36 


Sauefloff . . . . 28,12 
und hat die Formel C’CH2N*O%--2HO (CCHANOS), 
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Die Harnfaure Tiefert unter dem Einfluffe verſchiedener Reagentien 
eine große Anzahl Zerſetzungs-Producte; fo laſſen ſich z. B. auf verfdiebene 
Art Harnftoff und Oralfäure aus ihr darftellen. 


d. Die Harnfarbftoffe. 


Die Farbe des Harns rührt von geringen Mengen von 
Sarbftoffen her, welche nad) Scherer nicht conftante, fondern in 
fortwährender Oxydation begriffene Körper von wecjelnder Bu- 
fammenfeßung find. Diefe Farbftoffe find ftiditoffhaltig. 

Scherer ftelt folgende Sufammenfegung fü den Harnfarbftoff auf: 

Koblenftof.. . 

Waferftoff. - - » % 18 
Siltof . ». .. 8 ‚83 
Sauerftoff. . 87, 58. 

Die Harnfarbftoffe zerfeßen ſich fehr Teiht, wie und bie ſchnelle wech⸗ 
felnde Farbe bes ftehenden Harnd zeigt und regen fo andere Beftandtheile 
des Harns zur Berfekung an. 


e. Ammoniak⸗Gehalt des Harns. 


Ob Ammoniak im friſchen Harne präeriftirend enthalten, 
oder ob der gefundene erſt durch Zerſetzung erzeugt ſei, iſt mehr⸗ 
fach Gegenſtand des Streites geweſen. Da es für unſere Be- 
trachtung gleichgültig iſt, ob im Harne geringe Mengen Ammo- 
niak ſchon vorgebildet vorkommen oder nicht, ſo führe ich hier 
nur wenige Angaben über den Ammoniakgehalt des friſchen 


Harns an. 
Nach Bouſſingault ſind in 100 Theilen: 
bes Harns einer Kkh.... 0,06 Theile, 
7 " nr nn 1 0.0 00 00. N 0 n ° 
non eines Mferdes ve... 0,00 " 


„eines anderen Pferdes . 0,0 
autenb erg bat die Ammoniakmenge des Rinderariis (von Kühen 
und Sanittodfen) olfgen 0—009°/, variirend gefunden. 


t. Milchſäure. 


Die Milhfäure ift in Waſſer, Alkohol und Aether löslich 
und im concentrirten Buftande eine ziemlich ſtarke Säure; ihre 
Salze find meilt im kalten Wafler ſchwer, Dagegen in heißem 
leicht löslich. 

Sie befteht waflerfeei aus: 

Kohlenfof . . . 44,40/, 
Safer 0 0.0. 617, 


Sau 00. . 49,38, 
und hat die Formel COH>O°.LHO (C3H°O®), 
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Die Milhfäure kommt im Harne nicht conftant vor; ihre 
Menge ift je nach den Umftänden wechſelnd; in vielen Fällen ift 
ihre Abweſenheit ficher nachgewieſen. 


n. Benzoäfäure. 


Diefe Säure Iryftallifirt in glänzenden Nadeln und Blätt- 
en, ift in kochendem Waſſer leicht (20 Th.), ſchwerer in kaltem 
(200 ZH.) löslich, Leicht Löslich in Alkohol und auch in Weiber. 


Sie befteht aus: 
Koblnfoff . . 69,02 
Waferfof . . 5,08 


Saue T . . 25,95 
und hat hiernad) bie Formel C*H°O21-HO (C’H°O2). 
Sie fommt im Harne ald Berjehungs- Product der Hippur⸗ 
fäure vor; ihr Vorkommen ift nicht conftant. 


C. Hpecielle Betrachtung der Excremente. 
1. Allgemeines. 


8. 28. 


Werfen wir, bevor wir zur fpeciellen Betradhtung der Er- 
eremente der Hausſäugethiere übergehen, zunächft noch einen Rück⸗ 
blid auf die vorhergegangene Betrachtung der Exrcremente derfelben, 
jo zeigt diefelbe im Allgemeinen Folgendes: 

Die Beichaffenheit der Ercremente richtet fi ganz nach der 
Rodrung: je beffer diefe, um fo höher der Werth jener 
und umgekehrt, je Dürftiger diefe, um jo werthloſer jene. 
Aus diefem Grunde werben die Ercremente derſelben Thier- 
art in ihrer quantitativen Bufammenfehung jehr varii- 
rend fein und deshalb wird auch eine und werden ſogar mehrere 
Analyſen uns fein abfolute3 Bild von der Beſchaffenheit 
und dem Werth derjelben geben können. Wenn wir troßdem 
im Rachfolgenden einige Unalyfen der Exeremente unferer Haus- 
fäugethiere aufführen , fo gefchieht dieſes einerſeits, um die Ver- 
Ihiedenheit in der Zuſammenſetzung nochmals zu conftatiren, dann 
aber auch, um fo ein Bild von der relativen Beſchaffenheit 
derfelben zu entwideln. 

Der Landwirth, welcher gut füttert, ernährt nicht nur 
fein Vieh gut, fondern er erzielt fo auch einen um fo wert h⸗ 
volleren Dünger; er nützt fich alfo in zweifacher Hinficht; es 
iſt dies ein Sa, welcher nicht genug hervorgehoben und beherzigt 
werden Tann. 

Htiden, Öuggelehre. 1. 8 
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Die Harnfäure liefert unter dem Einfluffe verfhiedener Reagentien 
eine große Anzahl Zerſetzungs-Producte; fo laffen fih 3. 3. auf verſchiedene 
Art Harnftoff und Oralfäure aus ihr darftellen. 


d. Die Harnfarbitoffe. 


Die Farbe des Harna rührt von geringen Mengen von 
Sarbftoffen Her, welche nach Scherer nicht conftante, fondern in 
fortwährender Oxydation begriffene Körper von wechſelnder Zu⸗ 
ſammenſetzung find. Dieje Farbitoffe find fticftoffhaltig. 

Scherer ftellt folgende Aufammenfegung fr den Harnfarbftoff auf: 

Koblenftoff.. . 8,4 
Waflerfof.-. . - - s 
she ... 8, ‚83 


erfloff. 27,58. 
Die Sarnfarbfoffe jerfehen ſich ſehr leicht wie uns die ſchnelle wech⸗ 
ſelnde Farbe des ſtehenden Harns zeigt und regen ſo andere Beſtandtheile 
des Harns zur Zerſetzung an. 


e. Ummonial-Gehalt des Harns. 


Ob Ammoniak im friihen Harne präeriftirend enthalten, 
oder ob der gefundene erft durch Zerfeßung erzeugt fei, iſt mehr- 
fach Gegenftand des Streites geweſen. Da es für unfere Be- 
trachtung gleichgültig ift, ob im Harne geringe Mengen Ammo- 
niat ſchon vorgebildet vorfommen oder nicht, fo führe ich hier 
nur wenige Angaben über den Ammoniakgehalt des frifchen 


Harns an. 
Nah Bouffingault find in 100 Theilen: 
bed Harns eine Rub x 2 0... 0,06 Theile, 
n nn RR RB 81 1 1 0 00.“ 0,10 nm 
nn eines Pferdes Pe 0,0 


„eines anderen Pferdes . .„ 0,04 
autenb erg bat die Ammoniakmenge des Rinderharns (von Kühen 
und Sänittehten) zwiſchen 0—009°/, variirend gefunden. 


t. Milchſäure. 


Die Milchſäure ift in Waſſer, Alfohol und Aether Löslich 
und im concentrirten Buftande eine ziemlich ftarke Säure; ihre 
Salze find meift im Falten Waſſer fchwer, Dagegen in heißem 
leicht löslich. 

Sie befteht waſſerfrei aus: 

Koblenfoff . . . . 44,44%, 
Safer 0 000.617, 


Sau U} . 1 ® 49.38 " 
und hat die Formel CHAOS HO (C?H°O2), 
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Die Milchſäure lommt im Harne nicht conftant vor; ihre 
Menge ift je nach den Umständen wechjelnd; in vielen Fällen ift 
ihre Abweſenheit ficher nachgewieſen. 


n. Benzoöfäure. 


Diefe Säure kryſtallifirt in glänzenden Nadeln und Blätt- 
hen, ift in kochendem Wafler leicht (20 Th.), ſchwerer in kaltem 
(200 Th.) löslich, Leicht LöstTich in Alkohol und auch in Aether. 


Sie befteht aus: 
Foſentef .. 69,02 
Waſſerſto 6,08 


—— . . 25,95 
und hat hiernady die Formel C4H*O®-HO (C’HO2). 

Sie fommt im Harne ald Zerſetzungs⸗Product der Hippur - 
fäure vor; ihr Vorkommen ift nicht conftant. 


C. Specieſſe Betrachtung der Excremente. 
1. Allgemeines. 


8. 28. 


Werfen wir, bevor wir zur fpeciellen Betrachtung der Er- 
eremente der Hausfäugethiere übergehen, zunächft noch einen Rück⸗ 
blid auf die vorhergegangene Betrachtung der Excremente derfelben, 
fo zeigt diefelbe im Allgemeinen Folgendes: 

Die Beichaffenbeit der Excremente richtet fich ganz nad) der 
Rabrung: je beffer diefe, um fo höher der Werth jener 
und umgelehrt, je Dürftiger diefe, um fo werthlofer jene. 
Aus diefem runde werden Die Ercremente berjelben Thier- 
art in ihrer quantitativen Zufammenfehung ſehr varti- 
tend fein und deshalb wird auch eine und werden fogar mehrere 
Analyfen- und kein abſolutes Bild von der Beichaffenheit 
und dem Werth derfelben geben können. Wenn wir troßdem 
im Rachfolgenden einige Analyjen der Excremente unferer Haus⸗ 
fäugethiere aufführen , jo gejchieht diefes einerſeits, um die Ver- 
\hiedenheit in der Bufammenfeßung nochmals zu conftatiren, dann 
aber auch, um fo ein Bild von ber relativen Bejchaffenheit 
derjelben zu entwideln. 

Der Landwirth, welcher gut füttert, ernährt nit nur 
fein Bieh gut, fondern er erzielt jo auch einen um jo werth- 
volleren Dünger; er nützt fich alſo in zweifacher Hinficht; es 
if dies ein Saß, welcher nicht genug hervorgehoben und beherzigt 
werden kann. 


Heiden, Pungerlehre. 11. 8 
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Aus der vorherigen Betradytung geht ferner hervor, daß 
wir ans dem Futter einen fihern Rückſchluß auf die Bufammen- 
fegung der Ereremente machen tönnen, wie das weiter unten 
ausgeführt werden wird. 


2. Die Excremente des Pferbes. 
8. 24. 


a. Der Roth. 


Die Ereremente bes Pferdes find fchon mehrfach Gegenftand 
der Unterſuchung gewefen; ich führe Hier, wie ſchon angegeben, 
nur einige der neueren Unalyjen an: 


Bon den nadhfolgenden Analyfen ift die eine (A) von Bouffingautt 
und die andere (B) von Ho fmeifter ausgeführt word 

Das Pferd, defien Ereremente Bouffingault nterfuchte, war tä 
ih mit 15 © Heu, 4,54 © Hafer und 33 & MWafler, und das von 60% 
metfter täglih mit 6,18 ® Hafer, 5,23 @ Heu, 1,00 & Hädfel und 
25,57 & Traͤnkwaſſer ernährt worden. 








A. B. 

feucht troden feucht troden 
Kohlenfto . . . . . . 9,56 88,7 1 1 ‚09 j 46,28 
Wafferfto re. 1,26 6,1 1,89 6,78 
Saumrfof - » 20. 9,81 87,7 8,86 36,96 
Stiäftf . - 2 2 20. 0,54 2,2 0,34 1,44 
Aſche — ®. ®. ®. . — ® 4,02 16,3 2,29 9,54 
Walt -» 2 222.0. 75831 _ 76,08 _ 


Da von beiden Erperimentatoren eine Afchenanalyfen ausgeführt find, 
fo müffen wir, um die Zufammenfegung der Afche kennen zu lernen, eine 
andere Analyfe zu Hülfe nehmen, und zwar benüße id die von R. Rogers. 
Rogers fand in 100 Thellen der Aſche: 


Kali. 2 2 02 2000. 11,80 
Ratron . . . . ....198 
Ehlornatrium . . 0, ‚03 
— Eiſenoryd 2, ‚23 
alkerde . . 4,63 


Megnfa - » 2.“ 3,34 
goospterfäure. 0.893 

hmefelfäure . ». ». . 1,83 
Kiefelfäure . © 63,40 
Manganorygbuloeyb . „ 2,18 
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8. 25. 


b. Der Urin. 


Die Zahl der über den Harn des Pferdes vorliegenden Ana- 
Igien ift eine noch zahlreichere, ala die des Koths. 
führe hier au nur die Unterfuhungen von Bouffingault (A) 
und Hofmeifter an (B). Die Ernährungsverhältniffe der Thiere wie 
vorher. Andere Analyſen liegen no von Fourcroy und Bauquellin 
und v. Bibra vor. 


B.*) 


| feucht | trocken feucht trocken 


Kohlenftoff.. 4,46 86,0 2,48 82,53 
Bafefol - - 2 22. 047 3,8 0,86 4,16 
Saurfof - » 2 2.2. 1,40 11,8 1,655 20,48 
Sticktoff. .. | 1,56 12,5 1,52 20,04 
Mhe - - 2220. bh 36,4 1,69 22,24 
Waſſer . . . . . . “ 87,61 — 92,389 — 


Bouffingault hat ferner noch eine Analyfe auf die näheren Beſtand⸗ 
theile gemacht; nach biefer ift die Zufammenfegung des Harns in 1000 Theilen 

amfoff' - - © . . 81,00 

Hippurfaures Kali „. .„. 4,74 

Milchſaure Allalin . . 20,08 

2fach Tohlenfaures Kali 15,50 

Kohlenfaure Kalterde . 10,82 

„ Magnefia . 4,16 

Schwefelfaures Kali. . 1,18 

Chlornatrium . . . . 0,74 

Kiefeläure - . » . 10 

BWaflır -. -» » 2...» 910,76 


1000,00 
Zu diefer Analyfe muß noch bemerkt werben, daß ber Harn von bem 
Kalkſedimente, welches ſich bald aus ihm abfegt, abfilteirt warz leider ift 
die Menge beflelben nicht angegeben. Diefer Abfak des Harns beftand aus: 
Kohlenfaure Kalterde. . . 84,38 
Kohlenfaure Magnefla . . 15,67 


100,00 

Der Pferdeharn reagirt meistens allalifch, ift von blaßgelber 
Farbe, welche ſehr ſchnell in eine tiefbraume übergeht, entwidelt 
bei Bufag einer Mineralfäure viel Kohlenfäure, ift ſtets trübe 
und ſetzt dann nach einiger Beit ein Kalkſediment von ber obigen 
Beidhaffenheit ab. 

Bei demfelben Futter fand ich den Harn einer Stute von brauner 
Farbe alkaliſcher und viel reiher an Kohlenfäure als den eines Wallace. 





*) Mittel zweier Beflimmungen. 
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8. 26. 
c. Die Sefammtausleerungen des Pferdes. 
Nah Bouffingault (A) und nah Hofmeifter (B) be- 
ftehen die Gefammtercremente des Pferdes in 100 Theilen aus 
Holgendem: 


N N I 1 8 —_ 








| feucht trocken | feucht trocken 
Kohlnfof - » . 2». 9,19 | 88,6 9,2 44,6 
Warfferfto .. .. 1,20 5,0 1,1 5,3 
Sauerfto . 8,66 36,4 7,83 86,4 
Stiftoff . . 0,65 2,7 0,6 2,9 
Ale - 2 22220. 4,13 17,3 22 10,7 
Wafr - » » 2 200.4 76,17 — 79,4 — 

3. Die Exeremente des Rindbiehs. 
8. 27. 
2. Der Roth. 


Die Ereremente des Rindviehs find ebenfalls fchon vielfach unterſucht 
mworbden, wie von Einhof, Morin, Zierl, Haidlen, Bouffingautt, 
Rogers, v. Bibra, Anderfon, Henneberg, Stobmann und 
Anderen. Ich führe hier aus dem oben erörternden Grunde nur einige 
derfelben an und werde hierzu vor Allem bie Unterfuhungen von B out 
fingault und Henneberg und Stobmann benupen. 

Bouffingault unterfudte den Koth einer mit 30 & Kartoffel, 
15 & Grummetheu und 120 & Waffer ernährten Kub. 

Bon den zahlreichen Verfuhen von Henneberg und Stobmann 
wähle ih die vom Jahre 1858, weil diefe zugleich von den Aſchenanalyſen 
begleitet find. Die Berfuchsthiere find Ochfen der mitteldeutfhen Höhen 
tace. In den Berfuchen vom 24., 25. und 26. Februar erhielt Ochſe L., 
zu Anfang des Verſuchs 1186,5 & und am Ende 1186 & fihwer, dur: 
fhnittlih per Tag 10,5 ® Klecheu, 12,6 & Haferfiroh, 21,0 ® Rüben, 
1,1 ®& Rapskuchen 0,5 & Bohnenfhrot, 0,1 & Salz und 65,6 & Tränt: 
waſſerz Ochſe OL , zu Anfang des Berfuhs 1001 &, zu Ende 10045 ® 
ſchwer, 8,89 & Klechen, 10,67 & Haferftroh, 18,21 & Rüben, 0,86 & 
Rapskuchen, 0,48 & Bohnenſchrot, 0,097 Sal; und 57,47 & Träntmaffer. 

In den Berfuchen vom 28. 24. und 25. März bekam Ochſe L., zu Anfang 
des Verſuchs 1147,5 ® und zu Ende 1153,5 ®@ fehmer, 14,63 Haferftrob, 
65,0 & Rüben, 0,1 ® Salz und 80,2 & Träntwafler; Ochfe II., zu anfang 
und zu Ende 1008 ®& fhnwer, 19,6 © Kleeheu, 0,1 ® Salz und 52,83 
Tränkwafler. 

In den Verſuchen am 18., 19. und 20. Mai erhielt Ochſe L, zu Ans 
fang des Verſuchs 1173 und zu Ende 1174 & ſchwer, 14,75 & Haferſtroh, 
30,0 & Rüben, 1,18 & Rapstucen, 0,1 ® Salz und 48,3 & Tränfmwaffer 5 
Ochſe II., zu Anfang des Verſuchs 1072 ® und zu Ende 1069 & fhwer, 
18,92 & Haferftiroh, 8,98 & Klecheu, 0,597 ®& Rapskuchen, 0,1 Salz 
und 55,9 & Tränkwafler. 
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In den Berfuhen vom 13., 14. und 15. Yuli fchließlich wurde ver⸗ 
abreicht an Ochſe II., zu Anfang des Verſuchs 1186 @ und zu Ende 1147 @ 
fhmwer, 16,185 & Haferfiroh, 3,0 ® Klecheu, 0,6 & Rapstudhen, 0,1 ® 
Salz und 67,53 & Tränkwafler; und an Ochſe II, zu Anfang des Verſuchs 
1056 ® und zu Ende 1048 @ fehwer, 13,485 & Roggenftroh, 4,0 @ Klee= 
beu, 0,6 X Rapstuden, 0,1 Salz und 54,73 & Tränfwafler. 

Bouffingault fand den Koth, wie folgt, a oclett: 

ucht: 


trocken: e 
Kohlenſtoff... 39,8 6,39 
Waflerfof . . . 47 0,64 
Saurfoff . . . 835,5 4,81 
Stilfof. . .- . 2386 0,35 
Ade. . .. . 174 2,36 
Waſſer . . . — 86,44. 


Die Unterſuchungen von Henneberg und Stohmann ergaben: 









In der Trodenfubftanz an: s 
Nro. . ns 
‚lelelc6le es Eh 
der | Monate: ı EIE IE | SE | 2 Erle En 
sı 5 | E|E|&S |Ea5 E Sr 
Ochſen. s—5553355 3” 
| 8 8% & 


I. | gebruar. |85,00|46,97| 6,761 1,60/85,73| 9,95 | 100 |90,05| 1,00 
I. dito.  |84,14146,07| 5,84| 1,74134,43| 11,92 | 100 [88,08] 1,14 
1. März. 84,92|46,67| 6,11| 1,22|85,71| 10,29 | 100 |89,71| 0,14 
I. dito.  [82,00144,46| 5,46| 2,31|82,72] 14,96 | 100 |86,04| 2,45 
1. Mai. |86,36147,07| 6,44| 0,94135,28| 10,27 | 100 |s9,73| 0 
II. dito.  |82,4447,99| 6,17| 0,96/35,07| 9,81 | 100 |90,19! 0,07 
R 36,94| 9,18 | 100 |90,82| 0,11 


Juli.  |84,25/47,82) 6,86| 1,20 
3711| 8,72 | 100 91,28] 0,18 


dito, |82,64/47,38| 5,72] 1,07 





Die Afche befteht in 100 Theilen aus: 





Februar. | März. Mai. Juli, 
L | II. | I. | I. J. | II. I. II. 
Koblenfäure 9,12 | 8,76 | 1,38 | 14,18] — | 0,72 | 1,21) 1,50 





Kiefelfäure und 
Sand „. „ .1 86,90 | 39,23 | 52,96 | 27,26 | 56,16 | 41,70 | 52,64 | 46,95 


Eifmopd . .| 2381| 4,39 | 4,06 | 5,72, 5,54 | 8,22 | 1,94 | 2,61 


Kalt 24,99 | 25,62 | 19,54 | 34,26 | 19,07 | 25,88 | 19,03 | 26,69 
Phosphorfäure | 8,21 | 7,86 | 727 | 6,21 | 846 | 6,67 | 7,43 | 6,75 
Alkalien, M ag= 


nefia, Schwefel⸗ 
fäurexc. . .1 17,97 | 14,65 | 14,84 | 12,42 | 10,77 | 21,91 | 17,85 | 17,50 


100,00 |100,00 1100,00 [100,00 |100,00 |100,00 |100,00 100,00 
[709,00 |100,00 [100,00 [100,00 100,00 [100,00 [100,00 


Da bei biefen Afıhenanalyfen mehrere Beftandtheile nicht getrennt be= 
ſtimmt worden find, fo führe ich noch eine Aſchenanalyſe von I. R. Rogers 
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von einer mit gewöhnlichen Winterfutter ernährten Kuh und eine von 
Bölder hieran: 
Rogers. Bilder. 


Bafler = 82,45 81,78 
Organiſche Subftanz == 15,88 15,30 (darin an N 0,288) 
Kfde = 1,67 1,02 
die Afche in 100 Theilen: 

|. 7) 5,20 
KRatton » » 2 0.0. 1,08 8,74 
Kallrde . . 2 2.2. 65,71 10,47 
Magnefia. . x». . 11,47 6,39 
Thonerde und Eifenorpd 4,78 2,79 
Dhosphorfäure . . - . 8,96 14,79 
Schmwefllüue . . . . 1,77 2,55 
Chr - 2 22 0118 1,80 
Kiefelüure . . . 0964) 86,94 
Sand und Kohle .. 15,46 

99,82. 

8. 28. 
b. Der Harn. 


Ueber den Harn bes Rindes liegen Analyfen von Brandes, Spren: 
el, Sromberg, v. Bibra, Bouffingault, Anderſon, Fraas, 
enneberg u. Stobmann u. Anderen vor. Ich benuge bier die Ana⸗ 

Infen von Bouffingault, Henneberg und Stobmann und Fraas. 

Der Harn ftammt von denfelben Thieren, von welchen vorher bie Ana: 

Iyfen des Koths angegeben wurden. 

Die Elementaranalpfe ergab bei Bo uffingaultfürden Harn der Kub: 

troden: friſch: 


Koblenfof. ». » .» . 272 8,18 
Waflerfof. - -» » . 23,6 0,80 
Sauerfiof- - ©». 26,4 3,09 
Stiäfoff - » » ... 838 0,44 
be 22222 40,0 4,68 
MWafer. . . .» 


..—_ 88,31. 
Die Analyfe eines Kuhharns auf die näheren Beftandtheile — bie 
Kuh aud mit Grummet und Kartoffeln ernährt — zeigte den Harn in 1000 
Theilen, wie folgt, zufammengefegt: 
Samfff - » 2 2 2002. 0.185 
Dippurfaured Kali. - - » . 16,5 
Milhfaures Kali -. ». » . . 172 
Zfach Eohlenfaures Kali . „. ° 16,1 
Kohlenfaure Kalterde . . 086 
„ Magnefa. ». .».. 47 
Schwefelſaures Kali . 86 
Chlornatium . . 2 2... .198 
Kiefelfäue © >. 2 0. . Spuren. 
Wafler. © 2 2 2 2 208 + 921,3 


1000,0. 
*) Als Kiefelfäure in der Analyfe aufgeführt, aber fiherli Sand enthaltend. 
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Die Unterfuhungen von Henneberg und Stohmann ergaben: 
In der Trodenfubftan; an: 
















Nro . . . on 8 6 
.\jJejleie|. |SE | 5 
der Donate: | E|E| EI € 5 |e5s|& E 
|| 8 |E | $ gel 5| 2 
Dehſ s6s5 5—53—238308 
O 8 © 
ee | 8) ge | 65 
L Sebruar.  |9s,30'21,941 2,57 l12,70|11,50) 40,85 |10,44| 100,00 
I. bito. 92,66'21,80| 2,59 |17,84/11,44| 88,15 | 8,59] 100,00 
L Mär). |95,18117,26| 2,46 |10,08| 4,11) 64,81 |11,91| 100,00 
II. dito. |92,72,26,65| 3,48 |18,74l14,42| 36,17 | 6,59| 100,00 
L Mai.  195,28,20,76| 2,76] ® | 4,66| 60,80 11,86 ® 
I. dito. 94,20'24,52| 3,15 | 6,66| 5,96] 48,86 |10,86| 100,00 
L Suti.  |es,zzlas,ısl 3,05| 6,42| 6,58] 47,67 |10,11| 100,00 
IL bite.  |92,88181,06| 8,76 |12,26110,59| 87,08 | 5,29! 100,00 


| 
Die Afche befteht in 100 Theilen aus: 





Sebruar. März. Mat. Juli. 


L | ID. I. | II. L I II. I. D- 





Kicelfäure . .| 0489| 0,47| 0,44| 0,88 | 0,88| 0,31 | 0,49 | 0,84 
Gimom . .I 0,19| 0,83| 0,10| 0,17 | 0,10| 0,08| 0,16| 0,19 
Kat... .1 025| 0,82] 0,18| 0,29 | 0,11 | 0,06 | 0,24 | 0,88 
Magnefia . .I 1,89| 2,58 | o,88| 2,72 | 0,97 | 1,81 | 1,47| 444 
Schwefelſaure .| 5,54 | 4,91 | 2,26 | 4,15 | 4,42 | 8,69 | 5,32 | 9,78 
Chlor. . . „| 11,28 | 12,90 | 18,29 | 17,54 | 20,42 | 18,20 | 15,92 | 16,55 
Kohlenſaure .1 20,27 | 18,91 | 18,07 | 16,67 | 16,27 | 18,26 | 17,49 | 12,58 
Kali u. Ratron | 62,68 | 62,24 | 63,95 | 62,03 | 61,95 | 61,69 | 62,60 | 58,67: 


[100,00] 100,00] 100,00] 100,00] 100,00] 100,00] 100,00] 100,00 


Da bei diefen Analyfen die Altalien nicht getrennt angegeben find, 
fo führe ich ferner no von Fra as die Aſchen⸗Analyſe einer mit Heu und 
Zrebern genährten Kuh, bei welcher zugleich der hohe Gehalt an alkaliſchen 
Erden auffallend ift, und die eined ebenfo ernährten Stieres an: 

Kuh: Stier: 
Kohle und Sand. . . 0,816 — 


Kieſelerde.1, 640 3,260 
Chor . 2 2 2...9914 10,800 
Schroefelfäure. . . . 9,020 8,214 
Kallrdte - » © 2. 89,037 & 
Magnefia » © «2 «8,800 puren. 
Roi. 2 2 2 2 0. 46,800 89,538 
Natron. » 2 2 0. 14,049 14,462 
Koblenfäure . 2.9) 28,724 
99,476 99,988 





*) Die Analyfe ift auf kohlenſaure freie Afche berechnet. 
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Der Kuhharn tft von gelblich grünlicher bis gelber Farbe, 
welche beim Stehen in eine bunfelbraune übergeht, reagirt alla- 
liſch und braust unter Zufag von Säuren ftark auf: Freiwerden 
von Koblenjäure; diefe kommt im Harne gebunden an Bafen, 
vor Ullem Kali, und frei vor. 

KahHenneberg und Stohmann mar bei den eben befprochenen 
Verſuchen bie Menge der Kohlenſaͤure in 1000 Theilen folgende: 


ebunbdene. Freie. Gebundene. Freie. 
Ochſe .I D. J. I 


Sebwmar . . 5,3 6,0 6,7 49 
Mäty « . . 57 61 8,6 32 
Mai... . 58 4,8 4,3 42 


Juli. 2.2. 67 4,7 1,8 1,9 

Der Gehalt des Kuhharns an Harnftoff und Hippurfäure 
ift ein außerordentlich ſchwankender, woraus ſich der fo fehr varii- 
rende Stidftoffgehalt deſſelben erklärt. 

Bei den mehrfach angeführten VBerfuhen von Henneberg und Stob: 
mann ergaben fi bei den einzelnen Berfuchen in 1000 Theilen folgende 
Mengen derfelben: 

' Hippurfäure: Harnſtoff: 
. 6,6 16,2 


Februar ns ſe 7 74 16,8 
ma "my 217 
Mi "mod ” 
RT ee Bu Zu 33 155 


Phosph orfäure finden wir Dagegen im Kuhharn nur in 
fo geringen Mengen, daß eine quantitative Beſtimmung der⸗ 
jelben-nicht möglich ift, daher wird fie auch in den Unalyfen nicht 
aufgeführt ; fie ift nur bei größeren Mengen der Harnaſche quali- 
tativ nachweisbar. 

8. 29. 
c. Die Gefammtausleerungen bes Rindes. 

Die Gefammtausleerungen des Rindviehes — Koth und 
Harn — beftehen nah Bouffingault bei der mit Heu und 


rohen Kartoffeln ernährten Kuh in 100 Theilen aus Folgendem: 
troden: feucht: 


Koblenfioff -. - . . 39,8 5,39 
Baflerftoff - »- » . 4,7 0,64 
Saurftff -. -» » . 35,5 4,81 
Stieftoff 2.986 0,36 
Mde. 2 2.2.0. 174 2,86 
Raflır . . 2: 2.2. — 86,44 


100,00 100,00 
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- Bufammenfegung der Procents 
Koth. Harn. Sefammt: ercremente im trodenen zahl der 
’ ' Zuftande. Troden: Nro 
. . . fubftanz j 
Art des Futters. * * * * = * ber Ge | ber 
% % 8 = ammt⸗ 
8 2 * = & | 5 = ercremente Ochſen. 
8* x. 1° 1] von der des 
= - 1% & © Futters. 
Maſtfutter: 
85,80|16,70| 40,80| 6,67 27,20| 1,28 | 68,00] 7, 801 2,470| 0,460| 0,8600 3% 11,78301 47,00 I. 
. 108,40118,37| 48,10] 6,29| 44,60] 1,54 | 87,70| 7,835 2,900| 0,380| 0,330| 2,060] 2,150] 42,62 u. 
88,80116,72| 36,80| 6,58| 34,60] 1,42 | 70,40] 8,001 3,270| 0,490| 0,390| ® | 1,6 47,85 I. 
113,90|22,13] 49,20) 7,61| 40,80| 1,65 | 90,00] 9,26] 8,550| 0,460| 0,360] 2,590| 2,31 41,84 IL 
124,08/21,27| 78,90| 10,19| 21,90) 1,38 | 95,80| 11,521 4,970! 0,620| 0,290| 2,530! 1,570] 854,16 I. 
108,81/21,72] 59,26| 8,93| 20,60! 1,81 | 79,80| 10,244 4,220: 0,530| 0,430| 3,280| 1,52 49,90 II. 
47,23 |Mittel. 


| 104,05|19,49) 60,84] 7,69] 81,60| 1,42 | 81,90] 912] 3,568] 0,490] 0,858] 2,616] 1,813] 
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4. Die Ergeremente des Schafes. 
8. 30. 


a. Der Roth. 


Die Ereremente des Schafes find weniger als bie bes Pferdes und 
Kindes unterfucht worden; über biefelben liegen Analyfen von Zierl, 
Fromberg, Rogers, Iürgenfen, Peter s.dofmeift er,Reihardt, 
B. Henneberg im Verein mit ©. Kühn, M. Mirder, & Schulze 
und H. Schultze und dem Berfafler vor. 

Jürgenſen unterwarf den Koth eines mit Heu ernährten Hammels 
der Clementaranalyfe und fand Hier in Procenten an: 


troden: feudt: 
Kohlenſto “0. 43,958 19,638 
Waſſerſto 6,276 2,284 
Sauerfto . 86,524 14,088 
Stidfof . . . . 1,696 0,719 
Me . - 2. . 18,562 6,725 
Waſſer — 67,606 


Bon Hofmeifter find mehrere Elementaranalpfen bes Schaftoths 
ausgeführt, deren Nefultate mit allen andern Angaben auf der folgenden 
Zabelle verzeichnet find. 





Die Trodenfubftanz ent⸗ 
tt an 










» u 1 % e 
Butter, =  s2l52138 8 | 8 
8 leerer =: | 8 

* O 
— 


in 100 Theilen: 





Wieſenheu 5,84 @ und Traänkwaſſe 
9,308. 

Heu 5,39%, 1 0% afer und Waffer 
11,31 %. 

Hru 4,55 ©, 2,00 8 Hafer und Waſſ 
11,00 &. 

Heu 4,00 &, 3,00 & Hafer und Waffe 
7,95 & 


Heu 387 W, 3,00 & Hafer, Del 0,14 
und Zränkwafler 7,72 @. 

Heu 3,06 &, 3,00 & Hafer, Del 0,20 
und Tränkwafler 7,82 ®. 

Heu 244 T, 3,00 & Hafer, Del 0,27 
und Träntwafler 6,98 ®. 


78,11/44,19| 8,80138,02| 1,69|10,29 
70,88|41,58| 8,7641,65| 1,54| 9,58 
9,56144,69| 6,04|87,96| 1,48| 9,84 
67,08|44,83| 8,78|38,88| 1,48| 9,58 
62,6644,79| 6,62]38,44| 1,51| 9,64 
61,72144,80| 6,43|88,00| 1,39! 9,38 
1,56144,57| 6,26|88,56| 1,37| 8,24 
62,16|46,35| 6,89|84,37| 1,29111,69 
0,072 & und Zräntwaffer 7,00 F. 


Heu 3,76 ©, Rapskuchen 0,90 T, De 
0,06 und Träntwaffer 7,97 &. 


2,24|46,20| 5,94/85,06| 1,98|10,82 
68,97|46,18) 6,18184,83| 1,80]11,01 
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Art des Futters. 


Maftfutter : 


Futter. Koth. Harn. 
.18 . 18 . 8 
A 
EIE|IE|E|E|SE 
8 8 & 
86,80|16,70| 40,80| 6,57| 27,20| 1,28 
108,40118,87| 43,10| 6,29| 44,60| 1,64 
88,80116,72| 85,80| 6,58! 34,80| 1,42 
113,90|22,18|49,20| 7,61|40,80| 1,65 
124,08|21,27| 78,90| 10,19| 21,90] 1,88 
108,81|21,72] 59,26| 8,93] 20,60] 1,31 


Zulammenjeßung der Geſammt⸗ 


Geſammt⸗ 
excremente im trockenen 

excremente. Zuſtande 

‚le]je|lSsljlel®s|, 
SS | ElIE |EI|E|E|$& 
© “ = =“ — 
— 2155 3305 

sie |8|82|0» 

68,00] 7,85| 2,470| 0,460| 0,8501 ? | 1,78 


87,70| 7,831 2,900! 0,380] 0,330) 2,060] 2,15 
70,40| 8,001 3,270| 0,490] 0,390| ® | 1,60 
90,00] 9,261 3,550 0,460 0,360] 2,590] 2,31 
95,80] 11,52] 4,970! 0,620| 0,290| 2,530) 1,67 
79,80] 10,241 4,220| 0,530| 0,430] 3,280] 1,52 


[10%,05]19,49]60,84| 7,69[ 31,60] 1,42] 81,00) 9,12] 3.563| 0,490] 0,258] 2,615] 1,813] 


Procent⸗ 
ach! ber 
roden⸗ 
fubſian Nro. 
ber Ges | ber 


fammt: 
ercremente Ochſen. 


von der des 


Futters. 


m 


47,00 
42,62 
47,85 
41,84 
54,16 
490 | I. 

47,23 | Mittel. 


"EA, HE 
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4. Die Ereremente des Schafes. 
8. 30. 


a. Der Roth. 


Die Extremente des Schafes find weniger als bie bes Pferdes und 
Rindes unterfuht worden; über diefelben liegen Analyfen von Zierl, 
Zromberg,Rogers,Sürgenfen, eters, Sofmeift er,Reihardt, 
BB. Henneberg im Deren mit ©. Kühn, M. Marcker, E. Schulze 
und H. Schulke und dem Berfafler vor. 

Jürgenſen unterwarf den Koth eines mit Heu ernährten Hammels 
der Slementaranalyfe und fand Hier in Procenten an: 


troden: feucht: 
u 0. 43,963 19,683 
Waſſerſto 00. 65,276 2,284 
Sauerfto 0. 86,524 14,088 
Stidfof . . . . 1,696 0,719 
Ude . » 2. . 183,562 6,725 


Baflr . . 2... — 57,606 
Bon Hofmeifter find mehrere Elementaranalyfen des Schaftoths 
ausgeführt, deren Refultate mit allen andern Angaben auf der folgenden 
Tabelle verzeichnet find. 


Die Trodenfubftanz ent⸗ 
hält an 





Futter * Ex ge & 5 
" Ss selselse|l®$ |5 
ee |8 | 5 * 


in 100 Theilen: 


78,1144,19| 6,8038,02 1,69|10,29 
70,88141,58| 5,75/41,65| 1,54] 9,58 
9,56/44,69| 6,04|87,96| 1,48| 9,84 









‚95 ®. 67,08/44,83| 6,78188,88| 1,48| 9,68 
Heu 3,37 &, 3,00 & Hafer, Del 0,14 
und Zränkwafler 7,72 8. 
Hru 3,05 8, 3,00 & Hafer, Del 0,20 
und Zränkwafler 7,82 T. 
Heu 244 ®, 3,00 & Hafer, Del 0,27 
und Träntwafler 6,98 8. 
Heu 4,00%, Rapstudhen 1,41 & Tränt- 
mwafler 8,60 ®. 
Heu 3,87 &, Rapstudhen 1,04 ® De 
0,072 & und Trankwaſſer 7,00 8. 
Heu 8,76 ©, Rapstuchen 0,90 8, De 
0,06 und Trankwaſſer 7,97 ®. 


62,66/44,79| 5,62|88,44| 1,51| 9,64 
61,72144,80| 6,43|88,00| 1,39] 9,38 
61,65/44,67| 6,26|88,56| 1,87| 8,24 
62,16|46,35| 5,89184,97| 1,79111,69 
62,24|46,20| 5,94|86,06| 1,98110,82 
8,9746,18) 6,18|34,83| 1,80 11,01 
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Die Afche ift nad) der Analyfe von Jürgenſen in 100 Zheilen, wie 
folgt, zufammengefegt: 


Eifenomd. - - . 0,762 
Kalterde . . . . 21,376 
Magnefia. . „ . 6,339 
Kali 2 0 2 0. 9,582 
Ratten . 2 2. 0,295 
Kiefelfüäure . . . 54,086 
eure . . 11,521 


Schmwefelfüure . „ 1,665 
Chlornatrium . . 0,265 
99,891. 


Berner theile ich noch einige Unterfuhungen von Reihardt und 
Wedel, von W. Henneberg, ©. Kühn, M. Märder, E. Schulze 
und H. Schulße und eine von mir mit. 


Die von Reihardt und Wedel unterfuchten Ercremente rührten 
von Schafen her, welche gemäftet wurden und circa 100 Pfund fehmer 
waren, fie hatten täglich erhalten: ?/, Pfund Oelkuchen,! /, Pfund Bohnen: 
rot, 10 Pfund Hadfrüchte (*/, Kartoffeln, */, Rüben) und Heu, fo vie 
e frefien mollten. 


Nro. I. find Ercremente von jüngeren Sammeln und Nro. II. von 
Merzen. 


Die Analyfen ergaben: 


I. II. 

Ude» » 2 2 2.2 0..18% 21,83 
Berbrennlide Subftanz; 81,6 78,7 
100,0 100,0 

Stidff. -. © 2.2.48 11,5 

Die Afche beftand in 100 Theilen aus: 

I. I. 

Chlor 2 220002 8,88 0,15 
Schmwefelfäure. . . . 301 6,08 
Phosphorfäure . . . 18,66 - 13,50 
Kiefelfäure. . . 0. 5,10 2,80 
Eifenomd -. . 2 2.8380 3,60 
Thonerde . . 2 2. 8,60 4,18 
Manganoryduloxyb . . 0,40 0,80 
Kolbe 2 2222952 8,36 
Magnefa - 2» 2... 5,82 5,78 
Kali. . 2 2 202 ..192 5,04 
Nation. 2 2... 1831 8,233 
Unldslicher Rüdftend . 47,40 48,80 


Henneberg im Berein mit Kühn, Mirder, E. Schulze und 
9. Schulge fanden die Zufammenfegung des Kothes ihres Durchſchnitts⸗ 
thieres (die nähere Angaben p. 22 und 23) mie folgt: 
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Voflr . » 2 2 200. 66,23 
Koblenfof -. © » » . . 16,16 
Baflehtof - - » 2,00 
Stidfioff-e - - >»... 0867 
Saunmfoff - » © 2. 0. 11,48 
Kali. 2 2 2 2 2002 .0,09 
Ratron » 2 2 0 0000. 0,12 
Salt - 2 2 222002 0,77 
Maanfia ». . - 2 2.080 
Dhosphorfäure-. - » » » 0,88 
Schrefefäurr -. » - » . 0,07 
Chlor. - » 2 2 2. . Spur 
Kiefelerde, Eifen u. few. . 1,88 


100,00 
Die von mir unterſuchten Ercremente find von mit Rüben, Heu und 
Stroh ernährten Hammeln, und haben die folgende Bufammenfegung: 
frifh : troden: 
Bafır . . » . . 858,26 — 
Organiſche Subſtanz. 86,86 88,298 
Abe. » 20020. 4,88 11,702 
Die Aſche beftand in 100 Theilen, nach Abzug des Sandes und ber 
Kohlenfäure aus: 
Eifnomd. . . 1,14 
Kalterde . . . 28,65 
Magnefia. . . 1,29 
Kl 2... . 718 
Natron. © «9,58 
go orfäure . 11,09 
hmefelfäure . 1,47 
Kiefelfüäurr . . 48,71 
Chlor . » 090 


99,908. 
8. 81. 


b. Der Harn. 
Deber den Harn Liegen Unterfuhungen von Sprengel, Fromberg, 
d. Bibra, Jürgenfen, Hofmeifter, W. Henneberg im Verein 
mit &. Kühn, Mörder, E. Schulze und H Schulge und dem 
Berfaffer vor. 
„Rah Iürgenfen hat der Harn eines mit Heu ernährten Hammel 
die folgende Elementarzufammenfegung : 


troden : feudt: 
Koblenfoff -. . » . 81,672 4,28 
Waſſerſto ... 8,968 0,53 
Saurfoff -. - » . 20,497 2,77 
Stilftof . - - . 9,745 1,81 
Abe. 2 2 0. . 84,188 4,61 
Baflır . . 22 — 86,60 


100,000 100,00 
Die Unterfuhungen Ho fmeifter’s haben für den Harn der bei den 
Kim Sriremenien näher bezeichneten Hammel folgende Eiementar-Iufammen- 
g ergeben: 
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151 | 5,%9 

— 1698 
2,86 | 4,87 
1,69 | 4,56 
2,11 | 321 
2,55 | 4,45 
124 | 422 
1,89 | 3,66 
2,25 | 4,28 
1,88 | 4,16 


> 
I. 86,08 | 13,94 | 8,09 | 4,82 
no. 86,11 | 18,89 | 3,64 | 4,81 
II. 84,82 | 15,18 | 5,61 | 2,76 
IV. 86,64 | 14,56 | 4,78 | 8,18 
v. | 87,97 | 12,08 | 4,74 | 3,01 
v1. 86,56 | 1344 | 5,84 | 2,37 
vo. 90,89 | Hıı | 8,25 | 1,20 
VII. 88,46 | 11,54 | 4,86 | 1,82 
IX. 88,06 | 11,95 | 4,39 | 2,74 
x. 87,50 | 18,50 | 4,20 | 3,41 
Die Afche des Harns befteht nah Jürgenfen in 100 Theilen aus: 
Eifenomd . Spuren 

Kalkerde 0 0. 8,663 

Magnefia . . . 7,699 

Chiortalium .: . 72,113 

Chlornatrium . . 5,860 

Chlorealiium . 1,985 

rd . 0,126 

hwefelfäure . . 8,898 

Kiefelfäure . . . 0,076 

99,770. 


Nach den Unterfuhun 


E Schulze und H 


mvonHenneberg, ©. Kühn, M. Märcker, 
=; ul ze ift die Zuſammenſetzung des Harnes ihres 


— [dig anderen Angaben p. 22 und 23) bie folgende: 


—3 — .. 
ah 
Sue. 
auerfto 
Kali. - 
Katron . 
Kalt. . 
Ma gnefia . 
Hosphorfänre 
hmefelfäure . . 
Freie Kohlenfäure 
Elor . ... 
Kiefelerde ıc. . 


® . “ ® “ . ® 1} ® 
.e..2 0 0 oo o* 
[ } ° 

® . ® . . L 2 ® 


.“ oo 32 0 08 08 4 
. 
. 00 0 8 0 8 ee 8 ı» 8 eo. 


davon ab der dem Eblor 
Sauerſtoff . . . .. 


entfprechende 


86,08 
8,96 
0,48 
1,87 
2,20 
8,24 
0,56 
0,07 
0,20 
0,01 
0,24[- 
0,42 
1,51 
0,07 

100,38 


100,00 


*) Die 7,96°/, beftehen aus: 
Harnftoff 


.. 2,21 


Organ. Subſtanz, 
Ammoniak 


und gebundene Kohlen⸗ 


ſaure = 7,96”). 


Mineralftoffe und 
freie Kohlenfäure 


6, 











Die Ereremente des Schweine. 47 


Der Harn der Schafe hat eine gelbrothe bis rothe Farbe, 
melde nach einigem Stehen dunkelbraun wird, wobei derjelbe ein 
ſchleimiges Sediment abfet; er reagirt ferner in ben meiften Fällen 
alkaliſch und braust dann mit Säuren; nur bei den Verſuchen 
Öofmeifter’3, bei welchen den Thieren neben Heu und Hafer 
Delzufag gegeben wurde (5—7), war bie Reaction eine jaure, und 
bier fand durch Säurezufah fein Aufbranfen (Entweichen von 
Kohlenfäurebläschen) ftatt; zugleich ift ald auffallend hervorzu⸗ 
beben, daß diefer Harn Harnfäure enthielt, welche fonft in dem 
Harne der Pflanzenfrefler noch nicht nachgewiefen worden ift. Im 
Harne des Schafes finden wir ferner zuerft eine quantitativ 
nahweisbare Menge von Phosphorjäure. 


8. 82. 


ec. Die SGefammtansleerungen des Schafes. 


Die Sefammtansleerungen des Schafe? — Koth und Harn — 
beſtehen nach Jürgenfen bei einem mit Heu ernährten Hammel 
ın 100 Theilen aus Zolgendem : 


troden: feudt: 


Koblnfof . . . . 44,53 14,58 
Waſſerſto .. 5,08 1,67 
Saurfoff . - . . 81,53 10,87 
Stiäflof -. - .. .» 2,76 0,91 
Ale - 2» 220. 16,80 6,36 
Baflır. . . 2... — 67,11 


100,00 - 100,00 
5. Die Ereremente des Schweines. 
8. 33. 
8. Der Koth. 
Die Eyeremente des Schweines find bis jet von Bouſſingault 
und Rogers, ferner von Boigt, Wette und dem Verfaſſer quantitativ 
unterfudht worden. 


Nah Bouffingautt ift bie elementare Zufammenfeßung eines mit 
then Kartoffeln ernährten Schweines folgende: 





Hippurfäue . » 2... 8,24 
fonftiger organ. Subſtanz 2,07 
Ammon . . ... 0,02 


gebundener Kohlenfäure . 0,42. 
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troden: feudt: 


Kohlenftof. -» « » - 27,6 4,42 
MWafferftff. - - » » 46 0,72 
Saurfloff - -» » -» . 22,9 3,66 
Stickſtof444 0,70 
Abe 2 2 2200. 40,6 6,50 

ale »- 2 2220 — 84,00 


Rah Rogers, von welchem vor Allem eine fpecielle Aſchenanalyſe 
vorliegt, befteht der Schweinefoth in 100 Theilen aus: 


Wafler -. .» » . . 77,13 
Drganifche Subſtanz 15,87 
Ace ee 0. 7,50 

100,00 


und bie Aſche in Progenten aus: 
ghsepborf. Eifenoryd 10,56 
alterde . - . . . 2,08 
Mognfiaa . . . . 2,24 
Klo 2 0 200. 8,60 
Ratrton - 2» 20. 84 
Chlornatrium . . . 0,89 
bosphorfäure . . . 0,41 
hrmefelfäure . . . 0,9% 
Kohlenfäure. - » . 0,80 
Kiefelfüäure . . . . 18,19 
Manganorpbuloryd . Spuren 
Sand. x. 2... + 61,97 
100,00. 


Bon Fr. Boigt und bem Berfafler liegen eine Anzahl von Kotbs 
Unterfuhungen von mit verfhiedenem Futter ernährten Schweinen vor, von 
welchen ich hier zmei anführen merde. Bet diefem Berfuchen verzehrte das 
eine Thier (I.) durchſchnittlich täglich 1000 Grm. Gerfte, 5000 Grm. Kartoffeln, 
2572,8 Grm. faure Milh und 286,2 Grm. Waffer, diefes Thier war bei Be- 
gimn des Verſuches 292 Tage alt und 121,9 Kilo ſchwer, e8 producirte täglich 

urhfänittlih 996,2 Grm. Koth und 4918,2 Grm. Harn. Das andere 
Schwein (II.) Regu durchſchnittlich taglich 1000 Grm. Erbſen, 6000 Grm. 
Kartoffeln, 2572 Grm. faure Milch und 386 Grm. Waſſer; beim Beginn 
bes Berfuches hatte dieſes Thier ein Alter von 299 Tagen und ein Gemwidt 
von 121,9 Kilo, es producirte täglich durchſchnittlich 7902,7 Grm. Koth und 
4951,7 Grm. Harnz bie Berfuhe dauerten je 6 Tage, die folgende Ta⸗ 
belle zeigt die durchſchnittliche Zuſammenſetzung des Kothes: 


I Il. 


Wafletr - 2 2002. 78,18 79,81 
—S & Nährftoffe . 5,47 7,14 
Stidftofffreie Nährftoffe. . 12,24 7,80 
Aſche. es 2,88 8,92 
Sand. ». 2 2 02.0. 138 1,83 


100,00 100,00. 


Die Eperemente des Schweines. 


Alde in 100 Theilen: 


Eiſenordd. 0.2 ..8%9 
Kallerde - © 2 2 0 2 0. 16,20 
Magnefa -. © > 2 2 200. 10,58 
Kalle > 2 2 0 2 nenn. 26,54 
Ratten. . » en. 154 
Doospforfäure . 200.2. 86,10 
hwefelfäunre . . . 2.2. %, 
Kiefeifäure ee een. 6,08 
Chlor . » 2 2 2 0. "..088 

101,47 . 
Ab ber dem Chlor entſprechende 


Sauerfloff . ' 


101,28 


8. 84. 


b. Der Harn. 


100,33 


0,14 
100,19. 


Ueber den Harn bes Schweined Liegen Analyfen von Sprengel, 

8 Br Bouffingault, Boigt und dem Verfaffer vor. 
ouffingautt if die elementare Bufammenfekung des Harns 
eines mi in ſchwachem Salzwaſſer gekochten Kartoffeln ernährten Schroeines, 


wie folgt: 

troden: feucht: 
Kohlenftoff . . 1a, H 0,2 
Waffertto M 0,08 
Sauerfto 260 0,54 
Stilfioff . 11,0 0,28 
Ade . . . . 45,5 1,03 
Bıfar. . .. — 97,92 


des Harn 


— off - 0 4,90 
Zweifach kohlenſaures Kali ‚10, 74 
Kohlenfaure Magnefa . . 0,87 


100,00. 
Die Analyfe auf die näheren Beftandtheile ergab 


für 1000 Xheile 


Koblenfaure Kalkerde . . . Spuren 


Schwefelſaures Kalt .. 1,88 
Chlornatrium . . 1,28 


Milhfaures Kıtali . .. , j nicht beftimmt 
. 0,00 


gippurfäure 0. . 

iefelfäure . . 0,07 

Waſſer und nicht beftimmie 
organiſche Stoffe. . . 979,14 


1000,00. 


Die Zufammenfegung des Harnes fanden Voigt und ber Verfaſſer 


inter ben beim Kothe näher angegebenen Berhältniffen bei: 
Helden, Düngerlehre. II. 


4 
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hier I. hier II. 


Wafer . -» . 97,708 97,219 
Org. Subflan; . 1,152 1,516 
Ace 00. 1148 1,265 


100,000 100,000 
Stidftof . - . 0,898%, 06160/. 
Aſche in 100 Theilen: 


Gifenory . . 0,204 0,272 
Kalt . . 2. 0,768 0,356 
Magnefia. . . 1,685 1,723 
Kali . „ . . 58,666 69,586 
Natron . . . 0,288 0,859 
Ehotvberäure . 11,838 11,429 
hwefelfäure . 11,068 9,306 
Kohlenfäure . . 7,504 10,977 
Kiefelfüure . . 0,069 0,096 
Chlor » » . . 7,988 6,900 





99,998 100,004. 

Der Harn des Schweines ift von faft waſſerheller bis ſchwach 
gelblich grünlicher Farbe, welcher beim längeren Stehen ebenfalls 
dunkler wird; derfelbe veagirt entweder fauer (fo fand ich den 
Harn einer mit Trebern und Wruden ernährten Sau und eines 
mit Trebern, Runkeln und Schrot ernährten Maſtſchweines) oder 
neutral, auch ganz ſchwach alkaliſch. Beim längeren Stehen 
(50 bis 60 ©t.) wird ber faure Harn ſchwach alkaliſch. Dur 
Bufat von Säuren findet fein oder nur ſchwaches Aufbraufen jtatt. 

Auffallend ift beim Schweineharn das Fehlen der Hippurfäurez bdie= 
felbe fcheint aber demfelben nicht eigen zu fein, denn Bouffingauflt, 
welcher die Abmefenheit derfelben zunächſt der Kartoffelnahrung zufchrieb, 
tonnte auch bei Aenderung diefer durch Zufaß von frifhem Klee biefelbe 
nit nachweifen. 

Der Schweineharn fest in nicht allzu langer Zeit einen Bodenſatz ab, 
welcher aus phosphorfaurer Ammonial:Magnefia befteht. 


8. 35. 


ec. Die Sefammtausleerungen des Schweines. 


-Bouffingault beftimmte die Elementar⸗Zuſammenſetzung 
der Sefammtausleerungen eines mit in Dampf gelochten Kartoffeln 


ernährten Schweines im Alter von 6 bis 8 Monaten, wie folgt: 
troden: feucht: 


Kohlenſtoff.88,7 6,97 
Waſſerſtoff..448 0,86 
Saurftoff' . . . 82,5 5,85 
Stickſtoff » » .» 34 0,61 
Alle . » 2.2. .20,6 38,71 
Maflr. . . . — 82,00 


100,00 100,00. 
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Nah Boigt und dem Berfaffer ift die Trodenfubftanz der 
Gejammtansleerungen (Roth und Harn) des Schweines unter ben 
beim Koth näher angegebenen Verhältnifien (p. 48) wie folgt, 
zufammengeftellt: 

hir J. Thier I. 
Drganifhe Subftan; . 74,87 69,00 


Eifenord . . . . . 0,40 0,58 
Kaltrde . . 2... 152 1,76 
Magnefa . ». ». .» 1,22 1,35 
dl. 2. 2. 2 2 200 12,41 15,59 
Natron. » » 0% 0,28 
bosphorfäüure . . .„ 8,25 6,37 
tefelfäute . . . . 0,46 1,86 
Schwefelſaͤure. 2, 2,36 
Chlor . .... . 1,46 1,41 

100,00 100,01 

oe. . 866%, 14,25%. 


Stidftoff / 
Den Einfluß der Beſchaffenheit des Futters auf die Bufammenfehung 
der Excremente zeigen obige Analyſen⸗Reſultate fehr ſchön. 


I. Die Einftreu. 


8. 86, 


In dem Vorgehenden haben wir die Ercremente, den einen 
Factor des Miftes, kennen gelernt; da aber der Mift von dieſen 
und den Einftreu-Materialien gebildet wird, fo haben wir jebt zu- 
naͤchſt letztere in ihren Beziehungen zur Miftgewinnung zu betrachten. 
Die Einftreu-Materialien haben nicht nur die Aufgabe, den Thieren 
ein trodenes und warmes Lager zu gewähren, fondern fie find 
au für den Dünger felbft von großer Bedeutung. 

Die Aufgabe der Streu bei der Dunggemwinnung ift eine 
dreifache, nämlich: 

1. Die Ereremente der Thiere aufzufaugen und feftzubalten 
und fo zur volllommenen Gewinnung berfelben beizutragen. 

2. Die ſchnelle Zerſetzung der Ercremente durch die langfamere 
von ihrer Seite zu mäßigen. 

3. Den Dünger qualitativ und quantitativ in feinem Werthe 
zu erhöhen. 

Ag Streu-Materialien werden angewendet: dad Stroh des 
Beizend und Roggens, feltener das der Gerſte und des Hafers, 
dann das des Buchweizens und des Rapſes, feltener wieder das 
der Erbſen, Bohnen und Widen, ferner Waldftreu, beftehenn aus 
den Blättern, reſp. Nadeln der Laub» und Nabelhölzer, den 
Mooſen, Flechten, Haidekraut u. |. w. und ſchließlich die Erbe. 

4% 
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Diefe verjchiedenen Kategorien der Einftreu verrichten die 
ihnen auferlegten Funktionen in ungleihem Grade. Wir haben 
im Nachfolgenden zu unterſuchen, wie die Anforderungen an eine 
gute Einftreu von den einzelnen Streu-Materialien gelöst werden. 


8. 87. 


1. Boltommene Gewinnung der Ereremente. 
a. Die Strobarten. 


Bon dem Stroh wirb dieſe erfte Aufgabe bei Anwendung 
genügender Mengen deffelben in ziemlich befriedigendem Grade 
gelöst. 


Die Einjtreu fol, wie wir geſehen haben, die flüffigen Theile 
ber Ercremente auffaugen und die feften fefthalten. Da das Stroß 
eine ziemlich bedeutende wafjerfaffende und waſſerhaltende Kraft 
und Eonfiftenz befitt, jo vermag es diefen Anſprüchen nachzukommen. 
Diefe Eigenichaften verdankt das Stroh feiner Zufammenfeßung 
und feiner Form: die Beftandtheile des Strohes, vor Allem bie 
Gellulofe, abforbiren eine bedeutende Menge Waſſer; dann faugt 
der hohle, röhrenartige Stengel beffelben vermittelft der Haar⸗ 
röhrenfraft eine bedeutende Menge Zlüffigfeit auf; vermöge der 
runden Form und der confiftenten Beichaffenheit des Strohes ent- 
ftehen ferner durch daS Aufeinanderliegen mehrerer Halme wiederum 
Röhren, welche zur Aufnahme von Flüffigkeit dienen. Schließlich 
fann das Stroh wegen der Eonfiftenz der Halme das Fefthalten 
der feiten Excremente gut bewirken. 


Ueber die wafferhaltende und waflerfaffende Kraft der Stroß- 
arten führe ich Hier die folgenden Verſuche von mir an. 
Voraus bemerke ich Über die Art der Anftellung der Berfuche Folgendes: 


Bon dem Ma Na Stroh wurde ein Meines Bund feft zufammen: 
gebunden und dann fo in Waſſer gelegt, daß ed von demſelben ganz bededit 
war. Nah Berlauf von 24, refp. 48 Stunden wurde daffelbe aus dem 
Waſſer genommen, !/, Stunde aufrecht hingeftellt, um das anhängende 
Waſſer ablaufen zu taffen und darauf noch 1'/, Stunden, bevor e8 gewogen 
wurde, liegen gelaffen, um fo das anhängenbe Waſſer vollftändig zu ent: 
fernen. Ih operirte mit Weizen, Roggens, Hafer: nnd Erbſenſtroh. Die 
3immer-Temperatur während des Verſuchs variirte zwifchen 9 und 11°C. 
und die des Waſſers zwifchen 8'/, und 91/,° C. Das Weizenftrob enthielt 
bei Beginn des Verſuchs 13,4, das Roggenftroh 13,3, das Haferſtroh 14,8 
und Erbfenfiroh 16,1%, Waſſer. 


Die folgende Tabelle enthält die Refultate des Verſuchs. 
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Weizen 
ftrob 
R oggen⸗— 
ſtroh. 





Haferſtroh. 





— 


1] N | u 


Io ol / y" 


In 34 Stunden aufgenommenes Wafler.. . . . 1225,8/241,4 213,6|280,9 
Rad 2 Stunden wieder abgegebenes Wafler . . | 12,6) 11,01 5,0) 8,4 











n weiteren 2 Stunden „ J ..165583,6 4,3) 12,7 
5 * 16 ” " ” ..0 18,9 35,4 14,5 82,3 
Tr ; „fh 88 a2 38 8,7 
” ” 4 7] n ” .0. 1 ‚] 8,8 2,9 7,5 
1/2 ”# 16 ” " N . . 10,5 12,2 9,5 22,6 


fomit in 44 Stunden an Wafler abgegeben . . . | 55,0 er, 00 92,2 


und nah A4flündigem Liegen an der Luft an 


Waſſer zurüdgehalten . ; —* 188,7 








17a Hana, 


Eine andere Partie des Weizenftrohes blieb, nahdem es 24 Stunden 
in Waſſer gelegen und darauf, wie oben, gewogen, nocd weitere 24 Stun= 
den in dem Waſſer liegen, nahm jet noch 21,8%), Wafler auf (es hatte 
femit in 48 St. 247,6°/, zurüdgehalten) und es gab hiervon in ben erften 
6 St. 18,7 und in den darauf folgenden 18 St. 28,0%/, ab, fomit in 24 St. 
46,79/,, enthielt alfo nad 24ftündigem Liegen an der Luft von dem in 
48 St. aufgenommenen Waſſer noch 200,9%/,. 

Ih hebe Hier noch hervor, was bereit aus der Beſchreibung der Art 
der Anftellung der Verſuche folgt, daß die obigen Zahlen nur das Waffer 
tepräfentiren, weldhes von den Beftandtheilen des Strobes abſor⸗ 
birt worden iſt. 


b. Die Waldſtreu. 


Die waſſerhaltende Kraft der Waldſtreu iſt nach den darüber 
vorliegenden Verſuchen größer als die der Stroharten. 

Rah Krutzſch ift die waſſerhaltende Kraft 

des Buchenlaubes — 441,55, 
die der Bihtennadeln == 808,83 und 
bie der Kiefernadeln == 221,85. 

Obgleich IH die Waldftreu hiernach zur Anfjaugung des 
harns gut eignet, fo leiftet fie in Betreff der Anfammlung und 
des Feſthaltens der feften Excremente wegen ihrer geringen Con⸗ 
Aftenz nur fchwache Dienste, weshalb bei Anwendung derſelben 
fh ſchwer für die Thiere, vor Allem für das Rind, ein trodenes 
Lager erzielen laſſen wird. 
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c. Die Erdeinftreu. 


Das die Erbeinftreu die vollftändige Gewinnung der Exere⸗ 
mente gut beforgt, geht aus den phyſikaliſchen Eigenſchaften der 
Erden, wie fie im I 8b. p. 568 u. f. beichrieben find, zur Ge⸗ 
nüge hervor, weshalb bier nur auf das da Angeführte verwieſen 
zu werden braudt. 


Ueber JauheImbitionvon Streumaterialien liegt eine 
Arbeit von I. Breitenlohner vor, welcher ich folgendes entnehme. Cr 
benußte zu diefen Berfuhen große Flafchen, in welchen gleiche Gewichtsmengen 
Material mitunter fih gleihen Mengen Jauche übergoffen und 8 Tage lang 
ſtehen gelaffen wurden. Roggen⸗ und Pferdebohnenſtroh, Waldfireu, bie 
ja meift aus Haide und Moos befand , Köhren= und Fichtenreifig wurden 
kurz (!) geſchnitten; die Laubſtreu, welche größtentheild von Gichen und 
Dappeln ftammte, war dur Trocknen etwas zerbrödelt (1), die Gerberlohe 
wurde durch ein weites Sieb gefhlagen und der Torf, fafrig [pediger Hoch⸗ 
moortorf im Mörfer zerfleinert (!),, Das Reifig befand fi im natürliden 
Buftande, die übrigen Materialien waren mehr oder minder gut Lufttroden. 

Das Eigengewicht der urfprünglichen und der je abgegofjenen Jauche 
wurde dur das Piknometer ermittelt. Das Gewichtsverhältniß der Streu: 
mittel nad dem Volumen wurde bergeftellt , indem eine weithalfige Liter: 
flafye mit den nöthigenfalls weiter zerfleinerten Materialien je nah der 
Defgaftenpeit deffelben mehr ober minder dicht vollgedrüdt und feft gerüttelt 
wurde. 

Die Trennung der Üüberfhüffigen Jauche von den Streumitteln wurde 
am Ende des Verſuches durch Abcoliren (die Mündung der Flafhen war 
mit Linien überbunden) bemerkftelligt. 

Aus ber Art der Zubereitung der Materialien für die Verſuche geht 
hervor, daß die erhaltenen Refultate zu hoch ausgefallen fein müflen und daß 
diefelben auch unter ſich nicht ftrenge verglichen werden können. 

Die folgende Tabelle auf pag. 55 enthält die gewonnenen Refultate: 


8. 38. 


2. Verzögerung der Zerfehung ber Exeremente. 


Die Beriegungsfähigfeit der organiſchen Körper wird durch 
ihren Stidftoffgehalt bedingt: je größer dieſer ift, um fo leichter 
zerfegen fich diefelben unter fonft gleichen Verhältniffen. In ben 
Ererementen unferer Hausthiere find nun mehrere ftidtoffreide 
Körper vorhanden: Harnftoff, Hippurfäure, Harnfarbftoffe im 
Harn, die Galle u. ſ. w., kurz die Verbauungsfäfte in den feften 
Excrementen. Alle diefe Stoffe unterliegen, wenn ſich bie für 
die Berfegung günftigen Sactoren: Wärme, Waſſer, Sauerftoff, 
niebere Pilze und Fermente vereinigen, fehr fchnell dem Zerfall. 

Da in einem fpäteren Kapitel die Art der Zerſetzung ber 
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organiichen Körper fpeciell befprodden werben muß, fo verweife 
ich bier auf das dort Angeführte. 

Sobald der Stidftoffgehalt der Ercremente verringert, ber» 
felbe, wie ich fagen möchte, verdünnt wird, jo muß in Folge defien 
auch die Zerjegung eine Iangjamere werden. Dies wird ferner 
in einem noch höheren Grade der Fall jein, fobald auch die ans 
dern die Berjegung bewirkenden Factoren in geringeren Grade 
Butritt haben. 

Wenn wir von diefem Gefihtäpunfte aus die Wirkung der 
Einftreu-Matgrialien auf die Zerſetzunng der Ercremente betrachten, 
jo ergiebt fich für die einzelnen das Folgende: 


a. Die Stroharten. 


Die Strobarten, bejonders die vorherrfichend zur Einftreu 
verwendeten, wie da8 Weizen- und Roggenſtroh, find ftidftoff- 
arm; es wird fomit der Stidftoff der Excremente bei der Ver⸗ 
miſchung derjelben mit dem Stroh verringert; in Folge deſſen 
muß auch die Berfeßung der Mafje verlangfamert werben. Bei 
biefer Wirkung des Strohes kommt aber nicht nur in Betracht, 
daß der Stidftoffgehalt defjelben ein geringer, ſondern ferner noch, 
daß die Form, in welcher derjelbe zum größten Theile darin vor» 
handen, eine ſolche ift, welche den zerfegenden Einflüffen Lange 
wibderfteht. Wir jehen dies an dem Strohe, mit dem Die Gebäude 
bededt find; dafjelbe Liegt Jahre Lang auf den Dächern, ohne 
irgend wie bedeutend der Zerſetzung zu unterliegen, obgleich es 
hierbei allen dieſe bewirkenden Factoren ausgeſetzt ift. 

Dur die Art und Weife ferner, in welcher das Stroh die 
Erceremente auffaugt und anfammelt, entzieht e8 diejelben in ges 
wiſſem Grade dem Einfluß des Sauerftoffd und ber Fermente 
ber atmosphärifchen Luft: es befchränkt das Hinzutreten derſelben 
und trägt auch fo zur Conſervirung jener bei. 


b. Die Waldftreu. 


Die Waldftreu erfüllt auch diefe Aufgabe in bedeutend ges 
ringerem Grade als die Strobarten und zwar deshalb, weil fie 
einerjeit3 ftidftoffreicher als das Stroh ift und anderfeits die Un- 
fammlung der Exeremente, wie wir gefehen haben, weniger voll» 
fommen als das Stroh bewirkt, und in Folge defjen auch bie 
Einfläffe, welche die Quft bei der Berfegung ausübt, weniger zu 
beichränten im Stande ift. 
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c. Die Erdeinftreu. 


Die Erbeinftreu dagegen [dst auch diefe Aufgabe am voll- 
fändigften; fie ift ftidftoffarm und verbiinnt fomit im noch weit 
höherem Grabe, wie das Stroh, den Stidftoffgehalt der Excre⸗ 
mente ; fie bewirkt fernereine vollftändige Aufſaugung ber Ercremente 
und beihräntt daher noch mehr, wie das Stroh, den Butritt der 
Luft. Schließlich aber verringert die Erbe noch einen anbern 
wihtigen Zactor der Berfegung, nämlich die Wärme und vermag 
aus diefen Gründen die Verlangfamerung der Berfebung der Ex⸗ 
cremente am beften auszuführen. 


8. 39. 


3. Quantitative und qualitatine Wertherhöhung der Exeremente. 


Die Wirkung des Stalldüngers, wie das fpäter noch [pecieller 
dargelegt werden wird, ift eine Doppelte : fie beftebt in Bereicherung 
des Bodens an Pflangennährftoffen und in Verbeſſerung der phyſi⸗ 
talifchen Eigenfchaften deſſelben. 

Sn wie weit die Einftren-Materialien bie Excremente an 
Pflanzennährſtoffen bereihern, kann nur duch die Zuſammen⸗ 
jegung derfelben gezeigt werden; zu Dem Bwede find in der fol 
genden Tabelle einige Analyfen der Stroharten und Waldftreu, 
joweit fie im erften Bande noch nicht gegeben worden, zuſammen⸗ 
geftellt. In Betreff der Aſchenanalyſen der Stroharten und der 
Analyſen der Erden verweife ich auf den erften Band. 

Die phyſilaliſche Wirkung ber Einftreu muß bei Gelegen⸗ 
heit der Beſprechung der Wirkung des Stalldungs dargethan wer- 
den, weshalb ich Hier auf das dort Unzuführende verweife. Be⸗ 
merkt fei bier nur, daß diefe Wirkung am vollitändigiten von 
der Erbeinftreu und am fchlechteften von der Waldftreu hervor⸗ 
gebracht wird. 

Reſumiren wir jet kurz das von den Einjtreu- Materialien 
Dargelegte, jo fehen wir, daß die Erdeinftreu aus den meiften 
Gründen ein ſehr wichtigeö und zu empfehlendes Einftreu-Material 
if, daß Dagegen die Waldfireu die von ihr geforderten Aufgaben 
am wenigften löſt, und jomit von beiden das ſchlechteſte Surrogat 
fir das Stroh iſt. 

Wenn man ferner noch bedenkt, wie fchäblich die Wegnahme 
der Waldftreu für den Wald felbft ift, was bier näher zu erörtern 
niht der Ort, fo ift die Anwendung derjelben als Surrogat für 
dad Stroh noch weniger zu empfehlen. 
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L Die Stroß 


Holzfafer. 





Weizenſtroh, Minim.:t) 


Roggenſtroh, 


Haferſtroh, 


Gerſtenſtroh, 


Erbſenſtroh, 


Bohnenſtroh, 


Wickenſtroh, 


Lupinenſtroh, 


1) Dieſe Zahlen find dem 


Maxim.: 
Mittel: 
Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Minim.: 
Marim.: 


Mittel: 


Minim.: 
Maxim.: 
Mittel: 
Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Mittel: 


10,88 
17,62 
18,55 
10,79 
16,86 
18,00 
10,30 
15,14 
18,63 

9,78 
14,91 
18,31 
12,50 
16,02 
14,28 
14,47 
21,70 
17,82 
12,50 
14,30 
13,40 
14,20 


7,00 
4,65 
2,60 
6,87 
3,57 
4,80 
10,10 
7,56 
9,44 
16,38 
12,01 
6,60 
7,10 
6,98 
6,48 


0,68 
1,91 
1,10 
1,07 
1,83 
1,86 
1,00 
2,73 
1,64 
1,40 
2,54 
1,90 
2,00 
2,84 
2,17 
0,69 
2,23 
1,81 


2,00. 


1,28 


29,89 
81,26 
82,50 
81,80 


28,12 
83,68 


32,31 
89,61 
37,48 
38,89 
63,92 
44,65 
83,51 
47,19 
87,97 
87,01 
62,30 
42,00 
34,30 
51,80 
42,47 
25,84 
84,00 
80,67 
32,40 
63,10 
43,60 
41,78 


7,15 
3,80 
4,98 
4,18 
5,00 
9,45 
6,39 
6,70 
8,50 
9,0 
3,68 


0,227 
0,819 
0,485 
0,309 
0,736 
0,578 
0,320 
1,120 
0,728 
0,416 
0,859 
0,571 
0,768 
1,616 
1,210 
1,510 
2,621 
1,922 
1,056 
1,080 
1,117 
0,869 


Werke von Th. Dietrich u. 3. König 
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arten. 





Sauerftoff. 
tickſtoff. 
Aſche. 


= 1. 
o © 
ee | 
8 8 
= = 
= |8 
& |ı8 


Binterweisenftrob 148,4 | 5,3 |88,9 |0,4 | 7,0 .. Bouffingault. 


do. alt 6,04| 6,02 |40,08| 1,05 | 6,81|Semneberg u. Stohmann. 
do. ‚76| 5,98 40,01) 0,94 | 7,81 dieſ. 
do. ‚66| 5,97 |40,00| 0,88] 7,49 dieſ. 
do. 44,76) 6,37 |41,89| 0,61 | 6,87 dief. 
Roggenftroh 9,9 |5,6 |40,6 |0,8 | 3,6 Bouffingault. 
Haferſtroh 60,1 |5,4 |39,0 0,4 | 5,1 derf. 
‚32| 6,41 |38,94| 1,15 | 8,18. Henneberg u. Stohmann. 
‚51| 6,18 |41,74| 0,80 | 6,00 dief. 


‚03| 5,87 |40,88| 0,653 | 7,9 | \Henneberg, Märter, E. 
Schulze u. H. Schulte. 

Ebſenſtroh 5,8 |5,0 386,6 |2,3 11,3 Bouffingault. 
Bohnenſtroh 46,21) 6,84 189,47] 1,98 | 6,061 Henneberg u. Stohmann. 


„Bufammenfegung und Verdaulichkeit der Zutterftoffe” entnommen. 
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L Die Stroh: 





Stickſtoff⸗ 
Subſtanz. 


Holzfaſer. 


F 
= 











Weizenſtroh, Minim.:?) 
Marim.: 
Mittel: 
Roggenſtroh, Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Gerſtenſtroh, Minim.: 
Marim.: 
Mittel: 
Erbfenfirod, Minim.: 
Marim.: 


Haferſtroh, 


Mittel: 


Bohnenſtroh, Minim.: 
Maxim.: 
Mittel: 
Wickenſtroh, Minim.: 
Maxim.: 
Mittel: 
Lupinenſtroh, Mittel: 


1) Dieſe Zahlen ſind dem 


10,88 
17,62 
18,55 
10,79 
15,86 
13,00 
10,30 
15,14 
13,68 

9,73 
14,91 
18,31 
12,50 
16,02 
14,28 
14,47 
21,70 
17,82 
12,50 
14,30 
18,40 
14,20 


16,38 
12,01 
6,60 
7,10 
6,98 
6,43 


0,68 
1,91 
1,10 
1,07 
1,83 
1,86 
1,00 
2,73 
1,64 
1,40 
2,34 
1,90 
2,00 
2,84 
2,17 
0,69 
2,23 
1,31 


2,00 


34,11 
44,39 
40,90 
28,38 
87,48 
83,42 
83,11 
41,19 
86,96 
81,80 
85,71 
82,07 


29,89 
81,26 
32,50 
81,80 


28,13 
83,68 


32,31 
89,61 
37,48 
88,89 
63,92 
44,66 
33,51 
47,19 
87,97 
87,01 
62,30 
42,00 
34,30 
51,80 
42,47 
25,84 
34,00 
30,67 
32,40 
63,10 
42,60 
41,73 


9,45 
6,39 
6,70 
8,50 
9,9% 
3,68 


0,227 
0,819 
0,485 
0,309 
0,736 
0,678 
0,320 
1,120 
0,728 
0,416 
0,859 
0,571 
0,768 
1,616 
1,210 
1,510 
2,621 
1,922 
1,056 
1,080 
1,117 
0,869 


Werke von Th. Dietrid u. 3. König 
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arten. 
e|e | . 
ee 2|2|8|x 
= . —8 5 — 
= * 3 z = 
= 82|2|18 
e|8|®8 
Winterweizenſtroh M83,4 |5,3 |38,9 |0,4 | 7,0 |- - Bouffingault. 
do. alt 6,04| 6,02 |40,08| 1,05 | 6,81 Henneberg u. Stohmann. 
do. ‚16| 6,98 40,01} 0,94 | 7,81 dieſ. 
do. 8,66| 5,97 |40,00| 0,88| 7,49 dief. 
do. 44,76| 6,87 |41,89| 0,61 | 6,87 dief. 
Roggenfirob 149,9 |5,6 |40,6 |0,8 | 3,6 Bouffingault. 
Haferſtroh ‚1 64 |39,0 |0,4 | 5,1 derf. 
‚32| 6,41 |88,94| 1,15 | 8,18/Henneberg u. Stohmann. 
‚51! 6,18 |41,74| 0,60 | 6,00 dief. 


‚03| 5,87 |40,88| 0,53 | 7,9 | \Henneberg, Maͤrker, E. 
Schulze u. H. Schulte. 

Erbfenftroh 5,8 |5,0 [36,6 |2,3 111,3 Bouffingault. 
Bohnenſtroh 146,21] 6,34 139,47] 1,93 | 6,05|Henneberg u. Stohmann. 


"Sufammenfegung und Verdaulichkeit der Zutterftoffe” entnommen. 
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D. Analyfen von 























> |. 
E52 %%| „; - 
ge z| 8 . 
Namen der betr. S 5 * 21 Namen der 
Bäume. 8 58 —13181* UAnalytiker. 
8 & 
In 100 


1 heilen Troden- 
ſubſtanz. 
Akazie (Robinia Pseu- 


do-Acacia) (im trodes | 

nen Zuftande . „. .I 6,00) 8,96| 72,52 |15,88| 8,19 A. Hoffmann. 
do. (Zrodenfubftan;) 12,44| 68,66 |14,20| 9,70] v. Drelli u. Sungbähnel. 
Ahorn (Acer Pseudo- 






platanus . . . .565,60|14,86| 64,67 |15,50| 5,08 biefelben. 
Aspe(Populustremula)j53,10|10,08| 66,70 |18,20| 5,02 dieſelben. 
Bude (Fagus aylva- 

uea) EGSet. Fifa) 9,68|12,00| 56,95 |21,26110.80| 2 aiffmuller. 


9,46| 7,81| 54,26 |26,62|11,42 berfelbe. 
1,20110;64| 61,43 |23,76| 4,18|». Orelli u. Iunghähne. 










0,80 7,12 5. Krupſch. 
do. (am Baume abge 
ftorben . . . .  +25,06 88,69 11,31 Ph. Böller. 
do. (Dctober)$62,86|11,94| 24,782,28,77| 5,91 2. Duft. 
do. (Rovember)i66,87| 7,88| 26,48*26,91| 6,39 


berfelbe. 
Birke (Betula alba) 3,52) dv. Oreli u. Jungboͤhnel. 
Eiche (Quercus pedun 
culata) (in trodenem 
Suftande . . - I 5,00| 6,02| 66,76 |14,21 
(im frifhen Zuftande)$54,70|14,86| 67,70 |13,40 
Espe (Populus tre- 
mula (im trodenem 
Zuftande . . .. 
Eſche (Fraxinus excel- 
Bor. 2 000. 
Eherefhe (Sorbus au- 
euparia . ... 
Bi (Pinus Abies) . 
0. 


.153,00|10,96| 67,42 |18,10 


8,01 R. Hoffmann. 
4,54| v. Orelli u. Junghähnel 


8,00112,21| 62,47 |16,82| 4,00| =. Hoffmann. 


2,90|11,21| 65,94 |18,70| 9,15|v. Drelli u. Iunghößnel. 
7,10 biefeiben. 


11,34| 64,86 |16,70 
1,89* 2,58 9. Krupfa. 


5,15] v. Drelll u. Yunghähekl. 
7,13 9. Krugfe. 


lana) . . 2... 
Kiefer(Pinusaylvestris) 
0. 


do. (1}ährig 27. Okt.) 
do. (2jährig 27. Oct.) 


— 


4 |14,50| 65,85 |14,50 
1,35? 


24,13 2. Duff. 
23,14 derſelbe. 


I) und Thonerde und Sand. *) Wer s) 2,807) Gerbfäure 
7) Manganoryd. 9) und 0,13%, Thonerde und 1,49 ], Thonerdt. 
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Laub resp. Radeln. 
Die Aſche in 100 Theilen. 















& a v * S s Ä Namen 
2 2 * = SS, | = . we 
sl8|s je EläEl Ele 8] 8 |5lE| 
& g & Sg S g2 =|I€81|15| 5 |5| 5] Mnatptite. 
8 — —2 — © E 
53 * 818 * 
0,830,17| 8,88|0,76| 0,086 0,86) 2,52 2. Niffmüler. 
0,6810,16] 8,76/0,82| 0,06 0,12] 2,64 derfelbe. 
19,6016,61 5,2487 42]1,23] 22,24° 0,24 5. Krutſch. 
4,22|0,40136,38]2,09| '1,02 2,9024,7815,35| ꝛ20) 10,46 Rp. Zoller. 
81,18|4,74| 1,36| 0,85|18,8720,14|2,87 2. Dult. 
84,7414,38| 1,10] 0,78112,05|23,68|2,19 derſelbe. 
— — E. Oueymard. 
12,88 9,18j14,50| 20,99 
NER 
12,3611,90 6,75157,18| 18,40° 2,581 9. Krusfe. 
1,9810,46/10,46 0, 99| 6,07°| 2,827 0,54 66,52]1, “ 8,22 (0,51 Karmrodt. 
nr 
61 122,4316,36 8,89| 7,11] 45,79° |2,89 9. Krutſch. 
2660,28111,10121 7,38°|2,627| 0,12|68,89|1,58 8 ‚12 0, 43 Karmrodt. 
38,87 18.45 5.80] 7,60) 6,84|19,02 1,70 4,48 8. Dulk. 
HE 124,2016,06| 8,77] 8,73|14,61| 3,98|8,71 derſelbe. 
8,02,18 66.54 7,03] 1,19 4,48 8, 1511. ‚10 022,66 Fr. Squljze. 











3,58%, Gerbſaͤure. °) Löslihe Sale. °) und Cifenorpb und Sand. 
°) Undeftimmtes 23,54%), 
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D. Unalyjen von 














seisle|, |. 
. = |. amen 
Namen ber betreffenden 8* — SE 51 
Baͤume 5 15 85 & = ver 
8 > 5° Analytiker. 
f 
Lärde') (Pinus Larix) 
(1068 M bed), humusreicher Kalts 
boden Alpen). . ». 2419| R. Weber. 
(880 M hoc von demfelben Boden, 
gefhükt). -. - » » 2,77) derſelbe. 
(von bumofem, fandigem ehm 
boden des baprifchsböhmifchen 
Geb irg ed) ‘ “ “ ® ® . ‘ 2,75 d erfefbe. 
(476 M bo, von einem lehmigen 
Sandboden des Speflarts) . . 8,57| derſelbe. 
(117 M boh, Mainthalebene, 
Afdhaffenburg). - » .» » . 6,02| derfelbe. 


Pappel (Populus?) * . . . 

Sommerlinde (Tilia grandifolia) |58,40|13,86|61,64|15,20| 9,801", 7, Wapnei. 
Salmeide (Salix Caprea) . . .160,90|12,8462,68|18,50| 6,48] diefelben. 
Schwarzerle (Alnus glutinosa) .168,60| 9,13j73,4913,256| 4,13| viefelben. 
Tanne (Pinus Picea) . . . 


Ume (Ulmus effusa) . . . .554,30111,71/61,50|19,15| 7,64| bdiefelsen. 
MWeißerle (Alnus incana) . . .558,8017,76152,99/24,75| 4,50) diefelben. 
Winterlinde (Tilie parvifolia) .160,80]14,86!61,87|16,15| 7,32] dieſelben. 
Weißbuche (Carpinus Betulus) .461,20| 7,81|72,11114,80| 5,28] viefelben. 
Posidonia oceanea (Koen) 


Alge als Dünger In Mittel- und 
Sud⸗Italien verwendet: grüne Alge 


graue Alge 
Haidefraut (Erica vulgaris) . 


) Losliche Salze. 
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Laub resp. Nadeln. 





Die Aſche in 100 Theilen 














| . o 3 
s|=»|,.|#8|=® = Namen 
| 5 2 3 8 & & 3 4 E 8 Sg der 
= = = =) eg 8 Kr 13 
aı2|s8 | 85|2|15 | 8 | |8|8|S|& 
s 218 551212213215811Mnalytiter. 
& s|s|2|2lä|sı 2 | 
“|| 'j0|*| |» 
1,18! 0,87] 4,12| 0,76| 6,21] 1,23] o,11ls1,61lo,sols,24'0,a2 Karmrodt. 
20,88 1,20140,16114,86| 0,40 18,66| 4,42|6,62 R. Weber. 
15,88 0,72|38,99114,80| 2,89 8,81|14,4413,97 derſelbe. 
28,00 2,65116,73| 7,04 2,18 18,82|24,00'8,27 derſelbe. 
23,63 16814,371 8,40 8,08 24,6621,678, 08 derſelbe. 
23,92 1,33184,72| 8,31| 2,833 11,96|14,45 1,99) derſelbe. 
51,75) 116,24 6,60| 5,00| 20,51 €. Quehmard. 
11,13 1,59/62,64| 4,61) 0,89 6,89110,79,0,63| _10,82]7,10] Br. Sau. 
40,137) 124,25 6,13| 2,60| 26,99 €. Gueymard. 









1,07 8,61186,8914,50| 7,62 2,54|20,86|3,05| 1,84 8. Seſtini. 
1,28 12,89140,60114,96| 8,98 1,92j12,82]4,80| 12,16 derfelbe. 
"8110,23|26,49| 8,39| 9,61 0,81129,78/6,22| |4,86|1,96| Wiegmann. 
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So 
=E 8: 5 Name der 
85 55 Analptiker. 
Hypnum tamariscinum . 16,41| 6,3 5— ao | R. Hoffmann. 
„ cristanatrensis . 12,00| 5,1 —A 38 1,68 | derf. 
ö plendus . . . 16,00] 3,7 men 23) 1,11 derf. 
Re triquestrtum . 16,07] 5, on s7 1,22 derf. 
— inpressiforme . 14,28) 1,4084, 32lı, 12 | 81 berf. 
n rusciforme . . 18,88] 2,32|78, seh, ‚23 | derſ. 
sylvestre . . 14,20] 1,37|84, 430 3 60 derf. 
Polytrichum commune . 16,24| i 2,70 81,06/0,90 derf. 
Climarium dendroides . 18,70| 2,01/79,29 91497 8,2 berf. 





#apitel IL. 
Die einzelnen Miftarten, 


I. Der Pferdemift. 
8 40. 
A. Die Bufammenfebung deſſelben. 


Der Pferdemift wird, wie wir gejehen haben, aus den Ge⸗ 
jommtegcrementen und der Einſtreu gebildet. Da nun die Zu⸗ 
jemmenfegung der Excremente keine conftante, fondern nad 
der Art der Ernährung eine wech ſeln de ift, fo ift e8 natürlich 
auch unmöglich, die Zuſammenſetzung des Pferdemiftes in abjoluten 
Bahlen anzugeben, fondern die anzuführenden können ſtets nur 
einen relativen Werth Haben. Die Ernährung des Pferdes ift 
aber im Allgemeinen feine fo wechjelnde, wie 3. B. bie des 
Kindes, indem die vorherrichende Nahrung deffelben Hafer, Heu, 
Stroh und Waſſer iſt, dem höchſtens noch irgend ein Kraftfutter 
zugefügt wird, fomit werben auch die über die Zufammenfeßung 
der Gefammtegcremente des Pferdes vorliegenden Analyfen, wenn 
deren Zahl Yeider auch nur eine geringe ift, einen allgemeineren 
Bertd beanfpruchen Tönnen, als dies beim Rinde, wenn bier 
auch nur fo wenige Analyſen vorlägen, der Fall fein würde. 

Ich benuge, um die Zufammenfegung bes Pferbemiftes darzulegen, in 
Betreff der Excremente die fhon bei den Pferde-Ercrementen angeführten 
Unterfuhungen von Bou ffingault und Ho fmeifter und in Betreff der 
Sufammenfegung des Strohes die Analyfen von Bouffingauflt. 

Was die Menge der Einftreu anbetrifft, über die wir gleich fprechen 
werden, fo ſei nur bemerkt, daß hier 4, refp. 6 Pfund Weizenftroh der 
Berehnung zu Grunde gelegt find. Bei Anwendung einer anderen Eins 
freu oder einer anderen Menge derfelben find die auf der Tabelle ange⸗ 
führten Zahlen für die hier benutzten leicht zu fubftituiren. Nah Bouf- 
fingauft betragen bie Ereremente pro Tag bei Fütterung von Heu und 
dafer 31,16 Pfund, welche getrodnet 7,42 Pfund wiegen. 


Heiden, Dürgerlehre. 11. 5 
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Die Gefammtmenge der Sreremente macht nah Ho fmeifter’s Bes 
flimmungen 25,07 Pfund mit einem Trodengehalte von 5,32 Pfund aus. 


Diefe Ereremente und die Einftreu beftchen in preuß. Pfunden aus: 











= 8* — * — = 3 = 2 
m ei = . oO 2. 2» 
ss | © |2E |o€E |o& | Ee | E8 
se|s |385|+2|e.> cs | 55 

Gum — o > 
=|8 |® aı 85% | 
Koblenftoff 2,86 2,30 2,58 | 1,43 2,14 4,01 4,172 
Baflerftoff | 0,7 | 0,28 | 0,88 | 0,16 | 024 | 0,49 | 0,7 
Stidftoff 020 | 015 | 0,8 | 0,01 | 0,02 | 0,19 | 020 
Sauerfloff 2,70 1,84 2,27 | 1,15 1,72 3,42 8,99 
Alde . 1,29 | 0,54 | 0,92 | 028 | 084 | 1,15 | 1,8% 


Wafler. | 23,78 | 19,93 | 21,88 | 1,02 | 1,63 | 22,85 | 23,36 
Summa | 31,16 | 25,04 | 28,11 | 4,00 | 6,00 | 32,11 | 84,11 


8. 41. 


B. Die Behandlung des Pferdemifles im Stalle. 


Der Zweck der Behandlung des Düngers für die Dung- 
bereitung im Stalle, jowie ferner auf der Dungftätte, ift, dens 
jelben vor Zerluften zu fchügen. Dieſe Verlufte können in lös⸗ 
lihen (Harn und lösſliche, reſp. gelöste Stoffe der feiten Excre⸗ 
mente) und in flüchtigen Körpern (Producten der Berfegung) be 
fteben. 

Es ift hier der Gegenſatz zwiſchen löslihen und flühtigen Stoffen 
gemadt, womit natürlih nicht gefagt fein kann, daß die flüchtigen auch 
nicht löslich wären; unter „ldslih” find bier, ſowie fpäter, die im Wafler 


en! und unter „flühtig” die gasförmig entweichenden Stoffe ver: 
anden. 


Segen Zerlufte an Löglihen Stoffen ſchützen den Mift die 
Beichaffenheit des Fußbodens des Stalles und die Einftreu in 
der nöthigen Menge, gegen die an flüchtigen Stoffen die Einftreu- 
und die jogenannten künſtlichen Confervationg- Mittel. 


s. Schuß gegen Berlufte an löslihen Stoffen. 
8. 42. 
a. Beihaffenheit des Standes. 


Iſt der Boden des Stalles ein durchlaſſender, jo geht von 
den Iöslichen und gelösten Stoffen des Düngers ein nicht unbe» 
trächtlicher Theil verloren. Da Died nun gerade diejenigen find, 
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weiche dem Dünger vor Allem als Pflanzenernährer feinen Werth 
verleihen, jo folgt daraus, daß wir denjelben hiergegen zu ſchützen 
Haben. 

Was zunähft Die Erde anbetrifft, fo ift dieje, fo gut fie 
auch in anderer Hinficht fein mag, hier durchaus zu verwerfen, 
da diefelbe ſtets mehr oder weniger von den gelösten Stoffen in 
ih aufnimmt. Soll Erde aber angewandt werden, fo ift fo 
bindige (Thon) al3 möglich zu wählen. 

Auspflafterung der Ställe fhüßt ferner ebenfalls nicht 
vor Berluften. Ich Habe 3. B. Bohrungen in gepflafterten Kub- 
fällen vorgenommen und gefunden, daß die Sauce bis über 6’ 
tief in den Boden eingedrungen war. 

Der wäflerige Ertract einer über 6 tief entnommenen Probe hatte in 


Farbe und Gerud) anz die Eigenfhaften der Jauche. Ermähnt muß freis 
ih no werden, Ri auf die Steine Sand folgte. 


Wenn ein PBflafter in Ställen angewendet werden foll, fo 
müflen die Steine wenigſtens in eine recht bindige Erde gelegt 
werden. 

Ausmauerungen der Ställe mit Verbindung der Mauer- 
feine durch Cement wird fi hier am beften empfehlen. 

Noch beſſer wäre vollftändige Cementirung der Ställe; leider 
empfiehlt fich diejelbe aus anderen Gründen nicht. 

BasdenKoftenpunkt der Ausmauerung anbetrifft, fo beläuft 
fih derfelde nad der Angabe des Herrn Architekten X. Otto,“) welcher die 
Gute Hatte, mir denfelben zu berechnen, für den Quadratmeter Kantpflafter 
auf 4 Mark 33 Pf. und zwar bei folgenden Preisfägen: 

60 Stüd Ziegel 81000 Stück 33 Marl 2 Mart — Pf. 


0,10 Kbm. Sand 2,0 Mat — „ 20 u 
0,10 Hektoliter Kalt a 2,80 Mat — „ 28 „ 
0,16 „Cement à 9,00 Mat 1 „ 35 „ 
Arbeitslohn . e . [) — 7 60 „ 
4 Mart 33 Pf. 


Bon England aus ift ferner in neuerer Zeit Gutta-Perha für die 
Fußboden fehr empfohlen. Da aber ber Quadratmeter 11 ME. 68 Pf. Loftet, 
wird diefer hohe Preis der Einführung berfelben wohl fehr hinderlich fein, 
wenn auch die Bortheile noch fo groß wären. 


8. 48. 
B. Die Einjtreu. 


Die Angaben der Landwirthe über die Menge der anzu⸗ 
werdenden Einftreu bariiren zwifchen 4—6 Pb. 





N) Die in der I. Auflage befindlichen Angaben des Herrn Baumeifter 
— hat Herr Architett A. Otto gütigft auf die jetzigen Verhältniſſe 
u gen. 


5* 
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Die Aufgabe der Einftreu ift die möglichft vollftändige Auf- 
nahme der Ercremente; Hieraus folgt, daß zwiſchen Excre— 
menten und Einftreu ein beftimmtes Berhältniß herr- 
{hen muß: je mehr und je wafferhaltiger jene, um 
jo mehr von diefer. Wir willen, daß fih die Menge und 
Beichaffenheit der Excremente nach der Ernährung des Thiered 
rihten. Vorher war erwähnt, daß das Futter des Pferdes nicht 
fehr varitre, daher wird auch die Beichaffenheit der Ercremente 
weniger verſchieden jein, als die Menge derjelben, welche natürlich 
auch von der Beichaffenheit der Nahrung, dann aber auch von der 
Menge diefer abhängt, welche lebtere fich wieder unter fonft gleichen 
Verhältniffen nach der Größe der Thiere und im Verein mit 
der Dualität nach den verlangten Leiftungen defjelben richtet. 

Wenn wir die Verdauungsfähigkeit der Pferde als glei 
annehmen (daß fie nicht vollftändig gleich ift, bedarf natürlich 
der Worte weiter nicht), fo wird ftet3 die Quantität und Quali- 
tät des Futter, der Haupt-, ja einzige Factor für die Beſtim⸗ 
mung der Menge und Beichaffenheit der Ercremente fein. Aus 
biefen Gründen muß es auch am richtigften fein, die Menge der 
anzumwendenden Streu mit dem verbrauchten Yutter in Relation zu 
bringen und nicht fich Hierbei nur an die Praris anzulehnen, wie 
dies bis jetzt geſchehen iſt. Es ſoll und kann hiermit aber durch⸗ 
aus nicht geſagt ſein, daß bei derartig practiſchen Fragen die 
Praris nicht gefragt werben ſollte, ſondern dieſe muß im Gegen⸗ 
theil hierbei ſtets zunächſt zu Rathe gezogen werben. Da aber 
die Angaben der Landwirthe, wie es ja aus den eben näher er- 
örterten Gründen nicht anders fein kann, ftet3 mehr oder weni⸗ 
ger variiren — es ift dies zwar, wie wir gefehen haben, bei dem 
Einftreu-Duantum für das Pferb weniger der Fall, als bei den 
andern Haustieren — fo muß verfucht werden, einen andern, 
allgemein gültigen Weg für die Beſtimmung der Menge des 
Einftreu-Material3 zu erhalten. Meiner Anficht können dies nur 
allein die Futtermittel fein. Die Ermittelung des Factors, welcher 
auf das Futter angewendet werden muß, um das richtige Facit 
zu geben, ift gerade bei den Pferden ſchwer, da ung noch zu wenig 
Verſuche über die Ernährung des Pferdes, bei welcher wir die 
Menge und Beichaffenheit des Futter und der Ereremente kennen, 
vorliegen. Die für die Einftreu zu ermittelnde Zahl muß ferner 
nicht von dem Gefammtfutter (den Futterftoffen nebft Tränkwafler), 
fondern darf nur von den Futterftoffen allein abftrahirt werden, 
da ja von dem Landwirthe wohl verlangt werden kann, daß er für 
feine Thiere die ihnen zu verabreichende Futtermenge beſtimmt, nicht 
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aber das Tränkwafler. Die Einftreu wäre fomit entweder mit 
den Zutterftoffen im natürlichen Buftande oder mit der Troden- 
jubftanz derfelben in Beziehung zu bringen. Nach den zwei jebt 
nur vorliegenden Verſuchen über die Duantität und Qualität der 
&reremente des Pferdes und der Wafleraufnahmefähigfeit des 
Strohes glaube ich, vorausgejeht, daB die Nahrung des Pferdes 
aus Heu, Hafer und Stroh befteht, nicht allzufehr fehlzugreifen, 
wenn ih die Einftreu entweder zu !/ı des Futters im 
natärlihen Zuftande, ober zu !/s der Trodenfubftanz 
deſſelben berechne. 


8. 44. 
y. Liegenlafjen des Miftes unter den Thieren. 


Die Anſichten der landwirthſchaftlichen Schriftfteller über 
die Dauer des Liegenlafjeng des Miftes unter den Thieren variiren 
ziemlih bedeutend. Bon der einen Seite, 3. B. Schmalz, 
Schober wird verlangt, daß täglich wenigfteng einmal big zmei- 
mal ausgemiftet werden fol, während von der andern Seite, 
z. B. von v. Schwerz, Blod, Schweiger, Kreyſſig und 
Andern, angegeben wird, daß der Dung mehrere Tage unter dem 
Bieh liegen bleiben kann, jo daß wöchentlich ein bis zwei Male 
ausgemiftet wird. Würde ich bier nur von Seite des Dünger» 
Producenten auszufprechen haben, jo würde ich mich entichieden 
für das Längerliegenlafien des Düngers entfcheiden, da dies für 
den Dung ohne Frage am beften ift, und zwar aus Gründen, 
die beim Rindviehmiſt ſpeciell erörtert werden ſollen. Wllein der 
Dünger Broducent darf hier nicht allein fprechen, fondern muß 
iehr den Viehzüchter zu Nathe ziehen und fragen, was diefer in 
Betreff des Gefundheitszuftandes der Thiere u. f. w. für das 
Beſte hält. 

Bom diätetifchen Standpunkte aus werden an die Wohnungen 
der Thiere die Anforderungen geftellt, Daß diefelben frei von 
\ofhen Safen fein follen, melche bei der Refpiration nicht zur 
Verwendung kommen. Da nun in einem Stalle, in welchem 
die Ercremente längere Beit liegen bleiben, die Luft ftet3 mehr 
oder weniger unrein, d. h. mit Kohlenfäure und Ummoniaf ge- 
ſchwängert ift, jo folgt fchon Hieraus, daß man die Ercremente 
jo bald als möglich fortihaffen muß. Wir fehen diefe Negel 
auch vielfach befolgt; in vielen Ställen findet gar eine An- 
\ammlung der Excremente ftatt, indem für ihre fofortige Fort⸗ 
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Ihaffung Sorge getragen ift; in vielen und zwar jchon ſehr 
vielen gefchieht das Ausmiften täglich, wenigftens ein bis zwei 
Male. 

Die mit Ammoniak und Kohlenfäure gefchwängerte Atmosphäre übt 
zunädft auf die Schleimhäute einen bedeutenden Reiz aus, was bie Thiere 
höochſt empfindlich gegen äußere Einflüffe macht; ferner auf die Augen und 
das Blut, fomit auf die ganze Ernährung. Wenn trogdem der Mift nicht 
nur Tage, fonbern in manden Gegenden, 3. B. Danziger Werder und 
Litthauen, fogar Wochen lang im Stalle bleibt, fo können die üblen Kolgen 
auf bie Thiere nicht ausbleiben. Die litthauiſchen Pferde leiden z. 3. viel- 
fadh an Augenkrankheiten. 


Unter vielen Verhältniffen wird e8 aber dem Landwirthe 
nicht möglich fein, wenn er aud die Nothwendigkeit erfannt Hat. 
ftricte den Anforderungen zu genügen, welche man vom diätett- 
ihen Standpuntte au an ihm ftellt, da es an Arbeitskräften 
u. ſ. w. fehlen kann. Unberfeit3 ift aber ja auch vielfah Das 
Kapital, welches in den Pferden ftedt, ein fehr großes, jo daß viel⸗ 
leicht die Rechnung ergiebt, daß das, was an Arbeitöfräften und ꝛc. 
eripart wird, im Vereine mit ben Vortheilen, welche für den 
Dung aus dem längeren Liegenlaffen hervorgehen (vor Allem bei 
Ichlechter, oder gar bei gänzlihem Mangel einer Dungftätte) dur 
die Schäden, welche den Thieren die ungefunde Luft der Ställe 
zufügt, ausgeglichen wird. In all den Fällen aber, mo der Land⸗ 
wirth aus irgend weldhen Gründen den Dung längere Beit unter 
den Pferden Tiegen läßt, muß er menigftens bemüht fein, die 
dadurch entftehenden nachtheiligen Folgen fo weit wie möglich durch 
eine gute Behandlung ded Düngers aufzuheben. 


b. Schuß gegen Berlufte an flüchtigen Stoffen. 
8. 45. 
a. Beihaffenheit des Pferdemiftes. 


Der Pferdemift ift wegen feines geringeren Feuchtigkeitsge⸗ 
haltes und feiner loderen, lofen Beichaffenheit von der Einſtreu 
ſchwer aufzufaugen, gleichmäßig mit derjelben zu vertheilen und 
zu vermifhen. Da nun der Pferdemift, wie der Landwirth es 
nennt, ein hitziger Dung, d. 5. leicht zur Zerſetzung geneigt ift, 
fih dadurch erwärmt, austrodnet und fich bald umfegt, wodurch 
gasförmige Producte entitehen, von denen vor Allem das Ammo—⸗ 
niaf, al3 das werthvollſte zu nennen ift, fo verliert er, went 
nicht für die Erhaltung des letzteren Sorge getragen wird, jehr 
an Werth. 
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Wie bedeutend der Berluft 3. B. merden kann, zeigen folgende Zahlen 
von Bouffingault, nah welchem ein Pferdemift, der im frifhen Zus 
ftande in der Trodenfubftanz 2,7°/, Stickſtoff enthielt, dieſen nach vollftän- 
diger Zerſetzung bis auf 19/, verloren hatte. 

Bis zu diefem Grade erfolgt die Zerſetzung im Stalle natürlich nicht, 
jedoch nähert fie fi demfelben um fo mehr, je weniger für eine rationelle 
Behandlung geforgt wird. 


3. Die zum Schube gegen Berlufte vorgejhlagenen 
Mittel, 


Um den Dung im Stalle vor Berluften an Stidftoff zu 
Ihüben, find verſchiedene Mittel vorgefchlagen worden, welche 
wir jet im Nachitehenden zu betrachten haben. 

Borher fei noch erwähnt, daß der Stidftoff des Dungs, 
welcher bei der Zerſetzung aus der organiichen Verbindung aus⸗ 
tritt, vor Allem mit dem zugleich frei werdenden Waſſerſtoff fich 
zu Ammoniak verbindet, welches dann fofort mit der zugleich ent- 
fandenen Kohlenfäure in Verbindung tritt, daß aber, wie wir im 
L Bd. p. 122 gefehen haben, ein Theil ala Stidftoff frei wird, 
welcher um fo größer ift, je weniger Sorgfalt auf die Behand- 
lung des Dungs verwendet wird. Die zur Confervirung bes 
Dungs anzumwendenden Mittel haben aljo vor Allem das gebil- 
dete, flüchtige Tohlenfaure Ammoniak zu binden und dann aud) 
wo möglich die Berjegung jelbft zu verlangfamern. 

Zur Erfüllung dieſer Aufgaben find verfchiedene Körper: 
Säuren, Baſen und Salze angewendet worden. 


S. 46. 
1. Die Säuren. 
a. Salzjäure. 


Die Salzjäure, welche theilmeife im Handel fehr billig zu 
befommen , ift eine flüchtige, ftarle Säure, deren Verbindung mit 
Ammoniak dagegen nicht flüchtig; aus diefen Gründen würde fie 
ſehr zu empfehlen fein, wenn nicht noch ein Umſtand in Betracht zu 
ziehen wäre, welcher dies unmöglich macht, und zwar folgender: 
Begen ihrer Slüchtigfeit verbreitet fich die Salzfäure in Gasform 
im Stalle, trifft auf das gleichfalls gasförmige kohlenſaure Am- 
moniaf, und verbindet fich mit dem Ammoniak zu Chlorammonium 
Salmiak), wodurch Salmiak⸗Nebel im Stalle entftehen, melde 
ſowohl für die Schleimhäute der Thiere, ald auch für die Augen 
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derfelben Schädlich find. Aus diefem Grunde ift die Salzfäure 
zur Bindung des Ammoniaks im Stalle nicht zu empfehlen. 


b. Schwefelfäure. 


Die Schwefelfäure ift eine fehr ftarfe Säure, nicht flüchtig, 
ebenfo tft ihre Verbindung mit Ummonial, das jchwefeljaure 
Ammoniak, nicht flüchtig; da fie nun daſſelbe vollftändig bindet, 
fo erfüllt fie die an fie geftellte Aufgabe vollitändig. Bei der 
Anwendung muß fie entweder mit Wafler verdünnt (100fad), 
oder mit Sand benußt werden. Für die Pferdeftälle empfiehlt 
fih die Verdünnung mit Waffer am meiften, da der Pferdedung 
an ſich nicht ſehr feucht ift, und fomit das Waſſer ebenfall3 noch 
mit in Thätigfeit kommt: es verlangfamt die Zerjegung umd 
abſorbirt gebildetes, Lohlenfaures Ammoniaf. 

In Betreff der Menge der anzumendenden Säure genügen 
nah Fr. Schulze für ein Pferd täglich circa !/ Pfund. 

Durh Anwendung von 4 Pfund Schwefelfäure, mit Sand vermiſcht, 
war die Luft in dem Pferdeftalle in Eldena, mo 26 Pferde ſtanden, von 
allem Ammoniaf befreit. 

Bei ber Mifhung der Schwefelfäure mit dem Waſſer ift große Bor: 
fiht nothwendig, wenn nicht Unglüd entftehen foll: Die Schtwefelfäure 
muß in einem feinen Strahl, unter fortwährendem Umrühren des Waſſers 
mit einem hölzernen Stabe, langfam zu bemfelben gebracht werden. Bei der 
Miſchung des Waſſers mit der Schwefelfäure entfteht eine große Wärmeent- 
widelung, wodurd durch die drtlich erzeugten Wafferdämpfe leicht ein Um: 
berfchleudern des Gemiſches ftattfinden kann. Bier Theile concentrirter 
Schmefelfäure erhigen fi mit einem Theil Waffer von 0° auf 100%. 


2. Bafen. 


Bon den Baſen ift von Bayen Kalkerde als für die Con⸗ 
fervirung des Düngers außerordentlich vortheilhaft vorgeſchlagen 
worden. Da PBayen feine Verſuche mit Rinderharn und Men- 
Ihenharn gemacht hat, fo fei auch die fpecielle Betrachtung der 
Unmwendung des Aetzkalkes bis dahin verfchoben; hier jei nur bes 
merkt, daß der Kalk nicht zu empfehlen ift. 


3. Salze. 
a, Gyps. 


Der Gyps befteht aus fchmwefelfaurem Kall; bringt man 
dieſen mit Tohlenfaurem Ammoniak zufammen, fo fegen fich beide 
in der Weife um, daß fchwefeljaures Ammoniak und Tohlenjaurer 
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Kalk entftehen. Durch den Gyps wird fomit das Ammoniak in 
eine Form gebracht, in der e3 dem Dünger erhalten bleibt und 
diejen ferner noch um Kalk bereichert. 


Der Gyps ift in Wafler fchwer lösſslich, weshalb man an⸗ 
nahm, daß bei der Trodenheit des Miftes nur ein Keiner Theil 
de3 Gypſes zur Wirkung kommen könnte, indem nur der gelöste 
Gyps für wirkſam gehalten wurde. Dies ift aber nach den Ver⸗ 
uhen von Grouven nicht der Fall; der Gyps im feuchten Zu⸗ 
ſtande (alfo durchaus nicht gelöst) fett fich Schon mit dem kohlen⸗ 
lauren Ammoniak in der oben angegebenen Weile um, wie dies 
die folgenden Verſuche mit Pferdemift und Schafmift darthun. 

But vergohrener Schafmift mit 24,7%/, Trodenfubftanz und Pferde- 
mift mit 25,9%, Trodenfubftanz wurden je in ein 1,88 m langes und 5,23 
cm. weites Glasrohr, entweder für fi, oder mit pre gut gemifcht, gebradit, 
und dann vermittelft eines Afpirators 34%/, Lit. Luft während 3 Stunden 


durh den Mift gezogen und diefe unterfucht. Hierbei ergaben ſich die 
folgenden Refultate : 





Br vmmonlats 
ngewen⸗ menge, ent⸗ 
—** Dauer der Be⸗ führt burch 
menge. Zugemengter Gyps. rührung. einen Luft: 
firom von 34,5 
Liter in 
Gr. &t. Milligramm. 
Schafmiſt. 
408,9 0 0 17,0 
410,0 0 0 19,0 
410,0 0 einem Hhen Ort gungen, | 160 
410,6 Yy,%, = 2,05 rm. 42 0,6 
410,0 i„ =410 „ 172 0,0 
410,0 2 „ —=820 „ 69 0,0 
410,0 Ii„=410 , 6 11,0 
Pferdemiſt. 
411,3 0 0 16,4 
418,7 0 0 15,6 
410,0 0 Der Mift 8 Wochen gelegen. 6,2 
4100 | 1,9% = 2,05 Grm. 48 8,2 
400 |1ı „=410 „ 48 0,0 
410,0 2,8 80 „ 45 1,6 
102 |ı „=410 „ 6 7,8 


74 Die einzelnen Miftarten. 


Somit bindet der Gyps bereits im feuchten Buftande das 
tohlenfaure Ammoniak. Außerdem fol der Gyps nah Grouven 
noch in der Weife conjervirend auf den Dung einwirken, daß er 
die Zerſetzung deſſelben verlangfamert. 

In Betreff der Menge des einzuftreuenden Gypſes find nad 
Berfuchen von Fr. Schulze per Haupt täglich circa 1/s Pfund er: 
forderlich. 


In Eldena genügten bei 26 Pferden täglich 8 Pfund, um den Geruch 
nad Ammoniak im Stalle faft ganz aufzuheben. 


b. Eiſenvitriol. 


Der Eifenvitriol oder das ſchwefelſaure Eifenorybul ſetzt 
fid mit fohlenfaurem Ammoniak in der Art um, daß Tohlen- 
ſaures Eijenorydul und ſchwefelſaures Ammoniak entjtehen; da? 
Ammoniak wird hierdurch alfo ebenfalld in eine Form gebradt, 
in der ed dem Dünger erhalten bleibt. Da aber durch den 
Eijenvitriol dem Dünger ein Eifenorydulfalz zugeführt wird, und 
das Eifenorydul ein dem Pflanzenwachsthum ſchädlicher Körper 
ift, jo ift eine Unmwendnng von Eifenvitriol im Stalle, wenn audı 
das Eifenorydul mit der Zeit unter dem Einfluß der Luft in 
Eifenorydhydrat — einen nicht ſchädlichen Köper — verwandelt 
wird, doch nicht zu empfehlen, da die Orydation des fohlenjauren 
Eiſenoxyduls immer nur eine langjame ift, vor allem unter den 
Berbältniffen, unter welchen es fih im Dünger Befindet, wo ja 
der freie Zutritt des atmosphärifchen Sauerjtoffs jo viel wie 
möglich abgehalten wird. 

Außerdem aber wird der Preis, den der Eifenvitriol gegenüber dem 
Gypſe hat, jenem auch durchaus das Wort nicht reden. 


In Betreff der Schädlichkeit des Eifenoryduls für das Pflanzenteben 
vermweife ih auf Bd. I. p. 562. 


c. Ylaunabfälle. 


Ferner find noch Abfälle aus Alaun-Fabrifen zur Fixirung 
des Ammoniaks vorgefchlagen worden. Der Alaun, aus ſchwefel⸗ 
ſaurer Thonerde und fchwefelfaurem Kali (refp. Ammoniak) be- 
jtehend , bindet das Ammoniak dur Bildung von ſchwefelſaurem 
Ammoniak, indem die Thonerde ala Thonerdehydrat ausgeſchie⸗ 
den wird. Da der Ulaun ferner noch Rali (reſp. Ammoniak) 
enthält, wodurch der Dung an dieſen Stoffen bereichert wird, 
jo ift die Unmendung derartiger Ubfälle, wo fie billig zu haben, 
durchaus zu empfehlen. 
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Bon den bis jegt betrachteten Stoffen empfiehlt fich für den 
Stall jomit vor Allem der Gyps, da er ben Anforderungen, die 
an ihn geftellt werden, voll genügt, anderweitig nicht ſchädlich wirkt, 
wie 3. B. die Schwefelfäure (wenn mit derfelben nicht vorfichtig 
umgegangen wird, was bei dem Stallperfonal wohl nicht immer 
zu erreichen fein wird), und dann im Preiſe billig ift. 


d. Ralidünger. 


Die ſchwefelſaure Magnefia enthaltenden Kalidünger wirken entfpre- 
send dem Gehalte an genanntem Salze bindend auf das kohlenfaure Ammo- 
niet des Düngers und find fomit zu den Eonfervations-Mitteln für den= 
felben zu zählen. Da aber von den Beftandtheilen bes Kalidüngers die 
fürefelfaure Magnefia allein das kohlenfaure Ammoniak zu binden ver⸗ 
mag, fo find auch nur diejenigen Kalidünger zu verwenden, melde von diefem 
Salze nicht zu geringe Mengen enthalten. Als eine weitere günftige Wirkung 
der ſchwefelſauren Dagnefia ift noch angeführt, daß fie u die lößliche 
Thosphorfäure unter Bildung von phosphorfaurer Ammoniak⸗Magneſia 
kindet. Dies kann indeß wohl nur da als ein Vortheil angefehen werben, 
wo Jauche verloren geht, was ja aber in einer gut geleiteten Wirthſchaft der 
Hal nit fein darf. Werner ift noch angeführt morden, baß fi) nach dem 
Einftreuen des Kalifalzes der Dünger nicht erbigt und ſich auf der Dung- 
ftätte länger feucht erhält, als bei gemöhnlicher Behandlung, ſowie, daß da⸗ 
tuch das mühfame Ausſtreuen des Salzes auf den Ader erfpart und eine 
weit volffändigere Vertheilung deffelben bewirkt wird, als folche felbft durch 
die volllommgfien Adergeräthe möglich if. Die zulekt genannten Bortheile 
der Berwendung der Kalifalze find indeß nur für die Güter vorhanden, 
welhe eine regelmäßige Zufuhr von Kali von außen her bedürfen. Ueber 
Niere Frage wird das Kapitel „Die talireihen Dungmittel” das Nähere 
ringen. 

%. Frank empfiehlt zu dem Zwecke bes Einftreuens die billigeren, 
ſchwefelſaure Magnefia enthaltenden, Kalidünger: rohes fhmwefelfaures Kali 
und rohe ſchwefelſaure Kalimagnefia, denen ferner noch der gemahlene Kainit 
ik are ift und giebt als paflendes Quantum pr. St. Großvieh 
Hu}. an. 


e. Mac Dougall’3 Desinfectiong-Mittel, 


Bon Mac Dougall ift ferner noch eine Mifchung von 
cardolfaurem Kalk und Ihwefelfaurer Magnefia als 
Tesinfectiong- Mittel vorgefchlagen worden. Dies Mittel wird 
in England ſehr gefhäßt und fol bei täglicher Unmendung von 
‘9 Grm. für das Thier jede freiwillige Zerſetzung verhindern. 
Derartig behandelter Dünger fol in England um 10—12°%/0 höher 
geihäht werden. Die Tonne (20 Etr.) diejes Bulver 3 koſtet 
circa 250 FSrancd. 


Die Earbolfäure ſchützt die Ercremente bei verhältnigmäßig geringer 
Menge vor ammoniakalifcher Zerfeßung, die ſchweflige Säure bindet bad be⸗ 
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reits vorhandene Ammoniak und wirkt ferner auch antifeptifch, fo daß dies 
Mittel feine Aufgabe vollfländig löst. 


8. 47. 
f. Die Erdeinftreu. 


Die reine Erbeinftreu ift für das Pferd nicht zu empfehlen, 
da das Pferd von allen unferen Thieren am meiften einen rein 
fihen Stand liebt, der bei der reinen Erdeinftreu nicht gut zu 
erzielen if. Daß die Erde für die Conjervirung des Düngers 
ſehr anwendbar ift, haben wir früher gejehen. Weit mehr zu 
empfehlen ift trodener Zorf (Krümmeltorf, Zorfmull), der wegen 
feiner großen Ammoniale und waflerbindenden Kraft günftig 
wirkt. Der bierdurch gewonnene Mift ift ſowohl für trockne als 
für Schwere Böden von entſprechender Wirkung. Bodmann, 9. 
und E. Albert haben bei der Berwendung des Torfes gute 
Refultate erzielt. 

Mehr anzuempfehlen und der Beachtung werth ift Dagegen 
die Verbindung der Erde mit der Strobeinftreu, wie fie von 
R. Bohlenz vorgeichlagen ift; Dies gilt natürlich nur da, mo 
der Mift nicht täglich aus dem Stalle geihafft wird. 

Pohlenz fült die Pferbebeftände circa !/, m tief mit trodenem Sandt 
aus, giebt dann täglich die Stroheinftreu und läßt wöchentlich ausmiften. 
Iſt die obere Sandfeigt feucht geworden, was nad) einigen Wochen der Fall 
ift, fo wird der Sand bis auf den Grund umgeftoden und fo das untere 
nach oben gebradt. Nach einigen Monaten ift dann der Sand vollftäntiy 
Schwarz von Harn durchdrungen und in einen prädtigen guanoartigen Streu: 
dünger, wie Do —— ihn bezeichnet, verwandelt. Er wird dann an einen 
bedeckten Ort geſchafft, mit Gyps gemengt reſp. überſtreut und bis zur Ber: 
wenduug liegen gelaſſen. 

Dies Verfahren ift, mie gejagt, fehr zu empfehlen; die 
Jauche wird von der Stroheinftreu, man fann wohl fagen, nie 
vollſtändig aufgenommen , Dies geſchieht Hier durch den Sand und 
fo wird die Jauche fo vollftändig wie möglich gewonnen. 

Daß fich ftatt des Sandes auch eine nicht zu lehmige oder 
humoſe Erde refp. Torf und zwar noch mit mehr Bortheil an- 
wenden läßt, geht aus dem, was früher bei der Erbe al? 
Einjtreus Material angeführt worden ift, mit Sicherheit hervor. 
Den Hauptausichlag muß Hierbei immer der Boden geben. 


8. 48, 


g. Anwendung des Pferdemiſtes. 


Wird der Pferdemift allein als Dünger benutzt, fo eignet 
er fih am meiften für einen falten (feuchten), thonigen oder 
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feuchten, Humusreichen Boden. Der Pferdemift zerſetzt fich, wie 
wir gefehen haben, jchnell, was durch Feuchtigkeit (Kälte) ver- 
langſamt wird, weshalb derfelbe in einem folchen Boden am 
längſten wirffam fein wird. 

Ferner wird der Boden durch die bei der Berjehung des 
Dferdemiftes freimerdende Wärme erwärmt und durch die lange 
Beſchaffenheit deſſelben gelodert und jo den günftigen Einflüffen, 
welche dies im Gefolge Hat, mehr ausgeſetzt. 

Wird Dagegen der PBerdemift auf leichtem, fandigem Boden 
angewendet, jo wird hierdurch fein. Beftreben, fich ſchnell umzu⸗ 
jeen, nur noch erhöht, wobei, da der Boden die Zerſetzungs⸗ 
Produkte nicht alle jogleich binden kann, ein Theil derſelben ver⸗ 
loren geht, und fo der Mift nicht in feiner vollen Kraft zur 
Geltung kommt, dann aber auch feine Wirkung nicht von langer 
Dauer ift. 


Unter den meiften Berhältniffen wird es am beften jein, 
ihn nicht allein anzuwenden, jondern mit dem NRindviehmift und 
Schweinemift zu mifchen und fo zu benuben. 

Weiteres beim Kapitel V. 


II. Der Rindviehmiſt. 


8. 49. 


1. Bufammenfebung des Rindviehmiſtes. 


Die Bufammenfegung der Ereremente des Nindviehes, bes 
einen Factors des Rindviehmiftes, ift, wie wir aus der oft jehr 
wechſelnden Ernährungsweife befjelben entnehmen fünnen, eine 
viel weniger conftante, als die der Pferde⸗Excremente; aus dieſem 
Grunde könnten auch die hier anzuführenden Zahlen nur einen 
noch relativeren Werth als die dort angegebenen haben, wenn 
derſelbe nicht wenigftens theilmeife Durch die größere Anzahl der 
vorliegenden Unterfuchungen aufgehoben würde. 

Für die Zufammenfehung der Ercremente der Kuh liegen ein Verſuch 
von Bouffingault und zwei Verſuche von G. Kühn vor, während wir 
für die des Ochfen die zahlreichen Unterfuhungen der Station Weende haben 
und durd diefe mehr zu einem mittleren Werthe gelangen können. 

Bet dem Bou f fingautt’fhen Verfuche Lieferten die mit Kartoffeln 
und Grummet ernährte Kuh im feuchten Zuftande 78,23 Pfund Ereremente 
PO Tag, welche getrodnet 9,92 Pfund wogen. Nehmen wir als Einftreus 
Luantum 6, reſp. 10 Pfund Stroh an, fo wird der Kuhmift bei Bugrundes 
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legung der Bouffingault’fhen Zahlen die folgende Zufammenfegung 
haben: 





Zufammenfegung 
der Ge= | von 6 & | von 10 & |der Ercres | der Excre⸗ 
fammter= | Weizenz | Weigen- | mente u. | menteu. 10 
cremente. | ſtroh. froh. 168 Strop.| X Strob. 


8 ® 174 ® 124 
Koblenftoft - . | 8,947 | 2,148 8,580 6,095 7,527 
Waflerftct - . | 0,69 | 0,234 0,390 0,708 0,859 
Sauerſtoff .. 3,522 1,728 2,880 5,250 6,402 
Stidftoff - - . | 0,256 | 0,018 0,080 0,274 0,286 
YUde . . . . 1,728 0,818 0,550 2,046 2,278 


Wafler . . .| 63,300 | 1,554 2,570 | 64.864 65,870 
Summa . . . | 73,222 | 6,0u0 | 10,000 | 79222 | 83222 





Die zahlreichen Verſuche der Verſuchsſtation Weende von 
Henneberg, Stobmann und Rautenberg ergeben für den 
San bei Erbaltungsfutter und bei Maftfutter die folgenden 

ablen: 


1. Bei Erhaltungsfutter bei 1000 Pfund Lebendgemidt. 


Die Gefammtercremente betrugen bier 62,41 Pfund mit einer Trocken⸗ 
fubftan; von 8,15 Pfund; bei einem Einftreu- Quantum von 6, refp. 
10 Pfund befteht hiernach der Ochfenmift aus: 





Bufammenfeßung 
der Ge: der Ereres| der Excre⸗ 
fammt= | von 6 # |von 10 & mente u. 6) menteu. 10 
ercremente.| Stroh. Stroh. | & Strop.| & Strof. 
® ® ® ® ® 
Kohlenftof . . | 3,581 2,148 3,580 6,679 7,111 
Waſſerſtoff . . 0,462 0,234 0,390 0,686 0,842 
Sauerſtoff . . 2,661 1,728 2,880 4,389 5,541 
Stikftoff.. . 0,216 | 0,018 0,030 0,234 0,246 


Afche ohne Koh⸗ 
ienſäaüre 1,278 | 0,818 | 0,860 | 1,596 1,828 
Wafler . . . | 54260 | 1,554 | 2,570 | 55,814 | 56,830 


Summa mit der 
Kohlenfäure 
der Alle . . | 62,410 | 6,000 | 10,000 | 68,410 | 72,410 


2. Bei Maftfutter bei 1000 Pfund Lebendgemwidt. 


Die Gefammtercremente hatten ein Gewicht von 81,9 Pfund mit einer 
Trodenfubftanz von 8,12 Pfund z der Mift von Maftochfen befteht Hier- 
nad bei einem EinftreusQuantum von 6, refp. 10 Pfund Stroh aus: 
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Zufammenfegung 
der Ge⸗ der Ercres | der Excre⸗ 
fammter: von 6% |von 10 # mente u. 6| mente u.10 
cremente. | Stroh. | Stroh. |& Strop. | 8 Stroh. 
® ® 8 ® ® 
Kohlenftof . . | 3,568 | 2,148 3,580 5,711 7,148 


Bafterftof - - | 0,490 | 0,284 0,390 0,724 0,880 
Stidfof. - . | 0,858 | 0,018 0,030 0,376 0,388 
Sauerſtoff . . 2,615 1,728 2,880 4,343 6,490 
Aſche en 


fäure fd) . | 1,813 | 0,318 0,550 2,131 2,363 
Maler . . . 172,780 1,564 2,670 74,334 75,350 
Summa mit der 
Kohlenfäure 


der Hide. . | 81,900 6,000 10,000 87,900 91,900 


Bon G. Kühn im Vereine mit Rich. Biedermann und 
A. Striedter Liegen noch 2 Unterfuchungen von Rindviehmift vor, 
welde wegen ber Art der Entnahme der betreffenden Proben von 
großem Intereſſe find, da dieſe Dafür bürgt, daß die unterfuchten 
—* in Wirklichkeit den Miſt, von dem ſie entnommen, reprä⸗ 
entiren. 


Bei der erſten Periode von 18 Tagen erhielten die 4 Verſuchsſsthiere — 
Hauptaufgabe der Verfuhe: das Studium, ber Einfluß der Ernährung auf 
die Mildprodudion — pr. Tag: 26 & Wiefenheu, 11,1 8 Öerftenfirob, 
608 & Aunkelrüben und 4,8 & Rapstuden; eingeftreut wurden in diefer 
Jeit 327,4 & Weizenſtroh. In diefem Zeitraum wurden 2167 ® Mift und 
320,6 Jauche, alfo pro Tag und pro Thier 30,1 Miſt und 4,5 8 Iaude 
und Sefammtmift 34,6 & producirt. 


Bei der zweiten Periode von 40 Tagen erhielten die 4 Thiere an 
Trodenfubftanz durch Wiefenheu 28,2, Gerftenfiroh 7,3, Runtelrüben 10 & 
Rapskuchen 4,8 ©. Die verbrauchte Streuftrohmenge betrug 697,6 &. An 
Miſt wurden producirt 5004,3 & und an Iauche 790,8 @, das ift pro Tag 
und pro Thier 31,3 & Mift und 4,9 & Jauche und Gefammtmift 36,2 T. 


Bei der Unterfuhung des Miftes refp. der Jauche find leider nur die 
3 widtigften Näprftoffe: Stiftoff, Phosphorfäure und Kali, beflimmt und 
hieran in Drocenten gefunden worden: 




















Mift. 
Per. J. | Pr. I.Per. I.Per. LU. 
Sticſtoff . - | 0,418 0,419 0,518 0,450 
Dhosphorfäure 0,148 0,199 0,026 0,080 
Ri... 0. ‚620 0,570 1,6665 1,686 
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Der ftreufreie af Sande enthant procentiſch: 
Stiditoff 0,426 
Pposphorfäure. 0 120 0,165 

0, 








ali ‚676 0,638 
Die Refultate in abfoluten Zahlen ausgebrüdt ergeben: 
In 
In Miſt der Yuche Zuſammen 
Deriodel. 18 Tage. 
Stickſtoff. . . 8,9 1,6 10,5 
gaaspborfäure . 8,2 6, 1 3,3 
| 13,4 5,3 18,7 
Periode IL 40 Tage. 
Stidfof. -. 2... 21,0 4,0 25,0 
bosphorfäure. -. » » .» 9,7 0,2 9,9 
1 28,9 13,3 41,2 


2. Sehandlung des Nindvießmifles im Htalle. 
8. 50. 


a. Stand ber Thiere und die Einftren. 


Das über den Zweck der Behandlung des Miftes im Stalle 
beim Pferdemift Gefagte, gilt natürlich auch hier: ber Rindvieh- 
mift muß im Stalle ebenfall8 vor Berluften an löslichen und gas⸗ 
förmigen Stoffen gefhübt werden. Gegen den Berluft an gelös— 
ten Stoffen ſchützen auch Hier die Veichaffenheit des Fußbodens 
des Stalle8 und die Einftreu in der nothwendigen Menge; das 
über erftere Ungeführte Hat auch hier feine Anwendung. 

In den Rindvicehftällen braucht das Pflafter kein Kantpflafter, wie bei 
den Pferbeftällen zu fein, fondern die Mauerfteine können flach gelegt werden, 
da ein Zerſchlagen derfelben nicht zu befürchten iſt; aus biefem Grunde ftellt 
fi) auch die Pflafterung mit Mauerfteinen hier weſentlich billiger, und zwar 

koſtet nad der Berechnung des Herrn Architekten A. Otto ein Quadrat: 
meter 2 Markt 40 Pf.” 

Hierbei find folgende Preisfäge zu Grunde gelegt worden: 


30 Stüd Ziegel à 1000 Stüd 33 Marl . . Mark — — ot 
0,100 Kbm. Sant & 2,00 Marl. . . n 

0,100 Hektoliter Sementmörte ä 9 Dat . —_— u > " 
Arbeitslohn .. .. — „ I u 


*) Die in der I. Auflage befindliden Angaben bes Herrn Baumeifter 
Kinzel hat Herr Architekt A. Otto gütigft auf die jetzigen Berhältnilie 
übertragen. 
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Sin Betreff der Einſtreu ift zu bemerlen, daß die Unfichten 
der Iandwirtbichaftlihen Schriftftellee über die Menge derjelben 
ziemlich varitren, was und ja aber nicht Wunder nehmen Tann, 
da wir wiſſen, Daß die Quantität und Qualität der Ercremente (Hier 
vorzüglich Wafjergebalt) fich nach der Nahrung richten. Da die 
Herren ihr Urtheil nach der in ihren Wirthichaften gebräuchlichen 
Fütterung fih vor Allem gebildet haben werden, jo müßte e3 im 
Gegentheil auffallen, wenn ihre Angaben congruiren würden. 

So 3.3. verlangt Thaer täglich per Kuh 10 Pfund, ebenfo Bu d⸗ 


deus und Hlubed, Patzig 8—10, Blod8—9, Beitb, Schweiger 
im Sommer 7 und im Winter 5 Pfund u. f. w. 


Aus diefen Gründen muß eine allgemeine Grundlage für Die 
Beftimmung des Einſtreu⸗Quantums gefucht werden. Ich glaube, 
daß auch Hier die Trockenſubſtanz des Futter! der Berechnung 
für die Einftreumenge zu Grunde zu legen if. Aus den über 
den Wafjergehalt der Ercremente und der waſſerhaltenden Kraft 
des Strohes vorliegenden Bahlen berechnet fich die Einftreumenge 
zu Us der Trockenſubſtanz des Futters. 

Bon mehreren landwirthſchaftlichen Schriftftellern wird ferner 
borgefchlagen, das Stroh vor dem Einftreuen in circa fußlange 
Stüde zu zerhaden, fo 3. B. von Blod, Veit, Kleemann 
und Andern. Es ift dies aus den folgenden Gründen zu em- 
pieblen: 

a. das Einftreuen ift bequemer; 

b. die Aufſaugung der flüffigen Theile der Excremente voll 
fändiger, da jo das Eintreten des Harns in den röhrenartigen 
Halm des Strohes wefentlich erleichtert ift; 

c. das Herausſchaffen des Miſtes aus dem Stalle ift Leichter 
zu bewerfftelligen und 

d. die Bertbheilung defjelben im Boden beim Ausbreiten und 
Unterbringen eine vollftändigere, vor Allem wenn es fi um Unter- 
bringung eines mehr frifcheren Miftes Handelt. 

Rimpau, der ebenfalld dem Zerſchneiden des Strohes fehr das Wort 
tedet, dies aber nicht nur in 81,4 Etm. (1 Fuß) lange Stüde , ſondern zu 
5—8 Etm. (2—3 Zoll) langen Hädfel fhneiden läßt, verbindet hiermit zu⸗ 
gleih no eine andere Einrihtung, welche für viele Böden gewiß fehr zu 
empfehlen iſt und bie darin befteht, daß er hinter dem Vieh Gruben in horis 
zontaler Lage von 40 Etm. Breite und 24 Etm. Tiefe angebracht hat. Das 
Verfahren ift folgendes: Rimpau läßt pro Stück Großvich täglih 7 ® 
6—8 CEtm. langen Hädfel geben und die fämmtlichen flüffigen und feften 
Ereremente nebft Streu für 24 Stunden in die Grube fhaffen. Die Gruben 
werden täglich geleert und der hinter den Thieren liegende Mift fogleich wieder 
In diefelben hineingebracht und feftgetreten. Die den Dünger aufnehmende 
Nifftätte ift gut gepflaftert und gegen einfließendes Waſſer gefhügt. Die 
Jauchengrube ift durch diefes Verfahren überflüffig geworden, ba die ſammt⸗ 

Heiden, Düngerlehre. II. 6 
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liche Jauche von dem kurzen Hädfel ſelbſt bei ftarter Schlempefütterung abs 
forbirt wird. Der Mift lagert fih auf der Dungftätte fo feſt aufeinander, 
daß felbft auf 5 Monate (vom Anfang Juli bis Anfang December) eine 3er 
fegung kaum eingeleitet war. Dieſer Mift nun ladet und bereitet fich beſſer 
als der lange, halbvergohrene , pflügt fih vorzüglich unter und bietet den 
roßen Bortheil einer normalen gleihmäßigen Düngung über das ganze Feld, 
owie die gleihmäßige Zufuhr, namentlid von Stidfto ‚Kali und Phosphor: 
fäure. Die Anlage der aus Sandfteinplatten beftehenden Gruben und das 
Umpflaftern des Stalles bedingte eine Husgabe von 5 Mark pro Stud Rind: 
vieh. Das Hädfelfchneiden auf einer gewöhnlichen großen Handlade koftete pro 
anno 3 Mark pro Thier. Diefe Koften werden, wie Rimpau angiebt, durd 
die Bermeidung ber läftigen Jauchenfuhren jährlich dreifach zurüderftattet.(?) 
Der fo gewonnene Miſt iſt concentrirter als der gewöhnliche und baher ver⸗ 
bältnigmäßig ſchwacher aufjufahren. 

Für fhwere, Jowie für leichte Boden möchte ich dies Verfahren nicht fo 
warm empfohlen haben , da der lange Mift für die phyſikaliſche Verbeſſerung 
der erftere und der mehr zerfehte für die der anderen dod von fo großem 
Bortheil iſt. 


b. Liegenlaffen des Miftes unter den Thieren. 
8. 51. 


a. Anſichten der Landwirthe. 


Sind ſchon die Anfichten der landwirthſchaftlichen Schriftfteller 
über das Liegenlafjien des Pferdemiftes variirend, fo ift dies noch 
in viel höherem Grade über das des Rindviehmiſtes der Fall. 

Nah Pabſt, Koppe, Brieger und Andern 5. B. foll täglich, oder 
wenigftens wöchentlich zwei Dale ausgemiftet werben , weil ein längeres 
Liegenlaflen des Düngerd unter dem Vieh mit einer guten Pflege deſſelden 
unvereinbar fei. Dagegen empfehlen 3. B. Blod und Andere, den Mift 
2—3, 4, ja noch mehr Monate im Stalle unter dem Vieh zu laffen, weil ben 
Thieren hierdurd kein Schaden erwähst und fo der Dünger am beften 
confervirt wird. 


B. Die Frage vom biätetifhden Standpunkte aus be 
tradtet. — Beihaffenheit des Rindviehmiftes. 


Betrachten wir die Frage auch bier zunächſt vom biätetifchen 
Standpunkte aus, jo muß entjchieden ein längeres Liegen des 
Miftes unter den Thieren, als für den Geſundheitszuſtand ders 
felben ſchädlich, verworfen werden. Zu dem auf p. 69 hierüber 
Geſagten fei no in Betreff des Rindviehes folgendes bemerft. 
Der Rindviehmift zerſetzt ſich etwas weniger jchnell als der Pferde⸗ 
mist, weil er wafjerhaltiger und ftidftoffärmer als dieſer ift, 
weshalb wir im Nindviehftalle auch weniger ſtark den Geruch 
nach Ammoniak empfinden ala im Pferdeftalle; jedoch geht aud) 
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die Berfegung des Rindviehmiftes jo ſchnell von Statten, daß wir 
im Stalle ſtets Ammoniak in nicht zu geringen Mengen nad= 
weilen können. Der Einfluß diefes Gaſes ſowie der der Kohlen» 
fäure, welche ja ftet3 mit gebildet wird, auf die Schleimhäute und 
auf die Haut der Tiere ift ſchon beim Pferde beiprochen; bier ift 
noch bejonders der nachtheilige Einfluß auf die Milchdrüſen her- 
vorzuheben. Ferner leiden die Füße der Thiere unter der Zer- 
ſetzung der Excremente, was fi) Durch Anätzung der Weichtheile 
und Erweichung der Horntbeile zeigt. 


8. 52, 


y. Bortbeile des längeren Liegenlaſſens. 


Die Bortheile, welche das längere Liegenlafjen des Düngers 
für diefen bat, find folgende: 

1. Die Jauche durchdringt das Stroh ganz, welches ſich 
daher mit derſelben volftändig tränkt; Hierdurch wird dieſe in 
höherem Grade als fonft zurüdgehalten und mit den feften Er- 
crementen vollftändiger vermilcht, was eine gleihmäßigere Ver⸗ 
theilung der Excremente und der Einftreu zur Folge hat. 


2. Während Schon dies eine Iangfamere Berjegung der Er 
eremente bewirkt, wird dieſe dann noch mehr durch das Feittreten 
des Düngerd durch das Vieh vermindert, da dies weſentlich er- 
ihwerten Butritt der atmosphärifchen Luft des einen Factors der 
Berfegung bedingt. 

3. Gleichmäßigere Temperatur und 

4. Geſchütztſein vor abwechfelnder Unfeuchtung durch die at⸗ 
mosphärifchen Niederichläge und Austrodnung duch Wind und 

onne, 

Diefe Vortheile laſſen fih anderſeits aber auch durch die 
5 einer guten Dungſtätte in ziemlich demſelben Grade er- 
reihen. 

Es wird Sache des Landwirthes fein, zu entfcheiden, welchen 
der eben genannten Vortheile er für fih in Anſpruch nehmen 
will: den befjeren Geſundheitszuſtand feines Viehes, oder die 
befiere Eonfervirung des Düngers; bei diefer Frage wird der 
— des gehaltenen Viehes wohl eine wichtige Rolle zu ſpielen 


6* 
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8. 53. 


d. Einridtung der Ställe beim Längerliegenlafjen 
des Dungs. 


Wenn der Dung längere Zeit unter dem Vieh liegen bleiben 
ſoll, fo iſt hierzu, wenn wir und nicht in ganz primitive Zuſtände 
zurückverſetzen wollen, wie fie allerdings leider noch häufig genug 
angetroffen werden, eine beſondere Einrichtung des Stalles er⸗ 
forderlich. 

1. Muß der Raum, welcher für das Stück Vieh beſtimmt 
iſt, um ſo größer ſein, je länger der Miſt im Stalle liegen 
bleiben ſoll; derſelbe muß aber nicht nur eine größere Ausdehnung 
in die Länge und Breite, ſondern auch in die Höhe haben. Der 
Dung ſammelt ſich natürlich beim längeren Liegenbleiben beträcht⸗ 
lich an, die Folge hiervon iſt, daß die Thiere höher zu ſtehen 
kommen. Die Höhe des Stalles muß nun nicht nur dahin be- 
rechnet werden, daß die Thiere bei der höchften Höhe, welche der 
Dung im Stalle erreichen ſoll, noch ftehen können, fondern dar⸗ 
nad, daß dem Thiere für die Reſpiration eine beftimmte Menge, 
Luft (Sauerftoff) nothwendig ift, daß fomit bei der höchſten Lage, 
den der Dung im Stalle einnehmen fol, noch ein Raum bleibt, 
welcher die für die Reſpiration nothwendige Quftmenge zu faſſen 
im Stande ift. 

Was den Flähenraum anbetrifft, welcher ben Thieren im Stalle ein⸗ 
zuräumen ift, fo giebt Bobfin (Medlenburg) an, daß für eine Kuh, wenn 
der Dung 4 Donate lang liegen bleibt, 6,4—6,7 Quadratmeter Stallrtaum 
erforderlich find. Bei Bob fin erreicht der Dung in 5 Monaten bei einem 
Stallraum von 6,6 Quadratmeter per Haupt eine Höhe von 2,2 m, alfo pro 
Woche circa 11 cm, Diefer Flähenraum wird groß erſcheinen, da man für 
ger ehniic für ein Haupt Rindvieh nur einen Stand von 1,1—1,4 m 

teite und 2,4—2,8 m Länge giebt, alfo 2,5—4 Quadratmeter (Engel); 
der Ichtere Raum kann indeß nur genügen, wenn menigftens wödentlid 
ausgemiftet wird; foll der Dung aber Monate lang im Stalle bleiben, fo 
muß dem Viehe, wie die Angaben Bobfin?’s zeigen, ein weſentlich größerer 
Kaum zugemeflen werden. Dan giebt den Thieren bis zu 10 Quadratmeter 
GStallraum. 

Die Höhe der Ställe beim längeren Liegenlaffen des Dungs giebt 
Engel zu 2,8—3,1 m anz diefe Höhe wird jedoch für die gedachten Fälle 
nit genügen, denn dann bleibt den Thieren fhließlih nur noch 0,6—0,9 m 
Höhenraum übrig; für ein fo Tanges Liegenlaffen des Dungs werden 
8,76—4,71 m Stallhohe nothwendig fein. 

2. Müſſen die Krippen beweglich fein, b. 5. diefelben müſſen 
höher und niedriger, je nach der Höhe des Dungs, geftellt werden 
können. 

Sehr empfehlenswerth für den Dung und die Geſundheit der Thiere 
ift ferner die Einrichtung, wie fie von bem General von Brandenftein 
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(Mecklenburg) getroffen ift. Hier ift der Stall in mehrere Abtbeilungen 
pro 16 Stüd mit einem Flädhenraume von 160, alfo pro Etüd 10 
Luadratmeter, getheilt, in welchem ſich die Thiere (alfo 16) frei bewegen; 
einem Stoßen der Thiere ift dur ein Breit vor dem Kopfe vorgebeugt. 
Die Zuttergänge, 1,57 m breit, find höher und niedriger zu ftellen und auch 
nad) den Seiten Hin zu verfhteben. Das Zerftreuen von Futter wird dur 
eine zweckmäßige Einrichtung der Yuttergänge der Art, daß an denfelben 
Latten angebracht find , durd welche die Thiere den Kopf fteden müffen,, um 
Sutter zu erhalten, verhindert; mit dem vollen Maule können nun die Thiere 
nicht gleich wieder zurüdtehren. 

Eine diefer ähnlichen Einrihtung fah ih in Vorpommern beim Herrn 
Sherramtmann Burmeifter auf Dietrihöhagen (Greifswald). Hier hatte 
jede Kuh einen Standraum von 5,7 Quadratmeter, für 16 Tihiere 10,36 m 
lang und 8,79 m breit, und je 4 einen Raum, in dem fie fich frei bewegen 
fonnten. Die Krippen waren hier aber feftz gegen die Futterverfchleppung 
diefelben Borkehrungen wie beim Herrn von Brandenftein. Der Her 
Defiger, welcher den Stall erft neu eingerichtet hatte, glaubt, daß der Dung 3 
Monatelang bei diefer Einrihtung wird liegen bleiben können; Grfahtungen 
liegen noch nicht vor. Die Krippen find aus Cement , und weil hierbei eine 
zemeglichteit Ihwieriger anzubringen ift, fefl. Höhe des Stalles 3,92 m. 
Der Stall zeihnet fich ferner durch fhöne Bentilation (dur Drainröhren in 
tm Bänden und Schornfteine) und große Helligkeit aus. 

Unermähnt darf aber nicht bleiben, daß die Haltbarkeit der beweglichen 
Krippen eine weit geringere als die der feftftehenden ift. 


e. Behandlung des Miftes beim Kängerliegenlafjen. 


Beim längeren Liegenlaffen des Düngers im Stalle ift fer« 
ner noch folgendes zu berüdlichtigen. 

1. Die Einftreu muß täglich, wie beim täglichen Ausmiſten 
2—3 Male erfolgen. 

2. Müſſen die Ereremente öfterd von Hinten nach vorne 
geihoben werden, damit fie fich nicht hinten zu ſehr anfammeln 
und fo einerjeit eine ungleihmäßige Miſchung der Einftreu und 
der Ereremente, ſowie anderjeit ein zu ungleihmäßiger Stand 
der Thiere verhindert wird. 


8. 54. 


e. Behandlung des Düngers mit künftlihen Gonferbations-Mitteln. 


Was beim Pferdemift über die Behandlung des Düngers 
mit Stoffen, welche ein Binden des fich verflüchtigenden Ammo⸗ 
niaf3 bewirken, oder das Flüchtigwerden defielben überhaupt ver: 
langſamern oder ganz hindern follen, angeführt ift, gilt auch in 
Betreff des Rindviehmiſtes. 

Auch Hier ift Salzfäure, Aetzkalk und Eifenvitriol durchaus 
zu verwerfen, und find nur Schwefelfäure, Gyps vor Allen und 
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Alaun-Abfälle und Kalivünger zu empfehlen. Die Schwefelfäure 
wird in den Rindviehftällen am beften mit Sand vermengt ange- 
wendet. 


. Holgender Verſuch des Landesöconomierathes Chriſtiani 
mag al3 Beleg für die günftige Wirkung des Gypſes dienen. 

Nah EHriftiani Liefert ein Rind von 700 Pfund Lebendgewidt bei 
einer Bütterung von 8%, Pfund Heumerth auf 100 Pfund Lebendgewidt 
und bei einer Einftreu von 1/, des Futtergemifches pro Jahr 232,48 Cir. 
Mift, welcher dur Anwendung von Gyps, pro Stüd und Tag circa 1’, 
Dfund, einen Mehrwerth von circa 100 M. erhalten hat, was durch 
Düngungsverfuche mit gegppstem und ungegupstem Mift dargethan ift. 

Gleich günftig fpridt fih v. Fellenberg-giegler über das 
Gypſen des Stallmiſtes aus. 

In Betreff der Verwendung des Gypſes im Stalle muß indeß noch 
betont werden, daß derſelbe ſich für niedrige Ställe, in denen der Miſt Monate 
lang liegen gelaffen wird , nicht allzu fehr eignet, wenigftens dort mit Bor- 
fiht benuzt werden muß. Derartige Ställe find in der Regel ſehr warm 
und bei denfelben wird oft noch aufs ängftlichfte jedes Luftlochchen verftopft, 
damit ja nicht Wärme verloren und auch, was nicht bedacht wird, die Luft: 
Circulation, die fo fehr nothwendig tft, in fo geringem Grade wie möglid 
ftattfinde. Wird in folden Ställen gegypft, fo ift die erfte Folge, daß der 
Gyps rebucirt und der Sauerftoff deffelben zur Berfeßung der organifchen Mift- 
beftandtheile verwendet wird. Die weitere Folge ift die Entftehbung von 
Schmwefelcalium und aus diefem die des Schwefelmafferftoffgafes. Dies 
übelriechende , auf die Schleimhäute nadtheilig einmirktende Gas wird beim 
Ausmiften in der Art läftig, daß die Leute das Ausmiften kaum beforgen 
tönnen. Die Entftehung organifcher flüchtiger Körper, mie flüchtiger Fett- 
fäuren erſchwert das Ausmiſten noch mehr. Für diefe Ställe empfiehlt fid 
zunächſt Lüftung fo weit dies irgend möglich, damit friſche Luft in diefelben 
eintrete und Temperatur-Erniedrigung ftattfindet, ferner Bermendung von 
nur 1/2 ® Gyps pro Tag und Stüd. In der fähfifhen Oberlaufif find die 
foeben befhriebenen Erfheinungen in den Ställen der Heineren Befiger mehr: 
fa beobachtet worden. Krankheiten, die in den Ställen in Folge der hohen 
Temperatur und der fchledhten Luft derfelben entftanden, find fogar nad): 
traͤglich mehrfach dem Gypſe zur Laſt gelegt worden. 

Unermähnt darf ſchließlich nicht bleiben, daß nicht alle vorliegenden 
Verſuchs⸗-Reſultate fi glei günftig über das Gypfen des Stallmiftes auss 
fprehen. Auf Beranlaffung des Königl. preuß. Landes-DOeconomie-Colle⸗ 
giums angeftellte Verfuche, bei welchen auf 100 & frifhen Rindviehmiſt 
2—21/, 8 gewöhnlicher halbgebrannter Sägegppe verwendet wurden, lieferten 
zum Theil nicht die erwarteten günftigen Reſultate. Daß der Gyps bad 
Ammoniak der Stallluft binde und die Zerfekung des Miftes verzögere, 
beftätigten alle 7 Berfuhe. Die Wirkung des gegypften gegenüber dem 
ungegyften Stallmifte war aber immer nicht eine fo hervorragende, wie 
erwartet war, ja fogar bei einigen eine geradezu ungünftige. Die Verſuchs⸗ 
parcellen waren indeß immerbin nur Mein (640—850 Quadratmeter K.), 
was bei Feldverfuhen für fihere Refultate durchaus nicht günftig ift. 


Was die von PBayen vorgeichlagene Anwendung von 
Aetzkalk zur Verhütung ber Verflüchtigung von Ammoniak 
anbetrifft, jo ift diefe, wie ſchon beim Pferdemift erwähnt, für 
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die Ställe zu verwerfen. Der Kalk kann nur einen Verluſt 
von bei feiner Anwendung noch in organifcher Bindung befind- 
fihem Stidftoff verbüten, derſelbe macht dagegen alles fchon 
gebildete Ammoniak frei und bewirkt jo feine Bindung deffelben, 
fondern erft recht eine Berflüchtigung, da nun mehrere der in 
den Ercrementen vorhandenen ftidftoffgaltigen, organiichen Körper 
fi ſehr Schnell umfegen, und die zu ihrer Umfegung vorhandenen 
Factoren, vor Allen die Pilze und Fermente, ftet3 vorhanden find, 
fo wird auch im Stalle ſtets bereit3 gebildetes Ammoniak befindlich 
fein, was bei Anwendung von Aetzkalk verloren geht. 

Bayen läßt die Frage, wie der Aetzkalk die Conſervirung 
des Stidftoffs bewirkt, offen, glaubt aber, daß es durch Bildung 
von Salpeterjäure gejchebe. 

Um diefe Frage zu entfcheiden, habe ich Harn von Kühen und Schweis 
nm mit Aetzkalk verfegt und eine Zeit lang, im Juli und Auguſt, ftehen 
laffen, hierbei aber in den erften Wochen eine Salpeterfäure nahmeifen 
innen. Hieraus folgt, daß der Aetzkalk die Berfegung der ftidftoffhaltigen 
Körper des Harnd an fich erſchweren und ſo conſervirend wirken muß, was 
and aus der außern Beſchaffenheit des Harns hervorging. Leider waren 
mir wegen anderer Arbeiten und meiner Üeberfiedelung nah Waldau keine 
quantitativen Stidfloffbefimmungen möglid. 

Bon ben Berfuhen Payen's, auf welde er feine Bor- 
ihläge in Betreff der Anwendung von Aetzkalk bafirt, führe ich 
die folgenden an: 


100 Kubitcent. normalen Harns enthielten . . 1,510 Grm. Stidftoff. 
dito. nah Aftündigem Abdampfen im 


Bafferbade . 1,023 „ " 
dito. mit 300 Grm. Kreide gemifcht nad 
26... 134 5, m 
dito. mit 800 Grm. Kreide gemiſcht nach 
5 Tagen . . 1,108 „ „ 
dito. mit 50 Grm. Kalthydrai nach 72 St. 1,896 „ n 
100 K.⸗C. normalen Harne . . 1811 „ n 
dito. nad S4tägiger Gahrung und Ab- 
dampfen im Waſſerbade . . 0,458 „ n 
dito. nad 34tägiger Gährung, nad) Zufat von 
0,1 Kalt und Abdampfen im Waflerbade 0,896 „ „ 
100 K.⸗C. normalen Harms . . 0,648 „ „ 


dit. 6 St., nachdem er gelaffen, mit 2 Grm. 
Kalt verfeht, das Gemiſch im Waſſer⸗ 
babe abgedampfte. 0,, „ 
dito. wie oben, nur flatt 6 St. 2 St. . . 0428 „ „ 
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d. Erbeinftreu. 
8. 55, 
a. Die Erde als alleiniges Einftreu-Material. 


Erde allein als Einftreu zu verwenden kann nur dann ala 
gerechtfertigt erjcheinen, wenn wegen großen Strohmangel3 eine 
Benutzung von Stroh nicht möglich iſt. Die Unfichten der Land- 
wirthe über die Erdeinftreu find jehr verichieden; von der einen 
Seite wird fie durchaus verworfen, während fie von anderer 
Seite wieder jehr gelobt wird. Daß ber Dünger durch die Erde 
gut confervirt wird, ift früher dargelegt worden ; hiermit ftimmen 
auch die meiften LZandwirthe überein. Der Streit betrifft nur 
das Lager der Thiere, welches nach der Anficht und Erfahrung 
der Einen ein [ehr ſchmutziges ift, nach Den Undern bagegen 
diefen Nachtheil nit befigen fol. Bei folder Diver- 
genz der Unfichten ift natürlich das wirflih Wahre ſchwer zu 
finden, und doc wird es wieder in der richtigen Mitte Liegen, 
d. 5. bei größter Sorgfalt und Beobahtung aller 
Verhältnifje wird die Erdeinftreu den Thieren einen 
leidliden Stand gewähren, während dagegen ohne Berüd- 
fihtigung aller Borfihtsmaßregeln das Gegentheil 
der Fall fein muß; erſteres bat aber troß des beiten Willens 
bed Herrn immer feine bedeutenden Schwierigkeiten, weshalb man 
wahrjcheinlih auch mehr einen fchlechten als guten Stand ber 
Thiere zu ſehen Gelegenheit haben wird. 

Da aber bei Mißernten zuweilen, vor Allem in einzelnen 
Gegenden, ein folder Mangel an Streuftrob eintreten Tann, daß 
der Landwirth gezwungen ift, zu Surrogaten zu greifen, fo wird 
dann bie Erde bei Beobachtung aller möglichen Borfichtsmaßre- 
geln und vor Ullem bei ftrenger Auffiht von Seiten des Herrn 
immer am empfehlenswertbeften fein, wie und Dies der folgende 
Verſuch des Freideren von Rotenhan zu Rentweinsdorf zeigt. 
Rotenhan hat den Winter 1857—58 99 Stüd Rindvieh auf 
reiner Erdeinftreu ftehen gehabt, wobei nad feiner Angabe die 
Thiere troden und reinlich ftanden, und nicht mehr Krankheitsfälle 
als fonft vorfamen. 

Das en hierbei war Folgendes: Hinter den Biehfländen und 
zwar zwiſchen diefen und den Gängen wurbe auf dem Stallpflafter ein Stüd 
Holz, etwa von der Stärke einer Gerüftftange befeftigt und der Raum zwiſchen 
diefer und der Krippe mit trodener Erde 21—26 com hoch in der Art aus⸗ 


efült, daB das Vieh einen horizontal ebenen Stand hatte, wobei bei der Con⸗ 
Aruction der Stände die Erde in den meiften Fällen hinten höher als vorne 





Die Erdeinftreu beim Rindvieh. 89 


hegen wird ; die Angabe ber Höhe der Erde von 21—26 om ift hinten gemeint. 
Ter Zweck der Stange iſt der, der Exde einen Halt zu gewähren, damit fie 
nigt hinter den Thieren herunter fällt. Auf diefer Erdunterlage ftanden die 
Shiere ohne jede anderweitige Streu. Des Tages 3—4 Male wurden die 
Errremente ber Thiere und die von Urin aufgemeichten Erdtheile mit einer 
Krüde abgezogen und auf Meine Haufen hinter den Thieren zufammengehäuft, 
von wo aus dieſer Dung täglich zu gelegener Zeit auf die Dungflätte gebracht 
wurde. Die durd das Mbziehen der Ereremente zc. fid) ergebenden Uneben- 
beiten wurden badurd ausgeglichen, daß von den übrigen Stellen Erde weg⸗ 
genommen, und durd diefe der Stand wieder geebnet wurde. Nah 14—20 
Zagen wurbe die Erbe herausgeſchafft und durch frifche erſetzt, weil die Erde 
dann fo compact geworden ift, daß fie die Flüffigkeit nicht mehr fo gut, wie 
anfangs, auffaugt. 
Ganz ähnlich find die Vorfchläge des Hauptmanns Farth⸗ 
mann, der die Erdeinftreu ebenfall3 außerordentlich empfiehlt. 
Unerläßlich erforderlich) Hierbei ift trodene Erbe; die Erde 
war bei Rotenhan im Herbfte angefahren und unter Dad 
gebraht worden. Am beiten eignet fich fandiger und humoſer 
Lehmboden; fchlecht zu verwenden ift dagegen ſchwerer Thonboden. 
Die Menge der pro Stüd verbrauchten Erde ift von Ro⸗ 
tenhan nicht genau angegeben, wir erfahren nur, daß monatlich 
pro Stüd 1—2 (zweifpännige) Fuhren benußt worben find. Die 
Menge der Erbe Täßt fich aber bei ben ung vorliegenden Zahlen 
leiht berechnen. Nach den Berfuchen Henneberg’3 und Stoß- 
mann's wiffen wir, daß die Ercremente des Ochſen beim Erhal- 
tungsfutter durchfchnittlih in graben Zahlen 54 Pfund Waffer 
enthalten; Die waſſerfaſſende Kraft eines mittleren Lehmbodens 
beträgt ferner 40—50°/0. Rechnen wir diefelbe zu 30%/o, da bie 
Erde einerfeitö ja nie ganz troden ift und anderfeits nicht voll- 
Händig mit Jauche getränkt fein darf, wenn die Thiere einen leid» 
fi) trodenen Stand haben follen, fo ergeben fich für 1000 Pfund 
Lebendgewicht täglich 180 Pfund — 0,067 Kubitmeter Erde. 
Der Waffergehalt der Ereremente bei Erhaltungsfutter 
kann hier mit vollem Rechte zu Grunde gelegt werden, ba man die Erdein⸗ 
freu ja nur in ſtroharmen Jahren anwenden wird, in denen dann aber auch 
von einer andern, al8 ben statas quo erhaltenden Fütterung viel nicht die 


Rede fein wird. 

Je Humofer die Exde, um fo größer alfo ihre waſſerfaſſende 
Kraft, um fo weniger ift von berfelben erforberlic,. 

Vie die Humusreiche Exde zugleich au die Bindung des 
Ammoniaks im höheren Grade bewirkt, zeigt folgender Verfuch 
von Davy. 

In England war Torf und Torflohle zur Firation bes 
Ammoniak in ben Ställen bemubt worden, und Vavy unterfuchte, 
welches von beiden Mitteln die Aufgabe am beiten löfe: Zu dem 
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Zwecke wurde eine beftimmte Menge Torf und Torflohle mit 
Urin zufammengebradt, und entweder das im Torf, refp. der 
Torfkohle, nach einer gewifien Beit vorhandene Ummoniaf, oder 
das fich verflüchtigende Ammoniak quantitativ beftimmt; hierbei 
zeigte fih, daß der Torf dag Ammoniak ſehr gut bindet, 
während die Torflohle dies ſehr fchlecht thut. 

Als 500 Grm. Torf und 508 Grm. Zorflohle, beide mit 355 Grm. 
Urin 4 Tage lang der Luft ausgefekt waren, hatte der Torf 1,106 Grm. 
und die Zorflohle nur 0,288 Grm., während ber Urin 0,947 Grm. Am: 
moniak enthielt; das Plus beim Torf erflärt fid — daß der Torf 
ſelbſt Ammoniak enthielt. Ferner wurden 300 Grm. Torf, refp. Torftohle 
und , Unze Harn 5 Tage lang unter eine Glocke, in der Schwefelfäure 
befindlih war, geftelltz hierbei enthielt die Schwefelfäure,, die beim Torf 
beruat gewefen mar, fein Ammoniak, die bei der Torſtohle dagegen 

‚ m. 


Torf, wo folder auf einem Gute zu Haben, empfiehlt ſich 
für die Conſervirung des Miftes ehr. 


8. 56. 
b. Bereinigung ber Erd- mit der Stroheinftreu. 


Wenn fomit die reine Erbdeinftreu unter Beobachtung aller 
erforderlichen Vorſichtsmaßregelnin ftroharmen Jahren als Surro- 
gat für das Stroh ohne Nachtheil angewandt werden kann, fo 
ift anderfeit3 die Vereinigung der Erd- mit der Strobeinftreu 
durchaus zu empfehlen. Ueber diefelbe fpricht ih Block, wie 
folgt, aus: „Bermittelfti der Erde als Einftreu, und zwar mit 
abwechſelnd Stroh oder anderen trodenen Streu-Moaterialien, find 
wir im Stande, den thierifhen Dünger in ben Staflungen, näm- 
lich Ereremente und Urin, auf das vollftändigfte ohne Verluſt 
aufzufangen und zu gewinnen, Weder und Wiefen damit zu be= 
reihern, ben Thieren einen gefunden Aufenthalt in ihren Stal- 
lungen zu verfchaffen, felbft wenn der Dünger in benjelben meh- 
rere Monate verbleibt, ſowie Dem Mangel an Dünger vorzubeugen, 
den zu Beiten geringe Strobernten, befonder8 an Orten, wo e3 
en Einftreu - Mitteln gebricht, unausbleibli nach ſich 
ziehen.” 

Nah Block find bei Mangel an Streuftroh, wenn nämlich 
täglih nur 3—4 Pfund zu geben find, 11/—1!/s preuß. Cubikfuß 
erforderlich ; Hierbei ift aber nothwendig, daß der Dünger wenig⸗ 
ſtens 4 Wochen unter den Thieren liegen bleibt und derjelbe 
zweimal in der Woche aufgerifien und auf die Krippen zugezogen 
wird, weil fi fonft ber Dünger zu fehr Hinter den Thieren 
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anfammelt und Die Bermifchung der Excremente mit der Einftreu 
eine nndollftändige ift. 

Bei größerer Stroheinftreu, 6—8 Pfund und faftigem Futter, 
find 12/,—1!/s preuß. Cubikfuß Erde auch noch mit Vortheil 
anzuwenden, jedoch genügt bier auch etwas weniger; aber auch 
bei veichlider Stroheinftreu Hat die Benugung von !/s Cubikfuß 
Erde pro Tag und pro Stüd großen Vortheil. 

Diefe Angaben Block's, die auf jahrelangen Erfahrungen 
beruhen, verdienen der Beberzigung ſehr; auch bei reichlicher 
Strobeinftreu find wir bei dem großen Waſſergehalte der Excre- 
mente des Rindes nicht im Stande, die Flüffigkeiten durch das⸗ 
felbe vollftändig aufzufangen , fondern wir müſſen auch hier Bor: 
rihtungen haben, welche ein Unfammeln des nicht abjorbirten 
Urind entweder im Stalle ober in feiner Nähe möglich maden. 
Bei Anwendung regelmäßiger Erdeinftreu neben ber Stroheinitreu 
wird dagegen der Urin vollftändig aufgefogen und jo vollftändig 
gewonnen. Die Erde wirkt ferner noch abforbirend auf das Am⸗ 
monial ein, fo daß in foldem Stalle auch die Luft eine bedeu- 
tend reinere fein wird. Die Angaben Block's über bie Erd⸗ 
menge bei mangelndem Stroh ftimmen mit denen, welche ſich durch 
die Rechnung ergeben, gut überein, fo daß fie umfomehr als 
durhaus richtig angefehen werben können. 

Nehmen wir an, daß der Urin in dieſem Falle dur die Erde auf: 
genommen werden fol, indem bie feften Eycremente dem Stroh überlaffen 
werden, fo beträgt die Menge beffelben pro Haupt nah den Verſuchen 
Henneberg’s und Stohbmann 8 im Durchſchnitt circa 25, in Marimo 
45 Pfund; diefe erfordern von einer Erde mit 30%/, waflerfaffender Kraft 
1 bi8 1?/, preuß. Eubiffuß. 

Blod empfiehlt ferner nit nur die Stroheinftreu, ſondern 
aud) die Erdeinftreu täglich zu befchaffen, weil fi dann Die Maſſe 
nicht fo fehr zufammenballt und eine gleihmäßigere Miſchung des 
Ganzen ftattfindet, was dann wieder eine befjere und gleihmäßi- 
gere Bertheilung des Düngers auf dem Ader ermöglicht. 

Statt der trodenen Erde ift neben der Stroheinftreu trodener 
Zorf mit Vortheil zu verwenden. 


c. Anwendung des Rindviehmiftes. 


Da der Rindviehmift fich wegen feines höheren Wafler- und 
feines geringeren Stidftoffgehaltes weniger ſchnell, al3 der Pferdes 
mift erwärmt und umfebt, fo folgt hieraus, daß derfelbe fich auch 
weniger gut für Talte und fehr bindige und Humofe, als für 
feihtere, wärmere Bodenarten eignen wird, da die phyſikaliſchen 
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Eigenschaften derjelben der Zerſetzung weniger Hinderniffe enige 
genftellen, ala dies bei den oben bezeichneten Bodenarten der Fall 
ift. Bugleich wird die theilmeife geringere Abjorptions- Fähigkeit 
der leichteren Böden der Anwendung des fi) langſamer zerjegenden 
Rindviehmiftes das Wort reden, da dieſer zur Zeit immer weniger 
gelöste und zu abjorbirende Stoffe der Erde darbietet, als ein 
fih Schnell zerfebender, Higiger Dung. 

In den meiften Fällen wird es jedoch auch Hier vortheilhafter 
fein, den Rindviehmift mit dem Pferdemift gut gemifcht anzu 
wenden, weil bie entgegengefehten Eigenjchaften beider hierdurch 
aufgehoben werben, und fo ein für die meiften Felder gleichmäßig 
wirfender Dung geivonnen wird. 

Weiteres bei Kapitel V. 


II. Schweinemiſt. 
8. 57. 
8. Die Zufammenfehung und Beſchaffenheit defielben. 


Ueber die Menge und Zuſammenſetzung der Ausleerungen 
des Schweines Tiegen Die Unterfuchungen von Bouffingault 
und die von Bommrig vor. Nah Bouffingault betragen 
die Ausleerungen eines mit in Dampf gefochten Kartoffeln ernährten 
Schweine? von 6—8 Monaten in 24 Stunden im frifchen Zuftande 
8,32 Pfund und getrodnet 1,5 Pfund. Hiernach befteht der 
Schweinemift, wenn wir zu den Exerementen die Einftreu mit 4, 
reip. 8 Pfund Stroh Hinzurechnen, aus folgenden: 

















Zufammenfeßung 

der Ereres| von 4A ® | von 8 & |bder Ercres] ber Ce 

mente und | mente un 

mente. Stroh. Stroh. AR Strob.| 8 Strof. 

® ® & & ® 

— . «| 0,576 1,432 2,864 2,007 3,439 
Wafferfioff . . | 0,075 0,156 0,312 0,231 0,387 
Sauerftoff . . | 0,475 1,152 2,304 1,627 2,779 
Stidfoff. . . | 0,060 0,012 0,024 0,062 0,074 
Ylde ». © 2.1! 0,818 0,232 0,464 0,545 0,777 
Waflr . . . | 6,834 1,016 2,082 7,860 8,866 





8,322 4,000 8,000 | 12,322 16,322 


Wie diefe Unterfuhung darthut ift der Schweinemiſt ſehr 
wäfjerig und arm an Stidftoff, weshalb er auch den Namen eines 
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falten Dunges erhalten dat. Die vorliegenden Zahlen zeigen in⸗ 
deß nur die Zuſammenſetzung des Schweinebunges bei ber Er- 
nährung ber Thiere mit Kartoffeln; da aber das Schwein fehr 
verihiedenartig und bei der Maft viel beifer ernährt wird, fo 
wird dann auch der Miſt deſſelben ein viel werthvollerer fein, 
wie dies zunächlt die Bommriger Verſuchs⸗Reſultate, welche mit 
Maſtſchweinen erhalten find und dann die weiter unten befchriebenen 
Düngungverſuche von Ehriftiani und Wright beftätigen. 

Nah den Pommritzer Verfuchen, über melde p. 48 die 
näheren Angaben betreffend Futter⸗, Koth- und Harnmengen gemacht 
find, enthält der Schweinemift pro Tag die auf der folgenden 
Zabelle zufammengeftellten Beitandtheile, zu denen noch zu bes 
merken ift, daß A. den Mift nach Fütterung von Erbjen, Kartof- 
feln und faurer Milh und B. den nach Fütterung von Gerſte, 
Kartoffeln und faurer Milch repräfentirt und daß 4,5 & Streu«- 
froh täglich der Rechnung zu Grunde gelegt find. 


| A. B. 

ZSrodenfubftanz - » . .| 2286,520 | 2283,820 
Sidfof - - 2... 42,560 81,230 
Eiſenordd 2,263 - 2,083 
Kollerde . . 2 20. 18,938 183,970 
Magnefa - x x 0.“ 6,395 6,689 
Rai. 2 220 en 68,287 65,288 
Natron. » 2 0 00. 8,062 8,075 
Dhosphorfäaure . . . » 22,856 22,221 
Kieflfäure . 2... 60,769 58,481 
Ser ®. . [U — e oe 4,710 6,524 
hmwefeläur. . . . » 7,681 8,068 


.Chriſtiani düngte, um den Dung von Maftfchweinen in feiner 
Birkungsmweife mit dem der andern Hausthiere zu vergleichen, je283,7 Quadrats 
meter mit dem Dung von Maftfchweinen, Mafthpammeln, Pferden und 
Kühen. Hierbei wurden die Berfuhsftüde nach der Fruchtfolge: Winter: 
rübfen (gedüngt), Gerfte, Weizen, Hafer, Gerfte, Weizen, Kartoffel (gedüngt) 
bewirthſchaftet. Die Stärke der Düngung betrug pro Morgen 9 uber 
& 25 Str. Die Verſuche wurden in den Jahren 1835 bis 41 ausgeführt. 
Die Erträge der 7 Jahre find in Roggenwerth bereihnet. 

In 7 Jahren erzielte er durch Schweinedung 12594 T Roggenmerth. 
ann n nn Pferdedung 12190 „ n 
u n no n Schafdung 11485 „ „ 

” " nn Kuhbung 10887 „ n 


mn 
Wir fehen Hieraus, daß unter Umftänden der Schweinedung 
Vorrang von allen Miftarten haben Tann. 
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Ferner liegt noch eine Angabe über den Werth des Schweinemiftes, 
ebenfalld auf feiner Birkung beruhend, von Bright vor, welche fich leider 
nur auf ein Jahr erftredt und nur die Zahl der erzielten Halme anführt; 
hiernach fteht der Dung ber Schweine dem Schafdünger fehr nahe. 

Bright erhielt: 


mehr als ungebüngt 
be ungedüngt . . 159 Halme — 


— ..266 „ 107 Halme. 
— . . 244 " 85 1 
6 N . 283 „ Ay 
„  Kuhmifl . .167 „ 8 


Aus dieſen Angaben lönnen wir entnehmen, daß der Miſt 
von gut ernährten Schweinen ein durchaus werthvoller Dung ift. 


8. 58. 
b. Behandlung des Schweinemiftes im Stalle. 


In Betreff des Schuges, welchen der Stall vor Berluften 
an ben löslichen Stoffen des Dunges gewähren foll, vermweife id 
auf das früher Ungeführte. 


0. Die Einftren. 


Die Angaben über das Einftreu-Quantum find auch bier 
jehr variivend. So verlangt Bouffingault 3,7 Pfund, Beit 
8—4 Bund, Sprengel 8—6 Pfund, Pleemann für ein 
großes 4—5 Pfund und für ein eines Schwein 2—21/s Pfund, 
ferner Blod und Schweiger 5 Pfund für ein 1—Zjähriges, 
und 21/s Pfund für ein 1 Monat bis 1 Jahr altes Schwein. 
Daß aber diefe Ungaben meiftend etwas fehr niedrig gegriffen 
find, zeigen bie Ungaben von Eldena, wo die Schweinezucht ber 
fanntlid im Großen betrieben wird und eine anerfannt vorzüg⸗ 
liche ift. 

Hier erhält im Durchſchnitt: 

ein Eber . . en. Pfund, 
9 


eine Sau Pr 
ein Ferkl . 8 


Dies macht im Mittel 7,2 —72 Pfund für Zuchtſchweine, 
Maftfhweine erhalten 6 Pfund. 

Das Schwein ift, wenn man auch mit dem Namen oft das 
Begentheil verbindet, ebenfalld ein Thier, welches, wenn e3 gut 
gedeihen fol, große Reinlichkeit Tiebt, welche natürli nur durch 
ausreichende Einftreu zu erlangen ift. 
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Delbey, ein bekannter franzöfifcher Viehzüchter, fagt über die 
Schweine: „Sollen fih bie Schweine wohl befinden, fib gut und ſchnell 
mäften, fo halte man ihren Stall rein, erneuere die Streu oft u. f. w.” 

Wir können daher wohl mit Recht die Eidenaer Ungaben 
als die maßgebenden hinftellen. 


3. Liegenlaffen des Miftes unter den Thieren. 


Ueber die Dauer des Liegenlafiens des Miftes unter den 
Thieren variiren die Aufichten der landwirthichaftlichen Schrift- 
fteller nicht jehr; viele, 3. B. Koppe, Halten ein tägliches Aus⸗ 
miften für nothiwendig; während dagegen Undere, wie 3. B. 
Babfi, ein zmweimaliged Uusmiften per Woche für ausreichend 
erahten. In Eldena wird täglich auögemiftet. Nach dem Vor⸗ 
bergefagten kann man wohl dem täglichen Ausmiften allein das 
Vort reden. 


y. Schuß gegen Berlufte an flüchtigen Stoffen — 
Ammoniak. 


Das beim Pferdemiſt über die zur Bindung des Ammoniaks 
im Stalle vorgeſchlagenen Mittel Geſagte hat auch hier ſeine 
volle Anwendung; vor Allem empfehlenswerth iſt der Gyps, 
deſſen Menge per Tag eine verſchiedene ſein muß; je reichhaltiger 
die Thiere ernährt werden, oder mit andern Worten, je ſtickſtoff⸗ 
baftiger der Dung tft, um fo mehr Gyp8 ift erforderlich , da ſich 
dann ja auch um jo mehr Ammoniak bilden kann. Sol Schwe- 
telläure benußt werben, fo ift diefe mit kalkfreiem Sande (10 
bi3 20fahem Volumen) anzumwenben. 


5. Die Erdeinftreu. 


Die Anwendung der Erde ohne Stroh halte ich für den Schweine 
fall nicht für ratyfam und zwar aus den oben angeführten Gründen. Was 
dagegen anderfeitö die Bereinigung der Erd⸗ mit der Stroheinftreu anbetrifft, 
fo glaube ih, daß diefe vortheilhaft fein wird. Der Schweinemift ift, wie 
wir gefehen haben, ſehr mwaflerhaltig und daher wird auch die fämmtlidhe 
Flüffigkeit von dem Stroh ſchwer aufgefogen werden, weshalb eine unter bem 
Stroh befindliche dünne Erdſchichte, die vielleicht alle 14 Tage zu erneuern 
wäre, gute Dienfte leiften würde. Erfahrungen liegen aber, fomweit mir 
bekannt, darüber bis jet noch nicht vor. 


e. Anwendung des Schweinemiftes. 


. Der Schweinemift, defien Menge vielfach Teine bedeutende 
ft, wird am beften auf der Dungftätte mit den andern Miftarten 
gemiſcht und fo angemwenbet. 
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Stehen größere Mengen zur Verfügung, und will man die- 
felben allein anwenden, fo wird fi der Schweinemift als ein 
falter, waflerhaltiger Dung in der Regel mehr für Leichtere und 
warme als für fehr bindige und alte Böden eignen. 

Weiteres fiehe Kapitel V. 


IV. Scafmift. 
8. 59, 
a. Zufammenfegung und Beſchaffenheit des Schafmiites. 
a. Zufammenfegung. 


Ueber die Zuſammenſetzung des Schafmiftes Tiegen ung die 
Unterfuhungen von Zürgenfen, Hofmeister und die von 
Henneberg im Verein mit G. Kühn, M. Märder, 
3. Schulze und 9. Schulte vor; außerdem haben wir nod) 
mehrere Angaben über die Menge deſſelben. 

1. Rah den Unterfuhungen von Jürgen ſen betrugen bie Crere 


mente eines mit Heu ernährten Hammels im Durchſchnitt von 8 Beobad: 
tungstagen täglich 


an feften Ererementn . 971,68 Grm. 
und anüirn . . .. 476,67 u 

1448,35 „ = 2,89 Pfund 

2. Rah Hofmeifter. Die Berfuhe Hofmeifter’s find bereits 

P- 48 beſchrieben; die Quantität der Ausleerungen, fowie die Zuſammen⸗ 


egung berfelben find, fomweit die Analyfen es ergeben, auf der folgenden 
Tabelle zufammengeftellt. 
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Abth. m. U. m. 


8 @ ® 8 
BWiefenheu . 1,0 1,0 1,0 1,0 
Noggenftrob 3,0 3,0 8,0 8,0 
Runtelrüben 5,0 8,3 11,6 10,5 
Bohnenfhrot 0,26 0,26 0,26 0,25 
Rapskuchen 0,5 0,28 — — 
Rübdbdl... — — — 0,06 
Kochſalz. . Yo Nm eo "m 


Der Mift biefer je 8 Hammel betrug in den 73 Verſuchstagen 
Abth. 1. I. II. IV. Mittel: 
@ ® ® 8 


Ma. 2 2 2 2. 2193,1 2822,2 3319,8 29265 — 
Alfo pro Stück und 

pro Sag... 3,75 4,83 5,69 8,01 4,57 
Getrodnet . - . » 0,83 0,80 0,57 0,61 0,70 


b. Bei einem anderen Berfude, welden W. Henneberg im Verein 
mit G. Kühn, M. Märder,E. Schulze und H. Schule made und 
bei welchem die Thiere (2) nur mit Wieſenheu ernährt wurden und zwar in 
der Art, daß fie fih im Behaarungdzuftande oder was daffelbe im reinem 
Mollproductionszuftande befanden, wurden beim durdfchnittlich täglichen 
Verzehr von 1181,25 Grm. Wiefenheu 


friſch trocken 
durchſchnittlich an Kͤth 1218,6 Grm. 411,53 Grm. 
und an Harn - „ „ 556,75 „ 77,63 „ 


in Summa Excremente 1775,25 Grm. und 489,16 Grm. 
producirt. 


4.NahdemPBerfaffer Kin Merino:ElectoraleHammel, 38,75 Ko. 
ſchwer und 1°/, Iahre alt, wurde zur Befliimmung der Menge der Excre⸗ 
mente für ſich aufgeftellt und Harn und Kothmenge beftimmt. 

Das Thier erhielt täglich 1125 Grm. Heu, 2750 Grm. Roggenſtroh 
und 500 Grm. Rüben; vom Heu wurden nur 376—600 Grm. und vom 
Stroh 125-300 Grm. verzehrt. Ein zweiter Hammel derfelben Racı, 
1°/, Jahr alt, erhielt 1000 Grm. Stroh, 760 Grm. Heu und 500 Grm. Rüben; 
vom Heu wurden 500-625 rm. und vom Stroh 125— 250 Grm. verzehrt. 


Berfuchsdauer für jeden Hammel 3 Tage. 


























Koth Urin Sefammtercremente 

friſch trocken] frifh |trodend frifch troden 

Grm. | Grm. | $rm. Grm. | Grm. Grm. 

Sammell. . . .1 885,1 | 290,1 | 891,5 | 60,67 | 1576,6 | 850,77 
Sammel. . . „| 944,1 | 330,5 | 680,0 | 54,09 | 1624,1 | 484,59 











Mittel... . . | 314,8 | 310,8 | 688,7 | 67,38 | 1600,3 | 867,68 
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Stellen wir die Mittelzahlen, welche fich aus den Verfuchen 
old die Menge der pro Tag gelieferten Geſammt-Excremente er⸗ 
geben haben, zufammen, jo erhalten wir: 


friſch: trocken: 


Zürgenfen . . . 23,898 1,15 0 
Hofmeifter . . . 467 „ 1,27 „ 
Henneberg,a.. . 457, 0,70 „ 
Henneberg,b.. „ 3,55 „ 0,98 „ 
Heiden . ....320 „ 0,73 „ 
Mitl » 2 2.2. 83788 0,978. 


Davon Jürgenfen und Henneberg alleinvollftändige Analyfen 
über die Zufammenfegung des Kothes und Harnes vorliegen, fo fönnen wir 
auf diefe nur zur Berehnung der Zufammenfegung des Schafmiftes benugßen. 
Ich werde daher auf der folgenden Tabelle die Zufammenfegung des Schafz 
mifted zunädhft auf Grund der Jurgenfen’fhen Analyfen in der Art an 
führen, daß ich dieſelben ſowohl aufdievonIürgenfen erhaltene Dienge der 
Gefammt-Erceremente, ſowie auch auf die aus den vorliegenden Berfuchen fi 
ergebende Mittelzahl anmende und dann nah den Zahlen von Henneberg 
und feinen Mitarbeiternz letztere Zahlen liefern, da auch die Afchenbeftand= 
teile beftimmt find, das vollftändigfte Bild der Schafereremente und durch 
Hinzufügung der Strohbeftandtheile das des Schafmiftee. Der Berechnung 
des Miftes find ferner 300 Grm. Einftreuftroh zu Grunde gelegt. 


1. Rah den Angaben von Itirgenfen. 


8300 Grm. 
Die feften und flüffigen Weizenftroh 
Greremente beftchen aus: enthalten: Zufammen: 
Koblenftof . . 211,1 Grm. 118,8 Grm. —= 329,9 Grm. 
Waſſerſtoff.. 242 „ 59 „ = #1 „ 
Saurfof . . 15602 „ 10652 „ = 254 „ 
Stoff. . - 182 „ 23 4 = 15 „ 
“de . » - .» 776 „ 186 „ = %2 „ 
Bar . . » 9720 u 398 „ =1118 „ 
14483 |, 301 „ = 1744 „' 
2. Nach der berechneten Mittelzahl: 
300 Grm. 
Die feften und flüffigen Weizenftroh 
Exrcremente beftehen aus: enthalten: Bufammen: 
Koblenfoff . . 275,5 Grm. 118,8 Grm. = 394,3 Grm. 
BRaflerfoff‘ . . 816 „ 159 u = 45 „ 
Sauerfoff . - 196,0 „ 1062 „ = 3012 „ 
Stilfof . . - 172 „ 23 — 15 „ 
“de . . . - 1013 „ 86 „ — 199 „ 
Baer . . .12684 „ 393 „ = 13077 „ 
18900 „ 3001 „ = 21901 „ 


7* 
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3. Nach Henneberg und deſſen Mitarbeitern. 


800 Grm. 

Die feften und flüffigen Weizenftroh 
Ereremente beftchen aus: enthalten: Zufammen: 
Koblenfof -. - » . 219,60 Grm. 118,80 Grm. = 338,40 Grm. 
Maflerfoff -. - - .» .» 26,70 „ 1590 „ —= 4260 „ 
Saurfoff -. . - .» .» 153,30 „ 106,20 „ = 25850 „ 
Stidftoff 2 .0..1880 „ 230, = 1810, 
Waller - 2. 20. 1286,10 „ 39,30 „ = 1325,00 „ 
Kl 2 22 en 19,15 „ 278 „= 19 „ 
Natron . » 2 20. 4,52 „ 049 „ = 501, 
Kallre . . 2.2... 9,75 „ 108 „ = 108 „ 
Maanfiaa . . 2... 4831 „ 045 „= 5% „ 
Dhosphorfäure. . . .» 410 0,6%. = A856, 
Schwefelfäure . . . . 2,17 5 05 „ = 252 „ 
&lor. . 2 202.0 841 „ 0397 „= 818. 

Kiefelfäure, Sand, Eifen 

und nidt beftimmte 

Stoffe. . 2... 22,75 „ 1230 „ = 3,05 „ 
1777,16 „30008 „ 20774 „ 
Ab Sauerftoff für Chlor 189 „ 08 „= 191. 
1775,27 „ 800,00 „ = 207527 „ 


B. Beihaffenheit des Schafmiftes. 


Ter Schafdung ift, wie die Analyfe darthut, ein trodener 
und ftidftoffreicher Dung; die Folge hiervon ift, daß fich derfelbe 
leicht zerjegt, ficd dadurch erhitt und fich fo noch fchneller zerſeht. 
Aus diefem Grunde führt der Schafbung mit Necht den Namen 
eined hitzigen Düngerd. Da die Berjehung ftet3 mit Berluften 
verbunden ift, fo ift e8 um fo mehr Aufgabe der Behandlung, 
diefen Berluften foviel ald möglich vorzubeugen. 


8. 60. 


b. Behandlung des Scafmiftes im Stalle. 


Der Zwed der Behandlung des Schafmiftes im Stalle ilt 
auch bier, ihn vor Berluften an flüchtigen und flüffigen Stoffen 
zu ſchützen. 

Den Berluften an flüffigen Stoffen wird durch eine gute 
Beichaffenheit des Stalles und richtige Einftreu vorgebeugt. 

Was die Einrichtung des Standes anbetrifft, fo ift für die 
Schafitälle, ohne die nachtheiligen Folgen für den Dung, wie wir 
fie bei den Pferden und Kühen gefennzeichnet haben, Erbe gut 
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onwendbar, da das Schaf nur ſchwach urinirt und fomit eine 
Anfammlung von Slüffigkeit, welche tief in die Erde ziehen und 
dem Dünger Berlufte bereiten würde, nicht möglich ift. 

Was die Einftreu anbetrifft,, jo find die Angaben der land⸗ 
wirthſchaftlichen Schriftjteller über die Menge derfelben nicht fehr 
weit auseinandergehend. 

Bloc verlangt im Winter '/, Pfund, bei Weidegang '/, Pfund, 
edenfo Schweiger und v. Schwerz; v. Flotow dagegen !/, Pfund, 
Sprengel 1/,—?/, Pfund und Kleemann im Winter !/,, bei Weide: 
gang für die Nacht !/,, und bei grüner Stallfütterung !/, des Trocken⸗ 
gewichts des Futters. 

Legen mir bei Beflimmung des EinfireusQuantums die Harnmenge 
zu Grunde, was bei der trodenen Befchaffenheit der feften Erxcremente 
Ha thunlich ift, fo ergiebt dies durchſchnittlich täglih pro Stüd 

s Pfund. " 


8. 61. 
e. Liegenlaffen des Miftes unter den Thieren. 


Wenn aud in Betreff des Liegenlafjens des Schafmiftes 
unter den Thieren vom diätetiichen Standpunft dafjelbe anzuführen 
it, wa® wir bei den andern Hausthieren gejagt haben, daß näm⸗ 
ih die ammoniakaliſchen Dünfte, welche fi) wegen der Beichaf- 
fenbeit des Schafmiftes im Schafftalle um fo fchneller und in fo 
größerer Menge bilden, den Thieren jchädlich find, und bei den 
Schafen neben den anderen nadhjtheiligen Einflüffen noch ein Anz 
ätzen der Vorhaut bei den männlichen Thieren hinzukommt, fo 
ift doch die landwirthſchaftliche Praxis für ein längeres Liegen- 
lofien des Miftes im Stalle. Der Mift bleibt in der Regel 2, 
3, 4, 5 bis 6 Monate unter den Thieren. Da man den nad) 
theifigen Einflüffen der Gaſe bei rationeller Behandlung des Miftes 
mehr und mehr vorbeugen kann, fo wird auch das längere Lie- 
genlaifen für die Thiere um fo weniger fchädlich werben. 

Bei gehöriger Einftreu ſorgt das Schaf felbft ſchon dafür, 
daB die Zerfegung nicht allzu fchnell vor fich geht, indem es durch 
jortwährendes Hin- und Herlaufen das nothmwendige Fefttreten des 
Niftes bewerkſtelligt, und dadurch zugleich eine ganz gute Ver» 
miſchung der Excremente mit der Einftreu ftattfindet. Eine zeit: 
weife Umstellung der Raufen befördert dies natürlih. Die Auf 
ſaugung des Urins iftim Schafftalle, da das Schaf ja verhäftnigmäßig 
ſchwach harnt, leicht zu erreichen. 

Wenn fo auch einerjeit3 durch das Schaf ſelbſt Schon viel 
für Eonjervirung des Düngers gefchieht, jo genügt dies allein 
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doch nicht, fondern der Menſch muß auch noch das feinige Hinzu: 
fügen, um denſelben vor Verluften, und zwar vor Allem an 
Stidftoff, jo viel wie möglich zu ſchützen. Da der Schafmiſt fi 
nämlich, wie wir vorher gejehen Haben , jchnell zerſetzt, und ein 
Produkt der Beriegung dad Ammonial ift, jo wird im jedem 
Schafftalle, wenn nit außer ber nothwendigen Strobeinftreu 
noch etwas für den Dung gefchieht , ftet3 ein bedeutender Berluft 
an Stidftoff ftattfinden. Man bedarf, um die bedeutende Am- 
moniafmenge, welche ftets, wenn feine bejonderen Mittel zu defien 
Bindung angewendet werden, nicht des Reagenspapierd, um e3 
in der Luft des Stalles nachzumeifen, fondern die menjchlide 
Nafe erkennt dafjelbe ſchon deutlich genug; am Leichteften ift da®- 
ſelbe natürlid Morgens wahrnehmbar; man kann ed aber nod 
während des ganzen Tages, felbit wenn die Stallihüren geöffnet 
find, leiht nachweisen. 

Aus den foeben entwidelten Gründen empfiehlt fi eine 
Behandlung des Schafbüngers mit den Mitteln, welche zur Bin: 
dung des Ammoniaks vorgejhlagen und angewendet find, in 
hohem Grade. Wir haben diefe Mittel früher bereits befprocen 
und hier gefehen, daß von allen Mitteln die Schwefeljäure und 
vor Allem der Gyps den Vorzug verdient. 

Die Schwefeljäure ift mit der wenigſtens 100fachen Menge 
Waffer zu verdünnen und täglich vor dem Einftreuen vermittelit 
höfzerner Gießkannen über den Mift zu gießen. Nah Schulze 
braudt man pro Schaf alle 14 Zage circa !/s &. Da abeı 
durch die Schwefelfäure ja jo leicht wegen Fahrläſſigkeit der Leute 
Schaden in der einen oder andern Art entftehen kann und die: 
felbe ferner in der Regel ja auch theurer wie der Gyps ift, der 
die zu Löfende Aufgabe ebenfalls vollftändig erfüllt, jo verdient 
diefer auch hier den Vorrang. 

Folgender Verſuch von Ehriftiani zeigt die außerordent- 
Lich günftige Wirkung des Gypſes auf den Schafdung. 

Chriftiani machte zwei Berfchläge für je 5 Schafe, von denen jedes 
täglih 1 Ko. Kartoffeln und 2 Dale Sommer: und Winterſtroh in gleichen 
Mengen erhielt; in dem einen Verfchlage wurde der Mift, vom 18. Dec. 
bis 5. Ian. alle zwei Tage mit 2 Händen voll einer Mifhung von 1 Theil 
Gyps und 2 Theilen Sand beftreut , erhielt dann vom 5. Ian. an bi zum 
5. Schr. A Hände und vom 5. Febr. bis zum 5. März 6 Hände voll von ber: 
felben Miſchung, während der andere unbeftreut blieb. 

Am 6. März wurde der Mift der beiden Abtheilungen herausgeſchafft 
und in Haufen gefeßt, und der eine, welder bis dahin gegypst worden wat, 
noh mit 6 Händen voll von der Mifhung beftteut;  diefer Haufen 


hatte in der Zeit vom 18. December bis zum 6. März 0,27 Hektoliter 
Gyps und 0,56 Hektoliter Sand erhalten. 
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Der in bdiefer Zeit gemonnene Mift wog in der mit Gyps behandelten 
Abiheilung 577,5 Kilo und in der andern 565 Kilo. In den Haufen blieb 
der Miſt dann 28 Tage lang liegen, wurde am 8. April ausgefahren und 
verblieb auf dem Felde bis zum 3. Mai in Meinen (?) Haufen. Mit diefem 
Mifte wurde fruchtbarer Bruhboden und lehmiger Sandboden gebüngt und 
die Felder mit Kartoffeln beftellt, wobei ſich die folgenden Refultate, auf 
1 Morgen (= 25 Ar 53[ IM.) berechnet ergaben: 

1.Bruhboden: 1 Morgen Bruhboden mit 4/, Fuder des gegypsten 
Schafmiftes gedüngt, gab 947 Ko. Kartoffeln mehr, als derfelbe Boden mit 
ungegypstem Schafdung von berfelben Menge. Diefer Mebrertrag, 50 Ko. 
zu 2 Mark berechnet, beträgt in Geld ausgedrüdt, 37,88 Mark, hiervon bie 
Koften des Gypſes mit 4,50 Mark und bie des Ueberftreuens mit 46 Pfg. 
abgezogen, ergiebt einen Reinertrag von 32,92 Mark, was pro Fuder, A 25 
Etr., 7,52 Mark ausmacht. 

2. Sandboden: hierergab der gegypste Dung 721,5 Ko. Kartoffeln 
mehr, al8 der ungegypste; wird die Rechnung, wie vorher, gemacht, fo bee 
rechnet fi der Reinertrag zu 28,86 Dart, alte pro Fuder zu 6,66 Darf. 

Diejer Verſuch zeigt auf das Glänzendſte die Vortheile des 
Gypſens und beftätigt fomit die theoretiihen Deductionen über 
ben Berluft, melden der Schafdung , fich felbft überlaflen, er- 
leidet; da3 Gypſen des Schafdüngers ift daher nicht genugfam zu 
empfehlen. 


d. Die Erbeinftreu. 
8. 62. 


a Reine Erdeinftren. 


Die reine Erdeinftreu in den Scafftällen ift vielfach em- 
piohlen worden und gewiß mit Recht, denn die Nachtheile, welche 
man derjelben in den Ställen der anderen Thiere vormwerfen Tann, 
fallen hier fort. Die Schafercremente find an ſich verhältniß- 
mäßig fo troden, daß eine Verunreinigung der Thiere, wenn fie 
auf Erde ftehen, bei irgend fonitiger Sorgfalt nicht vorfommen 
kann. Die Erde anderfeitd reinigt die Luft von den ammonialali- 
ſchen Gaſen, verhindert die fchnelle Zerſetzungsfähigkeit der Er- 
cremente und wirkt jo conjervirend auf diefelben ein, 

Jedoch ift die reine Erdeinftreu nicht zu allen Beiten für 
die Schafftälle anwendbar, fondern ift für die Lammzeit und in 
der erften Lebend-Beriode der Lämmer, wenn diefe in den Winter 
fällt, zu verwerfen, weil hier die kalte Erde für die Thiere gefund- 
heitönachtheilige Folgen hat. 

Was Die Menge der Erde, melde zu verwenden ift, anbe- 
teifft, fo giebt Block an, daß für 30 Schafe fo viel Erde anzu- 
wenden fei, als für eine Kuh, aljo täglich 38699 bis 46438 
Eubifcentimeter (1/4 bis 1!/s preuß. Cubikfuß). 
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Legen wir der Berehnung für den Bedarf an Erbe die Urinmenge 
ber Schafercremente zu ®runde, nämlid täglih 0,7 Ko., und nehmen die 
waflerfaffende Kraft der Erde zu 80 9, an, 7 ergiebt dies pro Schaf täglid 
circa 2,38 Ko. Erde, alfo für 80 Schafe 69 Ko., welche gleih 51392 Cubik⸗ 
centimeter (1,66 Cubitfuß) find ; es ſtimmt fomit die Angabe Bilod’s mit 
der dur Rechnung gefundenen Zahl ziemlich gut. 


8. 68, 


B. Berbindung der Erd- mit der Stroheinftren. 


Iſt Schon die reine Erbeinftreu für die Schafftälle zu em- 
pfehlen, jo verdient die Anwendung ber Erde neben dem Stroh 
gewiß alle Berüdfihtigung,, indem wir jo die Vortheile , melde 
das Stroh dem Thiere als Lager darbietet, mit denen, melde 
die Erde für den Dünger und die Luft der Ställe bat, vereinigen. 
E3 muß bierbei natürlih aber die Erbe unter dem Stroh, 
und nicht umgefehrt, jene über erjterem zu liegen kommen, 
wie died vom Hauptmann Farthmann auf Klein-Schwein ans 
gewendet ift, deſſen Anfichten über die Erdeinftreu im Uebrigen 
fehr empfehlenswerth find; in diefem Falle ift die Anwendung des 
Strohes durchaus überflüffig. 

Bei Anwendung der Erbe werden 80960—46438 Eubil- 
centimeter (1—1!/s preuß. Cubikfuß) trodener Erde neben jo 
viel Stroh, daß lebtere mit. demjelben vollitändig bededt ill, 
genügen. . 


8. 64. 


y. Beränderungen bes Schafdungs beim Liegen. 


Wenn auch diätetiihe Gründe für das tägliche Herausichaffen 
des Düngers aus den Schafftällen fprechen, fo ift Doch, wie bereits 
bemerkt, die Iandwirthichaftlihe PBraris dagegen, indem nur 
wenige Wirthichaften jene Rathichläge befolgen. In den meijten 
Verhältniſſen bleibt der Schafdung unter den Thieren längere 
Beit liegen und wirb dann in der Dungftätte nicht mit dem Dung 
der anderen Thiere vereinigt, fondern aus dem Stalle ſogleich 
auf's Feld geſchafft. Aus diefem Grunde fcheint es mir bier 
geboten, die Bejchaffenheit des alten Schafdüngers, foweit uns 
darüber Angaben vorliegen, gleich zu betrachten. 

Ueber die Zufammenfeßung eines alten Schafmiftes verdanten 
wir Völker eine Unalyfe; freilich hat derjelbe den Dung nidt 
in einem Alter unterjucht, in welchem er gewöhnlich zur Unwen- 
dung gelangt, fondern im Alter von 3 Jahren. 











M/ 
Beränderung bes Schafmiftes beim Liegen 


Ein 3Jahre alter Schafdung beftand nad) den Ü \ ungen 

om Völker aus: 2 "en 

Im natürlichen Zuftande: getrodnet=. N 

Ballet - - 2 2 2 ee en. 78,66 — Be 
y Adslichen organifchen Stoffen . . 2,70 10,25 
Loslichen unorganifchen Stoffen. . 2,66 10,09 
) Unldslichen organifchen Stoffen. . 9,95 37,78 
Untösligen unorganifhen Stoffen . 11,03 41,88 
100,00 100,00 
') enthaltend an Stioff . - » . 0,167 0,590 
 , "nr 22. 0470 1,790 
in Summa 0,627 2,380 


Im Dung an freiem Ammoniat. . — — 
Ammoniak in Form von Ammoniak⸗ 
ſalzen } ® o ® L} ‘ } ® ‘ 0,034 0,129 


Da 0,129 Ammoniaf 0,106 Stidftoff enthalten, fo madt die Geſammt⸗ 
mmmge des Stickſtoffs des trodenen, 3 Jahre alten Schafdungs 2,486 9), auß. 

Rah einer andern Unterfuhung Bölker’s beträgt der Stieftofigehalt 
des frifhen Schafdüngers , wobei die Schafe neben Weide Wurzeln erhalten 
hatten, im trodenen Zuftande 3,53 %/, (im frifchen bei 73,13 9, Waffer und 
20,28 9, organifche Subftanz 0,98 3 


Aus der Vergleichung der Analyſen des friſchen und alten 
Schafdungs erſehen wir, daß der alte Dung gegen 42 0/0 Stick⸗ 
Hoff und gegen 62 9/0 organiſche Stoffe verloren hat. 


Die Aſche des 3 Iahre alten Schafdüngers beftand in 100 Theilen 
nah Bölker aus Folgendem: 


e[Ldslihe Kiefelfäure . . . . . . 5,96 

uUnldsliche Kiefelfäure . 8,08 

Phosphorſaurer Kalt . -» . . . 4,21 (enthaltend 1,929 
Phosphorfäure) 

Kalterde . - 2 2.2. ‚6 


Moagnfa . 2 2 020 nn. 128 
Kl > 22 nenn. 2,74 
NRatıon . 2 2 2 "2 2 20. 0,681 
Chlornattium . - - 2 2... 0,186 
Schmefdlfäure -. . 2 2 2 002 0.055 
Koblenfäure und Beruf . . . - 0,07 
Lösliche Kiefelfäure . -» © =. 9,06 
Untdslihe Kiefelfäure . » - . 50,61 
Eifenoyyd , Thonerde und Phosphor 


® 


In Waffer löstich: 19 


111 1 Bu , 

(enthaltend an Phosphorfäure . . . 4,07) 
Kalkerde. 2 0 ne. 6,40 
Magneſiaa.. 232 
Kaliii... 00447 
Natronn. 04240 
Schwefcfäure -. © © 2 096 
Kohlenfäure und Verluſt 3,04 


100,00 
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d. Awendung des Shafdüngers. 


Wie bereit früher erwähnt, wird der Schafdung meiften? 
für ſich allein angewendet. Da derfelbe ein wafjerarmer und 
an Stidftoff reicher Dung ift, fih in Folge deſſelben jchnell er: 
wärmt und umfebt, jo wird er aus den bereit beim Pferdedung 
entwidelten Gründen auch mit größerem Vortheil auf kalten, thonigen 
und bumofen, al3 auf warmen und leiten Bodenarten Anwen- 
Dung finden. In Betreff des Weiteren vermeife ich auch bier auf 
Kapitel V. j 


Rapitel III. 


I. Behandlung des Düngers auf 
Dem Hofe. 


8. 685. 


3. Allgemeines. 


Aus den Ställen ſoll der Miſt der Pferde, des Nindviehes 
und der Schweine auf die Dungftätte gejhafft werden; der Schaf» 
mift Dagegen wird, wie bereits angeführt, in den bei weiten meiften 
Fällen direct auf’3 Feld gefahren. 

Wir fagten foeben, der Pferbe-, Rindvieh- und Schweine- 
mitt ſoll aus den Ställen auf die Dungftätte gebracht werben ; 
dies gilt zunächft von allen den Gütern, welche den Mift nicht 
Monate lang unter den Thieren liegen laſſen, es gilt aber auch 
zum Theil von den Gütern, mo vor Allem der Rindviehmift 
Ronate lang unter den Thieren liegen bleibt. Wenn nämlich 
der Miſt auch längere Zeit im Stalle befindlich ift, fo ift trogdem 
der Landwirth nicht immer in der Lage, ben Mift aus dem GStalle 
ftetö direct auf das Feld zu fahren und denfelben dort normal zu 
behandeln. Wenn der Mift aus den Ställen, der Thiere oder 
anderer Gründe wegen, entfernt, aber noch nicht auf das Feld 
gebracht werden kann, und das Gut feine Dungftätte beſitzt, fo 
muß man auf dem Hofe, oder auf dem Felde Haufen bilden, wo⸗ 
duch, da dieſe in den meiften Fällen nicht rationell angelegt werben, 
bedeutende Berlufte entftehen. Aus diefer Thatjache folgt unbe» 
dingt, daß jedes Gut eine Dungftätte befigen muß. 

Sehen wir uns aber in der landwirthfchaftlihden Praris 
um, jo müffen wir leider conftatiren, daß es noch ſehr viele Güter, 
vor allen Kleinere, giebt, denen die Dungftätte fehlt. Dies ift 
nicht nur im Gegenden der Fall, in denen die Kultur noch auf 
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niedriger Stufe fteht, fondern merkwürdiger Weije auch in folchen, 
die man als auf wirklich hoher Stufe ftehend bezeichnen Tann, in 
Gegenden, die den Werth der fünftlihen Dünger vollftändig 
fennen; ich nenne hier unter andern nur die ſächſ. Oberlaufit. 

Da nun die Dungitätte für jedes Gut thatfächlich unent 
behrlich ift, jo ift auch nicht dringend genug der Wunſch auszu— 
fpredhen, daß das Fehlen einer normal angelegten Dungjtätte zum 
Wohle des Ganzen und in's befondere der perjönlichen Berhält: 
niffe der Einzelnen nicht lange mehr ftatt haben möchte! 

Die Aufgabe der Behandlung des Stallmiftes auf der Dung- 
jtätte befteht darin, denfelben vor Berluften zu jchügen, oder die 
jelben wenigftens fo gering als möglich zu machen. Dieſe Berluite 
erleidet der Mift theild dur Ablaufen oder Eindringen von 
flüffigen Stoffen in den Grund der Dungftätte, theils Durch Ber- 
flüchtigung gasförmiger Stoffe. Die Einrichtung der Dungſtätte 
fol den Dünger vor Allem vor Berluften an flüffigen Stoiten 
und die Behandlung deffelben auf diefer vor Berluften an flüchtigen 
Stoffen bewahren. Die bier in Betraht kommenden flüſſigen 
Stoffe führen in der landwirtgichaftlihen Praxis den Namen 
Jauche, auh Gülle, Pfuhl, Übel u. f. w. genannt. Bevor wır 
zur Beiprehung der Urt der Unlage einer Dungftätte und der 
Bedingungen, welche diefelbe zu erfüllen hat, übergehen, halte ich 
e3 für angezeigt, diefe flüfjfigen Stoffe des Miftes, kurz die Jauche, 
erft näher zu kennzeichnen. 


8. 66, 


Die Jauche. 
Unter Jauche verſteht man diejenige Flüffigfeit, welche den 


Urin der Thiere als Hauptbeftandtheil enthält und nah Durd 


fidern dur die feſten Ercremente und die Einftreu fi) an den 
tiefer gelegenen Stellen des Standes der Stallungen oder der 
Tüngerftätte anfammelt. Aus diefer Definition der Jauche geht 
bereit3 hervor, daß wir es Hier nicht mit einer in der Zufammen- 
fegung ftet3 gleichen, jondern im Gegentheil in berjelben ehr 
wechfelnden Flüffigkeit zu thun haben. Der Urin unferer Haus: 


thiere ift verſchiedenartig, ebenfo der derfelben Thiere je nach der | 


Ernährung. Die Beichaffenheit der Sauce hängt ferner davon 
ab, ob der Mift täglich aus dem Stalle entfernt wird, der Urin 


mit dem Mifte alfo nur furze Beit in Berührung bleibt, oder 0b 


Urin und Mift längere Beit aufeinander einwirken können. Die 
im Stalle angefammelte Jauche, bei der das in derſelben befindliche 
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Waſſer nur aus den Ercrementen ftanmt, muß ferner eine ganz 
andere Flüffigkeit fein als diejenige, welche fih im Jauchebehälter 
der Dungftätte anfammelt. Kann fchließlich noch andermweitiges 
Bafler als das, was die Dungſtätte direct Durch die atmosphärifchen 
Niederſchläge erhält, zur Jauche im Sauchebehälter gelangen, fo 
fiegt wiederum eine andere und zwar noch weit verbünntere 
Flüſſigkeit vor. Der Urin giebt bei feiner Berührung mit den 
Ercrementen und der Einftreu an diefe gewiſſe Stoffe ab, deren 
Menge und Befchaffenheit natürlich von der Länge der Berührung 
beider abhängig tft und nimmt anderjeits im Mifte löslich gewordene 
Stoffe auf. 


Die folgenden Analyfen mögen uns ein Bild von der Zufammenfehung 
der Jaucdhe geben: 

1. Nah den Unterfuhungen von G. Kühn in Mödern, melde mir 
tereitö p. 79 näher beſchrieben haben, enthält die Jauche der I. (18tägigen) 
Verſuchs⸗Periode und der II. (40tägigen) Periode: 

J. 


an Stickſtoff. 0,5149, 0,510°/, 
mn BPhosphorfäure 0,026 „ 0,030 „ 
„Rai . . . 1,655, 1,685 „, 

Der Sauhenbehälter bei I. zwei und bei IL 3 Mal entleert, bei I. find 
darnad) 2 und bei II. 3 Stiftoffbeftimmungen gemadt worden, da diefelben 
nad jeder Entleerung vorgenommen wurden; bie obigen Zahlen find Mittel 
diefer Beflimmungen. 

Die von Kühn unterfuhte Jauche enthält nur das Wafler, mas durch 
die Ereremente zu derfelben gelangt ift. 

2. Siegen von Bölder zmei Analyfen von Jauche vor. 

A. Iſt diejenige Flüffigkeit, melde von einem aud gut verrottetem 
Pferdedung , Dung von Maftthieren und Dung aus Schafhürben gebildeten 
Haufen abgelaufen war. Diele Slüffigkeit beftand aus der Flüffigkeit des 
Düngers und einem guten Theil Regenwaſſer; die Farbe derfelben mar dunkel⸗ 
braun, fiewar frei von Ammoniak und Schwefelmafjerftoff, reagirte neutral und 
rzurde beim Kochen, modurd Ammoniak frei wurde, altalifh 5; außer dem Am: 
moniafverflüchtete fich beim Kochen noch viel Kohlenfäure, welche in der Jauche 
theild mechaniſch, theils in Form von boppeltohlenfauren Salzen enthalten ift. 

B. Iſt eine Flüffigkeit, welche von einem Dunghaufen, der aus frifchem 
Pferde⸗, Kuh: und Schweinemift beſtand, abgelaufen warz diefelbe ift noch 
dunkler, als die erftere, in den übrigen Eigenfchaften derfelben fehr ähnlich. 

Die folgenden Angaben beziehen fih auf eine Gallone (= 4,543 Lit.) ; 


die in derfelben enthaltenen Stoffe find als Grains (15,481 Gre.=1 Grm.) 
aufgeführt, 


A. B. 

Ammoniak durch Kochen ausgetrieben . . 36,25 15.13 
" in Form von Ammoniakfalzen 8,11 ' 
Ulmin- und Huminfäure . . .. ' — 


Kohlenſaure durch Kochen freigemacht .. 88,20 — 
Andere organiſche Stoffe...... 142,60 711,81 
(enthaltend an Stilfof-. -. - 2 = . 3,59 81,08) 


Latus . . .„ 399,26 768,02 
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A. B. 
Transport . . 899,25 758,02 
Lösliche Kiefelfüure - > > 2 2 0 2. 1,50 9,51 
Phosphorfaurer Kalk mit etwas wenig phos⸗ 
phorfaurem Eifenoyyd 00... 168 72,65 
Kobhlenfaurer Sal . > 2 2 2 44, 91 59,65 
n Magnefa - » 2 2 2000. 36,66 9,95 
Schwefefaurer Kalt -. -. . 2. 2 2 0. 4,36 14,37 
Chlornatrium . 2 2 2 2 22020. 45,70 107,82 
Shlortaium . 2 2 2 2 2 22.0. 70,50 60,64 
Kohlenfaures Kali »- - 2 2 2 2 2... 170,54 297,88 
In einem Sallone fomit . . 764,64 1357,74 


Bei A. bedeutende Mengen von Salpeterfäure, welche quantitativ 
nicht beftimmt find, bei B. dagegen nur Spuren. Trotzdem, daß die Flülfig: 
feit in B. faft nochmal fo concentrirt als die bei A., ift ihr Gehalt an Am: 
moniat doch ein mwefentli niedrigerer ald der von A., demgemäß natürlid 
auch bei B. der in organifcher Berbindung vorhandene Stidftoff bedeuten? 
größer al& bei A. 


Unerflärlich erfiheint mir der fo mefentlich höhere Gehalt der Flüffigkeit 
B. an phosphorfauren Verbindungen gegenüber A.z der Dunghaufen, ven 
dem A. abgelaufen, enthielt Schafbung, der von B. Schweinedbung ; der Urin 
beider Thierarten enthält Phosphorjäure, während der des Pferdes und 
Kindes keine oder nur Spuren hat. Man müßte im Gegentheil annehmen, 
daß der Ältere Dünger mehr ldsliche Phosphorfäure, entftanden durd die 
Berfegung der feſten Excremente, zeigen müßte, als der frifchere. 


Berechnen mir den Gehalt der Jauche an Nährftoffen auf Liter und 
—** fo ergiebt dieſelbe, daß bei A. 100 Liter 2,16 & und bei B. 3,90 8 
enthalten. 


E. Peters hat ferner Urin und Jauche von Rindvieh unterfudt, um 
dabei zugleich die Berfhiedenheit diefer beiden Flüffigkeiten darzutun. Der 
Urin mar während eines Tages von 2 mit Erbfenfchrot, Roggenfuttermehl, 
Kartoffeln, Heu und Hädfel ernährten Kühen aufgefangen ; die Jauche war 
in einem ausgemauerten Jaucheloche angefammeltz fehr ſtarke Streu von 
Noggenftrop; der Dünger lag 8 Zoll hoch; der Stall mit in Kalk gelegten 
Klinkern gepflaftert. Dielinterfuhung wurde im Winter ausgeführt ; Stall: 
temperatur 8—9° R: Der Urin war gelb, die Jauche tief Dunkelbraun ge: 
färbt; beide Flüffigkeiten altalifh. Die Unalyfen-Refultate find die fol: 
genden: 


Urin: Saude: 


Specififhes Sewiht . . . . 1,0395 1,0282 
Zrodenfubftann . . 2. . 7,92%, 6,829), 
Organifche Beftandtheile . . 5,09, 8,66 „ 
Unorganifche Beftandtheile . . 2,83 „ 1,66 „ 
Stidftoff im Ganzen . . . 1,71, 0,76 „ 


Stickſtoff als Ammoniat . . 0,96,,*) 0,52 „ 


r *) Hier wahrfheinlih ein Drudfehler, es muß wohl ftatt 0,96 0,06 
beißen. 
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Aſchenbeſtandtheile: 
Urin: Jauche: 
Kali. 2 2 2020. 145% 0,26%, 
Natron - - 2 v2 0 2.082, 0,36 „ 
Salt . ». 2. 2 2 02002020. 002, 0,08 „ 


Magnefa -. . 2 2 0 2. 803,*) 0,05 „ 
Dhosphorfäure-. -. - - » . Spuren 0,06 „ 
Schmwefelfäure . . .» 2... 0,10, 0,28 „ 
Chlor . . 2 0220200. 04l, 0,28 „ 
Kiefelfäure . » 2 0,06, — 

Es darf hier nicht unbemerkt gelaſſen werden, daß die Vergleichung 
der Zuſammenſetzung des Urins und der Jauche ſehr auffallende Thatſachen 
bringt. Die Jauche muß, wenn auch aus der Beſchreibung der Art der 
Anſammlung derſelben nicht hervorgeht, ob das Jauchenloch im Stalle oder 
außerbalb deſſelben war, durch Zufluß von Waſſer nicht unweſentlich verdünnt 
worden fein. Dies beweiſen die Zahlen für die Trockenſubſtanz und für die 
Menge der unorganifchen Stoffe. Der Urin bat ferner einen aufergemwöhnlic 
hehen Stidftoffgehaltz Bouffingault fand 0,44%, und Henneberg und 
Stobmann im Mittel der p. 38 citirten Verfuche 0,572°/,., Auffallend 
ift weiter die große Differenz im Kaligehalte des Urins und der Jauche, fo= 
wie daß die Bafen, welche löslihe Salze bilden, fo bedeutend verringert, 
während diejenigen, deren Salze mehr unldslich, vermehrt ſind. Bei einer 
n Pommrik ausgeführten Unterfuhung wurden in einer Jauche bei einem 
Gefammtfliftoffgehalte von 161°), noch 0,5799), Kali gefunden. Ic kann 
daher nicht annehmen, daß beide Analyfen in Wirklichkeit die Berfchiedenheit 
zjeifhen Urin und Jauche in characteriftifcher Weife vorführen. 


Die ftidftoffgaltigen Beftandtheile der Jauche zeriegen ſich, 
wie bereit3 früher beiprochen, ſehr fchnell, weshalb auch die Jauche 
in furzer Beit vergohren ift. Nah Neßler dauert die Gährung 
m Sommer 12—16 Tage, im Winter etwas länger. Die Den 
tilation der Frage, ob die Jauche vergohren oder frifch verwendet 
werden fol, ift daher auch ziemlich irrevelant, da die Jauche wohl 
jelten im frifhen Buftande zur Verwendung gelangt; daß letzteres, 
wenn e3 einmal Statt finden follte, aber feine nachtheilige Wirkung 
haben kann, geht daraus hervor, daß die organischen ftidftoffhal- 
tigen Beſtandtheile derjelben nach den Verſuchen von Hampe, 
B. Wolf u. U. m. ebenfalls von den Pflanzen als Nährftoffe 
aufgenommen werden fünnen. Bei der Verwendung der Jauche 
it noch zu berüdfichtigen, daß dieſelbe nicht zu concentrirt, d. 5. 
nit ohne Verdünnung mit Wafler zur directen Düngung benugt 
werden darf. In der gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Praxis 
it die Jauche in der Regel in einem ſolchen Verdünnungds- 
zuftande, daß fie ohne weiteres zu verwenden ift, ja fie kann bei 
Ihlehter Einrichtung der Dungftätte und des Yauchebehälters jo 
verdünnt fein, Daß fie unter Umftänden die Koften ded Ausfahrens 


°) Hier muß fiherlid ftatt 8,03 : 0,03 gelefen werben. 
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faum trägt. So fand Peters in einer braunen Miftjaude 
aus einer bäuerlihen Wirtbichaft, wo das von den Dächern 
abfließende Regenwaſſer in die Sauchengrube fließen konnte, nur 
0,016°/o Stidftoff und 0,008°%/0 Kali. 

Ueber das Verhalten der Winterfälte gegen Jauche Tiegen 
einige interefjante Verfuhe von Neßler vor, deren Refultate 
bier furz angeführt zu werden verdienen. 

Neßler Tieß 8650 Ce. Jauche in einem gebedten Gefäße bei — 
4 bis 6° R. im Freien. Nachdem eine Eisdecke auf der Jauche entftanden 
war, murde die darunter befindliche Flüffigkeit abgegoſſen: diefe war = 39 Ce. 
Beim Schmelzen des Eifes wurden ferner die erften 278 Ce. für fich ge: 
nt ber Reft des Eiſes ergab noch 168 Cc. Flüffigkeit. Die Unter: 
uhung führte zu folgenden Ergebniffen : 


In 100 Teilen 
Specififhes Gewiht Trockenſubſtanz Ammoniak 


Letzte Flüffigkeit von Eis 1,0147 1,54 0,498 
Urfprünglide Jaude . 1,0295 2,66 0,875 
Erfter Abguß . . . . 1,0185 1,42 0,529 
Zweiter Kbgu . . . 1,0018 0,24 0,09 


Aus feinen Verfuchen folgert Neßler: 

1. Bon gefrorener Jauche verflüchtet fich nicht mehr, fondern 
weniger Ammoniak ald von nicht gefrorener. 

2. Bei dem Gefrieren der Jauche ift die zurüchleibende 
Flüſſigkeit viel reicher an Ammoniak und Aſchenbeſtandtheilen al? 
das fih bildende Eid. Die von gefrorener Jauche zuerft ab: 
laufende Flüffigkeit fann 8—9 mal mehr werth fein als die 
urſprüngliche Jauche. 

Die Anwendung dieſer Reſultate auf die landwirthſchaftliche Praxis 
braucht ſicherlich durch weitere Worte nicht illuſtrirt zu werden. 

Die obigen Zahlen beweiſen den außerordentlich hohen Werth 
der Jauche ohne jegliches Commentar. Es kann daher nicht oft 
genug wiederholt werden, daß der Landwirth bei der Behandlung 
und Bereitung des Düngers ſein Augenmerk auf Erhaltung der 
Jauche zu richten hat, und daß er durch Fortlaufenlaſſen dieſer 
ganz außerordentlichen Schaden erleidet, der ſich bei irgendwie 
größeren Wirthſchaften auf Hunderte von Mark jährlich erſtrecken 
kann; daher vor Allem Erhaltung der Jauche! 

Nachdem wir jetzt die Jauche näher kennen gelernt haben, 
können wir zu unſerer früheren Beſprechung „der Behandlung 
des Düngers auf dem Hofe“ zurückkehren, um darzulegen, wie 
die Dungſtätte beſchaffen ſein muß, damit der Stallmiſt auf 
derſelben lagernd, vor Vorluſten an löslichen Stoffen geſchützt 
werde. 
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8. 67. 


Die Dungflätte. 


Eine rationell angelegte Bungftätte muß folgenden Bedin- 
gungen entiprechen : 


1. Grund der Dungftätte, 


a. Bei der Anlage einer Dungjtätte ift da8 Hauptaugen- 
merf auf die BefhaffenHeit des Grundes berjelben zu 
rihten; der Grund der Dungftätte muß ein undurd- 
lafferder fein, weil, wenn dies nicht der Fall, Die Verluſte, 
welche durch Filtration der löslichen Stoffe in den Untergrund 
entftehen, unberechenbar find. Den Werth der Löglichen Stoffe 
hat die vorherige Betrachtung der Jauche kennen gelehrt: wir 
haben gejehen, daß die löslichen Stoffe für die directe Wirkung 
die wertboollften find, weshalb auch der Dünger als folcher durch 
die Berlufte, welde an diejem ftattfinden, im geringerem oder 
höherem Grade an Werth verringert werden muß. 


Den Verlusten an Löslihen Stoffen ift, wie bereits bemerkt, 


zunächſt nur duch einen undurchlaffenden Grund der Dungftätte 
vorzubeugen. * 


Man hört zwar vielfach von Landwirthen, daß die Verluſte, 
welche durch Eindringen in den Grund der Dungſtätte entftehen, 
nit erheblich feien, da die Erbfchicht ſehr bald, nachdem fie ſich 
mit Flüſſigkeit getränkt habe, völlig undurdhlaffend werde; dies 
fann jedoch nur der Fall fein, wenn der Grund aus einer durch- 
aus bindigen Thonſchicht befteht; ſobald aber fandiger Thon u. ſ. w. 
den Boden der Dungftätte bildet, wie Dies fo oft vorfommt, be- 
trägt die Schicht, in die die Jauche filtrirt, nicht mehr Centimeter, 
jondern einen Meter und mehr. 

IH erinnere hierbei nochmals an meine Berfuche in einem mit Steinen 


gedammten Rindviehftalle, in bem die Erde, welche aus einer Tiefe von faft 
2 Meter geholt, noch voliftändig mit Iauche geträntt war. 


Als weiteren Beweis für die DBerlufte, welche durch nicht undurch⸗ 
laflenden Grund der Dungftätte entftehen, führe ich die intereffanten Unter: 
fudungen von Ritthaufen von dem Boden einer alten Dungflätte an. 


Der Boden der Dungftätte, eine lehmige Erde, nahm an der Quft nad 


längerem Liegen bie Farbe der Blaueifenerde an. Eine aus faft 1 Meter 


Tiefe (3 preuß. Fuß) entnommene Probe ergab in 100 Theilen folgende 
Sufammenfegung : 


Heiden, Düngerlehre. II. 8 
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Vaferr. > 2 00 2726 
Organ. Stoffe -. . » 2 2.2. %12 
Sand und Thon . 2. 2 2... 88,80 
Kiefelerde - - 2 2 2 0 2 0. 

Cifenord . - 2 2 2 2704 
Thonede - - - = 2 2 22. 121 
Kallerde - © - 2 2 2 2.2.0947 
Magnfia. - » 2 2 2 2.0858 
Kalt. 2 2 2 2 2 2 0 0.069 
Katrıoın » 2 2 er 2. 0,06 
Dhosphorfäure . . 0,49 


Unter der Annahme, daß ?/, der Phosphorfäure und !/, des Kali’s aus 
dem Mifte ftamme, eine Annahme, die nach dem bekannten Gehalte der 
Böden an diefen beiden Näprftoffen eine gewiß berechtigte ift, berechnet 
Ritthauſen bei einer Größe der Dungftätte von 492,5 Quadratmeter 
Fläche und bei einer Tiefe der infiltrirten Schicht von nur 3 preuf. Auf 
(0,9416 m) den Berluft 

an Phosphorfäure zu 8600 Kilo 
an Kali zu 3000 Kilo. 

Wo der Boden der Dungftätte nicht aus reinem Thonboden 
beiteht, was wohl in ben meiften Fällen nicht annehmbar jein 
wird, muß berfelbe undurchlaffend gemacht werben. Dies iſt 
allein duch Uusmauerung des Bodens entweder mit behauenen 
Bruchfteinen, welche durch Cement verbunden werden, oder mil 
Biegelfteinen (Klinkern), welche hochlantig in Cement gelegt wer 
den, möglid). 

Erwägt man hierbei, daß die einfache Pflafterung pro Du 
dratmeter 1 Mark 50 Pf. Eoftet, während dagegen die Koften 
der Ausmauerung mit Maueriteinen , hochkantig, in Cement ge: 
legt, nur 4 Mark 33 Pf. pro Quadratmeter betragen, und dieſe 
den Dung vollitändig vor Verluften an löslichen Stoffen ſchützt, 
was bei jener der Fall durchaus nicht ift, jo muß dies ficherlid 
der Yusmauerung das Wort reden. 

Ich bemerke hier noch, daß die Ausmauerung mit Ziegelfteinen, welcht 
in jeder Beziehung den Anforderungen genügt, mefentlid billiger ift, als 
die mit behauenen Bruchfteinen, wenn nicht befondere drtliche Verhältniſſe 
—S ſehr billig herſtellen laſſen, weshalb denn auch jene dieſer vor⸗ 
zuziehen iſt. 


8. 68. 


2. Lage in Betreff der Ställe. 


Die Dungſtätte muß den Viehſtällen ſo nahe wie thunlich 
liegen, damit ſowohl der Transport des Düngers aus den Ställen 
zu derſelben ſo wenig Zeit als möglich in Anſpruch nehme, und 
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bei diefem Zransporte kein Berluft an Dünger eintrete, oder 
wenigften® auf das gerinfte Maß reducirt werde, dann aber 
auh, damit die von den Einftreu-Materialien nicht abjorbirte 
Sauce, wenn Diefelbe direct in den Jauchenbehälter der Dungitätte 
geleitet wird, einen kurzen Weg zu derfelben zurüdzulegen Hat, um 
\o einerjeit3 Verluſte an derjelben und anderjeits Koften bei der 
Röprenleitung zu eriparen. 


3. Tiefe der Dungftätte. 


Ein Hauptaugenmerk bei der Anlage der Dungftätte muß 
ferner auf die Tiefe derjelben gerichtet werden; diejelbe darf näm⸗ 
ih nit mehr als 1—1!/a Meter betragen, weil bei größerer 
Ziefe NachtHeile für den Dung und aud anderer Art eintreten. 
Iſt nämlich die Tiefe eine größere, als die angegebene, fo daß 
alfo der Dung höher ala 1—1!/a Meter zu liegen fommt, fo wird 
fh die Dungmafje um fo mehr erwärmen und in Yolge defien 
ſchnellere Zerſetzung eintreten, welche ſtets mit Berluften verbunden 
iſt. Ferner erfchwert eine tiefer angelegte Dungftätte das Heraus- 
Ihaffen des Düngers aus derjelben. 


4. Gefäll der Dungftätte. 


Die Dungftätte muß ferner ein Gefäll Haben, und zwar 
entweder nach der Mitte, oder nach der einen Seite, reſp. Ede 
hin, damit die Jauche dahin fidern und ſich daſelbſt anfammeln 
kann. Un diefem tiefften Punkte ift ein Jauchenbehälter zur Auf- 
nahme der Jauche anzubringen. Dieſer Jauchenbehälter dient 
zugleich zur Aufnahme des von den Einftreu-Materialien in den 
Ställen nicht aufgefogenen Urins. Sollte Letzteres jedoch wegen 
der Lage der Ställe und der Dungftätte nicht gut thunlich fein, 
jo thut man gut, einen zweiten Sauchenbehälter in der Nähe der 
Ställe anzubringen. In dem Sauchenbehälter ift die Jauche wie 
wir dies Später ſehen werden, am beften der ihr nothmwendigen 
Behandlung zu unterwerfen. In dem SJauchenbehälter muß ferner 
eine Bumpe angebradht werden, damit die Jauche bequem aus 
demfelben herausgefchafft werben kann, um fie entweder zur An⸗ 
feuhtung des Düngers, was in der trodenen Jahreszeit durchaus 
notdwendig ift, ober für fi) zu verwenden. Eine Bumpe mit 
Drudwerk Hat fih hier als die befte erwiefen. 


8* 
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8. 69, 
5. Gefhüßtfein der Dungftätte. 


Die Dungftätte muß eine möglichft geſchützte Lage haben, 
denn fie muß ſowohl gegen das Eindringen von Waffer von außen 
ber, al3 auch gegen die Directen Sonnenftrahlen geſchützt fein. 


a. Schub gegen das Eindringen von Vaffer. 


Bur Dungftätte darf nur das Waſſer gelangen, was in Form 
der atmoßphärifchen Niederichläge direct auf fie fällt. Ale 
andere Wafler Dagegen, welches fih auf dem Hofe durd die 
atmosphärischen Niederichläge oder auf irgend eine andere Art 
fammelt, muß von ihr abgehalten werden. Dies ift aus folgen: 
den Gründen nothwendig: 

a. Der Dünger wird zu feucht und fo troß guten Unter: 
grundes zu leicht durch das Waller audgelaugt, wodurd er Ber: 
Iufte erleidet, welche fi fo Leicht durch Zahlen nicht ausdrücken 
laſſen. 

B. Bei zu feuchter Beſchaffenheit des Düngers tritt eine fo- 
genannte kalte Fäulniß ein, durch die faure Humusſubſtanzen, 
welche der Vegetation ſchädlich find, erzeugt werden. Ferner wird 
beim Faulen unter Wafler auch am meisten von dem in organi- 
ſcher Verbindung urjprünglich vorhandenen Stidftoff in Form von 
Stidftoff frei, welcher dem Dünger vollftändig verloren geht. 

y. Durch das aus allen möglihen Quellen zur Dungjtätte 
fi Hinbegebende Wafjer wird die Dungmenge unnöthiger Weile 
vermehrt, und fo das Fortſchaffen derfelben auf’3 Feld unfinnig 
vertheuert. 

Um die Dungſtätte in der gedachten Weiſe zu ſchützen, iſt 
eine niedrige Umfaſſungsmauer von wenigſtens */3 —1 Meter, 
noch beſſer find 11/4 Meter durchaus nothwendig. 

Gegen dieſe Bedingung, melde zu den wichtigſten gehört, 
und ohne die oft ganz unberechenbare Verluſte entftehen, wird 
von Seiten der Landwirthe jo außerordentlich gefehlt. Man Tann 
leider nur zu oft wahrnehmen, daß abſichtlich die Dungjtätte 
zum Sammelorte allen möglichen Waflers des Hofes gemadt 
wird, und daß dann das hier in großen Quantitäten angefammelte 
Waller, nachdem es den Dünger gründlich ausgelaugt und feine 
Berfegung in mehrfacher Hinficht zu einer unnormalen gemadt 
hat, durch Ziehung von Gräben in irgend ein Wafler geleitet 
wird, um fo vielleicht nach vielen Sahren den Nachkommen 
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oder fonft den nädhften oder entfernteren Nachbarn zu 
Öute zu fommen. 

Gegen diefe grenzenlofe und unverantwortliche Verſchwendung 
iſt Schon viel gejchrieben und geſprochen worden, und doch fann 
man fie auf fo viel Gütern beobachten, ja auf Gütern, deren 
Beier fonft im Aufe gediegener Landwirthe ftehen. Würde man 
im Stande fein, dem Landwirthe, direct in Mark ausdgedrüdt, 
ohne jede Worte den Schaden zu zeigen, welchen er fo erleidet, 
fo würde diefe Verſchwendung ficherlich fehr bald aufhören. Das 
Roifonnement wirkt Leider für fich ſehr wenig. Die landwirth⸗ 
Ihaftlihen Vereine fchreiben Prämien der verjchiedenften Art 
aus; möchten fie doch auch Prämien für die beftimmen, welche 
ihre Dungftätten den Erforderniffen gemäß angelegt haben. Dieſe 
Art von Prämien würden weit mehr Nuten gewähren, als mande 
der bis jebt ausgefchriebenen, indem fie einen jehr wunden led 
der Wirthſchaft im Mark träfen. 


b. Shuß gegen die directen Sonnenftraßlen. 


8. 70. 


Die directe Einwirkung der Sonne auf die Dungftätte muß 
jo viel wie möglich abgehalten werden, meil diefe im Sommer 
eine Erwärmung und Wustrodnung des Düngers zur Folge Hat, 
was beides eine zu fchnelle Zerſetzung verurjacht, welche ſtets mit 
Berluften verbunden if. Den Schub gegen die direct auffallen» 
den Sonnenftrahlen kann man bewirken: 


co. Durch Umpflanygung 


der Dungftätte mit fchnell wachfenden und ſich dicht belauben- 
den Bäumen. Nah Lenne find die einzigen Bäume, deren 
Wurzeln die Nähe der Düngergrube ertragen und die darunter 
nicht leiden, zwei Bappelarten, nämlich die weiße Bappel (populus 
alba) und die graue Pappel (populus canescens). Dieje Bäume 
dürfen aber der Dungftätte ebenfalls nit zu nahe gepflanzt 
werden, weil ihre Wurzeln ſonſt leicht den Rand derfelben durch⸗ 
en und dann wegen zu concentrirter Nahrung zu Grunde 
gehen. 

I eine Dungftätte mit derartigen Bäumen umgeben, fo 
erhält fie gegen die Sonnenstrahlen den nöthigen Schuß; zugleich 
bieten diefe Bäume in äfthetifcher Hinficht den Vortheil, daß fie 
dem Auge die Dungftätte nicht in ihrer nadten @eftalt zeigen. 





118 Behandlung bed Düngers auf dem Hofe. 


8. 71. 
B. Bedahung der Dungftätte. 


Um die Dungftätte ſowohl gegen die Wirkungen der Sonnen: 
ftrahlen ald auch gegen das Regenwaſſer zu fügen, ift von 
mehreren Seiten, und zwar, fo viel mir befannt, zuerjt von Eng: 
land aus, eine üeberdachung derſelben vorgeſchlagen worden. 

Eine Ueberdachung hat unbeftreitbar mancherlei Bortheile 
für den Dung, ob aber dieſe die Koften der Ueberdachung über: 
treffen oder wenigitens, was allerdings ſchon genügen würde, die: 
jelben parallelifiren, möchte ich bezweifeln. Meiner Anfiht nad 
ift eine Dungftätte hinreichend geſchützt, wenn fie eine orbentlide 
Umfaffungsmauer Hat und mit den oben genannten Bäumen um: 
pflanzt ift. 

Die Bortheile der Ueberdachung beftehen in gol- 
gendem: 

a. Der Dung hat eine gleichmäßigere Feuchtigkeit, was eine 
gleihmäßigere Zerfegung defjelben zur Folge hat. 

Der Dung wird durch das Negenwaffer nicht unnötdig 
in feinem Volumen vermehrt. 

Die Nahtheile der Ueberdachung beitehen: 

a. In dem wefentlichen Koftenpuntte: wenn diefelbe dauer: 
haft fein fol, kann fie fast ebenjo viel, ald die ganze andere An- 
lage der Dungftätte foften. Die Koften beftehen ferner nicht nur 
in der eriten Unlage, jondern in fortlaufenden Reparaturen. 

B. Der Dung ift an und für ſich zu troden und trodnet 
dann um fo leichter in den warmen Sommermonaten aus, was 
ein viel öfteres Unfeuchten defielben, ala es jonft erforderlich 
wäre, nothwendig madit. 

Berfuce, welche in England über bie Wirfungsmeije von 
Dung in überbadter und in nicht überdachter Dungjtätte aufbe- 
wahrt, angeftellt find, Haben für den in überdachten Dungftätten 
präparirten Dünger wenigfiens theilweiſe keinen bedeutenden Vor⸗ 
theil ergeben. 

80,000 Kilogr. Dünger von einer überdachten Dung⸗ 

ftätte braten einen Ertrag an Zurnips in den 
Burzelnu 2: 2 nen 56513 Kilogr. 
80,000 Kilogr Hofdünger dagegen «© - ». - 2. = 65426 
br Der in überdachter Dungftätte erzielte Dünger alfo nur 1087 Kilogı. 
me 
Bei einem zweiten Verſuche ergab der erftere 64220 Kilogr. Wurzeln 
und der Hofdünger . » 2 0 0 20 0 64045 „ n 


bier alfo nur ein Plus von . . co... 176 u " 
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Ein anderer in England von R. S. Stirving angeftellter 
Verſuch ſpricht indeß mehr zum Vortheil der Ueberdachung. Der 
Berjuh war folgender: 

Der Dünger von je 6 Rindern , welche gleihmäßig mit Rüben und in 
den legten 6 Wochen noch mit Leinkuchen ernährt worden waren, wurde je 
für ih in der Art behandelt, daß der der einen Abtheilung dem Regen voll⸗ 
fländig außgefeßt wurde, während ber andere vor demfelben durchaus geſchützt 
war. — Die Streumenge natürlich ebenfalls in beiden Abtheilungen diefelbe. 

Mit diefem Dünger wurden je 3 Morgen (0,766 Hect.) eines leichten 
Lehmbodens von guter Qualität gedüngt, und außerdem noch fernere 1'/, 
Morgen (0,383 Hect.) mit dem Dünger von ber offenen Dungftätte und 
Guano und Knochenmehl. Die ganze Berfuchsflähe war eine möglichft 
gleichartige. Berfuhspflanze war Kartoffel, weiche am 12. April gelegt 
wurde. 

Verſuchsfeld I. hatte 20 Tonnen (20000 Ko.) offenen Hofdünger 

n I. „ 20 „(20000 „ ) bededien „ 

n IL. „ 10 „(10000 „) offenen n 
und 125 Ko. Guano und 125 Ko. Knochenmehl erhalten. 

Die Zelder hatten während des Sommers ein gutes Ausfehen, jedod 
zeichnete fich II. und III. durch üppigere Kraut: und Blattenfaltung vor L 
aus. Die Ernte erfolgte am 1. November und ergab folgende Nefultate: 

Bei I. 24674,6 Ko. pro Het. 
„ II. 291375 „ u m 
„ ZU. 292707 „ vu nm 
Als Nachfrucht diente Weizen*), hier wurden erzielt: 
bei I. 876,5 Ko. gute Körner 
und 54,5 ,‚, fdhledte „ 
„ 2.100656 „ gute „ 
und 76,0 „ Fhlechte " 
„IH. 920,5 ,‚ gute „ 
und 54,5 „ ſchlechte, 
‚ Diefe der Ueberbahung fo jehr das Wort redenden Bahlen 
Iheinen mir indeß nur mit großer Vorſicht aufgenommen werben 
zu dürfen; denn es ift wohl ſchwer erfichtlich, weshalb ber ge- 
wöhnliche Hofdünger erft durch Zuſatz einer kräftigen Guano⸗ und 
Knochenmehldüngung in feiner Wirkung dem bedachten Dünger 
gleichgelommen ift, wenn nicht mit ber Ueberdachung für ben 
Dünger noch andere Vortheile, als die eigentlich damit beabſich— 
higten, verbunden gemwejen find. 

Die Ueberdadung fann ja nur die Berfegung regeln und da- 
durch den Dünger auf der Dungſtätte erhalten, ſo daß derſelbe an 
humusbildenden Stoffen und an Stickſtoff reicher bleibt, als der 
nit bedachte. Weshalb hier aber erft eine Unterftügung von 
Guano und Knochenmehl, zwei Hülfsdüngern, bie zufammen die 





) Der Weizen hatte im Winter gelitten und fo waren zur Gewichts⸗ 
beftimmung der Ernte Heinere Flächen ausgefchnitten. 
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8. 71. 
B. Bedahungder Dungftätte. 


Um die Dungftätte ſowohl gegen die Wirkungen der Sonnen: 
ftirahlen als auch gegen das Regenwaſſer zu fchügen, ift von 
mehreren Seiten, und zwar, fo viel mir befannt, zuerjt von Eng- 
fand aus, eine Ueberdachung derjelben vorgeichlagen worden. 

Eine Ueberdachung bat unbeftreitbar mancherlei Bortheile 
für den Dung, ob aber dieſe die Koften der Ueberdachung über: 
treffen oder wenigftens, was allerdings fchon genügen würde, die⸗ 
felben parallelifiren, möchte ich bezweifeln. Meiner Anfiht nad 
ift eine Dungftätte Hinreichend geſchützt, wenn fie eine ordentliche 
Umfaffungsmauer Hat und mit den oben genannten Bäumen um: 
pflanzt ift. 

Die Vortheile der Ueberdachung beftehen in Fol 
gendem: 

a. Der Dung hat eine gleichmäßigere Feuchtigkeit, was eine 
gleihmäßigere Zerſetzung deſſelben zur Yolge hat. 

Der Dung wird durch das Regenwaſſer nicht unnötbig 
in feinem Volumen vermehrt. 

Die Nahtheile der Ueberdachung beitehen: 

a. In dem weſentlichen Koftenpunfte: wenn diejelbe dauer- 
haft jein fol, kann fie faſt ebenjo viel, ald die ganze andere An» 
lage der Dungftätte koſten. Die Koften beftehen ferner nicht nur 
in der eriten Unlage, jondern in fortlaufenden Reparaturen. 

B. Der Dung ift an und für fih zu troden und trodnet 
dann um fo leichter in den warmen Sommermonaten aus, was 
ein viel öfteres Unfeuchten deſſelben, als es fonft erforderlich 
wäre, nothwendig macht. 

Verfuche, melde in England über die Wirkungsweiſe von 
Dung in überdadhter und in nicht überdachter Dungftätte aufbe⸗ 
wahrt, angeftellt find, haben für den in überdachten Dungjtätten 
präparirten Dünger wenigſtens theilweije feinen bedeutenden Vor- 
theil ergeben. 

80,000 Kilogr. Dünger von einer überdachten Dung⸗ 
ftätte brachten einen Ertrag an Xurnips in den 
Wurzeln 2: 2 2 ne. 56513 Kilogr. 
80,000 Kilogr Hofdünger bagegen « . . 2 2.» 55426 
br Der in überdachter Dungftätte erzielte Dünger alfo nur 1087 Kilogr. 
me j 
Bei einem zweiten Berfuhe ergab der erſtere 64220 Kilogr. Vurxin 
und der Hofdünge.. .64046, 


bier alfo nur ein Plus von »- . 2... 15 „ M 
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Ein anderer in England von R. S. Skir ving angeftellter 
Verſuch |pricht indeß mehr zum Wortheil der Ueberdachung. Der 
Verſuch war folgender: 


Der Dünger von je 6 Rindern , welche gleihmäßig mit Rüben und in 
den legten 6 Boden noch mit Leinkuchen ernährt worden waren, wurde je 
für fid) in der Art behandelt, daß der der einen Abtheilung dem Regen voll: 
ftändig ausgefegt wurde, während der andere vor demfelben durchaus gefhükt 
war. — Die Streumenge natürlich ebenfalld in beiden Abtheilungen diefelbe. 

Mit diefem Dünger murben je 3 Morgen (0,766 Hect.) eines leichten 
Lehmbodens von guter Qualität gedüngt, und außerdem noch fernere 1’), 
Morgen (0,383 Hect.) mit dem Dünger von ber offenen Dungftätte und 
Guane und Knohenmehl. Die ganze Verſuchsfläche war eine möglichft 
gleihartige. Verſuchspflanze war Kartoffel, melde am 12. April gelegt 


wurde. 
Perfuhsfeld I. Hatte 20 Tonnen (20000 Ko.) offenen Hofdünger 
„ I. „ 20 „(20000 „)bebedten $„ 
„ I. „ 10 „(10000 „) offenen „ 
und 125 flo. Guano und 125 Ko. Knochenmehl erhalten. 

Die Felder hatten während des Sommers ein gutes Ausſehen, jedoch 
zeichnete ſich U. und II. durd üppigere Kraut: und Blattenfaltung vor L 
aus. Die Ernte erfolgte am 1. November und ergab folgende Nefultate: 

Bei I. 24674,6 Ko. pro Het. 
„ MH. 291376 „ un 
„ IH. 292707 , vn 

Als Rachfrucht diente Weizen*), hier wurden erzielt: 

bei I. 876,5 Ko. gute Körner 
und 54,65 „ ehledte n 

„ 1.100656 „ gute „ 
und 76,0 „ hlehte " 

„IH. 920,5 ,„ gute „ 
und 54,5 ,„ fhledhte „ 


Diefe der Ueberdachung jo fehr das Wort redenden Zahlen 
jheinen mir indeß nur mit großer Vorficht aufgenommen werben 
zu dürfen; denn es ift wohl fchwer erfichtlich, weshalb der ge- 
wöhnliche Hofdünger erft durch Bufaß einer Fräftigen Guano⸗ unb 
Knochenmehldüngung in feiner Wirkung dem bedachten Dünger 
gleichgefommen ift, wenn nicht mit der Ueberdadung für den 
Dünger noch andere Vortheile, als die eigentlich damit beabſich⸗ 
tigten, verbunden geweſen find. 

Die Ueberdachung kann ja nur die Berfegung regeln und da- 
durch den Dünger auf der Dungftätte erhalten, fo daß derfelbe an 
humusbildenden Stoffen und an Stickſtoff reicher bleibt, als der 
nicht bedachte. Weshalb Hier aber erft eine Unterftügung von 
Guano und Knochenmehl, zwei Hülfsdüngern, bie zufammen die 





‚ *) Der Weizen hatte im Winter gelitten und fo waren zur Gewichts. 
beſtimmung der Ernte Heinere Flachen ausgefchnitten. 
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ſämmtlichen Pflanzennährftoffe (allerdings und zwar vor Allem 
das Kali nicht in der erforderlichen Menge) enthalten, den Ertrag 
dur den offenen Hofdünger gleich dem des bededten Düngers 
gemacht, ift nur dadurch erklärlich, daß der offene Dünger zugleich 
auch durch den Regen ansgewafchen worden if. Somit zeigt und 
jener Berfuh nit den Unterfhied in der Wirkung des 
offen und bededt geweſenen Stalldüngers, ſondern eines 
mebr oder weniger ausdgelaugten und eines biervor 
geſchützten Düngers; aus diefem Grunde ift er nicht beweid- 
träftig für das, was er beweijen joll. 

Dad muß auch dem von Lord Kinnaird in ähnlicher Weife an: 
geftellten Verſuche nachgefagt werden. 

Der Dung einer Anzahl junger Maftohfen wurbe in bededtem Stall 
und auf der offenen Dungftätte angefammelt. Futter und Einftreu bei jeder 
Abtheilung gleih. Der Boden war ein gleichartiger milder Lehm ; Berfuds: 
pflanze im erften Jahre Kartoffel, im zweiten Jahre Weizen, der nod im 
Frühjahr eine ſchwache Kopfdüngung von Guano erhielt. Die Ernte ergab 


pro Hectar: 
bei Mift von bei Mift aus den 


offener Dung⸗ bededten 
ftätte: Stalle: 
Ko. Ko. 
1851. Kartoffeln, an Knollen . . . 18662,6 287478 
1852. Weizen, an Körmern . . .„ . 81529 8107,4 
n „ Stiob . . . .  4190,8 11573,6 

8. 72, 


6. Größe der Dungftätte. 


Die Größe der Dungftätte richtet fi) nach der Biehart, der 
Viehzahl, der Beit, welche der Dung in derfelben verbleiben fol, 
alfo wie oft derfelbe im Jahre ausgefahren wird, und nad der 
Fütterung. Da in einem fpäteren Kapitel die Berechnung der 
Menge des von den einzelnen Thieren erzielten Dungs erfolgen 
wird, jo muß in Betreff derfelben dahin verwieſen werben. 


8. 73. 


7. Koftenberehnung und Plan einer Dungftätte. 


Wenn wir fo in dem Obigen verfucht haben, die Bedingungen, melde 
an eine gute, allen Bedürfniffen entfprehende Dungflätte zu ftellen find, ju 
Eennzeichnen, fo wird es anderfeits auch erforderlich fein, die Koften , welche 
die Anlage einer folhen Dungflätte verurfacht, darzulegen, ſowie den Plan 
zu einer ſolchen zu geben. 

Nachſtehenden Plan und Koftenanfchlag hatte auf meine Bitte Hert 
Baumeifter Kinzel von der Waldauer Dungftätte, weiche von ihm 1865 
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erbaut ift, zu entwerfen die Güte, und find beide von Herrn Arditekten 
A. Otto in Baugen in die heutigen Maße, Preife der betreffenden Mate= 
rialien und Arbeitslöhne freundlichft umgefeßt worden. 

Als Erläuterung fei Kolgendes vorausgefhidt. Die Waldauer 
Dungftätte ift für den Dung des Kuh: und Kälberftalld beſtimmt, welcher 
Ir 70 Haupt umfaßt. Der Dung wird menigftens alle zwei Monate aus⸗ 
gefahren. 

Der nachſolgende Anſchlag ift in 2 Abtheilungen zerlegt, von denen bie 
erfte die Koften für den Unterbau nebft der Umfaffungsmauer, und die zweite 
die für die Deberbadung barthut. 

Die Sohle (A) (Zafel I) der Dungftätte bat von beiden Giebelfeiten 
Gefälle nach der Mitte hin; das an der Langfeite, wo die Dungftätte 0,55 m 
tief ift, an welcher fi die Güllengrube befindet, beträgt 0,25 m, das der 
gegenüberliegenden Seite, bier die Dungftätte 0,40 m tief, 0,16 m auf 3,75 
lauf. Meter; hierdurch wird in der Mitte eine Neigung der Sohle nady der 
Güllengrube hin von 0,16 m erzielt. Zur bequemen Ein= und Ausfuhr find 
im Sohlenpflafter an den Thoren der Stätte kleine Rampen (B) angelegt. 
Die Sohle nebft Rampen ift im mittleren 6,90 m breiten Theil, welcher allein 
ven Wagen befahren werden foll, in Rantpflafter, in allen übrigen 
heilen, fomie in der Sohle der Güllengrube in flahem Pflafter von 
fharf gebrannten Biegelfteinen ausgeführt, deffen weite, nad oben offene 
Fugen mit PortlandzGementmörtel verdichtet find. Ganz ebenfo find die 
Fugen des Mauerwerks behandelt, welches mit dem Dünger oder der Gülle 
in Berührung kommt. Nah dem Austrodnen find die Flächen ferner mit 
einem fättigenden Anftrihe von heißem Asphalte verfehen morden. Das nad 
Außen fihtbare Mauerwerk ift mit grau gefärbtem Kaltmörtel gefugt. 

Die Süllengrube (C), 3,75 m lang, 1,6 m breit und 1,6 m tief, ift 
durh eine 0,08 m, mit 0,015 m DurKhbohrungen verfehene Bohlendede vor 
Berunreinigungen gefhügt und dadurd der Raum darüber zur Ablagerung 
von Dünger nugbar gemadt. Ueber der Grube befindet fi ein einfaches 
Gerüft, welches eine Kettenpumpe trägt, durch welche die Grube entleert werden 
fann. 

In der Umfaffungsmauer (D), melde 1,41 m hoch ift, befinden ſich 
Berftärtungspfeiler (E), zwifchen denen Einhängebäume (F) ongebradt find, 
welche das zum Fefttreten des Düngers auf die Dungftätte getriebene Vieh 
dafelpft zurüdhalten. Diefe Berftärkungspfeiler merben bei der Ueberdachung 
um 1,26 m erhöht und dann diefe durch einfache Hängeböde bewirkt, auf 
denm 6 Dachpfetten befeftigt find, welche vermittelft ſchwacher Sparren die 
gefpundete Verſchalung für das Pappdach tragen. Sol keine Ueberdachung 
angebradht werden, fo können die Verftärtungspfeiler fortfallen. 

Die Länge der ganzen Dungftätte beträgt 20,0 m, die Breite 10,7 m, 
fomit die bebaute Fläche 214,0 Dim, welche bei einer Tiefe von 1,25 m eine 
Dungmaffe von 267,5 Cm aufnehmen kann. 
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Sätze 


182,00 


44,50 


31,20 


28,20 
39,50 
127,80 


48,60 
60,50 


268,50 


89,20 


18 
263,50 


Gegenftand der Rechnung. 


I. Abtheilung : Der Unterbau. 


1. Erdarbeiten. 

Kbm. Srändungsmaffe auszuheben und bis 
auf 50,00 m Entfernung zu transportiten 
und einzuplaniren . 0.0. 

2. Maurerarbeiten. 

a. Arbeitslohn. 

Kbm. Bruchſteinmauerwerk in Kaltmörtel 
ohne Zwicker in den fihtbaren Theilen und 
in gutem Berbande auszuführen, incl. Be: 
hauen der Steine . . 

Kmb. Ziegelmauerwerk in tegelrechtem Rreyz- 
verbande von ſcharf gebrannten Ziegeln in 
Kaltmörtel . . 

Om. obere Abdeckung der Mauern mit ſcharf 
gebrannten Biegeln in Gement . . 

td. m riinfaches Geſims an der Umfaffungs: 
wand . 

Qm. Kantpflafter aus ſcharf gebrannten 
Ziegeln in dem mittleren 6,90 m breiten 
Raume der Düngerftätte, incl. der beiden 
Rampen nad vorgeſchriebenem Gefälle in 
Kalktmörtel . 


Om. flaches Biegelpflafter an den beiden! 


Seiten der Dungflätte, incl. der Güllens 
grube wie oben . . 

Om. Brudfteinpflafter um die Düngerflätte 
1,00 m breit, mit 0,08 m Gefälle in 
0,10 m Sandbettung . . 

Om. innere fihtbare Mauer der Pflaſter 
flachen, welche von Dünger und Gülle 
berührt werden, die Fugen 0,05 m tief 
audzufragen, zu negen und mit Gement 
auszugießen . . 

Qm. äußere fihtbare Mauerfläce mit duntel 
gefärbtem Kaltmörtel zu fügen. . - 
Stud Mauerhaten für die beiden Thüren 

einzulegen und einzuhauen .. 

Stück Defen für die Cinhängebäume wie 
vor. 

Om. innere ſichtbare Mauerflähe nach dem 
Trodnen zwei mal mit heißem Asphalt 
bis zur vollftändigen Sättigung iu 
fireihen . . 

Für Vorhalten der Gerätsfäaften 3%), vom 
Arbeitslohn . . - 0... 


— — ——— nn 


Einzelnen | 
Mart| 9 9— Fmart] 5 S 


f 
! 





N 


50 


50 





In 
Summa 


14 


30 


79 
26 
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Im 


Süpe Segenftand der Rechnung. Einzelnen 


70,00 |Kbm. Bruch: und Pflafterfteine . . 2 150 | 1765| — 
20000 |Stüd fharf gebrannte Mauerziegel . . 83 | — || 660| — 
65,00 Hectol. gebrannten Kalt. . .. 2 | 80 || 182 — 
8 Tonnen Portlandcement 16 | — | 1288| — 
40 Kbm. Mauerfand . 2 ı — 0 — 


3 Hectol. Zreinkohlenmehl zum Birben des 
Mörtel . . . .. 


2 Tonnen Steintoplentheer ee 10.) — | 20 


b. Materialien. 

4Ctr. Asphalt - - - 2 2 22. 0 II | — 
3. 3immerarbeiten. 

Arbeitslohn. 86) — 


0,600 | Kbm. kiefernes Kantholz.. . 36 | — | 21| 60 
32,00 “iR m 0,08 m ftarte, 0, 25 m breite tieferne 


Bohlen — | BI | — 
17,00 .2fd. m 0, 04 m Rarte, 0, 261 m breite feferne 
Diien . . 0.0. — | 40 6! 80 
33,00 ‚m Ratten 0,040, 8m... — | 07 2| 91 
56,00 * Rundlatten 0,08 m ſtark zu den 16 Ein: 
; fagebäumen -. . 2 20 0. .| — | 08 4| 48 
2 | Schof Nägel .. 0 — | 50 ı — 
4, Schmiebearbeiten 0. 88 | 50 
5. Pumpenbauerarberit (eine Retten- 
pıımpe von 0,40 m Hebhöhe zum Aus⸗ 
fhöpfen ber Gülle mit allem Zubehor 100 — 
6. Insgemein... 27! 654 
Summa: Koften des Unterbaues ” 2200| — 
I. Abteilung: Die Ueberdachung. | 
1. Maurerarbeiten. 
Arbeitslohn für die Aufführung der Pfeiler | 
(7,2 Kbm.) Fugen u. f. w. 86| — 
Materialien (2300 Stüd Ziegel, 4,50 
Hectol. Kalt, 2,20 Kbm. Sand, 0,60 
Hertol. Steintohlenmehl er... 98 | 80 


2. 3immerarbeiten. 


Arbeitslohn . 

Materialien (12 Kbm. kiefernes Verband⸗ 
holz, 330,0 Am theils 0,16 m, theils 
0,24 m breite kieferne Bretter A 80,9, 70 
Stud Sparrennägel & 10 9, 6 Taufend 
Drabtnägel & 5,00 Mat . . .. . 


285 | — 


7388| — 
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‚Im | In 

Satze Gegenſtand der Rechnung. Einzelnen! Summa 

Mark Mark N 

3. Shmiebearbeiten. . . ... | ı 59] 50 

4. 276,00 Qm. Pappdach, incl. der Bellei-! | 

dung der Trauf= und Giebelkanten auf 
dreiedigen Leiften mit ſtarker Dachpappe 
einzudeden , mit Asphalt gut zu ftreichen 
und mit heißem Kies abzufanden und zu 

ebnen, incl. des Material . . . - . 331 | 20 

6. Indgemein . 2 2 0 2 0 een | 31] 50 

Summa: Koften ber Ueberdachung | 1570| — 





Somit belaufen fih die Koften für 1,00 Quadratmeter 
bebauter Zläche beim Unterbau auf 10 Mark 28 Pf. und bei ber 
Meberdadung auf 7 Mark 34 Bf. 


II. ®ie Veränderungen, welche 
der Mift auf der Bungftätte erleidet. 


8. 74. 


1. Allgemeines. 


Auf der Dungftätte find die feften und flüffigen Ereremente 
unjerer Hausthiere und zwar meiſtens die des Pferdes, Rindes 
und Schweines, fowie die Einftreu- Materialien befindlich. Zwed 
des Liegenlaffens des Düngers auf der Dungftätte in Hinſicht auf 
diefen ift die Gewinnung einer gleihmäßigeren Maſſe, welche eine 
größere Menge löslicher organifcher, ſowie unorganifcher Stoffe 
enthält. Dieje Aufgabe wird einerfeit8 durch jorgfältige Miſchung 
der Dünger der einzelnen Thiere und anderſeits durch zwedent: 
ſprechende Behandlung erzielt. 

Faſſen wir Hier zunächft die Veränderungen in's Wuge, welche 
mit dem Mifte auf der Dungftätte vor fi gehen und deren Folge 
die fchnellere Wirkung eines ſolchen Miftes ift, jo ift hierüber 
Bolgendes anzuführen: 

Die genannten Veränderungen fünnen natürlich nur daburd 
bewirkt werden, daß in dem Dünger gewiffe Prozeſſe vor fid 
geben, oder mit anderen Worten, daß derſelbe beftimmte Ber 
ſetzungen durchmadt. 
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8. 75. 
2. Verſchiedene Serfepungsfäbigfeit der einzelnen Beftandtheile 
ded Dünger. 


Die Beftandtheile des Dungs, die Ercremente und die Ein- 
ftreu beftehen, wie wir gejehen haben, aus verjchiedenen Körpern; 
für unſeren Bwed find natürlich hier zunächſt nur die organifchen 
von Wichtigkeit; diefe zerfallen in zwei Hauptgruppen, in ftiditoff« 
haltige und fticftofffreie, welche wir bei der Betrachtung der Zer- 
jegungen, welche im Dünger vor fih gehen, trennen müffen. Die 
tidftoffhaltigen und ftidjtofffreien Beftandtheile, und zwar bor 
Allem die erfteren, find wieder jehr verjchieden zufammengejekt, 
was in Hinficht auf die Zerſetzung und die Urt, wie dieſelbe vor 
fi geht, von bedeutendem Einfluß if. Aus dem Grunde find 
die ftidftoffgaltigen Beſtandtheile wieder in einzelne Gruppen in 
Hinblid auf ihre leichter oder fchwerer eintretende Berfegung zu 
bringen. 

Am leichteften zur Umfegung geneigt find die ftidftoffhaltigen 
Körper des Urins, und von diefen wieder am meiften die Harn⸗ 
farbftoffe und der Harnftoff, denen fih dann die Hippurfäure an⸗ 
Ihließt. Bon den feften Excrementen ftehen in ihrer Berjegungs- 
fähigkeit den Harnbeftandtheilen die mit ausgefchiedenen Verdau⸗ 
ungsjäfte ziemlich gleich, während die ftidftoffhaltigen Beftandtheile 
der feften Ercremente fich weit jchwieriger umfegen. Noch mehr 
Widerſtand jeben die ftidftoffhaltigen Körper des Strohes ter 
Zerfegung entgegen. 

8. 76. 


3. Allgemeines über die Zerſetzung. 

Die Kenntniß der äußeren, dem Gefihts- und Geruchsfinn 
wahrnehmbaren Erjcheinungen der Berjegung organifcher Körper 
it, wie man wohl fagen kann, uralt. Daß das Obft und das 
Fleiſch fault, daß das Holz vermweit, daß fi der Stallmift beim 
Liegen verändert u. |. w., weiß man feit ſehr lange. Leider kann 
aber heute noch nicht gefagt werden, daß die Urjadhen der Ber- 
\egung der organifchen Körper ebenfo befannt wären. Trotz der 
Iongjährigen,, mühevollen Arbeiten namhafter Gelehrter in ben 
teten Jahrzehnten können wir heute noch nicht ausſprechen, daß 
da3 Weſen der Zerjegung der organifchen Körper voll und ganz 
erlannt wäre. Ich nenne hier nur die Namen eines de Sauffure, 
zhenard, Gay-Luſſac, Erxleben, Schwann, Mitſcherlich, 
Juſtus v. Liebig, Berzelius, Frémy, Berthelot, 
Paſte ur, van den Broekt, A. Mayer und v. Nägeli. Ge— 
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wiſſe Berjeßungserfcheinungen, wie vor allem die der alkoholiſchen 
Gährung, find Heute gut ftubirt, bei vielen, vor Allem den Ver⸗ 
weſungs⸗ und Fäulniß⸗Proceſſen fehlt indeß zur vollen Erklärung 
ihres ganzen Weſens noch ſehr viel. 

An diefer Stelle ift e8 unmöglich die Arbeiten all der Forſcher, 
welche ſich mit der Zerſetzung der organischen Körper beichäftigt 
haben, ja auch nur die der vorher Genannten, jollte e8 auch nod 
fo furz fein, zu befprehen. Hier müſſen wir und begnügen, zur 
die allerwichtigften Urbeiten und zwar die v. Liebig, Paſteur 
und dv. Nägeli in Kürze vorzuführen. 

Erwähnt fei vorher nur noch, daß wenn Berjegungen ein: 
treten follen, ſich mehrere Factoren, nämlih ein gewiſſer 
Feuchtigkeitsgrad, eine befimmte Wärmemenge und 
die atmosphäriſche Luft vereinigen müfjen; letztere ift aber 
nicht, wie man früher annahm allein wegen ihres Sauerftoff 
gehaltes für die Umjegungen der organiſchen Körper fo noth⸗ 
wendig, jondern vor Allem wegen der in ihr enthaltenen 
Keime organifher Weſen. 

8. 77. 
4. Die Gährungstheorie Liebigs. 

Liebig, der feine berühmte Gährungstheorie im Jahre 
1839 aufftellte, welche jehr bald allgemein in Deutjchland, ja auch 
außerhalb Deutſchlands die herrſchende wurde, ging von dem 
Grundjage aus, daß Gährungserreger in Zerſetzung begriffene 
Körper feien, welche ihre eigene Zerſetzung auf andere Körper von 
an ſich ftabilerer Natur zu übertragen vermögen. Liebig führt 
gefchict gewählte Beilpiele aus allen Gebieten der Chemie ald 
Beweije für feine Theorie auf. Als Vorbild diente ihm die Ent- 
zündungstemperatur bei den Verbrennungserjcheinungen. Liebig 
nimmt an, daß 1. die kleinſten Theilchen fich zerſetzender Körper 
in Bewegung feien und 2. daß diefe Bewegung in einer gemein- 
ſchaftlichen Auflöfung beider Körper (Gährungderreger und Gäh- 
rungsfubftrat) von dem einen Körper auf den andern fih noth- 
wendig übertragen müſſe. Die Hefe 3. B. ift ein an fi leicht 
zerjegbarer , fticitoffhaltiger, organifcher Körper, der dieſe feine 
Berjegungsfähigkeit auf den Zuder übertrage. Die Gährung ilt 
nah Liebig ein fpecieller Fall der Fäulniß, bei welchem das 
Gährungsſubſtrat fticftofffrei ift. Wei der Verweſung ift außer 
dem noch der Sauerftoff der atmosphärifchen Luft thätig. Kurz 
Liebig giebt in feiner Theorie für die Zerfehungserfcheinungen 
eine Erklärung rein chemifcher und phyſikaliſcher Ratur. 
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Wenn auch die Liebig'ſche Theorie ſich Schnell Bahn gebrochen 
und viele Anhänger erworben hatte, jo mußten doch die Arbeiten der 
franzöfiihen und anderer Forſcher, vor allem die von Bafteur 
und van den Broef, welche beide die Berjegungserjcheinungen in 
erfter Reihe phyfiologiſch erklären, fich, wenn auch nur langſam, 
Anhänger verichaffen und fo der Lie big’jchen Theorie immer mehr 
und mehr Boden abgewinnen. Aus diefem Grunde jah fih Liebig 
1870, nachdem er bereit3 feine Anfichten in Vorträgen befannt 
gemadht hatte, veranlaßt, feine Theorie Durch neue Beweiſe zu unter- 
ftüben und gegen die neue Richtung energisch vorzugehen. Er gab in 
diefer Abhandlung zunächſt zu, daß die Entwidelung von Hefepilzen 
im Allgemeinen die alkoholiſche Gährung begleite, wies aber weiter 
nah, daß ein wäfjriger Auszug der Hefe, dem es an allen orga= 
rifirten Elementen fehlt, die Inverſion des Nohzuders zu bewerf- 
ftelligen vermöge, was Pafteur mal als bedingt durch die Ein⸗ 
wirfung der Bernfteinfäure bingeftellt Hatte Hieraus ſchloß 
Liebig auf die Anmwefenheit eines Fermentes in der Hefe, das man 
von diefer trennen und das die Eigenſchaft befige, Rohr- in Trauben- 
und Frucdhtzuder zu verwandeln. Dies Ferment verliert Durch 
Siedhige die oben genannte Eigenfhaft. Die alkoholifche Gährung 
ft indeß weder von Qie big noch von irgend einem anderen Forſcher 
unabhängig von der Entwidelung von Hefepilzen beobachtet worden. 

Venn auch Liebig manche ſchwerwiegende Thatjadhen für 
die Aufrechthaltung feiner Theorie in der 1870ger Arbeit brachte, 
jo können dieſelben doch feine Theorie auch in ihrem neuen Ges 
wande nach den jebt vorliegenden Forfchungen nicht mehr auf: 
teht erhalten. Unleugbar haben aber die neuen Unterfuhungen 
und geiftreihen Interpretationen Li ebig's zur weiteren Förderung 
ber Lehre von der Berjegung der organifhen Körper nicht 
unwejentlich beigetragen. 


8. 78. 


5. Die Theorie Paſteurs und die Verſuche defielben. 

Nah Bafteur ftehen die Zerjegungserfcheinungen, welche 
mit dem Namen Fäulniß, Gährung und Berwefung be 
jeihnet werden, in den meilten Fällen im innigften Bufammen- 
bange mit der Entwidelung und Vermehrung orga 
niſcher Wefen, während dagegen die ULmänderungen, welde 
nuraufeinfaher Orydation, Verbindung mit dem Sauer: 
toff der atmosphärifchen Quft beruhen, viel langjamer vor 
ſich gehen. 
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Folgende von den vielen Bafteur’ihen Verſuchen mögen 
zum Beweiſe des eben Gejagten dienen: 


Am 22. März; 1860 füllte Pafteur einen Ballon von 280 Ct. In: 
halt, der 60—80 Ce. menfhlihen Harn enthielt, mit audgeglühter Luft. 
Diefer Harn war im Januar 1863 noch ganz flar, hatte eine etwas roth- 
braune Farbe; an den Wänden bes Gefäßes hatten fi wenig Harnfäure 
und einige Kalkphosphat-Kryſtalle abgefegt. Der Harn war noch fauer und 
roh mie friſcher, ausgekochter Harn. Die Luft in dem Ballon beftand aus 
11,49/, Sauerftoff, 11,5°/, Kohlenfäure und 77,1°/, Stickſtoff; die atmosph. 
Luft enthält 239%), Sauerftoff, fomit finden mir allen Sauerftoff in der gebil- 
beten Kohlenfäure, natürlich mit Abzug der Menge, welche in der Flüffigtat 
gelöst geblieben fein könnte. Diefer Verſuch zeigt, wie gering die Orpdation 
der Harnbeftandtheile in den 3 Jahren bei Ausfchluß der in der Luft enthal- 
tenen Keime gewefen if. Wie fehnell unter gewöhnlichen Verhältniffen dıe 
Umfegungen des Harns vor fi gehen, hat jeder oft genug zu beobachten 
Gelegenheit. 

Bei Wiederholung des obigen Verſuches mit der Abänderung, daß der 
Ballon mit gemöhnlidher atm. euft gefüllt wird, ifl in wenigen Tagen der 
fämmtlihe Sauerftoff unter Bildung wechfelnder Mengen von Kohlenfäure 
verſchwunden. 

Ein anderer Verſuch wurde mit Eichenholzſpaähnen gemacht, von denen 
10 Grm. zunächſt mit einigen Ce. Waffer auf Siedhige gebracht, morauf 
dann der Ballon mit ausgeglühter Luft gefült wurde. Nach einem Monat 
enthielt die Luft bei der Unterfuhhung 16,2 Eauerftoff, 2,3 Koblenfäure unt 
81,5 Stidftoff5 es waren alfo in einem Monat bei 80° C. nur einige Ce. 
Sauerftoff verbraudt. Als diefer Berfuch unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
wiederholt wurde, fo daß alfo der Ballon mit gemeiner atm. Luft gefüllt mar, 
waren in 19 Tagen bei Anwendung von 20 Grm. Eichenholzfpäne fall 
800 Ge. Sauerftoff verbraucht und die Luft enthielt 7,2%/, Kohlenfäure. 

Diefe Verſuche zeigen ſomit, daß die atm. Luft durd das 
Ausglühen wejenilih in ihrer zerjegenden Wirkung verändert 
worden ift, was nah Paſte ur's Beobachtungen in Tödtung der 
Keime organifcher Wefen, welche ſich in ihr in bedeutenden Men: 
gen befinden, feine Erklärung findet. 

Man könnte freilih auch noch annehmen , daß durch die Temperatur 
von 100° C., melde die den Verſuchen untermorfenen Subftanzen vorber 
audgefegt gemefen waren, diefe verändert und fo zur Zerfegung menigrr 
geneigt gemadt wären. Deshalb ftelte Pafteurnod Verfuche mit Blut 
und Harn an, melde ohne Zutritt von Keimen gefammelt waren und bii 
denen fomit ein Austochen nicht nothmendig mar. Innerhalb 4—6 Moden 
hattedas Blut 2—3°/, Sauerftoff abforbirt, das durch ein gleiches Bolumen 
Kohlenfäure erfegt worden war und roch noch mie frifches Blut. Auch der 
Harn mar nod unverändert, nur feine Farbe war ein wenig dunkler 
geworden; die mit ihm 40 Tage lang in Berührung gemwefene Luft beftand 
noch aus 19,2 Sauerftoff, 0,8 Kohlenfäure und 80,0 Eauerftoff. 

Die Berfuhe bemeifen, daß die Ausfegung einer Temperatur von 
100°C. die betreffenden organifchen Körper nicht in der Weife modificirt habr, 
daß daraus ihre fo fehr langfame Zerfegung erflärt werden könnte. 

Aus diejen Verſuchen folgt fomit, daß der Zutritt der Keime 
für eine fchnelle Berfegung durchaus nothiwendig ift, daß ohne 
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diefen nur eine ſehr langſame Oxydation der betreffenden Sub- 
ftanzen erfolgt. 

Die Zerjegung der organischen Körper beruht daher vor Allem 
auf der Entwidelung und dem Wachen Feiner organischer Wefen. 
Den Reim zu der Entwidelung diefer Weſen bietet die Luft und 
die betreffenden organischen Körper dem Boden derjelben dar. Da 
run beim Leben aller organischer Wejen fich gewiſſe Bedingungen 
vereinigen müflen, ohne die ein Beſtehen und eine yortentwide- 
fung derjelben unmöglich ift, fo tft daſſelbe auch bei den die Ber- 
jeßung bewirfenden organischen Körpern der Fall. Durchaus noth- 
wendig ift eine gewiſſe Wärme- und Feuchtigkeitsmenge, und die 
Gegenwart einer ftidjtoffhaltigen Subftanz, deren Beichaffenheit 
natürlich nicht gleichgiltig tft, wie wir dies ja jeden Augenblick 
bei der Zerfeßung der verfchiedenen Stoffe beobadhten können. 

Der organifche fich bei der Zerjegung anderer Subftanzen 
entwidelnde Körper ift das Ferment für jene. Paſteur unter- 
iheidet eine bedeutende Anzahl folder Fermente, die theils pflanz- 
licher, theil3 thierifcher Natur find. Die Art der Zerfegung ift 
jerner bedingt durch die Urt der betreffenden Tyermente. Nach 
Baftenr zerlegen die Vibrionen die betreffenden Subftanzen in 
einfachere, aber noch immer complere Körper; die Bacterien, 
Schimmel u. ſ. mw. dagegen dieje in Waffer, Ummoniaf und 
Kohlenfäure. 


Die Bedingungen, unter denen die Vibrionen entftehen, find 
nah Bafteur andere, als die, unter denen fich die Bacterien 
entwideln. Die Vibrionen leben nämlich ohne freien Sauerftoff 
und flerben bei Berührung mit demfelben. 


Hafteur giebt folgende Befchreibung ber Zerfegung einer fäulnißfähigen 
lüffigkeit bei ungehindertem Zutritt der atmosphärifhen Luft. Die Fäulniß 
gebraucht ſtets einige Zeit, bevor fie beginnt; diefelbe wird durch die Tem- 
seratur und die Reaction derfelben bedingt. Im günftigften Falle verlaufen 
24 Stunden, bis fih die Fäulniß dur Außere Zeihen bemerkbar macht. 
Vährend diefer Zeit findet in der Flüffigkeit eine innere Bewegung ftatt, in 
zolge deren der Sauerftoff verfhmwindet und dur Kohlenfäure erfegt wird; 
dies wird in einer neutralen oder ſchwach alkalifhen Flüffigkeit durch die 
Entfiehung der kleinſten Infuforien, vor Allem Monas crepusculum und 
Bacterium termo bewirkt; äußerlich erfennt man dies Stadium durch 
Zrübung der Flüffigkeit. Die Bacterien fahren dann fort fih an der Ober: 
Nähe, zu der die Luft Zutritt hat, außerordentlich zu vermehren, indem fie 
hier in dünnes Häutchen bilden, maß allmäplig dicker wird, zerreißt, zu Boden 
lt und ſich wieder von Neuem bildet. Diefe Haut, zu welder fi in der 
Regel noch Schimmelarten gefellen, verhindert das Eindringen von Sauer: 
ſtoff in die Flüffigkeit, in Folge deffen fih in derfelben die Vibrionen ent⸗ 
rien können. Iſt dagegen das Gefäß verfchloffen oder fonft das Zutreten 
des Sauerftoffs abgehalten, fo fterben nach dem Verſchwinden des Sauerftoffs 
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die Bacterien ab, fallen zu Boden und es entmwideln fi jegt die Bibrionen, 
welche ohne freien Sauerftoff leben. — Der Geruch der ſich zerfegenden 
Körper hängt von dem Echmefelgebalt derfelben ab; je mehr Schwefel vor: 
handen, um fo unangenehmer der Gerud und umgekehrt. 


Diefe Art des Vorgangs ber Fäulniß wird von Lemaire beftritten, 
welcher behauptet, daß aud die Vibrionen nicht in Kohlenfäure ohne Sauer⸗ 
ftoff leben können, daß alfo ſowohl die Vibrionen, wie die Bacterien des 
Sauerſteffs zum Leben bedürfen, weil Bacterium termo und Vibrio 
linealis daffelbe Thier ift, nur in verfhiedenem Grade der Entmidelung und 
nit angenommen werde könnte, daß diefes unter verfchiedenen Bedingungen 
lebe. Er beftreitet dann ferner, daß ein befonderes Ferment für jede Art 
der Sermentation eriftire, fondern behauptet, daß man bei den einzelnen Um: 
fegungen eine Anzahl verfchiedener Kermente beobadıten könnte, So hat er 
j. DB. bei der Fermentation des Weizenmehls nad) Verlauf von 15 Tagen 
Bacterien , Bibrionen, Epirilum, Amiben, Monaden, Paramecien und 
Mycrophyten gefehen. Lemaire theilt die Fäulniß in 2 Stadien, in dic 
fötide und depurative; bei der erflen unterfcheidet er 30, Dujardin fogar 
50 verfchiedene Infuforienfpecies. Die fötide Gährung hört nah Lemaire 
auf, fobald Licht hinzutritt, und zwar mit dem Erfcheinen der grünen Sub: 
ftanz; jetzt verſchwinden die Infuforien allmählig und «8 treten Euglenen, 
Borticelen und Protococcusarten auf; das zweite Stadium der Fäulnif 
kann aber aud) ohne das Auftreten der grünen Subſtanz eintreten. 

Für die Harnftoffzderfegung ift nah van Tieghem außer WVafler 
und Wärme ald Ferment eine Torulacee nothwendig, die ſtets bei der 
3erfegung deffelben vorhanden, und von ber diefelbe alfo abhängig if. 
Ban Tieghem glaubt, daß diefe Meine Pflanze auch die Urſache des 
S3erfalls der Hippurfäure in Benzoöfäure und Glycokoll ift. 


Das Auftreten einer Pilzmaterie bei der Zerfegung des Harns ift auch 
von Schön bein beftätigt. 


8. 79. 


6. Die Arbeiten b. Ntägeli’s. 


Während Bafteur und mit ihm eine Reihe anderer Forſcher 
für jeden organischen Körper bei defien Berjegung einen bejonderen 
Pilz annehmen, ja Cohn ein gattungd- und artenreiches Syitem 
aufgeftellt hat, bei welchem jede Function der Spaltpilze durch 
eine befondere Species vertreten ift, erflärt v. Nägeli nad) jeinen 
10jährigen Urbeiten, welche ihn zur Unterfuhung von Zaufenden 
von verfchiedenen Spalthefeformen veranlaßten, daß er nidt 
behaupten könne, daß auch nur (mit Ausnahme von Sarcine) zur 
Trennung in 2 fpecifilch verjchiedene Formen Nöthigung vor— 
handen fei. 


v. Nägelitheilt die nieberen Pilze in 3 natürliche Gruppen, 
nämlich: 
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a. die Schimmelpilze, 

b. die Sproßpilze, 

und c. die Spaltpilze 
und haracterifirt diefelben, wie folgt: 

a. Die Shimmelpilze (Schimmel- oder Mycelfäden), nd 
verzweigte,, gegliederte oder ungegliederte Fäden, fie zerftören die 
organischen Subftanzen langjam, indem fie ſich von denfelben 
nähren (Berwejung). Unter dem Einfluß diefer Pilze fault das 
Obit, vermodert dag Holz und verjchwinden relativ trodene orga- 
nice Subftanzen, jowie lösliche und unlößliche organifche 
Verbindungen aus fauren oder falzigen Flüffigkeiten. Die 
Schimmelpilze gebrauchen zu ihrem Leben den freien Sauerftoff; 
ihre Begetation wird gegenüber den Sproßpilzen und ganz beſonders 
den Epaltpilzen, durch Butritt von Sauerftoff, durch höhere Con⸗ 
centration der Nährflüffigkeit (vefp. Uustrodnen) und durch größere 
Mengen von Säuren und Salzen begünftigt. 

b. Die Sproßpilze (Alkoholhefezellen, Sacharompces, 
Kahnhautzellen, Mycoderma, Mucorhefe) find Tugelige bis läng- 
liche Zellen, die dur Sproffung aus der Oberfläche fich vermehren 
und bald vereinzelt leben, bald zu baumartigen Kolonien vereinigt 
bleiben. Diefe Pilze zerlegen den Zuder in Weingeift und Kohlen- 
fäure und führen ſehr wahrjcheinlich den Weingeift in Effigfäure 
über; ferner ſcheiden fie eine Lögliche ftidjtoffhaltige Verbindung 
aus, welche ala Ferment dient, und den Rohrzucker in gährungsfähi« 
gen Zuder invertirt. Die Sproßpilze können ohne freien Sauerftoff 
Gährwirkung ausüben und bei guter Nahrung auch wachjen und 
fh vermehren; fie gedeihen am beften in einer neutralen, aber 
auch noch gut in einer ſchwach ſauren, fowie in einer falzreicheren 
Löſung; in der fauren Löfung verdrängen fie die Spaltpilze; in 
der neutralen werden fie indeß von Ddiejen verdrängt. Bei der 
Concurrenz (Kampf um’3 Dafein) zwifchen Sproß- und Spalt- 
pilzen entfcheidei ferner oft die Zahl, in welcher die eine oder 
die andere Bilzform von Anfang an vertreten ift. 

c. Die Spaltpilze (Schizomyceten, Fäulnißhefezellen, 
Micrococeus, Bacterium, Vibrio, Spirillum ꝛc.) find kugelige Bellen, 
die durch Theilung fich vermehren und bald vereinzelt leben, bald 
zu unverzweigten Reihen (Stäbchen, Bäden), felten zu Würfeln 
vereinigt find. Sie ftellen die winzigften befannten Organismen 
dar, indem von den Fleineren Formen im lufttrodenen Zuſtande 
30000 Millionen faum 1 Milligramm wiegen. Dieje Pilze ver- 
wondeln den Buder in Milchfäure, Butterfäure, Mannit, Gummi 
(ihfeimige Gährung), zerjegen die ftidftoffhaltigen Subſtanzen in 
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ammonialaliihe Fäulniß, bilden Effigfäure aus Weingeift u. |. w. 
und jcheiden, wie die Sproßpilze eine lösliche ftiditoffhaltige Ver- 
bindung ab, welche, ald Yerment wirkend, alle Kohlehydrate in 
gährungsfähigen Zuder überführt und feite eimeißartige Berbin- 
dungen löslich mat. Wenn es bei den Spaltpilzen verjchiedene 
Species giebt, fo bewirkt jede einzelne derjelben verjchiebene 
Berjeßungen , ſowie anderjeit3 die nämliche Zerſetzung durd ver: 
ſchiedene Species veranlaßt wird. 

Jede Species diefer Spaltpilze tritt in mehreren morphologiic 
und phyſiologiſch verfchiedenen Formen auf, welche durch bie 
äußeren Berhältnifje rafch oder langfam in einander umgewandelt 
werden, twobei die frühere Hefewirfung verloren geht und eine 
andere erworben wird (Unpaffung, Acclimatifation). Die Spalt: 
pilge lieben vor Ullem eine neutrale und ſalzarme Löfung, gedeihen 
aber auch in einer ſchwach fauren und falzreicheren Löſung. 

Ueber die niederen Pilze führt Nägeli im Allge 
meinen ferner noch folgendes an: 

Die naturbiftorifche Species ift bei den niederen Pilzen nid 
in der Weiſe ausgebildet, daß ihr befondere Zerſetzungsfunctionen 
entiprächen. Bezüglich der Lebensbedingungen verhalten fidh nicht 
nur die verjchiedenen Pilze ungleich, ſondern auch der einzelne 


für ſich je nach dem Buftande, indem er ſich befindet, oder nad der 


Zunction, die er vollzieht. 

Die Nährftoffe, welche die niederen Pilze zum Wachsthum 
und zur Vermehrung bedürfen, find außer den mineralischen Nähr⸗ 
falzen entweder eine höhere, kohlenftoff- und ftidftoffhaltige Ver- 
bindung, oder Ammoniak mit einer höheren ftidjtofffreien Kohlen 
ftoffverbindung (Weinfäure, Eifigfäure, Humusjäure, Buder, 
Glycerin, Rarbolfäure, Salicylfäure, Alkohol u. f. w.) 

Die niederen Bilze bedürfen zum Leben einer gewiffen Menge 
Waſſer und zwar die Sproß- und Spaltpilze einer größeren als 
die Schimmelpilze. Austrodnen führt bei keinen den Tod, fondern 
nur Stilftand der Lebensfunctionen während unbeftimmt langer 
Beit herbei. Wlle in Waſſer Löslichen, nicht zur Nahrung dienenden 
Stoffe, ſowie ein Ueberſchuß vorhandener Nährftoffe wirken nad: 
teilig auf das Leben der Pilze und heben bei einer gemifien 
Goncentration die Gährwirkung, bei einer etwas ftärleren Eoncen 
tration da8 Wachstum ganz auf. Leben verjchiedene Formen 
von niederen Pilzen in derfelben Nährlöfung, jo findet Eoncurrenz 
ftatt, wobei bejonders die Sproß- und Spaltpilze fich ſehr energiſch 
verdrängen. Bei der Eoncurrenz kommt e3 darauf an, ob die 
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Gefammtheit der Äußeren Umftände der einen oder anderen Pilz- 
form günftiger find. 

Sede Nährlöjung wird von der Vegetation einer PBilzform 
duch Entziehung von Nährftoffen und durch Berjegung chemiſch 
verändert und in Folge defjen häufig für eine andere Form geeig- 
neter. Deswegen folgen gewöhnlich mehrere Pilzvegetationen auf 
einander, indem eine der anderen den Nährboden bereitet; 3. B. 
in einem Fruchtſaft zuerft Sproßpilze, welche Weingeift bilden, 
dann die Sproß- und Spaltpilze der Kahmhaut, welche den Wein- 
geift zu Eifig orydiren, dann Schimmelpilze, welche die Säuren 
verzehren, dann Spaltpilze, welde Fäulniß bewirken. 


8. 80. 


7. Scylußbetradhtung. 


Wie bereits bei der Darlegung der Liebig ’jchen Theorie 
ausgeiprochen ift, kann diefelbe weder in ihrem alten noch in ihrem 
neuen Gewande jetzt noch als folche aufrecht erhalten werden. 
Bir Haben, geftüßt auf die Urbeiten nambafter Forſcher, in erfter 
Reihe auf die von Bafteur, van den Broek und v. Nägeli 
erfennen gelernt, daß die niederen Pilze eine äußerft wichtige 
Rolle bei der Zerfegung von organiſchen Körpern fpielen. Ob 
aber der Ausſpruch ſowohl Pafteur’3 als v. Nägeli’s ganz 
rihtig ift, daß bei Ausfchluß der Pilze die organischen Subftanzen 
duch Orydationd- Brozefje nur äußerſt langfam zerjeßt werden, 
wird wohl noch erft Durch weitere Arbeiten beftätigt werden müffen. 

Nach diejer Theorie wären die Fermente gaıtz ausgeſchloſſen 
und doch kann ich, geſtützt auf verfchiedene Thatjachen, dies nicht 
ald rihtig annehmen. Ich erinnere zunächſt an die Arbeiten von 
Liebig in Betreff des von ihm in dem wäſſrigen Auszuge der 
Hefe gefundenen Fermentes, ferner an die Urbeiten von Nägeli, 
nad; welden die Sproß- und Spaltpilze ftidjtoffhaltige Verbin- 
dungen abfcheiden, welche ala Fermente wirken und welde Rohr: 
zuder invertiren refp. die Kohlehydrate in gährungsfähigen Zuder 
überführen und fefte eiweißartige Verbindungen löslich machen. 
Aus diefen Gründen glaube ich die Zerſetzung der organifchen 
Körper heute noch al3 auf das Leben und die Entwidelung der 
niederen Bilze, auf die Wirkung gewiſſer Fermente und auf 
Orydationserſcheinungen berubend, hinftellen zu follen. 
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8. 81. 


8. Die Zerfegung der organiſchen Beftandiheile des Düngers. 
a. Zerſetzung der ftidftoffhbaltigen Beftandtbeile. 

Die Berjegung der ftidftoffhaltigen Beftandtheile des Düngers 
erfolgt, fobald die erforderlihen Wafler- und Wärmemengen vor: 
handen find, in erjter Reihe durch die niederen Pilze, indem biele 
durch ihr Leben und ihre Entwidelung die ftidftoffhaltigen Ber: 
bindungen zerlegen und in andere einfachere verwandeln; außer 
ben niederen Pilzen Haben aber auch gewifje Fermente, welche zum 
Theil erft durch die Pilze entftehen, unter den oben bezeichneten 
Bedingungen Untheil bei diefem Proceffe. 

Um leichteften find von den ftidftoffhaltigen Beſtandtheilen 
bes Miftes der Harnftoff, die Harnfarbftoffe, die Hippurfäure und 
die mit den feiten Excrementen abgejchiedenen Stoffwediel- 
Producte zur Zerjegung geneigt, weshalb bei diefen Körpern die 
Berjegung zuerſt beginnen wird. 

Da, wie wir früher gejehen haben, die niederen Pilze zu 
ihrer Ernährung außer den mineralifhen Nährftoffen entweder 
ein höhere kohlen- und ftidjtoffhaltige Verbindung oder Ammoniak 
mit einer höheren ftidftofffreien Kohlenftoffverbindung bedürfen, 
fo wird bei der Berjegung der ftidftoffhaltigen auch die der ftid- 
jtofffreien organifchen Verbindung ftattfinden. Bei der Zerlegung 
der letten Körpergruppe treten außer den niederen Pilzen nod 
gewiſſe Fermente mit in Thätigfeit, welche diefe zum Theil in die 
Form zu bringen Haben, in welder fie als Näbhrftoffe für die 
niedern Pilze dienen können. 

Die verfchiedenen Stadien, welde die organifchen ſtickſtoff⸗ 
baltigen Stoffe bei ihrer Berjegung durchlaufen, find bis jet 
nody wenig befannt; das bis jeht in Betreff der im Dünger vor: 
fommenden Körper Feitgeftellte ift p. 29 u. f. angeführt. Die 
legten Producte des Zerfall derfelben find Rohlenfäure, Ammoniak 
(reſp. Salpeterjäure) und Waſſer. 

Daß nicht aller Stidftoff der organifchen Körper in gebundener Form 
bleibt, ift Bd. I, p. 122 gezeigt worden. | 


Bon Thenard ift im Dünger eine ſtickſtoffhaltige Eäure, melde von 
ihm Düngerfäure genannt worden ift, aufgefunden. Sie befteht in 100 


Theilen aus: 
Kohlenftoff = 60,6 
Waſſerſtoff = 5,1 
Sauerftoff = 29,6 
Stickſtoff = 4,7 


100,0 
und hat hiernach die Formel: CAHi NO,. Sie ift in Waffer, Alkohol und 
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Aeiher unldslich, ift getrodinet ſchwarz glänzend (mie Steinkohle), amorph, 
brennt mit hellleuchtender Flamme und bildet mit den Alkalien Lösliche, mit 
den andern Bafen unldsliche Salze; ſchwefelhaltig. 


b. Berfegung der ftidftofffreien Beftandtheile. 


Die ftidjtofffreien Körper des Düngers, die Cellulofe, das 
Lignin, der Korkftoff der Epidermis, ferner aud Stärke und Fett 
bedürfen ebenfalld der bereit3 obengenannten Factoren zu ihrer 
Zerſetzung. Aus diefen Körpern entftehen die Humuskörper, 
welche wir Bd. I.p. 47 u. f. fennen gelernt haben. Die Humud- 
fäuren welche an ſich von hellerer Farbe find, verbinden fich mit den 
im Dung vorkommenden Bafen zu dunkleren Verbindungen, von 
denen die dunkle Farbe des Dungs Herrührt. So dienen die 
Humusfäuren vor Ullem zur Bindung des gebildeten Ammoniaks. 

Jedoch nicht der ſämmtliche Kohlenstoff der ftidftofffreien 
Subftanzen des Tüngers wird in Humustörper verwandelt, fon- 
dern ein Theil defjelben wird höher orydirt und Liefert jo Kohlen— 
fäure, einen flüchtigen Körper, welcher zum Theil entmweicht, und 
wodurch der Dünger an Kohlenftoff ärmer wird. Ein anderer 
Theil des Kohlenftoffs verbindet jich ferner mit dem zugleich frei- 
werdenden Wafjerftoff zu Kohlenwaſſerſtoffen, Verbindungen, welche 
ebenfalls flüchtig find, und durch welche fomit der Dung ebenfalls 
Kohlenſtoff und Wafferftoff verliert. Ein anderer Theil Wafler- 
ftoff bildet ferner mit Sauerftoff Waſſer, welches theils dem 
Dünger als folched verbleibt, theils ebenfallg durch Verdunſtung 
verloren gebt. 

Außer den oben genannten Humusfäuren entftehen im Dünger nod 
andere ftiditofffreie Säuren, deren Menge jedod den Humusfäuren gegen: 


über eine Meine if. So hat Iſidore Pierre Butterfäure in der 
Dungflüffigkeit nachgemiefen. 

Außer den bis jet genannten Elementen enthalten einige 
Beftandtheile des Düngerd, nämlih die Broteintörper, nod 
Schwefel, welcher bei der Umſetzung diefer ebenfall3 frei wird und 
fi mit einem Theil des freimerdenden Waſſerſtoffs zu Schwefel: 
wafjerftoff, einem jehr übelriehenden Bafe, verbindet, durch deſſen 
Verflüchtigung der Dung Schwefel und Waflerftoff verliert. Ein 
Theil des Schwefeld wird durch Sauerftoff orydirt und fo in 
ſchwefelige Säure und Schiwefelfäure verwandelt. 

Bon Bölder ift ferner noch angegeben, daß fich bei der 3erfehung 
Phosphorwafferftoff bilde, wodurch, da dies ebenfall ein flüchtiger Körper ift, 
der Dung an Phosphor ärmer werden würde. Gegen diefe Bildung bed 
Phoephorwaſſerſtoffs ift aber einzumenden, daß derfelbe nur durch Desorydation 
der Phosphorſaure zu Phosphor und Einwirkung der Alkalien, refp. altalifhen 
Erden auf diefe entflehen könnte. Cine derartige Desorydation der Phos⸗ 





136 Die Veränderungen, welde der Mift auf ber Dungftätte erleidet. 


phorfäure im Dünger ift aber nad der chemiſchen Natur diefer Säure nidt 
gut anzunchmen,, mechalb denn auch die Bildung des Phospbormaflerftefis 
fo lange bezweifelt werden muß, bis diefelbe erperimental nachgewieſen ift. 

Daß die Urt der Vereinigung der bei der Zerſetzung thätigen 
Factoren auf die Art der Umfegung von großem Einfluß ift, geht 
aus dem Geſagten hervor, fo daß fich hiernach aud die ein- 
zelnen Stadien, welche die Stoffe bis zur Eniftehung der End- 
Producte: der Kohlenfäure, des Waflers, des Ammoniaks, des 
Schwefelwaſſerſtoffs, durchzumachen haben und das frühere oder 
ſpätere Uuftreten derjelben richten. 

Bemerkt mag bier ferner noch merden ‚daß der üble Gerud, welder 
dem Dünger eigen ift, zum Theil zwar den gebildeten Endproducten ber 
Serfegung, dem Ammoniak und Ecmwefelmafferftoff eigen ift, daß er aber 
doch weſentlich nod von Producten des Zerfalls, welche complererer Ratur 
und die noch lange nicht bekannt find, bedingt wird. 


8. 82. 


9. Einfluß der Zerfeßung der organifhen Stoffe auf die 
unorganifchen Körper des Düngers. 

Ter Berfall der organijchen Subftanzen des Düngers bleibt 
nit ohne Einfluß auf die unorganifhen Stoffe defielben; dieſe 
find bekanntlich mit den organifhen Theilen des Düngers (feiten 
Ererementen, Stroh) in fehr innigem Zuſammenhange. Sobald die 
organiſchen Stoffe zerfallen, jo werden dadurd die unorganiſchen, 
jo zu fagen, bloßgelegt, und auf fie können dann die gebildeten 
organiihen Säuren (Humusfäuren), die Kohlenfäure, die Ammo— 
niaffalze und dag Waſſer löjend einwirken. 


8. 88. 


10. Zufammenftelung der im Dünger bei der Zerfekung dor fid 
gehenden Beränderungen und der Folgen diefer. 

Faſſen wir jegt die Veränderungen, welche im Dünger bei 
der Berfegung vor fich gehen, kurz zufammen, fo würden Die 
Hauptpuntte derfelben, wie folgt, Hinzuftellen fein: 

1. Bildung von flüchtigen Körpern, wie Kohlenfäure, Kohlen 
waflerftoffen, Stidftoff, Ummoniat, Schwefelmafferftoff und Waſſer. 

2. Bildung leichter Löglicher organifcher Körper, wie ber Hu⸗ 
mudfäuren u. |. w. 

8. Löslicherwerden der unorganifchen Stoffe des Dünger?. 

Die Folge diefer Veränderungen ift, daß 

erftens der Tüngerhaufen ſtets ärmer an organiſchen Stoffen 
wird; daß er zweitens fortwährend Verluſte an Kohlenftoff, Wafler- 
ftoff, Stidftoff und Schwefel erleidet, und daß er drittens relatıd 
reicher an unorganifchen Körpern wird. 
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8. 84. 


11. Die über die Veränderungen des Düngers bei der Zerſetzung 
vorliegenden Unterfudungen. 

Nachdem ich fo verfucht habe, theoretiich die Veränderungen 
zu fennzeichnen,, welche der Dünger beim Liegen auf der Dung- 
Hätte erleidet, haben wir jet dieſe Veränderungen pofitiver zu 
fudiren, d. h. un, jo weit e3 die vorliegenden Zahlen geftatten, 
in Zahlen mit denfelben befannt zu maden, was natürlih nur 
durch Vergleichung der Zufammenjegung von frischem Dünger mit 
demjelben im gegohrenen Zustande möglich ift. 

Für diefe äußerjt wichtigen Unterfuchungen haben wir leider 
nur zwei Arbeiten, welche zwar beide äußerft fleißig durchgeführt 
find, die aber beide, wie wir bei der fpeciellen Betrachtung der= 
jelben fehen werden, doch noch manche wichtige Frage offen laffen: 
es find dies Die Arbeiten von Bölder und E. Wolf. 


8. 85. 


a. Die Unterfugungen Völder’s. 


Wir verdanlen Völder fehr forgfältige und umfafjende 
Unterfuhungen über den Stallmiſt. Wölder präparirte ein 
mögfichft gleichmäßiges Gemiſch von Pferde, Rind- und Schweine- 
dung; leider find die Verhältniffe zwifchen diefen einzelnen Dung⸗ 
arten in dem Gemiſche nicht angegeben. Dieſer Hofbünger wurde 
zunächft für fich der jpeciellen Analyje unterworfen, ferner ein 
Theil defjelben in einem Haufen gegen einen Steinwall gelehnt 
und den Einflüffen der Witterung ausgeſetzt, ein anderer Theil 
in einem Haufen unter Dach gebracht, ein dritter ausgebreitet, 
und alle drei von Zeit zu Zeit gewogen und unterfudht. Wußer- 
dem wurde ein gut gerotteter Dung, 6 Donate alt, ebenfalld ein 
Gemiſch von Pferde-, Rind» und Schweinedung , analyfirt, dann 
den Einflüffen der Witterung ausgefegt und von Zeit zu Beit 
gewogen und unterjucht. 

Zu bedauern ift nur, daß bei diefer bedeutenden Arbeit nicht 
alle Momente voll erwogen find, um fo die Refultate derfelben 
zu durchaus maßgebenden zu machen. Wie vorher ſchon ange⸗ 
geben, fehlt die Angabe des Mengenverhältnifjes der einzelnen 
Niftarten, welche den Hofdünger gebildet haben, ebenjo die Höhe 
u. ſ. w. ber Haufen; ferner ift nicht genügend dafür Sorge ge- 
Itagen, daß vom Dünger außer durch die Berfegung nicht® ver= 
loren gehen konnte, noch daß etwas hinzufam. Aus diefem Grunde 
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fönnen uns die Analyſen nicht in dem Grade, wie e3 die überaus 
mübevollen Unterfuchungen verdienten, Auskunft über dıe Berän- 
derungen, welche der Mift beim Liegen auf der Dungftätte erleidet, 
geben. 


Der Dunghaufen ferner, welcher unter Dach aufbewahrt ift, 
wurde, da er trodener al3 der gewöhnliche Dung war, mit Wafler 
befeuchtet;; die Angabe der Menge des hinzugefügten Waſſers fehlt; 
wir erfahren nur, daß diefer Zufa von Waſſer nur einmal 
erfolgte. 

Sehen wir von diefen Mängeln ab, fo bieten diefe Unter» 
ſuchungen, welche anderfeit3 leider in diefer Urt die einzig vor— 
liegenden find, viel Material zum Studium der Veränderungen, 
welche der Mift beim Liegen im Freien , den Einflüffen der Wit- 
terung ausgeſetzt, und beim Liegen unter Dach erleidet. 


Die Reſultate der Unterfuchungen find auf den folgenden 
Tabellen zufammengeftellt. 


Tab. I. zeigt die Maflenverminderung des Miftes, und zwar: 
a. des frifhen Miftes beim Liegen in einem Haufen im Freien; 
b. des frifhen Miftes beim Liegen unter Dad); 
c. des frifchen Dungs gebreitet; 
d. des gut gerotteten Dungs beim Liegen in einem Haufen. 
D. zeigt die procentifhe Bufammenfegung des frifhen Dungs beim 
Liegenlaffen im Freien in verfhiedenem Alter, und zwar: 
a. die des waflerhaltigen, 
b. die des waflerfreien Dungs. 
III. Daffelbe beim Aufbewahren des Dungs unter Dad. 
IV. Daffelbe beim gebreiteten Dung. 
V. Daffelbe beim gut verrotteten Dung. 
VL zeigt die Zufammenfegung des frifhen Dungs in verfhiedenem Alter 
beim Liegenlaffen im Freien in Pfunden. 
VI. Daffelbe beim Aufbewahren unter Dad. 
VIII. Daffelbe beim gebreiteten Dung. 
IX. Daffelbe beim gut gerotteten Dung. 
X. enthält die fpecielle procentifhe Zufammenfegung ber verſchiedenen 
behandelten Dünger, und zwar: 
a. die des frifhen Dungs, 
b. die des 3 Monate 11 Zage alten Dungs beim Liegenlaffen in 
einem Haufen im Freien, 
c. die Bufammenfeßung des gut verrotteten Dungs (6 Monate alt), 
d. die deffelben Dungs, nachdem er in einem Haufen im Freien 
noch 2 Monate und 9 Tage gelegen hatte, 
e. die deö 3 Monate 11 Tage alten Dungs beim Aufbewahren 
unter Dad, und 
f. die des Düngers (a), nahdem derfelbe 6 Monate ausgebreitet 
ewefen war. 
Schließlich XI. die Zufammenfegung der auf X. angeführten Dung- 
maffen im wafferfreien Zuftande. 
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Tabelle I. 






Gewicht Verluſt 
des in abſolu⸗ in 
Düngers. len Zahlen | Procenten 
® @ 


Friſcher Dünger am 3 Nov. 1854 2838 — — 
Derſelbe am 30. April 1855, nach ſechs⸗ 

















monatlichem Liegen . . . . 2026 812 28,6 
Derf. am 23. Auguſt 1855, nad) einem 
Ziegen von 9 Monaten und 20 Tagen 1994 844 29,7 
Derf. am 15.Rov. 1855, nad einem 
Liegen von 12 Monaten und 12 Tagen 1974 864 30,4 
b. 
I 
DüngerunterDaham3.Rov.1854 3258 _ — 
Derſ. am 30. April 1855 . . . . » 1613 1645 60,4 
Derf. am 23. Auguſt 185... . 1297 1961 60,0 
Derf. am 15 Rov. 1855 . .... 1235 2023 62,1 
C. 
— — — — 





Düungergebreitet,am3.Nov. 1854 1662 — — 





Derf. am 30. April 1855 . . . -. 1429 223 13,4 
Derf. am 23. Auguft 1865 . . . . | 101 640 88,7 
Def. am 18. Nov. 1865... . . 950 702 42.4 
ELSE 
d. 

— —e —ñ —ñ ⸗ —ñ —⸗“ie ————⸗ſ⸗⸗ 
BVerrotteter Dung ams. Dec. 1864 1618 — — 
Derſ. am 30. April 1866, nad einem 

Liegen von 4 Monaten und 25 Tagen 1186 427 26,5 
Darf. am 30. Auguſt 1855 , nad) einem 

Liegen von 8 Monaten und 18 Tagen 1023 590 86,5 


Derf. am 15. Nov. 1855, nad einem 
Liegen von 11 Monaten und 10 Tagen 1008 610 87,8 
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fönnen und die Unalyien nicht in dem Grade, wie e3 die überaus 
mübevollen Unterfuchungen verdienten, Auskunft über die Berän- 
derungen, welche der Mift beim Liegen auf der Dungftätte erleidet, 
geben. 


Der Dunghaufen ferner, welcher unter Dach aufbewahrt ift, 
wurde, da er trodener als der gewöhnliche Dung war, mit Waſſer 
befeuchtet; die Angabe der Menge des hinzugefügten Waſſers fehlt; 
wir erfahren nur, daß dieſer Buja von Waller nur einmal 
erfolgte. 

Sehen wir von diefen Mängeln ab, fo bieten diefe Unter: 
fuhungen, welche anderfeit3 leider in diefer Art die einzig vor: 
liegenden find, viel Material zum Studium der Beränderungen, 
welche der Mift beim Liegen im Freien , den Einflüffen der Wit- 
terung ausgejeßt, und beim Liegen unter Dach erleidet. 


Die Refultate der Unterfuchungen find auf den folgenden 
Tabellen zufammengeftellt. 


Tab. I. zeigt die Maffenverminderung des Miftes, und zwar: 
a. des frifhen Miftes beim Liegen in einem Haufen im Freien; 
b. des friſchen Miftes beim Liegen unter Dad); 
c. des frifhen Dungs gebreitet; 
d. des gut gerotteten Dungs beim Liegen in einem Haufen. 
U. zeigt die procentifhe Zufammenfegung des frifhen Dungs beim 
Liegenlaffen im Freien in verfhiedenem Alter, und zwar: 
a. die des waflerhaltigen, 
b. die des wafferfreien Dungs. 
III. Daffelbe beim Aufbemahren des Dungs unter Dad. 
IV. Daffelbe beim gebreiteten Dung. 
V. Daffelbe beim gut verrotteten Dung. 
VI. zeigt die Zufanimenfegung des frifhen Dungs in verfhiedenem Alter 
beim Liegenlaffen im Freien in Pfunden. 
VII. Daſſelbe beim Aufbewahren unter Dad. 
VIII. Daffelbe beim gebreiteten Dung. 
IX. Daffelbe beim gut gerotteten Dung. 
X. enthält die fpecielle procentifhe Zufammenfegung der verfchtedenen 
behandelten Dünger, und zwar: 
a, die des frifchen Dungs, 
b. die des 3 Monate 11 Tage alten Dungs beim Liegenlaffen in 
einem Haufen im Freien, 
e. bie Zufammenfegung des gut verrotteten Dungd (6 Dionate alt), 
d. die deffelben Dungs, nachdem er in einem Haufen im Freien 
noch 2 Monate und 9 Tage gelegen hatte, 
e. die ded 3 Monate 11 Tage alten Dungs beim Aufbemwahren 
unter Dad, und 
f. die des Düngers (a), nachdem derfelbe 6 Monate ausgebreitet 
eroefen mar. 
Schließli XI. die Zufammenfegung ber auf X. angeführten Dung⸗ 
maffen im wafferfreien Zuftande. 
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Tabelle l. 






Gewicht Verluſt 
des in abſolu⸗ in 
Düngers. len Zahlen | Procenten 
® ® 


Friſcher Dünger am 3 Nov. 1854 2838 — — 
Derſelbe am 30. April 1855, nad ſechs⸗ 





monatlichem Liegen . . . 2026 812 28,6 
Der. am 23. Yuguft 1855, nad) einem 
Liegen von 9 Monaten und 20 Tagen 1994 844 29,7 
Derf. am 15. Rov. 1855, nad einem 
Liegen von 12 Monaten und 12 Tagen 1974 864 30,4 
b. 
DüngerunterDaham3.Nov.1854 3258 _ — 
Derſ. am 30. April 18866.... 1613 1645 50,4 
Def. am 23. Auguſt 185 .... 1297 1961 60,0 
Derf. am 15 Rov. 1855 . . . . . | 1286 2023 62,1 
C 





Düngergebreitet,am3.NRon. 1854 1652 — — 


Derſ. am 30. April 1865 . ... 1429 223 13,4 

Derſ. am 23. Auguſt 1865 . . . . 101 640 88,7 

Darf. am 15. Rov. 1855 . . ... 960 702 42,4 
d. 





Verrotteter Dungam 5.Der. 1864 1618 — — 
Derſ. am 30. April 1855, nad) einem 


Liegen von 4 Monaten und 25 Tagen 1186 427 26,5 
Derf. am 80. Auguft 1865 , nad) einem 
Liegen von 8 Monaten und 18 Tagen 1028 590 86,5 


Def. am 15. Nov. 1855, nad einem 
Liegen von 11 Monaten und 10 Tagen 1008 610 37,8 
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Waſſer 
Losliche organiſche Stoffe . 
en Stickſtoff) - - 
diefem entfpriht Ammoniaf) 
Löslihe unorganifhe Stoffe 
Untdslihe organifhe Stoffe 
enthaltend Stickſtoff) . . 
diefem entſpricht Ammoniak) 
Unldsliche unorganiſche Stoffe 


Geſammäiſtickſtoff des Düngers 
Ammoniak im freien Zuſtande 
Ammoniat in Form von Am⸗ 
moniakſalzen, leicht durch 
Kalk freigemadt . . . - 
Gefammtmenge der organis 
ſchen Stoffe . . 2: 2. 
Sefammimenge der unorgas 
nifhen Stoffe . . . .» 





Um 





1864 


66,17 
2,48 
(0,149 
(0,1 9 
1,54 

25,76 

(0,494) 

(0,599) 
4,05 


100,00 


0,643 
0,034 


0,088 
28,24 





Am 


Zabelle II. 













Am 
















Am 3. 











Am 14.| Am 80. | Am 28. 


b. 











Am 16. 





3.Novbr.|14. Febr. 30. Aprili23. Aug.|15. Nov.ſ Novbr. | Kebruar | April | Wuguft | NRovbr. 
1855 1855 1855 1858 1854 1855 1855 1855 1855 
69,83 65,95 75,49 74,29 — — — BER — 
3,86 4,27 2,95 2,74 7,33 12,79 12,54 12,02 10,65 
(0,270) | (0,300) | (0,190) 0,44) | (0,91) | (0.88) | (0,77) | (0,72) 
(0,320) | (0,360) | (0,230) | (0,210) | (0,63) | (1,10) | (1,06) | (0,93) | (0,88) 
2,971 | 2,86 1,97 1,87 4,05 | 9,84 | 8,39 | 8,03 | 7,27 
18,44 | 19,23 |12,20 |10,89 | 76,15 | 61,12 | 86,49 | 49,77 | 42,36 
(0,470) | (0,590) | (0,470) Rn (1,46) | (1,65) | (1,75) | (1,92) | (1,86) 
(0,570) | (0,710) | (0,570) | (6,570) (1,77) | (1,88) | (2,12) | (2,33) | (2,24) 
490 | 7,89 | 7,39 10,21 | 11,97 | 16,25 | 22,58 | 30,16 | 39,73 
100,00 |100,00 |100,00 |100,00 [100,00 | 100,00 | 100,00 |1U0,00 | 100,00 
0,740 0,8% 0,660 0,650 1,90 2,46 2,63 2,69 2,57 
0,019 0,008 0,010 0,006 0,10 0,062 0,023 0,041 0,023 
0,064 | 0,085 | 0,038 | 0,041 | 0,26 | 0,212 | 0,249 | 0,164 | 0,189 
22,30 | 23,60 | 15,16 18,68 | 83,48 | 73,91 | 69,08 | 61,81 | 58,00 
787 | 10,55 9,36 | 12,08 16,52 | 26,09 | 30,97 | 88,19 | 47,00 


6,69 
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Tabelle IV. 
a. b. 





Am 3. Am — 23.|4m 16. IAm 30. Am 30. Am 283. Am 186. 
Novbr. | April | Auguft | Novbr. | Novbr. April | Auguft Novbr. 
1854 1855 1855 1855 1854 1855 1855 1855 

















Maffer . - 0020002 ..166,17 | 80,02 | 70,09 | 65,56 — — — — 
Losliche organiſche Stoffe Bi .1 2,48 1,16 0,49 0,42 7,33 5,80 1,64 1,21 
(entbaltend an Siickſioff). .1 (0,149 en (0,06) | (0,03) on) 0,42 u (0,10) 
(Diefem entfpriht Ammoniat) . . . .|(0,181)| (0,09) | (0,07) | (0,036)1 (0,53) | (0,51) | (0,24) | (0,12) 
Edslibe unorganifhe Stoffe . . . » .| 1,54 1,01 0,64 0,57 4,55 5,05 2,14 1,69 
Unlöslihe organifhe Stoffe . . » » -125,76 | 11,46 | 10,56 9,94 1 76,15 | 857,37 | 35,30 | 28,86 
— an Stickſtoff) . . 1 (0,494) | (0,45) a (0, 36) 1 (1,46) | (2,28) | (1,17) | (1,09) 
diefem entfpricht Ammoniat) . . . .1 (0,599)| (0,54) | (0,42) | (0,46) an (2,76) | (1,41) | (1,32) 
4,05 6,35 18,22 | 23,51 11,97 | 31,78 | 60,92 | 68,24 


100,00 |100,00 100,00 ‚100,00 |100,00 100,00 |100,00 |100,00 


Unloͤsliche unorganifhe Stoffe 





Sefammtftiflof - © - 2» 2 2 2 0°] 0,643 | 0,53 | 0,41 | 0,89 | 1,90 | 2,70 | 137 | 1,19 
Ammoniat im freien Zuftande . . - .1 0,084 | 0,010 | 0,012 | 0,0006] 0,10 0,05 0,040 | 0,0017 
in Form von Ammoniaffalzen, 


feicht zerfegt durd Kalk. . . .| 0,088 | 0,046 | 0,051 | 0,080| 0,26 | 0,225 | 0,171 | 0,087 
Gefammtmenge der organifhen Stoffe . «1 28,24 | 12,62 | 11,05 | 10,36 | 83,48 | 63,17 | 36,94 | 30,07 
n „ Wnorganifhen Stoffe . | 5,59 71,36 | 18,86 | 24,08 | 16,52 | 36,83 | 63,06 | 69,93 
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Bufammenfegung der Düngerbaufen, in ® audgebrüdt. 
Tabelle VI. 





Am 8. 





Am 80. 





Am 23. 








Am 15. 








November April Auguft November 
1864 1855 1855 1855 
Gewicht des Düngert® .» . 2 2 00. 2838,0 2026,0 1994,0 1974,0 
„n Waſſers.. 2 22000. 18779 13361 1505,3 1466,5 
n der trodenen Mafe . . . » - 960,1 689,9 488,7 507,5 
Löslice organifche Stoffe . . . 0.» 70,88 86,51 68,83 54,04 
Stiftoff in denfelten -. ». » 2 20. 4,22 6,07 8,76 3,65 
(entfprehend Ammoniad) . . ... (5,12) (7,37) (4,56) (4,36) 
Losliche unorganifhe Stofe . . » .» » 43,71 67,88 89,16 36,89 
Unldsliche organifhe Stofe . . . - -» 731,07 389,74 243,22 214,92 
Stickſtoff in denfelben -. » 2 2 2 0. 14,01 12,07 9,38 9,38 
(entfpredend Ammoniat) . . .. . (17,02) (14,65) (11, 40) (11,39) 
Unldsliche unorganifhe Stoffe. . . . » 114,94 165,77? 147,49 2 201,65 % 
Gefammtftidftoffgehalt des Düngers . . . 18,23 18,14 13,14 13,03 
(entfprehend Ammoniat) . . (22,14) (22,02) (15,96) (15,75) 
Gehalt des Dünger an flüchtigem Ammoniat 0,96 0,15 0,20 0,11 
Gehalt des Düngere an Ammoniak in 
Salzen, leicht frei gemadt durd Kalt . 2,49 1,71 0,75 0,80 
Gefammtmenge der organifhen Stoffe . . 801,45 476,25 802,05 268,96 
n „ unorganifhen Stoffe . 158,15 213,65 $ 186,65 ? 238,54 3 
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146 Die Veränderungen, melde der Mift auf der Dungftätte erleidet. 


Tabelle IX. 





Gewicht des Dünger . . 
n „Waſſers. 
„der Trockenſubſtanz. 
Dieſe beſteht aus: 
Loslichen organiſchen Stoffen 
(enthaltend an Stidftoff) . 
Loslichen unorgan. Stoffen . 
Unldslihen organ. Stoffen . 
(enthaltend an Stidftoff) . 
Unldslich. unorgan. Stoffen 
Gefammt:Stidftoff 
Ammoniatim freien Zuftande 
Ammoniat in Form von 
Ammoniaffalzen, leicht zer⸗ 
feßt dur Kalk . 
Gefammtmenge der organ. 
Stoffe . 
Gefammtmenge der unorg. 
Stoffe . 


Am 6. 
December 


1854 
8 


1618 
1216,6 
396,5 


69,88 
(4,79) 
23,71 
206,77 
(4,99) 
106,19 
9,78 
0,74 


0,92 
266,60 


129,90 


Am 80. 


April 
1855 
® 


1186 
818,0 
368,0 


26,16 
(1,73) 
19,90 

187,97 
(8,99) 

133,97 
10,72 

0,066 


0,50 
214,18 


153,87 


Am 23. 
Auguſt 


1855 
® 


1023 
739,1 
283,9 


16,35 
(0,90) 
11,24 

127,47 
(4,99) 

129,84 

5,89 
0,130 


0,40 
142,82 


141,08 


Am 15. 
November 
1855 


8 


1003 
737,1 
285,3 


11,38 
(0,92) 
10,47 
123,79 
(8,65) 


‚139,66 


6,57 


0,03 


0,29 


185,17 


150,18 











Die Unterfuhungen Bölder’s. 147 
Tabelle XI. 

| db e. | d. e. f. 

2— Es h . . ® - 

Bir an... SE 5,8 |88:|88: 

»s2 —2 a8.) Ste Sue 

spe “ug! so 83.8 SR 8 
zE ars = SEES I EHS | SCH 

=>) 25555 28 go PL ve „2® 

Su ZE’s 5° 283 

Beftandtheile: 285 ganz &E BE, Eie|”’s3 
Ege |Esr2| E& |Edss| Pag |D55 

ESeE |EIEE| ge |ER8?| 2ER | 2E 

gen > s—— BE gzI4s| "u >38 

Se} 2 |s#S5°®| Ex8 | 5,2 

as: aa | 53 (28 |885 a8 

ne“ ma ‚in Ar 23 

2 In trodenem Zuftande 
I 
Ber 2 2 2 20. . | 66,17 | 69,83 | 75,42 | 73,90 | 67,32 | 80,02 


12,79 
(0,91) 
(1,10) 
0,924 
0,985 
0,160 
0,065 
3,632 
0,621 
0,351 
0,532 
2,570 


— — | on 


Söslihe organifhe Materie | 7,633 
Stickſtoff in derfelben) . 0,44) 
Entfprehend Ammoniat) . ee 
söslihe Kiefelfäure . | 0,703 
Phosphorfaure Kalkerde 0,884 
Kalkerde 0,185 
lagnefia 0,033 
Kali. . 1,695 
Natron . . 0,153 
Chlomatrium . +1 0,089 
Shnefelfäure . . ...10,035 
Kchlenfäure und Berluft 0,772 
In Waſſer löslich . . 112,009 
In Waſſer unlöslih . - . 87,991 
Diefes befteht aus: 
Irganifhe Materie . . | 76,16 
‚Stidftoff in derfelben) . (1,46) 
Entſprechend Ammoniat) . | (1,77) 
Losliche Kiefelfäure 2,865 
Untöslihe Kiefelfäure 1,659 
Fifenorygd und Thonerde mit 
Thosphorfäure . . . . | 1,404 
Dhesphorfäure hierin) . . |(0,528) ( 
Kalkerde. ..3,336 
Nagneſia. 0,424 
Sl... 0,294 
Natron . . . + | 0,077 
<hwefelfäure . . +] 0,210 
Tohlenfäure und Verluſt 1,722 





22,63 
77,37 


61,12 
(1,55) 
(1,88) 
2,364 
2,844 


2,689 


' 
0,097 
0,422 
0,166 
0,829 
3,066 





0,589) 
4,28 


15,09 
f ‚21) 
1,47) 
‚035 
1,654 
0,476 
0,193 
1,816 
0,140 
0,151 
0,235 
0,380 


— ñ— 


20,07 
78,93 


52,15 
(1,26) 
(1,58) 
5,79 
4,11 


3,86 
(1,11) 
‚78 
0,37 
0,18 
0,15 
0,29 
6,26 


10,34 
(0,57) 
(0,69) 


‚564 


0,493 | 


0,067 
0,068 
3,680 
0,321 
0,194 
0,278 
2,225 


8,04 


0,88) 
(0.8 

0,733 
1,013 
0,171 
0,013 
2,068 
0,578 
0,179 
0,366 
1,359 


5,80 
(0,2 
(0,51 
1,07 
0,02 
0,04 
1,82 
0,18 
0,02 
0,20 
0,65 


— | — — — — 


18,230 


81,770 | 


14,52 
85,48 


62,60 


(2,35) (172 


(2,85 
4,24 
5,91 


1,41 
(0,24) 
' 
0,08 
0,45 
0,06 
0,88. 
6,46 


65,18 





2,14) 
3,294 


| 8,800 


3,477 
(0,91) 
6,722 
0,240 
0,618 
0,116 
0,302 
2,316 





10,85 
89,15 


67,87 
2,28) 

(8,20) 
4,78 
5,51 


8,11 
(0,89) 
9,83 
0,41 
0,27 
0,06 
0,38 
7,48 


Ualöslich unorgan. Stoffe . | 11,97 | 16,26 | 26,78 | 26,64 | 22,88 | 31,78 
Ter ganze Dünger hat Am: 


neniat im freien Zuftande 


0,10 


ratürlid als Lohlenfaures) 


In Form von Salzen 


0,26 


0,082 
0,212 


0,189 | 0,067 


0,232 | 0,183 


10* 


0,67 


0,05 


1,65 | 0,225 
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Tabelle IX. 





Am 6. Am 30. | Am 23. 
December | April Auguſt 
1864 1855 1855 
123 g ® 
Gewicht des Düngers . 1613 1186 1023 
n „ Woaflers . 1216,5 818,0 739,1 
„ der Xrodenfubftanz . 396,5 868,0 283,9 
Diefe befteht aus: 
Loslichen organifhen Stoffen 59,88 26,16 16,35 
(enthaltend an Stidftoff) . (4,79) (1,73) (0,90) 
Ldolichen unorgan. Stoffen . 23,71 19,90 11,24 
Unldslihen organ. Stoffen . | 206,77 187,97 127,47 
(enthaltend an Stidftoff) . (4,99) (8,99) (4,99) 
Unldslih. unorgan. Stoffen | 106,19 133,97 129,84 
Gefammt:Stidftoff 9,78 10,72 6,89 
Ammoniak im freien Zuftande 0,74 0,066 0,130 
Ammoniak in Form von 
Ammoniaffalzen, leicht zer⸗ 
feßt dur Kalk . 0,92 0,50 0,40 
Gefammtmenge der organ. 
Stoffe . 266,60 214,18 142,82 
Gefammtmenge ber unorg. 
Stoffe - 22. . 129,90 | 158,87 | 141,08 


Am 15. 
Nodembet 
1855 


8 


1003 
787,1 
285,3 


11,38 
(0,92) 
10,47 
123,79 
(5,65) 


‚139,66 


6,57 


0,034 


186,17 


150,13 
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Tabelle XI. 
8. b, e©. | d. ©. f. 
=2E 2Zu.E,| 838 tz Eon | SE 
23 2755| 2 pet. 503 | 0 
Ser Zersı 38 2823| 8-8 | «88 
m u gg 53 | Io oaS5| ‚zo eb 
N Eu zer z, Se |sesg| fe3 |E83 
Beftandtheile: es 8-9 Ze ser 2». 12.8 
2, )) E tal mc go. oo. ae 
ESE E-5E£E 52 5682 „eoQ | „8% 
ga= |E=Z2| ES |gz3s| wu | #25 
Ss Se5r| SE |s£s°| 538 |5eo 
ER — 22 2*5 PIE a2=s 
ne ma Mm - 3 
In _trodenem Zuftande 
Waſſer .... . 166,17 | 89,83 | 75,42 | 73,90 | 67,32 | 80,02 


söslihe organifhe Materie | 7,633 


Stickſtoff in derfelben) . 
Entfprehend Ammoniat) . 
vöslihe Kiefelfäure 
Vhosphorfaure Kalkerde 
Rallerde. . . . . 
Magnefia 

Kali . re 
Natron . x... 
Chlomatrium . i 
Shwefelfäure . . .» . 
Kchlenfäure und Berluft 


In Wafler löslich . 

In Waſſer unlösiih . - 
Diefes befteht aus: 

Irganifhe Materie . . 

Stickſtoff in derfelben) . 


Losliche Kiefelfäure 
Unldsliche Kiefelfäure 
Fifenombd und Thonerde mit 
Dhosphorfäure . . . - 
'Phosphorfäure hierin) . . 
Kallerde. - > 2 2 0 
Magnefia . - 28 
RA 3 Sue ol N rar. 
Kalron. a. 3 wre ach 
Shmeelfäure -. . : ..» 


foblenfäure und Berluft 


Untdstih unorgan. Stoffe . 
Ter ganze Dünger hat Am⸗ 
moniak im freiem Buftande 
‚ratürlih ale kohlenfaures) 
In Form von Salzen 


. 112,009 
. [87,991 


. | 1,46) 
(Entfprehend Ammoniat) . | (1,77) 





12,79 
(oa) (0,91) 
0,53) | (1,10) 
0,703 | 0,924 
0,884 | 0,985 
0,185 | 0,160 
0,083 | 0,065 
1,696 | 3,632 
0,163 | 0,621 
0,089 0,351 





0,035 | 0,632 
0,772 | 2,570 


22,63 
77,37 
76,16 | 61,12 
(1,56) 
(1,88) 
2,364 
2,844 


2,865 


1,404 | 2,689 
(0,528) (0,589) 
3,336 | 4,28 
0,097 
0,422 
0,166 
0,210 | 0,829 
1,722 | 3,066 


11,97 | 16,26 


0,424 
0,294 
0,077 





0,10 | 0,082 
0,26 | 0,212 


15,09 | 10,34 
(120 0,57) 
147) ee 
1,035 | 0,564 
1,554 | 0,493 | 
0,476 | 0,067 
0,193 | 0,068 
1,816 | 3,680 
0,140 ! 0,821 
0,151 | 0,194 
0,285 | 0,278 


0,380 | 2,225 


— — — 


20,07 
78,93 


18,230 
81,770 , 





52,15 | 55,13 
(1,26)) (2,35) 
(1,53)| (2,85) 
‚9 | 4,24 
4,11 | 5,91 


‚3 | 1,41 
(1,11) | (0,24) 
6,78 | 7,65 
0,08 
0,45 
0,06 
0,29 | 0,38 
6,26 | 6,46 


26,78 | 26,64 


0,37 
0,18 
0,15 





0,189 | 0,067 
0,232 | 0,183 


10* 


8,04 | 5,80 
ee 833 
0,66) | (0,51 
0,733 | 1,06 
1,013 | 1,07 
0,171 | 0,02 
0,013 | 0,04 
2,068 | 1,82 
0,578 | 0,18 
0,179 | 0,02 
0,366 | 0,20 
1,369 


14,52 
85,48 | 89,16 


62,60 
(17) 

2,14) 
3,294 
6,800 


3,477 
(0,91) 
6,722 
0,240 
0,613 
0,116 
0,302 
2,316 


22,88 | 31,78 
0,67 | 0,06 


1,65 | 0,226 
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Maflr . . 
Löslidhe organifche "Subflanz 
(enthaltend an Stidftoff) 


(demfelben entfpridt an Am: 


moniad) . 
Lösliche unorganifge Subflanz 
„ Kiefelfäure .. 
Phosphorſaurer Kalt . 
(enthaltend Dhospforfäure) - 


Ralterde. . . » 


Magnefia . 
Kali. 2 2 0 22... 
Katıon - 2 2 2 2 
Chlornatrium . . » 2 2... 


Schrefelfäure . . . 
Koblenfäure und Veriuſt .. 
Unldsliche organiſche Subſtanz 
enthaltend an Stickſtoff) . 
bemfelben entfpridt an Ams 
moniad) . 
Untlögliche unorganifche Susan; 
Lösliche Kiefelfäure . 
Unlöslide „ . 
Eiſenoxyd, Thonerde und Dior 
phorfäure . 


(enthaltend Dhospforfäure) 
Kallerde. . 
Magnefia 0... 
Kali. . 2 2020 
Natron . 2» 2... 


Schwefelſaͤure. 
Kohlenſaͤure und Verluſt 


Der ganze Dunger enthatt an 
freiem Ammoniak . . 

Der ganze Dünger enthält a an Am: 
moniaffagen . . » .. 


Salpeterfäaure . . . » 


Srifher Dünger, 
ungefähr 14 Tage 


alt; am 3. Ropbr. 
1854. 





66,17 
2,48 
(0,149) 


(0,181) 
1,54 
0,237 
0,299 
(0,187) 
0,066 
0,011 
0,573 
0,051 
0,030 
0,055 
0,218 
25,76 
(0,494) 


(0,599) 
4,06 
0,967 
0,561 


0,596 
(0,178) 
1,120 
0,148 
0,099 
0,019 
0,061 


| 0,484 


0,084 


0,088 
Keine 


Tabelle 
b. 


Am 14. Februar. 
1855 


69,83 
8,86 
(0,270) 


(0,320) 


0,279 
0,300 
0,187 
0,048 
0,019 
1,096 
0,187 
0,106 
0,160 
0,775 
18,44 
0,470 


0,570 
4,90 

0,712 

0,867 


0,810 
(0,177) 
1,291 
0,029 
0,127 
0,046 
0,049 


0,929 
100,00 


100,00 


0,019 
0,064 


Entichiedene 


Spuren | 
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X. 
e. d. e. f. 
Dünger unter 
Derfelbe Dung Dünger 
But gerotteter nadhdem er noch Dad —* Sn. gebreitet vom 
Dünger, 2 Donate und IT Februar 1865, 5. Rob. 1864 
6 Monate al age ausgeſetzt ’ i6 30. Apr 
onate alt. war. 3 Monate und 11 1858. 
76,42 73,90 67,32 80,02 
8,71 2,70 2,63 1,16 
(0,297) (0,149) (0,17) (0,08) 
(0,360) (0,180) (0,26) (0,09) 
1,47 2,06 2,12 1,01 
0,264 0,147 0,239 0,211 
0,382 0,129 0,331 0,194 
0,175) (0,059) 0,162 (0,083) 
0,117 0,018 0,066 0,005 
0,047 0,018 0,004 0,008 
0,446 0,960 0,676 0,365 
0,023 0,082 0,192 0,087 
0,037 0,052 0,058 0,004 
0,058 0,072 0,119 0,041 
0,106 0,584 0,445 0,145 
12,82 14,39 20,46 11,46 
0,309) (0,061) (0,68) (0,45) 
0,375) (0,074) (0,70) (0,54) 
6,58 6,96 7,47 6,35 
1,424 1,100 1,893 0,955 
1,010 1,540 1,076 1,101 
0,947 0,870 1,185 0,622 
(0,274) (0,060) (0,298) (0,177) 
1,667 2,250 1,868 1,964 
0,091 0,020 0,078 0,082 
0,045 0,120 0,208 0,062 
0,038 0,010 0,038 0,009 
0,630 0,100 0,098 0,066 
1295 1,440 1,07 | 19 | 
100,00 100,00 100,00 100,00 
0,046 0,015 0,22 0,010 
0,067 0,048 0,54 0,045 
Deutliche weiſelhafte 
Kane Spuren ©puren Keine 
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8. 86. 


b. Die Berfude von E. Wolff. 


Der Dung von 46 Stück Großvieh, 20 jungen Windern 
und 14 Kuhkälbern — fämmtlih Simmenthaler Race — von 
21/3 Tagen, welcher aus den folgenden Futter: und Streumate 
rialien producirt war: 2940 & Heu, 430 ® Futterftrob, 725 Ü 
Spreu, 6680 & Runkeln, 105 & Schrot und 930 X Streuftrob 
(= 11810 ®), betrug 1451/s Etr. Dieſer Miſt blieb ein Jahr 
lang dem ungehinderten Einfluffe von Sonne, Wind und Wetter 
ausgeſetzt; hierbei war der urfprünglich circa 1 Meter hohe Hanie 
auf circa Ya Meter zufammengefault. Die Gewichtäverhält: 
niſſe find die folgenden: 

Die 1451/, Zolletr. = 14550 ® mit 4030 & Trodenfubftanz, in 9%, 27,7% 


betrugen nad) 1 Jahr 67308 „ 18608 „ in 202 
fomit hatte der frifche 
Mift verloren . . 7820 ® mit 2670 @ n 
— 53,75 %/, = 66,25 °), n 


Der frifche und verrottete Stallmift wurden dann der dem 
ſchen Analyſe unterworfen, wobei fi) die auf den folgenden Ta⸗ 
bellen (Tabelle I u. II) zufammengeftellten Rejultate ergaben. 


Vorher muß Hier noch bemerft werden, daß dieſe Unter: 
ſuchung leider nicht die Veränderungen zeigt, welche der Mift bei 
rationeller Behandlung innerhalb eines Jahres erleidet, jondern 
und mit den Verluften bekannt macht, welche der Mift bei fchlechter 
Behandlung untergeht. Der Mift befand fih in einem feinen 
Haufen auf einem erdigen Terrain unter dem birecten Einfluk 
von Süden ber einfallender Sonnenftrahlen. Dabei zeichnete fih 
der Sommer 1857 durch hohe, mittlere Temperatur und andal: 
tende Trodenheit aus. 


Ferner bewahrte Wolff einen Theil des frifchen Miftes in 
Holzkiften in einer nach Norden gelegenen Bodenkammer, alio 
geſchützt vor allen Einflüffen des directen Sonnenlichtes, fowie 
vor Wind und Wetter, auf; der Mit blieb in dieſen Siften, 
à 1 Cubiffuß (MWürtemb.), 15 Monate. Von diefen Kiften blieben 
4 ohne Bufäße (I, II, IH, IV), V erhielt einen Zuſatz von 150 
Grm. feinem Pulver von Holzkohle, VI einen von 250 Grm. 
Aetzkalk, der an der Xuft zerfallen mar, und VII einen von 200 
Grm. Gyps (Tab. I und I). 
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Auch dieſe Unterfuhungen können uns leider nicht fichere Auf- 
Härungen über die Veränderungen, welche der Mift auf der Dung- 
ftätte bei rationeller Behandlung durchmacht, geben, denn die an- 
gewandten Miftmengen find; 

1. zu gering; 

2. in den Kiſten mit der Beit zu troden gervorden, und zwar 
trodener als dies auf der Dungftätte der Fall ift; 

3. die Aufbewahrungdart entipricht in feiner Weije der ges 
wöhnlid gebräudliden; wir Haben hier weder den Mift von 
offener, noch von bededter Dungitätte; 

4. bei der Aufbewahrungsart in den hölzernen Kiften ift ein 
Theil der gelösten Stoffe in das Holz eingedrungen, fo daß eine 
abjolute Bergleichung auch nicht möglich ift; der fo eingetretene 
Verluft ift bei den Heinen, dem Verſuche unterworfenen Mengen 
fiherlich nicht ohne Bedeutung; 

5. die Zeit der Wufbewahrung iſt ferner ebenfall der ge- 
wöhnlichen landwirthſchaftlichen Praxis nicht entſprechend; denn 
1-1. Jahr verweilt der Miſt gewöhnlich nicht auf der Dungſtätte. 
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Tabelle L 


Im Freien Unter Dad verrottet 











frifcher |verrotteterl ohne mit mit mit 
Miſt. Miſt. Zuſatz. Kohle. Kalk. Gyps. 
%o % °%o ho °% %o 
Trodenfubflan 2 2 2 0 0 0. 1 2774 20,20 24,20 28,10 40,40 29,88 
Stickſtoff im trodenen Mile . . - . 1,648| 2,182 2,616 2,528 2,556 2,475 


8,514 8,120 8,866 2,230 2,018 2,158 
„  Mineralftoffe . 1,167 1,254 1,794 1,170 1,107 1,872 

„ organifche Stoffe 2,847 1,866 1,662 1,060 | 0,896 | 0,786 
Untösliche Stoffe Überhaupt - . » | 21,486 | 21,880 | 21,644 | 22,770 | 22,997 | 22,842 
„ Mineralſtoffe .. 2,820 | 7,877 6,166 5,766 | 8,089 | 6,797 
„drsganiſche Stoffe . - . | 19,166 | 14,008 | 15,478 | 17,005 | 14,908 | 16,045 
Gefammtmenge ber Yde . . . » 8,487 9,181 7,960 6,935 9,196 8,469 
1 „ organifchen Stoffe | 21,518 | 15,869 | 17,040 | 18,066 | 16,804 | 16,881 

„ des Stidftoffs . - - 0412 | 0,88 | 0,64 | 0,82 | 0,89 | 0,617 
Loslicher Stiäftof. -. - - = 0,196 | 0,111 0,178 | 0,149 | 0,128 | 0,078 
n als Ammoniat . . . .» 0,038 0,017 0,008 0,011 0,008 0,005 

| „ „ Salpeterfäure — — 0,060 0,089 | 0,067 0,0236 


Losliche Stoffe Überhaupt 


Dei 25 °/, Trodenfubftanz. 
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Bon dem frifchen und dem im Freien verrotteten Miſt ift ferner 
auch die Aiche der fpeciellen Analyfe unterworfen worden. Tie 
Reſultate diefer Analyſen zeigen die folgenden Tabellen, von denen 
die erfte die Ungaben in Procenten und die andere in abjoluten 
Bablen bei 25%/0 Trockenſubſtanz enthält. 







In Waſſer 1ös- 
lie Beſtand⸗ 





Zuſammen. 






























theile. ſtandtheile. 
friſcher verrott I friſcher verrott friſcher derroil 
Miſt. Miſt. | Mift. | Miſt. | Miſt. Mitt. 
Organiſche Stoffe . . 2,347 | 1,866 f19,166 |14,003 $21,513 |15,869 
Stidftoff in organ. Verb. 0,158 | 0,094 | 0,216 | 0,422 | 0,374 | 0,516 
als Ammoniat . | 0,038 | 0,0171 — — 0,038 | 0,01: 
Mineralfoffe “202000. 511,167 | 1,254 | 2,820 | 7,877 | 3,487 | 9,131 
Phosphorfäure . - » . 10,069 | 0,083 | 0,060 | 0,262 | 0,129! 0,335 
Rai. © 2 2 2.02 2. 10,292 | 0,300 | 0,066 | 0,221 | 0,348 | 0,521 
Chlortalium [0,251 | 0,171 | 0,049| 0,126] 0,300 | 01%: 
Ratton. . . . . 1 0,048 | 0,070 | 0,006 | 0,039 | 0,053! 0,109 
Kalt ... ... 10,108 | 0,122 | 0'311 | 1,0401 0,414 1,162 
Magnefia - » » 2». 10,051 | 0,043 0,068 | 0,284] 0,119 | 0,977 
Schwefelfäure = =. . 10.086 | 0,057 | 0,029 | 0,063] 0,075 | 0,1% 
Kiefelfäure .. 0,184 | 0,299 | 0,627 2,0321 0,811 | 2,831 
Eifnormd . . ... 0,042 | 0,055 | 0,061 | 0,213 0,108 0,268 
Koblenfäue . . . . 0,082 | 0,054 I 0,161 | 0,481 ] 0,238] 0,58 
Sand . . — — 10,903 | 3,174 0,903 3,174 
Gefammtmenge der 
Beftandtbeile. Lösliche Beftandtheile. 
either! berrott. friſcher |verrott. Pro⸗ 
Miſt. Da cente. 
Organiſche Stoffe . . . | 3420 | 868 | 25,2 1 373,2 | 101,5 | 272 
Stidftoff in organ. Berb. I 59,5 | 281 | 472 | 2,51 5,1 | 20,3 
ale Ammoniak . 60 | 0,8 | 13,3 60) 0,8| 133 
Mineralftoffe “200202 .61556 497 | 89,5 | 185,6 | 68,2 | 36,7 
Phosphorfäure 00.2.1205 | 186 | 90,7 11,0 4,5 | 40,9 
Kali 2-2 0202020. 1855 | 385 | A650 | 71,7 | 22,2 | 31,0 
Natron . en 84 | 59 | 70,2 76| 3838| 500 
Kalt . “2020. 1658 | 632 | 96,1 | 16,4| 6,6 | 402 
Magnefia. » » » 2. 5189 | 15,1 | 80,0 81 2,4 | 29,6 
Schwefelfäure 20. 11,9 6,5 | 54,6 7,8 8,1| 42,5 
Kiefelfäure . . 2... [1290 |126,8 | 98,3 | 29,3 | 16,8 | 65,6 
Eifenoryd . ... 16,4 | 14,6 | 84,0 | 301 448 
Sard . . 2... 143,6 1271| — I — — — 
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& 87. 


Die Miftanalyfen von Bouffingauft, Shmibdt, 
R. Hoffmann, Betermann und B. Bretfhneider. 


Schließlich füge ih den obigen Unterfuhungen über den Mift noch 
die folgenden von Bouffingault, Shmidt, R.Hoffmann um 
Petermann bei, zu denen id vorher noch das Folgende bemerke: 


1. Bouffingauflt unterfudhte in den Jahren 1837—39 den halb: 
verwesten Dünger von Pferden, Hornvieh und Schweinen. Die auf der 
folgenden Tabelle aufgeführten Zahlen find die Mittelgahlen aus mehreren 
Beftlimmungen, und zwar in Betreff der Elementaranalpyfe aus 6. 


2. u. 3. Dievon Schmidt unterfudhten Proben ſtammen aus zwei 
Rindviehftällen Lievlands und wurden Mitte Februar 1859 aus der Mitte 
der Düngerlager entnommen. 


4. Der von R. Hoffmann analpfirte Mift ift 4 Wochen alter Rind⸗ 
viehdünger, gewonnen bei Fütterung von 100 8 Grünflee und 5 & 
Roggenfirob. 


5. Bon ben von Ü. Petermann unterfuhten Proben flammte: 


a. von dem Gute des landwirthſchaftlichen Inftitutes zu Gemblour 
und war am 30. Januar einem Düngerhaufen von circa 100000 Kilo ent= 
nommen, welche während der Monate Dctober und November 1872 durch 
den täglichen Zuwachs der Düngerproduction der Kuh-, Pferde: und Schweine 
baltung gemonnen worden. Der Düngerhaufen war, wie dort üblich, von 
Zeit zu Zeit im Ganzen mit 1200 Kilo Phosphaten, mit 24,2%), Phosphor= 
faure und 2000 Kilo Wollabfällen mit 2,59°/, Stidftoff und 0,35%, Phos⸗ 
phorfäure überftreut worden. Der Dünger war fomit 2—4 Monate alt. 
Bon diefem Haufen wurde beim Abfahren am 30. Ianuar ein verticaler 
Durchſchnitt durch die ganze Länge des Haufens in Stärke von circa 200 
Kilo entnommen und biefe Probe auf der Stelle zertheilt, ſoviel wie möglich 
gemifcht und dann fogleid der Unterfuchung unterworfen. 

b. rührt aus einer Brennereimirtbfchaft ebendafelbft her. Der Dünger 
war durch Ochſen producirt worden, melde mit Schlempe unter Zufag von 
Leinkuchen ernährt worden waren. 


Ob die Dunghaufen bei a und h durch eine rationell angebradte Dung⸗ 
fätte vor Berluften an Jauche gefhügt geweſen find, geht aus den vorliegen- 
den Angaben nicht hervorz aus der Bezeihnung „Düngerhaufen“ muß wohl 
geſchloſſen werden, daß dies nicht der Fall gewefen ift. 


6.9.Bretfhneider unterfuhte Kuhmift, Pferdemift und Schafmift. 
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Bon dem frifchen und dem im Freien verrotteten Mift ift ferner 
auch die Aſche der fpeciellen Analyſe unterworfen worden. Tie 
Reſultate dieſer Analyjen zeigen die folgenden Tabellen, von denen 
die erfte die Ungaben in Procenten und die andere in abjoluten 
Zahlen bei 25%0 Trodenfubftanz enthält. 









In Wafler lös- 





lihe Beftand: I ldsliche Be: I Zuſammen. 
theile. ftandtheile. 

frifcher |verrott. friſcher verrott friſcher verratt. 

Miſt. Miſt. JMiſt.Miſt. JMiſt. Mitt. 





Organifche Stoffe . . . | 2,347 | 1,866 J19,166 14,003 P1,513 :15,86% 
Stiftoff in organ. Verb. | 0,158 | 0,094 | 0,216 | 0,422] 0,374 | 0,515 


n als Ammoniat . | 0,038 | 0,0171 — — 10,038 ; 0,011 
Mineralfiffe-. . . . . | 1,167 | 1,254 | 2,3820 | 7,877] 3,487 | 9,131 
Dhosphorfiure -. © » . 10,069 | 0,083 | 0,060 | 0,252 0,129 | 0,335 
Kali. 2 2 2 2 2 0. 10,29% | 0,300 | 0,066 | 0,221] 0,348: 0,521 
Chlorkalium - © » « . 10,251 | 0,171 | 0,049 | 0,126] 0,300 | 0,247 
Ratten. » = 2 2°. 10,048 | 0,070 | 0,0058 | 0,039 | 0,058 | 0,10% 
Kalt 2 2 2 20 202] 09,108 | 0,122 | 0,311 | 1,040 | 0,414 | 1,162 
Magnefia . - » 2 2. 10,051 | 0,043 | 0,068 | 0,284 | 0,119, 0,975 
Schwefelfäure . . . . [0,046 | 0,057 | 0,029! 0,063 | 0,075 | 0,120 
Kiefelfäure -» 2 2 2. [0,184 | 0,299 | 0,627 | 2,032] 0,811 | 2,331 
Eifnorpdb -. . © 2... 10,042 | 0,055 | 0,061 | 0,213] 0,103 | 0,268 
Kohlenfäure -. . . . . 10,082 | 0,054 | 0,151! 0,481 | 0,233 | 0,535 





Sad - » ..2...T1- | — 10808 | 3,1741 0,908 ° 3,174 





©efammtmenge der Losliche Beſtandtheile. 














Beſtandtheile. | 
frifcher jverrott. friſcher |verrott. ‚ 
Pro: a | Pre: 
Miſt. Duft cente. rin. Dif. cente. 
Drganifhe Stoffe . . . | 3420 | 8683 | 25,2 1 373,2 | 101,5 | 272 
Stidftoff in organ. Berb. | 59,5 | 28,1 | 472 1 2,51 51) 203 
" als Ammoniat . 6,0 0,8 | 13,8 601 0,8| 133 
Mineralftoffe. . . .» . 1 555 497 | 89,5 | 186,6 | 68,2 | 36/7 
Dhosphorfäure . - - . 1 20,5 | 18,6 | 90,7 | 11,0] 4,5 | 409 
Kali. 2 2202000. 1 855 | 38,5 | 46,0 | 71,7 | 22,2 | 310 
Nation » 2. 222.01 84 | 59 | O2 761 381500 
Kalt . 2 2 2 2020.14 658 | 632 | 96,1 | 1641 6,6 | 402 
Dagnefla -. - » 2... 1189 | 18,1 | 80,0 8,1 2,4 | 29,6 
Schweflfäure . . . . 1119 | 65 | 54,6 73\ 81| 425 
Kiefelfäure “00.00. 11290 126,8 | 98,3 29,3 | 16,3 ! 55,6 
Eifenopd . ». » » » . 1164 | 14,6 | 84,0 67| 3830| 448 
Sad . 2.2.2... Bass ıaz7 | -— I —- | — |; - 
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Die Miftanalyfen von Boufjingault, Shmidt, 
R. Hoffmann, Betermann und B. Bretfhneider. 


Schließlich füge ih den obigen Unterfuhungen über den Miſt nod 
die folgenden von Bouffingault, Shmidt, R.Hoffmann und 
Petermann bei, zu denen ich vorher noch das Folgende bemerfe: 


1. Bouffingault unterfudhte in den Jahren 1837—39 den halb: 
verwesten Dünger von Pferden, Hornvieh und Schweinen. Die auf der 
folgenden Zabelle aufgeführten Zahlen find die Mittelzahlen aus mehreren 
Beflimmungen, und zwar in Betreff der Clementaranalyfe aus 6. 


2. u. 3. Die von Schmidt unterfuchten Proben ftammen aus zwei 
Rindviehftällen Lievlands und wurden Mitte Februar 1859 aus der Mitte 
der Düngerlager entnommen. 


4. Der von R. Hoffmann analyfirte Miſt ift 4 Wochen alter Rind- 
viehdünger, gervonnen bei Fütterung von 100 & Grünklee und 5 @ 
Roggenſtroh. 


5. Bon den von A. Petermann unterſuchten Proben ſtammte: 


a. von dem Gute ded landwirthſchaftlichen Imftitutes zu Gemblour 
und mar am 30. Januar einem Düngerhaufen von circa 100000 Kilo ent⸗ 
nommen, welche während der Monate October und November 1872 durd 
den täglichen Zuwachs der Düngerproduction der Kuh-, Pferde: und Schweine 
haltung gewonnen worden. Der Düngerhaufen war, wie dort üblich, von 
Zeit zu Zeit im Ganzen mit 1200 Kilo Phosphaten, mit 24,2%), Phosphor= 
faure und 2000 Kilo Wollabfällen mit 2,59%), Stidftoff und 0,86%, Phos⸗ 
pborfäure überftreut worden. Der Dünger war fomit 2—4 Monate alt. 
Don diefem Haufen wurde beim Abfahren am 30. Januar ein verticaler 
Durchſchnitt durch die ganze Länge des Haufens in Stärke von circa 200 
Kilo entnommen und diefe Probe auf der Stelle zertheilt, foniel wie möglich 
gemifcht und dann fogleich der Unterfuhung untermorfen. 

b. rührt aus einer Brennereimirthfchaft ebendafelbft her. Der Dünger 
war durch Ochfen producirt worden, melde mit Schlempe unter Zufag von 
Leinkuchen ernährt worden waren. 


Ob die Dunghaufen bei a und b dur) eine rationell angebrachte Dung⸗ 
flätte vor Berluften an Jauche gefhüßt geweſen find, geht aus ben vorliegen 
den Angaben nicht hervor; aus der Bezeihnung „Düngerhaufen“ muß wohl 
gefhloffen werden, daß dies nicht der Fall gemefen ift. 


6.9. Bretfhneider unterfuchte Kuhmift, Pferdemift und Schafmift. 
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Waſſer .. rn 
Trodenfubtan, a 
Kohlenfloff . a 
Mafferftoff . ... 
Sauerſtoff. 


Stickſtoff L “ ‘ [| [1 ‘ 
Freie Ammoniak 0 
Gebundenes Ammoniaf . 
Mineralftoffe nn 
Chlor . en 
Kali. 2 2 0 ren 
Natron © 2 2 0 00. . 
Kalkerde. 
Magnıefa . 2» 00. 
Eifenoyd . » . 2.0. 
Thonrde » » 2 20 
Phosphorſaure 
Schmwefelfäure . 
Kiefelfaure und Sand tefp. Thon 


V davon ldelich 0,118 %,,. 


8 If II. 
oujjins 
gault. | Schmibt. 
70,68 | 77,706 
20.38 | 22,296 
7,296 
0,856 |! 16,887 
6,256 |\ 
0408 | 0,42 
nit 0,061 
befiimmt| 0,100 
6,562 | 4,706 
00398 | 0,070 
(a | 3 
0,564 0,373 
0,236 | 0,108 
0,144 
0 ’ 
400 | 0910 
0,197 0,126 
0,125 | 0,120 
4,51 8,029 


2) davon löslich 0,387 °/, 


III. 
Schmidt. |Hoffmann. 


IV. 


— — — — — 


74,021 
25,979 


21,558 


0,406 
0,089 
0,037 
8,939 
0,069 
0,556 
0,124 
0,588 
0,181 
0,085 
0,150 
0,074 
0,081 
2,129 


72,870 


27,130 
22,540 


0,785 
nicht 
beflimmt 
6,700 


1,690 


0,410 


0,200 

0,230 

1,120 
Kiefelfäure 


Petermann. 

8. | b. 
76,986 | 75,927 | 
28,065 | 24,073 
15,504 | 18,474 

0,468 0,529 
| 0,804 | 0,168 
0,084 0,032 
0,567 0,471 
0,211 0,148 
0,817 0,814 
0,099 0,012 
0,178 0,434 
0,606°) | 0,565%) 
0,216 0,069 
8,558 2,388 

















VI. 
Bretfchneider. 
Kuh⸗ |Pferdes| Schaf: 
mift | mift | mift 
75,00| 72,13 | 69,30 
25,00| 27,87 | 80,70 
1501 23,83 | 28,40 
0,46| 0,66 | 0,81 
0,27| 0,44 | 0,46 
0,05 | 0,14 | 0,22 
0,39 | 0,59 | 0,76 
0,068 | 0,02 | 0,06 
024 | 0,41 | 0,60 
0,18 | 0,17 | 0,06 
027 | 0,16 | 0,17 
0,06 | 0,04 | 0,11 
0,14 | 0,12 0,21 
0,18 0,30 0,28 
501 | 1447| 4,17 


Rapitel IV. 


Behandlung des Düngers in der 
Duugftätte und auf dem Felde. 


A. In der Dungflätte. 


8. 88. 


Wir haben jebt die Veränderungen und die Verlufte, welche 
der Dünger auf der Dungftätte erleidet, fennen gelernt und können 
nun um fo befjer die Nothwendigkeit einer rationellen Behandlung 
des Dünger auf der Dungftätte würdigen. 


1. Moͤglichſt gleihmäßiges Ausbreiten und Ebnen. 


Zunächſt muß dafür Sorge getragen werden, daß beim Her⸗ 
ausfchaffen des Miftes aus den Ställen auf die Dungftätte der- 
jelbe auf diefer möglichft gleihmäßig ausgebreitet und nicht ſchub⸗ 
forrenartig, wie man es leider nur zu oft zu beobachten @elegenheit 
bat, auf derfelben liegen bleibt. 


2. Mifchung der einzelnen Dungarten. 


Der Mift der einzelnen Hausthiere, ala: der Bferde-, Rind- 
und Schweinemift muß ferner auf der Dungftätte fo gleihmäßig 
als möglich vertheilt werden, jo daß der Higige Pferdedünger mit 
dem falten Rindviehdünger und dem meistens auch Falten Schweine- 
dünger möglichft gleichmäßig vermischt wird. Gefchieht dies, jo 
wird die hitzige Natur des Pferbemiftes durch die alte Be- 
Ihaffenheit des Rindviehmiftes mehr und mehr ausgeglichen und 
jo eine gleihmäßige Berfegung des Ganzen bewirft. 

. Im Allgemeinen muß es das Beſtreben des Landwirthes 
jein, einen Mift von fo gleichmäßiger, wie möglicher Befchaffen- 
heit zu produciren, weil er dann im Stande ift, fein Feld gleich 
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mäßig düngen zu fünnen, was für den gleihmäßigen Stand der 
Früchte durchaus nothwendig ift. 

Vielfach können dagegen aber aud die Bodenverhältnifje des 
Gutes verjchiedene Anſprüche an den Dünger machen, fo daß der 
Landwirth veranlaßt ift, den Pferdemift, fowie Rindviehmift für 
fih zu verwenden. In diejen Fällen findet natürlich das unter 
2 Gefagte feine Anwendung. 


3. Fefttreten des Düngers. 


Der Dünger muß auf der Dungjtätte fejtgetreten werden, um 
der atmosphärischen Luft nur einen beſchränkten Zutritt zu dem— 
jelben zu gewähren und fo eine zu vafche Zerſetzung des Dünger: 
zu verhindern. 

Dies Fefttreten des Düngers geſchieht am beften durch das 
Vieh, zu welchem Zwecke dafjelbe jo oft wie es die Witterung: 
verhältnifie geftatten, auf die Dungſtätte zu laſſen ift. 

Die freie Bewegung des Viehes auf der Dungftätte hat aber nicht nur 
feinen großen Bortheil für den Mift, fondern auch ebenfo für das Vieh, da 
bei der Stallfütterung, welche ja bei dem intenfiven landwirthfchaftlichen Be: 
triebe überall eingeführt ift, für den Gefundheitszuftand der Thiere eine 
täglich mehrftündige Bewegung in der freien Luft fehr vortHeithaft ift. 


4. Feudthaltung des Düngers. 


In den warmen und teodenen Sommermonaten ift es not}- 
wendig, den Mift von Beit zu Zeit anzufeuchten, was am beiten 
mit der in dem SXauchebehälter angefammelten Jauche bewerl- 
ftelligt wird. Ein gleihmäßiger Feuchtigkeitsgehalt ift für eine 
gleihmäßige Zerſetzung des Düngers durchaus nothiwendig. So 
bald der Dünger austrodnet, wird die Zerſetzung befchleunigt, 
was ſtets Verlufte an durch die Zerſetzung gebildeten flüchtigen 
Stoffen, abgefehen von andern Nachtheilen, zur Folge hat. 

Die folgenden Zahlen mögen den Berluft, welchen der Dünger 
duch Austrodnen erleiden kann, darthun. 

Nah Bailey verlor ein Stalldünger, der einen Wafjergehalt ron 
56%, hatte, beim Austrodinen bei 100° C. fo viel Ammoniak, daß deilen 
Menge, auf ein Fuder Dünger berechnet, reichlich 2/, & betrug; beim Pferde: 
mift entftand ein Verluſt von über 1Y/, T. 

Wolff fand den Verluft eines Schafdünggrs, welcher 3 Monate lang 
im Stalle gelegen hatte und 710/, Waffer enthielt, im Wafferbade bis zur 
völligen Trodenheit eingedampft, zu */;%/, feines Gewichts an Ammoniak; 
im trodenen Dünger waren noch */,%/, Stidftoff zurüdigeblieben, fo daß alfo 
dur das Mustrodnen ?/, ded ganzen Stickſtoffs verloren gegangen wat. 

Diefe Zahlen zeigen die Nachtheile des Austrocknens, indem 
dadurch das gebildete, noch nicht in nicht flüchtige Verbindungen 
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überführte Ammoniak verloren geht. Da aber ferner durch ein 
mäßige Austrodnen die Zerſetzung befchleunigt wird, jo haben 
wir die Verlufte, welche der Dünger beim Austrocknen erleidet, 
alio Sowohl in Verluſten an bereitö gebildetem Ammoniak, jomwie 
an den Stoffen zu ſuchen, welche durch die fchnellere Zerjegung 
gebildet werden und flüchtig find. 


8 89. 


5. Behandlung des Düngers mit den Stoffen, welde zur Bindung 
des flüchtigen fohlenfauren Anımoniafs dienen. 


a. Aufder Dungftätte. 


Was die Behandlung des Düngerd auf der Dung- 
Hätte mit künftlichen, die Bindung des flüchtigen fohlenfauren 
Ammoniaks bezwedenden Mitteln anbetrifft, jo halte ich dieſe 
nicht für nothwen dig und zwar aus folgenden Gründen. Will 
der Landwirth von dergleichen Mitteln bei feiner Dünger⸗Pro— 
duction Gebrauch machen, fo ift ja dies, wie wir gejehen haben, 
nur vortheilhaft für ihn, aber dann thue er es nit auf der 
Dungftätte, jondern bereits im Stalle, wo nicht nur jein 
Dünger, fondern aud fein Vieh Nuten davon hat. Iſt der 
Tünger im Stalle gegypst u. dgl., jo ift dies natürlich auf der 
Qungftätte nicht nöthig. 

Man könnte zwar noch annehmen, daß für den Dünger auf 
der Tungftätte mehr erforderlich ſei, als im Stalle, da er fi 
dafelbft ja weiter zerfegt, und jo mehr Ammoniak gebildet wird; 
dies ift aber troßdem nicht der Fall; denn zugleich mit dem Um: 
moniak entftehen ja die Humusſäuren, durch die ein bedeutender 
Theil des gebildeten Ammoniaks gebunden wird, 

Eine von Zeit zu Zeit wiederholte Bedeckung des Düngers 
mit einer dünnen Erdſchicht, noch befier Torf, kann dagegen viel- 
jach von Vortheil fein, weil die Erde das fich etwa noch verflüch- 
tigende Ammoniak bindet und zugleich noch alle die Vortheile für 
den Dünger hat, die wir bereits früher beiprochen haben. Er- 
wähnt mag ferner noch werben, daß fie für die Thiere, welche des 
Feſtſtampfſens wegen auf die Dungftätte gelaffen werden müffen, 
ın Betreff des Lagerns u. f. w. ebenfalls noch Vortheile darbietet. 

Ein Unterftreuen des Miftes mit Rapsſtroh, das ja nur in 
ftrodarmen Jahren als Streumaterial eine andere Verwendung 
findet, ift ebenfalls zu empfehlen. Das Rapsſtroh wird fo am 
leichteſten und am fchnelliten in Dünger verwandelt. 
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Bei Ueberfhuß von Streuftroh und der Nothwendigkeit der 
Verwendung beflelben in der Wirthichaft ift das Ueberſtreuen de 
Düngers auf der Dungftätte mit demfelben aus dem foeben beim 
Rapsſtroh angegebenen Grunde gleichfalls als durchaus rathſam 
zu nennen. 


Gegen die von &. E. Bergftrand vorgefchlagene Methode 
der Ueberführung des Strohes in Dünger vermittelft Compoftirung 
mit pulverifirten Rapsfuchen, halte ich die oben von mir genannte 
für entichieden einfacher und zwedentipechender. 


Bergftrand bringt das Stroh in Haufen von circa 2 bis 2?/, m. 
Höhe, durchfeudtet denfelben mit Wafler, in welchem der pulverifirte Raps: 
kuchen aufgeweicht ift und bededt den Haufen dann mit einer 10—12 Centi⸗ 
meter ſtarken Erdfhiht. Die Erde fol zur Aufnahme der fi während der 
Berfeßung bildenden Safe dienen. Der Haufen murde nad Berlauf eine 
Monats umgelegt, nohmals durchfeuchtet und bleib dann nod ohne meitere 
Behandlung 1%/, Monate liegen. Angewendet waren 30 Fuder Stroh un 
3 Er Rapskuchen; hieraus waren nad 2'/, Monat circa 30 Fuder Dünger 
geworden. Die vorgenommene Unterfuhung ergab die Zufammenfegung 
dieſes Düngers wie folgt: 





Wafler » . . 200. 74,86 
Org. Subftann . . . 15,63 
Ace 222.2. 1001 

100,00 
Stilof -. -. ... 0,23%, 
Dhosphorfäure .. . . 0,10, 
Kali... 0,17. 


Diefe Methode würde da, mo außergewöhnlich große Strohmengen in 
Dünger zu verwandeln find, zu empfehlen fein. 


b. $m Jauchenbehälter. 


Wenn wir und joeben gegen eine Behandlung ded Dünger! 
mit Schwefelfäure, Gyps u. ſ. w. ausfprachen, jo betrifft die 
aber nur den feiten, auf der Dungftätte befindlichen Dünger, 
nicht aber die in dem Jauchenbehälter befindliche Jauche, fondern 
für dieſe ift eine befondere Behandlung durchaus zu empfehlen. 
Wir willen ja aus dem vorigen, daß die Jauche reich an Stick⸗ 
ftoffverbindungen ift, und zwar an folhen, welche große Neigung 
haben, fich zu zerſetzen. Da ſich in dem Sauchenbehälter bie für 
ihre Zerjegung, vor Allem im Sommer, nothiwendigen Factoren 
vereinigen, und der Stidftoff bei der Umfehung zum Theil die 
Form des flüchtigen Ammoniaks annimmt, fo folgt daraus, daß 
die Jauche leicht Stidjtoff wird verlieren können, und baß man 
fomit gut thut, zur Bindung des gebildeten Ammoniak entipre 
chende Mittel anzumenden. 
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Bon den früher beſprochenen Eonfervationd-Mitteln eignen 
ih für die Jauche vor Allem die beiden Säuren, nämlich die 
Salzjäure und Schwefelfäure ; die bei ihrer Anwendung im Stalle 
gegen fie vorgebrachten Gründe fallen natürlich bier fort. In 
Betreff der Bindung des Ammoniaks erfüllen fie ihre Wufgabe 
volftändig und wirken zugleich noch die Berjegung erichwerend 
und jo diefe verlangjamernd. 

Gyps und Alaunabfälle find bier weniger zu empfehlen, weil 
bei der Umſetzung derjelben mit dem Tohlenfauren Ammoniaf 
tohlenfaurer Kalt, reſp. Thonerdehydrat entftehen, Verbindungen, 
welche unlösſslich find, fomit in der Jauche zu Boden finken und 
dadurch zu Werftopfungen u. dgl. Veranlaffung geben können. 

Bon der Schwefelfäure find 1 auf 60-70 % Saude 
und von der Salzfäure 1 % auf 70—80 & erfterer anzuwenden, 


B. Behandlung des Düngers auf dem Felde. 


8 90. 


Wenn der Dünger vom Hofe auf's Feld gebracht ift, fo 
find geel Arten der Behandlung defielben im Gebrauch; man bringt 
nämlich 

1. den Dünger zunächft in Heine Haufen, oder 

on n „ große,„ oder 
3. man breitet ihn ſogleich und läßt ihn entweder 
a. ausgebreitet eine Beitlang oben aufliegen; oder 
B. er wird gleich nach dem Breiten untergebracht. 


1. Setzen des Düngers in Meine Haufen. 


Das Sehen von Fleinen Haufen Dünger ift unter 
allen Umftänden zu verwerfen und zwar aus folgenden Gründen: 


a. Wiederholte 3 Rühren des Dünger. 


Der Dünger wird beim Ausfahren aus der Dungſtätte auf- 
gerührt und erleidet hierdurch, wenn nicht für die vollftändige 
Bindung des gebildeten Ammoniaks Sorge getragen ift, was ja 
aber leider meiſtens der Fall nicht iſt, Verlufte an Stidftoff. 
Bird er auf dem Felde abgeladen und in Feine Haufen gejekt, 
ſo wiederholt fich diefer Verluft, der zum dritten Male eintritt, 
wenn er ſpäter gebreitet wird. Dies ift jedoch nur der geringfte 
Vorwurf, welcher diefem Verfahren zu machen ift, viel wichtiger 
it der folgende. 

Heiden, Düngerfehre. II. 11 





162 Behandlung des Düngers in der Dungftätte und auf dem Felde. 


B. Uuslaugung der Dungbaufen. 


Die Dunghaufen werden durch Regen, reſp. Schneewafler, 
ausgelaugt; das Lösliche wird, wenn der Boden nicht gefroren, 
in die Ackerkrume entführt. In diefem Falle geht das Gelöfte 
dem Uder nicht verloren; es kommt aber nicht Der ganzen Ader- 
fläche, fondern nur den Stellen zu Gute, auf denen die Haufen 
biegen, da nach den Gejehen der Abſorption die Stoffe fid im 
Boden nur äußerft langjam bewegen; dieſe Stellen werben bier- 
duch zu ſtark gedüngt und zeichnen fich ſpäter ſtets durch einen 
geilen Stand der Pflanzen aus. Die ganze andere Fläche wird 
mitdemausgelaugten Mift gebüngt, und fo natürlich um fo fchlechter. 
Während alfo ein Theil des Feldes bei dieſem Verfahren zu viel, 
erhält die größere Fläche zu wenig, und es wird fonrit gegen den 
erften Grundſatz bei der Düngung, eine Ackerfläche jo gleichmäßig 
wie möglich zu düngen, jehr gefehlt. 

Iſt der Boden gefroren, jo lönnen durch Ubfließen des &r- 
löſten Verluſte entftehen. 


y. Aufhören der Zerſetzung. 


Die kleinen Haufen, welche einerſeits durch die meteoriſchen 
Niederſchläge ausgelaugt und ſomit auch der löslichen organiſchen 
ſtickſtoffhaltigen Stoffe, welche für die Zerſetzung als Hauptträger 
derſelben ſo wichtig, beraubt ſind, werden dann noch leicht durch 
den Wind ausgetrocknet und ſo die weitere Zerſetzung des Düngers 
dadurch bedeutend erſchwert. Die Zerſetzung kann natürlich über⸗ 
haupt nur in den warmen Monaten des Jahres ſtattfinden, da ja 
für dieſelbe die Wärme ein nothwendiger Factor iſt, welcher bei 
der Winterkälte, die den kleinen Haufen ganz durchdringt, voll⸗ 
ftändig fehlt. 


d. Verlufte durch vergrößerte Oberfläche. 


Eine weitere Berjegung des Düngers in den Heinen Haufen, 
wenn fie erfolgt, führt Schließlich, da die Oberfläche, welche der 
Haufen der Luft darbietet, eine verhältnigmäßig große ift, weitere 
Verlufte an Stidftoff Herbei. 


8. 91. 


2. Segen bes Düngers in große Haufen. 


Das Segen von großen Haufen ohne Anwendung bejonderer 
Vorſichtsmaßregeln ift ebenfo verwerflich, wie das der Fleinen 
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Haufen und zwar aus den bereit3 bei 1 angeführten Gründen. 
Zu bemerken ift noch das Folgende: 


a. Berluftedurh Auslaugen. 


Das Auslaugen gebt hier zwar weniger leicht und vollftändig 
vor fich, wie bei den Heinen Haufen, die ungleihmäßige Düngung 
des Feldes tritt bier aber noch in höherem Grade als bei 1 ber- 
vor, da die Fläche, auf welcher die Dungmaſſen nicht ftehen, die 
aljo jpäter mit dem audgelaugten Mift gedüngt wird, eine viel 
größere als bei 1 ift. 


3. Berluftedurd fortgefehte Zerjegung und größere 
berfläde. 


Die Zerfehung geht in den großen Haufen immer vor fich, 
da Hier die durch die Zerfehung erzeugte Wärme dem Dungbaufen 
wenigftend zum Theil verbleibt, und fo die für diefen Act noth- 
wendige Wärme nicht in dem Grade wie bei 1 fehlt ; aus welchem 
Grunde dann auch die Verlufte, welche durch Abgabe Flüchtiger 
Stoffe an die Atmosphäre entftehen, hier bedeutender als bei 1 find. 


y. Borfihtsmaßregeln beim Segen großer Haufen. 


Da aber die Iandwirthichaftliche Praxis dies Verfahren viel» 
fa als nothwendig anwenden muß, weil entweder eine Dungftätte 
fehlt, oder das fofortige Breiten aus Mangel an Beit oder aus 
klimatiſchen Urfachen nicht thunlich ift, fo müſſen für diefe Fälle 
gewiſſe Vorfichtsmaßregeln angewandt werden; geſchieht dies im 
der richtigen Weife, fo ift das Setzen großer Haufen dann aud 
weniger tadelndwertb. 

FM man nit im Stande, den Dung gleich zu breiten, fo ift 
dad Sehen von großen Haufen in der Art ohne wefentliche Ber: 
Infte möglich, daß man den Dung mehrfach mit Erde durchſchichtet 
und mit Erde bedeckt. Daß hierbei der Boden, auf den der Haufen 
gejegt wird, volllommen eben und feine abhängige Lage haben 
darf, ift jelbftverftändfich, und doch flieht man nicht gar zu felten, 
daß gegen diefe jo einfache Bedingung jehr gejündigt wird. 

Bei einem fo präparirten Dunghaufen findet weder ein Aus- 
laugen durch die meteorifchen Niederfchläge, noch eine zu ſchnelle 
Zerſetzung mit den mit derſelben nothwendig verbundenen Ver⸗ 
iuften ftatt. Das Auslaugen ift nicht möglich, da die zwifchen 
dem Tünger befindlichen Exrbfchichten die von dem Waffer gelösten 
Stoffe wieder abjorbiren und fefthalten; die Berlufte durch 
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ß. Yuslaugung der Dungbaufen. 


Die Dungbaufen werden durch Regen, reſp. Schneewafler, 
ausgelaugt; das Lösliche wird, wenn der Boden nicht gefroren, 
in die Aderfrume entführt. In diefem Falle geht das Gelöſte 
dem Acker nicht verloren; e8 kommt aber nicht der ganzen Ader- 
fläche, jondern nur den Stellen zu Gute, auf denen die Haufen 
liegen, da nad) den Gefeben der Abforption die Stoffe ſich im 
Boden nur äußerft Iangjam bewegen; dieſe Stellen werden hier- 
durch zu ſtark gedüngt und zeichnen fich ſpäter ſtets durch einen 
geilen Stand ber Pflanzen aus. Die ganze andere Fläche wird 
mitdemausgelaugten Mift gebüngt, und fo natürlich um fo ſchlechter. 
Während aljo ein Theil des Feldes bei diefem Verfahren zu viel, 
erhält die größere Fläche zu wenig, und es wird fomit gegen den 
erſten Grundſatz bei der Düngung, eine Ackerfläche fo gleichmäßig 
wie möglich zu düngen, ſehr gefeblt. 

Iſt der Boden gefroren, jo können durch Abfließen des Ge⸗ 
löften Berlufte entſtehen. 


y. Aufhoren der Berjegung. 


Die Heinen Haufen, welche einerjeits durch Die meteorijchen 
Niederichläge auögelaugt und fomit auch der löslichen organifchen 
ftidftoffhaltigen Stoffe, welche für die Zerfegung als Hauptträger 
derfelben jo wichtig, beraubt find, werben dann noch leicht durd 
ben Wind ausgetrodnet und fo die weitere Berfegung des Dünger? 
dadurch bedeutend erfchwert. Die Berfegung kann natürlich über: 
Haupt nur in den warmen Monaten des Jahres ftattfinden, da ja 
für diefelbe die Wärme ein nothwendiger factor ift, welcher bei 
ber Winterfälte, die den Kleinen Haufen ganz durchbringt, vol 
ftändig fehlt. 


6. Verluſte durch vergrößerte DO berfläde. 


Eine weitere Zerſetzung des Düngers in den Heinen Haufen, 
wenn fie erfolgt, führt ſchließlich, da die Oberfläche, welche der 
Haufen der Buft darbietet, eine verhältnigmäßig große ift, weitere 
Verlufte an Stidftoff Herbei. 


8. 91. 


2. Segen bes Düngers in große Haufen. 


Das Segen von großen Haufen ohne Anwendung befonderer 
Vorfihtsmaßregeln ift ebenfo vermwerflich, wie das der kleinen 
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Haufen und zwar auß den bereit3 bei 1 angeführten Gründen. 
Zu bemerten ift noch das Folgende: 


a. Berluftedurh Auslaugen. 


Das Auslaugen geht Hier zwar weniger leicht und vollftändig 
vor ji, wie bei den kleinen Haufen, die ungleihmäßige Düngung 
des Feldes tritt Hier aber noch in höherem Grade als bei 1 her» 
vor, Da die Fläche, auf welcher die Dungmafjen nicht ftehen, die 
aljo fpäter mit dem ausgelaugten Mift gedüngt wird, eine viel 
größere als bei 1 ift. 


3. Berluftedurdh fortgefette Berfegung und größere 
Oberfläde. 


Die Zerfegung geht in den großen Haufen immer vor fid, 
da bier die durch die Berfeßung erzeugte Wärme dem Dungbaufen 
wenigftend zum Theil verbleibt, und fo die für diejen Act noth- 
wendige Wärme nicht in dem Grade wie bei 1 fehlt; aus welchem 
Grunde dann and die Verlufte, welche durch Abgabe flüchtiger 
Stoffe an die Atmosphäre entftehen, hier bedeutender als bei 1 find. 


Y. Borfihtsmaßregeln beim Segen großer Haufen. 


Da aber die landwirtbichaftliche Praxis dies Verfahren viel« 
fach als nothwendig anwenden muß, weil entweder eine Dungftätte 
tehft, oder das fofortige Breiten aus Mangel an Beit oder aus 
fimatifhen Urſachen nicht thunlich ift, jo müſſen für diefe Fälle 
gewiffe Borfihtömaßregeln angewandt werben; geſchieht dies in 
der richtigen Weife, jo ift das Sehen großer Haufen dann auch 
weniger tadelnswerth. 

Ft man nicht im Stande, den Dung gleich zu breiten, fo ift 
dad Sehen von großen Haufen in der Urt ohne mwefentliche Ver⸗ 
fufte möglich, daß man den Dung mehrfach mit Erde durchichichtet 
und mit Erde bededt. Daß hierbei der Boden, auf den der Haufen 
gejebt wird, vollkommen eben und feine abhängige Lage haben 
darf, ift felbftverftändlich, und doch fieht man nicht gar zu felten, 
daß gegen diefe fo einfache Bedingung jehr gefündigt wird. 

Bei einem fo präparirten Dunghaufen findet weder ein Aus⸗ 
laugen durch die meteorifchen Niederſchläge, noch eine zu fchnelle 
Zerſezung mit den mit derfelben nothwendig verbundenen Ver⸗ 
Inften ſtatt. Das Auslaugen ift nicht möglich, da die zwifchen 
dem Tünger befindlichen Erbichichten Die von dem Waller gelösten 
Stoffe wieder abjorbiren und fefthalten; die Berlufte durch 
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Verflüchtigung von Stoffen anderſeits nicht, weil die Zer— 
ſetzung in ſolchen Haufen bedeutend langſamer erfolgt, indem die 
Erde eine irgendwie erhebliche Erwärmung unmöglich macht und 
die erzeugten flüchtigen Stoffe, vor Allem das kohlenſaure Ammo⸗ 
niaf, von der Erde ebenfalls abforbirt werden 


8. 92. 


3. Ausbreiten des Düngers auf dem Felde gleich beim Fahren. 


Das jofortige Uusbreiten des Dünger? ift unter ben meiften 
Verhältniſſen vor Allem zu empfehlen; Hierbei find zwei Verfahren 
im Gebraud, nämlich: 

a. Ausbreiten und zeitweiliges Obenaufliegenlafjen des Dür- 
gers, und 

b. Ausbreiten mit fofortigem Unterbringen. 


a. Sofortiged Ausbreiten des Düngers und zeit- 
weiliges Obenaufliegenlaffen desjelben. 


Dies Berfahren wird von vielen Seiten fehr empfohlen, da 
e3 für den WUder in manden Beziehungen wefentliche Vortheile 
darbietet. Das Obenaufliegenlaffen des Düngers iſt jedoch nur 
da anwendbar, two die Weder horizontal find, alfo feine abſchüſſige 
Lage Haben. Iſt die Oberfläche des Feldes eine geneigte, fo 
treten Verlufte für den Dünger ein, weshalb bei ſolchen Feldern 
das Obenaufliegenlafjen des Miftes entichieden zu verwerfen if. 
Der Dünger wird durch die atmosphäriſchen Niederfchläge aus 
gelaugt, und das Gelöfte geht, foweit e8 von der Adererde nidt 
aufgenommen werden kann, dem {Felde verloren. Dieſe Berlufie 
fommen vor Allem im Winter vor, wenn der Mift auf gefrorenem 
Boden liegt und Thaumetter eintritt. Der gefrorene Mift thaut 
auf, Regen oder Schneewafjer laugen ihn aus und das Gelöſte 
folgt, da der Boden noch feſt ift, dem Gefälle des Feldes. Starke 
Negen führen auch bei nicht gefrorenem Boden ähnliche Verluſte 
herbei. 

Der wichtigite Vorwurf, welcher gegen das Dbenaufliegen: 
laſſen des Miftes erhoben worden ift, bejteht in der Unnahme, 
daß der Dünger Hierdurch flüchtiges kohlenfaures Ammoniak ver- 
liere. Diefer Einwand ift jedoch ein durchaus unbegründeter, 
wie dies die folgende Betrachtung und die Verſuche von Hell- 
riegel auf das Beſtimmteſte darthun. In jedem rationell behan- 
delten Dünger ift die Menge des nicht gebundenen, aljo flüffigen 
Ammonials, eine ſehr geringe, anderjeits befigt die Adererde da? 
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Bermögen, gasförmiges Ammoniak zu binden; aus diejem folgt, 
daß die geringen im Dünger vorhandenen nicht gebundenen Mengen 
von flüſſigem Ammoniak von der Erde abjorbirt werden, und fo» 
mit ein Berluft an diefem fo wichtigen Nährſtoffe nicht entftehen 
kann. 

Das ſoeben Gefagte, gilt, wie bereit3 bemerkt, nur von 
rationell behandeltem Stallmifte. In jedem anderen Mifte finden 
wir größere Mengen nicht gebundenen Ammoniaks, von Denen 
ein Theil beim ausgebreiteten Dünger verloren gehen wird. Um 
ſtärkſften wird der Berluft bei fehr verrottetem und auf der Dung⸗ 
Hätte Schlecht behandeltem Mifte fein, wenn derjelbe in den heißen 
Sommermonaten oben aufgebreitet liegt. Da leider noch auf fehr, 
jehr vielen Gütern der Stallmift nicht jo behandelt wird, wie dies 
jein foll, fo wird auch wohl bei dem gebreiteten Dünger leicht ein 
Verluft an dem jo werthvollen Ammoniak eintreten fünnen. Es 
ift die ein Umftand, der im Ullgemeinen dem DObenaufliegenlaffen 
des Düngers dad Wort nicht redet. 

Für rationell behandelten Dünger beftätigen die folgenden Berfuche 
von Hellrie gel das Borhergefagte im vollen Sinne. 

Hellriegel brachte auf einen mit Erde gefüllten Blumentopf, deffen 
Oberfläche circa 134 Quadratcentimeter betrug, eine Schicht Dünger, ftellte 
hierüber eine Glocke, welche fo eingerichtet voar, daß über dem Dünger die Luft 
wechfelte, oder mit andern Worten, daß man fortwährend einen Luftftrom 
über dem Dünger erhalten konnte, Der Verſuch dauerte 36 Tage, in welcher 
deit 1030 Liter Luft durchgezogen worden waren. Das hierbei verloren 
gegangene Ammoniak betrug 0,007 Grm. 

Bei einem andern Berfuh war der Dünger 1'/, Zoll unter die Erde 
gebracht ; hierbei waren keine mägbaren Spuren verloren gegangen. 

Bei einem zweiten Verſuche wurden 360 Grm. Dünger auf circa 111 
Quaodratcentimeter Fläche auögebreitet und mährend 80 Tage täglich 10 Liter 
Luft durchgezogen ; hierbei ergaben ſich die folgenden Refultate: 





Im Dünger 

_ zurück⸗ 
Stickſtoff ver⸗ gebliebener 
flühtiet | Stieftoffz in 
in Milligr. | 0/, des irocke⸗ 
nen Düngers 


1. Friſcher Dung. 
Oben ausgebreitet (Boden kalkarm) 1 
desgleihen (Boden kalkreich) . . 1 


6 
8 1,89 
2. Berrotteter Dünger. 


Shen audgebreitet (Boden kalkarm) 2,0 1,70 
desgleihen (Boden kalkreich) . . 1,6 1,64 
Untergebracht, (Boden kalkarm [1 Z00)) . 2,1 1,96 





Diefe Verſuche zeigen, daß fih von dem Stidftoffe des während der 
Sommer: und Herbflzeit 80 Tage obenaufllegenden Düngers auf lehmigen 
Toden, im feuchten Buftande, faum wägbare Mengen verflüchtigt haben. 
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Berflüdtigung von Stoffen anderſeits nicht, weil die Zer: 
fegung in ſolchen Haufen bedeutend langjamer erfolgt, indem die 
Erbe eine irgendwie erheblihde Erwärmung unmöglich madt und 
die erzeugten flüchtigen Stoffe, vor Allem das Eohlenfaure Ammo— 
niak, von der Erde ebenfall3 abforbirt werden 


8. 92. 


3. Yusbreiten des Düngers auf dem Felde gleich beim Fahren. 


Das fofortige Ausbreiten des Düngers ift unter den meilten 
Berbältniffen vor Allem zu empfehlen; hierbei find zwei Verfahren 
im Gebraud, nämlich: 

a. Ausbreiten und zeitweiliges DObenaufliegenlaffen des Dür- 
gers, und 

b. Ausbreiten mit fofortigem Unterbringen. 


a. Sofortiges Außbreiten des Dünger und zeit- 
weiliges Obenaufliegenlaſſen defjelben. 


Dies Verfahren wird von vielen Seiten ſehr empfohlen, da 
es für den Acker in manchen Beziehungen weſentliche Vortheile 
darbietet. Das Obenaufliegenlaſſen des Düngers iſt jedoch nur 
da anwendbar, wo die Aecker horizontal find, alſo keine abſchüſſige 
Lage haben. Iſt die Oberfläche des Feldes eine geneigte, ſo 
treten Verlufte für den Dünger ein, weshalb bei folchen Feldern 
das DObenaufliegenlafien des Miftes entichieben zu verwerfen if. 
Der Dünger wird durch die atmosphärifchen Niederjchläge aus— 
gelaugt, und das Gelöfte geht, joweit es von der Adererde nicht 
aufgenommen werben kann, dem Felde verloren. Diefe Berluite 
fommen vor Allem im Winter vor, wenn der Mift auf gefrorenem 
Boden Liegt und Thaumetter eintritt. Der gefrorene Mift thaut 
auf, Regen oder Schneewaffer laugen ihn aus und das Gelöſte 
folgt, da der Boden noch feft ift, dem Gefälle des Feldes. Starke 
Regen führen auch bei nicht gefrorenem Boden ähnliche Berlufte 
berbei. 

Der wichtigite Vorwurf, welcher gegen das Dbenaufliegen- 
laſſen des Miftes erhoben worden ift, beſteht in der Annahme, 
daß der Dünger hierdurch flüchtiges kohlenſaures Ammoniak ver: 
liere. Dieſer Einwand ift jedoch ein durchaus unbegrünbeter, 
wie dies die folgende Betrachtung und die Verſuche von Hell 
riegel auf das Beftimmtefte darthun. In jedem rationell behan- 
delten Dünger ift die Menge des nicht gebundenen, alfo flüffigen 
Ammonials, eine jehr geringe, anderſeits befigt die Udererde ba? 
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Vermögen, gasförmiges Ammoniak zu binden; aus diefem folgt, 
daß die geringen im Dünger vorhandenen nicht gebundenen Mengen 
von flüſſigem Ammoniak von der Erde abjorbirt werden, und ſo⸗ 
mit ein Berluft an diefem jo wichtigen Nährftoffe nicht entftehen 
fann. 

Das Soeben Gejagte, gilt, wie bereit3 bemerkt, nur von 
tationell behandeltem Stallmifte. In jedem anderen Mifte finden 
wir größere Mengen nit gebundenen Ammoniaks, von denen 
ein Theil beim ausgebreiteten Dünger verloren gehen wird. Am 
ſtärkften wird der Berluft bei jehr verrottetem und auf der Dung⸗ 
Hätte Schlecht behandeltem Mifte fein, wenn derjelbe in den heißen 
Sommermonaten oben aufgebreitet liegt. Da leider noch auf jehr, 
jehr vielen Gütern der Stallmift nicht jo behandelt wird, wie dies 
jein foll, fo wird auch wohl bei dem gebreiteten Dünger leicht ein 
Verluft an dem jo werthvollen Ammoniak eintreten können. Es 
ift dies ein Umftand, der im Allgemeinen dem Obenaufliegenlafjen 
des Düngerd das Wort nicht redet. 

Für rationell behandelten Dünger beftätigen die folgenden Verſuche 
von Hellriegel das Borhergefagte im vollen Sinne. 

Hellriegel brachte auf einen mit Erbe gefüllten Blumentopf, deffen 
Dberflähe circa 134 Quadratcentimeter betrug, eine Schicht Dünger, ftellte 
hierüber eine Glocke, welche fo eingerichtet war, daß über dem Dünger die Auft 
wechfelte, oder mit andern Worten, daß man fortwährend einen Luftfirom 
über dem Dünger erhalten konnte. Der Verſuch dauerte 36 Tage, in welcher 
Zeit 1030 Liter Luft durchgezogen worden waren. Das hierbei verloren 
gegangene Ammoniak betrug 0,007 Grm. 

Bei einem andern Verſuch war der Dünger 1'/, Zoll unter die Erde 
gebracht; Hierbei waren keine wägbaren Spuren verloren gegangen. 

Bei einem zweiten Berfuche wurden 360 Grm. Dünger auf circa 111 
Luodratemtimeter Fläche ausgebreitet und während 80 Tage täglich 10 Liter 
Luft durchgezogen; hierbei ergaben ſich die folgenden Refultate: 


Im Dünger 


_ zurück⸗ 
en ger⸗ gebliebener 
gt | Stidfoffz in 
in Milligr. 0, des trocke⸗ 






nen Düngers 
1. Friſcher Dung. 
Oben ausgebreitet (Boden kalkarm) 1,5 
desgleihen (Boden kaltiih) . . 1,8 1,89 
%, Berrotteter Dünger. 
Dben ausgebreitet (Boden kaltarm) . . 2,0 1,70 
desgleihen (Boden kaltiih) . . 1,6 1,54 
Untergebracht, (Boden kalkarm [1 Zoll)) 2,1 1,96 


Diefe Berfuche zeigen, daß fi von dem Stidftoffe des während der 
Sommer: und Herbfizeit 80 Tage obenaufliegenden Düngerd auf lehmigen 
Boden, im feuchten Buftande, faum wägbare Diengen verflüchtigt haben. 
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Diefer Einwand gegen das DObenaufliegen des Düngers fällt 
fomit in fi zufammen; dagegen lafien fich für dies Berfahren 
noch folgende wichtige Bortheile anführen. 

a. Die Dungmafje bleibt unter fi mehr im Zufammenhang, 
wie bei dem linterbringen, weshalb auch die Zerjegung derfelben, 
vorausgeſetzt, daß ed nicht an Feuchtigkeit und Wärme fehlt, 
fchneller als bei Dem untergebracdhten vor fich geht. 

b. Durch des SObenaufliegen des Düngerd erhält die Erde 
eine Dede, fie ift im geringeren oder Höheren Grade bejchaitet und 
genießt fo alle Die Vortheile, welche dieſe für Diejelbe hat, wie 
Förderung der Bewäflerung, Regulirung der Boden-Temperatur, 
dadurd folgende befiere und fchnellere Zerſetzung der Erde jelbft, 
in deren Gefolge Loderung des Bodens u. f. w., kurz fie bekommt 
das, was der Landwirt mit dem nicht gut definirbaren Worte 
„Gahre“ bezeichnet. 

c. Oleihmäßigere Vertheilung der Nährftoffe im Boden. 
Der Dünger wird beim Obenaufliegen vom Regen ausgelaugt, 
das Gelöfte wird vom Boden abforbirt und in Demfelben fo gleich⸗ 
mäßiger vertheilt, als beim gleichen Unterbringen des Dünger?. 
Wir geben fo dem Felde gewiffermaflen eine flüffige Düngung 
auf äußerft bequeme und billige Weife, deren große Vortheile 
befanntlih von England aus außerordentlich hervorgehoben find. 

Gegen das Obenaufliegenlafien des Düngers möchte indeß 
für manche Böden doch noch folgendes ſprechen. Der oben auf: 
liegeude Dünger wird von dem Regen- reſp. Schneewafler der 
löslihen Stoffe beraubt; dieſe geben zwar dem Felde nicht ver: 
Ioren, fondern werden von dem Boden abforbirt. Der Berluft 
derjelben führt indeß andere Nachtheile herbei: Diefe Stoffe find 
nämlich für die Berfegung des Düngers, die ja im Boden bei 
intenfivem Betriebe bald erfolgen fol, außerordentlid wichtig. 
Der diefer Stoffe beraubte Dünger muß daher, nachdem er unter: 
gepflügt, im Boden viel länger als folcher verbleiben ala der 
nicht ausgelaugte Mift. Nahdem der Dünger eine Anzahl Wochen 
ausgebreitet auf dem Felde gelegen bat, bringen wir ja in ber 
That nur eine ftrohige Dungmaffe in den Boden. Sch habe nun 
durch Beobachtung das oben Geſagte volllommen betätigt gefunden. 

Ein im Januar auf das Feld gebradter und daſelbſt ausgebreiteter 
Dünger konnte wegen wieder eingetretenen Froftes nicht untergebracht werden. 
Der Dünger wurde alddann anfangs April eingepflügt und Mitte Mai dat 
Feld zur Beftelung für Kartoffeln vorbereitet. Es fand fi nun der Mill 
noch, fo weit dies vom Auge beurtheilt werden kann, ganz unzerfegt vor, eb⸗ 


gleih doch zwifhen dem Einbringen und der neuen Bearbeitung ein Zeit⸗ 
raum von 7 Wochen, die der Mift im Acker gelegen hatte, verftrichen mar. 
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Ein Ausdreiten des Düngers auf Schnee ober gefrorenem 
Boden kann für den Dünger, vorausgejeht natürli daB der Boden 
teine abfchüffige Lage bat, keine Nachtbeile hervorbringen. 

Da3 Obenanfliegenlafien des Düngerd wird fi aber nicht 
für jeden Boden empfehlen; bei leichtem Sandboden, der an fidh 
ſchon ſehr Ioder und troden ift und ein geringeres Abſorptions⸗ 
vermögen für Ammoniak befitt, ift das fofortige Unterbringen 
entihieden rathjamer. 


b. Sofortiged Ausbreiten und Unterbringen 

des Dünger?. 

Die Bor: und Nachtheile, ſowie Anwendung diejes Verfahrens, 
gehen aus dem foeben bei a Beſprochenen ohne Weiteres hervor, 
\0 daß Hier Nichts weiter zu erwähnen ift. 

In Betreff der Tiefe des Unterbringens des Düngers fei noch 
bemerkt, daß der Dünger beim Unterbriugen mit Erde vollftändig 
bebedt fein muß, damit er Die für feine weitere Berjegung noth⸗ 
wendige Feuchtigkeit im Boden findet. Wlle nicht untergebrachten, 
oder theilweife nicht oder weniger bededten Stüde bleiben als 
torfige Maſſen unzerjegt, und düngen fo entweder gar nicht, oder 
nur theifweife. 


4. Wichtigkeit der gleihmäßigen Bertheilung des Düngers im Felde. 


In Betreff der Vertheilung des Dünger auf, oder fpäter 
im Ader ift noch als befonders wichtig hervorzuheben, daß eine 
jo gleichmäßige, wie nur irgend möglich, angeftrebt werden muß. 

Ale Dungparthien, welche als größere Stüde zunächſt auf 
den Ader und dann in denſelben fommen, bleiben lange unzerjegt 
und können oft noch nach Jahren fo wiedergefunden werben; bie 
hierdurch entftehenden Nachtheile brauchen natürlich nicht meiter 
hervorgehoben zu werden. Dan hört häufig Verwunderung dar⸗ 
über ausſprechen, daß im der noch vollftändig zuſammen⸗ 
hängende Dungmaffennad längerer Beit vorhergegangener Düngung 
gefunden worden find; die Erflärung hierfür liegt in dem vorher 
Geſagten. 

Iſt ſo eine ungleichmäßige Vertheilung des Düngers für die 
Zerſetzung deſſelben von Nachtheil, fo beeinträchtigt fie natürlich 
ebenfo die Wirkung der Düngung im Ganzen. 
DieHauptaufgabe einer rationellen Düngung ift 
Immer die, alle Theile des Feldes jo gleichmäßig, wie 
dies in der Praxis ausführbar ift, mit Bflanzgennährftoffen 
— direeten oder indirecten — zu verfehen; dies ift nur 
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duch einen gleihmäßigen Dung und durch gute Ber 
theilung deſſelben auf dem Felde zu Iöfen. 

Die folgende Unterfuhung eines drei Jahre lang im Acker gelegenen 
Stallmiftes von Groupen möge zur Illuftration des Obengefagten bienen. 
Diefer Stallmift beftand in 100 Theilen aus 

Waoflerr -» © 2 2 .2...100 
Sand und Thon . . . 41,0 
Humub . . . 0. . 40,1 mit 1,90 Stiäfloff. 
Mineralfllge . . ..89 
100,0 
Die Mineralfalze enthielten: 

Chlor . x . . Spur 

Schwefelfäur . . 0,38 

Dhosphorfäure . 1,15 

Kali. . 2... 0,12 

Nechnet man diefen trodenen Dünger auf gewöhnlichen Stallmift mit 
75%, Waſſer um , fo ergiebt fi, daß derfelbe bei diefem Waffergehalte noch 
einen Stidftoffgehalt von 0,528%/, gehabt hat, eine Zahl, welche bemeift, daß 
bie Berfeßung diefer Dungmaffe bei ihrem jährigen Verweilen im Ader nur 
eine fehr geringe geweſen fein Bann. 





Kapitel V. 
A. Wirkung des Düngers. 


8 98, 


Die Wirkung eined vollftändigen Dünger muß 
eine zwiefache fein: berjelbe muß einerjeitö den Pflanzen alle 
die Nährftoffe, welche fie gebrauchen, in der erforderliden 
Menge und in aufnahmefähigem Zuftande zuführen und 
anderjeit3 auch auf die phyſikaliſchen Eigenfhaften des 
Bodens günftig influiren. Wir haben daher die Wirkung 
des Stalldüngers nad diefen beiden Richtungen hin zu betrachten 
und zu unterfuchen, ob er den Namen eines vollftändigen Düngers 
verdient. 


1. Phyfiologifh-Hemifde Wirkung des Stalldüngers. 


a. Bietet der Stalldung den Pflanzen die Nährftoffe in der 
ee Mene dar? heſtoff 


Bei dieſer Frage müſſen wir wiederum zweierlei unterſcheiden, 
ob der Stalldung nämlich für die ganze Gutsfläche die nöthigen 
Nährſtoffe in der erforderlichen Quantität zu liefern im Stande 
ift, oder nur für einen Theil derfelben. 


8. 94. 


a. Der Stalldung und die ganze Uderfläde. 


Soll der Stalldung als einziger Dung für die ganze Uder- 
Hähe genügen, fo muß er, falls feine Raubwirthſchaft getrieben 
wird, non ber wir felbftverftändlich Hier ganz abzuſehen haben, 
dem Ader alle die Stoffe zuführen, welhe ibm durd 
die Ernten entzogen worden find. Dieſer Anforderung 
kann der Stallbung jedoch nur in fehr vereinzelten Verhältnifien 
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entfprechen : es ift dies nur möglich, wenn Die Wiejenver: 
hältniſſe des Gutes fehr günftige find, oder, um es ftricter 
auszudrüäden, wenn die Wiejen, ohne Düngung von Seiten 
des Landwirthes, aljo vermöge ihrer natürlichen günftigen Lage 
und Beichaffenheit, durch das von ihnen erzielte Heu all 
die Stoffe erjegen, welche dad But in Form von pflanz; 
lichen und thierifhen Broducten erportirt hat. Daß nur 
verbältnigmäßig wenige Güter derartige gute Wiejen in der noth: 
wendigen Größe befiten, bedarf wohl des Beweiſes nicht. Ber 
Stallmift würde anderſeits ebenfalld vollen Erjaß liefern können. 
wenn Die durch den Verkauf von Feld- und Viehproducten expor: 
tirten Pflanzennährftoffe durch entiprechende Verwendung einge: 
führter Futterjtoffe gededt würden. Bekannt ift jedoch, daß nur 
unter ganz befonderen Verhältnifien ein derartiger Berbraud von 
Sutterftoffen ftattfindet, und daß dies fehr felten ik. Es kann nur 
bei ungewöhnlich ſtarkem Viehſtande der Fall fein. Alle anderen 
Güter, welche alfo nicht in dem Befig von oben näher bezeichneten 
guten Wiefen find und im Verhältniß zu ihrer Fläche keinen ſehr 
hohen Biehftand haben und in Folge defien feines ſehr ſtarken 
Butterzufaufes bedürftig find, führen mehr aus, ala fie durch die 
Wieſen und den Futterzufauf einführen; bei allen diefen Gütern 
fann der Stalldung nicht für die ganze Aderfläche als ausreichent 
angejehen werden. Wenn diefe Güter nicht ihre Aecker verarmen 
laffen wollen, mag dieſer Zeitpunkt unter den einzelnen erhält: 
nifjen auch noch eine große Reihe von Jahren hinausgeſchoben 
jein, find genöthigt, daS, was die Wiejen nicht barbieten, dem 
Gute in Form von Zutter- und Qungftoffen zuzuführen. Ent- 
Iprehen die Wieſen nicht nur in Betreff ihrer Größe nidt 
der der Aderfläde, fondern bedürfen auch fie noch der Düngung, 
um gute Ernten zu geben, jo muß das an Nährſtoffen Eingeführte 
noh um fo viel vermehrt werden, als die ben Wieſen 
gegebene Dungzufuhr beträgt. 

Pofitive Zahlen können Hier noch nicht angeführt werben, 
find natürlich auch für jedes einzelne Gut nicht zu geben, jondern 
diefelben find nur an der Hand der Statik des betreffenden Guts 
ei zu finden. Das Erforderliche hierüber wird die Statik 
iefern. 


8. 95. 


B. Der Stalldung und ein Theil der Uderfläde. 


Wenn jomit der Stalldung nur unter befonders günftigen 
Verbältniffen den ganzen Dungbebarf des Gutes zu beiden ver⸗ 
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mag, jo bleibt jet weiter zu unterfuchen, wie fih der Stallbung 
in diefer ‚Beziehung gegen einen Theil des Ackerfläche verhält. 
Daß wir durch den Stalldung das But theilweife fruchtbar erhalten, 
d. h. einem Theile all die Stoffe zuführen können, welche wir dem- 
felben durch die Ernten entzogen haben, bedarf des Beweiſes nicht. 
Dies zeigt uns die Vergleichung der Zuſammenſetzung des Stall- 
mifted mit dem Nährftoffbedärfnis der Pflanzen, wie wir letzteres 
im I. Bande kennen gelernt haben. Hieraus folgt unmittelbar, 
daß wir Durch den Stallmift einem Theil der Felder all die Nähr:- 
ftoffe müſſen zuführen können, welche die Pflanzen zu ihrem 
normalen Gedeihen bedürfen. 


Anders geftaltet fich jedoch die Beantwortung der Frage, 
ob wir bei der Düngung mit Stalldung, wenn durch diefelbe alle 
Nährftoffe den Pflanzen in der erforderliden Quantität zugeführt 
werden follen, nit einzelne im Weberfhuß geben 
müſſen, und fomit eine Quru3- Düngung nad einer Ric 
tung hin treiben. Um dieſe Frage vollftändig beantworten zu 
können, müßten wir alle verjchiedenen Fruchtfolgen und die Be- 
Ihaffenheit des jeweiligen Dünger vergleihen. Da ung dies hier 
nicht möglich ift, jo möge es genügen, den Erport von ben wich⸗ 
tigiten Pflanzennährftoffen bei einigen Fruchtfolgen mit der Be: 
ſchaffenheit des Rindviehdüngers nad den Angaben von Wolff, 
Schmidt und Völcker zu vergleihen. Bon den Pflanzennähr- 
Hoffen wähle ich hierbei das Kali und die Phosphorfäure, 


Nehmen wir ferner als durchſchnittlichen Ertrag pro Hectar an, daf 
derfelbe beträgt : 


Körner, refp. Knollen Stroh, refp. Kraut 
und Burzeln: Blätter, Heu: 

bei Weizen. . . . 50 Neufceffel 40 Ctr. 

n„ Roggen . .. 4 n 80 „ 

„ ger . » 2.2.80 „ 25 „ 

„ Sefe . . -. .. 60 n 20 „ 

„ Kartoffel . . . 400 n 100 „ 
„Rüben. -. . . 120 5, 800 „ 
„Hau. 80 


und legen diefe Zahlen dem Rorfolter Zurnus zu Grunde, fo erhalten wir 
bier folgende Refultate: 


Kali:  Phosphorfäure: 
26,86 19,83 


Weizen 

Safer. . . . 20,39 14,52 
Kartoffel. . . 140,60 37,70 
Hu... . 78,04 21,28 


264,39 98,83 
Berhältniß — 2,83:1 
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Kali: Phosphorfäure: 
Wen - . . 25,86 19,88 


Safe . . . 1944 16,79 
Kartoffel. . . 140,60 37,70 
Hu . . . . 78,04 21,28 
263,44 95,60 

Berhältnig — 2,76: 1 
Roggen - . . 20,01 15,60 
Hafet. - - . 20,89 14,62 
Kartoffel . . . 140,60 37,70 
gu .... a 21,28 
* 10 

Berhättnih Aa nn, 91: 

Bein . . . 28,36 1088 
Haft. - - . 20,39 14,52 
Runteln . . . 385,35 63,30 
Hu... 0. 78,04 21,28 
609,14 118,98 

Verhaͤltniß = 4,28: 1 
Roggen . . » 20,01 15,60 
Gerſte. . . 19,44 16,79 
Aunteln . „. . 386,36 63,30 
Hu . 2... 78.04 21,28 


602,84 116,97 
Verhaͤltniß — 4,30:1 


Ferner wähle ich noch die auf der Domäne Waldau befindliche Frucht⸗ 
folge mit den dort üblihen Erträgen pro Hectar: 







Ertrag Gehalt ber Ernte 
an Körz Ian Stroh, an 


Rotation. nern, reſp. reſp. Kraut . 
Knollen. | und Heu. Kali vn pie ” 
Neufcheffel Maut 
reſp. Etr. Etr. Kilo Kilo 
1. Bade » 2 22. — — — — 
2. Zinterrubſen en 40 56 46,32 27,39 
3. . 62 88 45,28 28,36 
4. —* (Eröfen) . 44 48 45,97 26,10 
5. Roggen . . . 62 80 44,04 27,91 
6. Kartoffeln . . 180 48 68,76 17,15 
7. Sommerung mit Klee 
und Gras Gerſte) 62 72 46,50 23,03 
8. Mähelle . . 120 117,06 31,92 
9. Weidelle -. . ... 80 78,04 21,28 
10. Roggen » 2 2... 62 80 44,04 27,91 


6351,01 281,08 
Berhältniß = 2,30:1. 
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Zum Schluſſe führe ih noch die Fruchtfolge auf einer anerkannt gut 
geleiteten größeren laufiger Befigung an, deren Befißer, Herr Hähnel auf 
Kupprig und Hochkirch, mir gütigft die erforderlihen Zahlen zur Ber- 
fügung geftellt hat. 


Fruchtfolge auf den Niederungsfeldern des Rittergutes Kupprip. 





Ertrag 


Körnern an Stroh 


Gehalt der Ernte an 


Rotation reſp. tefp. Kali HA 

Knollen Kraut, 

oder Heu 
— Ctr. Ctr. Kilo Kilo 
1. Kothlle.. — 100 97,56 26,60 
2. Binterroggen . . . » 62 85 47,94 81,36 
3.Kp . on 36 77 63.70 87,68 
4. Weijen (Beif-). - . » 74 108 68,06 40,54 
b. Hafer....... 62 86 68,48 24,61 
6. Kartoffeln. -. . » .» . 290 100 106,45 29,07 
7. Getſte. 202% 65 68 48,16 . 28,49 


475,84 218,35 
Berhältnig = 2,18:1. 


Fruchtfolge auf den Höhenfeldern des Rittergutes K upprik: 





Ertrag an Gehalt ber Ernte an 
Körnern | Stroh _ 
Rotation tefp. reſp. Kali an 
Knollen Kraut 
— Ctr. Ctr. Kilo Kilo 
1. Seißtlitie o 2... — 60 29,55 25,20 
2. Binterroggen . . . .» 43 85 45,36 27,66 
52.117 34 77 62,81 36,02 
4. Binterung (Weizen) . . 44 85 43,07 26,44 
Het > en 52 77 49,53 28,98 
6. Rartoffen-. - - » » „| 308 110 113,67 31,11 


- 3438,99 170,81 
Berhältnig = 2,02:1. 
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Fruchtfolge auf den Feldern des Rittergutes Hochkirch: 








Ertrag Gehalt der Emte an 





Körnern | Stro 
Rotation refp. ri Kali Phosphor 
Knollen Kraut fäure 
— Gtr. Etr. Kilo Kilo 
1. Rothklee zu Heu und 7,5 100 102,61 82,06 
Samn. . 2... 
2. Binterroggen . . . . 43 85 46,86 27,56 
8. Hafer » > > 2 2 2. 43 68 43,09 20,18 
4. Beißlle . - . . — 60 29,55 25,20 
5. Binterroggn . . . . 43 85 45,36 27,56 
6. 9er > 2 2. 43 68 43,09 20,18 
7. Kartoffeln. . . .o .. 325 120 120,59 38,07 
8. Binterroggen . . . .» 88 68 86,75 22,72 


466,40 208,53 
Berhältniß = 2,24: 1. 


Sm Rindviehdünger find na Wolff in 100 Theilen 0,538 
Theile an Kali und 0,129 Theile an Phosphorſäure, beide Stoffe 
mithin im Berbältniffe wie 4,17 :1. 

Nach den Analyjen von Schmidt enthält der gerottete Rind: 
viehmift an Kali 46190, reip. 0,556°%/o und an Phosphorſäure 
0,126°/o reſp. 0,074 %/0, bier ſomit das Verhältniß beider wie 
3,66: 1, reip. wie 7,51:1. 

Nach Bölder fchließlich enthält ein 3 Monate und 11 Zage 
alter Dünger in 100 Theilen Trodenfubftanz 4,054 Theile Kali 
und 1,042 Theile Phosphorfäure, mithin beide Näbrftoffe i im Ber: 
hältniß — 3,88:1. 

Diefe Zahlen thun fomit dar, daß wir wohl in ben mei- 
ten Fällen unfern Feldern entweder eine für alle 
Stoffe niht ausreichende, oder, wenn dies der Fall, eine 
Lurud- Düngung geben. Die Rechnung zeigt jomit ſchon, daß 
es in der Regel rationell fein wird, einzelne Rährftoffe 
in Form der Hülfsdünger gemeinichaftlih mit dem Stall- 
dünger reip. zu den Früchten, welche feinen Stalldung erhalten, 
anzuwenden. 


8. 96. 
b. Bietet der Stalldung den Pflanze en die 3 ahrftoffe im 
affimilirbaren Zuftande dar? 
Die Verbindungen, in welchen die Nährftoffe von den Bflan- 
zen aufgenommen werden, haben wir im I. Bde. beſprochen, wir 
baben jebt ferner die Zufammenfegung bes Stalldungs und fomit 
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die Verbindungen, in welchen die Nährftoffe in demfelben vor- 
fommen, fennen gelernt; bei Vergleichung beider können wir die 
Frage leicht beantworten: fie wird zu bejahen und au zu 
perneinen fein, nämlich zu bejahen, wenn wir fragen, ob im 
Staldung Pflanzennährftoffe im affimilirbaren Buftande enthalten 
find; zu verneinen, wenn wir unterjuchen, ob alle Räbrftoffe 
in offimilirbaren Verbindungen vorlommen. Die Betrachtung 
der Bufammenfegung des Stallmiftes hat und ferner gezeigt, daß 
im frifden Dünger die geringfte Menge aufnahmefähiger 
Rährftoffe vorhanden ift, und daß diefelbe mit dem Alter des 
Dunges zunimmt. 

Hieraus könnte man folgern, daß es jtet3 beffer wäre, den 
Dung im verrotteten Buftande anzuwenden, da er dann ja die 
größte Menge affimilirbarer Stoffe enthält. Dieſe Folgerung ift, 
wenn wir den Mift vom phyfiologiſch⸗chemiſchen Geſichtspunkte aus 
betrachten, auch eine entſchieden richtige ; da aber die Wirfung des 
Miftes nicht nur eine phyſiologiſch⸗chemiſche, ſondern auch eine 
phyſikaliſche, und Lebtere von ſehr großer Bedeutung ift, jo werben 
wir, bevor wir diefen Schluß ziehen können, noch erft die Unter- 
ihiede in der phyfiologiſch⸗chemiſchen und in der phyſikaliſchen 
Wirkung des frifchen und verrotteten Düngers beiprechen müſſen. 

Die Unterfchiede zwiſchen den beiden Dungarten bat zwar 
die frühere Betrachtung bderjelben bereitd ergeben, nichts befto- 
weniger werde ich diejelben nochmals kurz aufführen, um fo zu- 
glei die Frage, ob es befier, friichen oder verrotteten Dung an- 
zuwenden, beantworten zu können, eine Frage, welche vielfach 
ventilirt worden ift. 


8. 97. 


Unt ied zwi i d ttetem Miſt b 
Un en hai — Standpuncke aus. if dom 


Bei der Berfeßung werden, wie wir gejehen haben, mehrere 
gasförmige Körper gebildet, welche dem Mifte theilweife verloren 
gehen, und zwar Kohlenfäure, Kohlenwaflerftoffe, Wafjer, Ammo- 
niak, Stickſtoff und Schwefelwaflerftoff; Hieraus folgt, daß der 
verrottete Mitt ärmer an Koblenftoff, Waflerftoff, Sauerftoff, 
Stickſtoff und Schwefel, ald der frische Mift, fein muß. Faſſen 
wir vor Allem die drei erſten Stoffe in's Auge, welche in bei 
weitem größter Menge fortgehen, fo fönnen wir jagen, baß der 
verrottete Mift ärmer an Humusbildenden Stoffen ift 
ald der fri ſche, und daß er außerdem noch Stidftoff und Schwefel 
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verloren Hat, und zwar von beiden Stoffen um jo mehr, je 
ſchlechter feine Behandlung im Stalle und auf der Dungftätte 
war. Könnte man annehmen, daß der Mift auf der Dungftätte 
rationelf behandelt würde, was aber leider ja in den meiften 
Fällen nicht gefchieht, jo würde dies auch der einzige Unterjchied 
zwiichen beiden Miftarten in dieſer Hinficht fein; denn dann könnte 
er von den mineralifchen Stoffen nicht? oder verhältnigmäßig nur 
wenig verloren haben. Da aber die Behandlung bed Miftes auf 
der Dungftätte leider meistens nicht die ift, die fie fein ſollte, je 
unterfcheiden fih auch beide Miftarten durch ihren Gehalt an 
mineralifden Nährftoffen, und zwar ift der frifche Mift reicher an 
denjelben als der verrottete, bei welchem Ausſpruche ich natür: 
lich nicht dieſelbe Menge friihen und alten Miftes, fondern fri- 
fen und alten Mit im Auge habe, von denen der legtere au: 
derfelben Menge friiden Miftes, wie jener, hervorgegangen if. 
Der alte Mift ift nicht abfolut, fondern nur relativ reicher 
an mineraliihen Stoffen. 


Den Unterjchied zwiſchen frifhem und verrottetem Mitt 
in phyfiologiſch-chemiſcher Hinficht fünnen wir jomit dahin fenn- 
zeichnen, daß erjterer abjolut reiher an Pflanzennähr 
ftoffen, Dagegen ärmer an dieſen in affimilirbarem 
Buftande ift, während der verrottete Mift relativ ärmer 
an Bflanzennährftoffen, dagegen reiher an aſſimilir— | 
baren ilt. 


Diefer mwefentlide Uuterſchied zwiſchen friſchem und altenı | 
Dung wird vielfach nicht genügend beachtet, woher denn meiftens 
die jo günftigen Urtheile über den verrotteten gegenüber dem frir 
[hen Mift ihre Erklärung finden. Bringen wir gleiche Men: 
gen von beiden Düngern auf's Feld, jo erhält dafjelbe durch den 
zerſetzten Dünger nit nur eine größere Menge aji 
milirbarer, fondern aud abfolut mehr Nährftoffe; geben | 
wir Dagegen dem Felde entiprechend der durch die Berjegung ent- 
ftandenen Verminderung von verrottetem Dünger um ſo meniger, 
fo daß aljo die Dungmengen, wenn der alte auf friichen Duny | 
berechnet wird, gleich find, fo werden dem Felde durch den fri— 
hen Dung zwar weniger lösliche aber abfolut mehr | 
Nährstoffe zugeführt. Diefe Thatſache muß bei der Vergleihung 
beider Dungarten wohl erwogen werden. Da ferner nod die 
phyfifaliichen Wirkungen bei der Beurtheilung beider einen wejent: 
lichen Factor abgeben, fo müſſen wir diefe erſt betrachten, bevor 
wir ein vollgültiges Urtheil fällen können. 
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2. REßhyſißkaliſche Wirkungen des Stalldüngers. 
8. 98. 


Die für das Pflanzenwachsſsthum günstigen phyſikaliſchen Kigen- 
ihaften der Bodenarten haben wir im I. Bd. bei der Betrachtung 
des Bodens. kennen gelernt; wir haben nun bier zu unterfuchen, 
wie diefe durch den Stalldung, und zwar je nad) dem Alter des⸗ 
jelben, hervorgerufen, oder befjer ausgedrüdt, wie die phyſikaliſchen 
Eigenfchaften der Ackererde Durch denſelben verbeſſert werden fünnen. 


a. Vermehrung des Humusgehaltes des Bodens. 


Die Vermehrung der Humusmenge des Bodens Tann, ftreng 
genommen, nicht zu den phyſikaliſchen Wirkungen des Stalldungs 
gezählt werden, da aber der Humus für diefe von wefentlichem 
Einfluß ift, To findet auch diefe Wirkung des Miftes bier am 
beiten feine Stelle. 

Bei der Humusbereicherung des Bodens nimmt der frifche 
Dung den erften Rang ein, da derſelbe bedeutend mehr Kohlen 
ftoff, Waflerftoff und Sauerftoff als der alte Dung enthält. Die 
für den Boden wichtigen phyfilalifchen Eigenichaften des Humus 
find bereit3 Band I. pag. 60 angeführt. 


8. 99. 


b. Unterfdjied des frifhen und alten Miftes in den phufifalifchen 
Wirkungen beider. 


Der frifche oder fogenannte lange Dung wirft auflodernd 
und dadurch audtrodnend, Eigenfchaften, welche ihn für jeden 
ſchweren, bindigen und nafjen Boden fehr wirkſam machen, für 
welchen feine Bedeutung bei der Humificirung durch Hervorbringung 
größerer Humusmengen ferner von weſentlichem Einfluß ift. Diefer 
Boden wird ſomit durch den langen Dung nicht nur während der 
ſtrohigen Beſchaffenheit defjelben gelodert, ausgetrodnet und den 
Einflüffen der Atmosphärilien mehr ausgeſetzt, ſondern daſſelbe 
findet ebenfalls, wenn auch in geringerem Grade, noch Statt, wenn 
der Dung Humificirt if. Daß ein folder Dung fih für den 
leiten Sandboden nicht gut eignen kann, bedarf des Beweiſes 
gewiß nicht, da er gerade die Hauptübel deſſelben, die zu große 
Lockerheit und Trodenheit, fo lange er noch im ftrohigen Buftande 
vorhanden ift, vermehrt, daher wird ſich für leichte Bodenarten 
der zerfeßte Dünger mehr eignen. 

Heiten, Düngerlehre. II. 12 
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Berner muß noch erwähnt werden, daß die bei der Berjegung 
frei werdende Wärme den Bodenarten zu gute kommt; da nun 
der lange Dünger reicher an organifchen Stoffen, als der ver: 
rottete ift, jo wird auch durch feine Berfegung mehr Wärme frei, 
welche dem Boden von Nuben ift. 


8. 100. 


3. Anterfhied zwifden frifdem und verrottelem 
Dünger üderßaupt. 


Wenn wir jetzt eine Bergleihung in der Wirkung des mehr 
friſchen gegenüber dem mehr alten Dünger ziehen, jo wird 
diefe wohl unter den meiften Berhältnifien zu Gunften jenes 
ausfallen müflen. Der verrottete Dung wird vor Allem bei 
Bodenarten, welche in Hoher Kultur ftehen, Anwendung finden, 
bei denen auf feine phyfilalifchen Wirkungen weniger Rüdfidt 
genommen zu werden braudt und feine phyſiologiſch⸗chemiſchen 
vornehmlich in Betracht fommen. Das dur ihn dem Boden 
anvertraute Kapital wird Hier fchneller mit den Zinſen zurüd: 
erftattet werden, ald wenn wir mehr frifhen Dung anwenden. 
Ferner wird der ältere Dung wegen feiner phyſilaliſchen Eigen: 
Ihaften auch bei ganz leichtem Boden den Vorrang verdienen. 

Für alleanderen Bodenarten hat dagegen der mehr 
frifhe Dung entichieden vor dem verrotteten den Borzug. 


B. Menge des zur Beit anzuwendenden Düngers und 
Dauer der Wirkung deffelden. 


8. 101. 


a. Die Angaben der landwirthſchaftlichen Autoritäten. 


Die Dungmenge, weldhe der Ader mit einem Male er- 
‚ hält, und die Dauer der Wirkung derjelben fteht natürlich 
inengem Zuſammenhange. Se ftärfer wir düngen, um 
jo weniger oft werden wir ed zu thun brauchen, Dagegen wird 
die Düngung um fo öfter wiederholt werden müſſen, je 
ſchwächer fie ift. 

Nah Thaer find 10 Fuder & 20 Etr. eine reiche, 8 Fuder 
eine gute und 5 Fuder pro Morgen eine ſchwache Düngung. 

Sehen wir ung weiter unter den Ungaben der landwirth- 
ſchaftlichen Schriftfteller um, fo finden wir, daß diejelben theils 
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mit den Angaben Thaer's congruiren, theil® aber auch von 
denjelben jehr abweichen. Nah Koppe z. B. beiteht die ſchwache 
Düngung in 4 Fudern, und die ftarke in 12 Fudern & 20 bis 
22 Gentner. 

Beit hält 5 bis 6 Fuder für eine ſchwache, 9—10 für eine 
mittelmäßige und 12 & 15 Etr. für eine ſehr ftarfe Düngung. 

Hlubed, der das einjpännige Yuder mürben Dungs zu 10 
bis 12 Etr. veranschlagt, beaniprucht für Bodenarten 
von raſcher Thätigkeit 20—24 zweiſp. Fuder alle 2—3 Sabre, 

„ mittlerer „ 24-30 „ n „A ,„ 
„ langlamer „ 30-386 „ n „6-9 „ 

Schlipf dagegen giebt 

ald Schwache Düngung 8O—120 Ctr. 4—6 uber, 

„gewöhnide „ 140—200 „ 7—10 „ 
ſehr Starte „220-860 „ 11—18 „ 
an. 

v. Wedherlin berechnet die Stärke der Düngung nad) ben 
von dem Ader zu entnehmenden Ernten und führt als nothwen⸗ 
dige Düngung pro Morgen an: 

a. wenn 2 Ernten von angreifenden Gewächſen (Getreide, 
Hackfrũchte), nach der Düngung genommen werden follen, 142 Etr. 

b. wenn 8 angreifende Gewächſe nach der Düngüng gebaut 
werben follen, 216 Eitr. 

c. ift unter den angenommenen Ernten ein ſtarkes angreifen» 
des Gewächs (DOelgewächs, Bohnen, Kraut), jo muß die Düngung 
i/s ſtärker fein, aljo bei a. 189 und bei c. 289 Etr, 

d. fol ein mäßig angreifendes Gewächs, 3. B. reifende 
Erbien, jenen Ernten noch Hinzugefügt werben, fo ift die Düngung 
um !/s zu verſtärken. 

e. foll ein fchonendes Gewächs, 5. B. grün abgemähte Hül- 
jenfrüchte zwifchen obigen Ernten noch gewonnen werben, jo braucht 
die Düngung nicht verftärkt zu werden. 

Aus diefen Angaben jehen wir, daß die Anfichten der Land⸗ 
wirthe über die Stärke der Düngung ziemlich variiren, weshalb 
— noch weitere Angaben aufzuzählen dieſelben hiermit 

ieße. 


8. 102. 


b. Die die Stärke der Düngung bedingenden Factoren. 


Die Stärke der Düngung richtet fh nah dem 
Boden, der beabjihtigten Dauer der Wirkung der- 


12* 
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felben, nad den in Folge diefer zu bauenden Früchten, 
nah deren Bejchaffenheit und nad der Dualität des 
zu verwendenden Dünger. 

Boden und die Dauer der Wirkung des Düngers 
find die beiden auf die Stärke der Düngung vor Allem influiren- 
den Factoren, da beide wenigftend zum Theil bie anderen mit: 
beitimmen. Mittelichwere, mittlere und leichte Böden verlangen 
eine öftere und entjprechend ſchwächere Düngung, als ſchwere 
Böden. Für die erftere Art von Böden wird ſich daher 
die Stärke der Düngung auf 35 bi8 45 Fuder & 20 Ctr. 
pro Hectar alle 4 Jahr wiederfehrend als die geeigneifte 
nah allen bis jet vorliegenden Erfahrungen beftimmen Lafien. 
Iſt der Landwirth in der Lage alle 7 Jahre 2 mal in derfelben 
Stärke zu Düngen, jo wird dies als um fo befjer Bingeftellt werben 
tönnen; noch beſſer ift, wenn er diefelbe Düngung alle 3 Jahre 
zu geben im Stande ift. 

Bei Shweren alfo aud Falten und naſſen Böden 
werden ſich dagegen 60 bis 75 Fuder à 20 Etr. pro Hectar 
alle 5—6 Jahre ſehr empfehlen. Iſt e8 dem Landwirthe 
möglich die glei ftarfe Düngung bereit das 4. Jahr zu ver 
wenden, fo ift Die um fo befier. 

Will man duch die Düngung dem Boden das an Nährftoffen 
wieder erjeben, was demjelben Durch die Ernten entzogen ift, — 
dies tft aber, wie wir früher gejehen nicht bei allen Schlägen des 
Gutes, fondern nur bei einem oder einigen möglich, — fo kann 
bier die Rechnung das zu verwendende Quantum ermitteln. Daß 
hierbei zugleich der jo wichtigen phyfilaliiden Wirkung des Dünger 
ebenfalls Rechnung getragen wird, braucht nur angedeutet zu 
werben, da ja bei voller Zurüdgabe der entzogenen Nährftoite 
durch den Stalldung zugleich auch in genügender Weife für Diele 
gejorgt ift. 

Wenn wir in gedachter Weile die Stärke der Düngung 
ermitteln wollen, jo muß ſich diejelbe nach den Pflanzen richten, 
welche auf dem betreffenden Felde nach der Düngung gebaut werden 
follen. Hierbei muß noch als wichtig hervorgehoben werden, dat 
biefer Modus der Beftimmung der Stärke der Düngung nur bei 
in guter Eultur ftehenden Gütern möglih iſt. Diefe Art der 
Beftimmung der Stärke der Düngung wird ferner noch ander- 
weitige Fingerzeige für eine rationelle Düngung ergeben, weshalb 
ich einige Beiſpiele vorführe. 

Diefer Rechnung werde ich die Rejultate der Analyjen des 
Stallmiftes von Völcker zu Grunde legen, nad) welden ein 3 
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Monate und 11 Tage alter Mift, ein Alter, in welchem fich wohl 
der Mift im Mittel in den meiften Fällen befinden wird, in 100 
Pfund Trodenjubftanz: 

an Kali 4,054 und an Phosphorfäure 1,042 & enthält, 

Sch werde bei diefer Rechnung nur dieſe beiden Pflanzen 
näbrftoffe als diejenigen, welche von den der Pflanze nothwendigen 
mineralifhen Nährftoffen in Betreff der Zufuhr von außenher 
als die wichtigften zu bezeichnen find, in's Auge faflen. 

Auf dem Dominium Waldau werden bei der dort üblichen 
Fruchtfolge (pag. 172) dem Hectar 1062,02 ® Rali und 462,18 
PHosphorfäure entzogen. Es frägt ſich jeht, ob wir das Rali 
oder die Bhosphorjäure durch die Düngung erfegen wollen; ſoll 
erfterer Nährftoff dem Felde wiedergegeben werden, jo wird die 
Phosphorfäure nicht voll zuzuführen, fondern das an diefer fehlende 
muß dur fünftlihe Düngemittel (am beften Knochenmehl) reſti⸗ 
tuirt werden. Wollen wir die PBhosphorfäure Dagegen dem Felde 
ganz erfegen, fo findet in Betreff des Kalis eine Luxusdüngung 
ftatt, und zwar wird dies nicht nur mit dieſem Nährftoffe, fondern 
auch mit einigen andern (3. B. Stidftoff) der Fall fein. 


3um Erſatze ber 1062,02 & Kalt würden 873 Etr. gemöhnlidhen Dungs 
= 43,65 Fuder, zum Erfaße der 462,1 & Phosphorfäure dagegen 1478 Etr. 
jeröhnlidhen Dungs — 73,9 Fuder erforderlich fein. 878 Etr. Stallmift ent⸗ 
halten an Phosphorfäure 272,9 &, es fehlen mithin an diefem Nährftoffe noch 
189,3 &, welche durch circa 9,5 Etr. Knochenmehl mit 20%, Phosphorfäure 
erieht werden könnten. In den 1478 Etr. Mift dagegen, welche dad Feld 
erbalten müßte, wenn die auögeführte Phosphorfäure durch den Dung zurüd- 
erflattet werden follte, find an Kali 1799,8& enthalten, es werden mithin an 
dieſem Rährftoffe unter diefen Umftänden 737,8 & zu viel gegeben. 

(Der Waffergehalt des 3 Donate 11 Tage alten Düngers nab Bölder 
rund zu 70%%,)- 

Den Riederungsfeldern in Kupprik wurden in der dort 
üblihen Fruchtfolge 960,68 & Kali und 486,70 & Phosphorfäure entzogen. 
Jum Erfage der 950,68 ® Kali find 782 Etr. gewöhnliden Dunges = 
33 Zuder nothwendig; die 436,70 ® Phosphorfäure anderfeits erfordern 
1397 Etr. wafferhaltigen Dunges — faft 70 Fudern. In den 781 Eentner 
seröhnlichen Mifte find aber an Phosphorfäure 244,3 X und in 1397 Etr. 
tagegen an Kali 1699,0 X; im erfteren Falle würden mithin 192,4 & Phos- 
reerfäure zu wenig und im anderen Falle 748,3 & Kali zu viel dem Selbe 
jugeführt werden. 

Diefe Felder betommen in ber Rotation 2 Male, im Ganzen 57 Fuder 
à 22 Etr. — 1254 Cr. Stallmift, hierdurch erhält das Feld pro Hectar laut 
—* Rechnung in dem Tjährigen Turnus 574,4 ® Kali mehr, als während 
dırfer Zeit von diefem Nährfloffe ausgeführt wurden. Außerdem werden pro 
der 10 Er. Knochenmehl, 7 Etr. Ammoniat:Superphosphat (mit 9°), 1d8- 
Iiher Phosphorfäure und 8%, Stidftoff) 20 Etr. gebrannter Kalt und je nad 
ter Bitterung noch 1 Ctr. Ehitifalpeter zugeführt , legterer wird event. zur 
5. Frucht (Hafer) verwendet. Durch diefe Düngemittel werden fomit pro 
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Ader circa 300 @ Phosphorfäure, d. i. pro Hectar 562 @ eingeführt; die 
1254 Etr. StaUmift enthalten 382 & Phosphorfäure,, der Hectar bekommt 
fomit während ber Notation 844 5 ausgeführt werden 436,7 &, alfo mebr 
eingeführt 407,3 &, d. i. jährlich 58,2 ®. 

Betrachten mir zum Schluffe noch die Höhenfelder von Kupprig, fo 
ergiebt fih hier folgendes. Durch eine Rotation werben bier dem Hectat 
687,98 & Kali und 340,62 & Phosphorfäure entzogen. Zum Erfage der 
687,98 & Kali find 566 Ctr. gemöhnlichen Dungs — 28,8 Suder und zu dem 
ber 340,62 & Phosphorfäure 1089,7 & waflerhaltigen Dungs — 54,5 Fude 
erforderlih. In den 566 Etr. Dung find an Phosphorfäure nur 176,6 8. 
bagegen in den 1089,7 Etr. 1325,2 & Kali, mithin würden im erften Falk 
164,0 ®& Psosphorfäure zu wenig und im anderen Falle 637,2 & Kali ı: 
viel gegeben. 

Gedüngt wird während der Rotation 2 Male mit zufammen 44 Fudern 
a 22 Ctr. Stallmift = 968 Etr. ; hierdurch wird laut obiger Rechnung da! 
erportirte Kali um 489,3 & mehr als erfegt. Außer dem Stallmifte erbalter 
bie Felder pro fähf. Ader noch 6 Eir. Knochenmehl, 7 Etr. Ammonial: 
Superphosphat, 2 Etr. Spodium-Superphosphat, 20 Etr. Kalt und 1 Cr. 
Ehilifalpeter, mithin durch dieſe Düngemittel an Phosphorfäure noch 235 , 
d. i. pro Hectar 422,7 T. Die 968 Ctr. Stallmift enthalten an Phosphor⸗ 
fäure 302,6; der Hectar bekommt fomit im Ganzen 725,3 ®&; ausgefürrt 
werden nad obiger Rechnung 340,6 ®, mithin in dem G6jährigen Turnus 
mehr eingeführt 384,7 &, d. i. pro Jahr 64,1 ©. 

Diefe Rechnungen zeigen auf das fchlagendfte, daß, wenn 
dur den Stallmift alle entzogenen Nährſtoffe voll erjegt werden 
jollen, zunächit in Betreff des Kalis, dem fich noch andere Stoffe an- 
fchließen werden, eine Luxusdüngung ftattfindet, daB es deshalt 
angezeigt ift, einen Theil der egportirten Phosphorjäure durch 
Zufuhr von außen ber zu deden. Da ferner aber nicht nur bie 
Erhaltung des Fruchtbarkeitszuftandes wünſchenswerth ift, fondern 
auch eine almählige Erhöhung defjelben angeftrebt werden muß, 
jo geht Hieraus um fo mehr die Nothwendigkeit der bejonderen 
Zufuhr der Phosphorſäure, diefes fo außerordentlich wichtigen 
Bflanzennährftoffes, hervor. 

Es bedarf Hier faum der Erwähnung, daß die Ergebnifie 
der obigen Rechnungen nicht abfolute find, da zu denfelben die 
Bujammenfegung eines beftimmten Stallmiftes und nicht die bes 
jeweilig verwendeten benugt worden ift; trotzdem find Die gemon- 
nenen Refultate für den beabfichtigten Bwed als voll maßgebend 
Hinzuftellen. 


C. Bereßnung der Düngermenge. 
8. 108. 


s. Anfiditen der Landwirthe. 


Die Anſichten der Landwirthe über die von dem gehaltenen 
Vieh zu erzielende Dungmenge , und die Art ihrer Berechnung 
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variiren ſehr. Ein Theil der Landwirthe berechnet die Dünger: 
menge nach der Biebzahl, ein anderer nad) dem verabreichten 
Zutter und der Einftreu. Daß die erfte Urt der Berechnung 
jest ganz zu verwerfen ift, bedarf des Beweiſes weiter nicht, denn 
wenn 3. B. Sturm bei einer Kuh bei Weidegang 160 Ctr., bei 
Stallfütterung 270 Etr., Burger 144—180 Etr., Brieger 
10 Fuder & 20 &tr., Shmalz 10—12 Fuder à 20 Ctr. u. ſ. w. 
annehmen, jo find Died Angaben, welche zwar für die betreffenden 
Wirthſchaften ihren Werth haben, dagegen auf einen allgemeinen 
feinen Anfpruch machen können. 

Die einzige rihtige Grundlage für die Dünger: 
berehnung bietet das Futter und die Einftreu und bie 
Urtder Ausnutzung des erfieren durch das Vieh. 

Daß das Yutter und die Einftreu bei der Dungberechnung 
die Grundlage bilden müßten, ift bereits fhon von Meyer und 
Thaer anerfannt worden. Belannt und zu gleicher Zeit in- 
tereflant ift, daß Thaer feine Heumerths-Tabellen in erjterer 
Reihe zur Berechnung der Düngermenge, welche die verfütterten 
Stoffe geben mwürben, und erft in zweiter Reihe zur Berechnung 
der Zuttermenge benugte. Die Pflanzenzucht ftand damals eben 
über der Thierzucht, weshalb dieſe auch jener untergeordnet wurde. 

Meyer nimmt an, daß Futter und Einftreu mit 2,5—3,15 
zu multipliciren feien, um die Dungmenge zu erhalten. 

Thaer berechnet die Düngermenge in der Art daß er bie 
Maſſe der trodenen Fütterung und Einftreu mit 2,3 multiplicirt; 
hierbei iſt erforderlich, daß die Einftreu in richtiger Menge ange» 
wendet wird, alſo weder zu viel, noch zu wenig; dieſes richtige 
Einftreu-Duantum ift nicht nach der Kopfzahl des Viehes, fondern 
nah der Duantität und Qualität ber verabreichten Yutterftoffe 
und der daraud hervorgehenden Ercremente zu beftimmen ; hier: 
nad) ift jomit erforderlich, daß nicht nur dad Trodengewicht der 
Zütterung, fondern auch die nährenden Beftandtheile berjelben 
berüdfichtigt werben. Aus dem legten Grunde werden von Thaer 
die Zutterftoffe auf Heuwerth reducirt, und dann die erhaltenen 
trodenen Futterſtoffe und die Einfteen mit 2,3 multiplicirt; bei 
jaftigem Futter wendet Thaer dagegen 1,8 ala Factor an. Eine 
Ausnahme hiervon bilden bie Kartoffeln, w welchen wegen des ber 
Riftgewinnung zu gute kommenden Rrauted in ihrem Gewicht 
gleicher Miſtgewinn zugefchrieben wird. 


Auf diefe Weife findet Thaer, daß 


ı Morgen Kartoffel und jede andere Frucht biefer Art zu 8000 Miſt, 
„ Klee in zwei Schnitten . 5520 „ u 
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Acker circa 800 @ Phosphorfäure, d. i. pro Hectar 562 @ eingeführt; die 
1254 Ctr. Stallmift enthalten 382 & Phosphorfäure,, der Hectar bekommt 
fomit während der Notation 844 &5; ausgeführt werden 436,7 ®, alfo mehr 
eingeführt 407,3 &, d. i. jährlich 58,2 @. 

Betrahten wir zum Schluſſe no die Höhenfelder von Kupprig, fe 
ergiebt fih bier folgendes. Durch eine Rotation werden bier dem Hectar 
687,98 ® Kali und 340,62 & Phosphorfäure entzogen. Zum Erſatze der 
687,98 & Kali find 566 Etr. gewöhnlichen Dungs — 28,3 Fuder und zu dem 
der 340,62 & Phosphorfäure 1089,7 & waflerhaltigen Dungs = 54,5 Auber 
erforderlih. In den 566 Etr. Dung find an Phosphorfäure nur 176,6 #. 
bagegen in den 1089,7 Cr. 1325,2 & Kali, mithin mürden im erſten Falle 
164,0 & Psosphorfäure zu wenig und im anderen Falle 637,2 8 Kali zr 
viel gegeten. 

edüngt roird während der Rotation 2 Mate mit zufammen 44 FZubdern 
a 22 Ctr. Stallmift = 968 Etr. ; hierdurch wird laut obiger Rechnung te! 
erportirte Kali um 489,8 & mehr als erfegt. Außer dem Stallmifte erhalten. 
die Felder pro fähf. Ader noch 6 Er. Knochenmehl, 7 tr. Ammonial: 
Superphosphat, 2 Etr. Spodium=:Superphosphat, 20 Etr. Kalt und 1 Ct. 
Ehilifalpeter, mithin durch diefe Düngemittel an Phosphorfäure nod 235 8, 
d. i. pro Hectar 422,7 @. Die 968 CEtr. Stallmift enthalten an Phospber: 
fäure 302,6 5 der Hectar befommt fomit im Ganzen 725,3 %; ausgefübr! 
werden nach obiger Rechnung 340,6 ®, mithin in bem 6jährigen Zurnu: 
mehr eingeführt 384,7 &, d. i. pro Jahr 64,1 T. 

Diefe Rechnungen zeigen auf das fchlagendfte, daB, wenn 
durch den Stallmift alle entzogenen Nährſtoffe voll erjegt werden 
follen, zunächft in Betreff des Kalis, dem fich noch andere Stoffe an- 
fchließen werden, eine Luxusdüngung ftattfinbet, daß es deshalt 
angezeigt ift, einen Theil der eyportirten Phosphorjäure durd 
Zufuhr von außen ber zu deden. Da ferner aber nicht nur die 
Erhaltung des Fruchtbarkeitszuftandes wünſchenswerth ift, ſondern 
aud eine allmählige Erhöhung deſſelben angeftrebt werden muß, 
fo geht hieraus um fo mehr die Nothwendigkeit der befonderen 
Bufuhr der PHosphorfäure, diefes fo außerordentlich wichtigen 
Pflanzennährſtoffes, hervor. 

Es bedarf hier faum der Erwähnung, daß die Ergebnifie 
der obigen Rechnungen nicht abfolute find, da zu denſelben bie 
Bufammenfegung eined beftimmten Stallmiftes und nicht die de? 
jeweilig verwendeten benußt worden ift; troßdem find die gewon- 
nenen Reſultate für den beabfichtigten Zweck als voll maßgebend 
hinzuftellen. 


C. Berehnung der Düngermenge. 
8. 108. 
a. Anſichten der Landwirthe. 


Die Unfichten der Landwirthe über die von dem gehaltenen 
Vieh zu erzielende Dungmenge, und die Art ihrer Berechnung 
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voriiren fehr. Ein Theil der Landwirthe berechnet die Dünger: 
menge nad) der Viehzahl, ein anderer nach dem verabreicdhten 
Zutter und der Einſtreu. Daß die erſte Art der Berechnung 
jegt ganz zu verwerfen ift, bedarf des Beweiſes weiter nicht, denn 
wenn 3. B. Sturm bei einer Kuh bei Weidegang 160 Ctr., bei 
—— 270 Etr., Burger 144—180 CEtr., Brieger 
10 Fuder & 20 Etr., Sähm ala 10—12 Zuder à 20 Etr. u. j. w. 
annehmen, jo find dies Angaben, welche zwar für die betreffenden 
Wirthſchaften ihren Werth haben, dagegen auf einen allgemeinen 
feinen Anſpruch machen können. 

Die einzige rihtige Grundlage für die Dünger: 
berehnung bietet das Futter und die Einftreu und die 
Artder Ausnutzung des erfteren durch das Vieh, 

Daß das Futter und die Einftreu bei der Dungberechnung 
die Grundlage bilden müßten, ift bereit? jchon von Meyer und 
Thaer anerfannt worden. Belannt und zu gleicher Beit in« 
terefiant ift, daß Thaer feine Heumerthd-Tabellen in erfterer 
Reihe zur Berechnung der Düngermenge, welche die verfütterten 
Stoffe geben würden, und erſt in zweiter Reihe zur Berechnung 
der Futtermenge benutzte. Die Pflanzenzudt ftand damals eben 
über der Thierzucht, weshalb dieſe auch jener untergeordnet wurde. 

Meyer nimmt an, daß Futter und Einftreu mit 2,5—3,15 
zu multipliciren feien, um die Dungmenge zu erhalten. 

Thaer berechnet die Düngermenge in der Art daß er die 
Maſſe der trodenen Fütterung und Einftreu mit 2,3 multiplicirt; 
hierbei ift erforderlich, daß die Einftreu in richtiger Menge ange- 
wendet wird, alſo weder zu viel, noch zu wenig; dieſes richtige 
Einſtreu⸗Quantum ift nicht nach der Kopfzahl des Viehes, ſondern 
nah der Duantität und Qualität der verabreichten Futterftoffe 
und der daraus hervorgehenden Ercremente zu beſtimmen; hier- 
nad) ift fomit erforderlich, daß nicht nur das Trodengewidht der 
Fütterung, fondern auch die nährenden Beftandtheile derjelben 
berüdfichtigt werden. Aus dem legten Grunde werden von Thaer 
die Zutterftoffe auf Heuwerth reducirt, und dann die erhaltenen 
trodenen Futterſtoffe und die Einftren mit 2,3 multiplicirt; bei 
laftigem Futter wendet Thaer dagegen 1,8 ala Yactor an. Eine 
Ausnahme hiervon bilden die Kartoffeln, welchen wegen des ber 
Miftgewinnung zu gute kommenden Krautes in ihrem Gewicht 
gleicher Miſtgewinn zugeſchrieben wird. 


Auf dieſe Weiſe findet Thaer, daß 


Morgen Kartoffel und jede andere Frucht biefer Art zu 8000 8 Miſt, 
„Kſlee in zwei Schnitten 6620„ 
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1 Morgen Klee in einem Schnitte . . . 3080 & Mif, 
1 uzerne . . . . . . 9200 „ m 
u. f. mw. zu berechnen ift, wobei das Streuſtroh ertra in Anſchlag gebradt 
werden muß. 

Sturm verfährt bei der Berehnung wie Thaer, nur daß er bei 
trodener Fütterung das verfütterte Kutter nebft Stroh mit 2, wenn ber 
Dünger aber frifh ausgefahren wird, mit 2,3 multiplicirtz bei Grünfutter 
und Wurzelgewächſen reducirt er biefelben, ebenfalls wie Tha er, auf Heu 
werth, und mendet dann als Factor 2, oder 2,3 an, oder er nimmt an, fie 
geben excl. des Strohes ihr eigenes Gewicht als MIf. 

‚Nah Burger, v. Schwerz und Hlubed ift zum Zroden- 
gewicdhte des Futter die Streu zu abdiren und das Ganze mit 
2 zu vervielfadhen. 

Blod Hat durch Verſuche feftzuftellen verſucht, wie viel 
Dung die einzelnen Futterſtoffe bei ihrer Verfütterung Durd bie 
Hausthiere geben. 

So hat er 3.3. gefunden, baß 100 Pfund Haferkörner, an Pferde ver⸗ 
abreicht, 204 Pfund frifhen MIR (= 51 Pfund trodenen), und bei Schafen 
dagegen 144?/,, (= 49 Pfund trodenen) geben u. f. w. 

Bon allen diefen Angaben, denen noch mehrere anzureihen 
wären, find die von Thaer und Blod die umfaffendften. 


b. Die Düngerberechnung nad; dem Futter und den 
Einftreu-Daterialien. 


8. 104. 


1. Methode der Berehnung der Dungmenge. 


Meiner Anfiht nah müſſen wir aber auch diefe Angaben 
jetzt fallen Lafjen und verjuchen, Die Dungmenge nad) anderen, 
dem jetzigen Standpunkte der Wiſſenſchaft entiprechenden Metho: 
ben zu beftimmen. 

Die Heumwerth3-Hequivalente haben wir jet aus der düt⸗ 
terungslehre ftreichen müſſen, weil der Widerſpruch, in welchem 
fie mit den Ergebnifjen der neueften Forſchungen auf dem Gebiete 
der Chemie und Thier-Bhyfiologie ftehen, einmal ein unlößbarer 
ift. Aus diefen Gründen müfjen fie aber auch für Die Dünger- 
berechnung über Bord geworfen werben, und je eher Dies geſchieht, 
um fo früher und leichter werden auch hier die von der Wiſſen⸗ 
ſchaft geſammelten Schäge der Landwirthſchaft zu Nugen kommen. 

Der einzig richtige Maßſtab zur Beſtimmung der durch ein 
Thier zu probucirenden Dungmenge ift das Futter und das Ein- 
ftreumaterial. 

Durh die jchönen und zum Theil auch ſchon zahlreichen 
genauen Verſuche über die Ernäßrung der Thiere Haben wir 
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bereit3 gewiſſe Anhaltspunkte über die Beziehungen zwifchen Sutter 
und Ererementen erhalten, welche für die Düngermengen-Be- 
rechnung als Grundlage zu benugen find. 8 liegt freilich für 
ofle untere Hausthiere noch nicht die für diefen Zweck erforder- 
lie Anzahl von Verſuchen vor, jedoch find die vorliegenden vor 
Allen für das Rind, dann auch für das Pferd, Schaf und Schwein 
ihon zu dem genannten Zwed benutbar. Dieſe Verſuche thun 
dar, daß von der Trodenfubitanz des verabreichten Futters eine 
beftimmte Menge in Form der feiten Ercremente und des Harns 
auögefchieden wird. Da die hier vorliegenden Zahlen, wie es ja 
nicht anders jein fann, etwas variiren, fo wird eine größere An— 
zahl von Verſuchen erforderlich fein, um fo zu Mittelzahlen zu 
gelangen, welche allgemein anwendbar find. Bei der Berechnung 
der zu erhaltenden Dungmenge werden aber, wie ſchon audges 
\prochen, nicht nur die Zutterjtoffe und die Einftreu als Grund» 
lage dienen müfjen, jondern ferner auch die Urt der Ausnüßung 
der erfteren Durch die Thiere. Wir werden daher bei dieſer Rech⸗ 
nung die einzelnen Hausthiere für fich zu betrachten haben. 


8. 105. 
2. Das Pferd. 


Die chen audgeiprochene Methode zur Berechnung der Dung- 
menge beruht alſo darauf, daß einerjeit? die Menge der Troden- 
ſubſtanz des Futter beftimmt wird, welche täglich in Form der 
jeften und flüffigen Exeremente abgeſchieden wird, ſowie der Wafler- 
gehalt der friſchen Sefammt-Ercremente, anderfeit3 die Futter⸗ 
und Einftreumenge. 

Zur Berechnung des Ausnutzungs-Aequivalentes des Futters 
für den Dung Liegen die Verfuhe von Bouffingault und 
Hofmeister vor; bei denen des erfteren ergiebt die Rechnung 
die Zahl 45,59 und bei dem anderen 49,14, aus welchen beiden 
Zahlen wir die Mittelzahl 47,36 erhalten. 

Der Waflergehalt der Geſammt⸗Excremente beträgt bei den 
Bouffingault’ihen VBerfuhen 75,42%, und bei den Hof- 
meifter’3 79,49%. Hieraus berechnet ſich ald Mittelzahl 
11,46%. 

Aus diefen beiden Zahlen ergiebt ſich die Menge der Excre⸗ 
mente, welche 100 & Trockenſubſtanz des Zutterd beim Pferde 
liefern, zu 210,11 @, oder für 1 ® zu 2,1011; es ift fomit die 
Trodenfuhftang des den Pferden verabreichten Futters mit 2,1011 
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zu multipliciren, um die Gefammt-Ercrementenmenge im frijchen 
Buftande zu erhalten. 
Nah den Angaben der Coryphäen der Landwirthſchaft bedarf ein 
Wirthſchafts⸗Pferd täglich : 
8—10 8 Hafer, 


2—4 „ Hädlel. 
Die Trodenfubflanz biefer Futterftoffe beträgt: 
bei Hafer 6,96— 8,70%, 
„Heu 8,56—10,27 „ 
„ BHädfel 1,69— 3,38 „ 
17,21 22,358 

Wenden wir hierauf den oben erhaltenen Factor an, fo ergiebt fit 
die Gefammtmenge der Excremente täglich zu 36,14—46,94 Pfund; alſe 
im Durchſchnitt zu 41,54 Pfund; zu welcher Zahl nod, um die Dunz: 
menge, welche dad Pferd liefert, zu erhalten, das Streuſtroh addirt mer: 
den muß; diefeß berechnet fi) aus der Trockenſubſtanz des Futters not 
den frübern Angaben zu 5,74— 7,45, im Durchſchnitt zu 6,6 Pfunden, bier: 
nad beträgt die Dungmenge des Pferdes täglich 41,88—54,39 Pfund, und 
im Durchſchnitt 48,14 Pfund. 

Aus diefer täglichen Dungmenge ift die jährliche Leicht zu 
“ berechnen. Bu diefem Zwecke ift die Zeit zu beftimmen, welde 
die Pferde im Stalle zubringen. Nach den Ungaben der land: 
wirtbichaftlichen Schriftfteller fann man die Zahl der Urbeitätage 
zu 260 veranfchlagen; rechnen wir den Wrbeitätag im Durd- 
ſchnitt zu 12 Stunden, fo erhalten wir 130 volle Tage, ſomit 
bleiben für die Zeitdauer, welche die Pferde im Stalle zubringen, 
235 Zage übrig; mit Ddiefer Zahl ift Die tägliche Excrementen⸗ 
menge zu multipliciren, und zu diefer die jährliche Einftreumenge 
zu addiren, um die jährliche Dungmenge zu erhalten. Die Red: 
nung ergiebt 12170 Pfund oder 121,7 Centner = 6,08 Fuder 
a 2000 Pfund. 

Diefe Zahlen zeigen ung die Dungmenge, welche das Piert 
jährlich im Stalle probucirt, nicht aber die, welche es dem Ader 
überhaupt liefert, da dafjelbe ja während der Urbeit miftet. Da 
aber nicht gut zu beftimmen ift, wie viel da8 Pferd auf ben 
Wegen an Dung verliert und wie viel in den 130 vollen Arbeits: 
tagen die Felder erhalten, jo entzieht fich dDiefe Dungmenge ganz 
der Berechnung. 


8. 106. 
3. Rindvieh. 


Zur Berehnung des Factors der Düngerverwerthung bed 
Butter beim Nindvieh Tiegen die bereit? früher befprodenen 
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ihönen und zahlreichen Verfudhe von Henneberg, Stohmann 
und Rautenberg über dad Erhaltungd- und Maftfutter des 
volljährigen Rindes, mit Ochſen angeftellt, ſowie die Fütterungs« 
und Rejpirationd:Berfuhe von Henneberg, G. Kühn, M. 
Märker, E. Schulze und H. Schulte mit 2 volljährigen 
Schnittochſen (pag. 17 und 79) und ein älterer Berfuch von 
Bouffingault mit einer Milchkuh vor. 

Aus den zuerft genannten Berfuchen der Weender Verſuchs⸗ 
ftation ergiebt fih ald Mittel der fämmtlichen Verſuche mit Er- 
Baltungsfutter die Zahl 48,96 und beim Maftfutter die Zahl 
47,23 als Factor der Düngerverwerthung des Futters. Beim 
Erhaltungsfutter ſchwankt diefe Zahl 43,11 und 54,70 und beim 
Maftfutter zwiſchen 41,84 und 54,16 (pag. 41 und 42). 

Bei den Fütterungs-Refpirationd-Berfuhen mit 2 Schnitt- 
ochſen berechnet fich ald Mittel aller Verſuche der Factor 50,64. 

Der Bouffingault’fche Verſuch mit einer Milchkuh führt 
zu dem Factor 47,31 

Bei den Ochſen war ber Factor der Düngerverwerthbung des Futters: 

Berfuhsreihe 1, 48,96 
n 2, 47,28 
„ 3, 50,64 
und bei einer Milchkuh 47,31 
aus diefen 4 Zahlen berechnet fi die Mittelzahl 48,535 ald Factor der 
TDüngerverwerthung des Sutters, d. h. alfo 100 & Futter-Trodenfubftang 
geben 48,535 8 Ererementen=Trodenfubftan;. 

Zur Eontraction der obigen Zahlen, um eine Mitteljahl von all⸗ 
gemeinerem Werthe zu erhalten, glaube ich deshalb berechtigt zu fein, weil 
einerfeits die gefundenen Zahlen nicht allzu fehr variiren und anderfeits im 
Stalle ſtets Thiere unter den oben angegebenen Berhältniffen vorhanden find. 

Bir haben jebt ferner den Waſſergehalt der friichen Geſammt⸗ 
Erceremente zu berechnen. Bei dem Bouffingault’fchen Ver- 
juhe beträgt derfelbe 86,45; aus den Weender Verſuchen 
ergiebt fich derfelbe beim Erbaltungsfutter zu 86,94; beim Maft- 
futter zu 88,86 und bei der neuen Verſuchsreihe zu 87,80. 

Gontrahiren wir auch diefe 4 Bahten und jwar 

86,94 
88,86 
87,80 
fo erhalten wir 87,51 als mittleren Waffergehalt ber 
Ecremente des Rindviches. 

Aug den oben berechneten Factor der Yutterverwerthung des 
teodenen Futters und dem foeben erhaltenen Waffergehalte der 
Ereremente berechnet fi) die Menge der Excremente, welche 100 & 
Trodenfubftang des Futters liefern, zu 388,6 ®, fomit giebt 1 
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Trockenſubſtanz des Futters beim Nindvieh 3,886 & friſche 
Ercremente, welches daher der Factor ift, mit dem die Troden- 
ſubſtanz des verfütterten Futters zu vervielfachen ift, um die aus 
den Ießteren hervorgehenden Ercremente zu erhalten. 

Bu der Dienge der Geſammt-Excremente ift dann ferner das 
Streuftroh zu addiren; die Summe beider repräfentirt die zu 
producirende Dungmenge. 

Diefe Dungmenge berechnet fi) jegt leicht nach folgender Formel: 
Bedeutet D die Dungmaſſe, T die Trodenfubftanz des Futter und 8 


das Streuftroh, fo it D= T. 388648 Da S nad p. 8 = 
T, fo vereinfacht fi die obige Formel nod in der Art, daß 


3 
D=T. 3,886 + r ift. 


Nehmen wir zur Berechnung der von "einem Rinde zu producirenten 
Dungmenge ein Thier von 1000 Pfund Lebendgemidt, wm 
gebraucht diefes täglich 27 Pfund sroßenfubftany, fo ift 

= 27. 3,886 + 27 


— 


3 
= 118,92, und = 114 ® 
alfo jährlich 114 X 865 — 41610 pfu nd — 416,1 Etr. = circa 
20°), Fuder & 20 Gtr. 
Für Jungvieh zu 600 Pfund Lebendgemicht bei einem Gebrauf 
von täglih 16 Pfund Trodenfubftanz in der Nahrung, iſt 
D = 16. 3,886 + 16 


= 67,5 
fomit jährlih 246,27, rund 246 Er. u 12, 3 Fuder & 20 Etr. 

Wie die Rechnung darthut, werden ſomit bei Stallfütterung 
jährlih von einem Stüd Großvieh 416 Etr. und von einem 
Stüd Jungvieh 246 Etr. Dung producirt. 

Dieſe Zahlen verringern fih natürlich, wenn die Thiere 
einen Theil des Jahres auf der Weide zubringen. Da nun bie 
Beit, welche fih die Thiere im Jahre auf der Weide befinden, 
nad den climatiſchen Verhältniſſen der betreffenden Gegend und 
nach den Wirthſchaftsverhältniſſen eine weſentlich verfchiedene ift, 
jo wird fi auch Die bei Weidegang producirte Dungmenge nidt 
gut durch eine beftimmte Zahl ausdrüden laſſen; man bat hier 
einfach ftatt 365 die Zahl als Factor anzuwenden, welde an 
giebt, wie viel Tage die Thiere im Stalle zubringen. 

Will der Landwirth fih die Dungmenge berechnen, welche 
er von feinem Viehſtande für das Jahr zu erwarten hat, ſo 
braucht er die obige Rechnung, welche nur als Beifpiel ber Rech⸗ 
nung und nur im Allgemeinen die von einem Stüd Vieh produs 
eirte Dungmenge angeben follte, nicht, fondern er berechnet eins 
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ia die Trodenjubftang der Yutterftoffe, welche er in dem Sabre, 
oder in einem beitimmten Beitraum, an das Vieh verfüttert, 
multiplicirt diefe mit 3,886 und addirt zu dem erhaltenen Pro⸗ 
duct das zu gebende Einftreuguantum. 


Die zur Berehnung der Trodenfubftan; erforderlihen Zahlen find 
3.1. p. 215 und f. und 583 und f. angegeben. 


8. 107. 
4. Schafe. 


Zur Berechnung der Düngerverwerthung des Futters bei 
den Schafen benutze ich einerjeit8 die Unterfuchungen von Hof- 
meister und anderjeits dievon Henneberg, Kühn, M. Märder, 
E. Schulze und H. Schulge. Aus den 10 Verſuchsreihen von 
Hofmeifter mit 2 Thieren ergiebt fi), daß durch 5,007 & 
Zrodenfubftanz des Futters 2,468 ®& trodene Excremente erzeugt 
wurden; hieraus berechnen fih für 100 & Zrodenjubftanz des 
Futters 49,291 @ trodener Excremente. Nach den Weender 
Berfuhen ergeben 981,56 Grm. Trockenſubſtanz des Futter 
465,36 Örm. Ercrementen-Trodenjubftanz, fomit lieferten hier 100 
Theile Futtertrodenfubftanz 47,41 Theile Ererementen-Troden« 
ſubſtanz. Die Eontraction diejer beiden Zahlen und zwar nach 

Hofmeifter 49,29 

und den Weender Verſuchen 47,41 
ergiebt die Mittelzahl 48,35 d. H. alfo 100 Theile 
Zrodenfubftanz Futters geben 48,35 Theile trodene Excremente. 

Der Waſſergehalt der friſchen Excremente beträgt im Durch» 
ſchnitt der Berfuche von Kürgenfen, Hofmeifter, Henneberg 
und feinen Mitarbeitern und dem Verfaſſer 74,3399/o. 

Bei Benußung diefer Zahlen erhalten wir die aus 100 & 
Trodenfubftanz des Futters probucirte frifche Excrementenmenge 
zu 18842 &, ſomit liefert 1 & Trockenſubſtanz des Futters 
1,884 frifhe Excremente. 

Zu den Ercrementen ift ferner das Einftreuftroh zu addiren, 
um die frifche Dungmenge zu beftimmen. 

Bezeichnet D wieder die Dungmenge, T die Trodenfubitanz 
ded Futters und S das Einftreuftrob, fo it DT. 1,884 4-8. 

Bei Stalifütterung berechnet fi) die von einem Thiere von 60 ® 
Lebendgewicht jährlich producitte Dungmenge , wenn wir die für daffelbe 
täglich erforderliche Trodenfubftanz der Nahrung zu 2 & und das Streuftroh 
täglich zu 2), & annehmen, wie folgt: 

bet 1000 Grm. Trodenfubftanz des Futters 
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= (1000. 1,884 + 300) 365 
= 2184. 365 

= 797160 Grm. 

—= 797,16 Kilo = 15,94 Ctr. 

Diefe für das Jahr erhaltene Dungmenge verringert fih 
natürlich ebenfalls heim Weidegang. 

Wenn für die Schafe die von denfelben im Stalle produ- 
cirte Dungmenge zu berechnen ift, fo hat man aud) Hier einfad 
die Trodenjubftanz des an fie verabreichten Futters mit 1,884 zu 
multipliciren und Hierzu das Einftreuftroh zu addiren. 

Die beim Weidegang gelaffenen Ereremente laſſen fi auch 
bier nicht leicht der Menge nach beftimmen, da ja auf den Wegen 
eine nicht beftimmbare Menge verloren gebt. 

Unders ift e3 dagegen bei dem Hürdenſchlage; um hie 
zu beftimmen, wie viel Excremente z. B. ein Morgen von einer 
beftimmten Unzahl von Thieren in einer gewiflen Leit erhält, 
wird man nicht gar zu fehl greifen, wenn man die Bahl der 
Thiere mit 3,77 (p. 189), multiplicirt, wodurch fich Die von den- 
jelben täglich producirte Menge von Ercrementen ergiebt. 


$. 108. 


5. Schweine. 


Für die Berechnung der Ereremente des Schweines nad ber 
bisher angewendeten Methode liegen die Verſuche des Verfaſſers 
im Berein mit Fr. Voigt und Th. Wetzke vor. 

Bei der Fütterung von Körnern reſp. Roggenkleie mit Wafler 
oder faurer Mil wurde im Mittel der ſämmtlichen Verſuche (14) 
gefunden, daß 100 Theile Trodenjubftanz des Futter 238,3 Theile 
friſche Excremente lieferten. 

Bei der anderen Verſuchsreihe, bei welcher die Körner 
(Erbfen, Berfte, Mais) mit Stärkemehl, reſp. Kartoffel und faurer 
Mil verabreicht waren, ergab fih, daß im Mittel von 11 Ber 
juhen 100 Theile Trodenfubitanz des aufgenommenen Futters 
236,1 Theile friſche Egeremente probucirten. Contrahiren wir 
die beiden ſich aus den 25 Berfuchen ergebenen Bahlen und zwar: 

238,8 
und 236,1, 
jo erhalten wir als Mittelzaahl 237,3, d. H. 100 Theile Troden- 
fubftanz bes Futter liefern 237,8 Theile frifche Excremente und 
1 8 BZuttertrodenfubftanz 2,373 friſche Excremente. 
Die Menge des von einem Schweine producirten friſchen 
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Miites wird ſomit durch Multiplication der Trodenfubftanz des 
verzehrten Futters mit 2,873 und Addition des verbrauchten 
Streuftrohes zu dem Producte erhalten. 
Die Dungmenge, weldye ein Schwein liefert, berechnet ſich 
iomit nach folgender Formel: 
D=[T. 2,373 + S. 


bei welcher die Buchftaben dieſelbe Bezeichnung wie früher haben. 

Um unter Benugung dieſer Kormel einige Angaben über die don 
einem Schweine innerhalb einer beftimmten Zeit producirte Dungmenge zu 
zeben, greife ich aus den zahlreichen Berfuchen, weldhe ih in Pommrig 
zemacht habe, einige heraus, bei melchen die Thiere 4 Wochen alt zu Maftungs: 
eerfuchen aufgeftellt und bis zum Verkauf an den Schlädhter den Verſuchen 
unterworfen geweſen waren. Das verabreihte und verzehrte Kutter ift bei 
ven Berfuchen felbfiverftändtich täglich genau notirt. 

1. Bei einem Verſuche, zu welchem 4 Thiere aufgeftellt gewefen waren, 
hette 1 Thier bis zum Alter von 348 Tagen (incl. natürlih der 4 Wochen, 
weihe es bei der Mutter zu verbleiben pflegt), vom 28. bis zum 348. 
Sebenstage bei Fütterung von Mais mit faurer Milh an Mais 1121,5 & 
und an faurer Milch 1305 Liter verzehrt. Die 1121,5 & Mais enthalten 
70 8 Zrodenfubftang; die 1305 Liter faurer Milh — 1342,8 Kilo 
1 ter = 1,029 Kilo) = 231,96 & Trodenfubftanz ; die gefammte verzehrte 
Itedenfubftanz fomit — 1201,96 ®; woraus ſich die mührend 820 Tagen 
preducirte friſche Excrementenmenge zu 28 Etr. 52,5 & berechnet. 

2. Fin anderes Thier, das ebenfalls mit 3 anderen zu dem betreffenden 
Rerfuhe aufgeftellt war, erhielt circa die erften 7 Monate ebenfalls Mais 
und ſaure Mith und dann Mais, faure Milh und Kartoffeln und hatte vom 
28. bis zum 344 Lebenstage verzehrt: 

. an Mais 991,1 
„ Kartoffeln 494,0 „ 
und an faurer Milch 1291,0 Liter — 1328,4 Kilo. 


Die 991,1 & Mais — 857,3 & Trodenfubftanz 
„ 494,0 „ Kartoffeln = 118,6 „ „ 
und „ 2656,8 „ faure Milch — 228,5 „ n 


in Summa verzehrt 1204,48 
=oraus fi die während diefer Zeit producirte Menge von frifhen Ereres 
meinten zu 28 Ctr. 58 ®& berechnet. 

3. Ein Schwein aus einer Verſuchsreihe, in welcher die Thiere Erbfen 
ent fonre Mil und nur am Schluffe wenig Kartoffeln und zwar inners 
Galb der Zeit, wo der eigentliche Berfuch beendet war, erhalten hatten, ver= 
zehrie vom 28. bis zum 365. Lebendtage: 

an Erbfen HR, 
„ faurer Mil 1388 Liter = 1428 Kilo 
und „ Kartoffeln 135 ®. 
Die 9638 & Erbfen enthalten 914,3 & Trodenfubftanz 
n 2856 „ faure Mil „ 245,6 „ P 
und, 135 „ Kartoffeln F 32,4 „ n 
in Summa verzehrt 1192,3 &, 
welhe 28 Ctr. 29,3 & frifche Ercremente lieferten. 
4. Ein Schwein aus einer Verſuchsreihe, welches circa die erften 7'/, 
Monate mit Erbfen und faurer Milch ernährt wurde und dann unter Abzug 
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von Erbfen und faurer Mil Kartoffeln erhalten hatte, verzehrte vom 28. 
bis zum 365. Lebenstage 
an Erbfen 9198 
„ faurer Mith 1390 Liter = 1430,83 Kilo 
und „ Kartoffeln 7218 
Die 919 8% Erbfen enthalten 794,9 ® Zrodenfubftan; 


„ 2860,6 „ [eure Milch „246,0 „ n 
und „ 721,0 „ Kartoffeln n 173.0 „ n 
in Summa find fomit 1218,9 & n 


verzehrt morden, aus welchen fi die producirte frifhe Ererementenmeng 
zu 28 Ctr. 80,8 @ berechnet. 

Diefe Zahlen zeigen, daß Schweine welche circa 11%, bis 13 Monetz, 
alfo ungefähr 1 Iahr alt verkauft und von diefer Zeit 10%), bis 11 Monate 
gefüttert find 


frifhe Excremente liefern. 

Die mährend der Saugzeit producirte Ercrementenmenge, die felhf: 
redend unbeutend ift, entzieht fih der Rechnung. Es ift daher aud wohl 
berechtigt audzufprehen, daß normal gemäſtete Spmeine bis zum Alter ver 
1 Jahr an frifchen Ercrementen 

28 bis 29 Ctr. produciren. 

Bu bdiefer Ererementenmenge ift nun nod das Streuftroh zu abbdiren, 
um die Menge des frifchen Dünger zu erhalten. 

Die Streumenge ift beim Schweine, wie das während ber Lebensjeit 
verzehrte Futter, etwas ſchwerer zu beflimmen, als z. B. beim Rinde. 

Das Schwein gebraugt in den verſchiedenen AltersMaffen verſchiedene 
Mengen von Streufttoh 3. B. als Ferkel weniger als ein einige Monat 
altes Thier. Nach forgfältigen Ermittelungen meinerfeits kann man dit 
Streumenge, weldhe ein Schwein bis zum Alter von 1 Iahre nothwendiz 
bat, zu 1650 ® annehmen. 

Hiernach ergiebt fich die von einem Schweine bis zum Alter von einen 
Sahre producirte frifhe Dungmenge zu 

44 bis 45 Etr. 


28 bis 29 Ctr. 


Anhang. 


8. 109, 


Berminderung des Düngers Beim Liegen in der 
Dungflätte. 


Ueber das Schwinden des Düngers bei feiner Aufbewahrung 
in der Dungftätte liegen leider noch jehr wenige genaue Angaben 
vor, jo daß darüber bis jebt zuverläffige Daten in Zahlen nod 
nicht aufzuftellen find. 

Die neueren Verſuche, welche hierüber Aufklärung geben 
follen, find die von Völder und Wolff. 
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Was zunächft die Völcke r'ſchen Beitimmungen anbetrifit, 
jo haben wir bei der Betrachtung diefer Arbeiten (p. 137 u. ff.) 
geiehen, daß die Art der Aufbewahrung des Dünger im Freien, 
denjelben weder vor Berluften an andern als flüchtigen Stoffen, 
noh vor Hinzukommen fremder ſchützte; aus diefem Grunde 
\hon können ung die vorliegenden Bahlen keinen genauen Anhalt 
zur Berechnung des Verluftes, welcher der Dünger bei der Ser- 
\egung erleidet, bieten. Werner ift aber auch die Zeit, welche 
der Dünger auf der Dungftätte verweilte, bevor eine Wägung 
vorgenommen wurde, eine zu große, ala daB wir aus den vor- 
fiegenden Zahlen für die Braris anwendbare Angaben abftrahiren 
fönnten. Für die Braris ift es erforderlich, zu beftimmen, wie 
viel Berluft der Dung in der erften, der 2., 3., 4., B., 6. 
u. ſ. w. Woche an Gewicht und Volumen dur die Berjegung 
erleidet, und zwar muß diefer Verluft, da er je nach der Jahres⸗ 
zeit verfchieden ift, für die einzelnen Jahreszeiten dargelegt fein. 

Bon Völcker ift die erfte Wägung, nachdem der Dung 
6 Monate im Freien u. f. w. gelegen, gemacht worden, ferner 
nah 9 Monaten und 20 Tagen, und dann nah 12 Monaten 
und 12 Tagen. Nah 6 Monaten beträgt ber Verluft 28,6%o, 
nah 92/5 Monaten 28,7% und nad 12°/5 Monaten 30,4%. 

Die fpeciellen Bahlen fiehe p. 139. 

Bei Wolff geichah bei der größeren Dungmenge die erfte 
Bägung erft nach einem Jahre; in diefer Beit betrug ber Ber- 
luſt des frifchen Miftes 53,75%, und der der Trodenfubftanz 
dejielben 66,25%. 

Bon Wolff liegen dann noch Angaben über dad Schwin- 
den des Miftes in kleineren Beiträumen vor; leider haben aber 
zur Beſtimmung derjelben nur jehr Eleine Miftmengen ge- 
dient, fo daß diefe in Betreff der Beit den Anforderungen mehr 
entiprechenden Unterfuchungen für die Praris nicht allgemein 
gültigen Werth haben können. 

Die Berfegung des Miftes ift eine verfchiedene, je nach⸗ 
dem wir Hunderte von Gentnern in einem Haufen aufbewahren, 
oder nur wenige Bfunde. 

Da aber feine anderen Ungaben vorliegen, fo find die 
Bolff’ichen in der folgenden Tabelle zufammengeftellt. 

Bemerkt muß zu derfelben noch werden, daß Ar. I., I., IH. und 
IV. unvermifcht waren, alfo reinen Dung repräfentiren, 

dagegen V. mit 150 Grm. feinem Pulver von Holzkohle, 
VI. mit 250 Grm. Aetgzkalk, 


und VII. mit 200 Grm. Gyps gemifht waren; in Betreff der 
weileren Angaben vermweife id) auf p. 150 u. f. 


Heiden, Düngerlepre. I. 13 
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mm. | IV. V. vi. | m. 
rm. | Srm.| Grm.| Grm. | ®rm.| ®rm.| Bm. 


Gewicht des friſchen | 
Miftee -. - - x. 112264 




















12723 


12800 


12207112512 | 14694 | 10836 


Abnahme vom 22, Apri 
bis * Juni a, 5, 1550 | 1848 | 1673 | 1689 | 2079 | 1840 | 1628 
(am "u, ar "ler 
Te a At — 
gewogen.) 
In Procenten des Miftes| 12,6 | 15,0 | 13,7 | 18,5 | 14,2 | 16,9 | 128 





Bom 17. Sunt bis 21. 
Auguft. . «11865 | 2130 | 2084 | 1968 | 2551 | 2060 | 2140 
am * Ya Y am 
fr lm °le und ® 
gewogen.) 
In Procenten des Miſtes— 15,2 | 17,8 171 15,7 | 17,4 | 19,0 | 16,9 





Bom 21. Auguft bis 16. 
—R “2.0. 11465 | 1542 | 1478| 1423 | 13856 | 1390 | 1570 
2, "or "ho ” or 


un 2/2, u. "a gewogen.) 
In an nocenten des —* 





Miſtes 11,9 | 12,5 | 12,1 | 11,4 | 12,8 12,8 | 12,3 
Bom 16. December 1857 

bis 9. Juli 1858 . 1080 | 1070 | 1126 | 1100 | 1)1690 | 1340 )1632 
In m eocenten des frifchen 

Mille.» - . . 188 | 87 | 92 | 88 | 11,5 | 12,4 | 190 


Abnahme im Ganzen . [5960 | 6590 | 6360 | 6180 | 8105 | 6680 | 6870 


In mrocenten des e feifen 
Miftee. .» - . . 148,5 | 58,5 | 52,1 | a9,a | 55,2 | 61,2 | 54,0 


1) Vom 16. December bis zum 22. Juli. 


Hiernad giebt Wolff die tägliche mittlere Gewichtsabnahme für alle 
7 Miftforten für die einzelnen Donate, wie folgt, an: 
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Grm. 0), 
Bom April dis Mai 167,1 12,8 
n Mai „ uni 269,8 —= 20,7 
Juni Juli 224,0= 172 
„ Juli „Auguſt 237,8 — 18,3 


„Auguſt „ September 141,0 = 10,8 
„ September „ Dctober 132,0 — 10,2 
„ October „ November 780= 6,0 
m November „ December 515—= 40 

1300,7 = 100,00 


D. Der Werth und Preis des Stallmiſtes. 
8. 110. 


1. Anſichten der Landwirthe. 


Die Anfihten der landwirthichaftlihen Schriftfteller über 
den Werth und Preis des Stallmifled find außerordentlich ver- 
Ihieden, fo daß die Angaben derfelben wenig Anhaltspuncte 
gewähren. Während z. B. einige, wie v. Flotow, Koppe, 
Shweiter, Ruf, Schulz, den Mift gegen das Stroh auf. 
einen, verwerfen die Undern dies durchaus und drüden den 
Werth des Centners, reip. Fuders, in Roggenwerth oder Geld 
aus, wobei fie wieder von verjchiedenen Gründen geleitet werden. 

Zhaer 3.3. berechnet den Gentner zu 0,08 Scheffel Roggenmerth, 
Meyer zu 2%, Ser., Sturm zu !/,, Shi. Roggenwerth, Ch riftiant 
zu 2%, Sgr., v.Honftedt zu 2,8 1 Ölußed zu 8 Sgr. 5 Pfg., 
Pagig zu 3 Sgr., Segnik beim Preife des Schff. Roggens zu 1°, a 
u 4 Spr., und beim Preife des Roggens zu 1'/, Thlr. zu 3 Sgr. 4 Pfg., 
Schulze zu 4 Ser, Schnee zu 2°, Sgr., Zeller zu 2 Ser. 10 Pfg., 
Birnbaum zu 4 Sgr. 6 Pfg., Hartftein zu 21/, Ser. u. f. mw. 

Bei allen diefen Ungaben ift überhaupt nur die Rede von 
Stallmift, dagegen ift der Mift der einzelnen Thiere nicht unter» 
ſchieden, was fiherlih ein großer Fehler ift, denn wir können 
den Mift des Pferdes nicht gleich dem der Kuh, des Schafes 
oder Schweines jegen u. ſ. w. Wenn daher der Preis des 
Miftes beftimmt werden fol, jo muß hierbei der Mift der ein- 
zelnen Thiere unterjchieden werden, wie die z. B. auch von 
Blod bereits gefchehen ift. 

Bloc berechnet 10 Roggenwerth glei 5°), & trodenem Pferdemi 
(14 8 frifch), io 4 Gene Kai an A fr.) ans ih 
3%, 8 tr. (10%,,, fr.) Schafmift. 

13* 
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Der Breis oder Werth des Miftes ift in neuerer Zeit auf 
dreierlei Urt zu beflimmen verfucht worden und zwar 

1. nad feiner Yufammenfegung, 

2. nad feiner Wirkung und 

3. nad feinen wirflihen Productiond-Koften. 


8. 111. 


2. Werthbeſtimmung des Dliftes nad; feiner Zufammenfekung. 


Diefer Art der Werthbeftimmung des Miftes ftellen fid 
große Schwierigkeiten entgegen, welche bis heute noch nicht haben 
überwunden werben können, daher ift fie auch diejenige, welche 
am wenigften empfohlen werden kann. Die Bujammenfegung 
des Miftes richtet fi, wie wir gejehen haben, nad) ber Be 
Ichaffenheit der Ereremente, welche wiederum im engen Zulam- 
menhange mit dem Futter ftehen, und der dee Einftreu-Mate: 
rialien. Da die Ernährungsweiſe der Thiere eine verjchiebene, 
fo ift auch die Beichaffenheit der Ercremente eine wechſelnde, 
alfo kann eine oder die andere Unalyje der Beftimmung der 
Bufammenjegung des Miftes nicht zu Grunde gelegt werden, 
fondern eine bejondere Analyje, rejp. Berechnung der Zuſammen⸗ 
— aus dem verzehrten Futter wird allein maßgebend ſein 
önnen. 

Die Wirkung des Miſtes beſteht aber, wie wir geſehen 
haben, nicht allein in Bereicherung des Bodens an Pflanzennähr— 
ſtoffen, ſondern auch in Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften deſſelben. Wenn wir fo einerſeits auch im Stande find. 
die Zufammenfehung des Mifte® und dadurch die Stoffe, melde 
Durch denfelben dem Boden zugeführt werden, zu beftimmen, wo: 
bei die Werthbeftimmung der einzelnen Nährftoffe in Geld ſeine 
wefentliche Schwierigfeit Hat, fo ift doch anderfeits die Werth: 
beitimmung in Geld für die phyſikaliſche Wirkung fehr ſchwierig, 
fo daß deshalb diefe Methode der Werthbeſtimmung des Dünger? 
nicht gut zum erwünſchten Ziele führt. 

Diefe Art der Werthbeftimmung ift von Bouffingault 
und Bayen, weldhe nur den Stidftoff berüdfichtigten, dann von 
Mulder, Soubeiran, Stödhardt und E. Wolff er 
gefchlagen worden; die Ießteren Iegterf der Berechnung den Gehalt 
an Stidftoff und Salzen zu Grunde. 
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— 


En 
Bun 


S. 112. dJ N 
Su . SIT 
3. Werthbeftimmung des Miiftes nad; feiner Wirkung, ) 

Die Werthbeftimmung des Miftes nach der Wirkung ift 
bereit8 von Burger, dv. Honftedt, Kleemann und in neuefter 
Zeit von Martiny angewendet morden. Diele Methode beruht 
darauf, daß man die Ernten, welche nach einer Düngung mit 
Miſt in der Wirkungszeit defjelben erhalten, mit denen ver- 
gleicht, welche von einem ebenſo bejchaffenen Felde in derjelben 
Zeit ohne Düngung erzielt find, und das Plus im Ertrage jener 
über diefe als den Werth des Miftes annimmt. 

Leider find zunächft aber die für die Methode nothwendigen 
Verſuche bis jest nur in geringer Menge angeftellt; ferner muß 
wohl noch erwogen werden, daß, was Martiny auch gut her- 
vorhebt, die Wirkung des Düngers abhängt und mit bedingt 
wird von der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, d. h. feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung und feinen phyſikaliſchen Eigenfchaften, 
von der Beichaffenheit des Düngers felbft, ver Stärke der Düngung, 
der Art der Beftellung, den Witterungsverhältnifien u. f. m. 
Alle diefe Factoren find theils fchwer, theils kaum meßbar, und 
geftalten fi in den verichiedenen Beiten und Gegenden fo 
differivend, daß die Ergebnifje der Verſuche jehr auseinander 
gehen und daher auch die Anwendung derfelben zu allgemeinen 
Schlüſſen zweifelhaft wird. 

Die von Martiny aus den vorliegenden Verſuchen in 
Roggenwerth berechneten Werthe für 1 Etr. Stallmift beweifen 
das oben Geſagte. 


Martiny erhielt für 1 Ctr. Stallmift aus ben Verſuchen von: 


1.Roppe — Balup. - » 2 2 4,238 Rg.⸗W. 
2. Hoffmann — Kunersborf bei Dresden . . 7,188 „ 
3. Shmelzger — Kötig bet Ofhak - - » . . TR „ 


4. Träger — Oberbobrigfch bei Freiberg . . . 5558 „ 
5. Träger — Sriedersdorf bei Srauenftin . . 7828 „- 
6. gubt iht — Oberſchöna bei Freiberg . . . 3508 „ 
1.Shönberg — Kofeliß bei Hain . -. -» » . 6988 „ 
8. Hempel — Meufegaß — Pirna . . . . -. 10858 „ 
Bei den Berfuhen 1 und 8 ift der Mift als Kuhmift, bei den Übrigen 
als Stalmift bezeichnet. 
Für 1 Etr. Schafmift hat ferner Martiny aus den Verſuchen 
von Koppe den Werth zu 5,98 & Rg.⸗W. 
und Shöndberg „ „ WIE „ 
berechnet. 
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Diefe Zahlen zeigen ohne jeglichen weiteren Commentar die 
Schwierigkeit der Berechnung des Werthes bed Stallmiftes aus 
feiner Wirkung. 

Hervorgehoben muß Hierbei aber ferner noch werben, daß 
die oben angeführten Bahlen, wie die® auch Martiny au 
fpriht, die Ertragswerthe und nicht die wirthſchaft— 
lihen Werthe ausdrüden. Um den wirtbfchaftlichen Werth 
zu erhalten, find zunächſt die Koften abzuziehen, welche das Laden, 
Anfahren, Breiten und Unterbringen verurſachen; berechnen wir 
diefe Koften für ein Fuder zu 13 ®& Roggenwerth, jo kommen 
auf den Gentner 0,65 & Noggenwerth, welche in Wbzug zu 
bringen find. — Die angeführten Werthe werden ferner erft 
im Laufe von 4 Jahren erhalten, mithin verlangen fie bis dahin 
eine Kapitalausfage, deren Binfen aus dem Ertrage gededt werben 
müſſen; jchließli will der Landwirth für fein Kapital nicht nur 
den Darlehnszinsfuß erwerben, fondern er verlangt auch einen 
Gewerbsgewinnſt. 

Nehmen wir Kapitalzins und Gewerbsgewinnſt mit Martiny zu 
10%, an, fo berechnet ſich z. B. für ben Berfub von Hempel, mo ba 
Eentner Stallmift einen Ertragsmertb von 10,85 & NRoggenmerth hatte, 
bet Wethhſchaftuiche Werth deſſelben zu 7,9482 oder in runder Zahl zu 8 # 


9. 

Aus dem Ungeführten ſehen mir, daß diefe Methode jeht 
noch nicht zu dem gewünfchten Ziele zu führen vermag und die 
auch nicht eher der Fall fein wird, bis eine viel größere Anzahl 
in jeder Weife eract burchgeführter Verfuche vorliegt. Bei 
diefen Verſuchen muß beftimmt werden, von welcher Thierart 
und durch was für Futter der betreffende Dung erhalten worden 
ift, dann fein Alter, die Art feiner Gewinung, die Stärke der 
Düngung und die Urt der Anwendung defjelben auf dem Felde; 
ferner müfjen genaue Angaben über den Boden, feine Beftellung, 
die Fruchtfolge, die climatiſchen Verbältnifie während des Ber: 
fuches und die Ernte-Ergebniffe gemacht werden. 

Liegen erft derartig angeftellte Verſuche in hinreichender Zahl 
und unter verjchiedenen climatifchen Bodenverhäftnifien ange: 
ftellt, vor, jo fann man auch eher erwarten, durch dieſe Methode 
zu einer allgemeinen Werthbeftimmung des Stallmiftes zu gelangen. 


8. 113. 
4. Werthbeſtimmung des Stallmiftes nad) feinen Productions:Koften. 
Diefe Methode der Werthbeftimmung des Miftes ift bis 
jest unter Andern von Veit, Gumbrecht und Schulz⸗Fleeth 
theild vorgefchlagen, theil$ in Anwendung gekommen. Gegen 
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diefe Methode kann von vorne herein eingeiwendet werden, daß 
fie zwar die Koften der Mift-Broduction darthut, nicht aber den 
Werth oder Preis deſſelben beftimmt, da der Koftenfag ja nur 
einer der Factoren ift, welche den Preis beftimmen. Wenn man 
aber die andern auf den Preis influirenden Factoren ind Auge 
faßt, wie den Taufchwerth, den Gewinnftfah und die Concurrenz 
(Berhältnig zwifchen Angebot und Nachfrage), jo kann wohl mit 
Recht angenommen werden, daß bei dem Stallmifte der Koften- 
jag vor Allem den Breis bejtimmen wird, denn diefe anderen 
Zactoren fallen Hier fo gut wie fort, da wir im Mifte keine 
Marktwaare haben, bei der ja die obigen Factoren vor Allem 
in Betracht kommen, jo daß man nicht mit Unrecht beim Stall- 
mifte den Koſtenpreis als den wirklichen Preis anfehen kann. 

Wenn jo gegen die Methode felbft nicht viele Einwendungen 
werden gemacht werben können, fo gilt doch in Betreff der Ans» 
wendung derjelben dafjelbe, was von der vorigen gejagt werden 
mußte: e3 liegen bis jebt noch leider fehr wenige genaue Yuch- 
führungen vor, aus denen wir die fänmtlichen Productions⸗ 
Koften des Miftes nebft der Dienge des gewonnenen Miftes ent» 
nehmen können. 

Außer dieſem Uebelftande bat die Methode ebenfalls, wie 
die vorigen, noch mit mehreren Schwierigkeiten zu kämpfen; dies 
ft vor Allem die Preisbeſtimmung des Heues, Futter⸗ und 
Streuftrohed. Der Marktpreis ift für bdiefelben nicht gut ans 
zuwenden, da diejer fi ja vor Allem nad dem Angebot und 
der Rachirage richtet und fomit, bei großem Angebot jehr fallen, 
dagegen im anderen Falle wieder fteigen wird. 


Für die practifche Ausführung der Methode liegen mir die genauen 
Angaben der doppelten Buhführug für Rindvieh und Schafe von einer 
rommerfhen Wirtbfhaft vor (Pachtgut). Die Dungmenge ift hier nicht 
direct beflimmt, deshalb ift fie von mir nad der p. 186 u. f. angeführten 
niethode berechnet. Die Preisanfäke der erften Auflage find hier beibehalten 
worden. 
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Werth und Preis des Stallmiſtes. 


1. Milchbieh. 
Debet. 


1. Werth des übernommenen Inventariums: 
a. lebend .. 
b. todt . 


2. baare Ausgaben: 
a. für hollänbifhe Kühe . 
b. Unterhaltung der tallrequifiten ! 


8. Sutter und Stroh: 
1204,75 Ctr. Kleie a 4 A 45 A 


200, ‚00 „ _Rapstuden & 5.490 X 180, 0 
: Shff. Leinfamen & 9 A 2,5 


69 

241 Y, 
7 

800 


9” Etr. 


440 
1680 
1045 

600 
1000 
8000 


" 


” 
" 
” 
” 


” 
„ 
” 
” 


Sintermeizen 1A 
3,4 


Gerfhafer N 8 A . 38 2 

Hafr a2.AB0A . 

Erbfen & 3 „4 93 5! 

Kartoffel 14. . 182,4 
Bruden & 509 . 8,1 
Klecheu & 4 A 50 8 369 * 
Wieſenheuàa 2 560 15063 
Sommerſtroh & 50.9 898, e 
Streuſtroh A259 . — 
Schafroth & 25 . — 


„ Grünfutter & 305 . 540,0 
6635 Quart Mil für die Kälber 
AT :-.- .. 168 


4767 1 tr. 


4. Berfchiedenes: 
an Tagelohn . nn 
Deputat an den Sutterer 2. 
n die Tagelöifner . 
„ den Milhpädter . 
250 Pferdetage . 
Antheil an den «öminifirations.Roflen 


dito 
dito 


„ ben Generalkoften . . 


Beleuchtung de Staueß6; 


Trockenſubſtanz: 
1036,0 CEtr. 


— 


2501| — 


422| 63 


896! 40 
8093| 75 

14 — 
..176| 50 
437| 50 
169| 50 
2456| 87 

15| — 





16588; 03 


2348] 52 
84007| 85 





Credit. 
1. Werth des Übergebenen Inventariums . . . — 


2. Verkauft: 
1Bullenn.029894 — 
3 kranke Kühe. ee.) UI — 
5 Kühe nenn... | 1272 — 
1 Kubhaut . nee 10) — 
Kälber und Kelle . 2.0 .]| 5A — 


Milbvertauf von 99000 Quart . “00.0. | 7695| 85 
Buttergeld für 1 Kuh vom Küfer . . . . 901 — 


85 
3. sm Deushalte: 
4 Kälber . ER 30 — 
7198 Quart Milh een ee. ]| 6539| 85 
| 85 
4, Deputat: 
Binterfütterung für 8 Kühe der Lageldhner — — — 
. an die Kälber 6636 Quart . . — — 68 


Summa: 88 


Das Debet beträgt fomit . © - » - . 834007 .A55 9 
„ Ereit „ „ “2 ._24273 AM 88 A 
Alſo die Productionskoften des Dungs . . 9734 A 22 


Aus der Trodenfubftanz des Futters 4767,1 << 3,886 4 
dem Einftreuftrod 1600 Etr. berechnet ſich bie Dungmenge zu 
20125 &tr., melde 9734 Mark 22 Pfg. zu produciren koſten, 
mithin 1 Etr. zu 48,4 Pfg.; Dies Die Productions-Koſten für 
1 &tr. Rindviehmift bei reiner Stallfütterung. 
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2. Schafe 
Debet. 
1. Werth des Übernommenen Inventariums: . . 

2. Baare Ausgaben: 


a. für 2 Bde. . .. 
b. für Wollfäde, Band, Scheeren ri 














5% 75 
3. Löhne: 
Deputat an den Schäfer 
Lohn an den Knecht. 
834 — 
4. Sutter und Stroh: Trodenfubftanz: 
121 Eir. Klee -. - © 2 02 0.1040 Str. | 6538| 46 
461, Shff. Safer -. » » 2 2. 194 u 116) 25 
960 Ctr. Wruden . . . 2.2. 864 „ 4380| — 
3820 „ Kleehbu » 2 2 2 000. 268,8 „ | 1440| — 
720 „ Bicfendu . . » . . 61638 „ 1800| — 
2600 Schff. Zupinen . . . . . 192,3 „ 1 3900| — 
400 „ Eıfn. . 2... 0.831238 „ | 1572] — 
2200 Etr. Sommerfirob . . . .1892,0 „ | 1100) — 
890 „ Wintefitohb. - . .» 766,4 n 4456| — | 
400 „ Streuſtroh. ... 100| — | 
400 „ Wrudenblätter. . . . 46,4 “0 — M 
4303,8 Ch. 11531: 70 
5 Verſchiedenes: ' 
Tagelohn 90 
12 Pferdetage . . — 
Bekdſtigung waͤhrend der Schur ... — 
Antheil an den Adminiſtrationskoſten. 60 | 
n» nn Generalkoſten. 88 
7] 177 Geräthe-Conto . D — 
Unterhaltung der Betten und Wäfche bes — — 
Zinſen der eigenen Anbaute . . _ U — Ä 
9951 38 
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Credit. 
1. Berth des Übergebenen Inventarium® . . . 14554) — 
2. Verkauft: 
a. für Felle, alte Schafe ꝛc. .| 141| 50 
b. für 44,48 Ctr. Wolle (netto 40, 48 Er.) . | 7285) 90 
7427| 40 
3. Un das Fettvieh⸗Conto Übergebene 201 Schafe 
verfhiedenen Alter -. . . 2 2 0. 1962| — 
4. Im Haushalte verbraudt 18 Schafe und Sämmer 54| — 
5. Deputat. Werth der Stalifütterung von 9 
Schafen für die Leute . 63 — 
6. Bon dem erhaltenen Stroh zurüd an den Kuhſtali 250| — 


Das Debet beträgt alfo - x » 2... 27148 83 X 
„ Cdit men . 24310 .4 40 9 


Somit die Productionskoften des Dunge . 2838 A 43 A 


Aus der Trodenfubftanz des Futters (4303,8 . 1,884) plus 
dem Streuſtroh (400 ©tr.) berechnet fih die Dungmenge zu 
8508,4 Ctr., welde 2838 Mark 43 Pig. zu produciren Toften, 
iomit 1 &tr. 33,4 Pfg. 

Bemerft muß hier noch werden, daß die Weide nicht in 
Rechnung gezogen worden ift, da wohl angenommen werden 
fann, daß eine dem auf der Weide eingenommenen Futter ent- 
Iprehende Menge Ercremente daſelbſt gelaffen worden ift; eine 
andere Rechnung würde bier ſchwer durchzuführen fein. 


Diefe beiden Rechnungen follen zunächft als Beifpiele dienen. 
Liegen uns erft eine Anzahl derartiger Rechnungen vor und 
zwar unter Berüdfichtigung der verfchiedenen gebräuchlichen Futter⸗ 
arten, jo werden wir dadurch auch zur Beltimmung allgemein 
gültiger Preiſe für den Mift der einzelnen Thiere gelangen. 

Ferner zeigen dieſe Rechnungen, welche ja, wenn auf den 
Wirthſchaften die doppelte Buchführung eingeführt iſt, durchaus 
leicht anzuſtellen ſind, durch melde Vieh gattung, natürlich 
unter Berückſichtigung der Wirkung der einzelnen Miftarten, bei 
den vorliegenden Berhältniffen, fh der Dünger 
am billigften herſtellen läßt. 
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Die ganze bisherige Betrachtung thut leider dar, daß bis 
jegt für die Werthbeftimmung des Stallmiftes noch verhältniß⸗ 
mäßig wenig gejchehen, und daß fomit gerade auf dieſem Gebicte 
noch Vieles zu thun ift. 

Bon den drei angeführten Methoden Halte ich allein, wie 
bereit3 ausgeſprochen, die beiden leßteren für zum Ziele führend, 
da für die erfte die Werthöbeftimmung der einzelnen Yactoren 
eine ſehr fchwierige, ja theilmeife wohl unmögliche if. Jh 
glaube, daß eine Bereinigung der beiden lebten Methoden am 
ſchnellſten und beften den gewünfchten Erfolg haben wird, d. h. 
daß man die Verſuche für die Werthäbeftimmung des Wiit: 
nach feiner Wirkung mit foldem Dünger anftellen muß, deſſer 
Productionzfoften genau feftgeftellt find, und dann den Werth. 
der fih aus der Wirkungsweiſe ergiebt, mit dem KRoftenpreir 
in Bergleich zu bringen hat. 


E. Die flüffige Düngung. 
8. 114. 


Die Methode, die Nähritoffe der Pflanze in flüffiger For 
zum Boden zu bringen, ift keineswegs neu, wir finden fie bereit? 
jeit längerer Zeit beim Gartenbau, beim Uderbau im Kleinen 
und bei den Wieſen in Form der Jauche in Anwendung. eu 
dagegen ift die Urt der flüffigen Düngung, wie fie in Englan! 
am Ende der vierziger Jahre von La wſon zu Raigras ange— 
wendet, worauf dann von E. Chadwick eine reformatoriice 
Uderbautheorie gegründet wurde. Man wandte hier auf ver 
Ihiedenen Barmen den ſämmtlichen Hofdünger in flüffiger 
Form für Das ganze Feld an. 

Für die Beurteilung der flüffigen Düngung ift einerfeit 
die Betrachtung der Wirkung derfelben auf den Boden und ander: 
jeit$ die der Einrichtungen und Ausführung mit den Koften ꝛc. 
nothivendig. 


1. Wirkung der flüffigen Düngung. 


Bei der Darlegung der Wirkung des Stalldüngerd haben 
wir gejehen, daß diefelbe einerfeitS in Bereicherung des Feldes 
an den für das Wachsthum ber Pflanzen nothiwendigen Nähr- 
ftoffen, fowie anderfeit3 in Verbefferung der phyfifaliichen Eigen: 
Ihaften deſſelben beſteht. Wei der Anwendung der flüffigen 
Düngung wird auf die letztere Wirkung des Düngers vollftändig 
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verzichtet. Sollte die flüffige Düngung das Lob, was ihr von 
England aus zugejchrieben worden ift, in jeder Weife verdienen, 
jo müßte entweder die phyſikaliſche Wirkung eines Düngers für 
die Felder gleichgültig fein, oder die flüffige Düngung ift nur 
für gewiſſe Felder anwendbar. Da das Erftere gewiß von 
Niemand behauptet werden kann, fo folgt daraus, daß die flüffige 
Tüngung nur für gewiffe Felder brauchbar ift, alfo nur eine 
befchränkte Anwendung Hat. Nicht braudbar, d. H. natürlich 
mit dem gemwäünfchten und verheißenen Erfolge, ift fie für alle 
bindigen, ſowie fehr leichten Bodenarten; jene follen durch die 
Stallmiftdüngung loderer u. ſ. w., und diefe bindiger gemacht 
werden. &3 bleiben ſomit für die flüffige Düngung nur die 
Bodenarten von mittlerer Bejchaffenheit, alfo die aus fandigem 
Lehm und Tehmigem Sand beftehenden übrig. Bedingung bei 
diefen wird aber ferner noch fein, daß fie bereit in hoher 
Gultur Heben. Ob aber bei dieſen die fortwährende Anwendung 
der flüffigen Düngung ſtets zuläffig fein wird, wage ich nicht 
zu enticheiden, da dies nur durch die Erfahrung gejchehen Tann, 
möchte e8 aber bezweifeln. 

Bei der flüffigen Düngung bringen wir mit den Bflanzen- 
nährftoffen zugleich eine beträchtliche Menge Waller auf das Feld, 
wir düngen alfo und bewäſſern zugleich, es ift dies gewiß 
tür viele Felder und vor allem in trodenen Jahren von bedeu- 
tender Wichtigkeit; jedoch wiederum nicht für alle Felder und 
elle climatifhen Verhältniſſe. Für fehr bindige Böden, welche 
in der Regel an Mangel an Feuchtigkeit nicht Leiden, fondern 
im Gegentheil daran Weberfluß Haben, ift fomit aus diefem 
Grunde die jlüffige Düngung nicht anwendbar. Diefer Vortheil 
wird fomit nur Böden von mittlerer und leichter Beſchaffenheit 
zu Gute kommen; Died aber auch wieder nicht zu allen Beiten. 
In naflen Jahren, oder wenigftend in naffen Perioden des 
Jahres, wird ihre Anwendung fich auf diefen Böden nicht empfehlen, 
da diefelben erftlih an ſich ſchon genug Feuchtigkeit haben, und 
dann Leicht Durch Ablaufen der Dungflüffigkeit, jowie durch das 
Geſchloſſenwerden der Aderfrume und dadurch entftehenden Mangel 
an Quftzutritt Verlufte entftehen können. Aus diefem runde 
dat fomit die fläffige Düngung ebenfalld nur eine bejchränfte 
Anwendung. Bemerlt muß noch werben, daß Drainage die 
Zahl der für die flüffige Düngung zu benubenden Felder noch 
vermehren wird. 

Die Buführung der Nährftoffe in flüffiger Form zum Boden 
bat den Bortheil, daß wir diefelben in affimilirbarer Form zu 
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demfelben bringen und in demfelben gleihmäßig vertheilen. 
Hierbei müffen wir zunächſt aber wohl erwägen, daß die in 
Lögslicher Form dem Boden einverleibten Nährftoffe in demjelben 
nit in löslicher Form verbleiben, fondern in demfelben zum 
größten Theile gebunden und fo wieder mehr oder weniger ſchwer 
Lösfich gemacht werden; daher für die Pflanze aufnehmbar zum 
Theil erft wieder durch die Löſungsmittel des Bodens und der 
Pflanze gemacht werden können. Dieje Eigenfchaft ift anderjeits 
aber für die flüffige Düngung von außerordentlidem Vortheile, 
ohne fie würde fie gar nicht anwendbar fein, denn dann würden 
die in flüffiger Korm zum Boden gebrachten Nährftoffe bald in 
den Untergrund verfinten und fi) jo der Aufnahme durch bie 
Pflanzen entziehen. Dieje Eigenfchaft des Bodens nennen mir 
das Abſorptions⸗Vermögen defielben, welches im J. Bd. p. 291 
u. f. ſpeciell beſchrieben iſt. Aus dem dort Ungeführten fünnen 
wir zugleich entnehmen, daß die flüffige Düngung nicht für ale 
Böden anwendbar iſt, da das Abjorptiond- Vermögen der einzelnen 
Böden nicht gleich if. Für ſehr leichte, fandige Böden, welde 
verbältnigmäßig nur ein ſchwaches Abſorptions-⸗Vermögen befigen, 
und bei denen daher ein Theil der zugeführten Näbrftoffe bald 
in den Untergrund verfinfen wird, ift daher aus diefem Grunde 
die flüffige Düngung nicht benutzbar. 

Wenn jo das bisher Beiprochene gezeigt hat, daß die flüffige 
Düngung nur auf eine beſchränkte Zahl von Böden mit Erfolg 
ausführbar ift, jo wird die weitere Betrachtung darthun, dab 
daffelbe auch in Betreff der Pflanzen gilt. 

Durch die flüffige Düngung können wir den Pflanzen zur 
Beit nicht die ihnen für ihre ganze Vegetation nothwendige Nähr: 
ftoffmenge zuführen, jondern diefelbe muß während der Begetation 
mehrfach wiederholt werden. Aus diefem Grunde ift die Flüffige 
Düngung für die Cerealien, Leguminofen und Eruciferen, fobald 
diejelben der Samengewinnung wegen angebaut werden, nicht zu 
benugen, was ferner no dann um fo mehr ber Fall ift, wenn 
zur Bereitung der flüffigen Düngung nicht die jämmtlichen Er: 
cremente und das Stroh, reip. noch künſtliche Düngemittel, fondern 
vorherrſchend nur die flüffigen, die Jauche, verwendet werden, 
da es dann den Pflanzen zur Samenbildung vor Allem an ber 
erforderlihen Phosphorſäure fehlt. In England, mo man ar: 
fänglih Die flüffige Düngung für alle Früchte anwendbar Hielt 
und die ſämmtlichen Felder der betreffenden Farmen hiernach 
einrichtete, Hat das eben Ausgeſprochene die Erfahrung bereits 
bewiejen, indem man diefelbe jett vor Allem nur für Wiefen-, 
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Klee und Grasfelder benutzt. Hier, wo es auf ein möglichft 
idnelles und maſtiges Wahsthum ankommt, kann fie während 
des Jahres mehrfach wiederholt werden, was in der Regel nad) 
jedem Schnitte geſchieht. Man menbet fie in England Haupt» 
ſächlich für italienisches Raigras an, und nur in wenig Wirth: 
\hoften wird fie nebenbei auch für andere Gewächſe gebraudt, 
jedoh Hier nur ald Nebendüngung. 


8. 115. 


2. Einridtung und Ausführung. Koftenberechnung. 


Hat bereitö die obige Betrachtung der Wirkung der flüffigen 
Düngung ihre Anwendung ala eine befchräntte gefennzeichnet, fo 
ift Died noch um fo mehr der Fall, wenn wir die durch die Ein- 
richtung und Ausführung verurfachten Koften ind Auge faflen. 

Es kann meine Aufgabe nicht fein, hier fpeciell die Einrichtungen und 
Ausführung der flüffigen Düngung zu befchreiben, fondern ich werde nur 
in aller Kürze das Hauptfähhlichfte des Verfahrens darzulegen verſuchen und 
vermeife den fich fpeciell für die flüffige Düngung Intereffirenden auf die 
audführlichen und vorzüglihen Schriften von Hartftein.*) 

Die Jauche, die in neuefter Zeit vorherrſchend noch angewendet wird, 
die feften Ereremente und theilmeife auch das Streuftroh, dies aber feltener, 
zerden in Sammelbehältern, von denen man früher mehrere hatte, wogegen 
jezt nur noch einer in Gebrauch zu fein pflegt, gefammelt, und müffen hier 
wunächft eine Sährung durchmachen. Letzteres wurde früher für nothwendig 
gehalten, meshalb man mehrere Sammelbehälter benußte, da man hiervon 
in neuefter Zeit aber abgekommen ift, fo wendet man jetzt auch nur noch einen 
Sammelbehälter an. Aus dem Sammelbehälter kommen bie Ereremente 
dann in das Mifchrefervoir, welches etwas niedriger, als jener, liegt und 
werden hier mit der 2—4fachen Menge Waſſer verdünnt. Außer dem Wafler 
Irgt man häufig noch Guano, aufgeſchloſſenes Knochenmehl, gepulverte Oel⸗ 
kuchen zc. zu, welche Zufäge den Werth des Düngers natürlich weſentlich ver= 
uhren. Um Ammoniat-Berluften vorzubeugen, werden noch Schwefelfäure, 
Gyrs oder Eifenvitriol angewendet. Zur gleihmäßigen Mifhung des Waffers 
und der Dungmaffen bedient man fich Rührwerke, welche in den Cifternen 
angebracht und verfchiedener Art find. 

Der ſo vorbereitete Dung wird durch Röhren nach den einzelnen Grund⸗ 
Nüden des Gutes gebradjt und zwar in der Art, daß zunädhft nad allen 
hauptrichtungen Röhren von 7,5—10 Eentim. Durchmeſſer 0,68—0,78 Meter 
efin die Erde gelegt find, von welden nad den einzelnen Feldfchlägen Zulei⸗ 
tangsrohren von 6—6,5 Gentimeter Durchmeffer abgehen. Auf den Zuleitungs⸗ 
tehren werden in Gntfernung von 94—282 m fogenannte HYydranten an⸗ 
gebradıt, d. FR Ausflußröhren, melde den frifchen Danger unmittelbar an die 
herfläe führen. Die Röhren find meiſiens aus Eifen, felten aus Thon 





Bom engliſchen und fohottifhen Düngerwefen. Bonn 1855, und 
Cie lüffige Düngung und das italienifche Raigras. Bonn. 1859. 
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verfertigt. Das Ausflußrohr wird in der Erde durch einen gemauerten Kaften 
umfoloffen, welcher oberhalb mit einer fleinernen oder hölzernen Platte gededt 
if. Der Hydrant befteht aus einem gußeifernen, zunächft vertikalen, dann 

ch feitlih abzweigenden Rohr. Der Ausflug wird durd einen Stempel 

eregelt. Auf das obere Ende des feitlihen Ausfluffes wird eine Büchfe mit 
nterobr, moran der Bertheilungsfhlaud befeftigt ift, angebradt; die 
Schlauche beftehen meiftens aus Guttapercha ; ihre Länge wird durd die Ent: 
fernung der Hydranten beflimmt (63—188 m). 

Die Zuführung des flüffigen Düngers in die unterirdifhe Nöhren: 
leitung geſchieht bei natürlihem Gefälle des Areals durch den von feltt 
gegebenen bydroftatifhen Drud, oder mo dieſes fehlt, durch Pumpenwerkt. 
weiche vermittelft Waſſerkraft oder einer Dampfmafchine in Bewegung geiet: 
werden; letzteres vertheuert natürlich die Anlagen um ein Bebeutendes. 

Die Koften für diefe Einrichtungen variiren nad Hartftein pro acre 
zwiſchen 21.17 s.1d. bis 6 1., betragen alfo im Durchſchnitt 41.7.4 d. Ti 
Dampfmafdhine wird hierbei noch anderweitig benußt. 

Die jährlichen Zinfen des Cinrihtungs=Kapitald incl. der Abnugen: 
und Betriebstoften betragen ferner 7 a. °/, d. bis 13 8. 

Hartftein giebt dann noch eine Koftenberechnung für 11,5 Hectar ar, 
wobei vorausgefegt wird, daß biefelben ein natürliches Gefäll befigenz hier: 
bei belaufen fi die Anlagekoften auf 2898 Mark 60 Pfg. und die Betrick!: 
koſten auf jährlich 420 Mark, alfo pro Hectar die Anlagekoften auf 251 Mart 
62 Pfg., und die Betriebskoften auf 36,62 Mark. 

Nach allem dem bis jetzt über die flüſſige Düngung Ange— 
führten läßt fich mit Beſtimmtheit ſagen, daß dieſelbe nur eine 
ſehr beſchränkte Anwendung haben kann; ſie eignet ſich nur für 
kleinere Ackerflächen, welche in der Nähe des Hofes belegen, die 
geeignete Bodenbeſchaffenheit, das erforderliche, natürliche Gefäll 
beſitzen und zum Futterbau beſtimmt find. Eine allgemeine An: 
wendung, wie man dies in England zunächſt anſtrebte, kann die 
flüſſige Düngung dagegen nie finden. 

Der beſte Prüfſtein für die geringe practiſche Nutzbarkeit 
bed Verfahrens iſt die Thatſache, daß es in England faſt über: 
all bereit3 wieder aufgegeben ift, wie died aus einer Nachricht 
in der Mark Lane Express vom Sabre 1861 hervorgeht. 

Ermähnt mag noch werden, daß die flüffige Düngung nadı 
engliſchen Grundfägen auch in Deutfchland vereinzelt in Anwen: 
wendung gelommen ift. 


Rapitel VL 
Die menfchlichen Excremente. 


8. 116. 


I. Bedeutung der menfhliden Excremente in land- 
wirtäfhaftligder und nalional-Skonomifder Hinficht. 


Der bereits jo vielfach ventilirte Ausſpruch v. Liebig’s, 
daß die Landwirthe der Jetztzeit Raubwirthſchaft treiben, bafirt 
bor allem auf der verhältnigmäßig geringen Verwendung der 
menfchlichen Ereremente in der Landwirthſchaft; dieſe ift leider 
auch jetzt noch eine unbeftreitbare Thatfache und daher auch der 
Ausſpruch v. Liebig’s ein gerechtfertigter, joviel auch von ver- 
ſchiedenen Seiten dagegen gejagt werden mag. Der Bufammen- 
Bang zwifchen beiden ift fehr leicht nachweisbar. 

Der Landwirth producirt die Rohſtoffe, welche zur Ernäh- 
rung ſowie zur Belleidung und zu anderen VBedürfniffen der Men- 
Ihen dienen. Das zur Bildung aller diefer Stoffe Erforberliche 
bat der Boden direct oder indirect hergeben müffen ; ſoweit die- 
jelben dem Gute entzogen — exportirt — werben, verliert es 
die Körper, aus welchen biefelben beftehen. Geben wir dem Gute 
für diefe erportirten Stoffe keinen Erfah, jo berauben wir es, 
was, da es fich alljährlich wiederholt, fchließlich die Verarmung 
ded Bodens herbeiführen muß. Wann diefe Verarmung eintritt, 
ob nach 10, 50 oder 100 Jahren, ift in den meiften Fällen ſchwer 
zu beftisnmen, daß fie aber eintreten muß, ift eine unumftößliche 
Wahrheit. 

Faſſen wir von den Erzeugniſſen des Gutes nur die Roh⸗ 
ſtoffe ins Auge, welche zur Ernährung der Menſchen dienen, und 
welche für unſere Frage allein in Betracht kommen, da die an⸗ 
deren in der Regel, ſoweit fie für den Boden wichtig find, dem⸗ 
jelben früher oder fpäter wieder zu Gute kommen, jo würde bie 

Helden, Düngerlehre. IL 14 
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Beraubung des Feldes nicht eintreten, wenn wir bemfelben für 
jene einen Erſatz darbräditen, oder mit anderen Worten, wenn 
wir die in den ausgeführten Scheffeln Weizen, Roggen, Kar⸗ 
toffeln u. |. w. u. ſ. w., jowie die in dem Fleiſch, der Milch u. ſ. w. 
enthaltenen Näbrftoffe den Feldern wiederzuführten. 

Dies ift un in Betreff des Stidftoffs jetzt noch für eine An» 
zahl von Feldern Durch die Beruguano- und Ehilifalpeter-Lager Süd⸗ 
amerikas und die Ummonioffabrilation der Leuchtgasanftalten, in 
Betreff der Phosphorſäure und des Kalis noch für lange Zeit durch 
die Lager der phosphorfäurereihen Guanos, der Upatite und 
Eoprofithen, ſowie durch den Reichthum des Staßfurther Abraum⸗ 
falzes an Kali möglich, leider aber nicht für alle Felder. Liebig's 
Ausipruch bezieht fich aber nicht auf eine Anzahl von Gütern, 
Sondern auf die ſämmtlhichen Büter einer Nation. Daß ein« 
zelne Güter, deren Zahl in einer Hinſicht eine recht bedeutende, 
im Berhältniß zum Ganzen aber immer noch feine große ift, ihren 
Feldern vollen Erfab für das Erportirte liefern, ift bekannt. 
Dieſe betrifft natürlih Liebig’ Ausſpruch nicht, fondern die 
große Zahl derjenigen, bei denen dies der Fall nicht ift. 

Erſatz für das Ausgeführte fann ein Gut durch die Ein: 
fuhr von Dung- und Futterftoffen erhalten, die Geſammt⸗ 
felder dagegen nur durch Dungftoffe, welche aber leider auf die 
Dauer, und dies betrifft in erfter Reihe den Stidftoff, aus den 
oben angedeuteten Quellen nicht bezogen werden können. — Die 
Veruguano werden von Jahr zu Jahr ärmer an Stidftoff. Wie 
lange die Ehilifalpeterlager bei den nebenbei bemerkt ſchwankenden 
Preiſen für dies Dungmittel noch aushalten werden, tft nicht befannt. 
Der Ammoniakfabrifation der Leuchtgadanftalten droht in der 
Zukunft eine allmähliche Verringerung, da man befanntlic, für 
eventuelle Verwerthung des electrifchen Lichtes zur Beleuchtung 
bemüht ift. — Wenn daher nicht eine andere Duelle, vor Allem 
für ben jo widtigen Stidftoff, flüſſig gemacht wird, fo muß all 
mählih Verarmung der Felder im Allgemeinen eintreten. Diele 
Duelle ift aber durchaus nicht jo weit zu fuchen, fondern wir haben 
fie in unferer unmittelbaren Nähe — in den Ercrementen der 
Menſchen. Der Menich gebraucht ja die auf den Feldern erzeugten 
Stoffe zu feiner Ernährung . Wad die Betrachtung der 
tbierifchen Ernährung über den Zufammenhang zwifchen Futter 
und Ererementen gezeigt bat, gilt ebenfall3 von der menjchlichen 
Ernährung. Wir haben auch Hier in den Geſammt⸗Excrementen 
bei den erwachſenen Menjchen die um gewiſſe Brocente von Kohlen: 
ftoff, Waflerftoff und Sauerjtoff verminderten Beftandtheile der 
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Nahrung. Sobald wir fomit die Ercremente forgfältig fammeln, 
und dem Boden wieder zuführen, find wir im Stande, ihm faft 
volftändigen Erſatz für das Erportirte zu bieten. Was zum 
vollen Erſatz noch fehlt, ift dasjenige, wa8 die menſchlichen Körper 
zujammenjegt und mas eine vollberechtigte Pietät der Benubung 
jerne Hält. Hierfür finden wir aber in den oben genannten Quellen 
mehr ald Erfah. 

Die LandwirtHichaft, und vor Allem die deutiche Landwirth- 
haft, ſoll nicht nur beftrebt fein, die Fruchtbarkeit der Felder zu 
erhalten, fondern ſoll biefelbe allmählich, foweit dies rationell 
möglich ift, vermehren. Dies ift aber nur möglid durch Mitver- 
wendung ber menjchliden Excremente. Die deutiche Landwirth- 
ihaft leidet zur Beit Durch die gewaltige Concurrenz, weldye ihr 
Amerifa, Rußland Sowie die ſüdöſtlichen europäifchen Länder 
bereiten.” Dieje Länder liefern nicht nur Getreide, jondern auch 
Biehproducte, ja lebendes Vieh, das viel billiger producirt ift, 
als es Deutfchland produciren Tann, daher auch zu niedrigerem 
Breife auf den Markt gebracht wird. Die Productions⸗Fähigkeit 
diefer Länder ift aber nicht nur zur Beit eine fehr große, fondern 
vor Allem was Amerika anbetrifft, noch wefentlich im Steigen 
begriffen. — In Nord-Amerila find in einem Jahre 8 Millionen 
Hectare Land für landwirthfchaftliche Ausbeutung erworben, und 
in den lebten 10 Jahren hat fich der Weizenbau auf weitere 4 Mill. 
Hectare ausgedehnt, das iſt faft der 4. Theil des gefammten preußi⸗ 
ihen Aderlandes. — Deutichland dedt feinen Bedarf an Körnern 
zur Ernährung der Bevölkerung nicht, fondern es muß noch für 300 
Mil. Mark vom Auslandebeziehen. Die Aufgabe der deutſchen Yand- 
wirthſchaft ift daher, mit aller Kraft dahin zu ftreben, daß fie ſoviel 
producirt, al3 zur Ernährung der Bevölkerung erforderlich ift. Dies 
it aber nur möglich, einerjeit3 Durch Vermehrung der zu Aderland 
benußten Fläche, alfo durch Urbarmachung, und anderfeits, und zwar 
vor Allem, durch Steigerung der Broductions-Fähigkeit der Felder, 
leßtereiftaber in erfter Reihe nur durch Erhöhung der Fruchtbarkeit 
der Felder, das ift durch ftärfere Düngung, wie dies bisher im Allge- 
meinen geichehen, erreichbar. Die Verwendung größerer Dungmaffen 
für die Felder foll aber nicht durch denerhöhten Import dertheuren 
ausländischen Dungftoffe und jo durch den Export vieler Millionen 
Mark gefchehen, jondern muß durch die Mitverwendung und volle 
Ausnugung der menſchlichen Ercremente angeftrebt werden. Es 
darf nicht nur durch Erhöhung der Productionskoſten eine Ver- 
meßrung des Ertrages zu erreichen verfucht werden, ſondern lebtere 
muß und kann erlangt werden durch Verwendung billiger Dung- 


14* 
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ftoffe und dies find die menschlichen Excremente. Jetzt gehen 
viele Millionen jährlich für Beichaffung der ben Pflanzenbau 
jo notwendigen Nährftoffe ind Ausland, während die im Lande 
täglich producirten, deren Werth für Deutichland über 400 Mil. 
Mark beträgt, noch zum geringen Theil volle Ausnutzung finden. 

So lange aber die menſchlichen Excremente nur in geringem 
Procentjag dem Ader wiedergegeben werden, während der größte 
abfichtlich und zwar vielfach unter Aufwendung bedeutender Geld- 
mittel weggeführt wird, ift der Ausſpruch v. Liebig’s, daß die 
Landwirthichaft der Jetztzeit — natürlich im Allgemeinen und 
nicht die jedes Einzelnen — eine Raubwirthichaft fei, vollftändig 
gerechtfertigt. 

Wie fo vom Iandwirthfchaftlihen und national-öfonomifcen 
Standpunkte gebieterifch die Sammlung und Erhaltung der menſch⸗ 
Iihen Ereremente verlangt wird, ebenso geichieht dies auch vom 
fanität3-polizeilihen. Die menſchlichen Excremente gehen bald in 
Berfegung über, wodurd Stoffe entftehen, welche in verfchiebener 
Weile dem Menſchen ſchädlich find: fie verpeften die Luft der 
Wohnungen und Straßen, vergiften die Brunnen, und find fomit 
die Haupturfachen, welche das Auftreten der Cholera und ber 
anderen epidemifchen Krankheiten bewirten. 


DI. Menge und Bufammenfebung der menſchlichen 
zcremente. 


8. 117, 


Die hohe Bedeutung der menſchlichen Ereremente für die 
Laudwirthſchaft, welche in dem Obigen im Allgemeinen darzuthun 
verjucht ift, muß jet fernerhin durch Zahlen belegt werden. Es 
darf hierbei wohl kaum noch vorausgeſchickt werden, daß die nad: 
folgenden Bahlen keinen abjoluten, fondern nur einen relativen 
Werth Haben, da ja die Menge und Befchaffenheit der Excremente 
fih nach der genofjenen Nahrung richten. 


a. Der Harn. 
Der menfchliche Harn ift bereits vielfach Gegenftand der Unterſuchung 
en 


geweſen. 

Was zunächſt die Menge des in 24 St. gelaffenen Harns ans 
betrifft, fo beträgt diefelbe nad) den Unterfuhungen Lecanu’s bei 16 Per⸗ 
fonen verſchiedenen Alters und Gefchledtes und bei verfchiedener, aber hin⸗ 
reihender Nahrung 525 bis 2271 Grm., im Durchſchnitt alfo 1398 Gr. 

Becquerel fand diefelbe bei 
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4 Männern im Durchſchnitt zu 1267,38 Grm. 
und bei 4 Frauen dito „ 18717 , 
Chambert beflimmte diefelbe bei Männern von 20—25 Jahren in 

%4 Beobachtungen zu 6865—1590, durchſchnittlich ſomit zu 1188 Grm. 
Lehmann erhielt bei Verſuchen, melde er an fich felbft anftellte, während 
einer 14tägigen gemiſchten Nahrung täglich 898—1448 Grm., bei einer 
12tägl. antmalifcen Koft täglid 979—1384 Grm., und bei einer 12tägl. 
vegetabilifchen 720—1212 Grm. 


Aus diefen Ungaben berechnet ſich die durchſchnittliche täg« 
ide Harnmenge zu 1200 ®rm. 


Die Menge der feften Beftandtheile des Harn iſt von den 

obigen Beobachtern, mie folgt, gefunden worden: 
Lecanu » 2 2» ee een. 53,1 (89,0—71,7) 
Becquerelbei Männen . . . . 89,52 

Sraum . 2. . 84,51 

gemifchter Koft. . . 67,82 

animalifcher Koft . . 87,44 

vegetabilifher „ . . 59,24 

ftidftofflofen Nahrungs⸗ 

mitteln . ». .. 41, 

In Betreff der feften Beftandtheile des Harns muß nod erwähnt 
werden, daß fich die Menge derfelben bei den einzelnen Rationen außerordent⸗ 
lid verſchieden herausftellt; am geringften ift diefelbe bei den Franzofen, am 
größten bei den Engländern; zmwifchen beiden liegt die der Deutſchenz aus 
diefem runde halte ich es für das Nichtigfte, die Mittelzahlen von Fehmann's 
ten für die deutſchen Verhältniſſe zu Grunde zu legen; diefe beträgt 

tm. 


Diefe feften Beſtandtheile enthalten nah Zeh mann: 


Lehmann 


Ss ES 312 3 


Eptractivfloffe 

Harnfloff: Harnfäure: und Salze: 
bei gemiſchter Nahrung 82,498 1,188 12,746 
„ animalifher „ 53,198 1,478 7,312 
„ degetabilifcher „ 22,481 1,021 19,168 
„ fidftofffreier „ 15,408 0,735 17,180 


Bir fehen alfo auch hier je nach der Nahrung große Schwankungen. 

Da es für unfere Betrachtung in Betreff der organifchen Stoffe weni⸗ 
ger auf die näheren als auf die elementaren Beftandtheile, vor allem den 
Stieftoff antommt, fo führe ich in Betreff deffelben die Beflimmungen von 
Bouffingaultan, nad welchen die Stidftoffmenge in 100 Theilen 
Harn beträgt: 


Macht bei 1200 Orm. 
in 26 Stunden: 


bei einem Mann von 46 Jahren 1,84 22,08) ,.£ 
„nn nn u 1,87 18.5 3 
A BE a 13 14* 
# ” 12 ' r — 
"m Anaben, 8 „0,70 HE 
” 7) ” „ 8 " 0,45 540/° & 
nn $Kinde „ 8 Monaten 0,16 1,92 


"m "m „ 0,15 1,80 
Roh Lames und Gilöert's eigenen und fremden Beobadtungen 
beträgt die tägliche Stickſtoffmenge: 


e* 
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bei Knaben bis 16 Jahren. - . © . 6,06 Grm. 
„ Männern von 16—50 Jahren . . 17,45 „ 
„ n über 50 Jahren. . . » 13,98 „ 
M Frauen .... Er SE er 10,73 " 
durchſchnittlich 12,06 Grm. 
Ob Ammoniak präexiſtirend im Harne vorhanden, iſt noch eine 

Streitfrage. 

Die Menge der im Harne von 24 Stunden enthaltenen feuerbe 
ftändigen Salze beträgt 


nad Lecanu, nad Lawes 

Mittel: Schwankungen: u. Gilbert 
bei Männern . . . 16,88 9,96— 24,50 19,24 
„ Braun . «©. . 14,38 10,28—19,63 11,79 
„ Kindern. . . . 10,06 9,91—10,92 10,84 


„ Streifen. . » » 8,06 4,84— 9,78 1241 
nah Becquerelbei Männern 9,751 
„ Srauen 8,426 
Ehambertbei 24 jungen M. 14,864 6,998 — 23,636 
Lehmann bei gemifcht. Koft 16,245 9,652— 17,284 
Die Zuſammenſetzung der Afche ift nah den Analyſen von 
Porter, Way und Fleitmann folgende: 
Dorter: Way: Fleitmannin Et: 
Kali. . . . 13,64%, 16,16%, 2,9680 
Natton. . . 36,98, 30,83, 4,7299 


Kalterde . . 1,15, 1,89 „ 0,2245 

Magnefia . . 134, 1,49 „ 0,2415 

Eifenoryd . . Spur 0,14, 0,0048 
hosphorfäure 11,21, 14,31 „ 1,7598 
chwefelſaͤure 4,06 „ 1,43 „ 0,3864 

Chlor . -» . 40,80, 43,11, 5,8690 

Unldsliche fies 

felige Subſtanz — 0,28 „ 0,0691 


In Betreff der Pbosphorfäure bemerkte ich noch, daß die Menge ter: 
felben nad Breed's Unterfuhungen in 1000 Cem. 2,817 Grm. beträgt, 
ferner nad Neubauer die Menge der Gefammt:Phosphate im Harn jun: 
er Männer (20—24 3.) täglich zwifchen 0,8020 und 1,354 Grm. ſchwankt, 
(0.242 83Ca0PO® und 0,541 2MgOPO® und 0,541 8CaOPO® und 0,826 
2MgOPO®) und nad Dunkelberg diefelbe im Harne eines Aljähr. R. 
und einer 37jähr. Frau durdfänittliid in 24 St. 0,889 Grm. ausmadt. 
Berechnen wir jebt bei Bugrundelegung der obigen Angaben 
die Menge und Bufammenfegung des im Jahre gelaffenen Harnes, 
fo beträgt diefelbe bei tägl. 1200 Grm. jährl. 876 &, und in 
diejen an feften Beftanbtheilen nah Lehmann 46,72%, im dieſen 
find an Stidftoff bei tägl. 12,06 Grm. 8,8 X und bei 14 Grm. 
10,22 ®. Die tägl. Wichenmenge beläuft fi im Durchſchnitt 
der Ungaben von Lecanu, Becquerel, Chambert, Lehmann, 
Lawes und Gilbert auf 13,01 Grm. fomit jährl. auf 9,5 8; 
nehmen wir nur den Durchſchnitt der Lehmann'ſchen Beob 
achtungen (15,25) auf 11,13 ®. 
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in 95 & Alde nah Way 1,53 ®, nah Borter 1,30 ® 


„i11l3, „ 


und nah Fleitmann bei t 


Die Menge der Phosphorſäure 
n 95 8 Ude nah Way 1,36 &, nah Porter 1,06 & 


[j 


Beobachtungen, wie folgt zufammengeftellt. 

Greremente: Trodenfubftanz: Stidftoff: 
108,8 Grm. 
152,2 


Ba Knaben unter 
16 Jahren . 

Bei Männern von 
16—50 Jahren 

Bei Männern Über 
50 Jahre 

Bei Frauen”) . 


. 226,3 
45,3 
durchſchnittlich 133,0 Grm. 


” 


n 


n 


8. 118. 


b. Der Koth. 
Die Menge des Kothes in 24 Stunden, fowie fein Wafler-, Stidftoffs 
und Aſchen⸗Gehalt ift von Lam es und Gilbert nad eigenen und fremden 


27,44 Grm. 


88,00 


42,34 
12,06 


"n 


n 
n 


80,33 Grm. 
Berzelius fand den Waffergehalt des Kothes zu 76,3%/., Wehſarg 
73,3%, und Bay zu 75,70°/. mit 5,89°/, Stidftoff in der Trodenfubftanz. 
Die Bufammenfegung der Aſche ift nach den Analyfen von Porter, 
Bay und Fleitmann die folgende: 


Dorter: 


Kali . 6,10 
Natron. . . 7,87 
Kalkerde . 26,46 
Magnefia . 10,54 
Eifenorpd . . 2,50 
Dhosphorfäure 86,08 
Schwefelfäure. 8,13 
Chlor 2,63 


Kiefeläure . . 
Kohlenfäure 

Sad ... — — 7,89 
Dei Bugrundelegung der obigen Zahlen berechnet fich Die 
Menge des Kothes und feiner wichtigften Beftandtheile für das 
Jahr, wie folgt. Nehmen wir als tägliche Durchfchnittsmenge 
133 Grm. an, fo giebt dies für das Jahr 97,1 & frifcher Exere- 
mente mit 22,14 ® Trodenfubftanz; diefe enthalten nach ber 
Analyfe von Way an Stidftoff 1,342 ®, nach der Angabe von 


*) Die Angaben für die Frauen erfcheinen auffallend niedrig. 


6,07 


Bay: 


11,9 

4,0 
172 
15,5 

5,4 
42,7 
2,4 
1,1 


1,52 , 


. id ”n [ 
äglich 2,9568 Grm. 2,158 „ 


1,25 „ 


und nach $leitm ann bei täglich 1,7598 Grm. 1,285 „ 


Aſche: 
2,34 Grm. 8,69 Grm. 
1,9 ,„ 4,23 „ 
821 „ 8,82 „ 
1,02 „ 1,61 „ 
2,13 Grm. 4,46 Grm. 


Fleitmann: 
‘ 
1,06 
21,36 
10,67 
2,09 
80,98 
1,18 
0,37 
1,44 
1,05 
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Lawes und Bilbert 1,555 X; die Aſchenmenge beträgt 3,256 
& nnd hat an Phosphorfäure nach Way 1,390, nad Fleitmann 
1,009 & und an Kali nah Way 0,387 ® und nah Fleitmann 
0,681 ®. 


8. 119. 
e. Zuſammenſetzung der jährligen Gelammisrcremente. 
Nach diejen Angaben berechnet fich jegt die Gefammtmenge 


ber täglich, reip. jährlich ausgefchiedenen Excremente und ihrer 
wichtigften Beftandtheile, wie folgt: 








Feſte Flüſſige Zuſammen 





täglich | jährlich | täglich jahrlich | täglich | jährlih 
Sm. | 8 Grm. ® rm. & 
Menge » - » . «]138,0 | 97,1 fJı200,0 | 876,0 11338,0 973,1 


Feſte Beftandtheile .| 80,3 | 22,1 64,0 | 46,7 94,0 | 68,9 
Drgan. Beftandtheilel 25,9 | 18,9 50,0 | 86,6 75,5 | 56,8 
Stiftoff in denſelben 2,1 1,6 12,1 8,8 14,2 | 10,3 
Ale > 200. 45 | 8,3 18,0 | 95 175 | 138 
gunepborfäute derf. 1,6% | 1,20 1,801 1,831 8,44 2,51 
ali derfelben. . .I 0,73 | 0,58 222] 1,62] 2,95 2,15 
Veranſchlagen wir das Gewicht eines Kubitmeters Harn zu 2038*) 
und das des Kothes zu 1294 &; fo berechnet fich die jährlihe Harnmenge zu 
0,430 und bie Kothmenge zu 0,088 Eubitmeter, fomit bie Menge der Ge: 
fammtaußleerungen zu 0,518 Cubikmeter; das Gemidt eines Cubikmettto 
gemifchter Excremente hienach — 1917,6 & und das des Liter — 1,9 4. 


8. 120. 

Die bisherigen Zahlen zeigen die Zuſammenſetzung des menſch⸗ 
lichen Harnes und Kothes, aus welchen ich Mittelzahlen abftrahirt 
habe, welche zur Berechnung ber Zufammenfegung der menid- 
lichen Ercremente pro Tag und Jahr benutzt worden find. 

Wußer diefen Zahlen liegt noch eine Reihe anderer vor, 
welche uns die Bufammenfegung des Inhaltes der Gruben, weniger 
oder mehr durch Wafler verdünnt, refp. durch andere Ab⸗ 
fallftoffe verunreinigt, die der menfchlichen Excremente, gejammelt 
nach dem Tonnen= oder nach dem Lienur’fchen Suften, ferner die 
ber ftädtiichen Abfallftoffe, wie fie in mehreren Städten gefammelt, 
zu Eompoft verarbeitet und der Landwirthſchaft angeboten werden 
und ſchließlich die Zuſammenſetzung des AInhaltes der Schwemm⸗ 
tanäle, Spüljauche (sewage), Ranalwafler u. f. m. benannt. 


*) Spec. Grwicht bes Harns: 1,005 bis 1,030. 
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Da die Kenntniß diefer Zahlen für die Beurtheilung des 
Werthes biefer fo außerordentlich wichtigen Dungftoffe nothwendig 
ift, jo gebe ich diefe Analyjen in folgendem in der angeführten 
Reihenfolge tabellariſch zufammengeftellt. 

8, 121. 
a. Bufammenfetung des Grubeninhaltes. 


Den Grubendünger mögen die auf der folgenden Tabelle 
zufammengeftellten Unalyjen characterifiren. 

Die Probe zur Analyfe Lift Ahtrittsdlinger ohne Zugabe von 
Bafler aus einer Düngergrube von Quesnoy-sur-Deule; ein Öemenge von 
Urin und feſten Eyerementen. 

I. ift Abtrittsdünger aus einem Haufe von Lille mit 12 bis 15°), 
Bafler verdünnt. 

DL ift Abtrittsdünger aus einer großen Fabrik zu Queanoy-sur- 
Deule, fehr ſtark durch Waſſer verdünnt. 

Analyſe L, IL und IL. von Girarbdin. 

IV., Kothjauche von Paris. Diefe Kothjauche, d. h. die flüffigen 
Stoffe, ift aus den Ahtritten von Paris entnommen. Analyſe von Louis L’hote, 

V., Latrinen: Inhalt auß den Kölner Arreftpäufern im 
Mittel von 5 Analyfen nad C. Karmrodt. 

VI. u.V Die Proben zu den Analyſen VI. und VII. find aus 
großen Gruben der Stadt Karlsruhe entnommen, deren Inhalt 
einen Grubendünger von durchſchnittlichem Gehalte und Werth repräfentirt. 
Den Sruben wurde von den feften Theilen, die fi) am Boden abgefekt hatten, 
und von ber darüber ſtehenden Flüffigkeit in dem Berbältniffe entnommen, 
wie angenommen werden konnte, daß fie fi in den Gruben vorfinden. Ana⸗ 
lyſe VL iR von I. Neßler und Unalyfe VII von A. Mayer ausgeführt. 

VIIL und IX. zeigen die AZufammenfekung von Fäcalien, welde 
termittelft des pnneumatifhen Syflemd Laurin aus Aborten Brünn’s 
und Olmü’s entnommen find. Analyfe von O. Kohlraufd. 

X, Analyfe des Stuttgarter Latrinendbüngers nah €. 
Bolffund G. Dittmann. Wolff führt an, daß der Dünger längere Zeit 
in einem großen Baffın gefammelt und vielleicht durch Regenwaſſer beträcht⸗ 
li verdünnt, mahrfiheinlih aud mährend der Anfammlung ftark zerfeßt und 
beim Füllen der Transportfäfler nicht forgfältig genug aufgerührt, fo daß aus 
allen diefen Gründen die Zahlen als — der Beſtandtheile des 
Düngers anzuſehen ſind. 

Knalpfe XI, zeigt die Sufammenfeßung der Kothjauche aus einer Kaferne 
von Baugen, welche zur Beriefelung der Obſtbauſchule des landwirhſchaftl. 
Kreisvereins der ſachfiſchen Oberlaufig mit beftem Erfolge benugt wird. Ana⸗ 
Iyfe von @. Bünk. 

Die Analyſe XI. und XIIL rühren von Dresdener Srubens 
maffe her. Die Dresdener Gruben werden auf pneumatifhem Wege geleert 
und außerhalb der Stadt In großen gemauerten Baſſins gefammelt, von 
wo die Maſſe in breiiger oder flüffiger Form an die Landwirthe abgegeben 
wird. Die Analyfe XII zeigt die Zufammenfegung der feften fih abfegens 
den Maffe, und Analyſe XIII. die der darüber befindlichen flüffigen 
Maffe Die Probezu XII. ift 1880 Ende April und die zu XIII. Ende 
März 1881 entnommen. Beide Analyfen find im Pommriger Laboratorium 
von A. Schlimper ausgeführt. 
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a. | I. | IV. | v | ve. | vo. |vo.| m. | | xı |xı. 
Im Liter Im Liter 

Waflet . . . . . .|980,87| 998,68] 096,46] 091,20/94,273 | 96,09 | 96,19 |o2,860 00,880 |o7,383 91,83 
Zrodenfubftann . . . nicht beffimmt 5,727 4,01 | 83,81 | 7,640 | 9,111.| 2,617 | 2,193 | 8,67 
Organifhe Subſtanz . | 26,59| 5,87| 0,514| 12,80 4,210 2,28 | 3,03 | 5,590 | 6,001 | 1,506 |0,476%)| 6,21 
Unorganifche Subftan; 16,381| 781] 7944 — | 1,517| 1,73 | 0,78 | 2,050 | 8,110| 1,111 | 0,840 | 1,39 
Cifenorpd . . 1 85,07| 0,62] 0,027] — | 0,020 dt bet 0,109 0,209 0,021 0,124 
alterde . . 2... 1,59! 0,066 |} nicht beftimmt! 0,160 | 0,185 ! 0,062 | 0,104 ! 0,13 
Magnefla . » .. . nicht beſtimmt 1 0,040 0,174 | 0,159 | 0,089 | 0,006 | 0,062 
Kalle » 2 2 2 2 .f 214 1,53| 0,189 0,207| 0,14 | 0,19 | 0,109 | 0,206 | 0,209 | 0,098 | 0,178 
Natron. - 2 2... 0,463 | 0,29 In. beft.| 0,818 | 0,227 | 0,248 | 0,198 | 0,818 
Dhosphorfäure . . .| 8,33] 1,01| 0,271) 1,35 0,164) 0,19 | 0,60 | 0,309 | 0,320 | 0,189 | 0,066 | 0,363 
Schwefelfäure -. . .- 0,006 |) — — 0,029 | 0,040 
Kiefelfäure. . . » „nicht beffimmt 0,064 | nicht beſtimmt/ — — [in beit.) 10g | 0,024 
Sand und Thon. . 0,79 0,477 \ 0,382 | 0,843 ' 1,094 











9,168 | 6,662] 1,848 





Stickſtoff in Ammoniak: 
frım . . 2 2.2.0 





1) Und Ammoniaffalze. 






0,41 
0,41 in. beft.| nicht beftimmt 





0,35 








0,76 


0,84 








0,429 | 0,237 


0,869 | 0,208 





0,44 
0,08 





96,83 
8,17 
2,1091) 
1,165 


0,012 
0,225 


0,396 
0,061 


0,028 
0,269 





0,219 
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8, 122. 


3, Analyfen über die Bufammenfegung derin Tonnen, 
rejp. nah dem Lienur’shen Syſtem angejammelten 
Ercremente. 


Analyfel. zeigt die Befchaffenbeit des Zonneninhaltes von Görlig, 
wo feit 8 Jahren in einer Reihe von Häufern dad Tonnenſyſtem eingeführt 
if. Die Tonnen werben hier alle 5 Tage außer der Stadt in dort unter 
Dedahung befindlihen Gementgruben geleert und von bier aus von ben 
Eandwirthen der Umgegend per Are abgeholt. Die Probe ift vom Verfaſſer 
nicht perfönlich entnommen, fondeendem Pom mritz er Laboratorium zur Unter⸗ 
ſuchung eingeſchickt. Nach Angabe des Einſenders repräſentirt die Probe 
den Inhalt von 5 Wagen & 20 Etr. Aus den erhaltenen analytiſchen Zahlen 
ift wohl der Schluß zu ziehen, daß die flüffige und fefte Maſſe vor der Ent: 
nabme nicht fo forgfältig, mie es nothwendig gemefen wäre, geriet 
worden ift und deshalb die Maffe waflerreicher erfcheint, als fie in Wirklich 
tat if. Die Analyfe if von A. Schlimper ausgeführt. 

m, MD. IV., V. VI..find Analyſen von W. Binti von Cloaken⸗ 
maflen, welche nach bem Lien ur'ſchen Syſtem gewonnen; fie ftellen eine mögs 
lichſt friſche Mifhung von Dejecten, wie fie bei der Erhaustion der Cifternen 
erhalten und von den Mannſchaften der Prager Kafernen, bei welchen letzteren 
dad Lienur’fhe Syftem eingeführt ift, geliefert wurden. 

Gintl unterfuchte ſolche Proben, welche einerfeits zu den verfchiedenften 
Jahreszeiten und anderfeits ſowohl nach Arbeits⸗, als nach Ruhetagen ent= 
nommen waren, um den Einfluß kennen zu lernen, den die jeweilige ae im 
zeit, fowie die an Ruhetagen nicht unmwefentlic geänderten Verhältniſſe im 
Kafernenieben auf bie Bufammenfegung der Cloakenmaſſen auszuüben ver= 
mögen. Gintl hat jedoh nur die folgenden Refultate veröffentlicht, welche 
entweder gewiffermaßen Grenzwerthe nad) der einen oder anderen Richtung 
derfelben oder aber die häufiger beobadteten Zufammenfegungsverhältniffe, 
olfe gewiffermaßen Mittelmertye repräfentiren. 

Bon den 5 aufgeführten Analyfen repräfentiren 1I. und VI. die Außer 
fien Grenzwerthe, die unter IV., V. aufgeführten diefenigen Mittelmerthe, 
melde hinfichtlich des Gehaltes an Waſſer, Aſche und Stidftoff am häufigften 
vorgefommen find und zwar ohne daß ein bemerkenswerther Einfluß der 
Jahreßzeiten darauf ſich erkennen ließ. 


| m |m|w|v| va. 


Baffer 6,100 |89,760 |91,694 FR 93,060 |95,240 























Trodenfubftang. . - 4,200 [10,250 | 8,306 | 8,016! 6,940 | 4,760 
Organiſche Subftanz . 1 3,632 | 8,007 | 6,775 | 8 806 | 5,800 | 3,880 
Unrganife Subftan; . .| 1,268 | 1,993 | 1,531 | 1,701 | 1,640 | 1,880 
Cienmd . . . . . +1 0,021 

Kalterde . 0 0. .1 0,0857 |, nidt beflimmt nicht beftimmt 
Mognefia .. 0,040 

&cı . . .. «1 0,226 | 0,189 | 0,110 | 0,119 | 0,204 | 0,184 
Naıon 2. 2 2 0. 0,401 | 0,507 | 0,493 | 0,810 | 0,385 | 0,307 
Eunpferfäure. .. 0,178 | 0,837 | 0,284 | 0,298 | 0,229 | 0,161 
Shmefelfäur . . . 0,085 


Riefelfäure . . . . 
Sand und Thon x. . 


<tidftoff in Summa. . . 
Stidftoff in Ammoniakform 


0,017 | nit beftimmt nit beſtimmt 
0,161 

er u 
0,276 0,841 0,786 | 0,882 | 0,668 | 0,629 
0,245 
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8. 123, 


1. Analyſe von tädtifhen Ubfallftoffen. 


1. Städtifhe Abfaliſtoffe von Brüffelnah A. Petermann. 
Zur Erlangung einer Mittelprobe verfuhr Petermann in der Art, daß er 
von dem außerhalb Brüffel auf einem großen Haufen von mehreren 1000 
Kubitmetern gefammelten ſtädtiſchen Abfallſtoffen einen verticalen Durchſchnin 
von 10000 Kilo abfahren und denfelben in 50 Meine Haufen von etwa 200 
Kilo auf einer Wiefe ausbreiten Tief. Von jedem diefer Beinen Haufır 
wurde dann eine Probe von ca. !/, Kilo entnommen und dieſe einzelnen 
Proben auf's forgfältigfte für die Unalyfe vorbereitet. 

II. Gröningen. Auf Grund fehr forgfältig vorgenommener flat: 
ftifher Erhebungen dat M. Fleiſcher feftgeftellt, daß in Gröningr 
(42000 Einwohner) bie Dienge der jährlichen Abfallſtoffe fih wie folgt gefaltet: 

Compof . . . 400000 Gentner | 


- Saude . . 80000 , 


Sefammt 480000 Centner 


Die über den Compoſt angeftellten Unterſuchungen find in ber folgenten 
Zabelle aufgeführt. 

III, Bremen. Bon Bremen mit 110000 Einwohnern ermittelte 

Fleiſcher die Denge der jährlichen Abfuhrſtoffe“) wie folgt: 

atrineninhalt . . 220000 Einr. 

Gimerinhalt . . . 450000 „ 

Straßentehriht . . 400000 „ 


Stfammt 1,070000 Ctnr. 
berechnet 1,078000 „ 

IV., Emden. In Gmden, einer Stadt von 12600 Cinmohnern. 
kommen nad Fleiſcher nur die Fäcalien von 44%], der Häufer zur Abfutt 
und dieſe werden cbenfo, wie in Gröningen, mit dem Haus: und Straßen: 
kehricht zu Compoft verarbeitet. 1875 wurden an Compoft ca. 64000 Gtar. 
verfauft. Berechnet man die verloren gehenden Fäcalfloffe von 56°,, der 
Häufer nad den für Bremen feftgeftellten Normen, fo würden die Gefammt 
Abfuhrſtoffe 116100 Etnr. betragen. | 


*) Bremen bat für den großen Theil der Häufer ein Ehmer⸗Abfubr⸗ 
foftem, ein kleinerer hat mafferdichte Gruben und noch ein Meinerer fendet 
feine Fäcalftoffe direct in das Wafler oder in die Straßen=Kanäle. Unter 
Eimerinpalt find Fäcalien oder Hausabfälle (Ufche, Kehricht, Küchenabfäle 
unb dergl.) verftanden. Die Menge ber in das Wafler oder Kanäle entleerten 
Latrinen berechnet fi) auf ca. 8000 Einr. 
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IV, VI. 


t ei 
. | m | m | ım | von dinm ft Länger 
Beit lagern» 
den Tpetfe. | den Theile. 


4,196 | 62,1 137 636 | 656,7 27,8 


Rıfla -. .». . 

Zrodenfubflan; . . 195,804 | 37,9 
Drg. Subflany . . [22,878 ! 

Unorg. Subflanz . 172,926 |'niht beſtimmt nicht beſtimmt 
Gifenompd. - . . 1 2,328 1V 


42,3 |364 | 44,3 72,2 


Kallerde . » - . 13,170| 1,91 [21,8 |119 | 177 | 2,48 
Magnefia. - -» » 1 0,744 | niht beffimmt nit beffiimmt 
di - - 2. .10809| 0,22] 0,80| 023] 042 | 0,66 
Karen - - - .10334 nit beſtimmt nidht beſtimmt 
Shosphorfäure - . | 0,602| 0,51 | 041 | 0568| 048 | 0,% 


Schwefellfäure . . 1 0815| niht beffimmt nicht beſtimmt 
Sand und Thon zc. 164,081 | 17,80 | n. beit. | 16,6 


Stidfioff . - . . 1 0,892] 0,59 | 0,89 | 0,84 | 0,43 0,79 
8. 124. 


8. Analyjen von Spüljaude (Ranalinhalt). 


Auf Befehl der Königin von England wurde 1868 eine Commiffion, 
beftehend aus Sir William Denifon, Edward Frankland und 
John Chalmers Morton gebildet, welcher die Aufgabe geftellt war, 
u unterfuhen, wie men dem Umftande, daß bie Klüffe und Wafferläufe in 
England gegenwärtig zur Fortfhaffung des Ranalmaflers von Städten und 
bevötkerten Pläßen fowie der in den Gewerben und Fabriken fallenden Ab⸗ 
gänge benügt werden, ohne Gefahr für die Öffentliche Geſundheit und ohne 
eenftlihe Benadtheiligung der gewerblihen und Babrittpätigteit entgegens 
treten fönne, wie man Ferner das Kanalmaffer und jene Abgänge nützlich 
verwenden und fi} derfelben auf andere Weife ald durd Einführung in die 
Flüſſe und Waflerläufe entledigen, oder fie vor ihrem Einftrömen in die 
Flußläufe unſchädlich machen könne, Zur Löfung diefer ihrer Aufgabe 
unterfuhte die Commiffion zu verfhiedenen Jahreszeiten das Kanalmwaffer 
von einer Anzahl von Städten. Auf der folgenden Tabelle (p. 222) habe 
id die Refultate diefer Unterfuhungen zufammengeftellt, um fo ein Bild von 
der Sufammenfegung ber Spüljaude zu geben. 

Rah Alex. Müller hat die Spuüljauche Berlin’s im Mittel einer 
Anzahl Einzelunterfuhungen die folgende Zufammenfegung: 

In ı Liter And enthalten: 

ti .. 





ftof . 0. 100 Milliontel, 
davon 90 in Korm von Ammoniaf 
Sei - > 2 2 2 0. 40 Milliontel 
Dhosphorfäure . - .» . 30— 40 n 
Magufia .» . 2. . 15— 20 n 
Kohlenfaurer Kalt. . . 150 n 


ChHlornatrium . . . . 200-250 „ 

Organiſche Subftan; . . 200-300 n 
außerdem noch eine geringe Menge Kiefelfäure, Schwefelfäure 20. Hierzu 
tommm ferner nod 100 Milliontel feiner Schlamm von Fäcalien, Küchens 
und Fabritabfällen, ſowie von Straßenkoth herrührend, zu 2/, aus organi⸗ 
hm und !/, aus unorganifdhen Stoffen beftehend. 
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Gefammgehalt an 06: 
een rn J 
rgan. Kohlenſto 
Organ. Stickſtoff. 
Ammoniak.... 
Stickſtoff in Form von 
Nitraten und Rs 
tritn. . ». 
Gefammtgehalt an“ 
chemiſch gebunde: 
nen Stidflof . - 
Chlor . . » . 


( Unorganis 
Sus⸗ 


fde . 

pendirt 
Stoffe: | Ge 
\ gehalt 


ammt: 








von 





Blut: von Leicefter tan gon | von von Bradford von London 

burn — “ \ m TI — t 
6./8 | 18.15 | 80./7 | sı./7 | 1./8 us thamp⸗ Stroud 5.710 | 3.712 6./10 \onıy,,j| Mare] Minie 
1888 | 1868 | 1868 | 1888 | 1868 | J.Ln 1869 | 1869 | 1869 mum | mum 


69,700!107,500|111,000|112,000|108,000 
4,108) 2,017) 8,746| 8,536] 2,762 


0,460| 0,809] 0,722 
1,426| 2,088] 1,650 


o | o | oogı 
1,684| 2,524| 2,102 


.118,380| 10,500| 28,780 


Srganifie 28,300] 11,620| 28,780 
.141,680| 22,120| 57,560 


83,500 28.000) 48,500 10 000 95.000124 000154 200 80,100|40,600 
4,866| 8,700] 2,289| 6,302) 9,605| 8,602] 4,386| 6,345| 2,696 


0,747| 0,103] 2,890] 2,869| 1,830) 0,577| 0,926] 0,665| 2,484| 4,977| 0,909 
1,800| 2,250| 5,971] 6,000| 8,162] 1,845! 2,771| 1,616| 6,567) 9,325| 2,446 
0 0 0 0 | 0,04 008 0 | 0 | o [ooı2l 0 
2,229] 1,956) 7,807] 7,800] 3,970| 2,104) 3,208| 1,985) 7,060111,187| 2,926 
11,000 6,490) 6,800] 5,530110,400.15,100| 5,100 


18,500| 22,180 
29,580| 37,700 


96,240| 66,720) 16, 160 14, 960 ‚21,700 12,200 
66,280 16,400; 27 ‚860 36 ‚050 64 ‚800 88, 450 


48,080| 59,880|152,520| 88,120] 43,000|51,000 86,500 60,660 
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IH. Die Berfekung der menfhliden Excremente. 


Es Steht feft, daß die menſchlichen Exeremente bei ihrer Ber: 
jegung, welche bekanntlich ſehr jchnell erfolgt, für die Geſundheit 
ſchädliche Stoffe liefern, welche mit eine der Urſachen des Auf» 
tretens der choleranrtigen und typhöſen Krankheiten find, die all- 
jährlich Tauſende fortraffen. Diefe Zerſetzungs⸗Producte verpeften 
einerfeitd die Quft der Wohnungen und Straßen, vergiften ander. 
jits die Brunnen und Flüffe und verunreinigen ben Boden. 

Die bei der Herfegung der Excremente fich bildenden ſchäd⸗ 
lichen Gaſe find Kohlenjäure, Kohlenwaflerftoffe, Ammoniak und 
Schwefelmaflerftoff, welche als Kohlenjäure, Kohlenmwafferftoffe, 
toblenfaures Ammoniak, Schwefelwafjerftoff- uud Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff-Schwefelammonium entweichen und fo bie Luft der Wohn 
räume u. ſ. w. verpeften. Bevor diefe Safe, welche die End» 
producte ber Zerſetzung find, aus den Stoffen entftehen, müſſen 
diejelben meiften? noch manche andere Phafen durchlaufen. Bei 
der Zerfeßung der fticftoffhaltigen, organischen Verbindungen bilden 
ſich zunächſt zum Theil Stoffe, welche eine heftige giftige Wirkung 
baben, erft langſam zerftört werben und in concentrirter Löſung 
auf den thieriſchen Organismußebenfo heftig influiren, wie die giftig- 
ſten Bflanzen- Alkaloide. — Dieſe Stoffe find geruch- und farblos, 
werden durch Siedehitze nicht zerſtört und vom Boden nicht abforbirt. 

Senftleben tödtete einen Hund durch 0,06 Grm. folder Umſetzungs⸗ 
gifte, welche zuerſt von Panum feftgeftellt find, — mäffriger Ertract einer fil- 
titten, fauligen Flüffigkeit, vermittelft Einfprigen beflelben in die Denen. 

Wenn die Ercremente in fchlecht angelegten Gruben, au? 
denen ihre löslichen Beftandtheile in den Untergrund verfinfen, 
angeſammelt werden, oder nach dem Ranalifirungsfyfteme durch 
die ganze Stadt durchziehende Kanäle in bie Flüſſe geleitet werden, 
ſo werden die in der Nähe diefer Gruben befindlichen Brunnen 
oder die Waffer dieſer Flüſſe vergiftet und find fo den Bewohnern 
zum Gebrauche gefährlich 

Pettenkofer zeigt in feinem Werke über die Choleraepidemien In 
Baiern vom Jahre 1855, „daß die tief und feucht gelegenen Theile eines 
Irtes, fowie die Häufer in denen übel befchaffene Abtritte und Kloaken den 
Toben imprägniren, ſtets von der Krankheit zuerft ergriffen werden”. 


Derartige Ausſprüche von Aerzten könnten noch fehr viele angeführt 
werden. 


Wirken die Berfegungsprobucte der menſchlichen Excremente 
die Luft verpeſtend, das Waſſer vergiftend und den Boden ver- 
unreinigend und bereits hierdurch im hoben Grade auf die menſch⸗ 
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liche Geſundheit ein, fo ift ferner hier nicht unerwähnt zu laſſen, 
baß die menschlichen Exeremente den beften Nährftoffboden für die 
Entwidelung der für die Gefundheit der Menjchen fo äußert 
gefährlichen Pilze abgeben, deren Sporen das weiter fortjeßen, 
was von den Berjegungsproducten vorher angegeben if. 


IV. Aufammilung der menfhliden Excremente. 
8. 126. 


A. Geſchichtliches. 


Die Ertenntniß der Rothwenbigkeit der Fortſchaffung ber menſchlichen 
Ereremente aus der Nähe der Wohnftätten, ift uralt. In der Bibel im 5. 
Buche Mofes Kap. 23, B. 12 und 13 finden wir bereits nad) diefer Ritun; 
hin folgende Vorſchrift: „Und du follft außen vor deinem Lager einen Ort 
haben, dahin du zur Roth hinausgehft. Und du ſollſt ein Schäuflein haben, 
und wenn bu did draußen fegen willft, fo foüft du damit graben und wenn 
du gefeffen bift, folft du zufharren, was von dir gegangen iſt“. Dieſe Bor: 
ſchrift ift für ein Nomadenvolk gewiß höchſt intereffant und auch vollfläntiz 

enügend. Daß biefe Borfrift fpäter, als die Menſchen in geſchloſſener 
tädten, refp. nebeneinander wohnten, nicht mehr am Plage war, betar‘ 
der Worte weiter nicht, ebenfo wenig bedarf es des näberen Nachweiſes, dat 
fih Hieraus, nahdem die Städte entftanden, allmählid das Grubenſyſten 
entmwidelt hat. Auch das Schwemmſyſtem hat bereits in der bekannten Sau: 
von Herkules ihr Vorbild. Herkules leitete, um den Stall des Yugias, in 
welhem längere Zeit 8000 Rinder geftanden hatten, zu reinigen, bie Flüſſe 
Alpbeos und Peneos durch denfelben, wodurd er die Riefenarbeit der Reini: 
ung in einem Tage vollbrachte. Diefe That erregte felbftverftändtih Auf⸗ 
eben und blieb lange in Erinnerung : es iſt daher wohl erflärlich, daß die 
Art der Reinigung des Augiasftalles die Beranlaffung zur Anlegung von 
Gonälen werden konnte. Das Waffer mußte nad) diefem Borgange als da} 
befte Mittel zur Fortfchaffung aller gefundheitswidrigen Abfallftoffe erſcheinen. 
So können wir denn noch heute in Rom großartige Werke zu diefem Imedt 
fehen. Wir müffen noch heute die Kloaken Roms, als die erfien, welche gebaut 
find, megen ihrer Größe, Feftigkeit und Bmedmäßigkeit bewundern. Bır 
finden hier noch jeßt eine große Anzahl unterirdifcher, in vollem Bogen über: 
mölbter, geräumiger Kanäle, welche in gewiffen Entfernungen an den Gt: 
mwölben mit Deffnungen verfehen find, fih unter allen Theilen der Stadt bin: 
ziehen und fih mit den Hauptkloaken, von welchen die berühmtefte, die Cloaca 
maxima, ums Jahr 530 v. Chr. erbaut, vereinigen. Die Hauptkloaken führ: 
ten und führen den Inhalt aller in bie Tiber. Wenn fo auch in Rom die 
Abfallſtoffe in die Kanäle geführt und in die Tiber geſchwemmt wurben, ſe 
darf hieraus doch nicht gefähle en werden, baß die alten Römer den Bat 
der menſchlichen Ereremente nidt erkannt hätten. Das Gegentheil hiervon 
lefen wir in den Schriften von Florentinus, Solumella und Pliniud. 
in denen über die Nothwendigkeit der Sammlung und Berwerthung dieer 
Dungftoffe das Nähere ausgeführt ift. 

Die forgfältigfte und volfftändigfte Gewinnung und Verwendung haben 

die menfhlihen Excremente feit fehr langer Zeit bei den Ehinefen unt 
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Japanefen gefunden, wo jedes Haus bie für die vollfländige Sammlung 
terfelben nothwendigen Localitäten befikt, ja nicht nur in jedem Haufe, fon= 
dern fogar an den Wegen find Vorkehrungen getroffen. Erwähnt muß hier: 
bei indeß werden, um aus obiger Thatfache nicht ein falfches Urtheil über die 
Höhe der Landwirthſchaft in jenen Gegenden zu fällen, daß diefe Völker fehr 
menig Biehzucht treiben und deshalb, wenn fie Düngen wollen, von vornher⸗ 
ein auf diefen Dünger angewiefen waren. Die Ercremente werden von ihnen 
ſammtlich in ihrer natürlichen Form gefammelt und bis zur Verwendung 
meiftens in bededten Gruben aufbewahrt. In der Nähe großer Städte werden 
die Ereremente in Poudrette verwandelt, melde in der Form eines edigen 
Kuchens, den Badfleinen ähnlich, in die meiteften Entfernungen verfandt 
werdenz bei der Berwendung werben fie in Waſſer eingeweiht und in flüffie 
ger Form benugt. Der Handel mit den menſchlichen Ercrementen fommt in 
feiner Ausdehnung gleich hinter dem mit Getreide und anderen Nahrungs⸗ 
mitteln. Deßinfectionsmittel werden nicht verwendet. 


Die hohe Bedeutung ber menfhlihen Ereremente für die Landwirth⸗ 
(daft zeigen diefe Länder auf das Glänzendfte. China und Iapan find die 
berölkertſten Länder der Welt, in Preußen kommt 3. B. mindeftens 5—6mal fos 
viel Land auf eine Perfon als in China, und dabei ernährt China nit rur 
feine Bewohner, fondern liefert noch, ebenfo wie Japan, feit die. Häfen gedffnet 
hnd, dem Erporte nicht unbedeutende Mengen von Lebensmitteln. 

Bondeneuropäifhen Ländern, welche ben menſchlichen Ercre- 
menten am früheften Aufmerffamteit haben zu Theil werden laſſen, find Bel⸗ 
gien, Frankreich und Holland zu nennen, von melden fi in der allgemeinen 
Berwendung derfelben vor Allem Belgien auszeichnet. 

Die erfte polizeiliche Verordnung in Paris über bie Latrinen datirt 
von 13485 1588 wurde eine Strafe gegen diejenigen Hauseigenthümer feftges 
fest, welche „Reine“ geheime Grube in ihrem Haufe haben. Borfchriften über 
die Art der Anlegung der Gruben wurden aber nicht gegeben. Die erften 
Vorfhriften über den Bau der Gruben wurden 1809 durch Eaiferliches Decret 
erlaſſen. Hiernach follten unter anderen Wände und Gemdlbe aus Sandftein 
und hydrauliſchem Mörtel verfertigt fein. Diefe Beflimmungen über den 
Sau der Gruben wurden 1819 erneuert und ſeitdem vermehrt und verbeffert, 
und hatten natürlich ihre großen fegenbringenden Bortheile; fie führten aber 
auch unvorhergefehene Nachtheile herbei. Früher ließen Boden und Wände 
der ungemauerten Gruben bedeutende Diengen der Ereremente einfidern, fo 
daß nur ein verhältnißmäßig geringer Theil in denfelden zurüdblieb, ber in 
langen Iwifhenräumen mweggefhafft werden mußte. Die neuen Gruben 
ließen jedoch ſehr wenig durch, weshalb die Gruben weit Öfter zu leeren 
waren. Der Grubeninhalt war feit Ende des 17. Jahrhunderts meiftens 
nah Montfoucon gebracht, einem Heinen Hügel, in dem von früheren Steins 
brüden her, noch eine Reihe Aushöhlungen waren, melde zufällig terraffenförs 
mig über einander lagen, fo daß, wenn die obere voll war, der Abflug in eine 
tiefer liegende flattfinden konnte. Bon 17381—1849 wurde hierher fämmt: 
her Grubeninhalt gefchafft, der im Freien in den viele Hectare meiten 
Gruben dicht an den Thoren der Hauptftadt liegen blieb und ben nordöfts 
lichen Theil derfelben verpeftete. Die Nebeiftände diefes Excrementen⸗Ang ers 
termehrten fich natürlich von Jahr zu Jahr, fo dag Abhülfe gefchafft werden 
mußte. Borfchläge ſowohl für eine beffere Art der Sammlung, fowie für die 
Desinfection wurden in Folge deſſen fehr viele gemadt. In Betreff biefer 
Borfhläge mag hier nurermähntwerden, daß Trennung der feften und flüffigen 
Ereremente und zwar fowohl bei Anſammlung in den Gruben als in Tonnen 
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(fosses mobiles), proponirt wurde. Bon 1849 an wurde Montfoucen al 
Sammelplag für bie Ereremente aufgegeben und Bondy gefchaffen. Hierker 
gelangten bie feften Maffen direkt per Kahn, bie flüffigen dagegen wurden 
zuerſt nad la Villette, einer Borftadt von Paris, gefhafft, Hier in Gruben 
ober Cifternen gefammelt und von da aus durch 2 Dampfmafdinen durd 
ein 21,, Stunden langes Rohr nach Bondy getrieben, wo die Maffen in offen: 
Gruben gebracht wurden, in denen fie circa 2 Monate verblieben, in welcher 
Zeit Klärung eingetreten ifl. Die Jauche wurde darauf von dem Bodenſaze 
getrennt und an eine Salmiakfabrit abgegeben. Die fefte Maffe wurde 
anderfeits zunächft in der Grube, bann auf dem Felde an der Luft getrodnet 
und ſchließlich als Streubünger (Poudrette) abgegeben, welcher gerne getauft 
wurde. Außer Bondy gab es noch andere Sammelpläße für die Ercremente. 
Ein Theil der flüffigen Maffe ging, wie nicht unbemerkt bleiben darf, dirckt 
in die Kandle und aus denfelben in bie Seine. Die fihnelle Ausdehnung 
von Paris und die Vermehrung der Kanäle, welche letztere ſich fehr raſch vol: 
zog — 1856 5.3. mar ein Netz von rund 160 Km. vorhanden und bis Ende 
1879 hatte fi) baflelbe auf 771 Km. erweitert — vergrößerten felbftverjtänt: 
lich die Schwierigkeiten der Fortfhaffung der menſchlichen Abfallſtoffe und die 
Folge davon mar, daß die flüffigen Theile in einem größeren Maßftabe in bie 
Kanäle und fo in die Seine gelangten. Hierzu fam noch der wichtige Um: 
ftand, daß von 1870 an die Jaude in Bondy nicht mehr verarbeitet, fondern 
direft in bie Seine befördert wurde, wahrſcheinlich, weil die Verarbeitung ſich 
nit rentirte. Die Folgen diefer Thatſache blieben nicht aus, ſondern 
madten fih nad verhältnißmäßig menigen Jahren fehr bemerkbar, fo daß 
1874 vom Minifter für Öffentliche Arbeiten eine Commiſſion ernannt wurde, 
welche Maßregeln vorfchlagen follte, wie die Berunreinigung der Seine kei 
Paris zu befeitigen fei._ Das Kanalnek von Paris, welches aus zwei Mün: 
dungen — bei Clichy und Saint-Denis — den Inhalt von durchſchnittlich 
täglih 260,000 Kbm. in die Seine ergießt — nimmt wie nachgewieſen wurde, 
das Regenwaſſer, das Wirthfchaftsmailer, die liquiden Abgänge aus den Divi⸗ 
feurd und den Öffentlichen Bedürfnißanftalten, fowie einen guten Theil des 
Straßenkterichtes in fih auf. Die Commiffion gelangte nun dahin, zu er: 
flären, daß der Erguß der Schmutzwaſſer aus den SammelsKanälen von 
Clichy und Saint-Denis in die Seine für die öffentlihe Gefundheit Miß⸗ 
ftände ergeuge, welchem die Stadt abzuhelfen verpflichtet fei. Als einziges 
und beftes Mittel, hier Abhülfe zu fohaffen, murde nah Prüfung der ver= 
fhiedenften geltend gemachten Anfichten, die Verwendung diefer Schmutz⸗ 
wafler zur Beriefelung angegeben, und hierzu die Ebene von Gennevilliers, 
wo bereits feit October 1874 115 Hectare Riefelmaffer erhalten hatten, vor= 
gefhlagen. Die Commiffion beredhnet ferner noch nad dem Sake, daf 1 
Hectar jährlich 50,000 Kbm. abforbire, für ganz Paris eine Fläche von 2000 
Hectaren d. i. nad Abzug des Terrains für Gebäude, Straßen ıc., wodurch 
nad den Angaben nod 400—600 Hectare hinzukämen. 

Da Gennevillierd nur das Land für die Hälfte diefer Fläche darbietet, 
fo wurde für die andere entweder die Ebene über Fosse de l’Aumone nad 
Colombes, Nanterre und Rueil, d. h. Verlängerung der Ebene von Genne: 
villierd nad Welten, oder die Staatöforften von Sant-Germain in’s Auge 
gefaßt. Die Sefammtanlagekoften werden auf 5000000 Franken veranfclagt, 
d. h. ohne den Werth des Bodens. Schließlich wird fehr betont, daß biefe 
Arbeiten fobald als möglich vollendet werben möchten ! 

Ih habe den Berlauf der Verhandlungen über diefe fo wichtige Frage 
in Paris zwar kurz, aber doch etwas eingehender darzulegen verfucht, um hier⸗ 
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durch ein Beifpiel vorzuführen, daß zeigen foll, wie ſich diefe Frage allmählich 
in den Städten entwidelt hat und mie fie allgemein früher oder fpäter in 
allen großen Städten zu einer brennenden geworden ift.* 

Der Berth der menfchlidhen Ereremente für die Landwirthſchaft ſcheint 
in Frankreich weit früher und allgemeiner anerkannt zu fein, als z. B. in 
Teutfchland. Bor Allem hat fih in dtefer Beziehung zuerft der füdliche 
Theil Frankreichs, dann der Elfaß, ausgezeichnet. Lyon hat die erfte hierauf 
begüglicye Verordnung feit 1769. 

Ih nannte vorher Belgien und Holland und will, ohne hier 
eriell die Entwidelung der Frage zu verfolgen, da dies mehr Platz bean- 
fpruden würde, als an diefer Stelle dafür eingeräumt werben kann, nur 
nch anführen, daß in Antwerpen bereit 1801 Berfteigerung diefer Dungs 
Koffe flattfand, Laß alfo bereits damals der Werth berfelben erkannt fein 
mußte. 

Bas Grofbritanien anbetrifft, fo kann man mohl bdaffelbe als 
dasjenige Land bezeichnen, in meldhem, obgleich es fonft landwirthſchaftlich fo 
berühmt if, mit den menfchlichen Ausmwurfftoffen die größte Bergeudung ftatts 
gefunden hat. Wenn mir aud Lefen, daß fihon frühzeitig hier und da Cloa⸗ 
tendünger verwendet worden fei — fo berihten Lamwes und Gilbert, daß 
man fhon vor mehr ald 200 Jahren in der Nachbarſchaft von Edinburg mit 
vemfelben gebüngt habe — fo mird dies doch wohl nur fporadifch gemefen 
jein. Der obige Ausſpruch gilt indeß vor Allem von dem Jahre 1840 an, 
einem Zeitpuntte, von welchem fih eine neue Hera der Landwirthſchaft durch 
Liebig’s Auftreten herleiten läßt, als die Kanalifation Londons begann und 
der Hauptftadt bald eine große Anzahl anderer Städte folgten. Alle führten 
in den erften darauf folgenden Jahrzehnten den Kanalinhalt in die nächſten 
Flüſſe, refp. dad Meer, was fo lange dauerte, bis fich die nothwendigen 
Folgen dieſes unbegreiflihen Verfahrens in fo ſchrecklicher Weife zeigten, daß 
dafielbe durch Geſetz verboten werden mußte. Es find in Folge deffen die 
verfhiedenartigften Borfchläge zur Reinigung des Kanalwaſſers gemakt 
morden; von allen diefen Borfchlägen haben die beiden 1865 und 1868 von 
ter Königin ernannten Sommiffionen nad forgfältigfter Prüfung die durch 
Bodm und Pflanzen ald den beften bingeftellt, troßdem aber hat die Berieſe⸗ 
lung wegen der verf&iedenartigften Schwierigkeiten, welche fie darbietet, und 
wegen der Kolgen bie mit ihr verbunden find, in England bis heute Im 
Großen fehr geringe Fortfchritte gemacht. Conftatirt mag hier aber werden, 
daß England die Beriefelung als eines der Mittel und zwar das befle einge⸗ 
führt hat, welches zur Reinigung der Spüljauche dienen follte, nahbem daß 
Hineinlaffen derfelben im natürlichen Zuſtande in die Flüffe zur Unmöglich⸗ 
teit geworden war. Intereffant ift andererfeits, daß eine Anzahl von Städten 
Englands und zwar größere und kleinere, troßdem fie kanaliſirt find, in 
neuerer Zeit das Tonnenſyſtem angenommen haben: ih nenne hier nur 
Birmingham, Manchefter und Rochdale. 

Bon Deutfhland kann man fagen, daß der hohe Werth der menſch⸗ 
lichen Excremente für die Landwirtbfhaft allgemein erft in neuefter Seit aner⸗ 
kannt worden ift, ja wenn man die in den legten Jahren in den größten Städten, 
wie Berlin, Frankfurt a / M, Danzig und Breslau eingeführte Kanalifation 


*) Ich hätte hier gerne bie beutfche Reihshauptftadt als VBeifpiel gemählt, 
wenn mir nicht über die Berhältniffe Berlins nad) diefer Richtung vor Beginn 
der Kanalifation von 1875 alle Daten gefehlt hätten. Cs will mir feinen 
als wenn man früher hier über diefe Angelegenheit fi die menigften Sorgen 
gemacht hätte. 15* 
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mit oder ohne Beriefelung ins Auge faßt, gilt auch heute noch nicht der obige 
Ausſpruch, daß der Werth diefer Dungfloffe allgemein bekannt fei. Es wird 
in Deutfhland, wie aud in anderen Ländern ben Landwirthen vielfad der 
Vorwurf gemadt, daß fie felbft, die doch diefe Dungftoffe fehr nothwendiz 
gebrauchen, fich fo oft paffiv bei diefer fo wichtigen Frage verhielten und nidt, 
wie man erwarten follte, diefelben gerne zur Düngung ihrer Felder benügten. 
Mag diefer Borwurf bei dem einen oder anderen Landwirthe zutreffen, in 
feiner Allgemeinheit ift er aber unridtig. Wahr ift ja, daß die Landwirtbe 
die menfchlihen Ereremente nod lange nit in dem Umfange verwenden, 
wie es nothwendig ift. Liegt aber die Schuld hieran allein an dem Land⸗ 
wirtbe? Ich fage, nein! enn ber Landwirth die ftädtifchen Abfallſtoffe 
ohne jegliche Garantie für den Gehalt derfelben und in Formen, die nidt al 

eeignet bezeichnet werden können, kaufen und verwenden fol, fo ift dies 

herlih ein Anfinnen, deffen Erfüllung nit allgemein verlangt werben kann. 
Werben dagegen bie menfdhlichen &rrremente dem Landwirthe in ihre 
urfprünglichen Form angeboten, fo kauft er fie auch gerne, wie dies jekt dic 
Landmwirthe 3. B. Württemberg’, Baden’s, Baiern’s und Sachſen's beweifen. 
Vom Landmwirthe ift thatfächlich nicht zu verlangen, daB er allen und jeden 
Abfall der Städte, nur, weil in demfelben auch menfhlihe Ercremente ent: 
halten find, kaufen fol. Die Städte haben entfchieden die Pflicht, die menfd: 
lichen Ercremente dem Landwirthe in einer Form zu liefern, von der er weiß, 
was er kauft und feinen Feldern zuführt. Aus dem Grunde verhalten fid 
auch die Landwirthe in der Umgegend der Städte, welche mit der Kanalifatien 
beglüdt find, mit Recht abwehrend gegen die Verwendung der Spüljaudk, 
wie dies unter anderen bei Berlin der Fall ift, da fie die Beſchaffenheit ter: 
felben nicht kennen, weil Analyfen davon nicht ausgeführt werden, und dir 
Zeit der Verwendung nidt in ihre Hand gelegt wird, fie vielmehr jede Zeit 
diefe Maffe nehmen und benugen follen. 

Daß bereits vor Jahrzehnten die Abficht vorlag, die menſchlichen Ercre⸗ 
mente der Landwirthfchaft zugänglich zu machen, dafür zeugen die in ben 
vierziger Jahren entftandenen Poudrette-Kabriten. Daß diefe keine Gefhäfte 
madten und wieder eingehen mußten, ift leicht erflärlich ; fie bekamen eine 
Maſſe von ſtets wechſelnder Befhaffenheit und konnten fhon deshalb dem 
Landwirthe keine Dungmaffe von beftimmter Zufammenfeßung bieten. Außer: 
dem waren bie damaligen Methoden ber Verarbeitung fehr unvolltommen: 
fie beftanden meiften® darin, daß eine güüßere oder geringere Menge von dem 
Waffer der Ereremente durd Torf, Erde und dergl. weggenommen wurde, 
um fo eine trodene Maffe zu erzielen. 

In Deutfhland eriftiren heute nod) die denkbar möglichften Arten der 
Anfammlung der menfhlihen Ercremente: von den primitioften Gruben, 
den einfachen offenen Gefäßen von irgend welder Form, bis zu den ſchönen 
Heidelberger Tonnen und der als fo vorzüglich bezeichneten Kanalifation ! 
Ebenfo verfhiedenartig ift die Verwendung der Ercremente. Bolltommen 
ift diefelbe bei dem nad) dem Heidelberger Mufter eingeführten Tonnen⸗, fo: 
wie beidem Liernurfhen=Spftem, einigermaßen befriedigend beiden cementirten 
Gruben mit geregelter Entleerung; menig oder durchaus nicht befriedigen), 
d. h. mehr oder weniger faft gleih Null, bei den anderen Syftemen! Es 
muß mwahrlid der dringende Wunſch jedes denkenden Menfchen fein, daß in 
diefer Beziehung recht bald zum Wohle aller Bewohner eine gründliche Ver: 
befferung eintrete ! 
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8. 127. 


B. Das Grubeniyitem. 
a. Die Verſitzgruben. 


Diefe Einrichtung, welche ala die ältefte Art der Anſammlung 
der menjchlichen Ercremente in den Städten angefehen werden 
fann, befteht darin, daß die Fäcalftoffe ineinfach gegrabenen Gruben, 
ohne jegliche andere Vorkehrung gejammelt werden. Die Ber- 
fiägruben, welche wir leider heute noch in fo manden Städten 
finden, find in jeder Beziehung entfehieden verwerflih. Die Fäcal- 
ftoffe zerfeben fi in den Gruben, in welchen fie meiften® monate=, 
ja jahrelang lagern, in bebeutendem Grade. Die Hierdurch fich 
bildenden ftinfenden, der Gefundheit fehr nachtheiligen Gaſe gelan- 
gen in die Wohnräume, fobald der Abort mit denfelben in direkter 
Verbindung fteht, wie Dies vielfach der Fall iſt, und verpeften die 
Luft derfelben auf oft erichredliche Weile. Uber nicht nur dieſer 
Uebelftand ift mit diefen Gruben verbunden, fondern noch ein 
anderer, der wenigſtens einen ebenfo großen Einfluß auf die 
menſchliche Sefundheit ausübt. Die [öslichen reſp. die durch Die 
Berjegung Lößlich gewordenen Beftandtheile der Ercremente dringen 
durh die Wandungen und den Boden der Gruben in das Erd- 
reich, gelangen jo zum Grundmwaffer, rejp. zu den die Brunnen 
ipeifenden Duellen und find Hier für die Gefundheit von fehr 
großer Gefahr. Dieſe Maffen, reich an den die organifchen Um- 
fegungen und das organische Leben bedingenden und im hohen Grabe 
jördernden ftidjtoffhaltigen Verbindungen, gehen hier meiter im 
Zerjegung über. Die fich bildenden gasförmigen Körper dringen 
theil3 von unten in die Häufer, theil® auß dem Boden der Straßen, 
der Höfe ze. in die Luft und verpeften dieſe, theils gelangen die— 
ielben mit anderen giftigen Zerſetzungs-Producten zu den Brunnen 
und vergiften diejelben in jehr bedenflicher Weife, wofür hunderte 
von Beifpielen angeführt werben könnten. So ift der mit der 
Jauche durchtränkte Untergrund der Städte eine wahre Brutftätte 
von franfbeitbildenden Stoffen. Wir hätten das entfchieden Ver⸗ 
werfliche Diejes Syſtems gar nicht näher darzulegen gebraucht, 
da fih Dies jedem Menſchen wohl von felbft aufbrängen muß, 
wenn nicht in neueiter Beit von einem bedeutenden Forfcher, 
namlih von v. Nägeli gerade diefe Art der Anfammlung auf 
da3 wärmſte empfohlen worden wäre. dv. Nägeli, welcher ſich 
eine Reihe von Jahren mit dem Studium der Phyfiologie der 
Dilze beichäftigt hat, fagt, geftüßt auf die Refultate feiner Arbeiten 
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unter anderem: „Daß die mwiflenfchaftlich feitftehenden Thatſachen 
zu dem Schluffe führen, daß die Verunreinigungen bald ala gleid: 
gültig zu betrachten find und daß namentlich eine jehr reichliche 
Verunreinigung eher vortheilhaft wirken muß“. „Das Berfik- 
grubenſyſtem ift überall wo die poröſe Beichaffenheit des Boden: 
feine Anwendung erlaubt, allen anderen Syftemen vorzuziehen. 
&3 fann, wenn das Grundwaſſer mangelt, oder einen gleichbleiben: 
den Stand Hat, in hygieniſcher Beziehung nicht den geringiten 
Nachtheil verurfahen. Iſt aber wegen wechſelnden Grundwafler: 
ftandes der Boden fiehhaft, jo vermag e8 dur Benetzung die 
Gefahr mehr oder weniger zu vermindern“. dv. Nägeli nennt 
ferner das Berfißgrubeniyftem heute noch das „wirtbichaftlichfte“ 
und „in äfthetiiher Beziehung tadellos“ ! 

Er fagt dann weiter noch: „In der That, wenn bie Befürdtungen, 
melde die Zerfegungen der Excremente in neuerer Zeit fo allgemein der 
Städten einflößen, begründet und die dagegen vorgefhlagenen Maßregeln 
gerechtfertigt wären, fo müßte der Landreirthfäaftliche Betrieb von Grund au: 
geändert werden, um die ländliche Bevölkerung vor dem bygienifchen Ver⸗ 
derben zu retten; es wäre dann überhaupt keine Lanbwirtbfchaft mehr mty: 
ih”. „Aber diefe Bevölkeeung befindet fih im beften Wohlfein, trotzdem 
daß fie den Wirkungen der fchädlichen Zerfegungsproceffe auf Scritt un! 
Tritt ausgeſetzt ift, troßdem daß die Ausmurfitoffe neben den Wohnungen ır 
undidhten und oft ungemauerten, ſchlecht oder gar nicht bedeckten Gruben, 
fowie in offenen Haufen aufbewahrt werden, troßdem daß biefelben faft tus: 
li in wenig gerucdhlofer Art ausgetragen oder ausgeführt und auf die Tier: 
fläche des Bodens ausgefhüttet oder ausgebreitet werden“ ! 

Hohe Achtung vor den wiſſenſchaftlichen Forſchungen v. Näge: 
li's! Aber die Anwendung der Rejultate feiner Forſchungen auf da? 
practifche Leben können entjchieden nicht, wie bereit3 die kleine 
oben gegebene Blumenlefe aus feinem Werke zeigen muß, als rid: 
tig Dingeftellt werden. ch muß daher, troß der Nägeli'ichen 
Darlegungen bei der beftimmten Behauptung, daß die Berlif- 
gruben durchaus verwerflich find, verbleiben. 


B. Wafferdichte Gruben. 


Die in der Ueberſchrift gewählte Bezeichnung hätte richtiger 
„waſſerdicht fein ſollende“ Gruben gelautet. Ich babe den obigen 
Ausdruck gewählt, weil er allgemein für dieſe Urt von Gruben 
eingeführt iſt. Es laſſen fich allerdings für eine gewiſſe Zeit 
Gruben waſſerdicht herftellen, aber, und foviel fteht abjolut feit, 
nicht auf die Dauer. Zur Herftellung diefer Gruben verwendet 
man entweder Steine, melde in Gement gelegt werben, oder 
Eifen. Beide Urten von Gruben find nur für einige Zeit wafler: 
dit. Die Berjehungsproducte der menſchlichen Excremente zer 
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ftören allmählig den Cement und die Steine und machen fo cemen- 
firte Gruben undicht und ebenjo werden die aus Eiſenblech dar- 
jeftellten Gruben angefrefjen und mit der Beit undicht. Schüben 
dieje Gruben mithin-den Untergrund nicht vollftändig — natürlich 
um fo weniger, je weniger Sorgfalt auf die Herftellung derjelben 
verwendet worden ift — fo haben fie ferner alle anderen Nachtbeile 
mit den gewöhnlichen Gruben gemein. Wir müflen daher auch 
diefe Gruben zur Anſammlung der menſchlichen Auswurfftoffe 
entichieden verwerfen. Die gefährlichen Stoffe verbleiben in den- 
jelben ebenfalls eine zu lange Beit, jo daß Zerfegungen derjelben 
in hohem Grade eintreten, deren Broducte die Luft der Wohnun- 
gen verpeften und den Boden in folge Undichtwerdens der Wände 
ftart verunreinigen. Unerwähnt darf ferner nicht bleiben, 
A die Herftellungsfoften der fog. waſſerdichten Gruben bedeutend 
nd, 


Aehnliche Nachtheile führen die Gruben herbei, bei welchen 
die flüffigen und feften Excremente für fi) gefammelt werben. 
Sole Einrichtungen finden fih 3. B. in Paris.*) 


8. 128. 


C. Das Tonnenfhftem. 
a. Dad gewöhnliche Tonnenſyſtem. 


Das gewöhnliche Tonnenſyſtem, bei welchem in den Aborten 
offene Tonnen, Kiften, Kübel oder ähnliche Behälter ohne jede 
anderweitige Vorkehrung zur Aufnahme der menſchlichen Excre- 
mente aufgeftellt find, und geleert werden, reſp. geleert werben 
jollen, wenn fie voll find, entipricht, wie aus dem früheren hin- 
lüngfid Hervorgeht, den gerechten Unforderungen der Hygiene 
und Aeſthetik durchaus noch nicht, weshalb daſſelbe ebenfalls ent- 
Ihieden als verwerflich bezeichnet werden muß. Berfehung der 
Maſſen geht ſelbſtverſtändlich auch in diefen Gefäßen vor fidh, 
wenn auch nicht in Dem Grade, wie in den Gruben, jo aber immer 
noch in genügender Weife, um die Luft der Wohnräume, fobald 
N die Aborte in oder an den Wohnhäuſern befinden, mit nicht 
angenehmen Gerüchen verjehen. Je weniger forgfältig die Ent- 


) In Betreff der Entleerung der Gruben fei noch bemerkt, daß die: 
telbe durch pneumatiſche Apparate gefhehen muß. Solche Apparate von 
enerfannt guter Leiftungsfähigkeit Liefern jeßt unter anderen die Fabriken 
ten Dr. &. Schneitler in Berlin, Fiſcher u. Eo. in Heidelberg, Fr. 
Duden u. Eo. in Eöln, Klotz in Stutigart u. a. m. 
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feerung, je mehr alfo ein Leberlaufen ohne Darauf folgendes forg- 
fältiges Reinigen ftattfindet, um jo mebr leidet bie Quft der Wohn 
räume darunter. Wenn aud) in geringerem Grabe, fo tritt aud 
hierbei Verunreinigung bes Bodens ein. 


b. Das verbefjerte Tonnenſyſtem. 
8. 129. 


a. Allgemeine Befhreibung. 


Anderd verhält es ſich mit dem verbefierten Tonnenſyſtem. 
wie es — man kann wohl fagen in höchfter Vollendung — durd 
die Bemühungen von Dr. Mittermaier in Heidelberg einge 
führt ift, weshalb e8 auch nach diefer Stadt — befier wohl noch 
nah Mittermater — den Namen erhalten bat. Bei diejem 
Syſtem werden die menfchlihen Ereremente von dem mit einem 
Trichter verfehenen Site durch mit einem Siphon (ſchwanenhals⸗ 
artig gebogenen Röhre) zum Abſchluſſe der Gafe mittelft der Excre⸗ 
mente, reſp. Wafler abſchließende Röhren in dicht verichließbare 
Tonnen geleitet und in diefen aus der Stadt entfernt. Um jeder 
Tonne ift für den Gall des Ueberlaufend noch ein Fleines Röhrchen, 
unter dem fi ein Blecheimer befindet, angebradt. Eine Art 
Waſſercloſet ift Hierbei nicht ausgeſchloſſen, jondern für Wohl 
habende — die durch das Waſſer vermehrte Maffe erfordert ſelbſt⸗ 
verftändlich mehr Transportkoften — gut anbringbar. Zur Ent- 
fernung der Tonnengaſe dient ein Dunftrohr, welches die Ber: 
längerung des Ubfallrohres big über das Dach hinaus bildet, oder 
in einem bejonderen neben dem Küchenkamine angebrachten Ven- 
tilationsſchacht befteht, der durch ein Seitenrohr mit dem Abfull- 
rohr in Verbindung geſetzt ift. 

Ob diefe vollkommene Einrichtung, wie fie Heidelberg befigt, 
und wie fie nach dem Mufter von Heidelberg bereit in einer Au⸗ 
zahl anderer Städte eingeführt ift, durchaus vom hygienischen und 
äfthetiichen Standpunkte aus verlangt werden muß, ift eine Frage, 
welche zu ventiliren if. Ob zunächſt nicht für ältere Climate 
die Siphon-Einritung des Heidelberger Syſtems, ſowie die dort 
vor allem üblichen Tonnen von Eiſenblech gerade Nachtheile hervor: 
bringen? Bu gering anzufchlagen find ferner nicht die wefentlic 
größeren Koften, welche diefe Einrichtung erfordert. 

An Görlig, einer Stadt von ca. 50000 Einwohnern, in 
welcher das Tonnenſyſtem eingeführt ift, hat man die Siphon- 
Einrichtung nicht acceptirt und die Tonnen nicht aus Eiſenblech, 
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jondern aus jehr gutem Eichenholz hergeftellt. Diele Görlitzer 
Einrichtung habe ich eingehend befichtigt und kann beftimmt aus⸗ 
Iprehen, daß fie all den Anforderungen, welche in hygieniſcher und 
äſthetiſcher Hinficht geftelt werben können, durchaus entipricht. 
In den Hölzernen Tonnen erfolgt, wenn außerdem nod für 
entiprechende Einpadung der Tonnen im Winter Sorge getragen 
iſt, das Einfrieren beim Stehen in den Aborten fo wie auf dem 
Transporte erft bei einer Temperatur von ca. 15°R. Görlitz 
bat außerdem Bentilationsvorrichtungen, ähnlich wie Heidelberg. 
Tie Siphons haben große Annehmlichkeiten, aber die Nachtheile, 
daB fie verflopfen und auch einfrieren, was beides Unzuträglich- 
feiten unb zwar oft nicht geringen Grades mit fih führt. 


8, 130. 


B. Einrigtung bes Tonnenſyſtems. 


Das Tonnenfyftem ift in den Städten, welche daſſelbe acceptirt 
haben, wie bereit# aus der Befchreibung beffelben in Heidelberg und 
Börlig hervorgeht, in jehr verſchiedener Weife durchgeführt worden. 
Tie Tonnen find in mannigfaltiger Form und Größe aus Holz, 
verzinntem oder angeftrichenem Eiſenblech dargeftellt, die Abfall» 
töbren anberjeitö aus Holz, Eifen oder Chamotte gefertigt. Eben⸗ 
jo ift die Verbindung der Ubfallröhren mit den Tonnen eine ver- 
ſchiedene: man läßt fie entweder frei in die Tonnen münden, oder 
man hat fie in mehr oder weniger forgfältiger Weiſe an die Tonnen 
angeſchlofſen; vielfach ift außerdem ein Siphon eingefchaltet, um 
die Tonnengafe durch Flüſſigkeit vom Abfallrohre abzuhalten. 
Der Verſchluß der Tonnen für den Transport ift ebenfalls kein 
gleiher. Einzige Bedingung ift hier, daß der Verſchluß wirklich 
ein vollkommener ift. Für Ubführung der Tonnengaje ift eben- 
ſalls im verfchiedener Weile Sorge getragen worben: entweder 
bildet die Verlängerung des Abfallrohres das Dunftrohr und 
diefeg mündet über das Dach hinaus, oder es ift ein befonderes 
Bentilationsrohr, vom Abfallrohre unten fi abzweigend, neben 
der Küchenefje in die Höhe geführt. Die Sitztrichter find aus 
Eiſen, Porzellan oder Ehamotte gefertigt; wir finden hier aud) 
die Einrichtung des Waſſercloſets. Un anderen Orten ift bereits 
im Abtritttrichter für Trennung der feften und flüffigen Excre— 
mente geforgt, um beide getrennt zu erhalten, die Serjehung zu 
verlangfamern und bequemer besinficiren zu können, oder auch 
um den Urin direkt in den Straßenlanal zu führen u. f. m. 
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Nothwendig für die vollkonmene Wirkſanleit 
bes Tonnenſyſtems erſcheinen die folgenden Bedin— 
gungen. 


1. Die Tonnen müſſen vollkommen dicht hergeſtellt ſein, ſo 
daß weder beim Gebrauche im Hauſe, noch beim Transport der 
Inhalt durchdringen kann. Ob das zur Herſtellung der Tonnen 
verwendete Material Holz oder Eiſen iſt, iſt an ſich gleichgültig, 
ſobald nur die oben geſtellte Bedingung erfüllt wird. 


Die Holztonnen ſind weſentlich billiger, als Die eifernen, Dagegen 
ſelbſtverſtändlich von geringerer Dauerhaftigkeit. Das Gefrieren 
des Inhaltes wird ferner in Holztonnen weniger leicht, als in 
eiſernen erfolgen, da das Holz ein ſchlechterer Wärmeleiter als 
Eifen iſt. Es werden fomit die in Betreff des Materials ent: 
fcheidenden Factoren vor allem finanzieller und climatifcher Natur 
fein. 


2. Die Tonne muß mit dem durchaus dichten Abfallrohr 
Dur eine Schiebervorrichtung (Muffe) vollkommen dicht verbun- 
en fein. 


i 3. Die Tonne muß beim Transport einen feftfchließenden Dedel 
haben. 


4, Die Tonnen dürfen nur fo groß und ſchwer fein, daß 
fie von 2 Männern auf kurze Streden trandportirt werden können. 


5. Die Tonnen müffen wenigſtens alle 5 Tage geleert werden 
und dürfen beim Wechſel nie voll fein. Die Größe der 
Tonnen wird daher durch die Unzahl der Tage, welche biefelben im 
Gebrauche find, ob 2, 3, 4 oder 5 Tage und durch die Bahl der 
Berjonen, welche diejelben benuben, beftimmt. Bei großen Gebäuden 
find fahrbare Tonnen zu empfehlen. 

6. Es ift jeher wünſchenswerth, daß das Abfallrohr mit 
genügender Lüftung verſehen ift, was am beiten dadurch bewerf: 
ftelligt wird, daß daſſelbe bis über das Dach hinaus verlängert 
ift, oder am unteren Ende eine feitlihe Abzweigung nad der 
Kücheneſſe Hat, um neben Iebterer ebenfalls bis über das Dad 
hinaus aufzufteigen. 

7. Sehr zu empfehlen ift fchließlich, daß die Tonnen in 
einem fogenannten Tonnenhaufe im Parterre befindlich find. 

8. Für bequeme Fortſchaffung der Hauswäſſer ꝛc. aus der Woh⸗ 
nung muß Sorge getragen fein, damit Hierzu der Abort, als 
leichter erreichar, nicht benugt wird. 
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8. 131. 


y. Vortheile refp. Nachtheile des verbefferten 
Tonnenſyſtems. 


1. Vortheile: 


1) Der Boden, auf welchem die Whhngebäude ſtehen, wird 
vollkommen rein gehalten, jo daß das Grundwaſſer und die Quellen, 
welche die Brunnen jpeifen, nie durch menfchliche Ercremente ver- 
unreinigt werden. — Neinerbaltung des Bodens. 

2) Die Wohnräume werben vor dem Eindringen der gas⸗ 
förmigen Zerſetzungsproducte u. |. w. der menschlichen Excremente 
bewahrt. — Neinerhaltung der Luft der Wohnräume. 

3) Die Flüffe u. |. mw. werden durch die menſchlichen Excre⸗ 
mente nicht derunreinigt. 

4) Volle Gewinnung der Excremente im frischen Buftande 
und in Folge defien normale Verwendung derjelben direkt für 
dad Feld oder zur Poudrette- Fabrikation. 

5) Zu Beiten epidemiſcher Krankheiten ift die fchnelle Ent- 
fernung der gefährlichen Stoffe aus den Wohnräumen und der 
Stadt, ſowie die Desinfection derjelben, am beften zu bemerf- 
ftelligen. 

6) Das Tonnenfyftem gewährt nad) vollendeter Einrichtung 
Zerzinfung und Amortifation des Unlagecapitals; nur bei großen 
Städten kann eine Ausnahme eintreten. 


2. Nachtheile: 


Die Nachtheile des Tonnenſyſtems beftehen: 

1) In der theilweifen Abhängigkeit von dem guten Willen 
der Bewohner reſp. von der Durchführung der erforderlichen 
polizeiliden Vorſchriften. 

Sol das Tonnenfyftem die vorher genannten Bortheile 
gewähren, fo ift abſolut nothmwendig, daß in die Tonnen nur die 
Ereremente gelangen und daß das Wechjeln der Tonnen ftreng nad) 
der gegebenen Borjchrift erfolgt. 

2) Durch die Tonnen dürfen nur die menſchlichen Excremente 
aus den Wohnungen und der Stadt gefhafft werden, Hieraus 
folgt, daB die andermweitigen Abfälle, wie das Hauswafler, die 
Rüchenabfälle, der Straßenkehricht 2c. auf anderem Wege entfernt 
werden müflen. Das Kanal» und Schwemmſyſtem, fo wie auch 
zum Theil die Grubenſyſteme nehmen entweder, wie dag eritere, 
£le, oder wie die lebteren, einen Theil diefer Ubfälle mit auf. 





236 Die menſchlichen Ercremente. 


Es müflen daher befondere Kanäle für die Entfer— 
nung der flüffigen Abfälle gefchaffen werden, welde aber 
die Größe und die Tieflage der Kanäle des Schwenmiyften 
lange nicht zu haben brauchen und daher weientlich billiger find. 
Die feiten Abfälle, mie die Aſche von Holz, Torf, Braun: und 
Steintohlen und die Abfälle vegetabilifcher Natur — Abfälle thieri- 
ſcher Natur werden hierbei nicht in erheblihem Grade zur Samm: 
ung gelangen — müſſen für fi gejammelt und aus der Stadt 
entfernt werden. Dasſelbe gilt von dem Straßenkehricht. Diele 
Materialien liefern mit den menſchlichen Ercrementen einen vor- 
zügliden Compoſt, wie dies die Analyſen derartiger Compoſte der 
Städte Bremen, Öroningen ꝛc. darthun. 

Die flüffigen Ubfälle können in die Kanäle entweder bireft, 
ober nach Filtration geführt und ohne Nachtheil in die Flußläufe 
gelaffen werden, da der Stidftoffgehalt derfelben ein niedriger und 
daher auch die Gefährlichkeit derjelben für die Gefundheit der 
Menfchen eine verfchwinbend geringe ift und in feiner Weile in 
Bergleih mit dem der menjchlichen Exeremente geftellt werden 
. ann, wie dies von den Unhängern des Schwemmſhſtems 
geihan wird. Bon dieſer Seite behauptet man gerne, daß ber 
Ranalinhalt der Städte, welche die menſchlichen Excremente nidt 
in die Kanäle leiten, nur wenig von demjenigen verjchieben ſei, 
welde die Kanäle zugleich zur Fortſchaffung der menfchlichen Aus 
wurfftoffe benugen. Es werden hierbei auch Bahlen vorgeführt, 
welche dies beweifen follen, 3. B. die Reſultate der Unterfuchungen 
des Inhaltes von Kanälen in Münden. Daß die Zahlen aber, 
welche in München erhalten worden find, durchaus nichts beweiien 
fönnen, geht aus der einfachen Thatfache hervor, daß daſelbſt noch 
ein großer Theil der menschlichen Ercremente, vor Allen zu der 
Beit, wo die Unterſuchungen ftattfanden, in die Kanäle gelangte. 
Soweit mir befannt, liegen Analyſen von dem Inhalt von Kanälen, 
die nur die flüffigen Ubfälle der Häufer, aber nicht auch menid- 
lihe Auswurfftoffe aufnehmen, überhaupt nicht vor. Da aber die 
Abfälle welche in die Kanäle geführt werben follen, wie bereit? 
bemerkt, ſaͤmmtlich ſehr arm an dem gefährlichen Stidftoff find, 
jo fann auch der Anhalt der Kanäle nicht in irgend einem erheb: 
lihen Grade geſundheitsſchädlich fein, mithin auch durch dieſe 
eine Verunreinigung der Flußläufe nicht eintreten. Daß durd 
die Hineinführung der menjchlichen Ereremente in die Kanäle eine 
höchſt gefährliche Verunreinigung des Kanalinhaltes 2c. ftattfindet, 
muß jedem, der ſich der Wahrheit nicht mit Gewalt verfchlieken 
will, vollftändig Mar fein. Bei einer Stabt von 100,000 Eine 
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wohnern gelangen 3. B. jährlich allein 1 Million & Stidftoff in 
die Kanäle. 

Handelt es fich ferner um Entwäflerung der Stadt, refp. 
Senkung des Untergrundwaffers, was bei dem Schwemmſyſteme 
ja ebenfall3 durch die Kanäle beforgt werden fol, meistens aber 
nicht in vollftändiger Weife gefchieht, fo empfiehlt ſich zu diefem 
Bwede einfache Drainage der Stadt, wie eine folche von Liernur 
bei feinem Syſtem für diefen Zweck eingeführt ift. 


8. 132. 


8. Koſten des Tonnenſyſtems. 

Bei der Angabe der Koften des Tonnenſyſtems find einer⸗ 
jeit3 die der Einrichtung deffelben und anderſeits die des Betrie⸗ 
bes in’3 Auge zu faflen. 

Was die Einrihtungstoften anbetrifft, jo find dieſe 
natärlih je nach der Vollitändigkeit der Anlage und nad dem 
dazu verwendeten Material verichieden. 

Bei dem Heidelberger Tonnenſyſtem ergeben fidh us den Anfchlägen 
der Firma Fiſcher u. Co. (Curt Maquet) die Koften wie folgt: 

1) Tonneneinrichtung für 1 Stodwert von ca. 4 Meter 


Höhemiteinem Si 
2 Tonnen (if) mit Zubehör. . » 2 0. 86,0 Mari 


2 Traphebll . 2 nn . 0.60 u 
1 Deberlaufimer . . . 2 20. oe. 98 
1 Siphon . . .... 420 „ 
3 m Rohr in 21 cm Suftweite (Asfaltoht) . . 800 „ 
1 eintheiliges Zweigrohr von 2 . 140 „ 
1 emaillirte Kbortfhüflel -. - » 200. 85 „ 
4m Dunfift . » » 2 0 000. . ..200 „ 
1 Luftſauge.. 28, ‚Oo 
239,8 Mari 


2) Tonneneinrichtung für 3 Sto @wertemit Bentilation 
und Flaſchenzug bei6 Stken: 
2 Tonnen, Traghebel und Ueberlaufeimer . . 101,8 Mark 


1 Siyhoın . . 2 200 nen ee 420 „ 

1 Zweigrohr für Ventilationsfhaht . - - » 85 „ 

3 zweitheilige Bneigiohbre - » 2... . 815 „ 

11 m Übortiobtt - » 2 0000. . 1100 „ 

1 Rollvorridtung für Tonnen . . . » » . 60 „ 

1 zweiklobiger —2 — mit Rollen.. »_ 800 „_ 
829,8 Dart 


„Hierzu nod wie bei 1 die Koften für 6 Aborttrichter, Dunftrohr und Luft: 


Zn bereits Abfall» und Dunftrohr vorhanden, fo kommt die Einrichtung 
entfprehend ben obigen Sägen billiger zu ftehen. 

Diefe Säge zeigen bereitd, daß die Einrichtung des Heidel- 
berger Tonnenſyſtems, welches gewiß; den ftrengften Anforderungen 
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entipricht, billiger ift, als die Herftellung einer nach den Forde 
rungen der neueiten Technik gebauten Grube, und wefentlich billiger 
als die Koften eines vollkommenen Waflerclofets und defien Ber: 
bindung mit einem Schwemmkanal in der Straße. 

Wird die Tonne von Holz, Abfall» und Dunftrobr von Cha⸗ 
motte hergeftellt, fo ift die Einrichtung wejentlich billiger. 

In Gorlitz koſten die aus beftem ungarifchen Eichenholze vorzüglich beige: 
richteten Tonnen bei einer Holjftärke des Kopfes von 40 mm unb bes Bauches 
von 25 mm, je nad) der Größe 17'/, bis 18°), Mark (100—150 Liter Inhalt). 
Bon glafirten Leitungsröhren koſtet der laufende Meter bei 24 cm innerer 
Weite 3 Mark 60 Pf. der Anfag mit 2 Seitenröhren und 2 m 13 Matt, 
das Saugrohr mit Dedel 8 Mark 50 Pfg.*) Ich habe bei mir für eine Ein- 
rihtung mit 8,55 m Abfall und Dunftrohr, 2 Sigen, Saugrohr mit Deckel. 
Schiebervorrichtung für die Verbindung bes Rohres mit ber Tonne, die betref: 
fenden eifernen Ringe für die Befefligung des Rohres an ber Mauer und Sic 
erforberlihen Tifchlerarbeiten 64 Mark gezahlt; ale Tonnen find Petroleum: 
tonnen verwendet, bie per Stüd 2—8 Markt koften und deren Einrichtung 
jur Aufnahme der Fäcalien fehr leicht und billig ifl. Die Koften der Maurcr: 
arbeiten laſſen fi allgemein nicht angeben. Ich bemerkte hier noch, daß id 
mit diefer Einrichtung ohne Siphon fehr zufrieden bin. 

Die Betriebstoften haben fid in Heidelberg, wo die ganze Ange⸗ 
egenheit in den Händen des Tonnenvereins liegt, nah bem Berichte von 
Dr. Mittermaier, für bas Jahr 1874 - 76 wie folgt geftellt: 

1 Auffeher „. . . 450 Mari 
3 Ürbeitr „ . . 2,70 „ 
Sonntagslopn . . 72 „ 
Pferdefutter ,  . 1,6560 „ 
Geräte . . 2. 200 

Bermaltung. . . 100 
Verfchiedeng . . 200 
Yahtind . . . 168 „ 


8,5380 Mark 


Diefen Ausgaben ftehen die folgenden Einnahmen gegenüber: 
für Ummwedhfelung, Abholung, Reinigung und Zurüdbringen der 
Tonnen.2,000 Mart 

für an die Landwirthe verlauften Tonneninpalt . . -» » + 1,70 „ 
für Abholung der trodenen Abfälle und Kohlenafhe . . . . 1,500 
für Compoft aus diefen Abfällen und Pferdbemift . » -» - - 300 „_ 
6,500 Mark 
Es balancirten fomit die Ausgaben und Einnahmen faſt vollflänti;. 
Nicht gededt wurden die Abſchreibung am Inventar, bie Berzinfung und At: 
tragung des aufgenommenen Kapitals; hierfür giebt in Heidelberg die Statt: 

tale einen jährliden Zufhuß von 1,500 Mar. 

Die Ausgaben ſowie die Einnahmen haben fi in Heidelberg von Jabt 
zu Jahr mit der Vermehrung der Tonnenhäufer naturgemäß gefteigert, ic 
daß der Voranſchlag für 1881 an Einnahmen 11,750 Mark und an Ge— 


*) Die Fabrik von H. Schomburg, Margarethenhütte bei Bautzen, 
liefert diefe Röhren ac. in fehr guter Qualität und von zmedentfpredhenter 
Conftruction. 
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ſammtausgaben 13,541 Mark 50 Pf. aufweifl. Die eigentlichen Betriebs 
auögaben find bisher durch die Betriebseinnahmen gededit morben. 

Für bad einzelne Tonnenhauß fielen ſich in Heidelberg bei 
3maliger Abholung der Tonnen in der Woche, die Koften pro Jahr wie folgt: 


für das Kbholen der Tonnen, . 2 0 2 0m ne 81 Mark 20 Pf. 
far jährliden Zonnnanftih © » 2 2 2 0 02. 2 u —Hn 
für etwaige Reparatur der Tonnen. . 2 2 200. 2 u» Hu 


85 Markt 20 Pf. 
macht bei 15 Bewohnern jährliche Koften für den Kopf 2 Mark 85 Pf. bet 
jmeimaligen wöcentlihen Tonnenwechſel dagegen nur 24 Mark 80 Pf., alfo 
auf den Kopf 1 Mart 65 Pf. 

In Görlig, wo die Stadt die Abholung beforgt und der Haudbefiger 
nur für Befchaffung der 2 Tonnen für jeden Abort, welche er für 40 Mark 
von der Stadtverwaltung erhält, Sorge zu tragen bat, kommen die Abholungs⸗ 
toften etwas billiger zu fliehen, da die Tonnen hier alle 5 Tage gewechſelt 
und für das Abholen einer Tonne an den Unternehmer 17 Pf. gezahlt werden: 
jährlih 12,41 Mark, auf denKopf 88 Pf. Ich füge noch bei, daß die Tonnen 
hier beim Abholen nie voll fein dürfen. 


8, 188, 


Anhang. 
Als Anhang bringe ih 2 Modificationen des Gruben- reip. 
des Tonnenſyſtems, welche wohl hier am beiten Pla finden. 


1. Das Erdcelofet von Moule. 


Zweck dieſes Verfahrens ift, durch Unmendung von Erde zu 
desinficiren, fowie den Harn aufzufaugen und den Koth einzuhüllen. 
Rah Verſuchen, welche in Berlin gemadt, find pro Stuhlgang 
7 8 Erde erforderlih. Der Dungmwerth der jo erhaltenen Maffe 
ann bei Verwendung fo großer Erdmengen fein irgendwie erheb- 
licher fein. Daß diejes Verfahren fi für Städte, vor allem größere, 
nicht eignet, geht aus der fo bedeutenden Menge Erde hervor, 
welche verbraucht wird. Würde eine Perjon täglich den Abort 
nur einmal benuben, jo würden für diejelbe ſchon 25,6 Etr. pro 
Jahr erforderlich fein. Die Herbeifchaffung und Aufbewahrung 
jo großer Erdmengen, ſowie die Fortſchaffung der erzielten Dung⸗ 
mafje laffen diejes Berfahren für die Stadt als undurchführbar 
eriheinen. Für das Land dagegen, wo die Herbeiſchaffung 
ter erforderlichen Erde und die Fortichaffung der gewonnenen 
Tungmafle keine befonderen Schwierigkeiten macht, fann in Er- 
mangelung einer befferen Art für die Sammlung der 
menſchlichen Exrcremente dag Moule’jche Verfahren eher als eini- 
germaßen zwedentiprechend bezeichnet werben. 

Bedingung ift trodene Erde. 
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2. Das Torfeloſet, auch als Trockencloſet mit Torf— 
ſtreu⸗Vorrichtung bezeichnet. 


Der Torf beſitzt, wie bereits mehrfach hervorgehoben iſt, eine 
ſehr große waſſerfaſſende und waſſerzurückhaltende Kraft und eignet 
fi deshalb vorzüglich als Aufſaugemittel für Flüſſigkeiten. Der 
Torf befigt ferner ein bedeutendes Abforptionsvermögen für Ammo⸗ 
niakgas und andere Safe. Aus diefen Gründen eignet er fi 
jehr gut als Streumaterial im allgemeinen und im befondern für 
die flüffigen und feften menjchlichen Ereremente. Jede Torfſorte 
paßt Hierzu felbftverftändlich nicht im gleichen Grade, 

Bon ber Braunfchweiger Torfftreufabrit Ed. Meyer u. &o. wird ein 
Streumaterial, genannt Torfmull, geliefert, das nad den vorliegenden Ber: 
ſuchen als vorzüglih für den obigen Zweck fi eignend bezeichnet werden 
kann. Diefes Fabrikat ift ein hellbrauner, leichter, durch Maſchinen Außer 
gleihmäßig zertheilter Torf, dabei nicht erdig oder ftaubig, fondern fafrig und 
in diefem Zuftande außerordenlid mafferbindend (ca. die 9 fahe Menge: H. 
Schultze, M. Fleifheru. A.) 

Nah Hugo Schul tze hat dieſer Torf die folgende Zuſammenſetzung: 

Feuchtigkeit.. . 20,98 
Organiſche Subflann . 73,95 
ade ee... 65,07 
100,00 
Stiäfoff - - » » » 0,46% 

Die Zahlen zeigen, daß bei Verwendung biefeß Torfes die Fäces nicht 
werthlofer, nie dies bei Benugung von Erde der Fall ift, fondern im WWertt: 
vor Allem wenn nod die phyfitalifhen Beziehungen des Torfes zum Boten 
in's Auge gefaßt werden, wefentlid erhöht werden. Nah Berfuhen von R 
" Frühling und® Schulz beträgt beim jedesmaligen Gebrauch Die zu ver: 
wendende Torfmenge im Mittel ca. 100 Grm. Der Zonneninhalt war beim 
Entleeren des Gefäßes felbft am Boden troden, dabei homogen und nidt 
auseinanderfallend, und faft geruchlos. 

Bon der Fabrik ift ferner ein Cloſet conftruirt, das die Sreremente 
durch eine felbfithätige, nicht ausfchaltbare Vorrichtung fogleih mit Zorf: 
ftreu in genügender Dienge bebedt. 

Bon H ugo Schulge ift eine Analyfe des gewonnenen Dünger — 
Gemenge von Torf und Latrine — ausgeführt, melde folgendes ergeben hat: 
1 








ale 2 00. . 883,10 
Organifche Subflan; . 14,60 
Ude. oo 000. . 2,30 

100,00 
Stilof . . . .. 0,78 


hosphorfäure. . . » 0,22 
ali 


8 

Diefe Zahlen fprehen für ben hohen Düngermwerth ber Maffe. 

Die Torfftreu ift daher überall da, wo noch dad Gruben: 
ſyſtem vorhanden ift, durchaus zu empfehlen. Bei dem verbefjerten 
Tonnenſyſtem ift die Verwendung von Torfitren ſelbſtverſtändlich 
nicht nothwendig. 
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Bemerkt mag bier noch werden, daß der Preis pro Geniner beim en- 
gros- Kauf 1,60 Mark ift und daß auf eine Lowry 100 Centner gehen. Für 
größere Entfernungen vom Fabritorte möchte hiernach der Torf etwas theuer 
werden. *) 


D. Da8 Schwemmkanalſyſtem. 
8. 134. 


a. Die Shwemmklanalifation ohne Bertefelung. 


Dieſes Syftem befteht darin, daß in den Straßen ber Städte 
nad allen Regeln der neuen Technik gut conftruirte, mit voll« 
fändig glatten Wandungen verfehene Kanäle (in nenefter Zeit 
von eirunder nach unten zugeſpitzter Form) gebaut werden. Jedes 
Haus Hat Anjchluß an den nächſten Kanal. Während die Kanäle 
auf Bemeindefoften gebaut werden, hat jeder Hausbeſitzer den 
Anſchluß an den betr. Kanal auf feine Koften zu beforgen. 

Die Stadt Hat fo ein vollftändiges Kanal⸗ reſp. Röhrenneb, 
welches zuleßt in einen großen, oder mehrere große Sammelfanäle 
zujammenläuft, der refp. die den Anhalt bei der einfahen Schwemm⸗ 
fanalifation, wenn ich es fo nennen darf, in den nädhften Fluß 
führt refp. führen. Alle Kanäle müſſen genügendes Gefäll Haben, 
jo daß der gefammte Inhalt in einem ftetigen Strome fortge- 
ſchwemmt und fi an feiner Stelle Niederfchläge 2c. bilden können. 
Die Kanäle nehmen nicht nur die menfchlihen Excremente vers 
Hüffigt auf, fondern auch das Hauswafler, die Küchenabfälle, die 
Fabrikabgänge und die atmoſphäriſchen Niederſchläge. Für die 
Fortſpülung der Excremente muß jeder Abtritt mit Waſſerſpülung 
Waſſercloſet) verſehen ſein. Dies Waſſercloſet iſt eine derjenigen 
Bedingungen der Kanaliſation, welche dieſes Syſtem für die 
Freunde deſſelben ſo angenehm erſcheinen läßt, und welches ſtets 
als ſo außerordentlich confortable hingeſtellt wird. Dieſes Syſtem 
iſt daher auch nur da einführbar, wo jedes Haus Waſſerleitung 
beſitzt und wo der Waſſerreichthum ſo groß iſt, daß der Bedarf 
jür die Haushaltung und für die Waſſercloſets voll gedeckt werden 
kann. Bei Städten mit Schwemmlanalifation rechnet man für 
ieden Kopf der Bevölkerung täglich 0,186 bis 0,216 Cubikmeter 
6—7 Bubilfuß) Wafler. 


>) Ich made an diefer Stelle nody darauf aufmerffam, daß die Fabrik 
ch eine Zorfitreu von gröberen Fafern für Viehſtälle fabricirt, melde fich 
nah den vorliegenden Verſuchen fehr gut bemährt yat und daher bei Mangel 
za Streumaterialien empfohlen werden kann. 


ſeiden, Düngerlchre. II. 16 
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zu der von Mikroorganismen, welche durch den unaufhörlich ftatt:- 
findenden Luftftrom aus den Kanälen fortgeführt werden und fo 
zur Verunreinigung der Luft überhaupt beitragen... 

Dies ift auch bereits allgemein anerkannt worden, und finden 
wir aus diefem Grunde Ventilationsvorrichtungen verfchiedener 
Art, vermitteld welcher die Luft aus den Kanälen bis über bie 
Dächer der Häufer geführt wird. Daß aber hierdurch dieſes 
Uebel nicht gehoben werben Tann, ift einleuchtend, da einerjeits 
die Häufer verfchieden hoch find und andererſeits uns bie Luft, 
die wir einathmen, über das Dach zugeführt wird und wir ter 
innigen Mifchung diefer gefährliden Stoffe mit der einzuath- 
menden Luft fein wirkſames Mittel entgegenjegen können. 

2. Bei epidemifchen Krankheiten gelangen die jo äußerft 
gefährlichen Fäces der Kranken ebenfalls in die Kanäle und ver- 
breiten ihre ſpecifiſchen Infectionspilze in kurzer Beit in dem 
ganzen Kanalnetze, was fiherlich nicht zur Verringerung, fondern 
nur gu Bermehrung der Gefahr betreff3 der Anftedung beitragen 
muß. 

3. Nah dem Ausſpruche der erften Bautechniker läßt ſich 
fein Kanal waſſerdicht Herftellen, beziehungsmeife wajfer- 
dicht erhalten. Hieraus folgt, daß durch das Schwemmſyſtem 
die Verunreinigung des Bodens zwar verringert, aber durchaus 
nicht aufgehoben if. Es wird fomit auch troß der Kanaliſation 
das Grundwaſſer und die Luft, welche mit demfelben auf: und ab: 
fteigt, verpeftet. 

Der befannte Dr. Barrentrapp, dem vor allen Frankfurt die Kana⸗ 
lifation verdantt, denkt fih die Kanäle von der Beſchaffenheit, daß durch die⸗ 
felben durchaus nichts von innen nad) außen gehen kann, daß diefelben aber 
andererfeits von außen Waſſer aufzunchmen im Stande find, und dag fo in vor⸗ 
züglihem Grade die Entwäfferung des Bodens und die Regelung des Grund: 
mafferftandes bewirkt wird! 

4, Als Beweis für das unter 1, 2 und 3 Ungeführte läßt 
ih die Thatſache Hinftellen, daß fih die Geſundhei tsver— 
bältniffe der fanalifirten Städte durchaus nidt 
gebefjert Haben, wenn auch die Verehrer des Schwemmſyſtems 
gerade Dies als einen der hervorragendſten Vortheile für die Stadt 
hinſtellen. Die genauen medicinalftatiftiichden Erhebungen beweijen 
auf das beftimmtefte, daß die Gefundheitöverhältniffe nicht ver- 
beffert, ſondern eher fogar fchlechter geworden find. 

Dr. X. Shulk fagt in Betreff Berlin’s: „Nach der in Berlin nad 
wie vor herrſchenden gleihgroßen Sterblichkeit zu urtheilen, hat die hier zur 
Ausführung gelangte Schwemmtanalifation uns in fanitärer Beziehung 
nichts genügt. Die beträchtliche Abnahme der Typhusfterbefälle würde nur 
dann zu Gunften des Syftems fpreden, wenn gleichzeitig eine Abnahme der 
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Sefammtmortalität zu conftatiren wäre. Der Umftand aber, bag an Stelle 
des Typhus andere Krankheiten mit todtlichem Ausgange getreten find, kann 
unmdglid als ein fanitärer Fortfchritt angefehen werden”. 

„Es hat noch nirgend, wo die Schwemmkanalifation angewandt wird, 
eine Berminderung der Sefammtfterblichkeit ftattgefunden, weder in England, 
noh auf dem Gontinente. Wohl aber das Gegentheil” Dr. Winter: 
balter weiſt dur Zahlen nad, daß Diarrhoen, Diphterie und Infections⸗ 
Erankheiten fid vermehrt haben. — 

Schließlich führe ich noch einen Ausfprucd eines ber höchſt angefteilten 
englifhen Ingenieure in Betreff London’s an. Er fagte zu Dr. Mitter⸗ 
maier: „Seim Sie über die Beurtbeilung unferer Schwemmkanäle, welde 
die ganze Fäcalmaſſe London’s fortzuführen haben, ja vorfihtig. London hat 
in den legten 25—40 Jahren in focialer Hinfiht fo außerordentliche Um⸗ 
wandlungen zum Befleren erfahren, daß diefe wahrfheinlih mehr als alle 
Schwemmkanäle bedeuten. Wenn 3. B. früher gegen 170,000 Menfchen in 
Kellerwohnungen lebten, fo find leßtere nun vollftändig verfhmwunden ; wenn 
früher aus den Häufern jede Art von Abfallftoffen auf die Straßen geworfen 
wurde, wo fie wodenlang liegen blieben, fo gefhieht deren Entfernung mit 
Bagen nun fhon nah wenigen Stunden. Was unfere Schwemmkanäle 
mit ihrem verdädtigen Inhalte betrifft, fo befürchte ich, daß wir uns auf einem 
falſchen Wege befinden. Bedenken Sie die bedeutende Menge der gefähr⸗ 
lihen Emanationen aus denfelbenz bedenken Sie, daß wir den mit menſch⸗ 
lihen Ererementen gefhmwängerten Inhalt in die Thenfe leiten und bedenten 
Eie das Berfinten des Kanalinhaltes in den Boden, wenn biefe Kanäle eins 
mal dburdhläffig geworden find, mas früher oder fpäter troß der vortrefflichen 
Bauart eintreten wird”. Die Worte eines folhen Mannes müſſen wahr- 
lid jeden Unbefangenen zum ernfteften Nachdenken veranlaffen”). 

5. Bon dem Schwemmſyſtem wird theoretiich angenommen 
und auch don den Verehrern deffelben behauptet, daß alles mas 
in die Kanäle gelangt, ohne große Koften und Arbeit und in für- 
zeiter Zeit aus denſelben entfernt wird. Bei fehr ftarfem 
Gefäll und Berwendung von vielem Wafler mag die der Yall 
fein; da aber ein Gefäll, wie es hierzu erforderlich ift, faft nie 
geihaffen werden kann, ebenjo auch die zur Fortſpülung erforder- 
liche große Waffermenge in der Regel nicht vorhanden ift, jo kommen 
bedeutende Ablagerungen in den Kanälen vor, deren Fortihaffung 


Geldausgaben bedingt. 

Der Berliner Bermaltungsbericht pro 1879 Liefert hierfür den ſchlagend⸗ 
ften Beweis. Wir erfehen daraus, daß die Stromgefhmwindigkeit in den 
Kanälen nicht groß genug war, um das Fortſchwemmen von „Sand gemifdht 
mit Raffeegrund” zu beforgen. Aus diefem Grunde mußten die Kanäle, „um 
Ablagerungen zu vermeiden”, alle 3 Wochen und die Thonröhren alle 14 Tage 
mit Baffer befonderd gefpült werden. Uber auch hierdurch murden die Ab⸗ 
lagerungen nicht vermieden, fondern man mußte im gedachten Jahre 482 cbm. 
Eand ıc. allein aus den Kanälen des III. Radialfyftems heben und abfahren 


2) In Betreff weiterer Thatſachen vermweife ich auf die Schrift von Dr. 
van Overbeck de Meijer: Les Systömes d’Evacuation des Eaux 
et Immodices d’une villeund auf die Schriften von Dr. &. Winterhalter: 
„sur Kanalifation von München”. 
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laſſen. Aus dem Berichte ergiebt fi nun, daß für Kanalreinigung, reſp. 
Abfuhr 54,000 Mark ausgegeben worden find. Es macht bie, da das 3. 
Radialſyſtem 106,000 Einwohner umfaßt, pro Kopf und Jahr ber Berdlke⸗ 
tung mehr als ?/, Mark (A. Schulz). 

„Das Schwemmfyftem ift deshalb, fagt A. Schulg, nicht ein in fid ted: 
nifh volllommenes Verfahren, fondern ed bedarf, außer einer periodild 
fehr bedeutenden Dienge von Spütwaffer, des Apparats, der jeder Abfuhr: 
methode dient*). 


6. Unvollfommene Arbeitin Betreffder Entwälie 
rung des Bodens Belanntlid wird die normale Entwäſſe⸗ 
rung des Bodens, die Regelung des Grundwaſſerſtandes, als eine 
der wichtigiten Bortheile der Schwemmkanaliſation gepriefen. 
Diefe Regelung des Grundwafferftandes bewirken die Kanäle aber 
durchaus nicht in befriedigender Weiſe, da die Zieflage derielben 
fih wohl zuweilen, aber nicht immer nach den Factoren des Grund⸗ 
waſſerſtandes richten kann, fondern vor allem durch das vorhan⸗ 
bene Gefäll und zwar wegen ber erforderlichen Stromgeſchwindig⸗ 
keit bedingt fein muß. 


8. 135. 


B. Die Shwemmlanalijation mit Beriefelung. 


Nachdem in England die traurigen Folgen des Schwenm- 
kanalſyſtemes für die Flüffe erfannt worden waren, murde Abhülfe 
geſucht; von den nad) diefer Richtung Hin gemachten Vorfchlägen 
beftand auch einer, wie wir bereitß gejehen Haben, darin, den 
Ranalinhalt zur Düngung, zur Beriefelung von Feldflächen, zu 
benuben. Dies ift die wirkliche Hiftorifche Entwidelung der Kana⸗ 
liſation mit Beriefelung und daher bier nochmals beftimmt zu 
betonen. 

Erfüllt denn die Kanalijation mit Beriefelung 
alle an diefelbe zu ftellenden Unforderungen? Aud 
hierauf müſſen wir mit einem entjchiedenen „Nein" antworten und 
zwar aus verichiedenen Gründen. 

1. Das Nährftoffverhältniß der Pflanzen und die 
Spüljaude. 

Der vornehmfte Grund, welcher für die Beriejelung mit der 
Spüljauhe geltend gemacht wird, ift der, daß die Pflanzen ſich 


*) Die für die Spülung der Kanäle erforderlihen großen Wafler: 
mengen maden in Berlin bereits den Bau eines neuen Waſſerwerkes notb: 
wendig. In Danzig erfheinen Verordnungen dahin gehend, daß mit dem 
Verbrauch an Bahr für die Haushaltung fparfam umgegangen werden 
müffe. (1880). 
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der in derjelben vorhandenen Pflanzennährftoffe vollftändig be⸗ 
mächtigen jollen und die Spüljauche jo zu reinem Waller werde. 

Es ift dies eine Annahme, welche auf durchaus faljcher Bafis 
beruht. 

Soll die Pflanze der Spüljauche die in ihr befindlichen Nähr⸗ 
ftoffe wirklich vollftändig entziehen, jo müßten die Pflanzen Die 
Nährſtoffe in demfelben Verbältniffe gebrauchen, in welchem die» 
felben in der Spüljauche enthalten find. Die nachfolgende kurze 
Beratung wird aber auf das entfchiedenfte darthun, daß dies 
nicht der Fall ift. 

Die Pflanzen gebrauchen zum normalen Gedeihen 14 Näbr- 
ftoffe, von denen nicht einer fehlen darf. Es find aber nit nur 
die 14 Nährftoffe nothwendig, jondern die Pflanzen bedürfen von 
den einzelnen bderjelben innerhalb beitimmter Grenzen liegende 
Mengen. Eine Vertretung einzelner Nährftoffe 3. B. der bafifchen 
oder ſauren unter einander findet befanntlich ebenfalls nicht oder 
nur in ganz befchränttem Grade ftatt. 

Die Mengen der den einzelnen Pflanzen nothwendigen Rähr- 
ftoffe find in abjolut begrenzten Zahlen nicht anzugeben, es lafjen 
fih aber Bahlen berechnen, welche für die bier vorliegende Be⸗ 
trachtung volle Gültigkeit haben. 

Für einige Pflanzen, welche auf den Niefelfeldern angebaut 
zu werden pflegen, babe ich die Mengen von Nährftoffen berechnet, 
welche diejelben bei einer guten Ernte dem preuß. Morgen, reſp. 
einem 3/4 Hectar entziehen. 

Es find bies: 
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al. Rangrad . . . I 22,00! 43,00 | 18,00 | 62,00 | 23,00 |185,00|168,00 
Runtelrüben . . . . 1862,40) 48,00 | 45,40 | 68,70 | 25,50 | 26,90|122,00 
Men . 220. 100,56| 44,56 | 14,62 | 84,84 | 16,00 | 10,28] 70,00 
Commertaps » . . . | 28,27| 28,56 | 6,80 13,46 | 8,98| 8,22] 18,80 
Binterrane . - . .| 45,7846,47 | 13,41 | 80,87 | 7,28| 6,04] 43,00 


Bedentt man hierbei noch, daß durch die atmofphärifchen 
Niederſchäge nach den vorliegenden Analyſen auf den preußiichen 
Morgen 5 bis 12 ® (auf den Hectar 20 bis 48 @) Stickſtoff 
gelangen, daß ferner blattreihe Pflanzen durch die Blätter gas» 
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förmigen, in der Luft befindlichen gebundenen Stickſtoff aufzunehmen 
vermögen, ſo folgt hieraus, daß der ſchon ſo hohe Gehalt der 
Spüljaucie an Stidftoff für die Pflanzen noch weſentlich erhöht 
wird. 

Die Vergleihung bes Bedarfes der Pflanzen an Näbrftoffen 
mit dem Behalte der Spüljauche an denjelben muß mithin zu dem 
Schluſſe führen, daß die Spüljauche die Nährftoffe durchaus nidt 
in dem Berhältniffe enthält, in welchem diefelben von den Pflanzen 
gebraucht werben, daß fie nämlih viel zu reih an Stidftoff 
und zu arm an Bhosphorfäure, Kali ac. if. Die Folge 
hiervon ift, daß fih im Boden bedeutende Mengen Stidftoff an: 
häufen, und daß das durch den Boden durdhfidernde Waſſer eben: 
falls ſehr reih an diefem Nährftoffe fein muß. Erſteres zeigt 
uns die geile Entwidelung der auf den Riefelfeldern wachjenden 
Pflanzen. Der Stidftoff ift ja aber gerade der für die Geſund⸗ 
beit der Menſchen gefährlichite Beftandtheil der Spüljauche um) 
biefer wird von den Pflanzen nicht voll verbraudt, fondern ein 
Theil Ddefjelben gelangt mit dem durchſickernden Wafler 
fhlieglih in die Quellen, welche die Brunnen fpeifen, refp. in 
bie Slüffe u. f. w. In weldder Form der Stidftoff mit dem 
Waſſer durch den Boden fidert, ob noch zum Theil in organifcher 
Verbindung, ob zum Theil als Ammoniat oder Salpeterjäure, 
läßt ih ohne Weiteres nicht beftimmen. Feſt fteht foviel, dab 
der Stidftoff nur dann die am menigften jchäbliche Form als 
Salpeterfäure angenommen haben kann, wenn der Boden außer: 
ordentlich gut durchlüftet ift, und daß diefe Bedingung faft nie 
erfüllt wird. 

Sollten aber die Stidftoffverbindungen der Spüljauche au 
vollitändig zu Salpeterfäure verbrannt fein — ich fagte follte — 
jo erleidet wenigftens durch das Wegfließen derjelben in die Quellen, 
Flüſſe u. ſ. m. der Nationalmohlftand einen erheblichen Berluft. 
In Berlin umfaßt das II. Radialſyſtem, welches feit 1878 vollendet 
ift, ca. 106,000 Einwohner ; nehmen wir den Stidftoff pro Kopf 
pro Jahr nur zu 8 & an, fo beträgt der Stidftoffgehalt der Excre⸗ 
mente diejer 106,000 Menfchen jährlich 848,000 &, mithin pro 
Monat 70666,6 rund 70660 ®. Nach dem vorher Dargethanen 
ift die Annahme, daß die Hälfte diefes Stidftoffes verloren 
geht, gewiß nicht zu Hoch gegriffen, dies macht 35,380 & und in 
Geld ausgedrüdt 35,330 Mark, und zwar Verluft in einem Bege- 
tationdmonate. 

Iſt Berlin vollftändig kanalifirt, fo beträgt dieſer Berluft 
mehr als das zehnfache. Iſt bereits während der Begetationzzeit 
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ein folder Berluft vorhanden, wie wird fich derſelbe erft im 
Binter geftalten ? 

Aus dem Obigen geht mit Beftimmtheit hervor, daB das 
Nährftoffbebürfnig der Pflanzen im Vergleich zu der Zuſammen⸗ 
fegung der Spüljauche allein bereit3 Mar zu legen vermag, daß 
die Kanalifation mit Beriefelung nicht ber richtige Weg fein kann, 
um die Stadt von den für fie gefährlichen Auswurfſtoffen der 
Bewohner zu befreien! 


8. 186. 


2. Das Abforptiondvermögen des Bodens. 


Dieje jo bedeutungsvolle Eigenfhaft kommt allen Boden⸗ 
orten — fo verfchieden ihre phyſikaliſche und chemiſche Beichaffen- 
heit auch jein mag — natürlich je nach dieſer in größerem oder 
geringerem Grade zu und erftredt fich vor Allem auf das Kali, 
Ammoniak, die Phosphorfäure, Kallerde und Magnefia, wäh⸗ 
rend feine für die Salpeterjäure Ubforptionsvermögen befigt. 
Verden die eben genannten Nährftoffe in Lösliher Yorm zu 
einer Erbe gebracht, fo vermag dieſe diefelben feftzuhalten und 
nicht durchzulaſſen. Selbfiverftändlih ift diefe Eigenſchaft 
den Bodenarten aber nicht in infinitum eigen, fondern es 
muß zwiſchen Erde und den betreffenden Pflanzennährftoffen 
ein bejtimmtes Verhältniß vorhanden jein; ift eine Erde gefättigt, 
jo vermag fie nichtS mehr aufzunehmen, fondern die dann ihr zu« 
geführten Stoffe gehen unabforbirt durch diefelbe durd. Da bei 
der Beriejelung das foeben angedeutete Verhältniß nicht feftgehalten 
werden kann, jo muß ein Theil der zugeführten Pflanzennährftoffe 
dur den Boden durch und fo einerjeit3 verloren gehen, anderers 
ſeits die Quellen, refp. die Flüſſe, in welche das ablaufende Waſſer 
gelangt, verunreinigen. Da die Salpeterfäure ferner gar nicht 
abjorbirt wird, jo gelangt die gefammte Menge derfelben, ſoweit 
fie von den Pflanzen nicht verbraucht wird, in die betreffenden 
Quellen, reſp. Flüſſe. 

Beſtimmt betont muß hier zugleich noch werden, daß abflie⸗ 
ßendes klares Waſſer durchaus kein reines Waſſer zu ſein braucht 
und es in der Regel auch nicht iſt. Ein ſolches Waſſer enthält 
nicht nur unorganiſche ſondern auch farbloſe, organiſche Stoffe 
gelöſt und unter den letzteren die gefährlichen ſtickſtoffhaltigen. 

Bon dieſer Thatſache kann ſich jeder leicht Überzeugen, der Jauche durch 


Erde N das zuerft abfließente klare und ſcheinbar ganz reine Filtrat ver- 
dampft und der Rüdftand glüht. Somie zwifchen Erde und Jauche bei bie- 
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ſem Erperimente nicht das richtige Verhältniß gemählt, d. h. zuviel Jaucht 
verwendet iſt, fo läuft ſehr bald gefärbtes Waſſer ab, was dann feiner mehr 
für reines Waffer halten wird. *) 

Es Sprechen fomit auch die foeben genannten Thatſachen ent- 
fhieden gegen die Beriejelung. 


8. 137. 


3. Schwierigkeit der Unterbringung der Spüljauche 
im ®Winter. 


Die von gewiflen Seiten ausgeſprochene Unficht, daß auf den 
mit Raygras beftandenen Riefelfeldern im Winter unter der Eis⸗ 
dede die Vegetation freudig vorwärts gebe, ift jegt auch von den 
eifrigften Freunden der Beriefelung als irrig erfannt worden. 
Ebenjomwohl auch die, daß die unter die Eißdede eingeführte Spül- 
jauche diefe nicht einfach hebe, fondern wie dies ja im Winter bei 
jedem Leinen Bache ꝛc. beobachtet werden kann, durchbreche und 
über diefelbe hinweglaufe. Aus dieſen Gründen bereitet die Unter: 
bringung der Spüljauche im Winter, wo fie von dem gefrorenen 
Boden nicht aufgenommen werden fann und die in ihr vorhandenen 
Pflanzennährftoffe wenigftens nicht zum Theil von den Pflanzen 
verbraucht werden können, große Schwierigleiten der verjchieden- 
ften Art, welche fi in unferem kälteren deutfchen Klima noch weit 
mehr geltend machen, als in dem milderen England’s. 

Auf den Berliner NRiefelfeldern hat man z. B. große Ein- 
ftaubaffing zur Aufnahme der Spüljauche im Winter angelegt, 
welche zum Theil bereits ſchon im Sommer haben benußt werden 
müffen (1878). Da der flüffige Theil der Spüljaucdhe in den 
Baſſins nicht, wie angenommen wurde, vollftändig in den Boden 
verfinkt refp. verdunftet und fomit diefe Baffins nicht immer im 
Frühjahr beftellt werden können, fo vermehrt dies diegroßen Schwie⸗ 
rigfeitender Unterbringung des Kanalinhaltes in jehr hohem Grade. 
Der verfidernde Theil der Spüljauche aber fließt, wie ſchon der bloße 
Augenſchein und der Geruch zeigt, wenigftens in der kälteren Jahres⸗ 
zeit nur unvollkommen filtrirt, durch die Draindftränge und ver- 
unreinigt das ihn aufnehmende Flußwaſſer. 


*), Es ift eine bemerkenswerthe Thatſache, daß Analyfen von foldem 
Waſſer nit vorliegen. In Berlin wird man bei officieller Fuͤhrung gern 
auf die Mare hen des durch den Boden filtrirten Waſſers aufmerk⸗ 
fam gemadt und aufgefordert von bemfelben zu trinken, um fi fo zu über: 
jeugen, ie es auch rein ifl. Eine genau ausgeführte Analyfe würde ſelbſt⸗ 
verftändlih allein den fiheren Beweis führen können, fie würde aber aud 
darthun, daß dies Wafler nicht rein ift, und dieſe Thatſache fcheint nicht 
feftgeftellt werden zu follen! 
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8. 138. 


4. Der Koſtenpunkt. 


‚ Die genaue Feftitellung der Koften der Kanalifation an fich, 
ſowie die der mit Beriefelung, hat ihre bedeutenden Schwierig. 
keiten, da authentifche Angaben darüber nicht in genügender Art 
borliegen. Aus den amtlich bekannt gegebenen Angaben kann 
jedoch mit Sicherheit gejchloffen werden, daß die Kanalifation fehr 
thener, und daß durch die Benußung des Ranalinhaltes zur Be⸗ 
rieſelung von Feldflächen eine Verzinfung des Anlagecapitald in 
feiner Weiſe erfolgt, geſchweige denn eine Amortifation deffelben, 
ja daß von einer landwirthſchaftlichen Ausnugung ber Spüljauche 
auf den Riefelfeldern oder von einer Rente im landwirthſchaftlichen 
Sinne in feiner Weife die Rede fein kann. *) 

In Berlin ift das III. Radialfoftem zuerft vollendet und in Betrieb 
genommen worden; wir haben daher auch Über basfelbe die meiften Angaben 
verliegen. Diefes III. Radialfyftem unfaßt ca. 2400 Häufer mit einer Ein= 
wohnerzahl von 106000 und Eoftet 6,1 Millionen Mark, ohne den Anflug 
an die Käufer mit den Glofeteinrichtungen, welche jeder Hausbefiger felbft 
beiorgen muß. Was Ießteres Eoftet, Täßt ſich nirgends erfehen. 

Laut den Boranfchlägen find die Geſammtkoſten für die Kanalifation 
der 5 Radialfpfteme nebft den Niefelfeldern ꝛc. auf ca. 40 Millionen Mark 
deranſchlagt. Mögen auch die Boranfchläge für den Bau der Kanäle und 
der Pumpftationen ſich als richtig erweifen, fo ift doch fehr zu bezweifeln, daß 
tie für die Niefelder ausgetworfene Summe nebft den Aptirungs= und Drais 
mrungskoſten — die Drainage war zunächſt gar nicht in Betracht gezogen, 
bat ſich jet aber als durchaus nothwendig herausgeftellt — nicht wefentlid 
uberfhritten werden. 

Für 1 Hectar Riefelflähe merden die Ankaufs⸗, Aptirungss und 
Zrainirungstoften auf durchfehnittlih 8350 Markt (ohne Berzugszinfen) 
angegeben. Auf 400 Einwohner ift bis jegt 1 Hectar gerechnet worden, 
eine Annahme, welche fi ſchon jegt in Berlin als zu niedrig herausgeftellt hat. 

In Frankfurt a. M. find nad den legten vorliegenden Berichten von 
tm 8266 Häufern 5680 d. i. 68,7%, an das Kanalfyftem angeſchloſſen. Die 
venge der Kanäle, deren Gefäll 1:5 bis 1: 2000 iſt, beträgt rund 150,000 
Meter und die Geſammtkoſten 9 Millionen Mark. Die jährlichen Betriebs⸗ 
t:fien werden auf 32000 Mark oder rund 21 Pf. pro laufenden Meter an 
gegeben. Hier muß jedes Grundftüd zu den Kanalbautoften pro laufenden 
Meter Front 30 Mark beitragen. 

Diefe wenigen Zahlen werden genügen um die Koften der Kanalifation 
ter Städte zu kennzeichnen; ich fehe daher von anderen Angaben ab. 

Was nun weiter Die Verwerthung der Spüljaude 
auf den Riefelfeldern anbetrifft, jo wird von Seiten der 





) Es ift wirklich Hodhintereffant, mit welcher großen Mühe und Gewandt⸗ 
heit die über die Kanaliſation erftatteten Berichte derartig abgefaßt find, daß 
säußerfl ſchwer, ja zum Theil faft unmöglich ift, fi) ein Mares Bild über den 
ſchließlich wichtigſten Punkt, den Koftenpuntt, zu verſchaffen. 
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Schwemmfreunde fo oft behauptet, daß hierdurch eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausnutzung erfolge, daß fomit auf diefem Wege die 
Stadt der LZandwirtbichaft wieder zurüdgiebt, was fie von ihr 
erhalten und vor Ullem, daß die VBeriefelung rentire. Die amt: 
lichen Berichte verzeichnen vielfach recht anfehnliche Nettoeinnahmen: 
daß aber von einem wirklichen Gewinnſte hierbei gar keine Rede 
fein kann, jondern daß mit erheblichem Verluſte gearbeitet wird, 
werden die folgenden Angaben, entnommen den amtlichen Br 
richten der Stadt Berlin, zur Genüge darthun. 


Die Riefelfelder von Osdorf und Friederitenhof, melde zunädft ange: 
tauft wurden, umfaffen 824 Hectar und koflen 1,365,000 Mark. Die Retı: 
leitung von der Yumpflation Berlins nad den Riefelfeldern 1,360,000 Vixr!. 
Es find ferner wefentlihe Koften durch die Anlage der Beete u. f. w. tur 
durd die Aptirung der ganzen Belder entftanden. Nach den officiellen Be: 
richten betragen die gefammten Aptirungstoften ca. 2'/, Million Mart. 

Diefe Felder find zum Gras: und Gemüfebau eingerihtet. Bor Allen 
war man der Anſicht, daß die Spüljaudhe dur den Gemüfebau am höchſten 
audgenugt und fo die höchſten Erträge erzielt merden würden. Während lau: 
den officiellen Berichten zuerft das Gemüfe, mit Ausnahme einiger, auszt⸗ 
zeichnet gedieh und gerne gekauft wurde, hat man bald doch die Thaticc: 
nit verhehlen können, dab der Preis defielben von Jahr zu Jahr abge— 
nommen bat und zwar in einem folhen Mafe, daß im Herbfte 1879 cin 
großer Theil der Gemüfe unvertäuflich blieb. Zugleich wurde hierbei, da um 
jeden Preis verkauft werden mußte, der bis dahin in der Umgebung Berl: 
blühenden Gemüfegärtnerei eine bedenklihe Concurrenz bereitet. Dieſe E:: 
fahrungen haben denn doch zu der Erklärung geführt, daß die Spüljauce 
am beften durch das Gras ausgenußt werde. In Bezug auf die Erträge dir 
Grasländereien findet man in den Berichten anſcheinend fehr hohe Zablız 
und die Angabe von jährlid) 5 bis 6 Schnitten. 

Betradhtet man indeß die Zahlen nüher, fo zeigt fi, daß nur bie Art. 
mie der Bericht das Ernteergebniß hinftellt, zu der Annahme außergemütn: 
liher Erträge hat gelangen laflen, mie dies da8 folgende darthun wird. 
v.2angsdorffhatausden officiellen Angaben über die Erträge der Iutre 
1877 und 1878 den durchſchnittlichen Ertrag pro Hectar zu 1103,5 Etr. Gras 
berechnet, dies ift, da 7’), Gras erft 1 Etr. Heu geben, 147,1 Gtr. Hu = 
ca. 86 Ctr. pro preuß. Morgen. Diefe Zahlen zeigen, daß die Heuertrauc 
durhaus nit als außergewöhnliche hingeftellt werden können, fondern da: 
es fehr viele Wafferriefelwiefen giebt, welche wefentlich höhere Ernten liefern. 
Aus dem näheren Studium des Berichtes geht ferner hervor, daß der grefit 
Theil der Grasländereien nur viermal gefchnitten ift: ſechsmal von 140,1 
Hectaren nur %, Hectar. 

Berechnen wir jekt den wirklichen Heinertrag pro Hectar. Nach den 
offictellen Berichten hat man 1877 von einer Fläche von 34,47 Hectaren im Gun: 
zen einen Reinertrag von 806,64 Mark und 1878 von 90,83 Hectaren 20180,57 
Mark, in beiden Jahren fomit 20987,21 erhalten. Bei der Feſtſtellung dieſes 
fog. Reinertrages find aber von den durd das Gras refp. Heu erzielten Ein: 
nahmen nur die Koften für das Mähen, für Beriefeln, für das Heumaten 
und für allenfallfige Nahhülfe bei der Berebnung abgezogen! Nicht in Br: 
tracht gezogen find dagegen fämmtlidhe Borbereitungsfoften, die Ausgaben 
für die Ausfaat, die Verzinfung des Anlagekapitals u. f. m.! Bei in Red: 
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nungftelung dieſer Pofitionen ergiebt fi ein weſentlich anderes Refultat. 
Aus dem Berichte berechnet fi) pro Hectar ein Reinertrag von 115 Mark. 
Berechnet man die Berzinfung von 3000 Mark für Ankauf des Grund und 
Bodens und Aptirung zur Beriefelung nur mit 49/,, die Binfen des Drainis 
rung3fapitales mit 5°/,, ferner die Einfaat und die antheiligen Bermaltungss 
toften für das Gut nach niedrigem Anfchlage, fo erhält man 180 Mark Koften. 
Wo bleibt bereits jet der Reinertrag, da nach diefer Rechnung fi ein Minus 
von 65 Mark pro Hectar ergiebt? Bedenkt man ferner noch, daß die ganze 
Finrihtung in der Stadt, nämlich die Pumpftationen, die Kanäle und die 
Röbrmleitung zur Ucberleitung der Spüljaude auf die Rieſelfelder vorhan⸗ 
den und daß der ganze Apparat in fortwährender Thätigkeit fein muß, fo 
wird man bei Inrehhnungftelung der früheren Koften hiervon zu noch ganz 
anderen Refultaten gelangen müſſen. 


Für das III. Radialfyflem waren 390 Hectar beftimmt, zieht man 
hiervon für Wege, Gräben ıc. 90 Hectar ab, fo verbleiben für die Niefelfelder 
300 Hectar; für diefe berechnen fih pro Hectar an antheiligen Zinſen noch 
406,5 Mark, wodurch das Gefammtdeficit fi auf 471,5 Mark pro Hectar ftellt, 
mobei nur die Häfte der Zinfen der Kanalifationskoften in Rechnung gebradt 
find. Die Generaltoften für die Unterhaltung u. f. m. der ganzen Anlage, 
insbefondere der Pumpftationen u. f. m. find hierin nit mit inbegriffen. 


Die Berechtigung, die Geſammtkoſten der Kanalifation bei der Feftitel: 
lung des Reinertrages der Riefelfelder mit in Rechnung zu ftellen, kann wohl 
ven Riemandem beftritten werden und zwar um fo mehr, da dies bei den an= 
deren Spftemen gefhieht und die eigenartige Rechnungslegung Über die Er- 
träge der Riefelfelder den Blick nicht Märt, fondern verduntelt und man 
fotießli in allen Berichten von Reinerträgen lieft, die thatfächlich nicht vor= 
kanden find. 

Um noch weitere Klarheit über die „beſonders günftigen 
Reſultate“ der Niefelfelderwirthichaft zu fchaffen, führe ich noch 
folgendes an. 

Im Jahre 1879 Hat fich bereit3 gezeigt, daß der bis da= 
din geübte freihändige Verkauf von Gras nur in ſehr beichränt- 
tem Maße zur Ausführung zu bringen gewefen ift, fo daß im 
Herbite ein großer Theil als Gründünger an die benachbarten 
Landwirthe Hat verlauft werden müflen, nachdem vorher der 
Gentner Gras zu 25, 20, 18 Bf. u. f. w. (früher 30 Pf.) ver- 
fauft worden war. Man hat deshalb einen großen Theil Gras 
zu Heu, trotz der mandherlei technifhen Schwierigfeiten, die dem 
entgegenftehen, gemacht. Wei Berechnung der Selbſtkoſten diejer 
Operation zu 2 Mark 25 Pf. pro Eir. Heu, führt der Bericht 
einen Berlauf von 21 Etr. mit einem Erlös von 45 Mark 
auf! Diefes Heu wollte Niemand Laufen, weil e3 angeblid 
rieht und dem Vieh unangenehm ift. 

Wie wird die Sadhe fih aber erft geftalten, wenn ganz 
Berlin fanalifirt ift und die gefammte Spüljauche zur Beriefe- 
lung verwendet werben foll! 
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Wir fehen aus ber Darlegung der Koften der Kanalifation 
mit Beriefelung, daB das fi) ergebende Refultat wahrlich nidt 
zur Aufmunterung für andere Städte dienen Tann. 


8. 139. 


5. Die übergroße Berbünnung der Späljaude. 


Die übergroße Berdünnung bes Kanalinhaltes, 
oder mit anderen Worten Die außergewöhnlichen Waſſer⸗ 
mengen, welde die NRiejelfelder aufnehmen follen, 
erjchweren das normale Wachsthum der Pflanzen und bedingen 
Berfumpfung der Riejelfelder, jowie auch ein gleiches von ben 
benahbarten Feldern gilt, wie erfleres Berlin und letzteres Danzig 
und Berlin bereit3 in hervorragender Weiſe dargethan Haben. 

Das III Radialfyftem lieferte 1878 im Jahre 4839401,800 cbm., das 
ift täglich 13258,636 cbm. Flüffigkeiten auf die 248 Hectar bebaute Fläche: 
dies macht einen Wafferfiand von ca. 1800 mm. jährlih; nah Dove bat 
Berlin ferner durdfchnittlic einen NRegenfall von rund 650 mm, daß fünft: 
lich binzugeführte Waffer repräfentirt fomit eine 3,3mal größere Waſſermenge 
als diejenige ift, welche außerdem durch die atmofphärifchen Riederichläge zur 
Erde gelangt. Auf den Kopfder Bevölkerung kommen hiernach jährlid 
457 Hectoliter, woraus fi ergiebt, daß die Excremente ca. in hun: 
dertfacher Verdünnung zur Berwendung gelangen, und daß, da die Auswurf— 
ftoffe von ca. 400 Menſchen auf einen Hectar gerechnet werden, der Hectar 
außer den atmofphärifchen Niederfchlägen jährlih 18280 Cubikmeter Flüffiz: 
keit aufnehmen foll. 

Ift Berlin erft ganz kanalifirt, was im Frühjahr 1881 befchloffen tft, 
fo hat es jährlich mehr als 50 Millionen Cubikmeter Flüffigkeit auf den Rieſel⸗ 
feldern unterzubringen. 

Das bis jet gegen die Kanaliſation mit oder ohne Berie- 
lung Borgeführte genügt wohl hinreichend, um derſelben für 
jeden Unbefangenen das Todesurtheil zu fprechen. 


E. Die Shwenmsfanalifation mit Reinigung der Spüljauche durch 
andere Mittel, al& die der Beriefelung. 

Erfahrungen über die Reinigung des KRanalinhaltes auf 
verfchiedenen Wegen liegen vor allem in England vor. Nad- 
dem die Flußverunreinigungen foweit gelangt waren, daß ein 
Mehr unmöglich war und deshalb durch Geſetze das Hineinleiten 
bes Ranalinhaltes in die Flüſſe verboten werden mußte, befanden 
fih die Tanalifirten Städte in fehr großer Verlegenheit. Es 
wurden daher die verjchiebenartigften Mittel vorgejchlagen, um 
den Ranalinhalt zu reinigen und dann ohne Nachtheil den Wafler- 
fäufen zu übergeben. Eines diefer Mittel, die Beriefelung, haben 
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wir bereit8 beiproden. Obgleich diefe Methode fogar von der 
p. 221 erwähnten Königl. Commiſſion al8 das Befte Hingeftellt 
wurde, Tonnten doch viele Städte diejelbe nicht anwenden, weil 
dag Hierzu erforderlihde Land nicht zu befchaffen war. Es 
mußten daher anderweitige Mittel in Anwendung gebracht wer: 
den, von denen bier nur einige in aller Kürze genannt werben 
follen. 


a, Reinigung des Kanalinhaltes mit Hülfe von 
hemifhen Ugentien. 


Bon ſolchen hemifhen Agentien find bier zu nennen: 

1. Kalkmilch; diefe ift 3. B. in Leicefter, Blackburn und Zottenham 
angewendet worden. Die Commiffion der Königin fagt, geftügt auf ihre 
Unterfugungen, daß diefe Diethode an allen Orten einen unleugbaren Mißerfolg 
ſowohl in Anbetracht der Produktion eines werthvollen Düngers als der Reis 
nigung verbädtiger Flüffigkeiten gehabt habe. 

2.Bebandlung desKanalmaffersnahdemNatentevon 
Sillar oder nach dem A. B. C. Prozeß. Die nach Sillar zu ver⸗ 
wendende Miſchung iſt für gewöhnliches Kanalwaſſer etwa die folgende: 600 
Theile Alaun, 1 Blut, 1900 Thon, 5 Magneſia, 15 Thier⸗ und 20 Pflanzen⸗ 
kohle und 2 Theile Dolomit. Die Stoffe werden gemifht und dem Kanals 
wafler fo lange zu gefegt, biß ein weiterer Zufaß keine Niederfchläge mehr 
giebt. Die Königliche Commiffion konnte eine günftige Wirkung diefer 
Miſchung nicht conflatiren, giebt aber zu, daß die Berhältniffe, unter melden 
fie die Unterfußungen ausführte, ungünftig waren. 

3. Kaltund Eifenhlorid: Bom Kalt werden jeder Million Gall. 
Kanalwafler 12 Bufhels und vom Eifenclorid 6 Gall. zugefeßt und zwar zuerft 
der Kalk, dann das Eifendlorid. Diefe Reinigungsmethode iſt in Nortbampton 
im Gebraud. Nach dem Zuſatze obiger Stoffe wird das gellärte Kanalwafler 
einer auffleigenden Filtration durch eine 8” ſtarke Schiht von geröftetem 
Eifenerz unterworfen. Das abfließende Waſſer erfcheint faft Mar und unſchäd⸗ 
lich, enthält aber doch noch eine große Menge fäulnipfähiger Stoffe. 

4. Rohe [hmefelfaure Thonerde und darauffolgende 
Filtration duch Koaks: Das Kanalmaffer wird hierdurch nicht fo 
gereinigt, daß das Hineinlaffen bdeffelben in den Fluß gefahrlos fein würde. 
Es wird in Stroub angewendet und benugt wird Thon, der einige Tage 
rorher mit Schmefelfäure behandelt ift, e8 ftrömt dann in ein Klärbaffin und 
endlih durch 3 Koaköfilter. 

5. Mifhung von Eifendhlorid, Kalt und Kohlenftaub, 
Prozeß Holden: Nah dem Zufag obiger Mifhung fließt die Maffe durch 
eine Anzahl Klärbaffins; diefe Methode ift in Bradfort angewendet. Die 
Commiffion erflärt nach den vorgenommenen Unterfuhungen, daß das Ab⸗ 
flußwaſſer nit in die Flüſſe gelaffen werden kann und daß der gewonnene 
Tünger als werthlos angefehen werden muß. 


8. 140, 
B. Reinigung des Kanalwaſſers durd Filtration. 


Wenn auch theoretiich fich die Filtration dur Sand, Kies, 
Kalk oder gewilje Bodenarten als ein gutes Mittel zur Reinigung 
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des Kanalwaſſers hinſtellt und die Verſuche, welche von ber 
mehrfach erwähnten Königl. Commiffion gemacht worden find, ent- 
fchieden derſelben ebenfalls das Wort reden, fo geftaltet fi die 
Sade im Großen doch ganz anderd. Die genannte Commiſſion 
gelangt ſelbſt troß der günftigen Werfuchörefultate zu der Er: 
HMärung, daß 

1) „Diefe Methode ohne alle pecuniären Erträge.” 

2) „Der ganze Düngermwerth des Kanalwaſſers vollftändig 
verſchwendet würde, 

3) und vor allem die Anſammlung von feſten Fäcalſtoffen 
auf der Oberflähe des Bodens, wenn keine Begetation darauf 
vorhanden ift, welche die zurüdgehaltene Maſſe verzehrt, bejon- 
ber3 in ber warmen Jahreszeit, zur Entftehung fchwerer öffent 
licher Schäden PVeranlaffung geben.“ 

„Wir hegen auch noch Zweifel, ob die Methode, im Großen 
ausgeführt und bei geregeltem Betriebe, ebenjo erfolgreich jein 
würde; denn das Kanalwaſſer wird wahrſcheinlich ungleichmäßig 
durch das Land dringen und an einigen Stellen zu fchnell in 
die Drainröhren — das betreffende Land muß drainirt fein — 
gelangen, an anderen zu langfam den Boden durchlaufen.” 


In Cherly ift diefe Methode angewendet, 1öft jedoch ihre Aufgabe un: 
volltommen. 


Bemerkt jei noch, daß nicht die kontinuirliche auffteigende, 
fondern nur die abfteigende intermittirende Yiltration überhaupt 
Erfolg zu leiften im Stande ift. Der Luft-Sauerftoff, welder 
bei der auffteigenden Filtration faft ganz ausgeſchloſſen ift, ift 
für die Reinigung und Oxydation äußerjt wichtig. 


8. 141. 


Anhang. 


Bon Dr. F. Dronke ift ferner no cine Reinigung®- 
Methode des Kanalwaſſers auf chemiſch-mechaniſchem 
Weg e erfunden, welche nach den bis jet im Kleinen (100 Liter) 
damit angeftellten Berfuchen ein unjchädliches Wafjer liefert und 
einen werthvollen Rüdftand binterläßt. Diefe Methode beruht 
auf Verwendung von Chemikalien (melde Geheimnig de Er: 
finders find) und Filtration durch eine Sandfilterfäule eigenartiger 
Eonftruction. Ob fi die Methode im Großen bewähren wird, 
muß dahingeftellt bleiben; nach den bisherigen Erfahrungen if 
die Wahrjcheinlichkeit eine nicht allzu große. 





Spftem Liernur — Differenzir-Syftem. 957 


8. 142 


E. Spftem Liernur — Differenzir-Syftem. 


Diefes Syſtem ift eine Art von Kanalifation, wie es Liernur 
jelbit bezeichnet, indem es unterirdiſch die Abfallftoffe der Stadt 
fortſchafft. Es beruht auf Theilung der Aufgaben, welche bie 
Stadt für Die Reinigung zu ftellen bat, daher der Name Diffe- 
renzir⸗Syſtem, indem e3 ſowohl die menjchlichen Ereremente als 
au die anderen Abfälle der Stadt, jede für ſich, aus der Stadt 
entfernt, 

Die menfchlihden Ergeremente werden durch ein eifernes 
Röhrenneg unter Anwendung von Luftdrud, dad Haus⸗, Ge: 
werbe⸗, Regen⸗ oder Grundwaſſer dagegen vermittelit Fleiner 
Steingutröhren aus der Stadt gejchafft. Die Regelung de? Grund- 
waflerftandes erfolgt durch einfache Drainröhren, welche in die 
borhergenannten Steingutröhren einmünden. 

Das Auspumpen der Luft aus den eifernen Röhren, reſp. 
den Reſervoirs bejorgt eine außerhalb der Stadt in dem Maſchinen⸗ 
hauſe befindliche Luftpumpe, welde pro Hectar Stadt durch— 
ſchnittlich °%/5 Pferdekraft erfordert. Die duch Unmwendung des 
Luftdruckes aus der Stadt geſchafften menſchlichen Excremente 
gelangen in das Maſchinenhaus, in welchem ſie entweder in 
Gruben geſammelt und von dieſen aus in reinem Zuſtande an die 
Landwirthe verkauft werden, oder in welchem nach dem neuften und 
vollfommenften Projekt des bewährten Erfinders ihre fofortige Ver⸗ 
arbeitung in Bacuumpfannen zu einer werthvollen Boudrette ftattfin- 
bet, wie letzteres in Dortrecht mit vorzüglichem Erfolge verſuchsweiſe 
ausgeführt ift und mahrjcheinlih 1882, wenn das Röhrennetz 
genügende Ausdehnung erhalten bat, voll in Anwendung gebracht 
werden wird. Eine meitere Befchreibung des Liernur’fhen 
Syſtems ift ohne genaue Zeichnungen nicht gut zu geben. 

Für die Hortichaffung des Haus⸗, Regen« 2c. Waſſers, welches 
durch ein ganz feines Drahtnetz von Meſſing filtrirt wird, das 
durch eine eigenartige Vorkehrung ſich nicht verftopfen kann, find 
weit engere Röhren verwendbar, als dies das Ranalifationd-Syftem 
möglich macht, weil diefe Wäſſer ftet?2 auf dem Türzeften Wege 
in der Richtung des ftärkiten Gefälls dem nächſten Fluſſe zuge- 
führt werben können. Dieje Kanäle brauchen zu dem, da fie nur 
gereinigte® Waſſer fortfchaffen, für Urbeiter nicht begehbar zu 
\ein, können fomit aller Einfteigefchachte, Seiteneingänge, Stau- 
vorritungen, Spülthüren 2c. entbehren. Liernur braucht ftatt 

Heiden, Düngerlehre. I. 17 
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diefer Vorkehrungen nur Kleine Röhren zum Ein- und Austritt 
der Luft. 

Eine anderweitige finnreiche Vorrichtung dient weſentlich 
zur Beförderung der Stromgeihmwindigfeit in den Kanälen. 
Liernur bringt nämlich dütenförmige Röhren ſenkrecht auf den 
Kanälen ftehend, zur Aufnahme des Regenwaflers an, welde er 
Sinjectoren genannt hat. 

Aus allen diefen Gründen bedarf Liernur für Fortſchaffung 
des gereinigten Haus⸗ Gewerbe: ꝛc. Waflerd feiner großen 
Kanäle, jondern es genügen hierzu Röhren von Steingut. Da 
unter dieſen Umſtänden bei der Anlage bedeutende Capitalien 
geipart werben, bedarf des Nachweiſes weiter nicht. 

Angeführt mag hier nur werden, daß die Frankfurter Shmemmtanäl 
ohne den Koftenbetrag für die Wafferleitung — des Ertrafpülmaflers — 
rund 638 Mark pro Meter Straße gekoftet haben, während die ſoeben beſchrie⸗ 
benen Röhren mit allen Einrichtungen incl. des Drainrohrneges für die Re: 
gulirung des Grundwaſſers pro Dieter nur 25—35 Mark koften. 

Das Liernur’fhe Syſtem ift bis jet bekanntlich in Leyden, wo es bit 
1880 für 1800 Einmwohner, in Amfterdam, wo es bis zu dem genannten 
Jahre für 30000 Einwohner und in Dortredt (hier für 3000 Einmohner' 
eingeführt worden 5 in allen drei Städten wird meiter gebaut. 

Was nun die Koften der Anlage anbetrifft, ſo liegt 
mir ein Umpfterdamer Magiftratsberiht vom 18. März 1875 
vor, nach welchem die pneumatiſche Nöhrenleitung, alles compfet, 
pro Meter Straße 25 Mark gekoſtet hat. 

Hiernach ſtellt LZiernur für eine Stadt von 200 Hectar & 200 Meter 
Straße pro Hectar folgende Koftenberehnung auf. 

Pneumatiſche Röhrenleitung 25x<200xX200 . . « + Mark 1,000,000 
Hierzu kommt für das allgemeine Mafchinengebäude mit 
allem Zubehör, einfchließlich ber nöthigen Poubrettes 
Apparate rund. . 2. . ... n 760,000 
Mark 1,760,000 
Hierzu für Entmwäfferungstanäle ind. Drainröhren berech⸗ 
net zu dem Durchſchnittspreis von 80 Mart pro 
Meter ergiebt pro 40,000 Meter. . . . .. „  1,200,000 
Sefammttanatifationsfgftem .. Mark 3,000,000 
Es ergiebt dies verteilt Über 50,000 Einwohner 60 Mark 
pro Einwohner & 5°), Berzinfun und Amortifetion 

Mit Zugrundelegung der in Amfterdam und Dortredt gemachten & 
ſahrungen wäre nun auf Folgende Betriebsfpefen zu rechnen: 

Brennmaterial im Ganzen pro Iahr . . Markt 38,500 — 


Schmiermittel und Pa ung .. 1, ‚933 — 
Shrwefläue . . . ee... " 33,000 — 
Betriebsperſonal: 


Tag⸗ und Nachltdienſt, Direction, Maſchi⸗ 

niſten, Heizer, Poudrettearbeiter wu 

fammen 81 Dann .. „ 38,500 — 
Bureaufpefen - © 2 0 0 0 02a „ 150 — 
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Gasbeleuchtung 


.. Mark 2,000 — 
Tägliche kleine Repargturen.. „ 5,400 — 
Unpvorbergefebenes en n„ 2,517 — 
Emeuerungsfonde . » » 2 2 20. n„ 47,950 — 


Gefammtbetrieb . . . Markt 171,450 — 
Bertheilt auf 50,000 Einwohner ergiebt Died 


rund. . Mark 3,50 
Mit Berzinfung des Baucapitales mit obi- 
gen 8 Mark zufammen . . . .„ . Mark 6,50 


Diefem Koftenpuntte gegenüber fteht der Werth der zu Poudrette ver: 
arbeiteten Excremente, welcher pro Kopf und pro Jahr fih wenigftens auf 
6 Mark 50 Pf. berechnet, fo daß beim Liern ur’fchen Syſteme volle Berzinfung 
und Amortifation des Anlagecapitals ftattfindet. 

Zur Begründung des legteren Ausfpruches, daß die Poudrette Liernur’s 
6 Mark 50 Pf. menigftens werth fei, führe ich einige Analyfen derfelben in - 
folgendem an. (Tabelle p. 260). 

Das Liernur’she Syitem hat von Seiten der Verehrer ber 
Schwemmkanalifation die gröbften und unverantiwortlichiten An⸗ 
griffe erfahren. Männer mit Namen von fonit gutem Klang 
haben dies Syftem verurtheilt, ohne es wirklich zu kennen, fie 
acceptirten ohne gründliche perjönlihe Prüfung, was ihnen von 
einer Seite gejagt murbe, von ber fie annahmen — fo muß 
man wenigftend vorausfegen — daß e8 dieſer genügend bekannt 
ji. Daß aber auch gegen befjeres Wiffen dem Liernurſyſtem 
unbegründete Vorwürfe gemacht find, ift leider ebenfall3 eine 
niht abzuleugnende Thatſache. Man bat 3. B., um hier nur 
einiges zu erwähnen, behauptet, daß die fog. Kothverſchlüſſe der 
pneumatiſchen Aborte fanitär gefährlich feien, obgleich dieſes 
phyſikaliſch unmöglich und auch von Hygienikern erjten Ranges 
beftimmt in Abrede geftellt ift; diefe ſog. Kothverjchlüffe waren 
aber nur bei den erften Verſuchsanlagen und find Später 
in Wegfall gefommen. 

Ferner ift die Möglichkeit einer Dienftverfagung gewiſſer 
Bentile in der Rohrleitung hervorgehoben worden, troßdem diefe 
Bentile nur bei der Verſuchsanlage angebracht find, während 
fie dagegen bei ber definitiven Ausführung weder jebt vor⸗ 
!ommen, noch jemals angebradt find. 

Als Berlin fih zu entiheiden hatte, welches Syftem acceptirt werden 
folte, kam in dem Generalberichte in Betreff der Koften, die die Anlage ver⸗ 
urfahen würde, der kleine Rechenfehler von ca. 8 Millionen Thalern zu Uns 
gunften dieſes Syſtems vor, ebenfo waren die Betriebskoften ca. fiebenfach zu 
hoch veranfchlagt. *) Eine fahverfländige Prüfung der von Liernur für 


*) Bei der Berechnung der Koften bes Abfuhrſyſtems war in dem Gene: 
talberigte ebenfalls ein Rechenfehler enthalten, der dies Syſtem um ca. 
2,800,000 Zhlr. theurer erfcheinen ließ, als es in Wirklichkeit iſt. 
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Berlin eingereihten Plane hat nie ftattgefunden, ebenfo ift ein Berfud im 
Kleinen, wie e8 von Vircho w proponirt worden, ebenfalld unterblichen. 
Man hat in Berlin die Shwemmklanalifation um jeden Preis burd: 
fegen wollen. | 


Unter diefen Umftänden erfcheint e8 gewiß gerechtfertigt, 
wenn ich an biejer Stelle einige Antworten bed Magiftrats von 
Amfterdam anführe, welche am 14. Aug. 1880 unterfchrieben | 
von van Tienhoven als VBürgermeifter und de Reufville 
ala Secretair auf Fragen gegeben find, welche vom Geheimen 
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Medicinalrath Dr. A. Schult, als Stadtverordnieten Berlins 
und Borfigenden des Wusfchuffes zur Worberathung über bie 
Ausdehnung der Ranalifation auf das 6. und 7. Radialſyſtem 
geftellt worden waren. 


Frage: Functionirt die Rohrleitung ba, wo flationäre Maſchinen 
und ſelbſtwirkende barometrifhe Fäcalverfihlüffe anftatt der früheren provi⸗ 
ferifhen Einrihtungen (wie Schwimmbälle ꝛc.) angemandt find, in einer 
techniſch vollſtändig befriedigenden Weife, d. h. geht die Operation unter 
Ara Entleerung aller angefchloffenen Abortröhren ohne Störung 
ver 
Antwort. Da, wo felbfiwirtende barometrifhe Fäcalverfhlüffe an⸗ 
ftatt Shwimmbällen in den Hausanſchlußröhren angebradit find, erfolgt die 
gleichzeitige Entleerung, ungeadhtet ber Anzahl diefer Anſchlußrohren pro 
Hauptrohr, oder die Länge des leßteren (welche in einem Ball 265 m und mit 
feiner Beräftelung 357 m erreicht) immer geregelt. Auch Bann diefes von 
allen Hauptröhren, mit nur zwei Ausnahmen, conftatirt werden. Dieſe Aus⸗ 
nahmen dürften jedoch bei einer Zahl von 1370 angefhloffenen Srundftüden 
kaum in Betracht kommen, umfomehr, da es zur Zeit der Anlage bisweilen 
on genügendem Auffihtsperfonale gemangelt hat und fomit keine Sicherheit 
über die Ausführung vorhanden if. Im Allgemeinen ift die zuverläffige 
Wirkſamkeit der barometrifhen Verfchlüffe völlig anerkannt. 

Trage 2: Hat befagte Einrihtung bei legitimem Gebrauch der Ab⸗ 
erte nachweisbar jemals gen Dienft vertagt ? 

Antwort: Die Erfahrung lehrt, daß meber in den Rohrleitungen, 
noch in den Aborten Berftopfungen durch die Fäcalien vortommen. Aus 
nahmsweiſe findet bisweilen in den Xborttridhtern, auf welche indeffen das 
Barum nicht eintoirkt, Berftopfung durch Papier ftatt. 

Frage 3: Hat die Verftopfung eines Abortſyphons je eine Dienſtver⸗ 
fagung der übrigen mit der NRohrleitung in Verbindung ftehenden Aborte 
jur Folge gehabt, oder war die Dienftverfagung nur auf die mißbraudten 
Aborte befchräntt 3 

Antwort: Die Berftopfung eines Abortes durch Einmerfen von darin 
nit gehörigen Gegenftänden verhindert niemals die geregelte Entleerung der 
übrigen mit dem nämlichen Hauptrohre verbundenen Aborte. 

Frage 6: Functionirt die Rohrltitung in technifher Beziehung befties 
digend, gleichviel ob eine maflenhafte Verdünnung der Stoffe ftattfindet, oder 
aber ein Wafferzufag bei den Aborten durchaus vermieden wird ? 

Antwort: Es macht erfahrungsmäßig keinerlei Differenz, ob in den 
Abort blos menſchliche Abgänge gelangen, oder ob eine große Verdünnung 
derfelben ftattfindet, indem in beiden Fällen eine Entleerung geregelt vor 
ich geht. Es Läßt fich diefes dadurd erklären, daß bie abzuführenden Maffen 
durh den beim Deffnen des Hauptrohrhahnes ftattfindenden Luftftoß zer: 
ferengt und darnad in der Form großer Tropfen von dem ſich einftellenden 
Luſtſtrom weiter geſchleudert refp. in das Reſervoir geführt werden. Cine 
größere oder geringere Confiftenz der flüffigen Maffen ift demnach gleidy= 
alltig, was nicht der Fall fein würde, märe zu deren Fortbewegung durch 
vuftdruck entweder die Bildung don Pfropfen oder die eines ſchnell fließen- 
im Stromes in bem Hauptrohre nöthig. 

Frage 7: Was lehrt die Erfahrung in Bezug auf das Luftdidht: 
Heiden der Zeitungen; — hält dies ſchwer und was find die Koften? 

Antwort: Die Rohrleitungen halten ſich felbft dicht. Die Tendenz 
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bes Vacuums iſt, etwaige Riſſe zu verſchließen, da keine Luft einftrömt, ohne 
umringende Erdtheilchen mitzureißen und in die Riſſe hineinzudräden. 
Der Luftdichte Zuftand ift auch durch hemifche Analyfe bemiefen worden, in: 
dem fich die gefammelten Stoffe frei von Grundwaſſer erwiefen haben. 

Frage 8: Was lehrt die Erfahrung in Bezug auf das Freibleiben der 
inneren Rohrmandungen von reremental- Incruftationenz; halten die 
Nöhren fich felber rein oder müffen fie wie Schwemmkanäle periodiſch durch 
Audfegen mit Bürften und fonftigen Geräthen von Sedimentar-Anfamm: 
lungen befreit werden ? 

Antwort: Die Röhren halten fih bis jeht ebenfalld von Ercremen⸗ 
taleIncruftationen und Sediment:Ablagerungen frei, Ausfegen mit Bürften 
und derlei Geräthen, wie bei Schwenmtanälen, ift niemals nöthig geweſen. 

Frage 13: Haben fi in den Häufern oder den Straßen jemals 
Mipftände, wie Geſtank 2c. bemerkbar gemadt, menn die Ausführung in 
voller Webereinflimmung mit ben Plänen gefhehen war, namentlih mit 
Bezug auf fpätere refp. nicht proviforifche Einrichtungen ? 

Antwort: In den Häufern und Straßen, wo die Einrichtungen 
enau nad den von Herrn Liernur für das definitive Syftem gelieferten 
länen ausgeführt find, haben ſich mit einzelnen Ausnahmen niemals Mit: 

fände bemerkbar gemadt. Mipftände mie Rauch, Geſtank, Hemmung des 
Verkehrs, Dienftverfagung von Apparaten 2c. waren immer mit den prori- 
forifhen Buftänden des Verſuchsſtadiums oder mit Mißbrauch verknüpft. 

Frage 14: Haben die von dem Capitain Ziernur mit den Plänen 
gelieferten Koftenüberfcpläge fich ſtets richtig ermwiefen, oder haben bei ber 
——— der Pläne Ueberſchreitungen ſtatigefunden; eventuell wie oft un: 
wie gro 

Antwort: Die von Herrn Liernur gelieferten Koſtenüberſchläge 
haben ſich bewährt und find beinahe ohne Ausnahme gegen bie Koſten der 
Ausführung zurüdgeblicben. 

Diefe officiell gegebenen Ungaben über das Liernur’icde 
Syſtem, find derart beftimmt und Kar, daß jegt jeder An— 
griff gegen daſſelbe, mag bderjelbe nad) irgend welcher Rich— 
tung Hin erfolgen, ein total ungeredhtfertigter if. Das 
Liernur’ihe Syftem muß al3 das vollkommenſte Syftem 
für die Städtereinigung Pezeihnet werden. 


8. 148. 


Anhang. 
Das Fener-Elofet. 


Bon U. Scheiding it ein fog. Feuer-Llofet und ein Ab- 
dampfapparat conftruirt worden, welcher auf dem Principe be- 
ruht, die menſchlichen Ausmwurfftoffe fofort nach dem Freiwerden 
auf einfache Weife zu entfernen, und die in fanitärer Beziehung 
gefährlihe Wirkung derfelben duch Feuer zu vernichten, „ohne 
daß diefelben ihre Vortheile für die Bodenkultur verlieren,’ ? 
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Bu diefem Zwecke wird im Souterrain des Wohnhaufes an der Stelle, 
wo vertical über berfelben in den betreffenden Etagen der Abort eingerichtet 
iſt, der Clofetofen aufgeftellt. Das ſenkrecht zu leitende Abſallrohr von email⸗ 
lirtem Eifen oder glafirtem Thone mit oben von etwa 0,16 m lichter Weite, 
erweitert fi) nach unten conifh und führt die Ereremente unmittelbar dem 
Berbrennungsapparate zu. Koth und Harn werden für fih aufgefangen 
und verarbeitet. Die Abfallrohre find mit Dunftrohr, ähnlich wie beim 
Zonnenfoftem verfehen. Der Elofetofen befteht in dem VBerbrennungsofen 
fur die fefte Maffe und in dem mit demfelben jufammenpängenben Apparat 
sum Abdampfen des Urins. Bon der Verarbeitung der Maffen fagt der 
Erfinder: „Das Feuer beftreiht, indem es auf feinem Wege die Kothmaffen 
mit Zuhülfenahme der in denfelben enthaltenen eigenen Brennftoffe in Aſche 
terwandelt, die feitlich aufgeftellten Abdampfpfannen, verdampft den barauf 
fh felbfttyätig gleihmäßig vertheilenden Urin, um von ba feinen Weg mit 
den frei gewordenen Gaſen in einen benahbarten Schornftein zu nehmen.” 
Ter Apparat ſoll auch mittelft einer Einrihtung am Heerde der Art zu hand⸗ 
kaben fein, daß die feften Stoffe nicht verafht, fondern nur getrodnet werden. 

Für 200 Perfonen follen die Feuerungstoften nur 15—20 Pf. pro 
Tag betragen und der Apparat täglih 1—2 Stunden in Thätigkeit fein. 


Der Gedanke, die menschlichen Excremente gleich nach ihrer 
Entleerung durch Feuer unfchädlih zu machen, Hat theoretifch 
manches Beſtechende für ſich, in der praftifchen Ausführung ftellen 
fi) demfelben aber doch wohl mannigfahe Schwierigkeiten ent» 
gegen. Wbgefehen davon, daß jedes Haus im Souterrain eine 
beiondere Feuerftelle Haben muß, denn die Verbindung mit einer 
anderen, wie fie fih der Erfinder denkt, möchte doch wohl auf 
Unannehmlichkeiten ftoßen, iſt das Abdampfen, reſp. die Ver⸗ 
aſchung der menſchlichen Excremente doch nicht ſo einfach, wie 
die Beſchreibung des Erfinders glauben läßt. Bei der Ber- 
aihung des Kothes gehen die organifchen Beftandtheile und 
mit diefem der Stidftoff verloren, der Koth wird Hierdurch ent- 
werthet und außerdem bilden fih fehr übelriechende Cafe die 
wahrlih nicht dazu beizutragen im Stande find, den Wohl» 
geruh der Luft zu vermehren. Das Abdampfen de Uring 
iit ferner fo einfach nicht, wie dies jeder, der mit demfelben im 
Laboratorium gearbeitet, zur Genüge erfahren bat. 

Hierbei findet zunächſt, was ſehr wichtig ift, die Zerſtörung 
hädliher Organismen (Pilze) nicht ftatt; ferner verurfacht das 
Entfernen des eingedidten Harnes von den Pfannen wefentliche 
Schwierigleiten und die nicht vol vom Wafler befreite Maffe — 
fie volftändig wafjerfrei zu machen, ift bei dem Verfahren nicht 
möglich — Tann in diefem Buftande nicht lange aufbewahrt 
werben, da fie fich fchnell zerfegt, daher ift fchnelle weitere Ver⸗ 
arbeitung rejp. Verwendung nothwendig. Zritt jchließlich beim 
Eindampfen des Urins eine theilmeife Verkohlung ein, was 
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wohl ſchwer ganz verhindert werden Tann, fo entftehen, abge- 
fehen davon, daß die Maſſe dadurch an Düngewerth verliert, 
außerordentlich ftintende Safe, welche die Luft im hohen Grade 
verpeften würden. 


5. Behandlung der menſchlichen Exeremente. — 
Desinfection. 


8. 144. 


8. Allgemeines. 


Wir haben in einem der vorigen Paragraphen die leichte 
Berfegungsfähigkeit der menſchlichen Excremente, fowie die Ge⸗ 
fährlichkeit der dadurch entftehenden Producte für die menid- 
liche Gefundheit kennen gelernt und hierdurch zugleich die Not}: 
wendigfeit der Desinfection bderjelben vor Allem da, wo nidt 
für ihre baldige Entfernung aus den Wohnhäuſern und der 
Stadt Sorge getragen ift, refp. zu Beiten epidemiſcher Krank—⸗ 
beiten dargethban. Die Zahl der zur Desinfection der menſch⸗ 
lichen Excremente vorgefchlagenen Mittel ift eine fehr große, 
jo daß es unmöglich ift, hier alle beiprechen zu können; es iſt 
die8 aber auch nicht nothiwendig, da viele der in Vorſchlag 
gebrachten Desinfectiond-Mittel ihre Aufgabe nicht Löfen und 
mande zu den fogenannten Geheimmitteln gehören. ch werde 
daher nur einige der wichtigften furz beiprechen und andere nur 
dem Namen nah nennen. 

Die Aufgabe der Desinfectionsmittel ift, die Zerſetzung der 
Auswurfftoffe zu verhindern rejp. die bereit vorhandenen Fer: 
ſetzungsproducte zu zerftören oder zu binden und fo unſchädlich 
zu machen. 

Die vorgefchlagenen, refp. in Anwendung gelommenen Des 
infectionsmittel fann man nad ihrer Wirkung in 3 Gruppen 
eintheilen; diefe find: 

a. Desodorifirende, d. h. folche, weldhe die unangenehmen 
oder ſchädlichen Gerüche bejeitigen, 

b. besinficirende, d. 5. folche, welche die Maflen derartig 
verändern, daß die Verbreitung von Anftedungsftoffen verhin- 
dert wird und 

c. antifeptifche, d. h. folche, welche die Zerſetzung — Gäh—⸗ 
rung oder Fäulniß — der Mafjen überhaupt verhüten. 

Hieraus folgt, daß für den vorliegenden Zweck nur die de: 
infieirend und antifeptifch wirkenden Körper von Nuten fein können. 
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Die Ereremente gefunder Menfhen reagiren entweder fauer, neutral 
oder ſchwach alkaliſch; bei der Zerfeßung tritt die alkalifche Reaktion aufz 


Ne a Roffe von Cholerafranten reagiren frifh neutral oder ſchwach 
altalifch. 


Rah Bettentofer wird die ammonialalifhe Gährung 
verhindert, wenn die Erceremente nicht altalifch werben fünnen; 
hiernach würden alle diejenigen Körper, welche eine faure Reaction 
der Maſſen bewirken, ihre Aufgabe löſen, die wären Säuren 
oder faure Salze. Da aber eine Anzahl von Säuren und fauren 
Salzen nur desoborifirend wirft, jo können daher nicht alle 
Körper, welche eine ſaure Befchaffenheit der Maſſen herbeiführen, 
wirflihe Desinfectiondmittel genannt werden. 

Die Anwendung von Desinfectionsmitteln ift nur da erfor» 
derlih, wo die Excremente längere Beit in der Nähe der Wohn- 
Häufer verbleiben, aljo vor allem bei den Grubenfyftemen; bei 
den Tonnenſyſtemen und dem Liernur’fhen Syfteme wird im 
Allgemeinen eine Desinfection nicht erforderlich fein; fie ift nur 
zu Beiten nothwendig, wo epidemiihe Krankheiten berrichen; 
dafjelbe gilt in Betreff des Schwemmkanaliſations-Syſtems. 

Bon den vorgefchlagenen Desinfectionsmitteln mögen hier 
die folgenden kurz beiprochen werden. 


8. 1485. 


b. Die Sarbolfäure (Phenol, Phenyljäure, auch Steinkohlen- 
freofot genannt). 


Dieſe Säure, welde von Bettenkofer in Vorſchlag gebracht 
ift, if an erfter Stelle zu nennen, da fie einerfeitö wirklich anti« 
jeptifch wirkt, anbererjeitö die Wirkfamfeit ftarfer Mineraljäuren 
ohne deren Nachtheile befigt, indem fie die Maſſen ſauer macht, 
aber bei Verdünnung Eifen und Bint gar nicht und Mörtel nur 
wenig angreift, außerdem verdedt diejelbe noch den Geruch der 
Ereremente. 

Bon ber Carbolſaͤure genügen verhältnißmäßig geringe Mengen, um 
die menſchlichen Ereremente zu desinficiren. Bei Anwendung in mwäffriger 
— Theil auf 20 Theile Waſſer) reicht nah Pettenkofer !/, & 
diefer Löfung hin, um die täglichen Ausleerungen von 4 Perfonen bis zur 
Entfernung aus den Bohnungen vor Zerſetzung zu [hügen. Daß bie Cars 
belfäure ein wirkliches Antifepticum ift, bemweifen die Berfuhe von Crace⸗ 
Calvert, ®. Crookes, Angus Smithund Sanfom. Bei Ber: 
ſuchen mit Fleiſch und Mehlkleiſter, welche CracesCalvert machte, blieben 
beide vollkommen unzerfeht bis fie gänzlich eingetrodnet waren. 

_ , Vie Earbolfäure iſt bekanntlich ein Hauptbeftandtbeil des ſchweren 
Steintohlentheerölcs, weshalb die Verwendung von Theer zum Anſtreichen 


ser Zonnen im Innern fehr zu empfehlen ift und mir geeigneter als Oelfarbe 
eriheinen will. 
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Die Earbolfäure ift einerfeits in den verfchiedenften Formen als Debin- 
fectionsmittel zur Verwendung gelangt und anberfeit ein Beftandtheil 
vieler Desinfectionsmittel. 

So hat Homburg Desinfectionstafeln eingeführt: fie beſtehen aus 
Pappe, welche mit Carbolfäure wie ein Schwamm vollgefogen find (1 Kiua: 
dratmeter enthält faft ein Kilogramm roher Säure, fat das 1'/sfahe des 
Gewichtee der Pappe). Diefe Tafeln follen fehr bequem inder Anwendung fein. 

iebreih, Shür und Bidhelhaus empfehlen Carbolſaurewaſſer 
(1 Sri reiner erhftali rter Säure auf 100 Theile Waffer) und ein Garbel: 
fäurepulver (100 Theile Torf, Gyps, Erde, Sand, Kohlenpulver mit 1 Theil 
Garbolfäure). 

hrader und Behrend liefern ebenfalls ein Carbolfäurepuiver 
(Kiefelfäure mit 109%), Phenol), von bem 1 Grm. pro Perfon und Tag zur 
Desinfection genügen fol. 

Ziuret empfiehlt 100 Theile Kalt mit Waffer zu löfen und bem cr: 
falteten Pulver 5 Theile Carbolfäure zuzumiſchen. 

Sr N o tes wendet Carbolfäure an, in welche ſchwefliche Säure geleitet 
worden 

Ih führe noh an, daß zur Desinfection der Ereremente keine reine 
Säure erforderlih iſt und daß 1 Kilo roher 60%, Säure jcht 5560 Wi. 
koſtet; bei größeren Einkäufen natürli noch billiger. 


8. 146. 


c. Eifenvitriol. 


Der Eifenvitriol, fchwefelfaures Eiſenoxydul, ift ein fehr 
vielfach angewendetes Desinfectionsmittel. Der gewöhnliche Eifen: 
vitriol, welcher ſtets ſchon Eifenorydjalz enthält, reagirt ſauer 
und nimmt Durch weitere begierige Aufnahme von Sauerftofi 
aus der Zuft, wodurch gelbbraunes, halbſchwefelſaures Eijenornd, 
das zu Boden fällt und gelöft bleibendes braunes, dreifachſaures 
Salz gebildet wird, fortwährend an faurer Reaction zu. Ber 
Eifenvitriol vermag fomit die Ercremente fauer zu machen und 
jo ihre ammoniakaliſche Zerſetzung zu verhindern, bindet ferner 
das bereit3 gebildete fohlenfaure Ammoniak und das Schwefel- 
wafferftoffga®, dur Entitehung von ſchwefelſaurem Ammonial 
und Schwefeleifen. Der Eijenpitriol wirft hiernach desodoriſi⸗ 
rend, ift fomit nur in dem Falle ein wirkliches Desinfections- 
mittel, wenn Pettenkofer's Ungabe, daß bei faurer Beichaffen- 
heit der Maffen keine Zerſetzung ftattfindet, richtig ift. 

Gegen die Anwendung des Eifenvitriold zur Desinfection 
der menfchlichen Ereremente ift ferner noch einzuwenden, daß da⸗ 
durch für die fpätere Verwendung derfelden zur Düngung Nach⸗ 
theile entftehen. Das Eiſenoxydul ift, wie bereit früher, ſpeciell 
Bd. I. p. 562, ausgeſprochen, ein Pflanzengift, mithin ift eine 
Verwendung der mit Eifenvitriol behandelten Fäcalien erft dann 
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möglih, wenn das Eiſenoxydul in Eiſenoxyd verwanbelt if. Da 
nun diefe Orydation des Eifenorybuls bei Luftzutritt ftattfindet, 
jo mäffen die mit Eifenvitriol dezinficirten Ercremente fo lange 
compoftirt werden, bis das der Vegetation ſchädliche Eifenorydul 
zu Oryd, einem nicht nachtheiligen, fondern eher nüßlichen Körper, 
orpdirt iſt. 

Bas die Menge des anzumenbdenden Eifenpitriols anbetrifft, 
fe kann diefelbe nicht, wie es vielfach geſchehen, nad ber Menge bes fid 
aus dem Stiftoff der Ercremente bilbenden Ammoniaks berechnet werden, 
da ja der Cifenvitriol die Ereremente vor Zerfegung ſchützen foll und dies 
— in den Gruben ja auch nicht fo lange verbleiben, bis fie voliftändig zer⸗ 
est ind. 

Die Menge des anzumendenten Salzes richtet fih darnach, ob die 
ammoniafalifhe Gährung bereits eingetreten iſt, oder nichtz im erfteren 
Falle iR natürlich bedeutend mehr, ald im leßteren erforderlich. Man muß 
jo viel Hinzufügen, daß der Gerud nad Ammoniak und Schwefelwafferftoff 
verſchwindet und die Maffe fauer reagirt. 

Bei den frifhen Ererementen genügen nah Pettenkofer pro Perfon 
und Tag 25 Grm., welche diefelben nad diefem Forſcher monatelang vor der 
ammoniatalifhen Zerfegung bewahren follenz; died würde für das —* bei 
gleichmäßiger Anwendung 18/. & ausmachen, dba aber die Zerſetzung in den 
tılten Wintermonaten gehindert ift, fo kann man die für das Iahr erfor: 
derliche Menge auf /,—!/, Str. anfhlagen, was einen Koftenpreis von höch⸗ 
70 Pf. pro Derfon mahen würde (Etr. = 4,5—6,6 Marf.) 

Der Eifenpitriol wird am beften in Löfung angemwenbetz ein Theil des⸗ 
ſelben 15ft fich in 1,6 Theile kalten Waſſer. 


8. 147. 


d. Aetzkalk — das Moffelmann’she und Müller» 
Schür'ſche Syftem. 


Die Anwendung des Aetzkalkes ift zuerft von Bayen vor- 
seihlagen, fodann von A. Müller und dann hierauf das 
Moffelmann’she und das Müller-Schür’ihe Syſtem baflrt. 
Ta der Aetzkalk eine ſtarke Baſis ift, jo muß zunächſt das bereits 
in den Fücalien gebildete Ammoniak durch denjelben freigemacht 
werden und fo verloren geben. Der Aegkalk fünnte nur bei 
ganz frifchen Ererementen Verwendung finden und bier au nur, 
wenn er auf diefelben, wie Bayen anführt, wirklich confervirend 
wirkte. Nach den Berfuhen von J. Neßler trifft aber dieſe 
Annahme nicht zu. 

Kepler bradte 100 Grm. Aetzkalk in 100 Ce. frifhen Harn, ſowie 
150 Grm. Fäces in 90 Grm. Argkalt in nad dem Anmiſchen geſchloſſene 
Gefüße, durch welche täglich 9 Liter Luft geleitet, die nad) dem fie die Gefäße 
paffitt, durch titrirte Schroefelfäure geführt wurde. 

Tolgende Ammoniatmengen wurden hierbei verflüchtigt: 











268 Die menfhliden Ereremente. 


Tag an melden bei den Harn: bei den Faͤces: 
titrirt wurde: Grm. Grm. 
23. Decbr. . . » . 0,085 0,0014 
4. 4... 0. 0,086 _ 


2b. n ® [) ® « 0,0 16 — 


8. Januar. . - » 0,014 0,0160 
4. u 2... 0016 0,0500 
12. Februar . . . 0,007 0,0245 


jufammen Ammoniat 0,194 0,0919 
Da der frifhe Harn wenig oder gar kein Ammoniak enthält, fo geht bier: 
aus hervor, daß der Harnftoff des Urins durch die Einwirkung von Attzkalk zum 
Theil zerfeßt und in Ammoniak übergeführt wird und ferner, daß aud hei 
der Behandlung des Kothes mit Aetzkalt ein weſentlicher Verluſt an Amme: 
niak ftattfindet. Es folgt fomit hieraus, daß der Aetzkalk auf die organiſchen 
Beftandtheile der Ercremente auf die Dauer nicht conferpirend einwirkt. 


Bu Gunften des Aeztzkalkes ift anderfeit3 anzuführen, dab 
derjelbe bedeutende Mengen von Wafjer bindet. 

Bei dem Moſſelmann'ſchen Syftem wird die Aufſau⸗ 
gung der Auswurfftoffe in Tonnen bei Trennung der flüffigen 
von den feiten in Verbindung mit der Anwendung von Aetzkall 
bewirkt. 


100 Theile gebrannter Kalk verflüchtigen ca. 25 Theile Wafler un? 
verbinden ſich mit 50 Theilen theils chemiſch theild mechaniſch, fo da unge: 
fähr 75 Theile Waffer verſchwinden. 

Moffelmann mendet das doppelte Gewiht Kalt zu den flüge 
Fäcalien an und erhält fo ein im Volumen 2'/,mal fo großes Kalkpulver, mıt 
weldem er baffelbe Volumen Fäced volftändig einzuhüllen und tran!: 
portabel zu maden im Stanbe ift. 

Dielem Spftene, das z. B. in Turin (Kaferne) und in Paris (Gran? 
Hötel) eingeführt ift, fteht, außer dem oben in Betreff des Ammoniat-Bı: 
luftes Angeführten, noch für feine allgemeine Anwendung der außerordent⸗ 
lih große Kalkverbrauh und die zu große Kalkbereiherung des Boden ent: 
gegen. 

Für Berlin berechneten v. Salviati, Eihhorn und Nöder in 
ihrem Berichte vom Jahre 1868 238733 Tonnen & 4 Sceffel. 

100 Theile der nah dem Moffelmann’fhen Syſteme erhaltene 
Dungmaffe enthalten 28,57—32,25°/, gebrannten Kalt (H. Billoguin); 
dem Boden merben fomit bei einer Düngung von 115—237 Kbf. pr 
Morgen 85,6—78,5 Kbf. gebrannter Kalt einverleikt. 


Erwähnt muß ferner noch werden, daß dieſer Kafkzufag dir 
Kosten der Dungmafje wejentlich fteigert und daß durch denſelben 
ferner die Möglichkeit eines weiteren Transportes vermindert 
wird. 

Das Müller-Schür’ihe Syſtem, welches in Stettin ein: 
geführt ift, beruht ebenfall3 auf Elofeteinrichtungen mit Trennung 
der feften von den flüffigen Stoffen. Die feften Ercremente werden 
durch Wufftreuen von Kalk» und Holzkohlenpulver getrodnet un 
geruchlo8 gemacht. Der Urin Dagegen durch faure Torferde, welder 
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noch ſaure Stoffe oder faure fchmefeljaure Magnefia zugeſetzt 
wird, filtrirt und das Filtrat dann in den Rinnſtein geleitet. 
Bei frifcher Verwendung des Urins wird hierbei ein Theil des Stid- 


Ka verloren gehen, und fo eine fpätere Zerfegung in den Rinnſteinen er- 
olgen. 


Holzkohle befigt im hoben Grade das Vermögen Gaſe, ſowie flüffige 
oder in Flüſſigkeiten gelöſte feſte Körper zu abſorbiren; ferner iſt für ihre 
günſtige Wirkung bei ber Desinfection ihre antiſeptiſche Eigenſchaft zu 
nennen. 


8. 148, 


e. Gyps. 


Der Gyps eignet ſich zur Desinfection der menſchlichen 
Ercremente in den Wohnungen nicht, da er nur das bereits gebil⸗ 
dete Ammoniak zu binden und in etwas die Zerſetzung zu ver⸗ 
langſamern vermag. Empfehlung verdient der Gyps bei der 
ipäteren Verarbeitung reſp. Unmwendung der Excremente in der 
Landwirthſchaft. 

Bon einem Herrn Hellriegel (nicht Profeſſor H. Hellriegel) iſt 
in Berlin ein Project vorgeſchlagen, nach welchem er die zur Aufnahme der 
Erctemente beſtimmten Gefäße aus gebranntem Gyps herſtellen, die Excre⸗ 
mente in denſelben mit Gyps behandeln, die gefüllten Gefäße mit einem 
Gypsdeckel ſchließen und dann ſpäter mahlen und fo in ein Dungpulver, 
das pro Etr. zu 1,20 Mark verkauft werden ſoll, überführen will. Abge⸗ 
feben von allem anderen, welche enormen Mengen von Gyps würden fo 
wehl erforderlich fein! 


8. 149. 


f. Chlorkalk. 


So jehr empfehlenswert der Chlorkalk zur Desinfection 
von Wohnräumen 2c. ift, jo wenig ift er e8 zu jener der Kloaken, 
da er alkalifch ift. Der Chlorkalf kann Hier nur zur Berftörung 
der bereit3 gebildeten giftigen Stoffe dienen. 

Anwendung von Chlorkalt und Eifenvitriol (Fleck) iſt no viel 
weniger zu empfehlen, dba beide ſich gegenfeitig zerfeßen, fo daß im Weſent⸗ 
lichen Eiſenoxydhydrat entficht. 


8. 150. 


g. Die Süvdern’she Desinfectionsmaſſe. 


Diefe Desinfectionsmafje beiteht aus Kalt, Ehlormagneftum, 
Theer und Wafler und zwar haben ſich nad) den in Berlin mit 
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derfelben angeftellten officiellen Berfuchen die folgenden Mengen 
der einzelnen Stoffe ald am geeignetiten herausgeſtellt: 
240 Theile Wafler 


100° „ Kalt 
10 „  ChHlormagnefium 
und 6 Theer. 


” 

Der Kalk fol in dieſer Maſſe die Berftörung und Berhin- 
derung des organifchen Lebens bewirken: er veranlaßt einen 
Niederichlag, in dem fämmtliche Organismen enthalten find; das 
CHlormagnefium fol das durch den Kalk freigemachte Ammoniak. 
fowie die Phosphorjäure binden und der Theer antifeptifch wirken. 

Werden die genannten Körper gemifcht, fo befinden fie fi in da 
Miſchung nicht in der Form, in welcher fie angewendet find, ſondern in 
Folge hemifcher Umfehung befteht die Maffe aus Aetzkalk, Steinkohlentheer. 
Magnefichydrat und Chlorcaldum, in biefer Form vermag die Mafie dab 
Ammoniak nit zu binden; das Magnefiahydrat kann hierbei vielleiht neh 
dadurch wirkſam fein, daß e8 beim Ausfallen in feinen Floden die Sediment: 
ftoffe in fich einfchließt und abſetzen hilft. 

Die Süvern’sche Desinfectiondmaffe ift nur da anwendbar, 
wo die Fäcalien ſtark mit Waſſer verdünnt find, mithin bei dem 
Kanalwafjer und dem mit vielem Waſſer verdünnten Gruben 
inhalt. Dort, wo das Süvern’ihe Verfahren eingeführt if, 
finden wir deshalb auch Waflerclojets. 

I. Neßler hat mit diefer Maffe folgende Verſuche angeftelt. 

Der Inhalt einer Abtrittgrube von bunkelgrüner Farbe und flarten 
Gerud, an Trodenfubftan; 1,887°%/, und an organifchen Stoffen und Ammo⸗ 
niaffalzen 1,0599), enthaltend, diente zu den Verſuchen. 


Trodenfubhen, 
p. M. 

1) 1 Liter deſſelben mit 100 Ce. Miſchung...41837 
2) hu m n "In &iter Waſſer u. 100 Ce. ber Mifhung . 9,18 
8 3 459 


1 n " [7] n n n nn n 

Bei allen 8 trat ein ftarter Seruh nad Ammoniak auf, der an den 
erften 2 Zagen allen anderen Geruch verdedte, die Flüffigkeit war an Farbe 
bedeutend heller geworden, färbte fich jedoch nah 3—4 Tagen wieder dunklet 
und nahm ben Latrinengeruch wieder an, allerdings weit ſchwächer als dieſer 
urfprünglid war. 

Trodenfubfan; 


p. M. 
4) 1 Liter Abtrittsdünger auf 10 Liter verdünnt 1,83 
Ö) 1. n n 20 u „ 0,92 
6) 1, ” „4 u n, _ 9,40 
Alle 3 rohen nah Zuſatz von je 100 Ce, Debinfectionsmaffe nur 
fhwad nah Ammoniak, waren am folgenden Tage vollftändig mafferhel 
und frei von Latrinengerudh, färbten fi jedoh nad mehreren (Ro. 6 erſt 
nad 10) Tagen wieder etwas gelb und nahmen den Latrinengerud nad 
über 14 Tagen mieder ſchwach an. 
Die von Nefler verwendete Desinfectionsmaffe beftand aus 1 # 
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nem Chlormagnefium, 3 @ Aehtalt, 1,4 @ Steintohlentheer und 
aller. 

Das Desinfectionzmittel fol den Kanalinhalt, reip. den ver- 
dinnten Inhalt der Gruben in 2 Theile jcheiden, von denen der 
flüffige als vollkommen unſchädlich in das nächite öffentliche Waſſer 
gelaffen und der fefte zur Düngung verwendet werden fol. 

Die Erfahrung lehrt aber, daß die Flüffigkeit durchaus nicht 
joweit gereinigt ift, daß fie ohne Gefahr in Öffentlihe Wafferläufe 
gelaffen werden kann und daß die fich abjehende Maſſe, welche 
durh den Zuſatz den Düngerwerth faft ganz verloren hat, vom 
Landwirthe nicht gefauft wird. 

Ih habe das Süvern'ſche Verfahren in den neuen Kafernen in 
Dresden gefehen nnd kann nur ausfprechen, daß die Cloſets durchaus nicht 
gerudftei waren und daß das als unſchädlich bezeichnete ablaufende Wafler 
wahrlich fhon dem Augenſcheine nad nicht dieſe Bezeichnung verdiente ; Ana= 
lyſen deffelben liegen nicht vor. 


8. 151. 
h. Das Berfahren von Betri. — Fäcalfteine. 


Petri liefert zu den Tonnen, Eimern oder Cloſets ein Des- 
infectionsmittel, welches vorherrjchend in Torf befteht; dieſes wird 
mit den menschlichen Fäcalien zufammengerührt und ſoll diefelben 
geruchlos machen. Die lehmartige dunkle Mafje wird darauf 
abgefahren, nochmals durchgerührt, in vieredige Ziegel gepreßt 
und an der Luft getrodnet. Der Erfinder legt in Betreff der 
Verwerthung der Fäcalfteine das Hauptgemwicht darauf, daß die- 
jelben als Brennmaterial verwendet und die Ufche zur Düngung 
benußt werben fol. Diefe Verwerthung der menfchlichen Exere⸗ 
mente ift die denkbar jchlechteite, denn der jo werthvolle Stiditoff 
und die organifchen Beſtandtheile gehen dabei vollitändig ver- 
loren; dann möchten auch die ſich beim Verbrennen bildenden 
hoͤchſt ſtinkenden Gaſe die Säcalfteine gerade nicht zu einem gefuch- 
ten Brennmaterial machen. 

Petri will auch Küchenabfälle, Küchenwaffer jeder Art durch fein Vers 
fahren vollſtändig desinficiren (2), indem diefelben in eine Tonne mit doppel- 
tem Roſt geführt werden, wo fih die Zufagftoffe zwifchen den Roſten befinden 
und die Wäſſer aus einer unterhalb des 2. Roftes befindlichen Eeitendffnung 
klat und desinficirt (?) abfließen follen. 


8. 152. 


i. Der A. B. C. Proceß. 


Diefes Berfahren zur Reinigung des Kanalinhaltes ift bereits 
pP. 255 furz angeführt worden; hier fei nur noch erwähnt, daß 
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bei dem A. B. C. Broceß, der feinen Namen von den Dazu ver: 
wendeten Subjtanzen erhalten hat, Alaun (alum), Blut (blood 
und Thon (clay) benugt wird. Der nad dem Bufage der Der: 
infectiondmaffe verbleibende Rüditand (Schlamm) wird getrodnet, 
zerrieben und dann direct als Nativ-Guano in den Handel gebradtt. 
Die über dem Schlamme ftehende Flüffigkeit erfcheint Klar und 
gerucdhlos, eine von Crookes vorgenommene Analyfe derjelben 
ergiebt aber, daß fie durchaus noch nicht al rein bezeichnet werden 
kann und das Hineinleiten derſelben in öffentliche Waflerläuf: 
Gefahr bringend fein muß. 

Crookes fand in 100,000 Theilen an Trodenfubftanz 11,4 an Am: 
moniaf 2,31 und an Gefammtftidftoff 8,06 Theile. 


8. 159. 


9. Außer diefen bis jeht mehr oder weniger kurz beſchriebe 
nen Desinfectiongmitteln find noch eine ganze Reihe anderer vor: 
geichlagen und au in Anwendung gefommen, welche bier nur nod 
ganz kurz genannt werden follen. 

1) Holzeffigfaures Eifen (Contaret). 

2) Eifendloryd und fchmefelfaures Eifenoryd (Kral). 

8) Manganlauge, d. h. Rüdftände von der Chlorbereitung (Eotterun. 
ss 4) Ppoerhorſaure und phosphorſaure Magneſia (Blanchard vi: 

ateau). 

5) Schwefelfaure Thonerde (Pouffier). 

6) Die Chloralum-Company in London brachte mit großer Oftentatic:. 
als Desinfectionsmittel in den Handel: 

a. Chloralum (nah Fled: 82,8%, Waffer, 13,9 Chloralu⸗ 
minium, 3,11 Chlorcalcium und Chlorverbindungen von Erin 
Blei und Kupfer. 

b. Chloralum⸗Powder: 52,43%, Chloraluminium, 32,15°. 
Kiefelerde und Thon, 11,51°/, Chlorcalcium, 0,72°/, Chlorofote 
und Chlorverbindungen von Blei und Kupfer. 

e. Chloralum-Wool and Wadding ift Batte mit Chloralum. 

7) Schwefelfaures Zink (25°/,) und ſchwefelſaures Kupfer, Girondm 
genannt (I. Meyer). 

2‘ Theer, auf 100 Liter Harn 1 Kilogramm Theer (Perreymond'. 

9) Gaskalk (Mac Dougall’s Desinfecionspulver.) 

10) Holzeffig und Holztheer und zwar allein oder in Berbindung mi: 
Eifenpitriol oder Zinkvitriol oder auch Mineraldien (Kuh). 

11) Kreofotwaffer und eine Löfung von Holzfaurem Eifen. 

12) Schwefelige Säure (von Hoppe: Seyler für abgeſchloſſene 
Räume empfohlen). — Die „Desinfectionsfhrwärmer“ von Magiras hr 
Patronen, welde mit einem langfam abbrennenden, fehr viel ſchweflide 
Säure entwidelnden Pulverſatz gefüllt find. 

13) Filtration durch Kohlenafhe und Orydation vermiltelft einge: 
pumpter Luft (Rydilt.) 

14) Kalt und Garbolfäure (I. 3. 3 eiller). 
er Ro Fin Gemiſch von Phenol, Kalt, Thonerde und Eiſenoxydhydrat (Ti. 

riedrid). 
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Die Reihe biefer Desinfecttonsmittel ließe fih noch weſentlich vermehren 5 
id glaube jedod eine weitere Aufzählung hier anterlallen zu follen. 


Zum Schluſſe fei Hier noch angeführt, daß nah Wegler 
der widrige Geruch vor Allem der Diarrhoekothe von einer ſchon 
bei 309 Hüchtigen Kothjäure herrührt, welche durch Kalkmilch und 
Kalilauge, nicht aber durch Eiſenoxydhydrat, Eifenvitriol und 
andere Metallfalze gebunden wird. 


Auch Petri hat gefunden, daß der unangenehme Geruh der Bäcalien 
von einer organifcher Säure herrührt, die indeß nicht näher bezeichnet wird. 


Sicher ift, daß der characteriftiiche Geruch der Yücalien von 
gewifien organischen Körpern, wahrjcheinlich Fettfäuren, herrührt; 
ie Seftftelungen über die Natur derjelben Liegen nod 
nicht vor. 


VL Auwendung der menfäliden Exeremente. 
8. 154. 


Vorbemerkung. 


Obgleich das Vorurtheil von Seiten der Landwirthe gegen 
die Verwendung der menſchlichen Excremente faſt ganz gehoben 
ſein wird, mag doch noch, bevor wir zur ſpeciellen Beſprechung 
der Anwendung dieſer Dungſtoffe übergehen, in Kürze folgendes 
angeführt werden. 

Rad den Verſuchen von Hahn (MNiederlauſitz)j, Fegebeutel (Weſt⸗ 
preußen) und Eis bein (Rheinprovinz) gedeihen nicht nur Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Bohnen, Klee und Lupinen nad Düngung mit den menſch⸗ 
lichen Ererementen vorzüglich, fondern ebenfo Rartofel, Rüben, Kohl, Salat 
u.f.w. Corenwinder theilt ferner mit, daß um Dünkirden der feinfte 
Spargel ausfhlieglih in diefem Dünger gezogen wird. Schwarz führt 
an, dag im füdlihen Frankreih aus den Auswurfſtoffen ber Saleerenfclaven 
der duftende Muskateller, die Ihönften Dliven und die füßeften Zeigen gezo⸗ 
gen werden. Rah Eisbein wird ſchließlich der berühmte Blumenkohl 
von Rofendal in ber Art gebaut, daß man neben jeder Pflanze ein Loch 
macht und 2 Liter Abtrittsbünger hineingießt. 

Die Art der Anwendung der Ercremente in der Landwirth- 
ſchaft ift eine verjchiedene, wir werben im Nachfolgenden in Kürze 
die einzelnen Benugungsarten zu betrachten haben. 


8. 155. 
A. In Hüffiger Form. 
a. Als Meberdüngung. 


Die Verwendung der menjchlihen Ereremente zur Ueber⸗ 
Düngung ift theilweife in China und Japan, fowie aud in den 
Heiden, Düngerlehre, II. | 18 
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europäifchen Ländern gebräudlich. Hierbei find die unverbünnten 
Ercremente mit der 3— 4fachen Menge ihres Gewichtes oder Bo: 
Iumend Waſſer zu verdünnen, Waſſer und Excremente gut zu 
mifchen und dann in der Art, wie die Jauche, über das ganze geld 
zu vertbeilen. 

Als Stärke der Tüngung kann man hierbei 14,5 bis 13 
Eubilmeter pro Hectar (120—150 Eubilfuß pro Morgen) ber 
verbünnten Maffe old das richtige Quantum annehmen. 

Der Jauchenvertpeiler von Kühn inDürlad (Baden) ift für dicfen 
Zweck zu empfehlen. 

Diefe Art der Anwendung eignet fih für Klee, Gras und 
Wiefennugungen, ſowie für all die Pflanzen, zu welchen man die 
tbierifche Jauche benugt, 3. B. Rüben ꝛc. — Nah Eisbein 
gewährt diefelbe auch bei Tabak, wie dies zwiſchen Straßburg 
und Colmar gefchieht, ſehr gute Reſultate. 

Geboten ift diefe Art der Verwendung überall da, mo die Ausmurf: 
ftoffe, bevor fie in die Hände des Landwirthes gelangen, bereits mit Waller 
verdünnt find, mie dies z. B. mehr oder weniger in Belgien der Sail iſt, 
oder da, wo die Jaude und die dicke Maffe entweder ſtets oder zu Zeiten für 
fi) verfauft werden 3. B. Dresden. 

Bei der Rieſelfelderwirthſchaft ift dies die einzige Art ber Verwendung, 
verurfacht aber, wie wir gefehen haben, große Schwierigkeiten und keine pecu: 
niär günftigen Refultate. 

In Belgien beftimmt man den Berbünnungsgrad vermittelft Aräomelrr. 


b. Als Bebüngung des Uders. 


Bei diefer Art der Benutzung werben die unverdünnten &r- 
cremente, ähnlich wie der Stalldünger, auf dem Felde vertheilt. 
Bu diefem Zwecke macht man auf dem Uder für je 3 bis 5 Quadrat⸗ 
ruthen (rund 42—70 Duadratmeter) ein rundes Lo von 2—3' 
Durchmeſſer (rund 60—100 Centimeter) und 1’ (rund 30 Eenti- 
meter Tiefe) und bringt in foldhes Loch je nach der Etärfe ber 
anzumendenden Düngung 2—4 Kbf. (0,06—0,12 Kbm.) der 
Dungmaffe (14,5—21,18 Kbm. auf den Hectar [120—180 Kbi. 
per Morgen]); man bedient fich Hierbei am beiten Fäſſer von der 
Größe, daß eins für jedes Loch ausreiht. Aus den Löchern 
werden die Dungmaſſen vermittelit Hölzerner Schaufeln nad 
allen Seiten bin fo gleihmäßig als möglich vertheilt, dann bie 
in und an den Löchern befindliche, gut gedüngte Erde mit dem 
Spaten nach allen Seiten bin vertbeilt, und jchließlich das Loch 
dur Buftoßen geebnet. Nach dem Ausbreiten müſſen die Dung- 
mailen gleich untergepflügt, vejp. mit ſchweren Eggen untergeeggt 
werden, 

Man kann auch, wie dies vielfach der Fall ift, gleich aud 
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den Tonnen oder Wagen die Bertheilung der Maſſen auf dem Felde 
vornehmen. Sofortiges Unterbringen ift natürlich auch bei diefem 
Verfahren Bedingung. 

Rann dem Herausichaffen der Dungmaſſen aus den Löchern 
der Pflug nicht gleich folgen, jo müſſen diejelben in den Löchern 
jo fange, bis Died möglich ift, verbleiben; die Löcher find in dieſem 
Galle mit Erde zu bededen. 

Die Erfolge diefer Art der Düngung find ganz ausgezeihnet. Nach 
Eisbein menden bie cölnifhen Gemüfegärtner 32000—48000 Liter pro 
Hettar an und können in Folge deſſen dem Boden in zwei Jahren 5 Ernten 
(Zutterroggen, Schotenerbfen, Weißkohl, Frühkartoffel und Braunkohl) ent- 
nehmen, wobei ein Brutto-&rtrag von 600 Mark jährlich nicht felten ift. 


B. In fefter Form. 
8. 156. 


a. Compoſt. 


Die Verarbeitung der menfhlihen Ereremente zu Compoſt 
iſt außerordentlich zu empfehlen und daher auch in den Gegenden, 
io die Verwendung diefer Dungmafje eine große ift, viel im Ge⸗ 

rauch. 

Durch die Erde erhalten die Excremente die ihnen nur im 
geringeren Grade eigenen günſtigen Wirkungen auf die phyfika⸗ 
liſche Beichaffenheit der Felder. Nah Eisbein werben ?s 
der Auswurfftoffe von Eöln auf dieſe Weile verarbeitet, 

Sn Betreff der Verwendung geringerer Mengen diefer 
Maſſen zu Compoft verweife ich auf das Kapitel „Compoſt.“ 

Stehen indeß dem Landwirthe größere Mengen zur Dispo⸗ 
fition, fo werben die gewöhnlich zur Compoftbereitung benutzten 
Stoffe nicht ausreichen; in diefem Falle verdient die von Eisbein 
empfohlene Methode der Verarbeitung der Auswurfſtoffe zu Com⸗ 
poft, wie wir fie im Folgenden befchreiben werden, jehr der Em⸗ 
pfehlung. 

Man muß bei ftärkerer Verwendung des Abtrittdüngers zur 
Compoftbereitung ſich der Udererde bedienen und kann hierbei, 
wie Eisbein angiebt, oft zwei Fliegen mit einer Klappe fchlagen. 

&3 find, wie er anführt, vielfach die gewöhnlihen Commu⸗ 
nalwege jo wenig über den beiderfeitig anjchließenden Uder er- 
Baben, daß bei Regenwetter das Wafler, ftatt vom Wege ab auf 
die Felder, von diefen auf die Wege läuft und fo diefe oft un« 
paſſirbar macht. 

In ſolchen Fällen thut man gut, am Rande des Weges mit 

18* 
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einem NRayolpfluge einen Aderftreifen von ca. 8 Meter Breite 
30 cm. tief umzupflügen, die binterliegende 4 Meter breite Hälfte 
mit Spaten und Schaufeln auf den vorderen, dicht am Wege lie- 
genden 4 Meter breiten Uderftreifen zu werfen, wodurd man 
einen Ioderen Erdhaufen von 4 Meter Breite und ca. 70 bis 18 
cm. Höhe und beliebiger Länge gewinnt. Darauf wirft man 
Bertiefungen von 1!/s Meter Breite, ca. 3 Meter Länge und ca. 
24 cm. Tiefe aus, jebt die jo gewonnene Erde nach allen Seiten 
auf, fo daß ein wohlgedeichtes Baffin, ang dem eine darin gefchättete 
Flüſfigkeit nicht gut ablaufen kann, entfteht. An der Front werden 
ferner noch für jedes Baffin, gleihmäßig von den Rändern ent- 
fernt, zwei Einſchnitte gemacht, welche der Spurweite der uhr: 
werfe entiprechen; dies erleichtert da3 Heraußbringen aus den 
Gefäßen fehr. Auf diefe Weile gewinnt man mit dem nöthigen 
Bwifchenräumen von 60 cm. eine beliebig lange Reihe von ca. 2 
m. breiten, 4 m. langen und 60 cm. hohen Erdhaufen, fo dat 
der Cub.⸗Inhalt eines jeden eine Schachtruthe (4,45 Cubikmeter) 
beträgt. 

Nah der Entleerung der Fäſſer (im Ganzen ca. 800 Liter 
für eine Schadhtruthe) wird wenn erforderlich, noch etwas Gyps 
(1/a Kbf.=15,5 Liter) über die Flüffigkeit geftreut. Sobald dic 
Flüffigkeit in Die loddere Erde eingezogen ift, wird der Compoſthaufen 
umgeſetzt, d. 5. das Unterſte möglichſt nach oben und das Oberfte nad) 
unten gebradt. Nach dem erften Umfegen werden dann wieder 
Baffins wie das erfte Mal gebildet und dem Haufen nadh einigen 
Wochen eine zweite Füllung gegeben, fo daß dann jede Schadhtruth: 
ca. 28 Centner Abtrittsdünger erhalten dat. Der Haufen wird 
darauf weiter zum zweiten und dritten Mal u. f. w. umgeſetzt bi: 
der Compoft „gahr” if. Iſt der Gompofthaufen abgefahren, ſo 
liegt der Weg um gut !/s Meter höher, ald vorher. 

Der feiner Oberkrume beraubte Aderftreifen neben ben Wegen ift be: 
tiefgründiger Befhaflenbeit des Feldes in einem Jahre wieder zu kuriren; 
man bdüngt ihn vor Winter gehörig mit langem ſtrohigen Stalldünger, pilü:t 
denfelben ca. !/, Meter tief unter und befäet ihn im nächſten Frũhjahr rec: 


did mit ſtark beſchattenden Pflanzen. Bei flaher Krume und fehr bindigern 
oder fteinigem Untergrunde dauert e8 länger. 


Nothwendig zur Bereitung eined guten Compoſtes 
ift fleißiges Umarbeiten und forgfältiges Berfleinern 
der Erdmaffen, fowie ungebinderter Butritt der at- 
mosphärifhen Luft. Ein gut bebandelter Kompoſthaufen 
hat eine dunfle Farbe, ift mürbe, gewinnt an Umfang wie Brod— 
teig und bededt fi fchlieglich mit einer ganzen Flora von Heinen 
grünen Mooſen. 
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Ein Zuſatz von gutem Stalldunge befchleunigt die Gahre und 
erhöht den Werth des Compoſtes. 

Sehr zu empfehlen ift ferner noch ein Zuſatz von phosphorſäure⸗ 
und Talihaltigen Materialien, da der Gehalt der Ercremente an 
diefen beiden Stoffen gegenüber dem an Stidftoff in Hinblid auf 
die Bedärfnifie der Pflanzen ein zu niedriger ift, jo daß wir dem 
Boden, wenn wir ihm die für die Ernte nothwendige Menge von 
Kali und Bhosphorfäure geben wollen, eine Luxusdüngung an Stick⸗ 
ftoff zufommen laſſen, oder ihm im anderen Falle für die erften 
beiden Körper nicht den vollen Erjah liefern. 

Als phosphorjäurehaltiges Material empfiehlt fich Hier am 
meiften der gemahlene Bhosphorit, da einerſeits bie Phosphor. 
jäure defjefben bei der Um⸗ und Berfegung der Maſſen Löglich 
und fomit wirffam wird, und anderfeit3 in demſelben am billig. 
ſten iſt. 

Für die Zuführung von Kali ift der gemahlene Kainit von 
Leopoldshall und Neu⸗Staßfurt am geeignetften. 

Bieten fih an den Wegen nicht Stellen, wie fie oben be- 
Ihrieben find, zur Erhaltung der zu dem Compoſt nöthigen Erde 
dar, und ift auf andere Weife Erbe nicht in genügender Menge 
zu erhalten, fo muß man diefelbe von hochgelegenen Stellen des 
Geldes zufammenfahren. Iſt man bei flacher Krume wegen Mangel 
an Erde zum Sparen an letterer gezwungen, jo kann man fich da⸗ 
dur Helfen, daß man den Compoſt concentrirter macht, 3.8. ftatt 
28 Etr. auf 1 Schadtruthe zu verwenden, deren 56; in dieſem 
Falle wird natürlich von demfelben auch nur halb fo viel, als im 
erften Falle zur Düngung benubt. 

Der Compoſt wird nah Eisbein vorzugsweiſe zu Roggen, 
Weizen und Hafer verwendet. Daß diefer Compoft aber, vor 
Allem wenn er die erforderlichen Zuſätze von phosphorfäure- und 
falihaltigen Materialien erhalten hat, auch zu allen anderen Cul⸗ 
turpflanzen mit Vortheil benußt werden Tann, bedarf des weiteren 
Beweiſes entichieden nicht, da er ja alle Nähritoffe enthält, welche 
die Pflanzen gebrauchen. Die Stärke der Zufäte von Phosphor- 
ſäure und Kali müflen fich felbftredend nach der betreffen- 
den Pflanze, und nad) dem Boden auf dem diefelbe wachſen fol, 
richten. Vielfach wird eine befondere Zuführung von Kali gar 
nicht erforderlich fein. 

Bein Ausfahren des Compoſtes ift vor Allem auf recht gleich- 
mäßige Vertheilung zu achten. 

Eisbein berechnet die KRoften eines Compoſtdüngers von 
3 Schachtruthen zu 10 Mark 70 Pf., wobei die Ausgaben für 
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ben Abtrittöbünger, die Eisbeim zu 27 Mark (800 Liter 4 Marl 
50 Bf.) annimmt, nicht mit eingerechnet find. 

Diefe Art der Berarbeitung der menſchlichen Excremente 
empfiehlt fi aud für diejenigen Städte, die ihrer Größe ober 
anderer Berhältnifie wegen diefelben nicht direct an den Laudwirth 
abfegen können. Das Material zu diefen Compoſthanufen bieten 
wenigftend zum Theil der Straßenkehricht und die Abfälle aus 
den techniichen Gewerben und Wohnungen (Aſche zc.) dar. 

Es if Hier nur auf bie Städte Bremen, Groningen, Emden unt 
Brüffel zu verweifenz die Befhaffenheit der in diefen Städten gewonnenen 
Compofte zeigen die Analyfen p. 221. 


8. 157. 
b. Stalldünger. 

Ferner empfiehlt fih (natürlich für eine gewifle Menge der 
Ausmurfftoffe) ein Ueberfahren des Stalldünger® mit denjelben 
und zwar in der Weife, daß bei einer Höhe von etwas über ca. 
1/3 m. p. Quadratmeter 55—60 Liter derfelben übergefahren 
werden, und dies alle 2—4 Wochen wiederholt wird. Erforderlich 
hierzu ift natürlich eine rationell angelegte Dungftätte mit Jauden: 
grube, in der fich das nicht Ubforbirte fammeln und von der dann 
von Beit zu Zeit die Klüffigkeit wieder über die Dungmafie 
gefprigt werden kann. Gypfen ift, jobald fi ein unangenehmer 
Gerud bemerkbar macht, erforderlich. 


Statt Gyps kann auch mit demjelben Erfolge Erde oder Tori 
verwendet werden. 


8. 158. 
c. Bermengung mit Stroh. 


Bei Strohreichthum laſſen ſich in derjelben Weife, wie bie 
thierifchen Ereremente, auch die menſchlichen Auswurfftoffe durd 
Stroh aufjaugen und find dann in ganz ähnlicher Weije, wie 
jene, zu verwenden. 

In manchen, vor Ullem kleineren Städten, in denen Gruben 
zur Unfammlung der Bäcalien im Gebraud find, wird in die 
Gruben Stroh zur Aufnahme der Maſſen gebradt. Rationell 
ann dies Verfahren felbftredend nicht genannt werben. 


8. 159. 
d. Als Streudünger (Urat, Boudrette). 


Eine weitere Art der Verwendung der menſchlichen Ercere 
mente ift die als Streubänger, mie fie theilmeije auch in China 
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und Japan gebräuchlich und wie fie gegen Ende der dreißiger 
Jahre in Deutfchland und auch anderen europäifchen Ländern ver« 
juht worden if. Daß die damals nicht unbedeutende Zahl von 
Urat- reſp. Boudrettefabrifen größtentheild wieder eingegangen 
it, und Dadurch diefe Art der Verwendung der menjchlichen Excre⸗ 
mente bei den Landwirthen fehr in Mißeredit gelommen ift, ift 
nit Schuld des dem Berjahren zu Grunde liegenden Princips, 
jondern einestheil3 dem Umſtande zuzufchreiben, daß den Yabri» 
kanten zu verjchiedenartige und vor Allem durch Zuſätze bereits 
verfälfchte Rohmaterialien geboten wurden, ferner aber dem, daß 
die Fabrikanten zum Theil zu viel verdienen wollten und jo den 
Käufern im Werthe niedrig ftehende Broducte zu hohem Preije dar- 
boten, dann aber der Schwierigkeit, die flüjfigen Mafjen mit 
geringen Koften in brauchbare Formen zu bringen. 


Die Erforfhung eines rationellen und redt 
practiijhen Verfahrens zur Berwandlung der gefamm- 
ten men ſchlichen Ausmwurfftoffe in Streudünger muß 
als das höchſte Ziel für die Berwendung der beregten 
Dungftoffe bezeihnet werden. Hierdurch ift allein die 
Möglichkeit gejchaffen, die große Dungmafle, welche die großen 
Städte liefern, voll auszunützen und für weiter entferntere Gegenden 
nugbar zu machen. Durchaus notdiwendig für die Yabrilation ift 
die Berwendung unverdünnter Ercremente, aljo die Nothwendigkeit 
von jolden Vorkehrungen in den Städten, daß die Fäcalien für fich 
ohne jeden anderen Zuſatz, ala höchſtens geringe Mengen von 
Waſſer, gefammelt werden können. Es tritt uns daher auch Hier wieder 
die Thatjache entgegen, dag nur dag Liernur’fche Syftem und 
da3 verbeflerte Tonnenſyſtem die Maſſen in den Formen liefern, 
wie diefelben zur Poudrette-Fabrikation erforderlich find. Sind 
die Gruben nach den Vorfchriften, wie fie die Neuzeit verlangt, 
angelegt und gelangen in diejelben nur die menſchlichen Ercremente 
oder auch noch etwas Waſſer, fo ift auch der Grubeninhalt zur 
Boudrette-Fabrikation zu benuben. 


Daß bei der Boudrette-Fabrikation Die gefammten menschlichen 
Auswurfftoffe ohne Verluft zu einemStreupulver verarbeitet werden 
müflen, wenn die Fabrikation fich bezahlt machen, und die Land: 
wirthihaft das wieder erhalten fol, was fie der Stadt gegeben 
hat, bedarf Hier des weiteren Beweifes nicht. 

Ferner ift durchaus nothiwendig, daß in dieſem Fabrikate 
der Gehalt an Pflanzennähritoffen und zwar der an Stid- 
ſtoff, Phosphorſäure und Kali in ganz derfelben Weife wie 
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dies bis jeßt fchon feit Jahren bei ben künſtlichen Düngemitteln 
geſchieht, garantirt wird. 

Wir befigen jet zu unferer großen Freude mehrere Metho- 
den für die rationelle Verarbeitung ber Fäcalien zu Bonbrette, 
jo daß jebt die Werebrer des Schwemmſyſtems, wenn fie ſich mit 
denfelben befannt machen wollen, nicht mehr fagen können, maı 
möge ihnen nur eine befiere Berwerthung der menichlichen Exere⸗ 
mente, al3 die der Beriefelung nennen, und fie würden fidh daun 
gerne befehren Lafien. 

Ich laſſe im Folgenden in Kürze eine Befchreibung dieſer 
Methoden folgen. 


8. 160. 


1. Das Verfahren von Teuthorn. 


In Leipzig fabricirt Teuthorn aus dem Abtritt3dünger 
einer Anzahl von Häufern, deſſen Abfuhr in Tonnen er jelbit 
beforgt, in der Weiſe eine trodene Dungmafle, daß die Stoffe in 
flache Erdgruben gebracht werben, wobei das Flüjfige fich in tiefer 
liegenden Baffins ſammelt, Hier mit Schwefelfäure behandelt und 
dann ſpäter auf Horden unter Schuppen getrodnet, zerkleinert 
und gefiebt wird; der Gentner wird zu 3 Marl 75 Bf. verkauft. 

Die Nachfrage nach dieſem Dünger ift fo groß, daß Teuthorn 
derfelben nicht nachkommen Tann. 

Bei dieſem Berfahren gebt aber ein Theil der flüffigen 
Maſſe verloren. 

Für die vollftändige Verwendung der menſchlichen Excre⸗ 
mente, welche angeftrebt werben muß, ift durchaus aud bie 
Gewinnung ber feften Stoffe des Urins erforderlid. 


8. 161. 


2. Das Verfahren von Thon. 


Thon verwendet bei feiner Methode zur Entfernung de: 
Wafjers die direkte Wärme undgiebt an, daß, obgleich 1 & Steinkohle 
7% Wafler verdunften, man bei Fäcalien auf 1 ® Steinfohlen 
nur 5 & Wafler rechnen darf, die Verarbeitung der Fäcalien zu 
Poudrette nicht theuer fei. Seinen Angaben nad) belaufen fih 
die gefammten Koften der Verarbeitung von 1 Etr. Fäcalien auf 
40 

5 Stuttgart würde bei dieſem Verfahren für 40 Pf. eine Poudreite 
gewonnen, welche 68 Pf. werth ift, in Gaffel eine folhe von 84 Pf., in der 
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Infanterie-aferne in Prag eine folde von 1 Mark 12 Pf. u. f. mi es 
würden ſomit in Stuttgart pro Ceniner 28 Yf., in Caſſel 44 Pf. und in 
Prag 72 Pf. Ueberfchuß verbleiben. 

Nähere Singaben über die Apparate ıc. find ſoweit mir befannt, nit 
veröffentlicht worden. 

Die Beichaffenheit ber von Thon producirten Poudrette 
war eine fehr gute. 

Th. Dietrich, der eine Anzahl Unterfuhungen ausgeführt hat, fand die 
Zufammenfegung bderfelben wie folgt: 

Stieflo . 4,6- 6,0%, 


dephorſaure 10,0-13,0 „ 
di . ... — 80, 

Dietrich bat ferner nacdgetoiefen, dad bei dem Thon’fhen Ber: 
fahren der gefammte Stickſtoff der Käcalien in die Poudrette Übergeht. 

Nah allem diefem kann das Tho n'ſche Verfahren fiherlich 
ala ein fehr gutes Hingeftellt werben, ja, es muß bier betont 
werben, baß es feiner Zeit das bei weiten befte war und daß es 
in Kafjel im Großen angewendet worben ift. 


8. 162. 


3. Das Berfahren von 9. Tiede. 


Tiede’3 Methode beruht auf Trennung der flüffigen von 
den feften heilen, Aufſaugung der eriteren von Torfmehl, Zu- 
füge von Blut, fchwefelfaurer KRalimagnefia, Phosphorjäure in 
löslicher und unlöslicher Form, Gährung ber Maffe, innige Miſchung 
aller benubten Materialien und ſchließlich Darftellung eines Fabri- 
fated mit beſtimmt garantirtem Gehalte an Stidftoff, Phosphor» 
fäure und Kali. 

Tiſede hat bei dem Lanalifirten Danzig eine Fabrik zur Verarbeitung 
der Fäcalien errichtet, ein Beweis zunächft dafür, daß gan; anne noch nicht 
mit Schwemmkanalen verfehen if. Die in der Fabrik zur Berarbeitung 
gelangenden Ereremente werden am Tage in nad dem Heidelberger Mufter 
angerihteten Tonnen nah der Fabrik gefhafft, in eine der 4 mittleren, von 
jufommen 6, maffiv gemauerten, cementirten und asphaltirten Eifternen ent⸗ 
leert und hier mit einer Löſung von ſchwefelſaurer KalisMagnefia und etwas 
ſchwefelſaurer Thonerde überbrauft. Die über dem fid) bildenden Niederfchlage 
befindlihe Jauche firdömt, fobald die dur etagenartig angebrachte Schützen 
verſchloſſenen Schleufen der Mittelmände geöffnet werden, rechts und links 
ſtitwärts ab in die beiden äußerften Eifternen, auf deren Boden ſich zum 
Auffaugen der Kothjauche Torfmehl befindet, welches nad Bedarf von oben 
vermehrt werden kann. Die in dieſen Eifternen im teigartigen Zuſtande 
Eefindlihe Maſſe wird von Zeit zu Zeit umgearbeitet und hierbei mit der 
erforderlichen Menge Kainit überftreut und durchgeknetet. Sobald die 
Cifiernen ca. 3° hoch gefüt find, wird die Maſſe folange ſich felbft überlaffen, 
tis fie einen feifen Teich bildet, dann auf die mit Glasdach verfehene große 
zrodenfhicht gebracht und getrodnet. 

Iſt die Maffe hier troden getworden, fo wird fie in Cifternen von oben 
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befchriebener Beſchaffenheit gefhafft, mit Blut verfeht und nad eingetreten 
ammoniakalifcher Gährung Fuceffin nit einer 10° B. ſtarken Phosphorfäure: 
löfung derartig geträntt, daß die ganze Maſſe immer ſchwach fauer reagirt; 
bierbei erfolgt von Zeit zu Zeit noch ein Zuſatz von ſchwefelſaurer Kali⸗Mag⸗ 
nefia. Ift die Maffe hier reif geworben, oder mit anderen Worten, mit 
Schimmelpilzen überzogen, fo gelangt fie wiederum auf die Zrodenfdict, 
wo fie zunächſt nochmals mit —— Kali⸗Magneſia überſtreut und 
dann fleißig gewendet wird; iſt fie vollkommen trocken, fo wird fie, wenn 
fie noch aufnahmefähig ift, nohmals in die Außeren Refervoirs zur YAufnahı:c 
der Jauche gebracht oder fie wird gefiebt und in Haufen gefeßt. 


Die in ben inneren Baffins gebildeten Riederfhläge, vor Allem au: 
den feften Ererementen beftehend, werden in andere Baffins abgelaflen un? 
dafelbft mit beftimmten Mengen Kali-Magnefia- Salz, Blut und dem vorher 
befhriebenen geträntten Torfmehl, fowie mit Phosphorſaureldſung veriest. 
Hierauf wird unter fortmährendem ftarten Umrühren vermittelft eines Eicher 
Phosphat zugefeht und die Maffe gleichzeitig mit Schwefelfäure zum Auf: 
fhließen der Phosphorfäure des — überbrauft. Iſt die erforderlict 
Menge von Phosphat und Schwefelfäure zugeſetzt, fo erhält die Maſſe neh 
eine dünne Phosphatdecke, wird dann bis zur Erkaltung fich felbft überlaiien 
und darauf in Ablagerungärefervoirs gebradt. Sobald die Maffe, jeht ven 
Tiede als Nohfuperphosphat bezeichnet, weiß ausfchlägt, kommt fie zu 
Trodnen auf bie Trodenfhicht, reſp. auf eiferne Abdampfpfannen und mırd 
unter Anwendung von Wärme getrodnet. Dad getrodnete Rohſuperpher⸗ 
phat wird darauf gefiebt, gewogen, gelagert und unterfudt. Je nad dem 
Ausfall der Mnalyfe erhält die Maſſe entfprehenden Zufag von Löslicer 
Phosphorſaure und Kalt und zwar letzteres in Form des hochgraͤdigen fchmefel: 
fauren Kali, und wenn nothwendig noch Stiftoff in Form von fchmefel: 
faurem Ammoniat, um das von der Fabrik gelieferte und von Tiede alt 
Fäcal-Stidftoff-Superphosphat bezeichnete Fabrikat, welches unter Garantır 
in verfgiedenem Gehalte in den Handel gebracht wird, fertig zu ſtellen. Die 
Mifhung der einzelnen Stoffe zu einer homogenen Maffe gefhieht auf da: 
allerforgfältigfte. Das fertige Fabrikat bleibt der innigen Verbindung der 
einzelnen zur Darftellung benugten Stoffe wegen nod eine Zeit lang lagern, 
bevor es abgegeben wird, Für Abführung der fi bildenden Safe ift über: 
au in entfprechender Weife Sorge getragen. 


Das ganze Fabrikationgverfahren, welches ich perjönlich in 
Wugenfchein genommen habe, zeigt, daB hier ein Fabrikat erhalten 
wird, in welchem die 3 vornehmften Pflanzennährſtoffe in der 
allerinnigften Miſchung vorhanden und fomit auch die Wirkung 
beffelben eine vorzügliche fein muß. Tiede legt mit Recht vicl 
Gewicht darauf, daß die 3 Näprftoffe fih in inniger Mifchung 
mit Humusbildenden Stoffen befinden. 


Die Methode liefert ein Fabrikat, in welchem die gefammten 
Ercremente mit dem erforderlihen Zuſatze von Phosphorfäure 
und Kali innig gemifcht, und die Nährſtoffe in affimilirbarer 
Form enthalten find; dafjelbe repräfentirt daher eine dem Peru⸗ 
guano ſehr Ähnliche Maſſe. 
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8. 168. 


4. Das Berfahren von Liernur. 


Wir haben ſchon bei der Beiprehung des Liernur’fchen 
Syſtems kurz darauf bingewiejen, daß Liernur die Fäcalien in 
Baruumpfannen in Streupulver verwandelt (p. 257). Hier foll 
nun das Verfahren etwas näher bejchrieben werden. 

Die Umwandlung der Fäcalien zu einem trodenen, trans 
portablen und lagerungsfähigen Dünger erfolgt dur ein- 
fahe VBerdampfung des Waſſers im [uftverdünnten Raume unter 
Aufag von etwas Schwefeljäure zur Bindung des flüchtig wer- 
enden FTohlenfauren Ammoniaks bi zu einem dicken Brei von 
eiwa 1!/2 Theilen Waffer auf 1 Theil Trockenſubſtanz. Dieſer 
dide Brei, der etwa Druckerſchwärze ähnlich fieht, wird dann madi- 
nol dur) langſam rotirende Bürſten auf mit dampfgeheizten kupfer⸗ 
nen Walzen in dünnen Lagen aufgetragen, an welchen derfelbe, 
während fie fih langfam drehen, antrodnet. Kine andere Feine 
mit Spigen bewaffnete Walze, welche unten neben der großen 
Trockenwalze liegt, jchlägt die angetrodnete Krufte oder Schicht 
fortwährend in Form eines feinen Pulvers ab, welches dann ohne 
—* für den Verſand in Säcken oder zur Aufſpeicherung 
ertig iſt. 

Bei dieſem Poudrettirungs-Verfahren wird nur reines 
Waſſer entfernt, während alles Andere, was die Fäcalien an 
Pilanzennährfſtoffen enthalten, in der Poudrette verbleibt. 

Die zur Berdampfung verwendete Wärme ift fehr billig, indem bier 
ter wohlbekannte Proceh der Berdampfung A double effet der Zuderberei- 
tung in Anwendung kommt. Die Berdampfung findet in partiellen, luft: 
‚ceren Keffeln ſtattz nur in einem derfelben wird Dampf aus dem Dampf: 
teiiel, vermifht mit abgehendem Dampf ber Luftpumpe, als Wärmequelle 
benugt; in den anderen Keffeln dient lediglich dad in erfterem verdampfte 
Waßer der Fäcalien ald Wärmequelle. Auf diefe Weife kann man ungefähr 


12 Liter Waffer mit 1 Kilo Steinkohlen verdbampfen, wie dies die Erfahrung 
in der Zuckerfabrikation beftätigt hat. 

Rah p. 216 beträgt die Öefammtmenge der jährlih im Durchſchnitt 
Fr> Kopf producirten Fäcalienmenge 973,1 ® mit 904,2 & ober rund mit 
452 Liter Waſſer. Zur Berbampfung dirfer 452 Liter find 37?/, Kilo Stein= 
ketlen d. h. für 60 Pf. erforderlich. Gelangt außerdem noh Waſchwaſſer in 
ten Abort und zwar, wie Liernur nah Erfahrungsfägen annimmt, pro 
Kepf und Jahr noch 210 Liter, fo vertheuert ſich dadurch die Abdampfung 


210 
un 516,5 Kilo Steintohlen und in Geld ausgedrüdt um 26,4 Pf., 


in diefem Falle koftet fomit pro Kopf und Jahr das Fenermaterial für obige 
drehe 86,4 Pf. Kür Wafferclofets ergeben fih nad Liernur pro Kopf 
und Jahr 2,40 Mark Koften. 


Liernur berehnet die Gefammtuntoften, Betriebsfpefen inc. Verzin⸗ 


284 Die menſchlichen Errremente. 


fung und Amortifation für die Eycremente von beiſpielsweiſe 120000 Einwoh⸗ 
nern jährlich zu 700,000 Mark, benen der Werth der gewonnenen Poudtette, 
wenn diefelbe pro Kopf und Jahr nur zu 7 Mark angenommen wird, in 
Höhe von 840,000 Mark gegenüberfteht (f. die Analyſen auf p. 260). 


8. 164. 


5. Berfahren von H. Schwarz in Graz. 


Schwarz verjett die Excremente mit Kalkmilch, exhikt 
die Maſſe in einem verjchloffenen Kefjel jo lange bis eine Art 
Scheidung eingetreten und das Ammoniak verflüchtigt if. 
Diefes Ammoniak wird entwäfjert und condenfirt, der entftandene 
Scheideſchlamm abfiltrirt und ausgepreßt und das geflärte Waſſer 
weglaufen gelaſſen. 

Schwarz begründet fein Verfahren, wie folgt: 

1) Das Ammoniak iſt meiftens an Kohlenfäure gebunden und aus der 
Gährung des Harnftoffes entftanden. Bei reichlicher Gegenwart bes Harn: 
ftofffermentes tritt diefe Umfehung fehr raſch ein. In den Abortfäflern iñ 
dieſes Ferment im reihlihften Maße vorhanden und felbft in der Winterzeit 
ift diefe Ummandlung on nad 24 Stunden eine nahezu vollftändige. 

2) Gebund ener Stidftoff findet fi in geringeren Mengen. Was baren 
als Harnfäure und Eiweiß vorhanden ift, geht in den Kalkniederſchlag über. 
Nur relativ geringe Mengen finden fi) in der ablaufenden geflärten Flüffigfeit. 

8) Phosphorfäure, welche als phosphorfaurer Kalt und phosphorjautrs 
Alkali vorhanden ift, geht nit dem Kalk in Verbindung in den Niederſchlag über. 

4) Das Kali allein bleibt gelöft und gebt mit der ablaufenden Flüſſig⸗ 
keit verloren. Dies iſt der einzige unvermeidliche Berluft, melden mar 
indeffen gegenüber dem fonftigen Düngergewinne leiht verfehmerzen kann. 

Schwarz giebt folgende —86 Beläge für fein Verfahren. Bei 
einem Berfuche mit 200 Kilo Fäcalien waren: 

an Stidftoff im Deftillate . 0,86%, 
n " m Niederfhlage 0,08 „ 
und „ „ „Ablaufwaſſer 0,06 „ 
es gehen hiernach 14,49), des Geſammtſtickſtoffes der Fäcalien verloren. 

An Kalldünger waren 8,379), gewonnen worden. 

An Kalt werden 2—3°/, verwendet. 

Died Verfahren ift im Großen noch nit verſucht; annehmbarer Weiſc 
werden fih die Reſultate im Großbetriebe noch etwas ungünftiger geftaltei. 

Das Ablaufwaſſer ift in er Deren und bygienifcher Beiic: 
hung nicht in dem Grabe gereinigt, daß es ohne Bedenken dem Öffentlichen 
Bafferläufen übergeben werden könnte. Es enthält in 100,000 Theilen nct 
60 Theile Stidftoffz die mehrfach erwähnte königl. engl. Commiffion kalt 
bereits ein Waffer für verunreinigt, daß auf 100,000 Theile 0,3 organifden 

Stiftoff hat. Don der Äußeren Befchaffenheit des Ablaufmaflers erfahren 
wir nur, daß e8 Mar, gelblich und geruchlos war und zwar war dies der Fau 
bei einem kleinen Laboratoriums: Berfuhe. Landwirthſchaftlich iſt aud der 
Verluft an Kali und anderen löslihen Stoffen zu tadeln. 

Da wir bereits im Beſitze mwefentlih befferer Methoden der Verwer⸗ 
thung der menſchlichen Ereremente find, fo wird fih das Schwarz 'id: 
Derfahren ſchwerlich Eingang verfihaffen. 
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6. Das Berfahren von v. Podewils. 


Bei diefen Verfahren werden die Fäcalien mit Rauch con» 
jerpirt und bis zu dem Beitpunkte eingedampft, wo ungefähr 50 %0 
des in denfelben vorhandenen Wafjerd verflüchtigt find. Die 
eonjervirten, ca. die Hälfte des urfprüngliden Waſſers enthal- 
tenden Maſſen tommen dann in Trodenkäften, in welchen fie durch 
darüber geleitete warme Luft noch mehr concentrirt und zu einer 
dickflüſſigen Maſſe gebracht werden, welche, wenn fie ca. noch 
50% Waſſer enthält, mit wenig Trodenmaterial (Torf, Afche, 
oder Erde, auf 100 Kilo urfprünglicher Fäcalien 4 Klgr.) und be- 
reits fertiger Poudrette gemiſcht, zu Biegeln geformt, an der 
Luft getrodnet und pulverifirt wird. 


Eine nähere Befhreibung der Eonftruction des von v. Podewils 
tonfiruirten Raͤucherungsapparates, ſowie der Trockeneinrichtungen ift ohne 
Zeichnung nicht zu geben. 

Die Hauptpunkte des Berfahrens faßt v. Podewils mie folgt zu⸗ 
ammen. 

1) „Die Säcalien merden durch Mifhung mit Rauch confervirt und 
je nah Berlangen auf einen beliebigen Concentrationdgrad eingedidt. Da 
jährlih pro Kopf 700 Kigr. anfallen (mit Einfchluß von 240 Kigr. zuge= 
goflenen Waſchwaſſers) und diefe aus 660 Klgr. Wafler und 50 Kigr. Fäcal- 
ſubſtanz befteben, fo empfiehlt es fi, 850 Klgr. Wafler im Räuderungs- 
apparat abzudampfen.” 

2) „Die geräuderten Fäcalien werden [odann entweder in diefem Zu⸗ 
flande aufbewahrt und verwendet, ober es wird in Trodenapparaten, durch 
weihe warme Luft firdmt, ein Langfames Abdunſten derfelben veranlaßt, 
und jwar wären ihnen hier pro Kopf weitere 250 Kigr. Wafler zu entziehen.” 

3) „Zur Erwärmung biefer Luft dienen die aus dem Raucherungs⸗ 
erparat und der Dampfmaſchine ausftrömenden Safe und Dämpfe, melde 
in einem Luflerwärmungsapparate condenfirt werden. Die in dem Troden- 
apparate von der erwärmten Luft aufgenommene Dampfmenge kann wiebder- 
holt zur Bormwärmung der Luft dienen, indem fie durch Eondenfatton eben 
falls im Stande Äft, ihre Berdampfungsmwärme wieder abzugeben.” 

4) „Die in den Trodmtäften eingebidte Maffe, melde aus 50 Klgr. 
Baffer und 50 Klgr. Fäcalfubftanz befteht, wird mit 20 Kigr. Trodenmate- 
tial und mit bereits fertiger Poudrette gemifcht, zu Biegeln geformt, an der 
Luft getrocknet und pulverifirt.“ 

5) „Sämmtlide bei der Raucherung und Eindidung entftehenden Safe 
rühren von bereits confervirter Maffe Her, find alfo ziemlich geruchlos und 
werden indgefammt in einer Zeitung vereinigt, die fie gemeinfam mit dem 
Raub durch I Schornfteine der Umgebung entzieht. Kerner werden 
fümmtlihe Dämpfe condenfirt und bilden ein ungefährliches, fäulnißbeftän- 
diges Condenſationswaſſer.“ 

Die nah v.Podemils’ Methode erhaltene Poudrette mag durch die 
folgenden in der Eentral-Berfuchsftation zu Münden ausgeführten Analyfen 
&arakterifirt werden: 
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1. II. II. 
*o ® o % 
Boflr 2» 2 22 nen 38,57 42,69 9,01 Ä 
Organiſche und flüchtige Stoffe. . 836,67 38,58 59,01 | 
Me > 2 2er 25,67 18,73 81,87 
Epospherfäure Fe 2,18 2,54 4,48 
ülfloff - > 2 2 2 220. 704 734 10,65 


Art PH I. und DI. ift eine noch breiige und IIL eine fefte puluen: 
rte Maffe. 

Db zu dieſen Proben ebenfalls Trodenmaterial und welches zugefekt 
ift nit angegeben; nad dem Berhältniß zwifchen organifchen und unorge: 
nifchen Stoffen fann indeß auf einen erfolgten Zuſat gefchloffen werbrr. 
Auffallend bei den Analyſen ift der nicht unbedeutend ſchwankende Bchait 
an organifhen Stoffen, refp. Afche, fowie der hohe an Phosphorfäure ; den 
ebenfalls hohen —— erklärt v. Podewils durch Aufnahme von 
Stickſtoff aus dem Rauche. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Idee den Rauch zur Eon: 
fervirung und Poudrettirung der Fäcalftoffe zu benutzen eine jehr 
geiftreiche ift und daß die v. Bodemwils conftruirten Apparate 
äußerft finnreich erdacht find. 

Gegen dies Verfahren muß fich indeß, abgeſehen bavon, dab 
noch ein Trodenmaterial mit verwendet wird, das Bedenken au: 
drängen, ob nicht durch den Hauch die Ercremente in dem Grabe 
conjervirt werden, daß fie im Boden nur äußerft langſam und 
dies betrifft vor Allem den Beftandtbeil, der ben Hauptwerth 
berfelben bedingt, den Stidjtoff, zur Wirkung gelangen, wodurch 
der Werth derfelben wejentlich verringert werden würde. 

Einen diretten nadtheiligen Einfluß auf das Keimen und die weitere 
Entwidelung der Pflanzen übt die durch Rauch dargeftellte Poudrette 
nit aus, wie Verſuche der Berfuhhsftation in Münden ergeben haben. Der 
Erfinder giebt indeß felbft zu, daß die Berfehung und Nutzbarmachung durch 
ben Rauch und zwar durd die in demfelben enthaltene Carbolfäure ver: 
fangfamt werden. 

v. Podewile ſelbſt nennt die durch den Rand erhaltene Maffe „rel: 
fländig faulnißbeſtändig“ und fagt an einer anderen Stelle feiner Schritt, 
daß der Harn im geräucherten Zuftande fi Jahre lang hält und felbft wieder 
„an vorzügliches Desinfectionsmittel für frifchen Harn ifl.* 


7. Verfahren von ®. ©. Dietzell. 


Dietzell verſetzt zunähft, wie Schwarz, die Fäcalien in 
großen Kefjeln mit Ützkalk, kocht eine Zeit lang und füngt das 
fi verflüchtigende Ammoniak in vorgelegter Schwefelfäure auf. 
Die Hierbei auftretenden Safe werden über glühende Kohlen ge- 
leitet. Die geruchlos gewordene Mafje fett fich nach kurzer Zeit 
jo ab, daß die Hälfte als faſt Hare Flüſſigkeit abgelafjen werben 
kann. Der Rüdftand, welcher die organische Subftanz (alle?) 
nebft Phosphorfäure und Kali enthält, wird bei geeigneten Bor 
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rihtungen mitteljt Torffilters vom größten Theil des Waſſers be> 
freit und darauf getrodnet. In diefer getrodneten Maſſe ift ein 
Material gewonnen, welches auf Grund angeftellter Heizwerth⸗ 
beftimmungen mehr als hinreichend ift, um den nächſten Filter- 
rüdftand zu trodnnen und damit zur Verbrennung geeignet zu 
mahen. Es Tommt alfo mit Ausnahme der erften Trodnung 
feine andere Heizfraft zum Trodnen der Ercremente in Anwendung 
als die, welche ihnen felbft inne wohnt. Aus dieſem Theile des 
Verfahrens refultirt eine Aſche, welche wegen ihres Gehaltes au 
Bhosphorfänre und Kali werthvoll ift. Selbftverftändlich findet auch 
der als Filter unbrauchbar gewordene Torf feine Verwerthung. 

Dur die Anwendung dieſes Berfahrens foll mithin der dreifache 
Bortheil erreicht werden, daß die Ereremente volftändig gerucdlos werden, 
der Stickſtoff als fchmefelfaures Ammoniak, Phosphorfäure und Kali mit 
Ichnender Rentabilität gewonnen werden und die in den Ercerementen ent= 
baltene organifche Subftanz durch Ausnugung ihrer Heizkraft verwendet wird. 

Analptifche Beläge liegen und nicht vor. 

Angenommen kann wohl fidher werden, daß ähnlich mie bei dem 
Schwar z'ſchen Verfahren, das zunächſt ablaufende Wafler no ftidftoff- 
baltig ift und daher das Hineinlaffen deſſelben in die öffentlichen Flußläufe 
bedenklich erfcheinen muß. Im Bergleih zu dem Schmwarz’fhen Ber: 
fahren gan wir bier ferner Berluft der landwirthſchaftlich durchaus nicht 
wertblofen organifhen Stoffe, dagegen Gewinnung bes Kali’s. 

Im Großen ift dies Verfahren ebenfalld noch nicht angewendet worden. 


8, 166, 


8. Verfahren von Albert Sindermann. 


Sn Breslau, im Hötel zur Stadt Baris, hat U. Sinder- 
mann (1874) die menjchlichen Abfallftoffe zur Darftellung von 
Gas, welches zur Beleuchtung des ganzen Etablifjements dient, 
verwendet. Die menſchlichen Excremente werden bier in eine Re⸗ 
torte gebracht, in der fie ſowohl getrodnet, als auch zugleich durd) 
höhere Temperatur in der Urt zerftört werden, daß die organischen 
Stoffe zerſetzt und fich aus denfelben einerjeits Leuchtgas und Kohlen- 
fäure, Theer und Del, anderſeits Ammoniak bilden; dieje Produkte 
werden, wie bei jeder andern Gasfabrikation in der Urt gefammelt, 
daß der Theer und das Del für ſich aufgefangen, die Gaſe gewafchen, 
das heißt durch Wafjer geleitet, die Kohlenfäure gebunden und das 
Leuchtgas, gereinigt, die entiprechende Verwendung findet. Als 
Rüdftand in der Retorte verbleiben die Ajchenbeftandtheile neben 
einer Bortion Kohle, welcher Reſt vom Erfinder als Coaks be- 
zeichnet wird. 

Bei diefem Berfahren haben wir fomit einerfeits vollftändige Unfchäd= 
lichmachung der der menfchlihen Gefundheit fo gefährlich werden könnenden 
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Käcalien und anderfeits vollftändige Verwerthung, refp. Gewinnung aller Re: 
ftandtheile derfelben: in dem Coaks bie gefammten Afchenbeftandtheile, im 
Waſchwaſſer den Stidftoff ald Ammoniak, beides für die Zwecke der Dünguns 
und in dem Hauptgafe einen großen Theil des Kohlen⸗ und Wafferfteffet ir 


der werthuollen Form bes Leuchtgafes. 


Man muß entichieden ausfprechen, daß diefe Idee der Ber: 
werthung der Fäcalien eine ſehr gute ift, und Daß bei weiterer 
Bervolllommnung derjelben ihr eine Zukunft bevorftehen kann. 

Im Pommriger Laboratorium ift eine Analyfe bes Retorten=- Re: 
ftandes von €. Bunt teefuhrt. welche folgen de⸗ Reſultat ergeben ti 

offer. . 2 22.0, 


Eifnomd. .... . 4,04 
Kalterde . 00.0. 651 
Magnfia. - 2 2. 2. 2,99 
KSllt 2 2 2 0 en. 5,46 
Natron -» 2 0 2 0. 8,35 
Phosphorfäure . . 8,61 
Schrefelfäur . . 0,14 
Kiefelfäure . .. 19 
Chlor . 2 2 0200. 8,28 
Kohlenfäure . - . . . 1,87 
Sand . » 2 2... 1782 
Kohle . . » . . 89,50 

100,74 


Sauerftoff für Chlor . . 0,74 


100 


00 


Eine Beflimmung des Ammoniaks des Wafhiwaffers Liegt leider me 


vor; ebenfo wenig find Angaben darüber bekannt, wie viel 


oaks ron Ic 


obigen Beſchaffenheit, Stidfloff, Leuchtgas ꝛc. 100 Kilo der Maffen tier 


8. 167. 


9. Das Verfahren von Hennebutte und de Baurei: 


Die Methode der beiden franzöfifchen Chemiker ſchließt 1“ 
principiel dem Sillar' ſchen A.B.C.⸗Proceſſe an (p. 255), ar 
gewendet auf Fäcalien, welche zwiſchen Spüljauche und rein! 
Fäcalmaſſe ftehen. Das Hauptfächlichfte Rohmaterial werden die 
Fäcalien bilden, welche in den ftäbtifchen Abortgruben währen! 
fängerer Beit fi anfammeln, dabei der Gährung unterliegen un: 
auch ‚mehr oder weniger mit Waſſer aus Nachtgefchirren, aus de: 
Waſchgeſchirren und jelbft aus Küche und Dachrinnen verbiün:! 


find 


Das Berfahren, foweit bekannt, ift folgendes: Man desobenüt 


den Grubeninhalt mit einem Agens, was den Latrinengerud bindet. — X: 
Erfinder nennen diefen Theil der Methode Desfulphurirung, weil hierbri ©: 
Allem der Schrefelwaflerftoff, deffen Geruch ja ein fehr unangenehmer ! 
gebunden wird; hierzu dienen billige Metallſalze. — Die desodorifirte N: 
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zırd dur einen andermeitigen Zufag — Kalt, ſchwefelſaure Thonerbe oder 
dergl. (auch Hier giebt es keine unabänderlichen Borfchriften) — in eine 
rüferige Löfung und einen Bodenfaß gefondert. Den Bodenſatz drüdt 
man in Filterpreffen, und verwandelt ihn fo in trodene Kuchen. Diefe 
Kuhen haben denfelben geringen Werth wie die Schlammfuden ber vor: 
ser erwähnten englifhen Präcipitationsmethode. In der abgegangenen und 
abgepreßten Flüffigkeit ift das werthvolle Ammoniak enthalten, das aus 
terfelben durch Deftilation in einem befonders hierzu conftruirten Appa⸗ 
tate gewonnen und an Schwefelfäure gebunden wird. 

Wie aus der Befhreibung des Verfahrens hervorgeht, handelt es ſich 
bei demfelben vor Allem un Gewinnung ded in Form von Ammoniak in 
den „gegohrenen” Fäcalien vorhandenen Stickſtoffs. Die beim Preſſen 
reſtirenden Kuchen haben, wie bereitd bemerkt, geringen Dungmerth, der noch 
Serringert werden kann durch die benugten Metallfalze. Analyſen diefer Kuchen 
And nicht befannt. Genauere Angaben über die Menge des pro Kopf und 
dic Eentner gewonnenen Ammoniaßs, fomwie deshalb aud über die finanzielle 
Seite des Verfahrens, liegen nicht vor. 

In Deutſchland iſt die erfle Fabrik in Freiburg im Breisgau durch 
ern Confortium, das fih für Deutfhland das Verfahren erworben hat, ein= 
gerichtet. 

Meiner Anficht nach find die Methoden von Liernur und 
Bodewils der Hennebutte' ſchen entichieden vorzuziehen. 


8. 168, 


VO. Die Wirkung der menfhlihen Excremente. 


Die nachfolgenden Heilen follen nicht theoretifch die Wirkung 
der menschlichen Ereremente als Dünger darthun, indem wir 
glauben, daß diefe aus dem bisher Angeführten fich hinlänglich 
ergiebt, fondern an einigen Verſuchen durch.Bahlen die günftigen 
Erfolge der Unmendung diefer Dungmaffen kennzeichnen. Es fei 
bier nur zunächft nochmals auf das ungünstige Verhältniß zwiſchen 
Stidftoff und Kali und Phosphorfäure und dadurch auf die Vor- 
theife, welche ein Bufab der lebten beiden Körper dem Abtritts⸗ 
Dünger zu feiner vollen Wirkung darbietet, hingewieſen. 

Bon dem Oberinipector Hahn liegen einige comperative in 
größerer Ausdehnung ausgeführte Verjuche vor, welche wir im 
Rachfolgenden kurz anführen. j 

Hahn benukte zu diefen Berfuhen einen gehaltlofen Sandboden mit 
unergündlicher, durchlaffender Kiesunterlage, der feit fehr lange feinen 
Zünger erhalten hatte ; ferner einen fhönen milden Gerftenboden mit ſchwerer 
Lehmunterlage und ſchließlich eine trodene Wiefe mit fandigem Untergrunde. 

Auf dem Aderlande wurden je 6 Verſuchsſtücke a 1 Morgen, drei 
mit verfhiedenen Mengen Abtrittsdünger, 2 mit Stalldung gedüngt, während 


Ainer ungebüngt blieb; der Verfuch dauerte 2 Iahre, alled Andere zeigt die 
folgende Tabelle. 


Heiden, Düngerlehre. II. 19 
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1. Auf Sandboden: 


A, 
Jahr Ungedüngt 
2 |& 
aSıes| $ 
2* 58 2 
Frucht —22*6 8 
585 
Aleale 
I. 
Roggen . . 5205 | 864 | 68 
II. 
Kartoffel. . 


2. Auf Gerftenboden: 


B. 


Mit 8 Fuder A 


40 Kof. hemiſch⸗ 
ten Pferde⸗ und 
Viehduͤnger 
gedüngt 

2 |& 
3533103. 
8332 
— 
8 

aı a ı € 


C. 


Im 1. Jahre mit 
26 und im 2. mit 


49 Kbf. mit Eifen: 


vitriol behandel⸗ 
ten menſchlichen 


Frerementen geb. 
& |e 
ER: 
& =as| #% 
EB&lEe| 8 
& |8 

* 
31818 





D. 


m 1. Jahre mit 
104 und im 2. mit 
166 Kbf. gemiſch⸗ 
ten Pferde: und 

Biehdlinger 
gedüngt 


Körner, reſp. 
Knollen 


2 


Stroh, reſp 
A Kraut 
Spreu 


>] 


646 |1526 | 196 | 546 | 1140| 134 usı \1046 150 





— —— — — 


E. 


Mit 180 Kof. 
menſchlicher Ex⸗ 
cremente ohne 
Eiſenvitriol ge⸗ 


düngt 
& |& 
Eies| 3 
gcolms| 5 
EElEe 8 
1 

“_ © 
ai ı @ 


F. 


Mit 180 Küf. 
menfdlicher Er: 
cremente, mit 
Eifenvitriol bes; 


handelt, gedüngt 
& | 

2s|=5| 8 
Bo amsS| % 
g&|2#|ö 
= |® 

uwıeı®z 


608 is) 215 | 474 | 1226 287 





— 204 | Isa) 697 | Isı04 954 | lo.) 850 | Isıso 694 | — 866 | 





L 

Roggen . . | 431 11 150 | 810 2150 220 | 807 | 2800 190 | 747 Ior0s| 195 900 | sooo 285 | 608 | — * 320 
II. 

Kartoffe . . |2000 840 | lose 680 | [4100 810 | luus 755 | —2 920 | — 946 | 
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Zu diefen Ernte-Refultaten bemertt Hahn noch, daß fi beim Roggen 
die Pareellen, welche mit menſchlichen Ererementen gebüngt waren, durch 
dunkle Farbe und bufhigen Wuchs auszeichnetenz bei F legte fich der Halm 
hen während der Blüthe, daher die Körner klein und fehr leicht waren (1 
Schff. 76). Bei den Kartoffeln zeichneten ſich ebenfalls die mit menfchlichen 
Errrementen gedüngten Stüde durd üppigen Stand des Krautes und deffen 
dunkle Farbe und volle Blüthen aus. Die Knollen waren auf C fehr fchön, 
aufE und F dag er fehr Khorfig, un wäfferig, fonft aber nicht von unan⸗ 
auehnem Geſchmack (Schff. 95—9 

Aus diejen Verfuchen —* ſich folgende höchſt interefjante 
Schlüffe Herleiten. 

1. Diejelben zeigen auf das Glänzendſte die günftige Wir- 
ang der menſchlichen Ereremente und fomit ihre Bedeutung als 

ünger. 

2. Die menſchlichen Excremente verwertben fi in mäßiger 
Stärke bei Bertheilung der Düngung auf zwei Jahre weſentlich 
befier, als bei einer zu ftarfen Düngung, die gleich im erften 
Jahre für beide gegeben wird; bei den Verfuchen lieferte jene 
ca. 3!/2 mal fo viel als dieſe. 

3. Bei der fo ftarfen Düngung bei E u. F mit mit Eifen- 
vitriol und ohne diefen behandelten Ercrementen läßt fi) mit 
Sicherheit weder für noch gegen den nachtheiligen Einfluß des 
Eijenvitriol3 ein Schluß ziehen. 

Die zu den weiteren Berjuchen dienende Wieſe hatte bis 
dahin in den günftigften Fällen nur 5 Ctr. fcharfes und hartes, 
Idleht nährendes und unfchmadhaftes Heu gegeben. 

Bei dem Verfuhe wurden die Dungmengen im Winter audgefahren 
und im zeitigen Frühjahr gebreitetz die anderen Daten find auf der folgen= 
den Tabelle verzeichnet. 


1. 2. 8. 4. 5. 


o 5) F Mit 80 Kbf. Mit 180 Kbf. | Mit 180 Khf. 


B menſchlicher & menſchlicher menſchlicher Er- 
= menfchlicher Ex⸗ Br 
& | Unge- ER, um eemente und 0 on, Kortarup, Is Beimifam 
< Rd triot Kbf. Sand, mit ohne Ei en? und — 


gu behant ai ges —— bitriol, gedüngt —e 
Ctr. er Str. Ctr. Ctr. 

L,5 35 26/, 46 38 

1.| 4 80° 21%), 4 26 

I... 5’, 82 20 25 21 

VW. 5 29 19 22 18 

m 

ten 

u 1 126°), 87 133 108 


19* 
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Hahn bemerkt Hierzu noch, daß die gedüngten Wiefenftüde dreimal 
im Jahre gemäht wurden, mährend das Ungedüngte nur einm Schnitt 
gab, ferner daß das Heu von Nro. 2 und 3 fehr fhön, ftark von Klee un! 
Luzerne durchwachſen war und vom Vieh mit Begierde gefreffen murte. 
Das Gras auf Nro. 4. u. 5 ftand dagegen fo dicht, das es in dm erfirn 
zwei Jahren vollftändig lagerte und von unten auf gelbte und faulte; dicſe 
Stüde gaben fo zwar viel, aber kein fhönes und nahrhaftes Heu, das rer 
feinem Vieh gerne gefreſſen wurde. u 

Auch diefe Verfuche zeigen, wie die auf Aderland, daß di: 
menfchlihen Ereremente, in mäßiger Stärke angewendet, ſich be 
deutend beffer verwerthen, als in ftarfer Düngung Dann it 
bier no die günftige Wirkung des Zuſatzes von Torfgruß zu 
den Ercrementen hervorzuheben. 

Corenmwinder düngte je 70 Duadrat-Ruthen eines fandigen 
Thonbodens. 

a. mit 26 Hectoliter Abtrittsdünger von 4° Beaume (= 207 Kof.)) 
b. mit 250 Kilo gemahlener Rapskuchen (= 1285 & p. M.) 
und erntete von a. 3460 Kilo Rüben, und 
„b. 3304 „ . | 

Der Dünger war vor der Saat aufgebradt und beide Stüde fo gleit⸗ 
mäßig als möglid bebanbelt. 

Wir haben bier alfo durch die menschlichen Excremente, 
welche in jener Gegend den Namen „flandrifher Dünger‘ 
führen, einen Mehrertrag von 4,4% gegen 250 Kilo Rapskuden, 
welche dort als Dünger vielfach benutzt werden. | 

Berner mögen Hier noch einige Angaben von Eisbein 


Plag finden. 

Eisbein düngte eines der von ihm bewirtbfchafteten Güter feit 185: 
mit Abtrittsdünger, wodurch ſich die Erträge beffelben in den Jahren rc: 
1862—1865 gegenüber denen von 1858—61 bedeutend gefteigert hatten. 
und zwar lieferte der Morgen im Durchſchnitt in der erften Periode 

an Weizen 848 &, an Roggen 847 @ und an Hafer 791 8; 
in der zweiten Periode dagegen: 
an Weizen 1075 ®, an Roggen 897 ® und an Hafer 937 ®; 
fomit eine Steigerung von 
26 ° 


20 © 18% 

Das Gut hatte bei 520 — * Areal in den erften 4 Jahren 
1449 und in den zweiten 4 Jahren 2845 Fäſſer (A 700 Quart 
erhalten. 

Ferner führe ich noch einige Verſuche an, welche zu Aug 
mit Cloakenwaſſer auf Wiejen angeftellt find, und deren Nefultat 
Lawes und Gilbert, wie folgt, angeben: 


*) Man muß in Belgien die Eoncentration der Maffe mit einem Arör: 
meter prüfen, da dort vielfach Verdünnungen von Seiten der Vertautt 
FA unverdünnt hat die Maffe ein fpecififhes Gewicht von men; 

end 5’ B, 
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Diefe günftige Wirkung des fo verdännten Klogakenwaſſers 
(bei dem Kanalifirungsiyftem) thut auf's Neue fchlagend den 
hohen Dungwertb der menſchlichen Ercremente dar. 

Zum Schluße fei noch einiger Verfuche welche H. Tiede — 
Danzig mit den von ihm aus den Fäcalien bergeftellten Fa— 
brifaten (p. 281.) gegenüber mineralifchen Düngermifchungen und 
Stallmift gemadt hat, Erwähnung gethan. 

Tiede benugt zu den Verſuchen Dünenfandhügel, melde 1874 plz: 
nirt, 1875 Sommerroggen und dann mährend 4 hinter einander folgenter 
Sahren bei alljährlich micderholter mäßiger Düngung (mit Pferdemift un? 
Sabrikabfällen) Winterroggen getragen hatten. Die aus graumeißem Sande 
beftehende Adertrume war nur 15 Gentimeter tief, dann folgte weißer Ser: 
fand. Als Verfuchspflanze diente die Daber’fhe Kartoffel, melde am |. 
Mai nah der Gülich' hen Methode gelegt und am 28. September 18% 
geerntet murde. 
ne erhaltenen Refultate u. f. w. zeigt bie folgende Tabelle auf p- 


Obige Berfuhe über die Wirkung der menſchlichen Aus 
wurfftoffe zeigen auf das Vollftändigfte den hohen Dungwerth 
derſelben und bemweifen fomit ohne weitere Worte die gebieteriihe 
Nothwendigkeit der Nutzbarmachung derfelben für die Landwirth— 
ſchaft. 
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Welchen ungünftigen Einfluß indeß gewiſſe Desinfection:: 
mittel auf die Wirkung der Excremente auszuüben im Stande 
find, darüber mag folgender Verfuch von Roeder mit dem Rüd— 
ftande des nah dem Süvern’schen Verfahren des desinficirten 
Kloakenwaſſers in Berlin als Beifpiel dienen. 


Der zu dem Verfuhe benußte Boden, war ein gleihmäßiger lehmiger 
Sandboden, welcher in den legten 4 Iahren Leindotter, Rübſen, Raps un: 
Weißweizen getragen hatte. Der im breiigen Zuftande. gelieferte, ca. 50 °, 
Waſſer enthaltende, Rüdftand wurde abgewogen und mit Erbe gemiſcht, aus: 
geftreut. Die Verſuchsbeete waren fo angelegt, daß ein gedüngtes mit einem 
ungedüngten Beete von !/, Morgen Größe wechſelte. Als Frucht diente 
Leindotter, der auf den ungedüngten Beeten raſcher aufging und anfanz! 
freudiger wuchs; ſchließlich waren alle Beete gleihmäßig beftanden. Die um 
22. Sept. erfolgende Ernte ergab folgende Refultate (p. 296). 


*) Der Boden ift von ganz ähnlicher Befchaffenheit als der der Dan: 
ziger Niefelfelder. Auf diefen Riefelfeldern trug eine Parcelle 1880 ebenfals 
Kartoffeln; die Ernte kann aber hier, da am 22. Sept. (zur Zeit der Natur 
forfher-Berfammlung) an einer Pflanze nur wenige Meine Knollen gefunden 
wurden, nur eine fehr fümmerliche gemwefen fein. 
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Leindotter pro Morgen 
Körner Spreu Stroh 


pp. pp. P 
Ungebüngt 618 845 828 


pro Morgen 3 Etr. Rüdfland 600 872 780 
„rn. 6 „ 612 312 810 
„9, „ 670 830 840 
„» 123 n 561 338 750 
„ nn 15. , 615 368 740 
"n%0 „ " 516 327 960 

Bufammen 3474 2037 4880 
Durchſchnittlich 579 3391. 813%, 
Ungedüngt mehr pro Morgen 39 5! 41 


14"); 
Diefe Zahlen zeigen, daß die Düngung mit dem Kodfande bei, An⸗ 
wendung von 3—15 Etr. pro Morgen ohne günftigen Erfolg, bei Anwen: 
dung von 90 tr. entihieden nachtheilig für die Körnerbildung, günftig jur 
die Strohbildung des Leindotters mar. 


8. 169. 


VII. Die menfhliden Excremente in Ananzieller 
Beziehung. 


Der Zweck der nachfolgenden Zeilen ſoll nicht der fein, dem 
Landwirthe aus der Zuſammenſetzung der menſchlichen Excremente 
oder aus ihrer Wirkung genau den Geldwerth derſelben zu de 
rechnen, da wir und der Hoffnung hinzugeben wagen, daß da? 
bis jebt Angeführte den hohen Werth diefer Dungmaffen für den 
Landwirth hinreichend dargelegt hat, fondern es foll Hier nur noch 
darzuthun verfucht werden, wie ſich die finanzielle Seite in Bezug 
auf die ftädtifchen Sommunen bei den verjchiedenen Syftemen ftellt. 
Angaben über die Koften, welche den Städten bei ben einzelnen 
Syſtemen erwachſen, liegen in genügender Anzahl vor. Leider 
fann von dieſen befannt gewordenen Ungaben aber nicht immer 
gejagt werden, daß fie vollftändig zuverläffig feien. Die Art 
der Rechnung ift vielfach, — dies betrifft vor Allem die Angaben, 
welche über die Koften der Schwemmkanaliſation mit Beriefelung, 
refp. Landfiltration vorliegen, — jo eigenthümlich gehalten, dab 
fie zu ganz merkwürdigen Nefultaten führt. Es kann dies nur 
dadurch erflärt werden, daß nicht alle Uusgaben beim Schwenm- 
kanaliſationsſyſteme, vor allem nicht die Zinfen und Amortifation 
des Unlage-Rapitals für die Kanäle, Pumpftation 2c. in Rechnung 
geftellt find. Die brauchbarften und zuverläffigften Ungaben 
haben wir in Betreff des Tonnen⸗ Gruben» und Liernur’fcen 
Syſtemes. 
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In Betreff des Geldwerthes der Ercremente, hergeleitet aus 
ihrer Sufammenfegung, fei kurz bemerkt, daß fich derfelbe, wenn 
der Rechnung nur der Stidftoff (A Z mit 1 Marf), die Bhosphor- 
ſäure (& F 30 Pfg.) und das Kali (dA ® mit 20 Pfg.) zu Grunde 
gelegt wird, per Jahr und Perſon zu 11 Mark 36 Pfg. berechnet 
'p. 216.) 

Die jet folgenden Angaben find foweit wie möglich officiellen 
Berichten entnommen und werden zur Beftätigung des oben Ge⸗ 
fogten dienen. 

Zunädhft führe ih die Ermittelungen der Köntgl. Preußi- 
(den Eommiffton an, welde aus den Herren v. Salpiati, Dr. Eich⸗ 
F und Röder befand und die betreffende Reife im Jahre 1864 ges 
macht hatte. 

dir Commiffion giebt in Betreff der Verwerthung der menfhlichen 
Ereremente die in den folgenden Tabellen zufammengeftellten Angaben. 


Zür einen Kubikfuß Latrinenftoff 





Bemer⸗ 
erhalt | zahun | erbätt (ats bezahlt der) kungen 


d 
en Abgabe) andmann Die Stadt 


Dfennige | Pfennige | Pfennige | Pfennige | erhält 
unter 
Umftänden pro Kopf 
Sfinde. . . |. 0 0—4 11,2 24,0 | 83 Pf. 
unter 
Umftänden pro Kopf. 
Antverpen. .. 0 1—5,2 0 63—100 
Pf. 
ad Die Kafer: 
N... .. 0 9,0 N dem | nenderwwals 
Str. 160 Pf. tung erhält 
pro Kopf 
an bie 190 Pf. 
Karlsruhe . - .I 0 oder 0 0 ;Kefernenver- 
einige maltung 18,1 Die Stadt 
Straßburg. . | 25 361 art pr 
Ball... 0 |a5-56|1 0 ı je pro 
1) 0 4,45 8,71 4,45 89 Sf 
Zirich > 0 lOod.einige 0 6,2 pf. 
Münden . . . 0 72 0 8,6 
Nürnberg . . 0 6,5 0 8,2 
10—12,5 
die fefte 
Maffe, 8,8 
Treöden 0 re, A 0 bis de 
5,0 in Keſſeln Jauche 
sig. . 0 Kübein, Hiere 0 1,4 Jauche 
unod bie 
nterbaftung 


altu 
der Rübel 
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Die folgenden Angaben find der im Jahre 1876 von Local: 


Government Board 


emabhten Zufammenftellung 


ent: 


nommen, melde eine Ueberfiht über das Berhältniß der jährlihen Koften 
für die Befeitigung des Unrathes u Steuerwerth und zur Einwohnerzahl 


giebt. Die folgende Tabelle enthält 





diefe Ermittelungen. 





Ein- Sährlicher Sapelice per Kor! 
Rame der Stadt En u Pfd. Steri.| völkerung 
Pfg. Di. 

A. 4 Durs Beriefelung'). 

1 Banbury . .. 12000 34104 1 3 
2 Bedford . . . 18000 "65000 1 0 4 
3 Bladburn . 90000 | 236127 | 119, | 2 6", 
4 Cheltenham . 45000 | 217849 A 0 3%, 
5 Chorley (Cantafhire) 20000 54407 7 1 6 
6 Doncafter . 20000 68721 31/, ı = 
7 Harrogate 12000 50000 6°), 1 119, 
8 Leamington . . 24700 | 113400 6, 2 7 
9 Merthyr Tydfl . 55000 | 135000 71 1 61. 
10 Rugby . 8400 45000 11), 0 7% 
11 Tunbridge Wells . 23000 142914 10 5 2, 
12 Warwid . . . .» 11000 43339 6'/, 2 1, 
13 Wolverhampton 71000 210000 8'/, 0 10, 
14 Weft Derby . 31400 | 163000 51), 19 
15 Wrerham . 10000 32000 0 0 0 
B. Dur Landfiltration. 

16 Kendal .] 13700 “a0 | 4 |ı 1 
C. Dura hemifhe Reinigung. 

17 Birmingham 350000 | 1229844 10 2 11 
18 Boltonzle-Moors . 93100 | 8116683 $1/, 1 0%, 
19 Cd. 2 20. 286000 | 945141 | 91, 2 ci, 
20 Bradford. 173723 745671 6 2 1 


D. Durd Abfuhr und Poudrettirung. 
21 Rochdale. . - .| 67000 | 222000 | 87, | 2 8, 
E. Durd Abfuhr und Poudrettirung nad fpäteren 
Ermittelungen. 


22 Rochdale 1878 . . 71300 | 245948 | 7%ıo 2 3 
23 Mancheſter 1879 . 368173 | 2295091 | 8%. 2 4, 


Die in obiger Tabelle über die Koſten der Beriefelung u. |. 
w. gemadten Angaben beweijen daß früher Ausgeſprochene, da 
die pro Kopf angeführten Koftenbeträge ſicherlich nicht die Ge: 
fammtloften der Schwemmtlanalifation mit Beriejelung 2c. aus: 
drüden, was die nachfolgende Zufammenftellung auf's befte be- 
weifen wird. 


*) Incl. Straßenreinigung. 
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v.Prostomer jun. hat nach officiellen Angaben für8 Far: 
menaufdas Rechnungsjahr 1878/1879 eine Zufammenftellung 
tergefammten hier in Betradt kommenden Berhältniffe gemadt, 
melde die Durcfchnittsergebniffe, ſämmtlich auf 1 Hectar Land bezogen, und 
die Geldanfäge in Gulden angiebt. Die folgende Tabelle zeigt diefe Zu⸗ 
fammenftellung p. 800. 

Es kann zu diefer Tabelle die Bemerkung nicht unterlaffen werden, daß 
die betr. 8 Barmen mit die beftgeleiteten Sewage-farms Eng⸗ 
land8 find, welche auf einen durdy hohe Conſumsfähigkeit in der Negel ge⸗ 
fiherten guten Abſatz aller Producte rechnen können, daß es fich hier ferner 
immer nod) um verhältnigmäßig kleine Flädhen und um ein Klima 
handelt, welches in feinem milden Winter der Riefelung weiteren Spielraum 
ald anderswo geftattet. Die ftädtifhen Betriebskoſten find in den obigen 
Berechnungen nicht mit einbezogen. 

Die Riefel:Farm von West-Derby hat nah C. Reclam 
während ihres 6 jährigen Beftehens einen jährlihen Berluft von je 4000 
Pfund Steriing aufjumeifen. 

Diefe Angaben über die finanzielle Seiteder Schwemm— 
fanalifation im Verein mit dem was in diefer Beziehung noch 
p. 251 u. f. angegeben ift, genügen ficherlich vollftändig, um biefelbe 
nach diefer Seite Hin zu characterifiren. 

Zum Schlufie mögen bier nocd einige Angaben über bie 
finanziellen Ergebniſſe des Abfuhr-, reſp. Tonnenſyſtems 
Platz finden. 


In Stuttgart, einer Stadt von 105000 Einwohnern, wurde 1879 
die Reinhaltung von 8 Bezirken mit rund 70000 Einwohnern auf Koften ber 
Gemeinde beforgt, während der andere Theil einem Unternehmer über: 
laffen war, deffen Contract noch bis 1. März 1880 lief. Bon den 70000 
Einwohnern wurden 1879 38800 cbm. Fäcalien erhalten, d. i. pro Iahr und 
pro Kopf 550 Liter und pro Tag und pro Kopf 1,5 Liter. 

Bon diefen 38800 chm. in 30000 Faß wurden abgefeht: 

a., direkt an die Nachbarfchaft 10800 Faß mit 14000 cbm. 
b., per Eifendabn . . . . 15900 „ u 20500 cbm. 
e., magazinirt © . » . . 8300 „ „ 4300 cbm. 

Bezahlt wurde: 

Bei direkter Zufuhr pro Faß 4—5 .A ober per Gtr. 16—19 9, im 
Mittel 17 5, bei Cifenbahntransport für Wagenmiethe und Züllungskoften 
rro Waggon & 180 Etr.=10—13 „A oder pro Etr. = 51,7, A, im 
Mittel 6%/, 9, hierzu durcfchnittliche Bahnfracht pro Waggon 12.4 ober 
pro Ctr. 62/, 9, macht für den Ctr. im Durchſchnitt 18/, A 

Diefe Angaben verdante ich privaten Mitteilungen des Oberbürger⸗ 
meiſters Dr. Had an Profeffor Alex. Müller. 

Freiherr v. Wöllmartb theilte ferner in der Sitzung des deutfchen 
Landwirtfchaftsrathes im Januar 1880 mit, daß im Jahre 1873/74 das De- 
fait der Satrinenreinigungsanftalt in Stuttgart 154623 M war; im Jahre 
1874/76, wo 2—3 Waggons in Betrieb kamen, war das Deficit 61086 A, 
1875/76 betrug es nur noch 25735 A, 1876/77 17386 A und im Jahre 
1877/78 war bereits ein Ueberfhuß von 12565 „A vorhanden. 

In Dresden beforgt eine Xctien Gefellfchaft, die fi „Dresdener 
Dünger-Epport-Gefellfhaft” nennt, Me Grubenräumung und Straßenfprens 
gung und madt dabei ein fehr hübſches Gefchäft. Die Geſellſchaft befigt 
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3* = 2 8 = 8 x Bu 
sgsss „ |isl& PSe . E32 £| ss 8388 
Rameder Säses Sl (es: 3 E55 | 5 Beeren 
Sa Iesest » |: ss Se 2) 58|5|55 jsr8lszs 
FACE Eal E JEBe| ? ES 3 |8| 8 | 3 ZeS3e 
—A » 2 2 > 5 8 52578 
sc *7 58 3 & 5 55? 
E23 3 ]°% 3 a oO; 83 

umpfoften 

1 Bedford. .I 11 | 73,25|126,75/11,50[187,67| 19,78 | 78,80] 7,01319,20| — | 38,23) 18690) 102 | 122 in ae 

ne Ya 

2 Birmingham | 12 | 100,80] 33,80'24,28l436,001 9,98 | 74,10] 9,0/465,301105,25| — 1112600] 5444 | 539 Ifür«o.gectar. 
3 Groydon .| 18 | 182,261251,87|27,405274,38] 10,90 |139,40| 9,0262,40| — |s65,18| 550001 121 | 172 

Pumpfoßten 

au . 

4 Doncafter .1 6 | 121,98) 74,10] 8,92j409,40| 8,16 | 69,16] 9,601258,2070 — | 21,60| 210001 69 ı 92 | yätoken. 
5@uisborough| 9 | 9,70| 88,87] 6.18] — I — | 93,10] 9,0/280,88| 79,68 — | 5300| 219 | 330 

Pacht ſchließt 

den Spul⸗ 

ein 

6 Seamington | 8 |806,70| 46,75] 6,60[871,86| 6,50 | 87,207,0u.265,33| 13,601 — | 230001 30 | 142 getan 

Frei⸗ tage ei . 

7 Reading. .I 4 |258,00| leben 22, 161406,100 7,72 | 81,68] 9,0l188,100 — | 47,36] 330000 51 | 433 Knn 
8 Wrerbam .I 10 | 41,60] 92,83/20,781793,00| — |127,30| 7,50271,83| 2888| — | 100001 96 | 99 





Durchſchnitt bs | 120,05 oue2ıs.leos,zf 10,40 | a8, Basar —2 aci 141 | 241 | 
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itre eigenen Grundftüde, hat außerhalb der Stadt mehrere große Ablage- 
rungspläße, in cementirten Gruben beftchend, und über 100 Pferde in Bes 
triebe. 

Im Iahre 1879 verfandte die Gefellihaft im Ganzen 578632 Etr. 
Jauhe und Koth, davon auf der Landftraße in Summa 505632 Etr. und 
euf der Eifenbahn 73000 Ctr. Da ed nit unintereffant ift, die Entfernungen 
bis zu welcher der Verfandt erfolgte, ſowie die betreffenden Preife kennen zu 
iernen, fo gebe ich auf der folgenden Tabelle (p. 302 u. 803) nad Alex. 
Müller’s Mittheilungen die hierauf bezüglichen Details. 

Bon Emden (f. p. 220) theilt M. Fleifcher mit, daß bafelbft 

1866 100 Gtr. Compoft loco Emden mit 14,63 Pf. 

1868 „ n " n " „ 18,92 „ 

1870 ” n " " " n 16,37 n 

1872 ” n n n ” ” 15,99 "n 

1874 ” ” " " " ”n 17,12 u 

18763 u "nn 1818 , 
und 1878 n ” ” 1 " n 21,84 n 

bezahlt wurden. 

Diefe Zahlen zeigen, wie mit der Erfenntniß von der Güte bes 
Dung- Materials au die Preife fleigen und mie fomit der Landmirth, 
fobald ihm die Stadt wirklich brauhbare Dungmaffe anbietet, diefelben auch 
gern kauft und entfprechend bezahlt und fidh nicht, wie von gemiffer Seite 
gerne behauptet wird, ablehnend dagegen verhält. Es ift hier die allmählige 
Preisfteigerung lediglich der vermehrten Nachfrage zuzufchreiben. 

Bon Groningen wird dann von M. Fleiſcher noch berichtet, daß 
tier die gefammte Reinigung der Stadt (Abfuhr der Latrinen und der Hause 
und Kühenabfälle, Kehren der Straßen, Abfuhr des Straßenkehrichts und 
Entleerung der Schlammhänge der Straßentanäle) auf Koften det Gemeinde 
erfolgt. Die Privateimer werden jeden 2. Tag aus den Häufern geholt 
und in zweckmäßig conftruirte Wagen entleert, ebenfo werden Haus: und 
Kübenabfälle abgeholt, die Tonnen der Bedürfnißanftalten täglich entleert, 
die Straßen 6—4 (die verkehrsreichen) refp. 2—3 Dial (die weniger belebten) 
grfegt, die Schlammfänge wöchentlich geleert und die Straßen bei trodenem 
Better vor dem Fegen gefprengt. Unter diefen Umftänden ift e8 gewiß in= 
tereffant, den Jahresabſchiuß der Groninger „Stadreiniging” kennen zu 
lemen. Im Jahre 1878 ftellten fi} die Einnahmen und Ausgaben wie folgt: 
Einnahme für Compoft und Jauche . . ee. ME 191344,35 
Unterhaltungstoften des Materials . 16249,45 
Arbeitölöhne . er .. 44075,69 
Tferdemiethe”) ER 88324,93 
Jaten der Straßen und Pläke - - © » . . 1048,90 
Koften der Öffentlichen Berläufe - - © - 2. 7190,29 
Trudkoften . Fe ER 789,79 
Defoldung der Beamten . . 2 2 2 2. .  11792,93 
Aufäifen der Wafferabflüffe - - © 2 0. 
Bau und Unterhaltung der Öffentlichen Bebürf- 

nißanftalten - > 2 2 000222. 2976,96 

Ausgabe in Summa „ 117898,84 


Reinertrag Mt. 73945,61 


*) Die zur Abfuhr nöthigen Pferde und Fuhrleute werben ausnahms⸗ 
[08 dur Unternehmer geftellt. 
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L auf der 
auf 1—2 Kbm. Entfernung 979 Fuhren Jauche“) 4 2,50--3,00 Matt 
n 2—3 " n 5048 " n ” 4 3,5 "n 
„ 93 u n 2818 n n „ 350-400 „ 
„Ah „ „ 21 „ „ „400-450 , 
n 5—6 ” n 1652 n n " 5,00—5,50 * 
n 6—7 " " 418 ” n n 6,00—6,50 e 
n 7—8 ” n 28 "n " ” 8,00 r 
Summa 13534 Fuhren Jauche A 32 Ctr.— 433088 Chr. 
U. auf ber 
auf 10-20 Kbm. Entfernung 107 Lowrys = 21400 Centner Jauche 
n — n n 8 n = 1600 n n 
„ 30—40 „ „ b „ — 1000 " 
” 40—50 " " — n — — n u 
„ 50-60 „ N) — n — — n " 
n 60—70 n n — n = — n ” 
„ 76 N) — — — — 


— — — — —— 
Summa 120 Lowrys — 24000 Centner Jauche. 


Daß die bedeutenden Brutto⸗ und Netto-Einnahmen nid! 
vereinzelt dbaftehen, geht aus folgender Zufammenftellung hervor. 

Es betrug im Jahre 

1872 1873 1874 1875 1876 18 

Die Brutto-Cinnahme 151189 172977 141551 157603 181749 192015 
Der Reingewinn . . 64175 81600 47318 61200 81600 82960 

Wir fehen daß in Groningen bie Koften der ganzen Stadtreinigung 
durch die Einahme aus den gefammten Abfällen der Stadt nicht nur gedeft 
werden, fondern daß noch ein fehr hübſcher Ueberfchuß verbleibt 

Diefe Zahlen bedürfen des weiteren Kommentars nidt; ſie 
zeigen auf das fchlagendfte die großen Vortheile, welche die Kai 
der Commune bei rationeller Verwendung der Fäcalien fowie ber 
andern Abfälle Hat! 


Sollte ed mir in den vorhergegangen Beilen gelungen fein, 
die hohe Bedeutung der menfchlihen Excremente in landwirth⸗ 
ihaftliher und national-öconomifcher Hinfiht, ſowie die Noth⸗ 
wendigfeit der direkten Abfuhr, aljo der Anfammlung nad dem 
Liernur’shen oder Tonnenfyftem aus janität3-polizeilichen un! 
finanziellen Gründen darzulegen, und diejelben in Folge deſſen 
mit zu einer befjeren Benutzung diefer Dungmaſſen, als fie im 
Allgemeinen bis jebt leider gefchehen ift, beitragen, fo würde id 
mich hoch belohnt fühlen. 


1 Fuhre Jaude = ca. 32 Eentner netto. 
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Landflraße. 
141 uhren Kloake & 6,30 Mart | Summa 1120 Fuhren 
139 , 630— 7,00 „ „5787 „ 
965 7 n "n 6,50— 7,00 n n 3783 n 
3 „ 2» n 700— 750 „ 2 289 „ 
57, "m T50— 800 „ „ 1809 „ 
131 „ "„_ n  900—10,00 „ 1 649 „ 
ss: „ „  n 10,00-12,00 „ , 4 „ 
2267 Fuhren Kloake A 82 Etr, Summa 15801 Fuhren 
= 72544 CEtr. = 6505632 Centner 
Eiſenbahn. 
168 Lowrys — 27500 Etr Kloake Summa 48900 Centner 
64210600, „ 12100 „ 
3 — MO nn „8900 „ 
4 „= 650 „ " " 660 „ 
10 n = 1640 „ " " 1640 „ 
1 „ = 160 „ n n 160 „ 
An = 650. u u 650 u 
300 Lowrys = 49000 Er. Kloake. Summa 73000 Eentner 


Summa Summarum 578632 Centner 


Nachtrag zu Seite 285. 


Das dv. Podewils'ſche Syſtem ift bereit3 in Augsburg 
(60000 Einwohner) ausgeführt. Die Ausführung fteht ferner 
unmittelbar in den Städten Stuttgart und Graz bevor. Mit 
vielen Städten des In⸗ und Uuslandes follen jchließlich Unter- 
Handlungen im Gange fein. 

Zur weiteren Characterifirung des nach dem Verfahren von v. Pode⸗ 
wils gelieferten Fabrikates mögen noch die folgenden von F. Sorhlets 
Munchen publicirten Analyſen dienen. 


Poudrette erzeugt Phosphor= Stickſtoff —E — 
aus: fäure fäure zu Stid- 

2 lo lo ftoff wie 
<tiltgarter Zonnen-Inhalt . . . . 8,50 7,52 1: 2,15 
ur „ nen. 378 9,96 1: 8,60 
Sedelbergr „ , >02. 8,08 8,79 1: 2,85 
„ i Wenn. 298 9,07 1: 8,07 
Augsburger „ n ne 3,68 6,02 1: 1.64 
„ , Wenn. 842 6,44 1: 1,88 
Rünchener Latrinenflüffigleit. . . . 0,92 9,38 1:10,20 
n „ 220. 074 9,31 1:12,30 

„ " 20. 083 9,56 1:11,50 


, n 220. 108 8,89 1: 8,708 
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Diefe Zahlen find in zweierlei Beziehung von Intereſſe: fie 
zeigen einerjeit3 von neuem den hohen Dungmwerth der Podewils⸗ 
ſchen Poudrette und anderſeits die fchließliche verſchiedene Be: 
Ihaffenheit der menſchlichen Erceremente je nach der Art ihrer 
Unfammlung. Bei der Fabrikationsmethode Podewils' geht ja 
nur das Waller weg, fomit muß das erzielte Broduct genau den 
Gehalt der Rohmafje an Nährftoffen darthun. 

In den Gruben feht ſich ein Schlamm ab, welcher aus einem 
Theil des Kothes und gewiſſen Beftandtheilen des Harnes beſteht, 
und welcher in Folge defjen reicher an Phosphorſäure und ürmer 
an Stidftoff als die darüber befindliche Slüffigkeit if. Die Haupt: 
nıenge des Grubeninhaltes tft daher ärmer an Koth- und reicher 
an Harnbeftandtheilen. Es folgt hieraus, daß derjenige, welcher 
den auf pneumatifchen Wege entleerten Inhalt der Gruben für 
Düngerzwede bezieht, vorwiegend Stidftoff und wenig Phosphor: 
ſäure erhält und daß derjenige, welcher den mit Eimern aus: 
Ihöpften Schlamm abführt, mehr Phosphorfäure als Stidftefi 
und überdieß einen weniger wäſſrigen Dünger befommt. 
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Capitel VII. 
Der Eompoft. 


8. 170. 
A. Allgemeines, 


Der Sompoft oder Mengedünger ift für den Landwirth vor 
fo großer Wichtigkeit, daß er keinem Gute fehlen dürfte. Der 
Beweis für diefen Ausſpruch Tann leider noch nicht durch Die 
landwirthſchaftliche Praris voll erbracht werden, denn, wenn dies 
der Fall ſein jollte, müßten wir wenigſtens auf den bei weiten 
meiften Gütern Compoftbereitung vorfinden. Dem ift aber nicht 
ſo. Wenn auch anerkannt werden muß, daß in den lebten zwölf 
Jahren eine wejentliche Befferung in dieſer Richtung eingetreten 
it, fo giebt es doch noch viele Güter, auf denen feine Compoſt⸗ 
bereitung ftattfindet, aber noch jehr viel mehr, welche zwar Com⸗ 
poft bereiten, aber nicht in rationeller Weife, weshalb auch der 
Werth dieſes Compoftes lange nicht der ift, der e3 fein müßte, 

Der Sompoft wird auf den Gütern, auf denen derfelbe be- 
reitet wird, auf ſehr verjchiedene Urt dargeftellt; in Folge deſſen 
ft natürlich auh die Bufammenfegung und der Dungmwerth 
defielben ein ſehr mannigfaltiger. 

Der Compoſt ift durchaus Fein billiger Dünger, wenn er 
wirklich rationell dargeftellt wird, denn er verlangt viel Arbeit, 
Geſpannkraft zc., aber gefchieht feine Bereitung wie es fein foll, 
jo ift er ein ſehr werthvoller Dung für Feld und Wiefe, ja für 
legtere das befte, was für ihre Verbeflerung überhaupt, natürlich 
nahdem die Grundbedingungen für eine brauchbare Wiefe erfüllt 
find, gejchehen kann. 

Die Hauptfehler, melde bei der Compoftbereitung ge⸗ 
macht werben, befteben darin, daß 

Heiden, Düngerlehre. 11. 20 
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1. nit alle Dungquellen, welche die Wirthfchaft bar: 
bietet, benußt, und 

2. daß die Benupten nit richtig amgemwendet 
werden, und fo aus denfelben nicht ein braucdhbarer um 
wirkſamer Dung hervorgehen Tann. 

Bur Sompoft-Bereitung muß alles dasjenige, was 
in der inneren, ſowie äußeren Wirthſchaft abfällt um 
Dungmwertb bat, aber zum Theil an und für fi nicht ale 
Dünger verwerthet werden kann, oder doch mit andern Stoffen 
im Berein einen höheren Dungwerth erhält, angewendet werden. 

Unter Compoſt verftehe ih die Vereinigung aller 
diefer Stoffe zu einer fräftigen Dungmaſſe. 

Werden die oben im Allgemeinen bezeichneten Stoffe zum 
Compoſt verwendet, und ift die Bereitung und Behandlung 
defjelben eine rationelle, fo ift derjelbe für den Landmirth ein 
außerordentlich wertvoller Dung — eine Düngerfparfafie, wie 
Stödhardt ihn mit Recht nennt — und verdient dann, 
natürlih aber auch nur dann die Stelle, welche ich ihm 
in der Reihenfolge der Dungftoffe angewiefen babe. Daß der 
auf die vielfach gebräuchliche Art erhaltene Compoſt dieſe Stelle 
nicht einnehmen kann, bedarf der Worte weiter nicht. 

Bemerkt mag bier noch werden, daß der gefammte Stallmijt nid! 
zur Compoftbereitung verwendet werden darf, wie dies eine Zeit lang i” 
England gefhah und fih von da nad Deutfchland verbreitet hat; es ifi 
dies aber aud in England bereits längft wieder aufgegeben. 

Daß die Compoftbereitung au in Deutſchland ſchon längft bekannt 
und als widtig empfohlen ift, beweift eine Pleine prämitirte Schrift vom 
Jahre 1801 von B. Neumann. Derfelbe ſchlägt ald Materialien vor. 
Sägefpähne, Torf, Salpeter oder Bitriol oder Kochſalz, zunächſt für hie 
ju verarbeiten und dann nah einigen Wodhen Thon und Sand otır 
beffer Dammerde, ferner Kalt, Aſche und gebrannte Knochen zuzufeßgen. 


$. 171. 


B. Die zur Eompoftbereitung zu verwendenden Materialien. 


Bur Compoftbereitung müſſen benüßt werden: 

1. Thierifche Abfälle, wie da find Fleiſch und Einge 
weide gefallener Zhiere, Blut und Eingeweide gefchlachteter 
Thiere, joweit fie nicht ander verwerthet werden können, dann 
Knochen, Haare, Federn, Borften, Hörner und Klauen geſchlachteter 
und gefallener Thiere; ferner Engerlinge, Raupen, Maifäfer, 
Schneden zc.; dann finden bier auch die thierifchen Abfälle au: 
Fabriken vielfach die befte Verwendung. 
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2. Die verfhiedenartigften Abfälle der Pflanzen, 
wie Rartoffelfraut, Unfräuter jegliher Art, Sägeſpäne, Mais- 
folben u. ſ. w., u. |. w., dann auch Abfälle von technifchen Ge— 
werben: 3. B. von der Flachsbereitung, Malzkehricht u. |. m. 

3. Abtrittsdünger. 

4. Kehricht aus dem Hofe, den Scheunen und Wohnungen; 
ferner Abraum von den Wegen und Chaufjeen, der Auswurf. 
aus den Gräben, Schlamm u. f. w. 

5. Aſche von Holz, Torf-, Braun: und Steinkohlen. 

6. Bauſchutt und alles hierher Gehörige. 

7. Moder, Moor: reip. Torf- und andere Erde. 

8. Sauce. 

Da ed bei der Compoftbereitung durchaus nothwendig ift,. 
die Zufammenfegung und Eigenschaften der Körper, welche zu 
derjelben verwendet werden, zu fennen, fo werben wir und zu⸗ 
nähft durch Analyſen über die chemiſche Zufammenfegung der 
einzelnen Materialien Kenntniß verichaffen müſſen. 

Der wirklich gute Compoft muß bie zur Ernährung der 
Pflanzen nothwendigen Stoffe in ber entiprechenden Menge und 
im affimilirbaren Buftande enthalten, fowie auch auf die 
phyſikaliſchen Eigeuſchaften bed Ackers günſtig influiren. Das 
Hanptgewicht in Betreff der Pflanzennährſtoffe wird auch 
hier auf den Stidftoff, die Bhosphorfäure und das Rali - 
zu legen jein. 


(. Zufammenfegung der zur Gompoftbereitung dienenden 
Materialien. 


8. 172, 


1. Thieriſche Abfälle. 


a. Fleiſch. 
Rah Lehmann enthält das Rindfleifch in 100 Theilen: 
Baflrt . ».. 0... 74—80 
Zleifhfafer. » . . . 15,4—17,7 
Leimgebende Subflan; . 0,6— 1,9 Stidftoff 
Albumin . . ...» 2,2— 8,0 (= 2,862—3,656 
Krestin nn 0,07— 0,14 
ren 1,5 — 2,30 
ildfäure en 0,60— 0,68 
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gnosphorfäure ... 0,66— 0,70 
le 2222. 050 0,54 
Ratten . » » » . . 0,07— 0,09 
Chlornatrium . . . . 0,04— 0,09 
Kalterdte -. » » . . 0,08— 0,08 
Magnefa - -» >». 0,04— 0,08. 


An der Luft getrodnetes Pferdefleifch befteht nah Sou: 
beiran aus: 


Waffe -. ». » . . . 100 
Thieriſcher Subftanz . . 84,8 (Stickſtoff — 13,23%) 
Doosphorfaurem Kalt . 2,4 
Erdigen Beftandtgeilen . 2,8 
100,0 


Dies Fleifh war vorher in Dampf gekocht, wodurch ed das Fett un! 
den größten Theil der Salze verloren Hatte. 

P. Peterfen verdanken wir Unterfuhungen über Waſſer unt 
Stieftoffgehalt vom Rind, Schwein, Hammel, Kalb und Pferd; unterfudt 
wurden von je 2 Thieren die Border: und Hinterſchenkel. e Mitte: 
zahlen feiner Unterfuhungen find: 

Waſſer Stickſtoff 

Rind 78,66938,209 

Eameln ... 74,3224 8,85 
ammel2758,67 3,16 
Kalb.. 202. 78,86 3,18 
Dferd . .. 7469 3,48 
Durchſchnitt 76,21 8,27 


Huppert beftimmte den Stidftoffgehalt des Rindfleifches im Mittel 
von 89 Analyſen zu 8,301 °%/, (2,97—3,62 °%.). Bemerkt muß werden, 
A uppert nicht ganz frifches Fieiſch unterfuchte, wie dies von Peterfen 
geſchehen. 


J. Nowack“) fand in der Muskelpartie beim Rinde, Pferde und 
Hunde etwas höheren Stidftoffgehalt und zwar: 

beim Rinde (unterfuht das Fleiſch von 3 Rindern) im Mittel von 
8 Unterfuchungen 8,632 %/, (8,448—8,780 %/,); 

beim Pferde (unterfucht das Fleifh von 2 Pferden) im Mittel ven 
10 Unterfuhungen 8,768 %/, (3,631—8,972 %,)5 

und beim Hunde (Unterfuhung von 8 Partien eines Hundes) ix 
Mittel von 7 Beflimmungen 8,803 c), (8,528—4,810 °/,). 

Ferner liegen von En. Mine zahlreihe Unterfuhungen von Fleilt 
von verfohiedenen Körperftellen des Ochfen, Kalbes, Hammels und Schweine: 
vor, welche die folgenden NRefultate ergeben haben. 


*) Während allgemein, fo auch von Peterfen und Huppert, der Stid: 
ftoff durch Verbrennung mit Natronfalt beftimmt wird, hat Roma feine 
Stieftoffbeftimmungen dur Glühen mit Kupferoryb auf gasvolumetrifhen 
Dege ausgeführt, weil nad ihm die erflere Methode zu niedrige Zahlen 
ergiebt. 
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Elementarzufammenfegung. 


’ . | Sauer: 
Begeihnung bes Fleiſches. Stids Kohlen⸗Waſſer⸗ 
* Rom | om | mom Aſche FO ne 
lo %o % %je ) 





J. Fleiſch von Odfen. 


Halsflüd. . . . 4,31 | 22,16 | 8,10 | 1,41 | 64,02 
Seitenſtück .. 2,38 | 25,79 | 7,89 | 1,01 | 62,93 
Schenkel (Hintersierte) . 4,44 | 23,17 | 8,09 | 0,78 | 68,62 
Lendenfüd . . en 3,61 | 22,57 | 8,15 | 0,76 | 66,02 
Rierenftüd tn 2,62 | 26,62 | 7,68 | 1,22 : 63,11 
dunge. een 2,19 | 26,77 | 7'689 | 0,98 : 68,42 
Buaflüd. . . ... 4,42 | 21,82 | 8,29 | 1,46 | 64,52 
— F 8,06 | 23,82 | 8,38 | 0,93 | 63,81 
Scitenftüd (Entre eöte) 8,36 122,47 | 8,12 | 0,96 | 65,11 
Borderbug . . . 8,18 | 20,69 | 8,87 | 1,13 | 66,63 
Bangenfüd .. 4,18 | 18,22 | 8,48 | 1,04 | 68,08 
Stüd vom Gelenkknopf. 6,12 | 22,47 | 8,02 | 0,90 | 63,49 
Sherlendenfüd . . . 2,46 | 24,66 | 7,72 | 2,02 | 63,14 
Shwanfüd . . . 8,66 | 19,18 | 8,42 | 1,01 | 68.08 
Bruſtſtũck en 4,29 | 22,34 | 8,06 | 0,79 | 64,52 
Taude) . 2 22 6,12 | 19,61 | 8,36 , 1,51 | 64,80 
ee. . 4,52 | 21.74 | 8,21 | 2,01 | 63,52 
(Fanx-gite . 6,47 | 20,26 | 8,05 | 1,71 | 63,62 
Schwan. - 2 2 202. 2,16 | 28,79 | 8,12 | 0,88 | 66,06 
10) 1 4,98 | 28,56 | 8,01 | 0,67 | 62,88 
()\ 1,78 | 11,380 | 9,78 | 6,78 | 70,41 
u 3,88 | 19,34 | 8,51 | 6,78 | 62,04 
1 8,02 | 21,63 | 8,22 | 1,14 | 65,99 
Knohenmart - - . .. 0,06 | 69,17 | 11,68 | 2,68 | 16,41 
DT. Fleiſch vom Kalbe. 

Suflüd - 2. 2... 2,300 | 22,696| 7,984 | 1,775 | 66,245 
Halsfüd . en 2,300 [21,100| 8,470 | 1,076 | 67,065 
Rierenfüd . . .. . 2,860 | 22,160| 8,500 | 1,608 | 64,982 
Nie... 3,740 | 20,394| 8,508 | 1,250 | 66,113 
Aippenftüc (cotslette) . 2,520 | 22,616| 8,079 | 1,655 | 66,280 
Dugftüd 2,920 | 20,866| 8,576 | 1,710 | 66,423 
Salslüd. . . . . 0,970 | 18,920| 5,098 | 0,092 | 74,920 
II Fleiſchvom Hammel. 

Sammelsteule -. . . . . 1,680 | 28,836| 8,827 | 1,472 | 69,285 
Bugſtuck 1,895 | 27,817| 9,033 | 1,266 | 60,000 
— (cotelette) . 1,692 | 27,811| 9,685 | 1,620 | 69,892 
Halsftüd 0. 1,576 | 28,608! 9,518 | 1,818 | 59,086 
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Elementarzufammenfegung. 








. : Stid- ‚Kohlen: Waſſer⸗ Saurr: 

Bezeichnung des Fleiſches. ftoff ſteff | floff «de — 
. % : % 7.  %h 

IV. v. Seife v. Saweine. 
Niere... .174, 2001 2,303 | 36,150| 8,090 | 0,972 | 55,385 
Lendenftül . . .173,150f 2,520 | 34,680| 8,258 | 1,100 | 53,542 
Rippenftüd (cotelette) . .| 73.000] 2,160 | 32,676! 8,005 | 0,265 | 56,303 
Schinten. . .» » . . .169,600| 3,140 | 34,100| 8,100 | 1,140 | 58,520 
Kleiner Schinken ...441889,83201 3,700 | 34, 188 8,117 | 1,097 | 52,896 
Seitenftüd - . x . . .178,110| 2,865 | 32,090| 7,998 | 0,985 | 56,080 





Berner mögen nod die folgenden Afhen=-Analyfen von Fleifh 
verfhiedener Thiere hier ihren Plaß finden. 






Schwein.Pferd. PR A 


ie Analyfe von 4 Analyſen. 
Staffel Dieteid] Staffel | Echevaria | Weber | Ad. Jariſch 


Kali. 2.» .1 87,46 | 44,81 | 34,40 35,83 | 39,956 






3,83 

Natıon . . . 6,68 — 7.96 4,31 | 14,41 
Kalt... .I 5092| 088 | 1,99 716 | 1,80, 1,25 
Magnefia . | 2835| 211 | 1,486 456 | 3,88 | 0,65 
Eifenoryd . .I 0,96 | 0,75 | 0,27 0,33 1,00 | 8,34 
Dhosphorfäure | 39,28 | 33,06 | 48,18 42,16 ir? 74 12,32 
Schwefelfäure .| 1,77 | 3,52 090| 401 
Kiefelfäure . .]| 1,52 | 2,26 0,81 12,74 (San) — 
Chlor. . . .| 5642| 10 | 581 0,59 ss | 51,81 
Aſchen⸗Procente 

der Trocken⸗ | | 

fubftans . .| 6,02) 8,3 | 6,93 _ 7,218 0,8922 
Aſchen⸗Procente 

des friſchen 

Fleiſches. 2,20 — 8,10 — — — 
MWafler . . .1 72,63 — 177 ‚64°) 78,3” | — — 


Nach den Unterſuchungen Keil er's gehen beim Kochen in die Fleiſch— 
brühe 82 %/, über, es werben fomit %/, aller Salze ausgezogen (Ochſenfleifch. 


8. 173. 


b. Blut. 
Die elementare Zufammenfeßung des getrodneten Ochſenblutes iſt 
nah Playfatr und Böckmann: 

Kohlenſtoff 52,0 
Waſſerſtoff 7,2 
Stickſtoff 16,1 
Sauerſtoff 21,8 
Aſche 4,4 

100,0 


) Nah Shloßberger 78,2, nah v. Bibra 78,06. 
») Nah Schloßberger. 
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Die Blutaſche ift vielfach unterfucht worden; die folgenden Mnalyfen 
mögen bie Bufammenfegung der Wfche des Blutes der einzelnen Thiere 
tepräfentiren, 

Ochſen. Kalb. Schaf. Schwein, Hund. 
Roſe Dietrich Verdeil*) Verdeil“) Berdeil*) A. Jariſch“) 


Chlornatrium . 36,16 | 50,10 | 54,86 | 53,86 | 46,41 61,71 
Natron . . .1 27,08 | 12,86 | 10,89 | 13,36 6,48 14,68 














Kai.» . .110,66 | 8,72 | 10,77 | 6,61 | 20,37 3,83 
Kallerde. . .1 1,77| 1,28 | 1,72 1,06 1,55 1,25 
Magnefia . .| 0,73| 1,18 | 1,17 | 0,56 1,09 0,65 
Eifenoymb . .| 6,84 | 11,78 7,98 8,93 9,30 8,34 
Phosphorfäure.| 7,21| 589 | 7,55 | 5,10 | 12,52 12,32 
Shnefelfäure .J 0,42 | 6,04 1,27 1,78 1,54 4,01 


Kiefelfäure . -.| 1,19 | 2,06 — — — 
Kohlenſaure .| 7,94 0,58 | 8,67 | 6,72 0,52 _ 
Hihen-Procente | — | 3,64 | — — | — 0,864 
Der Waffergehalt bes Blutes ift ſowohl bei demfelben Thiere, 
wie bei den einzelnen Arten verſchiedenz bei den Menſchen vartirt derfelbe 


zeifhen 76,97 und 80,685 beträgt fomit im Durdfchnitt 79,06 °/.. 
Nach Po ggiale beträgt 


der Waffergehalt Afchengehalt 
des Dchfenblutes . . 79,61 0,87 


n Kubbluts . . . 78,82 0,10 
u Kalbblute . . . 88,52 1,12 
„ Hammelblutee . . 79,80 1,00 


lcber das Berhältniß des Blutes zum Körpergewicht Tiegen 
von. Brozeit, I. Ranke und Steinberg einige Angaben vor: Bei 
Kaninhen fand Brozeit das Berhältnig = 1:156,9, Ranke im Mittel 
= 1:19,4 (1:13,56 Meine Thiere bis 1:30 große, fehr fette Thiere); 
Brozeit: bei den Kagen = 1:13,35 Steinberg: bei den Hunben 
und zwar ganz jungen 1:16,2—17,8, erwachſenen 1:11,2—12,5; Ranke 
= 1:14,7 und legterer bei Katzen — 1: 21,4***). 


8. 174. 


c. Rnoden. 


In Betreff der Zufammenfehung der Knochen verweiſe ich auf das 
Kapitel „die phosphorfäurereihen Dungmittel.” 


d. Haare, Borften, Wolle. 


Rah Scheerer ift die elementare Zufammenfegung der organi- 
den Subftanz der Haare xc., wie folgt: 


*) Mittel aus 2 Unterfuhungen. 
„) Mittel von 4 Unterfuhungen. Die Afhenmenge bezieht ſich auf 
ftiſches Blut. 
9 Weitere Angaben hierüber betreffend unſere Hausfäugethiere: 
Deine Statik des Landbaues (Düngerlehre Bd. III.) pag. 160 u. f. 
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el 00.0... 50,65 
Woafferftoff . . . 6,41 
Sti ‚64 


O “ eo o o ® . 17 
Sauerftoff und Schwefel 25,30 
Elementarzufammenfegung der afchefreien Wollfafer nah Märder und 
E. Schulze: 






Rambouillet- 
Boliblutfchafe 
e |s|a|ls || 8 
Kobtenfof © 2 0. .|149,26 | 49,49 | 49,67 | 49,89 | 49,48 | 50.46 
Waflerfief - - - . . 1 7657| 7658| 7286| 7386| 7109| 7,37 
Stf . -» . . . .118,86 | 15,55 | 16,01 | 16,08 | 16,54 | 15,73 
Schwel. . .» 2 2. .1 866 | 3,73 | 3,41 | 83,57 | 3,69 | 3,48 


Sauetftff - 2. . 12866 | 28/66 | 28/65 | 28,10 | 24,00 | 21,01 
Afche ber Wollfafer . . . | 6,08 | 0,11 | 0837| o2&| 0,19| 0,33 


Der Schwefelgehalt nah v. Laer 5 9. Der Aſchengehalt 
nad demfelben zwiſchen 0,54 (braune) und 1,85 (rothe) ſchwankend. 

Hauptafhenbeftanbtheile der Haare nah Baudrimont find: Kieſel⸗ 
ſaure, Kalie und Ratronfalze, phosphorfaurer Kalt (!,—Ys der Aſche 
und Eiſenoxyd. 


Wolle von Landſchafen 





e. Hornjubftanz. 
bol ag Mulder ift die elementare Zufammenfehung derfelben dir 
olgende: 
Pferdehuf: Kuhhorn: 
Kohlenſtoff. 51,41 61,08 


Safferhof en. 6,86 6,83 
Stidf .- - - . 17,46 16,24 
Saumfoff » - . . 19,94 22,51 
Schnwefl. . » .. 423 8,42 


Aſchengehalt gegen 1 °/.. 
f. Maikäfer. 
Die Maikäfer beſtehen nach Stockh rdt (J.) und von Wolff (HI.) aus: 


Waflerr . . . 66,80 70,45 
Betten De. . 880 2,18 
totein . - » 18,66 
Chitin Tg 
de. . ». 1,40 2,80 
Stödhardt berechnet gerad den Dungmwerth eines preußifden 
Sheffels (40 ®) zu 80—100 A. 


g. Schneden, Engerlinge, Würmer u. f. w. 


Das Gehäufe der Schneden befteht vorherrfhend aus Lohlenfauren 
Kalte; ebenfo die Mufchelfchalen und die Panzer einiger Eruftaceen. Uebet 
die Zufammenfegung der Thiere felbft, ſowie der Engerlinge, Würmer zc. liegt 
bis jeßt die folgende Analyfe von Weigelt vor. Die Subflanz derfelben it 





⸗ * N 
wvr * c > 


u in N .. ' 
o 
10mm ı / 
CALir Sau —i 
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ſtickſtoffreich und deshalb zur Düngung und vor Allem zur Anwendung im 
Compoſthaufen fehr geeignet. 
Rach Wide ift das Gehäufe und ber Schalendedel von Helix po- 
matica (Weinbergsſchnecke), wie folgt, zufammengefekt: 
Gehäufe: Dedel: 
Koblenf. Kat . . » » . 96,07 86,75 
raue nein 0,98 0,96 
Phosphor al n . u 6,36 
Eifenorpd _ 085 018 
Kiefelfäure .. . 1,15 0,85 
Organiſche Subftanz . . . 0,895 6,42 
100,00 100,00 
C. Beigelt fand die Zufammenfegung der Weinbergsfhnede in 
der Zrodenfubftanz, wie folgt: 
Droteinkörper ee 20 n 0. 52,88 


St. . . . 5,86 
Sonftige organ, Stof .. 28, 14 
Kalkerde . . .. 4,02 
Maganefa -. ». 2 20. 0,68 
Kali. 2 2 2 een. 114 
Ratron. . . . . 1,9 

bosphorfäure . 2,20 


and und Untösliches” . 0,67 
Kohlenfäure und Berluft . . 2,61 
100,00 

Stilfof . . . 2008460 


Die Schalen enthielten 97,5%), topfenfauren Kalt. Weigelt giebt 
dann noch an, daß 100 Stüd 1098,8 Grm. mogen und auß: 


18,01 °/, Schalen, 
11, 849%, trodnen Thieren, 
und 70, 15%, Waſſer 
beftanden. 


8. 175. 


2. Abfälle von Pflanzen. 


Was die Zufammenfehung der verfchiedenartigften Abgänge 
der Culturpflanzen anbetrifft, die bei der &ompoftbereitung An⸗ 
wendung finden, fo bedarf es hier fpecieller Analyfen derjelben 
nicht, da der erfte Band das zur Kenntniß derjelben nothiwendige 
Material Hinlänglich enthält. 

Für die Kenntniß der Bufammenfegung der häufig vor» 
fommenden Unkräuter find auf der folgenden Tabelle eine An⸗ 
zahl von Analyfen zufammengeftellt. 


Munalpyfen einer Anzahl von Unkrautern. 















rundo 4. @ 0 ono- | 
Arum |Psonimaave nium nium |podium gnious Obrysan-, 
macula-|?aria. Halm- elau- | olau- |album. | Autus. Pi um 
tum, | oder Sand: |Oarduus|; olum. | cium. Ge⸗ —8 sogeium.| € or). 


@emein,\hafer dv. Bor-|aonulis.| Schöl. | EchöL- | meinfter —8 Ener: Loden: 























Brühnd.| Ganze m. Seife) Difter. | fraut, | Fraut, | @änfe: fume. 

p Aron Ganze | Ganze 

e.| Pflanze, Blätter üb a. :/Q, 1 . & 

Bitange.| Plans Blätter. der Erde ab: Br cn da Pflange.| Pflanze. alanye. 

qelanikten. Stengel. Samen. — Ander⸗ Under. Under: 

_ ı C. Rode. W. Wide. | Bölder. S. Cloez. C. Cloez. Luylen. fon. ſon. fon. 
Baffergebalt . » . . „177,38 | 88,48 | 73,86 | 8800| — — -| - | - | — 178,10 | 70,56 
-Afchengeh. d. frifh. Subflanz | 5,00 | 4,60 | 2,66 — — — — — — — 1860 — 
Aſchengeh. d. Trockenſubſtanz; — | 27,88 | 9,75 | 10,12 = — 4,68 | 9,82 | 18,19 | 85,84 | — — 

& — — — 

Sucſoff . .. — —— 

8 100 Theile der kohlen⸗- und ſandfreien Aſche enthalten: 

u Ki. 22200002] 8,62 | 18,21 | 88,89 | 16,76 | 29,81 127,40°)| 16,60 | 7,99 42,21 | 2,86 | 30,93 | 21,34 

a Natron . 2 220. 4,88 | 32,98 | 11,12 | 864 | 402 | — lızas| szel — [2754| 9,39 | 10,18 
Kalderde - - =» 2 2 = .152,02 | 8,03 | 7,79 | 28,72| 16,51 |a1,44 | 82,74 | 52,07 132,28 | 7,69 | 19,91 | 21,09 
Magnfa - 2... . 8,74 | 4,98| 820| 8583| 8,98 | 440 | 3,79| 8,11 | 5,62| 3,04 | 4,81 | 7,61 
Eifnord . 2... 1,64 | 0,77| 8351| 229| 1,39 (| 90, | 0,98| 7111 304| — | 444 | 3,66 
Thonerde.e - . . — 1,37 | 2,77| 0, 16 — — — — — — — 
Manganıryd . . . . — — — 0,60 — — 0,02 | 0,96. — — — — 
Phosphorfaäure. » .| 2,84 2,67 8,84| 6827| 694 | 5,56 | 2,71 16,37 | 6,27| 4,50 8,20 7,68 
Scähmweielfäure . . . . — | 8381| 818| 526 | 8,62 | 2,92 | 6,65) 1,08 | 8,86 | 4,13 | 8,58 | 8,68 
Kiefelfäute » . » . . .Tıs11| 8324| 717] 8381| 18,465 | 8,50%) 4,77 | 3,76 | 1,30 | 2,88 | 4,12 | 4,74 
Kohlenfäure. . » » . — 8,97 | 4,68 | 17,54 752 112,07 — — 21,88) — — — 
Chlor. 2 22.0. 2,48 |29,73| 6,01 | 1,46! 1001 | — |19,97| 0,88 | 6,59 | 15,53 | 12,49 | 7,72 

«4 — — — — 

3 1) Und Chlorkalium. *) Und Sand. 
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6. Subftanz 








Aſchengehalt der Trodenfubftanz — 


Stickſtoff 


Kali. .. 
Natron . 
Kalterde . 
Magnefia 
Eiſenoxyd. 
Thonerde . 


Manganorpd . 
ee 


chwe 
Kieſelſaͤure 


elſaͤure 


Kohlenjäure . 


Chlor . . 





1) Und Schwefel. 





uam] Benesto | Menenio |mrrenz| Aenssio | mens | "an" | mai. | Banattsge 
"Bem. vornalis. vernalis. HR Wem. Kreup- 3 Gemeine cum her 
Busen — Beat. 33 traut, | Sereußfraut, Fr erzut: ropons. Ouflattig. 
anze Ganze & ® berblätter „u. 
Pflanze.) Wurzel. Kraut. | Pflanze) wlan ande | Murzeliim | Duede. | „Banze 
fon._ IR. Heinrib.IR. Heinrich. fon. | Underfon, | Underfon. | Klindfiet. TWdlder.| Anderſon. 
86,03 | 77,89 82,12 | 8045| 88,47 78,86. — .— | 86,66 
1,01 — — 2,01 1,45 5,04 — — 2,18 
4,11 2,31 — — — — — — 
00. 0323| — — | 0858| 028 | 0,24 — — 0,831 
100 Theile der kohlen⸗ und fandfreien Afche enthalten: 
2. 133,93 | 80,67 82,70 |19,72 29,85 39,91 6,06 |10,0% 28,24 
0. 7,91 6,61 1,68 | 7,69 18,54 6,89 2,71 7,46 2,36 
“0. 118,36 9,49 20,40 133,71 16,11 14,57 17,65 | 5,58 21,10 
0.1 9,56 8,42 4,48 | 3,62 6,69 4,58 5,15 | 0,04 8,86 
0. 8,52 8,98 2,77 3,75 246 2,98 23,40 12.40 1,02 
. ® — — — — — — — ' — 
0. — — — — — — 14,702)1 — — 
.. .163801 11,02 8,93 112,18 7,63 8,34 — 9,88 4,44 
0. 7,82 2,60 4,05 14,07) 6,32 10,74 2,63 5,33 26,55 
20.1 2,89 8,18 8,94 | Spur 3,08 1,68 27,84 124,92?) — 
oo... — 25,61 17,00 — — — — 6,80 — 
0 +. 111831 8,88 6,29 7,80 12,08 18,97 0,46 2,03 7,83%) 


2) Manganoryduloxyd. 9) Und 17,50 Sand. *) Und 1,29 Schwefel. 





Aualyirn einer Minzabi vun Unfpräutern. 
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Analyfen einer Anzahl von Unkräutern. 

rtica dioica*). Urtica dioica*). 

Große Neffel. | Große Neſſel. 
Stengel. Blätter. 
Anderfon. Anderfon. 





Baffergebalt - - - 2 2 2 2. . 82,06 75,66 


Aſchengehalt ber frifhen Subftanz . . 1,66 434 
Aſchengehalt der Trodenfubftann. . . — — 
Stickſtoff.... .. 034 | 0,92 
100 Theile der kohlen⸗ und fandfreien Afche enthalten: 
ren . 48,91 15,16 
Natron . 2 2 2 nen . 2,76 2,08 
Solleree- 2 2. 2 20 20,08 86,40 
Magnfa » 2» 2 2 0 2 6,89 8,43 
Gibeno®d > 2 2 2 2. 8,14 6,40 
Thonerde. V — — 
Manganordd. 0... — — 
Phosphorfäure. - - - > 2 2 2. 5,88 10,30 
Shwefelfäute . » » 2 2 6,13 10,58 
Ktefelfäure -. » » . . rn — 8,06 
Sohblenfäure » > 2 2 2 00... — — 
Si 9,98 8,34 


*) Stengel 47,48 °],, Blätter 52,52 °/,. 


$. 176, 


3. Abtrittdünger. 
Die Zufammenfegung der menschlichen Exreremente ift im 
VI. Kapitel dieſes Bandes beiprochen, fo daß hier nur auf das 
dort Angeführte verwieſen zu werden braudt. 


8. 177. 


4. Kehricht vom Hofe, den Scheunen, Wohnungen, Abraum von den 
Begen und Ehaufleen, Auswurf and den Gräben, Schlamm ıc. 


a. Kehricht vom Hofe. 

Der Hof muß, wenn er proper erhalten werden foll, was 
bei jeder ordentlichen Wirthichaft nothwendig ift, öfters gefehrt 
werden. Dies Gegen des Hofes empfiehlt fich, einem Urbeiter 
wöhentlih einmal in Accord zu geben. Das hierbei Zuſammen⸗ 
gebrachte findet zunächſt am beften feinen Pla in dem Eompoft- 
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haufen; e3 befteht aus den Ercrementen der Thiere, aus Stroh, 
Spreu u. dergl. und Erde; daß fomit ber Dungwerth diejer 
Maſſe ein gar nicht unweſentlicher ift, bedarf des Beweiſes 
weiter nicht. 


b. Kehricht aus den Scheunen, Futterböden x. 


Beim BDrefchen und Reinmachen des Getreides fällt eine 
Maſſe feinen Staubes® ab, der hier größtentheil3 pflanzlichen 
Urfprungd (Unkrautſamen) ift und fi) deshalb natürlid zur 
Düngung für Pflanzen fehr gut eignet. 

Schmerz berichtet, daß er bei der Uebernahme der zweiten Birk: 
KHaftehätfte in Hohenheim eine Menge Staub von den Heu= und Frudt- 
boden, fowie vor den Scheunen ganze Lager von verrottetem Abdruſckt 
von Raps und Getreide ererbte. Als er hiervon zunädft eine Probe in 
einen Jauchenkaſten werfen tieß, mar der ganze Haufen nad 10—14 Tagen 
nur ein Leben unzähligen Gewürms und rod fo, daß es alle Borfteflr. 
überftieg._ Der Beweis der Güte fprach fi alfo für zwei Sinne aus. 


c. Kehricht aus Wohnungen. 


Der Kehricht aus den Wohnungen Hat meiftend nur einen 
geringen Werth, leistet aber im Verein mit den anderen Mate: 
rialien ebenfalls das Seine. 


8. 178. 


d. Ubraum von den Wegen. 


Auf den Wegen finden fich einerſeits Excremente der ver 
Ihiedenften Art, dann Stroh zc. Der Abraum von den Wegen 
wird ſomit aus diefen Stoffen, fowie aus feinem Thon⸗ un 
Sanbiheilen beftehen und deshalb als Dünger nicht zu ver: 
achten fein. 


e. Ubraum von den Chauſſeen. 


Außer den Mbfällen von Thieren u. f. mw. befteht dieſer 
Abraum aus dem feinen Chauffeeftaube, weldher, wenn die 
Chaufjee nit aus reinem Quarz erbauet, was ja felten ber 
Hall ift, die feingemahlenen Mineralien, die zum Bau der 
Chaufjfee gedient Haben, repräfentirt; die zum Bau ber br 
treffenden Chauſſee benußten Gefteine find Leicht erfennfid. 
Meiſtens dient Granit, Bafalt, Syenit, Porphyr u. ſ. w. alt 
Material; alle diefe Gefteine enthalten Alkalien, alkaliſche 
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Erden u. |. w., und fomit geben wir unferm Boden durch den 
Chauffeeftaub diefe foeben genannten Pflanzennährftoffe*). 

, Um einen Beweis für das Obengejagte und zugleich ein 
Bild von der Beichaffenheit des StraßenfehrichtE zu geben, 
mögen bie folgenden Analyſen hier Platz finden. 

1. Wander unterfuhte den Abraum von einer Straße in der Nähe 
ven Bern.. 

2. Peters den Straßenfhlamm einer mit Granit gepflafterten 
Chauffee in der Nähe von Schmiegel (Pofen), nahdem im Frühjahr der 
Schnee aufgethaut war. 

3. 3. Breitenlohner analyfirte einen Straßenabraum, gebildet 
aus zertrümmerten unb zerriebenen Bafaltfchotter untermifht mit Exere⸗ 
memten von Pferden. 

4. Bon K. Bogt liegt eine Analyfe eines bafaltifhen Chaufferftaubes 
vor. Der zum Steinfihlag benugte Anamefit war im Herbft des Vorjahres 
aufgebraht worden; die entftandene Staubmaffe im Februar in Haufen 
gebradit und die Probe im März entnommen. 





1. 2.83. 4. 

WVaſſeer.... 2 0 20.14 1001) — 10,04 8,14 
Organ. Subflan . . - » » .| 7,21 | 11,66 | 1,86 8,45 
Eifmoryd . 2000200 ..11147| 4442| 5,16 12,24**°) 

Eifenorydulorybd 
Ihontde » 2 2 2 2 000001] 495 | 2,87 | 13,97 6,07”) 
Ralkerde - © 2 2 2 222.1 784 | 0,81 | 2,70 4,25 
Masnfa -. . 2» 2 2 2.0.4 0947| 0,09) 0,11 1,60 
ern | 0,05 0,12 | 0,59 1,00 
Ratron. ! 0,20 ı 0,64 1,69 
Serheelure . 22002200 .1 051 | 0,69 | 0,02 0,08 
Shwefelfäure - © > 2 ©. +1 067 | 0,25 | 0,07 0,62 
\ Gyps 
Kieſelſaure....11,790 2,22) 0,24 29,07**) 
Kehlenfäure. . . » ©» ...1 5881| 0,59| 0,771 — 
Chlorrr... — — 0,27 — 
Unlösliches (Sand, Thon zc.). . 157,76 | 76,08 | 73,71 32,70***) 
Stiäff. - - = 22 2.0.1 021) 0,48 | 0,24 0,059 


Daß in dem in Säuren Unlöslihen noch reichliches Material für 
weitere Entſtehung von löslihen Alkalien u. f. m. enthalten ift, bedarf 
nur erwähnt zu werden. 

Als ferneren Beweis für den Werth des Chaufferabraums und zus 
Jeich als intereffanten Nahmeis, wie Leicht wirklich Gutes auch bei dem 
Heinen Sandwirth Eingang findet, führe ich noch das Folgende an. Als 
die Akademie in Waldau gegründet murde, mußte bit Chauffeeverwaltung 
für die Fortfhaffung des Abraums Leute und Wagen ftellen. Die 





) Siehe Bd. I. pag. 3871 u. f. 
.) Erhalten durch Aufſchließung mit kohlenfaurem KalisRatron und 
alußfäure. 
») Als grobkörnige Erde mit 1,85 org. Subft. bezeichnet. 
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damalige Adminiftration, ben Werth diefer Dungmafie kennend, erbot fie 
dann, das Wegfahren des Abraums, wenn die Chauffeevermaltung die 
Leute ftellen wollte, felbft zu übernehmen, morauf gerne eingegangen wuttt. 
Rah Berlauf einiger Fahre unterließ die Chauſſeeverwaltung aber cut 
das Stellen der Leute, fo daß derjenige, der den Abraum haben welt 
ihn auf feine Koften zufammenbringen und fortfahren laſſen mußte. Einige 

ahre fpäter genügte das alleinige Stellen von Leuten und Wagen nicht mıtt 
fondern e8 mußte noch die Erlaubniß zum Kortfhaffen eingeholt werter. 
da fich mehrere Bewerber um denfelben gefunden hatten. Wer waren du 
andern Bewerber? Meiftend die Meinen Befiter des Dorfes. 


f. Der Auswurf aus Gräben. 


In den Gräben läuft von ben Feldern und Wegen be 
Negen- reſp. Schneewetter das in dem betreffenden Waſſer Ge— 
löste und Suspenbirte. Die Beichaffenheit bes von den Wegen 
auf dieſe Weife Wblaufende ift vorher im Allgemeinen darıt: 
terifirt; die Beichaffenheit des von dem Acker Ablanfenden 1 
nach dem Ader und beffen Dungzuftand eine verjchiedene. Tab 
aber alle diefe Maſſen theilweife vorzüglichen Dungwerth haben, 
beweiſt die oft fo üppige Vegetation, welche man in den Gräben 
antrifft. Hieraus folgt, daß das aus den Gräben Ausgeräumte 
mit den Pflanzen und bem von ben Seiten abgeftocdenen 
Hafen ein vorzügliches Deaterial für die Compoftbereitung 
fein muß. 

Die folgenden 2 Analyfen von Th. Stegert mögen zur Charal: 
terifirung des Grabenausmurfes dienen. Die Analyfenzahlen zeigen dit 


Zuſammenſetzung des von Kies mit Grand, ſowie groben organifdr: 
Subftanzen befreiten Schlammes. 





Grabenfhlamm von eine 
mit Grünftein geſchotterier 


traße. 
I | D. _ 

Waller: 2 2 2 ren 5,05 5,35 
Drgan. Subflan - » » 2 2 2 2 2. 18,79 13,39 
Eifenorgyd und Thonerbe. -. . 2... 9,46 11,29 
Kallrde > 0 0 0 nn 1,25 0,77 
Talkerdee.. 0,49 03% 
| 7 0,40 0,51 
Natron. . 2: VL 2 2 2 nn. 0,13 0,18 
Dhosporfäuue » > 2 2 2 nen... 0,45 0,50 
Schwefelfäure, Spuren von Chlor und Kohlen= 

fäure:Berluft - - > 2 2 0,77 0,58 


Sand und Thon. 63,21 67,09 


— — 
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g. Schlamm aus Flüfjen und Teichen. 


Die Entftehung des Schlammes in Flüffen und Teichen ift 
denjelben Urſachen, wie die deſſelben in den Gräben zuzu- 
ihreiben, nur mit dem Unterjchiede, daß zur Bereitung jenes 
oft viele Jahre gedient haben, während dieſer in einem Jahre 
entitanden ift, da das Ausräumen der Gräben, wenigftens in 
rationell geleiteten Wirthichaften, jährlich erfolgt. 

Die nachfolgenden Unalyfen von Fluß- und Teichſchlamm 
\ollen ein Bild der Beichaffenheit des Schlammes geben. 


Analyfen von Flußfhlamm. 


diußſchamm gus 
er Wurm 
Saal: — Aachen in der Nahe 
ſchlamm. au Rob fh von KleinsTierd- 
on Lobont. dorf in Fängen 
angefammelt. 
Reichardt. |Breitenlohner. Rt. Pott. 


Bafler. © > 2 11,600 — — 
Org. Subflan3 . -. . . „| 6,248 — — 
Eiſenorpdd.... 211200) 5,06 — 
Eſenorydul.. .. — — — 
Zhonetde - » 2 2 2.2. | 0,800 8,01 — 
Kalkerde.. 85831 1,09 0,66 
Maynefia-. . - = 2.0.7] 1,06 0,81 0,15 
Kalle ern .. 0,66 0,28 
Malton. 2 10,870 )| 009 0.08 
Phosphorfäurer . - » . . | 0,270 Spur 0,37 
Shnmeflfäue -. -. » .» .]| 012 0,09 0,51 
Kıefelfäute > > 2 0 2. 0,580 0,85 6,11 
Kohlenfäure . © - 2... | 5,27 0,74 


Chlor . . . . ⸗ 0 ⸗ — — 
Unldeliches (Sand u. Thon ⁊c.) — 79,14 74,25 
Ztidfto 0 « 0 . 0,1 10**®) — 


Da der Schlamm aud direct zur Düngung angewendet wird, fo 
muß nod hervorgehoben werden, daß in demfelben vielfah Eifenorybul 
und Schwefeleifen enthaltend find, weshalb ein längeres Liegen deflelben 
an der Luft vor feiner Anwendung geboten ift. Compoftirung mit Kalt 
it hier fehr zu empfehlen. 





*) Außerdem noch Manganoryduloryd 0,380. 
” Und Chlornatrium und Chlorkfalium 0,086. 
») Und Salpeterfäure 0,06. 
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Analyſen von Teichſchlamm. 








© e&ögle £le „= lammabfaß ger 
E55 Shlamm Schlamm | Shlamm ES PESN|E5 an aus d. Teichen Schlamm 38* 
&| aus einem) aus den | eines |° „|, O0 ® 22 |im Vichtring⸗ aus den |59 
325 | Teiche in | Telen Telches von 3 [Er „|E 8 dauſer Part Teihenvon| - 5 & 
3°5 Dfls |Grünau b.| Tartaren, EP E88 5.89 durch Stein: Eee 5358 
SAV| preußen. Chemnitz. Darkehnen. 5258343 a8 | tohlengruben- kirch, Kreis] 2.5.5 
520 O0 5 wäfler —D Lauban. IS 55 
Peters. Heiden. | Stegert. | Pincus. |Pincus|Pincus.|Pincus. neben er. | E. Güntz. Voigt. 
Waller. 2... — 5,63 70,87 13,21 18,24 | 6,22 | 21,00 — — 
Org. Subftann . „112,00 | 7230 474 1412 | 34,74 | 37,32 | 66.62 —_ | 102 (en 
Eifenordd -. « : 1 — 3,64 2,65 096 | 1,8) 221 | 0,98 
u. Thonerbe u. Thonerbe u. Thonerbe ij ' . 8,76 0,89 2,84 
Thonerde . 1— — — — 1,25 | 0,23 | 1,07 -- — | — 
Kaiterde 117,401 121 0,09 461 | 7,71) 16,34 | 4,01 1,86 0233| 03832 | 047 
Magnefi en 0,20 0,06 0,16 025 | 0,34| 0,64 | 0,24 021 051! 046 | 0,10 
Kal 9 }1,00 0,17 0,06 | 0,238) 0,56 | 0,04 0,42 0837| 009 | — 
atton. . 2... — 0,08 0,02 0,21 | 0,45 | 0,04 — 0,20 made — 
o8phorfä .. 13 
Saneefiun. . 33 os | 000 | oe 313 331 333 - 933 om | 
Kiefelfäure. - . I — 8,67 _ 0,09 | 1.12] 0,52 | 048 —_ 4,67 10,89 — 
raue .. 1 — — Spur 8,25 9,67 6,67 | 0,99 — — 
1 — — — — 10 — 0,02 — — — 
Untstiches (Sand u. il Spur 
bon c.) . .. — 10,68 21,10 2,658 | 29,06 | 23,41 | 3,68 — 82,09 70,23 ,59,73* 
SE . 00 — 0,26 2,59 | 1,76 | 1,57| 1,66 0,86 030) 045 08 
a mmonia — — — 0,19 0,11 | 0,06 | 0,10 — — — — 


*) Und Kiefelfäure. 
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3. Aſche von Holz, Torf, Stein- und Braunkohlen. 


Der Werth diefer einzelnen Afchen ift ein jehr verjchiedener. 
Um werthvollſten und zwar ftet3 von hohem Werthe ift Die 
Holzafche, deren forgfältige Sammlung deshalb nicht genugfam 
empfohlen werden kann. Auch der ausgelaugte, bei PBottafchen- 
Tarftellung, reſp. bei der fogenannten Laugenbereitung ver- 
bleibende Rückſtand, hat noch hohen Dungwerth: er befteht vor 
Alem aus phosphorjauren und Tohlenjauren alkalifchen Erden 
und Fiefelfäure. Die Menge der Löslichen Salze beträgt je 
nah dem Holze 10—20 %. Die reine Holzaſche ift natürlich 
auch ein vorzügliches directes Dungmittel. Beim Preife des 
Hectoliters von 80 — 125 Big. kaufen wir in derjelben das 
Kali und die Phosphorſäure am billigiten. 

Die Zufammenjegung der Torfaihe und jomit auch ihr 
Dungwerth ift außerordentlich verſchieden. Hauptbeftandtheile 
derfelben find meiſtens kohlenſaurer und ſchwefelſaurer Kalt, 
dem fih Häufig noch Eifen in bedeutender Menge zugefellt. 
Vielfah ift aber auch der Gehalt an Phosphorfäure und Kali 
an nicht unbedeutender. Die Analyje allein kann über den 
Werth der betreffenden Torfaſche enticheiden. 

Die Aſche der Braunfohlen ift meiftend noch werth- 
ojer, al3 die des Torfes; auch hier finden wir vor Allem 
kohlenſauren und fchwefelfauren Kalt mit Eifen. 

Am geringften ift der Werth der Steinkohlenaſchen. 

Die auf den folgenden Tabellen verzeichneten Analyjen 
mögen zur näheren Drientirung und Beftätigung des Obigen 
ienen. 


21* 
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Analyien 
2 8 
u eu * =. 2 
zo |l|S3.o 2 2 o = 2 
Name der Bum. |Em|222s2| & 5 |s|$ 
55 & 5 * 


Bude (Fagus silvatica) |0,460| 0,863 | — |89,274| 10,843] 13,499] 2,215 
— |319 |ıo6 | 6 | 18 





Bude (Fagus — 7, 4 — 2,30 20,003 0,40 | 632 — 
Kiefer (Pinus silvestris 0, 797| 0,664 | — |45,291] 8,849| 12,975] 1,55% 
Eiche (Quercus robus) . 10,57 | — — [75,45 | 4,49 | 8,48 | 5,61 
Man⸗ 
gan⸗ 
Weißbuche (Carpinus Be- oxyd 
tula) 22222 00. 012 | 3848| — |s2,28 | 8,48 10,68 | 2,54 
Rothtanne (Pinus picea) |0,80 | — | — [44,98 | 8,56 | 11,50 | 6,43 
Man⸗ 
ganz 
oxyd 
Sarche (Pinus larix) . . . 13,12 | 18,51) — |27,09 24 61 16,24 © 
£inde (Tilia europaea) . |8,42 | — — 181,60 | 4,88 | 37,84 | 5,8 
Ulme (Ulmus campentris) 0,86 | — — 147,80 | 7,71 [21,92 | 13/72 
Birke (Betula alba) . 2,25 | 2,95 | 0,60 | 36,25 6,43 8,66 | 1,10 
Zanne (Pinus picea)*). . 840 | 0,41| — | 25,81 8, 8 | 3,16 | 2,# 
Weide (Salis?)....... — — — 1345| — 4,55 | — 
Käuflihe Holgafhe . . . . 1,51 | 0,02| — |16,62 | 1,59 | 4,27 | 0,08 


*) Gekaufte Aſche, angeblich Buchen⸗, refp. Tannenafche. 
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einiger Holzaſchen. 





es |&eldelz Hides Dramen 3 
Ze |SE| SE) € es amen der 
—— SE Ghlor (Sand, Bemerkungen | Ynalptiter 
3 |9 |& & Kohle) 
| 
| Durchſchnitt aus 
den getrennten 
Analpfen von | Meyer und 
8,652] 0,666| 17,772] 6,677] 0,076 | — Scheitholz, Vonhauſen. 
31 |09 — 11,9 — — Prügelholz und | Th. Dietrich. 
1,92 1,78 | 16,44 | — — 33,176Reisholz, welche Wagner und 
7,274 1,421 17,973] 3,418) 0,069 | — legtere bei der | Ruppredt. 
| Buche ohne Laub] Meyer und 
und bei der | Bonhaufen. 
Kiefer mit 
Nadeln. 
3,46 |1,16 | — |0,96 | 0,01 — Nach Abzug der Kleinſchmidt. 
Kohlenſaure, 
Sand ꝛc. 
10,74 1,62 — 14,97 | 0,40 — ebenſo. Schulze. 
5,991 — — 12001| — — ebenſo. Hertwig. 
Chlor⸗ 
nafrm. 
3,06 | 1,68 — 1383,60 | 0,92 — ebenſo. Boͤtticher. 
Chlor⸗ 
natrm, 
5.12 15,60 | — — 11,51 — ebenſo. Hoffmann. 
364 1288| — |307I| — — ebenſo. Wrightſon. 
3,99 0,97 25,22 | 12,23) — — — C. Wittſtein. 
2,42 1,32 20,72 |6,18 | 0,14 31,24 — E. Heiden. 
25 | — — — — — — Wagner und 
Rupprecht. 
185 1,34 12,24 181 1,49 | 22,67*)| *) Hierzu gröbere| W. Wide. 
Subftanzen Lehm 
und Holztohlen 


84,85 pCt. 
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Analyfen einiger Tori, 


Kal 


Natron 


füure 


Phosphor 





Torfafche aus Rathenow . 
do. aus Friefach 
do. aus Kafll.... .. 

do. aud Hamburg ..... 


do. aus Oftpreußen ... . . 
do. eines leichten Moos⸗ 
torfes aus Canton Zürid 
do. zwifhen den Städten 
Ludenwalde u. Baruth, 
auf Flugfand lagernd. . 
Braunkohle v. Großprießen 
(Elbe) .... 20002. 
Aſche von Brauntohlen.. . 


do. der Halle’fhen Gegend 


Aſche von Steintohlen des 
Dlauen’fhen Grunde . 
Aſche von Steintohlen von 
St. Etienne 


Steintohlenafde . . . . . 


Steintohlenafhe aus 
einem Steintohlen- 
beden Frankreichs 


. NEWS. 


do. von Saarfleintohlen 


Braunkohlenftaub .... . 


*) Und Sand und Thon. **) Und hygroskopiſches Waſſer. 








6,88 | 0,90 
22,28 | 1,14 
71,29 | 1,73 

488 | 2,14 
en 
9,40 
8,02 | 18,06 
en 
46,7 
20,67 | 1,28 
5,36 | 2,93 
DE | mn — 
10,36 

86,00*) — 
16,0 | 5,0 

Säne 
Alen 
15,83 | 1,75 

220 — 
3890| — 
2400| — 
8300| — 
316001 — 


46,73 | Spur 
83,32 | 1,656 
5,81 | 0,69 
14,74 | 24,36 
36,96 | 2,26 
16,64 | 1,12 
88 | 02 

5402| — 

11,75 | 4,57 
21,02] — 

— — — 
Kohlenſ. Kalt 
u. Magnefia 

6,20 

6,0 8,0 

2965 | Spur 
12,90 | 1,37 
7,70 | 0,90 
2,20 | 1,26 
14,30 | 0,95 
7,90 | 1,44 
10,10 | 8,74 


0,85 | Spur 3,55 

















051) 060 18% 
0,158 | 0,50. 62: 
3,64 | 5,73. 3,8 
| 
3,62 7 2,1 
1,08 | 10,65; 2,3 
01 101105 
1,67| 1,86 — 
1,49 | 1,17, Zr: 
0,27 | 0,27 0.2 
Spuren | = 
| 
133| — ,1& 
— | — 118 
— | iie 
— — 109% 
— — | 
— — 1,28 
109) — ‚In 
01| — 0% 


Zufammenfegung der zur Compoftbereitung bienenden Materialien. 327 


Braun- und Steinkohlenaſchen. 





Schwefel⸗ 
fäure 


Kohlen: 
fäure 


1144 | 17,12 
5,23 | 18,27 
1098 | — 
14 | — 
826 | 14,67 
3,64 | 1,08 
01 | 70 
15,54 | 18,61 
9,77 | 2,68 
— — 
24,38 


5 10,73 


Edmvelel, ge 
j 
rei a Bu 
u u | 
58 
BE 


(nme) — — — — — 


1,93 
1,89 


9,86 


Unlös: 
s liches Namen ber 
5 |(Sand, Bemerkungen Analptiter 
Kohle) 

0,64 | 14,42 | Afche: 8,18 pt. 

Reaktion alkaliſch 
0,21 | 12,62Aſche: 8,91 pCt. 

Reaktion altalifch ) Jackel. 
0,06 | 1,78 |Afhe: 18,27 pCt. 
2,07 |20,72*°)| Aſche: 1,89 pCt. | 

Reaktion altalifh 
— | 19,77 E. Heiden. 
0,02 | 45,59 Aſche: 0,92 pEt. H. Bohl. 
— 37,5 H. Hellriegel. 
— — ? 
1,50 | 28,36Kohle: 6,17 pCt. Anderfon. 

Ehlor- Waffer: 17,87 pCt. 
natrm. 

— | 43,48 3. Stohmann. 
0,10 — Stdockhardt. 


— — Manganoryd: 3,0 Bouſſingault. 


— | 45,75 P. Wagner 
— | 73/10 u. Ruppredt. 
u und Lechatelier 
— 16440 Kiefelfäure u. Leon Du- 
— | 81,10 rand-Clage. 


71,59 | Waffer: 8,80 pGt. 
Waffer: 13,67 
Drg. Subftan;: 
62,86 pCt. Beigelt. 
Stidfl.: 0,83 pCt. 
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8. 181. 


6. Bauſchutt u. dergl. 


Der Lehm, Kalk⸗ und Steinſchutt enthält ftet3 Kalt und 
Thon und durch letzteren in der Regel auch Kali; wegen der 
beiden erften Beftandtheile wirkt er auf den Ader vor Allen 
phyfitalifch günftig, wegen des erfteren ift er aber auch für die 
Berjegung des Compoftes von Wichtigkeit. Rührt der Schutt 
bon alten Häufern oder Ställen her, fo enthält er außerdem 
jtet3 noch Salpeterfäure und Ammoniak. Der Bauſchutt muß 
natürlich vor feiner Anwendung gut zerkleinert, gefiebt un 
von größeren Steinen befreit werben. 

Der Schutt von niedergebrannten Bebäuden ift felbftreden 
noch viel werthvoller, da dem noch die Aſche von Holz und ul 
den anderen verbrannten Stoffen zugefellt ift. 

Die Benugung alten Baufchuttes zum Zwede der Düngung 
kann nicht genugfam empfohlen werden. 


8. 182. 


7. Moder und Moor: oder Torferde. 


Die Begriffe über Moder und Moorerde find theilmeiie 
etwa® verwirrt; mad einige Moder nennen, wird von andern 
als Moorerde bezeichnet und umgekehrt. Der Hauptuntericied 
zwifchen Moder und Moorerde Liegt in der Art der Entftehung 
beider und der daraus folgenden Bufammenfeßung. 

Der Moder entiteht in Vertiefungen durch die auß den 
diejelben umgrenzenden Höhen in diefe gejchlemmten Erbtheilden: 
mithin wird die Güte der Moder theilweife von der Zufammen 
ſetzung und Beichaffenheit der Erden diefer Höhen abhängen. 
Ferner entjteht dann in diefen Vertiefungen eine Begetation, 
welche zu Grunde geht, fi wieder von Neuem bildet u. f. w., 
fort; diefen Pflanzen verdantt der Moder vorherrichend feinen 
Gehalt an Humus. Unter den Pflanzen des Moders nehmen 
die echten Gräfer eine bedeutende Stelle ein (Trommer). Aud 
die thierifche Schöpfung, welche in folchen Gewäſſern lebt, trägt 
ihren Theil zur Bildung des Moders bei, daher oft großer 
StidftoffreichthHum deffelben; fo fand ich in einem Moder 1,08, in 
einem anderen 1,23 % Stidjtoff. Der Werth der Moder ıft. 
wie aus dem Obengefagten hervorgeht, ein fehr verjchiedener: 
am wertblofeften ift er, wenn die die Vertiefungen umgebenten 
Höhen aus Sand beftehen. 
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Der Gehalt des Moders an unorganiichen Stoffen beträgt 
meiſtens über 50 %, fintt aber nie bis 20 %. Der Moder 
wird vielfach direkt zur Düngung benugt und zwar Häufig mit 
großem Erfolg; für diefe Urt der Anwendung fei hier bemerkt, 
daß er meiftens erft eine Beitlang der Luft ausgejeht werden 
muß, bevor er zur Düngung benußt werben kann, da er viel- 
fach ſehr fauer ift und Eifenogydulfalze enthält, alfo Stoffe, 
weiche der Vegetation Ichädlih find. Durch die Einwirkung der 
Luft auf den Moder werben diefe ſchädlichen Stoffe in unſchädliche 
und nützliche verwandelt. 

Noch beſſer und Schneller die gewünfchte Wirkung hervor⸗ 
dringend ift Die Sompoftirung des Moders mit gebrann-» 
tem Ralf. 

Die folgenden Unalyfen einiger Moder follen zur Charak⸗ 
terifirung defjelben dienen. 


Moder-Analyfen. 





Schlamm: Qumuderse 

oder aus Moder aus) Moder aus) moder: jaus Straß: 
Bors Bor: Oft: Rabacowa, Srbaen, 

pommern. | pommern. | preußen. | Preußen. Eid. 


. Oberlauf. 

E. Heiden. E. Heiden. E. Heiden.) Pincus. Fr. MWoigt. 
Bafler . . .» . — — — 3,77 13,44 
Zrg. Subſtanz .| 53,36 68,71 12,95 7,81 | 49,70 
Send . . . 2,90 11,06 1,65 4,10 2,70 

u. Thonerde 
Giienopdul . . — — — — — 
Zhonerte . . . — — 8,57 5,26 — 
Kalterde . - .1 0,76 1,26 3,16 0,55 1,04 
Magnefia . . .E Spuren | Spuren 1,12 0,48 1,19 
Kali. .. 1,83 0,90 — 
Natron . . 0,01 0,06 0,97 0,21 — 
Tbosphorfäure . 0,42 2,41 0,25 — 0,60 
Schwefelſaͤure. .| 1,48 1,45 0,42 0,18 — 
Kieſelſäure. .. 0,55 0,29 13,17 — — 
Kohlenſäure .. 0,28 0,36 0,57 — — 

“slor . . 0,01 0,04 —_ — 0,29**) 


unlösliches (Sand 

u. Thon 2.) .1 40,23*)| 24,40 )) 49,30 67,25 31,14 

Stickſtoff. I — —_ — 0,47 1,90 
Die Moor» oder Torferde beiteht vor Allem aus orga- 

niihen Stoffen und entfteht da, wo ftehende, wenig bewegte 

Woſſer fi vorfinden. In dieſen entwidelt fich zunächſt eine 


*) Hierbei noch die in Salzfäure unlösliche Kiefelfäure. 
**) Und Chloralkalien und Schwefelſäure. 


IEESE LIBR, 
Se 
(UNIVERSITY 
CA un. 54 
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eigenthümliche Vegetation (Schilf u. dgl.); dieſe Pflanzen fterben 
nah einiger Zeit ab und erhöhen dadurch den Boden der 
betreffenden Waſſers. Eine neue Vegetation ähnlicher Art 
bildet ſich und ſo fort, bis die Erhöhung des Bodens ſo weit 
vorgeſchritten iſt, daß derſelbe ſich etwas über das Waſſer er⸗ 
hebt. Jetzt entwickeln ſich auf demſelben vorherrſchend Mooſe 
dieſe ſterben im unteren Theile, der von Waſſer umſpült iſt, 
ab, während der obere fortwächſt, wodurch ſaure Humusſub— 
ſtanzen entſtehen; hierbei bleibt die Structur der Mooſe theil⸗ 
weiſe erhalten. Eine ſolche abgeſtorbene Moosmaſſe, welche 
zum Theil no mit zu Grunde gegangenen Pflanzen anderer 
Urt untermifcht ift, nennen wir Moor oder Torf. Der Tori: 
boden erhebt fih dann dur dad beftändige Fortwachſen der 
Mooſe nad) oben und das beftändige Zugrundegehen des unteren 
Theil der Moofe, immer mehr (Schuhmader). 

Wenn zu einem folchen Torflager nicht noch Erdtheile hin⸗ 
zugeführt werden, fo ift der Gehalt defielben an unorganiſchen 
Stoffen ein niedriger; dad Marimum an Aſche, welches die 
Moorerde, wenn fie diefen Namen noch führen joll, enthalten dart, 
ift 20 %; in der Regel beträgt die Wichenmenge aber mwejentlic 
weniger. Diefe Moor: oder Torferde bietet für die Compoit: 
haufen ebenfall3 oft ein werthvolles Material dar. 

Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Analyſen 
zeigen die Zufammenjegung einiger Torfe. 


8. 188. 


8. Die Jauche. 
Die Zufammenfegung und Beichaffenheit der Jauche ift be 
veitd früher gefennzeichnet. Hier fei noch erwähnt, daß bie 
Sauce in den meiften Fällen am beiten bei der Compoſt— 
bereitung vermwerthet wird, und zwar deshalb, weil die 
Jauche durch dieſe Verwendung den Feldern in feiner Weile 
verloren gebt, durch fie aber dann andere Stoffe viel ſchneller 
und beifer in brauchbare Dungmafien verwandelt werben, al? 
ed ohne fie der Fall fein würde. 
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Bon I. Neßler liegen denn noch die folgenden Analyſen von Torfiorten 
aden's vor. 





Stidit 
Organifche aAſche Stick⸗ Phos⸗in Im 


phor⸗Thbeilen 


Subſtanz ſtoff fäure lorganiica 





Zubitsti 

Torf von Wiechs, ziemlich 

trockene Mafle . . I 881 11,9 — | 0,06 
Torf von Graben. . I 89,0 11,0 | 25 — 2,8 
Nafentorf bei Meersburg, | 

leicht, bel . 85,1 14,9 2,9 — 3,4 
Torf b. Meersburg, jiemfich 

loder u. hell . 92,2 7,8 


Se Me Meersburg, ſchwer, 
ot > vorderem Weißenbed 


22,2 \27s3 |3ı 020 #2 


bei Schönwald . 96,6 3,4 2,3 — 2,3 
Torf b. Triberg, ſehr leicht, heli 98,7 1,3 | 06 — 0,6 
„ anderer Stihl 98,7 1,3 2,4 — 2,4 
Torf v.Rillaringen,gelbbraun | 98,6 1,4 1,0 — 1,0 
» WBafferweiler Ried, 
oberfte Theil. . . . .J 717 28,3 | 2,4 — 3,3 
do,, tief . 83,2 16,8 3,4 — 4,1 
Torf beim Storzlinger Hof 90,13 9,97 | 2721| — 
on n n 75,00 | 25,00 | 2,00 | — 2,76 


3,0 


D. Bereitung des Gompoftes. 
8. 184. 


1. Allgemeines. 


Diejenigen Wirtdichaften, welche Compoſt bereiten und ar 
wenden, müſſen zu beftimmten Beiten fertigen, reifen Compeit 
haben. Der Compoft bedarf aber längerer Zeit, bevor er rei, 
d. 5. verwendbar wird, und zwar gehören hierzu, je nad den 
Materialien und den Jahreszeiten, einige Monate bis 2 Sabre. 
Hieraus folgt, daß auf einem foldhen Gute ftet3 mehrer: 
Compofthaufen von verfhiedenem Alter und ver 
\hiedener Reife vorhanden fein müſſen. Dies ift anderſeits 
aber auch dadurch geboten, daß die Materialien, welde wir 
als zur Gompoftbereitung zu benugen angeführt haben, nid! 
nur zu beftimmten Zeiten des Jahres erhalten werden, wenn gleich 
dies bei einigen der Fall iſt, ſondern auch zu verſchiedenen 
Zeiten im Jahre. Sie können zwar zunächſt für ſich aufbewchrt 
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werben, jedoch ijt dies wieder auf längere Zeit nicht immer der 
Fall. Dies bedingt ebenfalls die Anlage mehrerer Compofthaufen. 

Daß nit immer, wenn fih Abfälle für die Compoftbereitung vor- 
finden, eine Anlage möglich, oder dienlich ift, bedarf faum der Erwähnung. 

Wenn jo durch das bisher Ungeführte die Nothiwendigfeit 
des Borhandenjeind mehrerer Kompofthaufen darzulegen verjucht 
it, wobei an folde von derſelben Dualität gedacht worden 
it, fo gift dafjelbe aber auch von ſolchen von verſchiedener 
Güte. Es müfjen nämlich in der Wirthſchaft Compofthaufen 
verfhiedenen Ranges, in auffteigender Güte vorhanden 
jein, von denen in der Regel nur der des erften Ranges zur 
Züngung zu benugen ift, während die anderen dad Material 
für dieſen vorbereiten. Die verichiedenen Stoffe, welde zur 
Compoſtbereitung dienen, find zum Theil fo verjchiedener Natur, 
daß fie nicht alle in einem Haufen zu gleicher Beit Platz finden 
können, weil dadurch Entwerthung des einen dur den anderen 
eintreten würde. Gewiſſe Maflen brauchen ferner Türzere, 
andere wieder bedeutend längere Beit, bevor fie zum Verbrauch 
benugbar find. Würde man alle in einen Haufen bringen, fo 
würde dadurch oft wefentliche Vergeudung an Leit (jomit alfo 
auch an Kapital) eintreten; dies ſpricht daher ebenfalls entfchieden 
für Anlage mehrerer Haufen verjchiedenen Ranges. 


8. 185. 
2. Bereitung der Eompofterde. 


Die Beiprehung der Bereitung des Compoftes beginnen 
wir Daher mit der der Sompofterde, als derjenigen Maſſe, welche 
nicht zur directen Anwendung als Dünger bejtimmt ift, fondern 
die erft dad Material für die Verarbeitung der werthvolleren 
Stoffe zu Compoſt abgeben fol. 

Daß unter Umftänden auch diefe Compofterde zur Düngung 
mit Vortheil und zwar zu der der Wiejen benugt werden kann, 
bedarf faum erwähnt zu werden. Mit dem Obigen foll nur 
gejagt fein, daß fie vorherrichend dazu beftimmt ift, das Material 
für den eigentlichen Compoft darzubieten. 

Zur Bereitung der Compoſterde find zu verwenden: Erde, 
Moder, Moorerbe, das Ausgeräumte aus den Gräben, dag Zu⸗ 
jammengebradhte von den Ehauffeen, Wegen, dem Hofe und 
Bohnungen, Sägeipäne, Kalkſchutt und die Aſche. Diefe ver- 
Ihiedenen Materialien müffen, bevor fie zum Haufen vereinigt, gut 
zertleinert und dann aus ihnen in der Urt ein Haufen gebildet 
werden, daß dieſelben fIchichtweife über einander lagern. Se 
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nah der Menge und Beichaffenheit der Aſche und des Kalt: 
ſchuttes ift Hier mit Vortheil mehr oder weniger gebrannter 
Kalk zu verwenden. Der Haufen, deſſen Höhe 1—2 Meter zu 
betragen bat, und defjen Länge und Breite je nach Bedüri: 
niß zu beitimmen ift, wird darauf gut mit Jauche, wenn 
diefelbe irgend zu Haben ift, begoffen, etwas feſtgeſchlagen 
und fich felbft überlafien. Nach Berlauf von 3—6 Monaten 
ift er umzufeßen, wieder mit Jauche zu begießen u. f. w., bi? 
das Ganze eine ziemlich gleichmäßige Maſſe geworden ift. 

Das Umjehen muß durchaus forgfältig vorgenommen werben, 
fo daß der ganze Haufen gleihmäßig und vollftändig umgearheitet 
wird. Aus diefem Grunde wird e8 fih nicht empfehlen, dieſe 
Urbeit in Accord vornehmen zu lafien. 

Iſt Jauche in der erforderlichen Menge nicht vorhanden, ſo 
ist ftatt derjelben Wafler zu verwenden; der Feuchtigkeitsgehalt 
der Maſſe muß ein mittlerer fein. 


8. 186. 
3. Ueberführung der thieriſchen Abfälle in Dünger. 
a. Bei gefallenen Thieren, 


Zur Trennung des Fleiſches von den Knochen und Ab: 
Iheidung des Fettes, welches als Dünger einen Werth bat, 
vielmehr noch in der Weiſe ſchädlich wirkt, daß es die Zerjegung 
verlangfamert, welches ja aber anderweitig durchaus mit Nugen 
verwendet werden kann, werden die Aeſer nach Übziehung des 
Felles in Wafler mit geringem Bufate von Schwefelfäure (auf 
1 Theil Säure 20—25 Theile Wafjer) gekocht. Nach zwei⸗ bis 
dreiftündigem Kochen läßt ſich das Fleisch leicht und ſchnell von 
den Knochen trennen. Durd Anwendung von Waflerdampf, mo 
derjelbe zu Gebote fteht, wird der Zweck leichter und fchneller 
erreiht. Das fich abjcheidende Fett wird abgeſchöpft. Tie 
Sleifhbrühe dient zur Begießung ded Compofthaufens; in den- 
jelben kommt das Fleiſch, die Eingeweide, das Blut, die zer: 
fleinerte Hornfubftanz und zwar in folgender Reihenfolge: zuerit 
Zleifh, dann Blut, Hornſubſtanz und darauf die Gedärme. 
Hierbei ift ein Zufag von 3—5 % Gyps zur Bindung des ſich 
bildenden Ammoniak nothwendig. Die Form der Haufen kann 
eine fegelförmige oder pyramidale fein. Zur erften Umfleidung 
dient die oben befchriebene Kompofterde, die dann noch eine 
Umbüllung von Thon ober lehmiger Erde, melde mit den 
Haaren, Strohhädjel u. ſ. w. zu einem Zeige angemadt ift, 
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erhält. Der Haufen wird mit der Fleiſchbrühe und Jauche gut 
durchtränkt und ftet3 feucht erhalten. Die Berfegung dauert je 
nah der Jahreszeit, der Unlage u. ſ. w. 4—12 Monate. Die 
fertige Compoftmafie, in der von den benutten Materialien 
nicht3 mehr zu erfennen fein darf, wird am Schluffe, um die 
gröberen Stüde auszufcheiden, durch einen Durchſchlag geworfen. 


Für die Auffchließung von Horn iſt auch ber Kalkbrei ein gutes 
Mittel. Man fumpft zu diefem Zwecke möglichſt zerkleinertes Horn mit 
gelöfhten Kalt in einer Grube ein. Der Kalt wirkt auf Horn in ber 
Art, daß daffelbe bald weich wird und mit Waſſer gemengt verwendet 
werden Tann. Im ähnlicher Weiſe laffen ſich auch Knochen auffchließen 
‚siehe das Capitel: Die phosphorfäurereihen Dungftoffe). 


S. 187. 
b. Die Knochen. 


Die Knochen werden zerkleinert und in einem kupfernen 
Keſſel mit Wafler und Schwefelfäure (auf 10 Theile Waſſer 
1 Theil Säure) übergofjen, jo Daß die Knochenmaſſe damit be» 
dedt ift, und 3—4 Stunden lang gelodht. Hierdurch wird das 
Fett zum größten Theil ausgezogen; daſſelbe wird nad dem 
Kochen abgefchöpft, und die Knochenmaſſe mit der Compofterde 
durchfchichtet, und Hieraus ein Haufen gebildet, der dann wenigstens 
mit einer 15 &tm. diden Schicht der Compoſterde bededt wird. 
Der Haufen ift mit der Knochenbrühe und Jauche zu begießen. 
Sp bleibt der Haufen mehrere Monate lang liegen, worauf die 
Mafie in die unterfte Schicht des Haupt-Kompojthaufend ges. 
bracht wird. 

Steht eine Dampfleitung zu Gebote, jo werden bei Be- 
nugung diefer die Knochen in einem Bottiche mit fo viel Waſſer 
übergofien, daß fie bededt find, und dann einige Stunden lang 
Dampf Hineingeleitet. 

8. 188, 
c. Blut. 


Wenn dem Landwirtbe entweder durch eigenes Schlachten 
oder aus Schlahthäufern Blut zu Gebote fteht, und er gerade 
nicht im Stande ift, einen Compofthaufen anzulegen, jo wird 
dafjelbe zunächft am beften in folgender Weiſe behandelt. Das 
Blut wird gut durchgeichlagen und dann in flahen Gefäßen 
unter einem Zuſatz von 4—5 % frifch gelöften Kalk, der mit 
demjelben durch Umarbeiten vermengt wird, getrodnet; gut ift, 
dad Ganze noch mit einer Schicht Kalk (etwa 1%) zu bebeden. 
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Dieſe Maſſe kann lange Zeit ftehen, ohne daß eine Heriehun; 
irgend erheblider Art eintritt und kommt dann jpäter in den 
Compofthaufen. 

Der Berfafler vermifhte 130 Gr. frifhgelöften Kalt mit 2090 ©: 
DHammelblut, welde dann noch eine dünne Dede von Kalt bekamen (1°, 
Diefe Maffe, welche bereits nah 24 Stunden faft vollftändig erftarıt wert. 
blied 2 Monate (Iuli, Auguft) in einem Zimmer mehrere Stunden !ır 
Einwirkung der Sonne ausgefegt, ohne daß irgendwie eine meientlic: 
Berfegung in bderfelben vor fih gegangen wäre; der Geruch, melder die 
Berfehung befanntlih zuerft anzeigt, war in der ganzen Zeit ein g:rı 
außerordentlih fhwaher. Die Maffe hatte in den 8 Wochen eine ie: 
harte Krufte bekommen, welde mit dem Meffer ſchwer zu zerfchneiden mar; 
dad Innere mar weniger hart, ſah ſchwarz aus und zeigte dem Arrt 
noch das unzerfegte Blut. In der Zeit war ein Berluft an Wajler sc: 
1103 Sr. = 50,4], eingetreten. 


8. 189. 
d. Maifäfer, Würmer, Engerlinge ꝛec. 


In manchen Jahren find vor Allem die Mailäfer in folder 
Unmaffen vorhanden, daß ihr Aufſammeln geboten ift, und die: 
durch Kinder auf billige Urt bewirkt werden kann. Abgeich:r 
davon, daß fie von Hühnern u. |. mw. gern gefreflen werden, iſ 
ihre beite und einzige Verwerthung, wenn fie in folchen Un: 
mafjen auftreten, die zur Düngung. Die Vorbereitung bereiten, 
bevor fie ald Dünger verwendet werden können, geſchieht ım 
Compofthaufen und zwar in der Weije, daß fie mit der Com 
pofterde (und Kalt?) fchichtenweife in einen Haufen verwant:!: 
werden, der dann mit Erde zu bededen und mit Jauche zu b:- 
gießen ift; weitere Behandlung, wie früher. | 

Nah Berfuhen von Grouven wird auf diefe Weife der Cbitinran:e 
der Maikäfer nur höchſt langfam zerſetzt. Grouven unterfudhte einen : 
und einen 16 Monate alten Compoft, welder nad Tödtung der Maik.’ 
mittelft überhigtem Wafferdampf (über 120° C.) auf die Art dargeiclı 
war, daß diefelben mit ca. 2 %/, Aetzkalk und 7°), Thonfand vermiſcht ur: 
in Erdgruben feft eingetreten waren. Die Analyfe ergab: 

2 Monate alt 16 Monate alt 


Waffen 2 2 22020202 26,30 22,50 
Chitin 2 2 2 .2.2.2...17,20 8,70 
Sonftige organifche Stoffe. 8,30 11,40 
Kali. 2 2 2 2 220. 0,72 1,07 
Natron ». . 2 2 0441 0,32 
Phosphorfäure. - » . » 0,57 0,50 
Kalk, Thon und Sand . . 49,50 60,60 
100,00 100,00 
Ammoniaf . . ... 04% 0,06 %/, 


Sefammtftidftoff on 1,63 0/. 0,89 °/,. 
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Durh das längere Lagern iſt alfo der Chitinpanzer faft vollftändig 
zerſtört worden; der hierbei eingetretene erhebliche Stidftoffverluft hätte 
durch Anmendung von Gyps, Torf 2c. vermieden werden können. 

Bermehrung des Kalkes (bis auf 7'), od oder au Anwendung von 
Schwefelfäure (auf 1 Wispel — ca, 10008 — ’, Ctr. Kammerfäure) 
reſp. Compoftirung mit Pferdemift haben nah Grouven's Berfuhen in 
Betreff der Zerſezung des Chitinpanzers Fein günftiges Refultat ergeben. 
Die auf diefe Weife dargeftellten Compoftmaffen zeigten nad einjährigem 
Siegen eine ungenügende Zerſetzung. Aus biefen Gründen empfiehlt 
Grouven, baß man ganz auf die Zerfehung bes Chitinpanzerd verzichten, 
den Compoft bereitd einige Monate alt verwenden und die weitere Zer⸗ 
chung im Erdboden der Zeit, der Luft und dem Wafler überlaffen foll. 
Grouven hält den Kalkzuſatz für wirkungslos. 


S. 190. 
4. Ueberführung der pRanzlihen Abfälle der verſchiedenſten Art in 
nger. 


Stehen Pflanzenreite von nur geringerer Menge zur Ber: 
fügung, jo finden fie am beften bei der Bereitung der Compoft- 
erde ihre Berwmendung. Hat man dagegen größere Mengen zu 
verwenden, 3. B. verdorbenes Yutter, Unkräuter, größere Haufen 
von Dueden u. 5. w., fo werden dieſe am beften für fih in 
Gompofthaufen verwandelt. Als Erde verwendet man hier die 
Gompofterde. Wenn jedod der Haufen nicht in der Nähe des 
Hofe oder überhaupt da, wo die Compoſterde befindlich ift, an⸗ 
gelegt werden kann, weil wegen der Wirthichaftsverhältnifie die 
erforderlichen Fuhren nicht zu leiften find, fo ift auch gewöhnliche 
Erde zu benutzen. In Betreff der Anlage der Haufen gilt dag 
bei der Eompofterde Geſagte; wichtig und nothwendig aud 
bier, gutes, ſchichtenweiſes Aufeinanderbringen der 
Erde und der Pflanzenmaffen und forgfältige Um— 
ſetzung zur erforderlichen Zeit. Feuchthalten der Haufen, 
was auch hier ſelbſtverſtändlich am beſten durch Jauche geſchieht, 
natürlich ebenfalls nothwendig. 

Sollen Unkräuter auf dieſe Weiſe in Compoſt verwandelt 
werden, ſo iſt ſehr zu empfehlen, ſie ſo friſch wie möglich 
zu verwenden, da dann die Zerſetzung um ſo ſchneller und beſſer 
vor ſich geht. 

In Betreff der Quecken iſt ferner noch zu bemerken, daß vielfach das 
Verbrennen derſelben, um fie ſchnell in Dünger zu verwandeln, gebräuchlich 
it; abgeſehen von den Unbequemlichkeiten große Mengen von Queden zu 
verbrennen, ift gegen daffelbe einzuwenden, daß fo dem Felde nur die 


Aſchenbeſtandtheile erhalten bleiben, während die organifhen Stoffe ver- 
stm gehen. Daß diefe Verwertung aber noch vielfach eine befiere ift, 
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als die, wo man fie war aus dem Ader entfernt, dann aber irgendwo, 
linb zwar vielfah an den Rändern der Wälder aufhäuft, an denen man oft 
noch fußhobe Erhöhungen, von Anhäufung von Queden herrührend, vor: 
findet, ift felbfiverftändlid. In derartigen früher niedergelegten Queden: 
haufen findet der rationelle Wirth oft eine fehr reihhaltige Dungmafle. 

Für den Kehricht von den Heu⸗, Fruchtböden und den Scheunen, 
welcher in der Regel jehr reih an Unkrautſamen ift und deshalb 
nicht gut in einen Sompofthaufen gebracht werden kann, der 
zur Düngung der Weder benugt werden foll, empfiehlt nd 
Folgendes. Der an Unkrautfamen reihe Kehricht wird mit 
fiedendem Waffer übergoffen und fo gebrüht, wodurch die Keim- 
kraft der Samen getödtet wird, dann bringt man diefe Maſſe in 
einen der bisher befchriebenen Haufen. 

In Betreff der Tödtung der Keimkraft durh fiedendes Waflır be: 
merke ih noch, daß nah meinen Berfuhen ber Gerſtenſame durd ein⸗ 
ftündiges Berweilen in Waſſer von 69° C., durch Verweilen ven 
10 Minuten in Baffer von 90° C. und durd Aufenthalt von !/, Minute 
in Waffer von 100° C. feine Keimtraft vollftändig verliert. 


8. 191. 


3. Die menſchlichen Exeremente. 


Die Urt der Sammlung der auf dem Gute gewonnenen 
menschlichen Excremente ift bei der Beſprechung diejer angegeben. 
Bei der Entleerung der betreffenden Behälter wird der Inhalt 
am beiten gleich mit der Compofterde in einen Haufen auf: 
geihichtet (Höhe des Haufens 1—1!/a Meter), dann der Haufe 
mit Erde bededt und weiter, wie früher angegeben, behandelt. 


8. 192, 


6. Anlage der Haupt⸗Compoſthaufen. 


Wir haben in dem Vorhergehenden die Ueberführung der 
gebräudlichiten in der Wirthichaft vorkommenden Abfälle in 
Dungmaſſe beiprocdhen, von denen die meiften jelbftredend direct 
als Dünger Verwendung finden können. Hervorgehoben mag 
hier zunähft noch werden, daß ein Compoft nur dann zur 
Düngung brauchbar ift, wenn das Ganze eine durchaus 
gleihgmäßige Maffe geworden ift, fo daß von den ein- 
zelnen Materialien, welche zu feiner Bereitung gedient haben, 
nichts mehr zu erfennen iſt. Da aber die einzelnen Haufen 
je nah den Materialien, aus denen fie hergeftellt find, entwerer 
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befonders reich an Stidftoffperbindungen oder an phosphorfauren 
Salzen u. |. w. fein können, jo empfiehlt fich für viele Fälle, 
mehrere derfelben noch vor der Verwendung zu einem zu ver« 
einigen; hierbei find die Maflen gut durchzuarbeiten, nochmals 
mit Sanche zu tränken und 4—6 Wochen ſich felbft zu überlaffen. 

Dft wird hier eine bejondere Bugabe von Knochenmehl, 
oder anderen phosphorjäurereihen Materialien (Phosphorit) 
jehr zu empfehlen jein*). 

Die Compofthaufen, welche aus pflanzlichen Stoffen erhalten 
find, finden dagegen am beiten ihre Verwendung, wenn fie, fo- 
bald fie reif find, direct ald Dünger benubt werben. 

Ans verfchiedenen Gründen ift das Bepflanzen der Com⸗ 
pofthaufen mit Mais, Kürbis u. dgl. zu empfehlen. Der Haupt- 
vortheil der Bepflanzung ift die Beichattung der Haufen, dann 
aber gewährt fie auch ſchon in kurzer Zeit einen Ertrag, wenn 
derfelbe auch nur Mein ift, und fchließlich bietet dieſelbe den 
äſthetiſchen Vortheil dar, daß jo diefe Haufen fi dem Auge 
niht in ihrer nadten Geftalt zeigen. 

Im Winter ift ferner ein Bededen der Haufen, um fie nit 
zu ſehr durchfrieren zu laffen, fehr zu empfehlen; das Durch⸗ 
tieren der Haufen ift vor Allem dann, wenn Compofterde im 
Binter auf die Wiejen gefahren werden foll, unangenehm, da 
e& die Arbeit weſentlich erſchwert. Zum Bededen der Haufen 
innen Kartoffeltraut, Dueden, Reiſig, Plaggen u. dgl. benußt 
werden; im Nothfall ift auch der zwar theure, aber für den 
Zweck fehr brauchbare Stalldünger, und zwar am beften Pferde⸗ 
Dünger, anzumenden. 


8. 193. 


7. Berwendung des Compoſtes. 


Der auf die beſchriebene Weife dargeftellte Compoſt enthält 
die fämmtlihen Pflanzennährftoffe in affimilirbarer 
dorm (oder wenigftens ift der größte Theil affimilirdar); aus 
diefem Grunde ift er ein Dünger für alle Felder und 
alle Früchte. Durch den Sompoft führen wir dem Uder nicht 
nur die notwendigen Pflanzennährftoffe zu, fondern durch den⸗ 
jelben wird zugleich noch auf die phyfifaliihen Eigen- 
\haften des Ackers günftig eingewirkt. Im Allgemeinen 
wird fih der Compoſt mehr für leichte, ald ſchwere Böden 


*) Siehe dad Eapitel: „Die phosphorfäurereihen Dungſtoffe. 
22” 
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empfehlen, da feine Wirkung auf jene eine größere, ala auf 
diefe ift. 

Der Eompoft Hat als ein fertiger Dünger feine Haupt: 
wirkung im erften Jahre; wir erhalten ſomit durch ihn aud 
einen verhältnigmäßig fchnellen Umfab des zur Bereitung ar: 
gewendeten Capitals. Dieſe jchnelle Wirkung fpricht ebenfal: 
mehr für Anwendung deſſelben auf leichteren als jchwereren 
Böden. 

Bemerft mag bier aber zugleich noch werden, daß, da kıı 
ſchweren Böden die phyfifaliihe Wirkung der Dungmittel ſtet⸗ 
eine wichtige Rolle fpielt, man es bei der Unlage des Compoit:: 
fehr in der Hand Hat, ihn au für ſchwere Böden, den Be: 
dürfniſſen derfelben entſprechender zu maden. 

Sehr empfehlenswertH ift der Compoft ferner für Wieſen 
und befjere Weiden (Koppeln). Bei dieſen wird aber audı 
meiſtens die Compofterde Schon fehr gute Dienfte leiſten. 

Was die Urt der Anwendung des Compoftes anbetrifit, ic 
erfolgt diejelbe in der Weife, daß von den Wagen aus zunächt 
Heine Haufen auf dem Felde gebildet werben, welche dann glei 
zu breiten und mit Pflug und Egge unterzubringen find. Tie 
fah und zwar dann, wenn der Compoft gut concentrirt iſt. 
empfiehlt ſich fofortiges Breiten mit Umgehung der Haufen: 
bildung noch mehr. 

Der Compoft ift ja ein fertiger Dünger und findet dabır 
auch feinen Platz, fowie er auf das Feld gebracht ift, am beitin 
gleih im Acker. 

Die Stärke der Düngung ift im Allgemeinen nicht gu! 
zu beftinmen, da fie von der Concentration des Compoſtes abhängt 











Zweiter Abſchnitt. 
Relative Dungmittel. 
I. Die vor Allem direkt düngend Wirkenden. 


Kapitel I. 
A. Die Excremente der Vögel. 


8 194. 


Gerhihtlides über den Pogeldung. 


Mago, König von Carthago, deffen Werke über Landwirthſchaft nad 
der Zerftörung von Carthago auf Veranlaffung des römifchen Senats von 
Decius Silanus ins Lateinifhe und vom Caſſtus Dionyfius ins 
Griechiſche überfeht wurden, und ber, obgleich Keind der Römer, von 
dirfen der Vater der Landwirthfhaft genannt wurde, befpridt bereits den 
Bogeldung und rühmt vor Allem den Zaubendung. Cato (geb. 284 
d. Ehr.), der erfte römifhe landwirthſchaftliche Schriftfteller, ftellt ben 
ugeldung in die erfte Reihe. Während Mago und Cato vor 
Alem den Zaubendung rühmen, zieht dagegen Barro (39 v. Chr.) den 
Dung von Krammetövdgeln und Amfeln vor. So merkwürdig uns daß 
Anpreifen des Düngers ber ſoeben genannten Bögel erfcheinen muß, da 
wir nit im Stande find, und irgendwie mefentlihe Mengen defjelben 
ju verfdaffen, fo wenig auffallend ift dies bei den Alten, denn diefe hatten 
fhon zu den Seiten, in denen Mago und Sato fhrieben, bei den Ge⸗ 
bauden große Taubenhäuſer, Eolumbarien genannt, von denen eins oft 
5000 Tauben faßte; diefe Columbarien waren kreisrund gebaut und hatten 
age Wärter. Zu Barro’3 Zeiten murben ferner große Bogelhäufer, 
Apiarien genannt, gebaut, welche für Droffeln, Krammetsodgel und 
Amfeln beſtimmt waren. Diefe Bögel wurden gemäftet und verkauft und 
war fhon zu Seiten Barro’s, wenn ein Triumph gefeiert wurde, das 
Stüd zu 3 Denaren (2,20 A), mas fpäter, im Anfang des Katferreiche, 
jur Zeit Columella’s (60 n. Chr.) der gemöhnliche Preis mar. Obgleich 
fo durh den Berkauf der Vögel ein bedeutender Gewinn erhalten wurde, 
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fo war dod der Hauptgemwinn der Dung, namentlid fpäter, wo der 
Lurus mieder nachließ. Palladius, der um die Mitte des 4. Jabı: 
bunderts n. Chr. lebte, fagte daher, ohne auf den Berkauf des Geflügel: 
Nülfiht zu nehmen: „um die äußeren Wände des Hofes find Geflü: 
gelhäufer anzulegen, weil der Dung der Bögel dem Aderbar 
am meiften nothwendig ift, mit Ausnahme des Gänfemiftes, welder 
allen Saaten ſchadlich iſt“z letzteres ſchlechte Urtheil über den Gänfemit, 
fowie über den Entenmift, fpridt auch Varro aus Pallabius bäli 
den Bogeldung für die Grasfelder um fo beffer, je friſcher er ift. 


l. Der Guanuo. 


8 196. 


a. Gedichte des Guano nnd des Gnano Haudels. 


Der Guano, melder in der Sprache der Inkas Huanu genannt 
wird, wurde nah Garcilafo de la Bega in Peru bereits im 12. Iadt: 
hundert und um biefelbe Zeit (1154) nah Edrifi in Arabien angewentet. 

Bon europäifhen Reiſenden erwähnen den Guano als vorzüglid: 
Dungmittel im vorigen Jahrhundert Feuil lé6 (1710), Frezier (1713 
und Ulloa (1740). Der erfte, welcher in diefem Jahrhundert Guanc 
nad Europa bradte, war U. v. Humboldt (1804), welchen Fourcror 
Bauquelin und Klapp roth unterfuhten und fo die Bedeutung un: 
Wichtigkeit deffelden darthaten. General Beatfon machte dann auf St. 
Helena auf Beranlaffung von Sir I. Banks die erften Berfuhe mit 
Guano zu Kartoffeln, melde vorzügliche Refultate ergaben. 1824 erhielt 
Stinner in Baltimore 2 Fäffer Guano, mit denen ebenfalls erfolgreich: 
Berfuche angeftellt wurden; ferner machte noch der Reiſende d’Ocbignt 
auf ihn aufmerkfam, trogdbem aber ſcheiterten die erften Verſuche im Jatrt 
1836, den peruanifhen Guano in Europa in Anwendung zu bringen. 
Fünf Jahre fpäter, 1840, wagte es dann wieder dad Handeldhaus Quiros 
Allier u. Co. in Lima, eine Ladung Guano nad Liverpool zu fenten. 
Mit diefem Guano ließ die britifche Aderbaugefellihaft zu Liverpool (Fer! 
Stanley) von einem Herrn Myers vergleichende Berfuche anftellen, welde 
für den Guano glänzend außfielen. Diefe Refultate wurden dem Hauſe 
Quiros Allier u. Co. mitgetheilt, in Folge deſſen diefes Haus der perua: 
nifhen Regierung einen Contract vorfhlug, auf welchen die Regierung 
einging. Durd diefen merkwürdigen Contract, welher am 17. December 
1840 abgefchloffen wurde, erhielt das genannte Handelshaus gegen Zahlung 
von 60000 Dollar das ausfchließliche Hecht der Guanoabfuhr auf 6 Zubtt; 
von diefer Summe mußte das Haus für bie erſten 4 Iahre den Betras 
mit 40000 Dollar gleich erlegen. Die Ausbeute begann darauf im Mär; 
1841 mit fo gutem Erfolge, daß bis October 1841 bereits 23 Schiffe mit 
mehr als 6000 Tons nah Europa verfandt waren. 

Bon diefen Schiffen fand auch eins feinen Weg nah Deutſchland 
und zwar buch Johannes Mugenbeder, Theilhaber der Firma I. D. 
Mugenbeher Söhne, welder gerade in Peru anmwefend mar, und 
feinem Hamburger Haufe 10000 Centner fanbte. 

Dies war ber erfte Anfang des Guano⸗Imports in Deutfhlant. 
Das Schiff Joſephine, Eapitain Valentin, fam am 22. Februar 184? 
in Hamburg an und bezog eine Fracht von 26000 Mark Banco. Dir Ent: 
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löſchung des Schiffes konnte intereffanter Weife erft auf befondere Erflä- 
rung des Gefundheitsrathes ftattfinden. 

Im Rovember 1841 hatte das englifhe Schiff Byron die Rachricht nad 
Peru gebracht, daß der Guano in England zu außergewöhnlich hohen Preifen, 
140 Dollar per Ton, d. i. T Do. per Centner, verkauft fei. Diefe Rachricht 
rief in Lima eine*fo große Aufregung hervor, daß die Ülegterung von Peru 
ib gezwungen ſah, mit dem Haufe Quiros Allter u. Co. von Neuem zu 
unterhandeln, den Eontract mit diefem Haufe aufzuheben und Speculanten 
zur Berpadtung des Guano einzuladen. In Folge beffen wurden mit 
verfhiedenen Häufern ber einzelnen Länder Eontracte und zwar meiftens 
auf 4 Jahre abgefchloffen. Diefe Eontrahenten rourden Ugenten der perua- 
nıiden Regierung und hatten für deren Rechnung, jeder in feinem Lande, 
ten Guano zu verlaufen, wofür ihnen außer den Unkoſten der Berladung 
und Berfhiffung 3'/,—4!/.°/, Commifffon vom Betrage der Verkaufs: 
jumme bewilligt wurden. Die bedeutenden Vorſchüſſe an die Megierung 
wurden den Gontrahenten mit öV/, verzinft. 


Durd einen ſolchen Bertrag kam das Haus Anthony Gibbs u. 
Sons in den Beſitz der Einfuhr des Guano nad England und Deutfd: 
land. Dies mar von großer Wichtigkeit, denn von den 1), Mill. Tons, 
welche damals in der Regel verſchifft wurden, ging die größere Hälfte durch 
die Hände dieſes Hauſes; von dem erzielten Kaufpreife —* der peruaniſchen 
Regierung nicht einmal */, zu, alles übrige blieb in Fracht und Unkoſten 
fteden. Das Haus Mukenbeher Söhne war unter diefem Regime zu: 
nachſt Importeur für Deutfhland. Damals mußten allerdings die großen 
Seeſchiffe zum Theil im Canal und in Comes, zum Theil ber in Xondon 
Trdre nad Deutſchland nehmen, wie dies in ihrer Charte-SPartie beftimmt 
war, da jeder Tag neue Brdärfniffe bringen konnte Im bdiefer Zeit mußte 
der deutſche Landwirth die in englifchen Fluß:, Hafen: und Dodgebühren 
beftehenden Spefen bezahlen. 

Gibbs u. Sons waren damals die alleinigen Bertfher in dem 
Guanohandel, daher konnte hier Niemand Hülfe fchaffen. 1855 erhielten 
die Herren Mußenbedher Söhne die Ichte Guanoladung; im Juni 1856 
trat an deren Stelle das Haus Feldmann, Bdhlu. Eo., gegen welches 
Gibbs u. Sonß alte Verpflichtungen hatten. 

Bar bis dahin in Deutfchland wenigſtens eine gewiſſe Freiheit des 
Verkehrs im Guano=Handel vorhanden geiefen, fo wurden jegt von Gibbs 
u. Sons die ftrengften Kormen eingeführt, um damit die Originalität der 
Baare unter allen Umftländen zu fihern. Dies war jedenfalls zum Vor— 
tbeil der Landmirthe, wenn es auch mande Klagen und manden Gegner 
bervorrief. Diefe von Gibbs u. Sons eingeführten Formen murden von 
dem deutfhen Haufe aufs ftrengfte aufrecht erhalten. 

Endlich lief 1861 der Contract von Gibbs u. Son ab. Jett er: 
befften die bei dem Guano=Hanbdel betheiligten Häufer freieren Verkehr und 
günftigere Bedingungen; doch keins von beiden trat ein. Die Aufficht 
über den Vertrieb wurde noch firenger und der Bortbeil der Zwiſchenhändler 
geringer. Dies fchaffte dem Guanohandel viele Feinde. Am 20. Auguft 
1860 follten nad. den Beflimmungen der peruanifhen Regierung neue 
Gontracte abgeſchloſſen werden, wozu friftli eingeladen war. Dieſer 
Zermin wurde indeß, trogdem peruanifche und andere Häufer fi hierauf 
vorbereiteten und in Lima Geld maflenhaft angehäuft war, doch nit ein= 
gehalten, fondern bis zum September verfhoben. Um 25. September 
theilte die Regierung den betreffenden Häufern mit, daß fie ihre Offerten 
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in Ermägung gezogen habe. Das Refultat diefer Erwägungen war, daß 
alle Offerten nicht acceptirt wurden und die Regierung neue Bebingungen 
aufftellte, welche fie den Häufern vorlegte, die die annehmbarften Propofi⸗ 
tionen geftelt hatten. Hiernach follten die Eontrabenten von den nod 
näher zu beftimmenden Sicherheitsvorſchüſſen 4°/, Zinfen erhalten und als 
Berkaufsprevifion und Delcredere für die durch ihren’ Vertrieb gehenden 
Quantitäten 2°/,°/, von der ganzen Summe und 21/,%/, von den Fracht⸗ 
geldern für die Bemühung, die erforderlichen Schiffe zu harten. 

Diefe Bedingungen wurden nicht nur dem für Deutfchland kinge⸗ 
tretenen Haufe, fondern aud dem für Frankreich, Belgien, Niederlande, 
Italien, und in einer einzigen Offerte dem für Rorbamerita und England 
mit feinen Colonien gefielt. Der Contract mit dem Haufe in Spanien 
war noch nicht abgelaufen. 

Eine der Hauptbedingungen bei diefer Theilung ber Welt, wie man 
e8 wohl nennen darf, war und blieb natürlich die, daß jeder Unternehmer 
fein Reich allein haben follte, damit er ohne Concurrenz blieb, denn ohne 
diefe Grundbedingung war er in Gefahr, durd eine gewandte Eoncurrenz 
bei Seite gefhoben zu werden und an feinen Vorfhüflen Berlufte zu er⸗ 
leiden. 

Die Frift zur Annahme war auf drei Tage feftgefeht. Nah Berlauf 
derfelben hatten erft die Häufer für die Niederlande und für Frankreich 
angenommen, alle andern erhofften noch beffere Bedingungen. Gibbs u 
Son verzidhteten ganz. u 

Für Deutfhland ?) kam endlih der Vertrag am 26. Februar 1861 
und zmar mit dem Haufe Henry Witteu. Schutte zu Stande, deſſen 
deutſche Gefhäftsfreunde zur Ausführung der Sache die Hamburger Häufer 
3. D. Mutzenbecher Söhne und A. J. Schön u. Co. gemeinfchaftlid 
waren; erfteres namentlich für den practifchen Vertrieb des Guanos. Das 
Geſchäft war für die Häufer Monopol und wurde wefentlich günftiger, ald 
zuerft erhofft, fo daß manche Neider entftanden. 

Um dieſe Zeit wurde die Qualität des Guano ſchlechter und dies 
fhuf demfelben manche Feinde und fehr viele Berdähtigungen. Es ents 
ftand fo die Anſicht, daß alle Schiffe noh in England halten müßten, bie 
Ladung ddrt hemifh unterfuht würde und daß dann nah dem Ausfall 
der Analyfe die befte Qualität in England verbliebe, mährend nach Deutſch⸗ 
land nur die ſchlechte gelange. Das war aber dem Gontracte nad, der 
mit Peru eingegangen war, durdaus unmöglid. Der wirkliche Grund 
beftand darin, daß die oberen befferen Schichten auf den Chindas=Infeln 
verbraudht und die unteren jet an die Reihe kommenden Schichten von 
ſchlechterer Befchaffenheit waren. 

Nach den Angaben der Herren Rücker, Offer u. Co. ſoll die 
peruaniſche Regierung bereits 1860 begonnen haben, Schiffe bei der Guns 
HapesInfel zu beladen und bie Abficht vorgelegen haben, noch andere Lager 
nah Bedarf in Angriff zu nehmen. Bon den Agenten der peruanifchen 
Regierung murden diefe Angaben auf das Beſtimmteſte in Abrede geftellt. 

Die Häuferr Mutzenbecher Söhne und A. I. Schön behielten 
den Öuanos Verkauf bis zum Jahre 1870, er ift alfo in den Händen beider 
Firmen ca. 9 Jahre gemefen. 


1) Die Agenten für England, Schottland und Irland waren 3. 
Thomfon, T. Bonar u. Eo. in London, für Frantreid Thomas 
LZahambre u. Eo., Paris, für Belgien I. Lescan u. Eo., Antwerpen, 
für Holland Aleris Serruys, Rotterdam. 
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Raturgemäß kamen nicht alle Schiffe ohne irgend melde Havarie in 
Hamburg an, fondern mande hatten auf der See Schaden erlitten, wo⸗ 
durh auch ein Theil des Guano befhädigt d. h. mehr oder weniger 
naß geworden war. Diefe befchädigte Waare wurde von den genannten 
Firmen nicht verkauft, theild wohl der firengen Vorfchriften wegen, welche 
von der peruanifhen Regierung für den Verkauf vorgefchrieben waren, 
theild aber aud durch die große Reellität beider Häufer bedingt. Der Ber: 
auf diefes Guano, auch unter der Bezeihnung feebefhädigt und mit ent⸗ 
ſprechend niedrigerem Preiſe hätte fehr leicht geriffenlofen Händlern Ges 
legenheit geben können, diefen havarirten Guano für gefunden zu verkaufen 
reſp. ihn behufs Herftellung trodner Waare mit trodner Erde u. dergl. zu 
vermifhen und dann abzugeben. Es märe dies zur amaligen Zeit um fo 
bedenkliher und gefährlicher für den ganzen Guano- Handel geweſen, als 
eine Gehalts⸗Garantie nicht gegeben wurde, fondern die einzige Garantie, 
welche geboten, in der Berfiherung beftand, der Guano fei unverfälfchter, 
reiner Peruguano. Diefer feebefchädigte Guano, melder in großen 
Mengen auf den Lagerplägen beider Häufer in Hamburg und Rotterdam 
aufgehäuft mar, wurde Beranlaffung zu einer neuen Wera, wie man mohl 
fagen ann, für den Peruguano. Die meitere Anhäufung diefer Guano- 
maffen war zur Unmöglichkeit und zwar aus verfchiedenen Gründen ge= 
worden, welche für jeden fo nahe liegen, daß ihre nähere Angabe unndthig 
if. Da er als feebefhädigt nicht verkauft werden follte, fo mußte er 
irgendwie verarbeitet und in einer Korm in den Handel gebracht werden, 
daß eine Zäufchung des Yublitums nicht möglich war. Im Jahre 1864, 
nachdem feit 1861 fi bedeutende Mengen feebefchädigten Guanos ange= 
bäuft hatten, traten nun Ohlendorff u. Co. mit den genannten Firmen 
in ein Contracts⸗Verhältniß, durch melches diefem Haufe unter Darbietung 
der erforderlichen Garantie in Betreff des vorher Gefagten, der feebeichä- 
digte Guano überlaflen wurde. Diefe Firma verwandelte zunädft mit 
einem von derfelben entdedten Verfahren den feebefchädigten Guano ohne 
Stilftoff-Berluft in trodene Waare, verließ indeß fehr bald biefe Methode 
und ging noch in demfelben Jahre zur Auffchließung des Guano mit 
Schwefelfäure über. Die hierdurch entftandene Waare fand bei den Land⸗ 
wirthen fo allgemeinen Anflang, daß der feebefhädigte Guano fehr bald 
verbraudt war und jeßt gefunder Guano zur Aufichließung benugt werden 
mußte, was diefem Haufe durch weiteren Contract mit den oben genannten 
Firmen ermöglicht wurde. Abgeſehen davon, daß Ohlendorff u. Co. von 
Haus aus als erftien Grundſatz für ihr Geſchäft die allerftrengfte Reellität 
binfteliten, und außerdem ſehr gefhidt zu manipuliren verftanden, war 
natürlih unter Borausfehung ded forben Gefagten, der Hauptgrund, wes⸗ 
halb fidy diefer aufgeſchloſſene Guano fo fhnell das Vertrauen ber Land— 
wirthe erwarb, der, daß diefes Haus den Guano unter ganz fefter 
Garantie feines Gehaltes an den beiden wihtigften Nähr- 
ſtoffen, an Stickſtoff und Phosphorfäure, in den Handel brachte. 
Dies war was durchaus Neues und zwar fomohl in Betreff des Handels 
mit Peruguano, wie bereitö vorher bemerkt, als auch überhaupt betreffs 
des Handels mit concentrirten Düngemitteln. Wegen diefer Thatſache hielten 
wir uns für beredtigt, den Eintritt der Sirma Ohlendorff u. Co. in 
den Handel mit Peruguano als eine neue era für diefen Guano zu 
bezeichnen. Unterftügt wurden die Bemühungen von Ohblendorff u. Co. 
ferner noch dadurch, daß, wie bereits vorher angedeutet, die Befchaffenheit 
des Peruguano in den letzten Jahren etwas fhlechter geworden war. 

Nachdem im Herbfi 1870 der Contract von Henry Witte und 
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Schutte, refp. der von — — Söhne und Schön abgelaufen 
war, wurde von der peruanifchen Regierung ein neuer Contract mit dem 
Haufe Dreyfus fröres u. Co. in Lima und Paris für ganz Europa 
abgefhloffen und zwar übernahm diefes Haus ca. 1,9 Mill. Tons Guano. 
Diefe Firma behielt den Vertrieb des Guano in Frankreich felbft und über- 
trug, nachdem einige Monate bad Gefchäft für Deutfihland der Hamburger 
Norddeutfhen Bank und Anton Moebius anvertraut geweſen war, bie 
Generalsfgentur für den übrigen Theil Europas dem Haufe 3. Henry 
Schröder u. Eo. in London, welches den Vertrieb in England felbft in 
der Hand behielt, dagegen ben für Deutfchland, Holland, die Schweiz, 
Scandinavten und Rußland dem Haufe Oblendorff u. Co. übertrug. 

Die ca. 1,9 Mil. Tons, welhe Dreyfus fröres u. Eo. von ber 
peruanifhen Regierung gekauft hatte, waren in einem beftimmten Zeit⸗ 
taume abzunehmen, fo daß der mit Dreyfus abgefihloffene Contract im 
Jahre 1876 fein Ende erreichte. Die nothwendige Kolge hiervon war, daß 
um diefe Zeit bedeutende Quantitäten ¶ ruguano in Europa lagerten, 
welche den Bedarf auf mehrere Iahre dediten. 

Beim Herannahen des Endes des Gontractes mit Dreyfus bemühte 
fih die peruanifche Regierung eifrigft für einen neuen Contract in Europa 
geeignete Contrahenten zu finden, jedod lange vergebens, bis endlid eine 
in London und Paris gebildete Gefellfehaft unter der Firma Peruvian 
Guano Compeny limited in London in einen neuen Contract mit der 
Regierung eintrat. Diefe Gefellfchaft übertrug ihre Agentur für Deutſch⸗ 
land, Holland und den Norden dem Hamburger Haufe Schroeder, 
Mihaelfen u. Co. Diefes Haus, welches den Verkauf für Deutſchland 
und den Norden felbft in der Hand behielt, dagegen den für Holland und 
die deutfchen Rheinlande an Mees u. Moens in Rotterdam überließ, 
hatte anfänglih einen recht ſchweren Stand; es waren ja nod, mie bereits 
bemertt, große Quantitäten Guano in Europa refp. Deutfchland lagernd 
(ca. 16 Mill. Centner) und das Haus Ohlendorff u. Co. war fo lange 
Beit der alleinige Verkäufer diefes Düngers gemwefen und befaßen voll und 
ganz das Vertrauen der Landmirthe, fo daß es einem neuen Haufe ſchwer 
werden mußte, mit bem Verkaufe von Robguano fohnell zu reüffiren. Es 
kam noch hinzu, daß in den letzten Jahren fehr wenig Rohguano gekauft 
worden war, da derfelbe ja ohne Gehalts-Garantie abgegeben wurde und 
die Beſchaffenheit deffelben, nachdem bie Chinhas-Inteln entleert waren, 
febr ſchwankend geworden mar und fomit die Landmirthe das rechte Ver⸗ 
trauen an dem Rohguano verloren hatten. In dem aufgefhloffenen Guano 
befaßen die Landwirthe einen Dünger, deflen Gehalt Eher garantirt und 
bei dem die Garantie, man kann agen, ft ets innegehalten worden und 
der fich dadurch ihr Vertrauen ermorben hatte. Dhlendorff u. So. hatten 
ferner noch große Quantitäten Guano auf Lager und ihre Beziehungen zu 
dem Haufe Drenfus fröres u. Co. liegen es ihnen nicht thunlid ers 
feinen, gleich mit dem neuen Haufe in Verbindung zu treten. 

Dies alles war wohl die Urſache, daß von jektan eine we: 
fentliche, für die deutfhe Landwirthſchaft höchſt wichtige Aene 
derung bei dem Verkaufe des rohen Peruguano eintrat. Das 
Haus Schröder, Michaelſen u. Co. entfhloß ſich nämlich, den Roh- 
guano ebenfalld unter beffimmter Gehalts-⸗Garantie abzugeben. 
Bei der ungleihen Befhaffenheit des Mobguan mar dies aber nicht fo 
leiht. Um die Frage, welcher Urt die Gehalts⸗Garantie zu fein babe, 
richtig zu flellen, wurde damals von dem Haufe mit hervorragenden Agri⸗ 
culturchemitern verfchiedentlich correfpondirt. 
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Das erfte Schreiben von Schröder, Midhaelfen u. Co. in 
welchem fie befannt machen, baß fie die alleinigen Agenten ber Peruvian 
Guano Company limited in Lendon für Deutfhland, Scandinavien, Holland 
und Defterreih geworden feien, datirte vom November 1876. In diefem 
Jahre ift aber von dem Haufe noch Bein Guano an die Landwirthſchaft ab⸗ 
negeben worden. Daffelbe war meines Wiſſens aud noch 1877 der Fall; 
die in diefem Jahre verkauften Quantitäten dürften wenigftens fehr geringe 
gewefen fein. Der Grund biervon lag barin, daß einerfeits, wie bereits 
bemerkt, das Vertrauen der Landmwirthe in Bezug auf den rohen Peru 
guano fehr erfchüttert war, und andererfeits, daß die Sicherheit, welche das 
Haus anfänglih bot, um, wie ed felbit in dem beregten Schreiben aus: 
ſprach, die verlorene Sicherheit wieder zu gewinnen, feine genügende war. 
Das Haus erflärte nämli damals, daß von jeder Sabung während ber 
Entlöfhung eine maßgebende Probe gemeinihaftlid von demfelben und 
dem peruanifchen Conful gezogen und dieſe dann unterfucht werden follte 
und daß der Befund ben Verkaufspreis beftimmen würde. Durch biefes 
Borgebhen, fo gut es gemeint mar, würden fi eine Anzahl Peruguano 
bon variirendem Gehalte auf dem Markte befunden haben. Hierdurch 
würde dem Betruge, der ja leider dem Düngergefhäfte nie ferne 
gemwefen ift, Thür und Thor geöffnet geroefen Fein. Der Handel mit 
dem toben Peruguano, konnte erß wieder eine geſicherte Baſis erhalten, 
wenn eine beſtimmte Garantie für den Gehalt an den beiden wichtigſten 
Nährftoffen deffelben geboten wurde und fidy diefe Garantie niht nad der 
Beiyaffendeit jeder Ladung änderte. Dies fah das Haus Schröber, 
Mihaelfen u. Co. denn auch bald ein und traf demnach Vorkehrungen 
in der Art, daß diefer berechtigten Forderung ber Landwirthſchaft Rechnung 
getragen wurde. Jetzt wird dies dadurd ermöglicht, daß der Guano ge= 
mahlen, wenn erforderlih, getrodnet, die etwas größeren Steine entfernt, 
die einzelnen antommenden Ladungen ihrer Zufammenfegung nad genau 
beftimmt und dann entfprehend gemifcht werden. Dies geſchah 1878, in 
melhem Jahre das Haus einen gemahlenen, rohen Peruguano mit ber 
Garantie von 7°), Stickſtoff und 149, Phosphorfäure in den Handel 
brachte. Bur Beftftelung ber gebotenen Garantie für die Landwirthe ftellte 
fi Schröder, Mihaelfen u. Eo., wie dies fhon längft von Ohlen— 
dorff u. Co. gefhehen war, ebenfalls unter Controlle einer Anzahl 
von Berfudhsftationen. Sroßben aber fand der gemahlene Peruguano 
nit fo fhnell Eingang bei den Landwirthen, mie dies mohl zu erwarten 
gewefen wäre. Das Bertrauen an den rohen Guano war eben zu fehr 
erfhüttert und ber Landwirth andererfeitd an den aufgefchloffenen Guano 
in fo hohem Grade gemöhnt. 

Um dieſe Zeit war von dem Haufe Mees u. Moens an M. H. 
Salamonfon in Rotterdam und Emmerih Guano behufs —— 
überlaſſen worden, fo daß 1878 mithin zwei Firmen das Recht, aufgeſchloſſenen 
Guano zu fabriciren, hatten. Range dauerte dies aber nicht, denn bereits Ende 
diefes Iahres kam zmifchen den Häufen Schröder, Mihaelfen u. Co. 
und Ohlendorff u. Eo. ein Abkommem dahin zu Stande, daß die letztere 
Firma die alleinige Herftellung des aufgefchloffenen Peruguano für Deutſch⸗ 
land und den Norden mit Ausfhluß der Rheinprovinz, und einige Monate 
fpäter, Juli 1879, aud für die Rheinprovinz und Holland übertragen wurde. 


Ohlendorff u. Eo. waren fomit wieder feit Mitte 1879 die allein 
auterifirten Fabrikanten des aufgelhloffenen Peruguano für Deutſchland, 
Holland, den Rorden ⁊c., da laut des Contract-Abſchluſſes weder Schröder, 
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Mihaelfen u. Eo., fonie Meeres u. Moens, noch irgend ein aus 
wärtiger Agent der Peruvian Guano Company limited in London an 
eine andere Firma zum Zwecke der Aufſchließung meder direkt noch indirekt 
Peruguano verkaufen oder liefern durfte. 

Durh die Kriegsereigniffe in Peru iſt jet auch der Contract der 
Peruvian Guano Company limited in London beendigt und ebenfo ift durch 
diefelben der peruanifchen Regierung die Möglichkeit entzogen worden, in 
neue contractlide Berbältniffe einzutreten. Kür Deutfchland liegt daher 
das Guano-Geſchäft mie folgt: 

Ohlendorff u. Eo. haben als bie Agenten von Dreyfus fröres 
u. Co. refp. von I. Henry Schröder u. Co. noch ein bedeutendes Lager 
aus dem Contracte mit diefer Firma. Schröder, Michaelſen u. Co. 
verfaufen no von den Borräthen aus dein Contracte mit ber Peruvian 
Guano Company limited in London und außerdem hat die dhilenifche Re⸗ 
gierung von den von ihr mit Beſchlag belegten Guano-Inſeln ein beteutendes 
Quantum Guano an das Haus Anthony Gibbs u. Sons in London 
in Confignation gefandt, von weldem noch immer sabungen ankommen, 
welche meiftens fhmimmend verkauft werden. Die dilenifhe Regierung 
ferner, welche jeßt wohl die alleinige Verfügung über die Guanolager in 
Peru hat, ift bemüht, ein Quantum Peruguano von 1 Mil. Tons mit einem 
europäifhen Haufe abzuſchließen. Es ift daher wohl mit Sicherheit anzu= 
nehmen, daß noch im Laufe diefes Iahres ein neuer Contract mit einem 
europäifhen Haufe ins Xeben treten wird. 

Für das Jahr 1882 gilt no für den rohen gemahlenen Guano die 
1878 gegebene Garantie. 


In Deutfhland wurden die erften Derfuche mit Peruguano von 
Lucas Andreas Staudinger in Holftein und Stedher im König: 
reih Sachſen gemadt. Um bie Einführung des Peruguano in Deutfd= 
land madten fih ferner Adolf Stödhardt und der Deconomierath 
Geyer verdient. Es gab natürlich anfänglich viele Gegner und Zweifler 
an der Wirkung diefed Düngere, der theuer und in verhältnißmäßig fo 
Heinen Qnantitäten wirkten follte. Da war ed Stödhardt, der vielen 
diefer merkwürdigen Particulariflen dur eine gerade ihm fehr eigenthüm⸗ 
liche und höchſt intereffante Redewendung den Mund ftopfte Er gab 
nämlib auf eine, mit einiger Emphafe dffentlich geftellte Frage „Warum 
wirft denn der Guano in Medlenburg nit?" die fehr gute Antwort: 
„Weil es eben nicht wahr ift!“ 


8 196. 
b. Geographiſche Verbreitung der Suanoforten. 


Die Zahl der bis jet entdedten Guanolager ift eine ziem⸗ 
ih bedeutende; im doluengen ſoll verſucht werden, dieſelben 
nach den Erdtheilen (reſp. Meeren), ſoweit es bis jetzt möglich, 
zu ordnen.*) 


») Die Angaben über die Fundörter der einzelnen Guanolager find 
zuweilen mwiderfprehend ; häufig find überhaupt keine gemadt. Da bie 
Infeln, auf denen ber Guano vorfommt, meiftens fehr Mein und daher oft 
auch auf den größeren Karten nicht verzeichnet find, und daffelbe von ben 
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1. Amerika. 
a. Südamerika. 

Peru. — Eine Anzahl von Inſeln in der Nähe der lang- 
geftredten Küfte von Beru, ſowie verfchiedene Stellen der Küſte 
diefed Landes find, refp. waren mit Suanolagern bededt. So 
die Chinchas-, Guañape⸗-, Balleftad-, Macabis, Lobos⸗ und Pa⸗ 
tillos⸗Inſeln; ferner die Küften Pabellon de Pica, Chipana, 
Huanillog, Punta de Lobos, Chanavaya, Pataſche, Punta de 
Patillos, Indepencia-Bay und Lobos de tierra. 

Columbia, jet in die Staaten Venezuela, Neu-Granada 
und Ecuador getheilt; von Hier aus ift Guano unter dem Namen 
columbiſcher Guano oder aud nad den einzelnen Staaten be- 
nannt, in den Handel gelommen: fo von der Küſte Venezuela 
der Maracaibo- oder Monks⸗Guano; weftlid von Ecuador Die 
Gallopagos⸗Inſeln. 

Bolivia, bier der bolivianiſche oder „Mejillones“-Guano, 
patagonifche, der Lion-, auch Leone-Guano und der Guano von 
Barriere. 

b. Nord-⸗Amerika: 

Hier Guanolager an den Küften von Mexiko, Californien, 
Raza-Anfeln, Patos⸗Inſeln und an den Küften der Halbinjel 
Labrador; ferner im mexikaniſchen Meerbujen: auf der Curacao-, 
Aruba, Navaſſa⸗Inſel. 


2. Afrika. 

Auf der weſtlichen Seite befinden ſich Guanolager auf der 
Inſel Ichaboe (auch Itſchabo), an der Algoa-Bay, Saldanha> 
Bay, wahrjheinlich liegt Hier auch die Angra- und Bequina- (?) 
Inſel. 

3. Auſtralien. 

Sharks Bay, Swan Island mit Guanolagern. 

4. Weſt⸗Indien. 

Guanolager find Hier auf den virginiſchen Inſeln: Som— 
brero, Aves (150 Meilen weſtlich von Guadeloupe), auf Cuba ꝛc. 

5. Im ftillen Dcean. 

Die Baler-, Jarvis-, Howland⸗, Malden-, Starbud-, 
Dertern an der Küfte gilt, fo ift e8 vielfach fehr ſchwer, die Lage der 
Sunddrter richtig anzugeben. Aus biefem Grunde bitten wir um Ber: 


zeihung, wenn etma unricdhtige oder ungenaue Angaben vorkommen follten. 
Die uns felbft fraglichen find mit einem Fragezeihen verfehen. 
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Fanning⸗Inſeln, die Phönix-Gruppe (zu dieſer die Enderbury- 
Inſel), Zacepede-, Brownd-, Huan⸗ und Surprife-Snfeln. 
6. Wien. 

Kooria-Mooria an der arabifchen Küfte, ferner zwifchen den 
Küften von China und Japan einerjeit8 und den Sandwichd-Xn=- 
feln anderfeits: Frenſch Frigatte Schoal, Maro Reif und Lay- 
ſan's land (die lehteren Angaben find von Bouffingault 
gemadt). 

7. Europa. 

Sardinien, Ungarn, Dänemark, Schottland, Frankreich), 

Deutichland. 


8 197. 


e. Eutfichung und Zuſammenſetzung der Guans. 

Der Guano wird von den Ererementen, Federn, Knochen 
und Leichen einer Anzahl von Seevögeln, fowie auch von den 
Ererementen und Leichen größerer Seethiere gebildet. Die Spe⸗ 
cied der Seenögel, denen der Guano feine Entftehung verdantt, 
find nah Tſchudi die folgenden: Laurus modestus Tsch., Rhyn- 
cops nigra Lin., Pelecanus Gaimartii Less., Pelecanus thayns 
Mol., Sula variegata, Carbo albigata, Plotus anhinga, Spheniscus 
Humboldtii, Sterna inca u. ſ. w. 

Die Behauptung von Völcker und Anderen, daß der Guano 
nur von den Ercrementen von Seevögeln ftamme, ift ficherlich 
feine richtige, denn daß in demfelben auch Eier, Federn, Knochen 
u. |. w. der Seevögel vorlommen müffen, geht aus ber einfachen 
Thatſache hervor, daß diefe Thiere dafelbft ihre Nefter bauen, 
dort brüten und die Nächte zubringen. Es würde gewiß fehr 
merkwürdig jein, wenn ſich troßdem nur die Ercremente derjelben 
dort anhäufen follten. Daß ferner auch größere Seethiere, wie 
Robben, Seehunde, Wallroffe u. |. w. ihren Theil zur Bildung 
diefer Zager beigetragen haben, muß man nad) den Berichten ber 
Reifenden, welche die Guanolager befucht haben, ebenfalls als 
fiher annehmen. Die Kapitäne Fyfe und Bulford, Auder 
und Undere berichten, daß die Buanolager mit ZTaufenden von 
Steletten diefer Thiere bededt find. Ein meiterer Beweis liegt 
auch in der Thatſache, Daß in dem Guano Gerippe von See- 
vögeln und Ueberrefte von größeren Seethieren nad) Europa 
gelangen. 

Daß aber die Ercremente der Seevögel den wichtigſten Theil 
an der Entftehung und Bildung des Peruguano genommen haben, 
geht aus der Zufammenfegung defjelben hervor. Die bedeutende 
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Menge von Harnfäure, welche wir im Guano finden, ift hierfür 
der fihherfte Beweis; anderſeits beweifen aber die jchmwefel- und 
ſtickſtoffhaltigen Subftanzen, ſowie die große Menge der Phos⸗ 
phate, daß auch Fleifh, Knochen zc. ihren Theil zur Bildung 
beigetragen haben. 

Obgleich num die Entftehungsart aller Buanvarten eine ziem- 
(ih gleiche ift, fo ift doch die Zuſammenſetzung und der Werth 
der einzelnen fehr verſchieden. Dieje beiden Zhatjachen find 
überrafchend und bedürfen der Erklärung. Uußer der Entftehungs- 
art bedingen die Beſchaffenheit der Guanolager die klimatiſchen 
Berhältnifie der Fundörter und die Lage derjelben zum Meere, 
und zwar find vor allem die erfteren maßgebend. ft das Klima 
des Fundort? warm und troden, fo trodnen die Excremente 
Schnell aus und erhalten fih mit geringen Veränderungen in ihrer 
ursprünglichen Befchaffenheit jehr lange, da der eine Factor der 
Berjegung, das Waffer, fehlt. Unter ſolchen Elimatifchen Ber: 
hältnifjen ift der Beruguano entitanden. Wenn aber das Klima 
der Fundörter warm, und diefelben in Landitrichen befindfich 
find, in denen Negen fällt, oder wenn die betreffenden Inſeln 
von dem Deere zeitweije überfpült werben, fo werden die Er- 
cremente u. f. w. fehr bald verändert, da durch das zeitweilige 
Austrodnen und Anfeuchten die Berfeßung der organijchen 
Stoffe jehr begünftigt wird; dieſe verfehwinden jo allmählich faft 
vollftändig, indem fie in Form von kohlenſaurem Ammoniat, 
RKohlenfäure und Waſſer in die Atmpfphäre entweichen. Die 
[östlichen unorganifchen Salze — die Alkaliſalze — werden ebein« 
fall3 ausgewaſchen, fo daß bei ſolchen Guano faft nur noch die 
unlöslihen unorganifchen Verbindungen, vor Allem der pho3- 
phorfaure Kalk, zurüdgeblieben find, z. B. beim Baler-, Jarvis⸗, 
Howland-, Mejilloned-, Raza⸗Guano u. |. w. 

Der Ichaboe-Guano ift ein ſchönes Beifpiel für diefe Art der Zer— 
fegung. Gleich nad feiner Entdedung hatten die oberften, jüngften Schich- 
ten einen Stilftoffgehalt von gegen 8°%/,, während dann der der unteren 
allmäplih unter 8°/, fiel; der im Jahre 1864 importirte von neuer Bil 
dung bat dagegen wieder 9°/,. 

Einige Aufllärung über die Beränderungen,, weldhe die Guano beim 
Lagern erlitten haben, kann uns die Zufammenfegung der Ereremente der 
Seepdgel geben. Leider liegen aber nur menige und zwar nur ältere Ana= 
Infen über diefe vor. Coindet unterfuhte die Ercremente einiger See⸗ 


pögel und fand ihre Sufammenfegung wie folgt: 
Senegal: Übler. Umerilan. Adler. Amerikan. Seeabler. 


Harnfüurr . . . 89,79 ; 84,65 
Ammoniat . . .» .. 7,85 8,87 9,20 
Hhosphorfaurer Kalt . 2,36 0,76 6,15 


100,00 99,97 100,00 
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Bei diefen Analyfen nimmt dag gänzliche Fehlen der Alkalifalze und 
dad Borhandenfein des phosphorfauren Kalks ald einziger unorganifder 
BeftandtHeil der Ercremente Wunder; wahrſcheinlich ift aber das hier mit 
phoephorfaurem Kalk bezeichnete überhaupt Aſche. 

Wir finden fomit in den Ercrementen der Seevögel Harnfäure und 
bereit gebildetes Ammoniak; beim Lagern berfelben und der Einwirkung 
der Zerſetzungs-Factoren auf fie, geht Ammoniak dur Verflüchtigung ver— 
foren und zugleich tritt Zerfegung der Harnfäure ein, durch welche unter 
anderm Harnfloff und Oralfäure refp. Kohlenfäure entfteht, von welchen 
der erftere fih dann bald in Bohlenfaures Ammoniak umfebt. 


Je günftiger die Bedingungen der Berjegung find, um fo 
ſchneller wird diefelbe vor fih gehen, und um fo geringer wird 
die Menge der organiſchen Stoffe und der Ammoniakſalze nach 
einer gewifjen Zeit der Lagerung fein. 


S 198. 
d. Eintheilung der Guanoſorten. 

Die Entftehungsart und die Veränderungen, welche die 
einzelnen Guanoſorten erleiden, beweifen bereits, daß die Be— 
ichaffenheit der verichiedenen im Handel vorfommenden Gnano—⸗ 
forten eine jehr verjchiedene fein muß. Da die Elimatifchen 
Verhältniffe der Fundörter vor Allem die Verſchiedenheit der 
Zufammenjegung der Guano bedingen, jo müſſen wir diejelben 
je nachdem fie in Gegenden, weldhe warm und regenlo®, oder 
in folchen, welde warm, aber mit Wegen verjehen reip. bei 
jolchen, welche von dem Meerwaſſer zeitweife befeuchtet werden, 
gebildet find, in zwei Gruppen theilen und jede diefer Gruppen 
auch für fich betradten. Die Guano der einen Gruppe reprä- 
fentiert durch den Peruguano, find reich an Stiditoff- und Phos⸗ 
phorjäuresBerbindungen und enthalten ferner noch einige Pro» 
cente Kali; während die der anderen, als deren Vertreter der 
Baker: und Mejilloned-Guano zu nennen find, vorberrichend 
nur der Phosphorfäure ihren Dungwerth verdanten. Da ſomit 
die Wirkung der einzelnen Guanojorten eine verfchiedene ift, fo 
werde ich in diefem Kapitel nur diejenigen beiprechen, welche 
zur eriten Gruppe gehören, während die anderen im nächiten 
Kapitel, das über die phosphorfäurereichen Dungmittel handelt, 
am beiten ihre Stelle finden. 


e. Der Peruguano. 
8 199. 
a. Vorkommen des Peruguano. 


Der unter dem Namen Peruguano im Handel vorlom- 
mende Guano ftanımt von verjhhiedenen Stellen der Küfte 
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— und von einer Anzahl in der Nähe derſelben gelegenen 
Inſeln. 

Rach Bouſſingault erſtrecken ſich die Guanolager an der 
Küſte Perus vom 2. bis zum 21.9. Br.; er nennt als Haupt⸗ 
lagerſtätten von Süden nad) dem Aequator Hin gezählt: Chipana, 
Huanillos, Punta de Lobos, Pabellon de Pica, Puerta ingles, 
Islas potillos, Bunto grande, Isla de Iquique, Bifagna, So, 
Jeſus y Cocotea und die Inſeln der Bay von Islay. 

Der befte Guano war der Angamos⸗Guano und der auf ben 
Chinchas-Inſeln: erftere® Lager nicht von großer Mächtigkeit, 
legteres dagegen jehr reichhaltig, Leider find aber jeht bereits 
feit einer Reihe von Jahren — ca. Ende der 60er — die Chin⸗ 
chas⸗Inſeln erfchöpft; wenn noch zu Unfang der 70er Jahre Guano 
bon den Chinchas⸗Inſeln im Handel war, fo rührte diefer von 
Lagern in Europa her. Nach der Erjchöpfung der Chinchas⸗In⸗ 
ſeln wurde zunächſt die Guañape⸗Inſel in Angriff genommen und 
von diejer Buano nach Europa gebracht. Diefer Guano war fehr 
feucht und fehr reich an Steinen und Steinchen und blieb nur ca. 
ein Jahr im Handel — er diente weiter vor allem zur Fabrika⸗ 
tion de3 aufgefchloffenen Peruguano — und an feiner Stelle 
wurde im nächften Jahre 1872, der Balleſtas⸗Guano nach Europa 
gebradt. Dieſer Guano war wieder von guter Dualität und 
ftand dem Chinchas-Guano fehr nahe. Leider war aber auch 
diefer Guano faum ein Jahr im Handel und wurde dann wieder 
zurüdgezogen, um ebenfall3 zur Darftellung des aufgeichlofjenen 
Guano benußt zu werden. Da der Rohguano immer noch ohne 
Garantie verkauft wurde und mie allgemein befannt, in feiner 
Dualität weſentlich zurüdgegangen, vor allem in feiner Zufammen- 
ſetzung jehr fchwanfend war, — 5—12% Stidftoff — jo wurde 
vom Jahre 1874 an bis zum Sabre 1878 fehr wenig roher 
Guano gefauft. In diefer Zeit fam Guano von den Guahape- 
und Macabi-$nfeln, von Babellon de Pica, Babellon de Pica 
Huanillas, Babellon de Pica Bunta de Lobos, von der Indepen⸗ 
dencia Bay und von den Lobos⸗Inſeln nah Europa. In den 
Handel gelangte derfelbe jedoch, wie früher nur unter dem Namen 
„Beruguano“. 

In der allerneueften Zeit fommen, wie mir aus befter Duelle 
mitgetheilt ift, die Lager von Punta de Lobos, Lobos de Afuera, 
Pabellon de Pica und Huanillos zur Verichiffung. 

Zum Schluß mag bier noch die Belanntmahung des peruanifchen 
Gefandten in London, 9. Galvez, vom Jahre 1874, einer Lifte derjenigen 


—* an welchen Ablagerungen von Guano gefunden worden find, Plag 
nden. 
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Quebrada bel Loa. — Meberfieidungen oder oberflächliche Lager 
von Guano auf einem Berghügel. 

Bahia del Chipana. — In ben Umgebungen bed Chipanagipfels 
find ringsum ſtarke Schichten von Guano außgebreitet. 

Yuntay Bahia Chomache. — Diefe Felfenklippen find une 
bewohnt. Man findet auf ihnen nur vereinzelte Anhäufungen von Guano. 

Islotes de los Pajaros. — Auf diefen Infeln, welche fehr 
häufig von Seevdgeln und Seehunden befuht werden, kommen Ablage⸗ 
rungen von frifhen Excrementen oder Guano blanco vor. 

Punta de Lobos o blanca. — Hier giebts fehr anfehnliche 
Lager von Guano, deffen Qualität mit der des Guano von den erfchöpften 
Chinchas⸗Inſeln nahe übereinftimmt. 

Quebrada de Pica. — Guanolager an mehreren Orten. 

Dabellon de Pica. — Troß der ſtarken Ausfuhr, welche für die 
einheimifche Landwirthſchaft ftattgefunden, finden fih hier noch fehr anſehn⸗ 
lie Guanomaſſen. 

Caleta de Pabellon. — Beihräntte Guanolager, aber fehr be= 
quem zur Abfuhr gelegen. 

Punta de Patache. — Anfehnlihe Guanvanhäufungen an mehreren 
Stellen. 

Islotes y Caletas de Patillos. — Schwache Guanoſchichten. 

Enfenada be Chiquinaha. — Die ganze Oberfläde iſt mit Abs 
lagerungen von ähnlicher Befhaffenheit roie der Lobosguano (No. 5) bedeckt, 
jedod mit Kalkſand überlagert. 

Islotes Eololue — Geringe Ablagerungen. 

Caleta de Mejillones. — Somohl auf den Klippenplateaur als 
an den niederen Stellen begegnet man ſchwächeren Guanoſchichten. 

La Capilla. — Weiße, menig mädtige Anhäufungen von Guano. 

Islad de la Viejas. — Enthält bedeutende Guanomengen. 

Bahia de la Independencia. — Eine der mädtigften Ablage 
rungen, biöher noch gar nicht angebrocden. 

Isla Eislote de Balefta. — Oberfläche mit einem Ueberzuge von 
Guano verfehen. 

Isla blanca. — Im oberen Theile des Eilandes Guanolager. 

Isla Mafhorca. — Enthält eine anfehnlihe Menge von Guano. 

Islas de Guanape. — Infelhen mit bedeutenden Guanomengen, 
mit deren Abbaue man gegenwärtig befchäftigt ift. 

Isla de Macabi. — Der füdlichfte Theil der Infel ift ganz mit 
Guano bededt, wogegen im nördlichen Theile nur vereinzelte Lager vor= 
kommen. 

Islas de Lobos be Afuera. — Auf ihnen find Überall Guano⸗ 
maffen von bedeutender Mächtigkeit angehäuft. 

’ I8las de Lobos de Tierra. — Gleihsfall mit ſtarken Guano⸗ 
agern. 

Islas de Chincha. — Diefe drei Infelden, welche gegen 30 Iahre 
den Bedarf des Handels bediten, enthalten nur noch Guano in Eleinen Heften. 

Cabo de Lobos, — Islote de Iefus, — Punta de Pefcas 
dores, — Punta de Atico, — Punta de Lobod, — Punta de 
San Nicolas, — Puntade Donna Maria, — I8lote Zarate, 
— Isla de San Sallan, — I8la de Afia, Isla Pachacamac, 
— Yunta Solar, — Hormigas de-Afuera, Punta de Panda, 
Islotes Chiguilina. — Ulle diefe Infelden und Riffe enthalten zwar 
etwas Guano, jedoh nur in fpärlicher Menge. 
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Morro de Arica — Punta de Ehocalla, — Islote Bravo 
y Quitacalfones, — I8lote de Carguin, — Isla Blanca, — 
Isla de Chao. — Enthalten geringere neuere Anhäufungen von Guano 
blanco. 
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B. Aeußere Beihaffenheit und Zuſammenſetzung. 
Guano⸗Knollen. 


Die Farbe des Guano iſt eine mehr oder weniger braune: 
fie iſt um fo heller, aus je höheren (d. h. jüngeren) Schichten 
der Guano ftammt, und um fo dunkler, je tiefer die Schichten 
liegen, denen er entnommen ift, durchschnittlich kann man fie als 
eine bellbraungelbe bezeichnen. Der Guano des Handels 
ftellt jegt ein feines, trodenes, fehr gut ftreubares Pulver dar. 

Anders befchaffen ift dagegen ber Guano auf feiner Fundftelle und bet 
feinem Importe. Ber Guano wird ja, bevor er in den Handel gebradt 
wird, gemahlen und forgfältig nad feiner Zufammenfegung gemifht. Die 
Beſchreibung der Beſchaffenheit des Nohguano vor 1878 kann daher heute 
nur einen biftorifchen Werth beanfpruden und doch glauben wir, daß die: 
frlbe manchem Lefer willtommen fein dürfte, weshalb fie im Folgenden in 
Kürze gegeben werben fol. Die Über den Robguano vorliegenden Daten 
beziehen fi) auf den Guano von den Chindhas=Infeln. Diefer Guano ftellte 
eine ziemlich gleihförmige, pulverige Maſſe mit vielen Stüden von verfchie- 
dener Groͤße (mehr als Fauft: bis Rapsfamen:Grdße) dar. Diefe Stüden 
tefp. Klumpen und Knollen find, forgfältig von der anhängenden pulver⸗ 
fürmigen Maffe gereinigt, von weißer, graumeißer, töthlicher ober brauner 
Farbe und entweder matt und brödlich oder fettglängend und kryſtalliniſch, 
ihre Zufammenfegung tft feine conftante. Außerdem fanden fih in dem 
Guano nod Steine verfihiedener Größe, herfiammend von feiner Ragerftätte 
— vorherrſchend porphyrartiger Granit, dann auch, aber feltener, Feldftein- 
porphyr, Porphyrbreccie u. f. m. — Diefe Steine gaben öfters zu der An= 
nahme Beranlaffung, daß fie dem Guano abfichtlid beigemengt feien, z. 3. 
von dem Ballaft der Schiffe herrührten. 2. Meyer, ber eine große Portion 
diefer Steine — 300 — einer genauen Unterfuhung unterwarf, conftatirt 
indeß, daß fie entfchieden von den Infeln felbft ftammen. 

Ueber die Zufammenfegung der Guanoknollen von meißer Farbe, nicht 
fehr harter und wenig Erpftallinifher Befhaffenheit, giebt Karmrodt fol= 
gende Zahlen: 

Schmwefelfaures Kalie . © 2 2.749 
Posphorfaures Kali». - 2 2... 9,52 


„ Natron - 2 2 2 .9,08 
" YUmmoniget . . . . 7,57 
Schwefelſaurer Kalt. . - » 2 2.02.8340 
Harnfaures Ammoniat. - - 2... 4,09 
Kleefaures n een 2. . 41,28 
Stiftoffhaltige, organifhe Subflanz . 10,17 
Waflr -. . > 2 2 2 2 nn. 7, 
100,00 


Stiäof - © > > 2202020. 14,84% 
23° 
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Nah Phipfon kommt ferner im Guano von den Chinchas⸗Inſeln 
eine verhältnigmäßig dünne Schicht einer weißen Subflanz vor, welche 
mehrere Zoll dide Einbeitungen bildet und hauptſachlich aus 2fach kohlen⸗ 
fourem Ammoniak beſteht. Es iſt eine meiße, Eryftallinifche, compacte, 
brödlige Maſſe, welche nah Ammoniak riecht, in Waſſer lbslich ift, fid 
Par Hige faſt volftändig verflüchtigt und die folgende Zuſammen⸗ 
eßung hat: 


Ammoniumomd. . . » . 29,76 
Kallerde . » 2 2 20. 6,02 
Maanefa. - » .» = 2. Spur 
Mailer . 2 2080... 11,00 


Koblenfäure nee. 651,858 
Dhosphorfäure - . » » 0,60 


Harnfaure Alkalien. . . . 1,09 
Schmefelfäure und Chlor. . Spuren 
100,00. 


In den unteren Schichten, mo fi vor Allem die Erd: und Alkalifalze 
anfammeln, finden fi Eoncretionen, welche häufig fehr reich an fhwefelfaurem 
Kali find. So fand Kraut die Iufammenfegung einer folhen Knolle 
wie folgt: 

Schmwefelfaures Kali. - - » 2 0. 45,64 
Schwefelfaures Natron. - «© » . . 18,22 
Schwefelfaures Ammoniat . . . . 10,23 
Dralfaures Ammoniat . . 0. 9,14 
Bafifches Ammoniumphosphat 0. 12,09 
Halbfaures Ammonlumphosphat .. 4,78 


Organifhes . . . .. 094 
Unlösihee . oo 2 90 000..190 
Waller. » : 2: 2 2 er, * 


100,0 

Dann werden Concretionen im Guano gefunden, wege aus Kochfalz 
beftehen, auch folde, die phosphorfaures Ammoniak find u. f. m 

Der Guano zeichnet ſich durch einen eigenthümlichen, im 
feuchten Zuſtande noch mehr hervortretenden Geruch aus, welcher 
weniger vom Ammoniak, wie vielfach angenommen, als von ge⸗ 
wiſſen Fettſäuren herrührt. 

Der Guano beſteht aus Harnſäure, Oralſäure (Kleeſäure), 
Fettſäuren, Harz, ſowie anderen ſtickſtoffhaltigen (Guanin) und 
ſchwefelhaltigen organiſchen Subſtanzen, ferner Phosphorſäure, 
gebunden an allaliſche Erden (Kalkerde und Magneſia) und an 
Alkalien (Ammoniak, Kali), dann aus ſchwefelſauren und falz- 
fauren Altalien, eimas Kiefelfäure und Sand. 

Die folgende ausführliche Unalyfe von Karmrodt mag ein 
Bild von der Zuſammenſetzung des waflerfreien Guano von den 
Chinchas⸗Inſeln geben. 

1. In Waffer leicht looliche Veſtandtheile: 

Harnſaures Ammoniak. .123,74 

Kleeſaures „ rennen. 18,60 
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Stidftoffs und fchwefelhaltige organ. Subſtanz 3,61 
Phosphorſaure Ammonial-Bittererbe m. . 4,00 


Phosphorfaures Ammoniat . . 0,90 
Schwefelfaures „ 22202. .182 
Ehlorammonium. . » - 2 2 202022 .1,55 
Schwefelfaures Kali . 2 2 2 2 20 202..880 
EHhlornatrium . > 2: rn nn 44 


3,96. 
2. In Waſſer fchwer löslich, Löglich in Salsfänre, Als 
kohol und Wether: 


HSarnfüure . > 2 821,14 
Sat . » » 2 2 re 2 14311 
Fettlänre . . . . 1,60 
Stidfoff- und ſchwefelhaltige vegan. Subftan; 2,29 
Phosphorfaurer Hall . . 18,22 
Phosphorſaures Eſenoryd .. 124504 
Kieſelerde... 20202020. 0,64 

46,04. 


Bouffingault giebt ferner an, daß im Guano auch geringe Mengen 
Salpeterfäure entpalten find, und zwar fand er an Salpeter: 
in einem braun gefärbten 0, — 


, „ 027 

Der Gehalt deB "Suanı an Harnfäure und Oralſäure ift 
ein jchwanlender: je mehr Harnfäure in einem Guano, um fo 
weniger Oxalſaäure und umgekehrt, was fich leicht dadurch erllärt, 
daß dieſe ein Zerfegungs-PBroduct jener ift. 

Der Peruguano enthält fomit die größte Menge bed Stidftoffs 
in Form von Harnjäure und Ammoniaf, danı geringere Mengen 
in Form anderer organijcher Verbindungen und Salpeterfäure. 

Die Unalyfe von Karmrodt führt dag Ammoniak nur 
al3 harnſaures, Heefaures, phosphorfaures, jchwefelfaures und 
falzfanres an, Verbindungen de3 Ammoniaks, melde bei ge> 
wöhnlicher Temperatur nicht flüchtig find, oder aus denen ſich 
werigftend nur äußerſt geringe Mengen Ammoniak verflüchtigen 
tönnen. In der Regel enthält der Peruguano aber noch ein bei 
der gewöhnlichen Temperatur flüchtiges Ammoniakſalz, nämlid 
tohlenfaures oder genauer 1?/sfadh kohlenſaures. 

Bölder fand in 3 Proben: 

1,18, 1,81 und 1,82%), Ammoniak, das in der obengenannten Ber 
bindung im Guan⸗ enthalten war. 

Die Menge dieſes Ammoniaks ſteigt bei (durch Seewaſſer ꝛc.) beſchä⸗ 
digtem Guano. 


In ſolchem fand Vöilcker: 
1,891; 1,8205 2,748. 
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Solcher beihädigter Guano ift der Berfeßung viel fchneller 
unterworfen, als trodener, weil eben der diejem fehlende Factor 
der Zerfeßung, das Wafler, bei ihm in größerer Menge vorhan- 
den if. Aus diefem runde finden wir in demfelben auch ſtets 
geringere Menge Harnfänre und größere Menge Oxalſäure, als 
im guten Guano und in Folge deifen und der daraus folgenden 
größeren Menge von kohlenſaurem Ammoniak, überhaupt einen 
niedrigeren Stidftoffgehalt, al3 bei dieſem. 

Der PBeruguano Hinterläßt beim Verbrennen an der Luft 
eine rein weiße Aſche, welche bei dem Chinchas⸗—Guano ca, ein 
Drittel des Gewichtes desjelben ausmadhte. Die jebt in Den 
Handel fommenden gemahlenen Guano enthalten mehr Aſche und 
zwar mit den in denfelben vorfommenden Steindyen 50 bis 58%o. 
Iſt die Aſche des Guano gefärbt, ober beträgt fie mehr als vor- 
ber angegeben, fo ift daher Verfälſchung anzunehmen. *) 

Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Analyſen 
mögen den Chinchas⸗Guano in feiner beiten Zeit bis zum Jahre 
1865 charakteriſiren. (Tab. p. 359.) 

Bur Charakteriſtik der Beihaffenheit des Beruguano in den 
Jahren 1867— 1881 mögen die Mittelzahlen der Unalyje dienen, 
welche in diefem Beitraume im Pommritzer Laboratorium aus: 
geführt und auf der folgenden Tabelle zufammengeftellt find. 

Die bisherigen Analyfen geben uns, was bie Angaben bis gegen 1870 
anbetrifft, ein Bild von der etwas ſchwankenden Bufammenfekung des Chin» 
chas⸗Guano, dann bie biß 1881 nur ein ſolches von der jährlihen Beſchaffen⸗ 
heit, des unter dem Namen Peruguano verkauften Guano. Da es aber jeden 
falls manchem Lefer ermünfdt ift, auch die Zufammenfeßung des Guano ber 
einzelnen Fundbrter zu kennen, fo führe ich noch die folgenden Analyſen auf. 

Bunädft zur Charakterifirung der nad dem Chinchas⸗Guano eingeführten 

2 Guano, dem Guafiape: und Baleftad-Guano die Mittelzahlen aus mehre- 
ren Unterfuhungen des Pommritzer Laboratoriums, welde fpeciell durch⸗ 
eführt find. Der Vergleihung halber ftelle ich diefe Zahlen mit denen des 


hinchas⸗Guano zufammen. 


Chinchas · Guanape Balehas- 


Wfl > 2: 2 .e 14,81°/, 21,68%), 22,96%), 

ganifche Subftanz; und Ammoniaffae . 52,38 „ 36,34, 41,96 „ 
Cifenodd - » > 2 2 2 2 2 nn. 0.080, 04, 0,2, 
Kallerde. - - 2 2 2 2 1090,99, 11,32, 10,53, 
Maanfiaa .» 2 2 2 een een. 119, 080, 1,01, 
Se U, 8,68, 2,8, 
Natron. 1486, 2,78, 2,86, 


*) 1869 ſollte in die ſächſiſche Oberlaufitz ein Peruguano importirt 
werden, welcher 60,3%, Aſche, wovon 36,40/, Sand waren und der in Folge 
defien nur 6,5°/, Stidftoff und 7,8%, Phosphorfäure hattez die Aſche fehr 
roth gefärbt; der Guano war im hohen Grabe mit einer ihm in der Farbe 
ähnlichen Erde verfälfct. 
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Sefammtphosphorfäure. » » 0 2 2... 18,52%, 13,80%), 13,14°/, 
Lösliche anosphorfäure . nn DT, AB, 326, 
Schmwefelfäure . . nen. 209, 872, 0,77, 
Chlor . een 12, 188, 208, 
iefelfäute und Sand een. 176) 680, 1,67, 
Geſammiſtickſtoff .. .. 1439, 930, 1219, 
Suauf, in Form von kohienfaur. Ammoniat 1 9 „0,89. 1,3%, 
Stidftoff in Form nicht flüchtiger Ammoniakſalze 6,39, 4,1%, 


Ferner verdante ich der Freundlichkeit der Ser Diten dorff u. Co. 
Mittelzahlen von je 25 Analyſen ber wichtigſten nad dem Baleſtas impor⸗ 
tirten Guano. Die folgenden Analtyfen lernen biefe in ihrer Zuſammen⸗ 


ſetzung kennen. 
BE Phosphorſaure. Sand. Wafler. 


GuadapeGuan . .». . 2... 1, 12,26 1,92 25,88. 
BaleftagssGuano - . - „12,50 12,23 3,24 14,87. 
MacabisGuano . . . . 11,06 11,95 1,72 80,88. 
Guano von Pabellon be Pia . . 6,92 14,18 6,61 18,20. 
Guano von Pabellon de Pica Hua⸗ 

nillos . 6,60 18,30 888 14,12. 
Guano von Yabelton "de Pica 

Yunta de Lobod. . » . 6,70 15,10 8,14 14,12. 
Guana von IndependencdiasBay . 7,05 11,85 16,10 12,00. 
Lobo8-Quano . . 8,60 16, 70 18, ‚99 19, ‚60. 


Nach den aflerneneften Nachrichten find die Guano des 
Amportes von Mitte 1882 falpeterfäurehaltig. 


8 201. 
x. Stärfe der Suanolager. 


Eine Frage von hoher Bedeutung und großem Intereſſe ift die 
über die Stärfe der Guanolager. Daber find von verfchiedenen 
Seiten Unterfuhungen über dieſen Punkt angeftellt und Ungaben 
darüber gemacht, welche aber ſehr verfchieden ausgefallen find. 

Die Lager auf den Chinchas⸗ Inſeln enthielten: 


nach Joſé Billa . . 0. 46,632,280 Tond 
„ NRipvero (1844) . 18,250,000 n 
„ ben franz. Ingenieur Ta raquet (1864 7,000,000 „ 
„Admiral Meresby (1855) . . - .  8,600,000 „ 


„ ben Unterfuhungen, melde die perua= 
niſche — 863 vornehmen ließ 12,376,100 
Da die peruanifche Regierung bei diefer Frage fehr betheiligt 
ift, indem für fie aus dem Verkauf des Guano eine bedeutende Ein⸗ 
nahme erwädjlt, jo hätte man annehmen fünnen, daß die von ihr 
gewählte Commiſſion die genaueften Unterfuchungen angeftellt hat. 
Nach diefer Commiffion war der Guano auf den 3 Chinchas⸗Inſeln 
im Jahre 1853, mie folgt, vertheitt: 
auf ber nördlihen . . . . 4,189,477 Zone 
nn mittleren . » » . 2506,98 „ 
„nn fliden . . . . 5,680,675 „ 
12,376,100. 
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Der Eyport bis zum Jahre, wo die füdlihe Infel noch unberührt fein 
follte, betrug 
1854 896,341 Regifter:Tons 


1865 406,752 
1866 214,183 „ 
1854 490,654 . 
1858 266,709 , 
1869 147,709 n 
1860 848,544 . 
2,269,892 


glei 2,837,365 Gewichts⸗Tons. 

1860 würden nad diefen Ungaben fomit noch 9,538,733 
Gewichts-Tonnen vorhanden gewejen fein. In den 7 Jahren 
von 1853—1860 war der Verbrauch durchſchnittlich 405,338 
Tond gemwejen. Berechnet man unter Bugrundelegung Ddiefer 
Bahlen die Dauer des Vorrathes des Guano auf den Chinchas⸗ 
Snfeln, jo würde diefer Guano hiernach noch ca. bis 1883 ge- 
reicht haben. Der Verbrauch ift nun allerdings ein größerer 
geworben, weshalb ſchon die obige Rechnung fein richtiges Re⸗ 
fultat ergeben konnte. 

Henneberg giebt 5. B. an, daß die Guanoeinfuhr allein In Ham⸗ 


burg incl. des phosphatifchen Guano 
in den Jahren 1851 —55 durchſchnittlich 199,820 Etr. per Jahr, 
1866—60 487,315 


nn " 6 n , n n n 
".n n 1861 —65 7) 991,007 " ” n 
un „1866 - 70 " 882,75 „— un m 
1871 2,786,526 „ 
und 1872 3,138,438 „ 
betrug. 


Nach einer anderen Angabe mwurben in den Jahren von 1841—1857 
aus Peru 1,664,662, von ber Weftküfte Afrita’s 305,807, aus Süd-Afrika 
76,042, aus Chili 106,602, aus Patagonien 78,485, aus Bolivia 24,667 
und aus anderen Rändern 122,883 Tons ausgeführt. 

Deutihland ift nun aber, wie aus einer Mittheilung von 
Zoribio Sanz, Inſpector⸗Fiscal für Europa, Hervorgeht, nicht 
der größte Conſument des PBeruguano. Hiernach nämlich find 
im Sabre 1870 eingeführt in 


England . . . . 8,731,000 Etr. 
Sranfrid . . . . 2,074,000 „ 
Deutihland . . . 1,732,000 „ 
Belgien. . . . . 1,571.000 „ 
Spanien . . . . 683,000 „ 
Mauritud . . . . 896,000 „ 
Stalin. . . . . 183,000 „ 
Sfland. . . .. 128,000 „ 


in Summa 10,448,000 &tr. 


— 
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Da aber bereits 1870 die Chinchas⸗Inſeln erichöpft waren, 
fo können die obigen Ungaben der Commiſſion der peruanifchen 
Negierung doch nicht ganz richtig geweſen fein. Die Schägung 
der Lager ift aber auch, wie aus allen darüber vorliegenden 
Berichten hervorgeht, eine jehr ſchwere, was durch die Befchaffen- 
heit der Lagerftätten de3 Guano bedingt if. Der Guano lagert 
weder auf den Inſeln, noch den Küften auf ebenen, jondern auf 
theilweiſe böchft coupirtem Zerrain. Wenn hiernach die An— 
gaben durch die gewifjenhafteften Ingenieure nur ald annähernd 
Dingeftellt werden können, jo finden wir anderjeitö doch Urtheile 
über die Stärke der Guanolager, welche man faft als abfichtliche 
Täufchung des Iandwirtbichaftlihen Publicums Hinftellen möchte. 

1865 lafen wir 3. 3. in einer Mittheilung der Oſtſeezeitung aus Lon⸗ 
don, daß nach einer neueren Unterfuhung der Borrath an Guano auf den 
peruanifhen Guano=Infeln 7 Mill. Tons betragen, wonach er no 14 Jahre 
ausreihen würde. Dagegen berihtet Wallave Fyfe im Jahre 1866, 
daB von den 8 Chinchas⸗Inſeln 2 no ganz unberührt feien, und daß auf 
denfeiben der Buano ftellenweife mehr ald 100 mädtig, und ferner, daß 
auch auf der dritten noch viel Guano befindlich ſei. Fyfe [häkt 1866 den 
Guanovorrath auf den Chindas=Infeln noch auf 40 Mill. Tons. Daß dieſe 
Angaben grundfalfch waren, wiſſen wir heute auf's beftimmtefte. Fyfe führt 
dann ferner noch an, baf auf den Lobo8=Infeln der Guano in einer Mächtig⸗ 
feit von 10-—40’ lagere, daß noch mehr ſüdlich gelegene Infeln, nahe bei 
Lamar oder Cobiju mächtige Vorräthe hätten. Dann fei noch Guano befter 
Qualität auf den Infeln der Macabi-Gruppe, nahe Malabergo und auf ber 
GuaüapesInfel, gegenüber der Spitze von St. Helena. 

Man fhäge die hier vorhandenen Diengen: 

bei den Lobos=Infeln auf 8 Mil. Tons I. Qualität 
und auf! „ „ MM. " 
bei den MacabizInfeln „ 1,5 „ „ı n 
und auf Guanape „ 2,5 „ „I. 

Nach dieſen Angaben von Fyfe würde der Guanovorrath noch auf eine 
lange Reihe von Jahren ausreichen. 

Diejen Angaben gegenüber berichtet amı 15. März 1869 
der Arzt Watſon an die Times, daß auf den Chinchas⸗Inſeln 
nur noch wenige Schiffsladungen Guano vorhanden jeien und 
außerdem nirgends an jener Küfte ein Guanolager von gleicher 
Dualität, wie auf den Chinchas-Inſeln und daß nur noch eine 
Heine Quantität von guter Beichaffenheit zu finden fei. Die 
Entgegnung des peruanifchen Negierungsbevollmäcdhtigten in der 
Times vom 16. Juni 1869 erwähnt die Chinchas-Inſeln gar 
nit, giebt damit alfo deren Erfchöpfung zu und ſpricht nur 
von den anderen Lagern, deren Werth per Ton in diejer Ent: 
gegnung felbft auf die Hälfte des Chinchas-Guano angegeben 
wird. Dieſe letzteren Nachrichten waren für die Landwirth- 
ſchaft ſehr wenig erfreulich. 
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Saft no mehr aber, als die europäifche Landiwirthichaft, 
war die peruanifche Regierung bei der Frage über den Guano⸗ 
Borrath betheiligt, da die Staatsausgaben zum größten Theile 
aus den Einnahmen vom Verlauf des Guano befiritten wurden. 
Die peruanifhe Regierung ließ daher unermüdlih nad) Guano⸗ 
lagern fuchen. Die Folge hiervon war die Entdedung neuer 
jehr mächtiger Lager im Süden von Iquique auf dem Yeftland 
von Peru, wovon nad Deutfchland die erften Nachrichten 1874 
gelangt fein werden. Die peruanifche Regierung fehte nun zur 
ipeciellen Erforfhung der Mächtigkeit diefer Lager und Feſt⸗ 
ſtellung der Beſchaffenheit des Guano eine Bommilfion unter 
dem Namen: „Sngenieur-Geutral-Eomite* ein. Das Central» 
Comité fendete einen technifchen Inſpector mit dem nöthigen 
Hilfsperfonale nad jenen Gebietstheilen, der eine vorläufige 
Meſſung und Abſchätzung der neuen Lager vornehmen follte. 
Sleichzeitig wurde von der engliihen Regierung eine technilche 
Commiſfion zu demfelben Zwecke entjandt, die ihre Arbeiten mit 
der peruanifchen gemeinfam ausführte. Nachdem die gewonnenen 
jehr günftigen Nefultate befannt geworden, beauftragte das 
Central⸗Comité den ingenieur Henry Thierry als Chef einer 
zweiten Commiſſion mit der genaueften topographiichen, ſowie 
der Tiefen-Aufnahme der neuen Lager und veranlaßte Hindle, 
Chefingenieur Des Departement® Tarapacd, perjönlich die Ar- 
beiten von Thierry zu controlliren. Die chemiſche Unterfuhung 
der gewonnenen Proben wurde Raymondi übertragen. Das 
Relultat diefer Unterfuchungen wurde in Berichten an das In⸗ 
genieur-Eentral-Comite von H. Thierry und von Joſé Hindle 
niedergelegt, melchen das Yolgende entnommen: ift. 

Im Berichte von Thierry wird zunädhft auf die großen 
Schwierigfeiten aufmerkſam gemadt, welche die Art der Lage: 
rung des Guano für eine fihere Meſſung ꝛc. verurſacht, jo daß 
der Berichterftatter felbft ausſpricht, daß die von ihm gemadten 
Angaben nur mehr oder weniger als annähernd richtig hinzu⸗ 
ftellen feien. 


Thierry giebt nun den Guanovorrath in jenen Gegenden 
wie folgt an: 


Ehipana, 70° 19° öftl. Länge, 219 23° füdl. Br. 89,500 CEbm. 
Huanillos, nördli von Merajod . . . . 700,000 „ 
Bımta de Lobog . . . + 1,601,000 „ 
Babellon de Pica, 25° 80° ſudlice Breite . 5,000,000 „ 
Chanavaya . . . .1,500,000 „ 
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Batada . 2 2 2 8 22 ee 020.0. 125,000 Ebm. 
Patillos . 15,000 
in Summa 7,680,500 Cha. 

Bei der Schwere des Cubikmeters zu 20 Etnr. betrug fo- 
mit 1874 der Buanovorrath in den damals befannten Lagern 
150 Mil. Eentner. Dieje Angaben von Thierry wurden im 
Großen und Ganzen von Hindle beftätigt. 

Was die Dualität des Guano anbetrifft, jo ſpricht ſich 
Raymondi in feinem Berichte fehr günftig über diejelbe aus. 
Er bebt vor Allem den hohen Gehalt an Löslider Bhosphor- 
ſäure und an Ammoniak mander diefer Lager hervor, fo 3.8. 
bei den Guano von Pabellon de Pica, Punta de Lobos, Hua- 
nillo8 und Ehipana. Der Geſammtſtickſtoff und die Gefanmt- 
phosphorfäure find merkwürdiger Weile nicht befiimmt worden; 
ih glaube deshalb die analytischen Angaben von Raymondi Hier 
anzuführen unterlaffen zu Dürfen und zwar um fo mehr, da die 
bereit3 angeführten Analyſen ung ein Bild über die Beichaffen- 
heit der Guano dieſer Lagerftätten verichaffen. 


8. 202. 
6. Die Wirkung de3 Guano. 
1. Der Peruguano ift nur ein Hülfsdbünger. 


Die Betrachtung der Zuſammenſetzung des Guano hat uns 
gezeigt, daß derjelbe aus Stidftoff in Form eines Ammoniak⸗ 
ſalzes oder in der Form foldher organiichen Verbindungen bes 
fteht, welche fi bald zerjeten und dann Ammoniak, refp. Sal⸗ 
peterfäure bilden, ferner aus Bhosphorfäure in fchwerlöglicher 
Berbindung (an Kalkerde und Magnefia), oder in leicht löslicher 
Verbindung (an Ammoniak und Kali) und fchlieglih aus Kali. 
Bir haben jomit in dem Guano die drei wichtigſten Pflanzen- 
nährftoffe. Da außerdem im Guano noch bedeutende Mengen 
Kalkerde, dann geringere Mengen von Magnefia, Schwefelfäure, 
Chlor, Kiefelfäure und Eifenoryd vorkommen, fo enthält derfelbe 
alle die Nährſtoffe, welche die Pflanzen zu ihrem Gedeihen bedürfen. 

Wenn der Guano aber auch alle Pflanzennährftoffe 
enthält, jo finden wir diefe in ihm doch nicht in den Mengen, 
wie die einzelnen von den Bflanzen gebraucht werben; 
dies gilt bereit8 von den 3 wichtigſten, dem Stidftoff, der 
PBhosphorjäure und dem Kali, indem lebtered den andern 
beiden gegenüber in viel zu geringen Mengen vorlommt; Die 
folgende Rechnung thut dies auf ſchlagende Weife dar. 
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Bei der auf p. 171 angenommenen Ernte pro !/a Hectar, 
entziehen wir demſelben durd: 





»D 


An Phosphorfäure . . . # 10,67 | 12,15 | 4,59 | 18,33 | 25,62 | 11,82 
„ Sal . » 2 2... 116,91 | 20,03 | 10,97 | 66,41 |148,54 | 89,54 
n Kallerde . . 2.0. 6,65 | 9,64 | 3,93 | 20,60 | 24,10 | 89,32 
„ Magnefia. . .» » . 4,73] 4,46 | 2,58 | 11,60 | 22,24 | 11,60 
„ Schmwefefäure . . . 182 | 112| 1774| 8,59 | 12,60 | 8,92 
„ Raten . 2353| 2,57 | 248 | 238 |4720 | 2322 
„ &lor . . . 2... 248 | 0,79| 1,67 | 7,80 | 26,88 | 8,24 
„ Eifnoymd .... 1,00 | 0,99| 0,85 | 2,70| 3,64 | 2,92 
„ SKiefelfüute - -» . . 166,67 | 58,66 | 19,72 | 4,51 | 12,64 | 6,20 
„ Stidfoff. - - » . 127,40 | 22,00 | 12,64 | 53,50 | 53,52 | 46,20 
Der Chinchas⸗Guano enthielt in 


1 Eir. 2 Str. 8 Er. 
Dhosphorfäure 13,52 27,04 40,56 
Ralie » .. 23,28 4,56 6,84 
Kalterdte . . 10,99 21,98 32,97 
Magnefia. . 1,19 2,38 3,57 
Schmwefelfäure 2,09 4,18 6,27 
Ratten. . . 1,36 2,70 4,05 
Chlor . . . 125 2,50 3,76 
Eifenoryd . . 0,80 0,60 0,90 
Kiefelfäure . 0,09 0,18 0,27 
Stidfioff . . 14,39 28,78 48,17 


Vergleihen wir das durch die Ernte dem Morgen an 
Samen, rejp. Knollen und Wurzeln und an Stroh, reip. Blät- 
tern Entzogene mit dem, was wir demfelben durch die Düngung 
mit 1, 2 oder 3 Centner Guano geben, fo fehen wir, daß vor 
Allem das Kali in bedeutend geringeren Mengen im Guano als 
in der Erde enthalten ift, dann folgt die Piefelfäure, die Mag- 
nefia u. f. w.: aber auch Phosphorfäure und Stidftoff find im 
Guano nicht in dem Berbältniffe vorhanden, in weldhem beide 
von den meiften Rulturpflanzen gebraucht werben: wir geben 
entweder zu viel Phosphorſäure oder zu wenig Stiditoff. 

Ein gleiches gilt von dem jet im Handel befindlichen 
Guano, wenn bei diefem auch das Verhältniß zwiſchen Stidftoff 
und Phosphorfäure ein anderes geworden ift, 


Der Peruguano. 367 


Hieraus folgt, daß der Guano nie Hauptdünger, 
fondern ſtets nur Hülfsdünger fein kann. Diefe That: 
ſache wird ferner noch mehr dadurch beftätigt, daß der Guano 
direct auf die phyſikaliſchen Eigenfhaften des Bo— 
dens jo gut wie gar nicht verbefjernd einwirtt. 

Der Guano ift fomit ein Hülfsdänger für Stidftoff 
und Phosphorſäure, wir werden ihn daher in den Fällen . 
anwenden, wo wir dem Boden diefe beiden Stoffe zuführen 
wollen, meiftens geben wir demjelben zwar durch den Guano 
auch noch die erforderliche Kalkmenge 2c., jedoch werden wir nie 
&uano anwenden, um den Boden mit Kalt zu verjehen, da wir 
für den viel billigere Stoffe haben. 

Die jo vielfach erprobte günftige Wirkung des Guano 
befteht ſomit vor Allem in feinem Gehalt an leicht aſſimilir— 
baren Stidftoff- und Phosphorjäure-Verbindungen. 

Die Anführung von. Verfudhen, welche die vorzüglicdhe 
Wirkung des Beruguano darthun, glauben wir bei diefem fo 
befannten Dünger unterlaffen zu follen. 


8. 208. 


2. Bedeutung des oralfauren und fhwefelfauren Ammoniaks. 


v. Liebig Hat ferner noch einem anderen Beftandtheil 
des Guano, nämlich der Dralfäure, dem einen Zerſetzungs-Pro⸗ 
ducte der Harnfäure, eine wichtige Rolle bei der Wirkung des⸗ 
jelben zugeichrieben. Nach v. Liebig bewirkt die Oxalſäure, 
welhe an Ammoniat und Kalferde gebunden im Guano enthal- 
ten ift, in erfterer Verbindung eine allmähliche Löſung der in 
Berbindung mit Kalferde vorhandenen Phosphorfäure und zwar 
in der Urt, daß durch Umfegung beider nad) und nach phos⸗ 
phorſaures Ammoniak und ogaljaure Kalkerde entiteht; hierbei 
übernimmt da8 im Guano nie fehlende fchmefelfaure Ammonial 
die Wermittlerrolle; dieſes löſt phosphorfauren Kalt, von dem 
die Baſis dann von der Oralfäure gefällt wird. Dieſer Anficht 
v. Liebig’3 kann ich nicht beiftimmen. Oxalſaures Ammoniak, 
phosphorjaure Kalkerde und etwas fchwefelfaures Ammoniak für 
fih zufammengebradt, wirken allerding3 in der oben gedachten 
Weile; anders ift aber die Sache, fobald noch Erde Hinzutritt. 
Nah den Abſorptions⸗Geſetzen des Bodens für Phosphorfäure 
(Bd. I. 251 u. f., p. 323 u. 371) wiſſen wir, daß in Löglicher 
Form zum Boden gebradhte Phosphorſäure in jehr kurzer Zeit 
zum größern Theile in fchwer Lögliche Verbindungen übergeführt 
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wird und zwar vorherrihend in phosphorjaures Eifenoryd und 
phosphorſaure Thonerde; ja au in Form von phosphorſaurem 
Kalte dem Boden einverleibte Phosphorſäure wird in demſelben 
nah einiger Beit an Eifenoryd und Zhonerde gebunden gefun- 
den*). Die Oralfäure hat ſomit im Boden nicht Phosphorſäure, 
welde an Kalkerde, fondern vor allem ſolche, welche an Eifen- 
. oxyd und Thonerde gebunden ift, zu löſen. liebe nun die 
Oxalſäure im Boden an Ammoniak gebunden, fo würden wir 
zu unterjuchen haben, ob dieſes Salz fih mit dem phosphor⸗ 
fauren Eifenoryd und der phosphorfauren Thonerde in der Art 
umfegen kann, daß lösliche Phosphorſäure entſteht. Das oxal⸗ 
faure Ammoniaf wird aber als ſolches im Boden nicht Tange 
vorhanden fein, fondern fich ebenfalls jehr bald mit dem feinem 
Boden in der hierzu erforderlihen Menge fehlenden kohlenſauren, 
reſp. jchmwefelfauren Kalt zu oxalfaurem Kalke und kohlenſaurem, 
reſp. fchwefelfaurem Ammoniak umjegen. Aus diefen Gründen 
fann die Wirkung der Oralfäure als Löfungsmittel für die 
Phosphorſaäure des Bodens von feiner, mwenigftend von feiner 
erheblihen Bedeutung fein. 


3. Die mehanifhe Befhaffenheit des Guano. 


Schließlich it als für bie günftige Wirkung des Guano 
fprechend, die phyſikaliſche Beſchaffenheit deflelben zu nennen. 
Der jet im Handel vorhandene Rohguano, ſowie ber aufge⸗ 
ſchloſſene Guano von je her ſtellen ein feines Pulver dar, aus 
welchem Grunde ſich der Guano in beiden Formen gut auf dem 
Acker vertheilen und gleichmäßig mit demſelben miſchen läßt. 


8. 204. 


e. Anwendung des Guano. 
Bei der Beſprechung der Anwendung des Guano haben 


wir heute nur noch zu beſprechen, wie er anzuwenden iſt. 
1. Wie iſt der Guano anzuwenden? 
a. Als recht feines Pulver. 


Bei jedem Streudünger ift die erſte Bedingung, daß der⸗ 
ſelbe auch fo fein vertheilt wie möglich fei; dies gilt jelbftver- 
ftändlih auch von Guano; derfelbe hat ja, wie bereitö mehrfad 


*, Siehe Band I, pag. 396. 
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hervorgehoben, jebt eine gut ftreubare Form, fo daß eine weitere 
Vorbereitung defjelben zur Düngung nicht erforderlich ift. 


8. 205. 


b. Bermifhung bes Guano mit Sand oder Erde 


Um die geringe Berflüchtigung von Ammoniak zu verhüten, 
vor Allem aber, um dad Audftreuen bed Guano in Betreff der 
gleihmäßigen Vertheilung auf dem Felde u. |. mw. zu befördern, 
ift die Vermiſchung des Guano vor dem Ausſtreuen mit trodener Erde 
ſehr zu empfehlen. Der Ummoniaf-Berluft, der ja überhaupt 
nur unbedeutend ift, wird zwar durch die Miſchung mit Erde 
nieht aufgehoben, aber Dadurch doch verringert; den Hauptuortheil 
gewährt die Miihung für das gleihmäßige Ausſtreuen des 
Guano, und aus diefem Grunde ift jolche Vermiſchung ftet3 
nothwendig. Als anzumendende Erdmenge empfiehlt fich die 
1—2fade. Da der Hauptzwed der Miſchung das bequemere 
und fidere Ausſtreuen ift, fo fann auch Sand verwendet werden. 

Eine Verflühtigung von Ammoniat nah der Mifhung mit der 6 
10, ja 20 und 50fahen Menge Erde ift fehr leicht nachweisbar. Resbit 


hat fogar bei ber Anmendung ber 1000fachen Dienge von Erde diefelbe 
beobachtet. 


8. 206. 


e. Vermiſchung mit Kochſalz. 


Ferner iſt, um die Wirkung des Guano zu erhöhen, die 
Vermiſchung deſſelben mit Kochſalz vorgeſchlagen worden. Das 
Kochſalz ſoll unter Anderem nah Barral die Bindung des flüch— 
tigen Ammoniaks bewerkftelligen, was dagegen von Völcker mit 
Recht verneint wird. 

Barral nahm 2 Proben, von denen bie eine unvermiſcht blieb, wäh: 
tend die andere mit ihrem gleihen Gewichte Kochſalz geile wurde; beide 
Proben wurden dann 3 Stunden lang einem marmen Luftſtrom von 100° C. 
ausgeſetztz die unvermifchte Probe enthielt vor dem Verfuche 12,56 °/, Stid- 
Kor und hatte in den 3 Stunden 5,1 °/, verloren, während die andere 
vor dem Berfuhe 6,28 °/, enthielt und fih nur 1,9 9%, verflüchtigt hatte. 

Die günftige Wirfung, melde das Kochſalz hier ausgeübt 
hatte, erklärt ſich aber nicht dadurch, daß es Ammoniak gebunden 
und ſo deſſen Verflüchtigung verhütet hat, ſondern durch ſeine anti⸗ 
ſeptiſche Wirkung; dieſe hat die weitere Zerſetzung des Guano ver— 
hindert; eine ſolche tritt bei einem Guano, welcher, wie der zum 
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Verſuche benudte, Schon einer größern Zerſetzung unterworfen war 
(er enthielt ja nur 12,56% Stidftoff, während guter Beru- 
guano damals ſtets wenigftend 14%o Hatte), leicht ein. 

Bölder wiederholte den Berfuh Barral’3, kam aber 
zum entgegengejegten Reſultate. 

Peruguano mit 17,29 °/, Stidftoff und 12,82 °/, Feuchtigkeit verlor 
während 3 St. bei 100°C. 0,75 °/, Stickſtoffz eine andere Probe defjelben 
Guano mit der gleihen Menge Kochſalz gemifcht, wobei bie Mifhung 
11,20%), Waffer enthielt, verlor bei derfelben Operation 0,40%, Stick⸗ 
fioff. Es hat bier fomit der reine Guano nit mehr Stidftoff verloren, 
als ber mit Kochſalz gemifchte;s der reine Guano enthielt bei 100° C. ges 
trodnet noch 19,77 9/,, und der mit der gleihen Menge Kochſalz gemifchte 
9,88 °/, Sticftoff. 

Bei Wiederholung bed Verfuhs in der Art, daß beide Proben auf 
Platten einen Monat lang der Luft ausgefeht wurden, ergaben fi die⸗ 
telben Reſultate; der reine Guano enthielt getrodnet noch 19,73 und der 
gemifchte 9,88 of, Stidftoff. 

Intereſſant bei dem letzten Verfuche ift, daß der reine Guano 
5%, dagegen der mit Kochlalz gemischte 7% Wafler aufge» 
nommen hatte. Dieſe Thatſache ift einer der Factoren, welche 
die günftige Wirkung der Anwendung von Guano im Berein mit 
Kochfalz erklären. Die ferneren Gründe, welche die durch Koch—⸗ 
ſalz erhöhte Wirkung bed Guano darthun, werden bein Kochſalz 
dargelegt werben; hier fei die Thatſache als ſolche Hingeftellt. 

Als Beweis für diefelbe mag ber folgende Verſuch des Ver- 
fafferd mit Gerfte dienen. 

Zu dem Verſuche diente ein lehmiger Sandboden, der feit 6 Jahren 
nicht gedüngt worden; das Andere enthält die Tabelle. 









Ertrag pro Morgen. Plus Über ungedüngt. 


Stroh und 
Körner. Kaff. en 





Körner. 






Ungedüngt 


ı Etr. Peruguano, glei 

untergebradt 668), 930 168?/, 133!/, 
1 Ctr. Peruguano und 1 

Ctr. Kochſalz; gleich unter: 

gebracht 752 | 1280), 262 484 


Der Guano war guter Peruguano mit 14°%,, Stidftoff und 12,77%, 
Phosphorfäure. 
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8. 207. 


d. Behandlung mit fhwefelfaurer Magnefia. 


Zur Bindung des als harnfaures, oralfaures und ſalzſaures 
Salz vortommenden Ammonials empfiehlt Hellriegel ſchwefel⸗ 
faure Magnefia anzuwenden; dieje Salze find zwar bei der ge- 
mwöhnlichen Temperatur nicht flüchtig, jedoch mit Ausnahme des 
Salmiaks leicht geneigt, Zerſetzungen einzugehen, durch welche 
Berlufte an Ammoniak entftehen können. 

Neutrales pbosphorfaures Ammoniak z. DB. vermittert, wenn es ala 
kryſtalliniſches Salz an der Luft Liegt, verliert Wafler und Xmmoniat, und 
eö bleibt ſaures Salz zurüd; Harnfäure ift leicht zu Umfegungen geneigt, 
durch welche kohlenfaures Ammoniak entfteht. 

Dhosphorfaures Ammoniak und ſchwefelſaure Magnefia Kon fih in 
Ihmefelfaures Ammoniak und phosphorfaure Ammoniat-Magnefia um. 

Der Zuſatz von fchwefelfaurer Magnefia wirkt ferner nad} 
Hellriegel noch deshalb günftig, weil in der Magnefia ein 
für die Pflanzen wichtiger Nährftoff, welcher im Guano nur in 
fehr geringer Menge enthalten ift, dem Boden zugeführt wird. 
Nach meiner Anſicht beruht hierauf auch die Hauptwir- 
tung, denn ein Verluft von Ammoniak ift, wenn der Guano 
fi erft in der Udererde befindet, nach den Abſorptions-Geſetzen 
nicht mehr zu befürchten. 

Daß die Anmendung von Guano mit fhwefelfaurer Magneſia günftig 
wirft, zeigen die folgenden auf Beranlaffung von Hellriegel angeftellten 
Berfüce. 

Verſuchspflanze: Winterroggen. 


1. Berfuch von Lieut. Beder auf HohensAhlsdorf: 
Körner. Stroh. Kaff. Summa. 
® ® ® ® 


1 6 de ...... 448 1324, 3% 1776 
Peruguans. . . 544 1682 6 2232 

dito * 10%, ſoͤweſer 
ſaure Magnefla . . 672 1651 5 2232 

2. Berfuh zu Dahme: 

1 Er. Deruguano 866 1294 1650 

1 „: dito * 10%, föwefel 
faure Magnefia . 447 1627 2074 

8. 208. 


e. Unterbringen bes Guano. 
In Bezug auf das Wusbreiten des Guano auf dem Felde 
ift zu unterjuchen, ob derjelbe oben auf liegen zu lafjen, oder gleich, 
" 24” 
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unterzubringen ift? Hier empfiehlt fich, wie dies bereitd auch von 
Nimpau, Stödhardt, Grouven, Hellriegel und An— 
deren ausgeſprochen ift, das fofortige Unterbringen; die folgenden 
Berfude von Stödhardt und dem Verfafler beweiſen dies. 
Außer der innigen Vermifchung, welche der Guano beim Unter- 
bringen mit der Erde eingeht, und welche ftetd von guten Reſul⸗ 
taten begleitet ift, fpricht für das Vortheildafte des Unterbringens 
ferner noch die volle Erhaltung des Ammoniaks; beim Obenauf- 
liegen kann der Guano theild an bereits vorhandenem, flüchti- 
gem, theil® an durch Umſetzen mit dem Kalt des Bodens ent- 
ftandenem, flüchtigem Ammoniak Verlufte erleiden. Als beſonders 
wichtig für die Nothwendigkeit des Unterbringend des Guano 
ſpricht aber einerfeitd der Umftand, daß die wichtigften Nähr- 
ftoffe des Guano im Boden nicht ſchnell von oben nach unten 
wandern und anderfeitS der, daß die feinen Wurzelipiben nur 
die Nährftoffe aufnehmen und die Wurzeln nicht wenige, jondern 
viele Centimeter lang find. 


1. Berfuh von Stödhardt. 


Düngung pro Morgen 1!/, Ctr. Berfuh 1867 unb 1858. Die Zah: 
Ien geben das Garben gewicht von 1 Quadratruthe (ſachſ.). 


1857. 









Binter: 
roggen. Hafer 


® a 










Mit der Saat eingeggt - .. 7, 
2—4 Zoll untergebradt . . - 7a 6), 21 
a6 , „ 11%], 5°, 22", 
8 „ , 131, 7 28 


1858 (Machwirkung im 2. Jahre). 













Winter- 
gerfte 


Winter: 
roggen 


® 





Mit der Saat eingeeggt . 
23—4 Zoll untergebradt . . . . 


4, 
46 „ n 6 
6-8 „ " 8), 
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2. Berfuh bes Berfaffers. 


3u dem Berfuhe diente der bereits auf p. 870 bezeichnete Boden. 
Berfuchspflanze Gerftez bie übrigen Angaben enthält die Tabelle. 





Ungedüngt . 


Obenaufliegen 

gelaffen . . .E 1 Etr. | 544%, 8781), 442), 26?/, 
Untergebradht . .| 1 Etr. | 668%), | 980 168%), | 138%, 
Obenaufliegen⸗ 

gelaffen . . .J1!/, Str. | 570 976 70 129°), 


Untergebradgt . .[1'/, Etr. | 685°), | 12562, 186'/, 410 


Bei diefem Verſuche gaben 1 CEtr. untergebradt einen 
größeren Ertrag, als 1!/s Etr., welche obenauf liegen gelaffen 
waren. 


8. 209. 


f. Birkung des Guano bei Anwendung zu verfhiedenen 
Beiten. 


Schließlich ift noch die Frage zu ventiliren, ob die für eine 
beftimmte Fläche anzumwendende Guanomenge mit einem Male 
angewendet werden fol, oder ob es beſſer ift, fie zu theilen und 
zu verjhiedenen Zeiten auf das Feld zu bringen. Yür 
die Beantwortung Ddiefer Frage Hat Stödhardt Verfuche mit 
Hafer angeftellt, welche der Anwendung zu verjchiedenen Beiten 
entſchieden das Wort reden. 


Bei einer Düngung von 1'/, Etr. Peruguano pro Morgen erhielt er 
1. Bei Verwendung der ganzen Dienge gleih zur Saat 1867: 1858: 
ein Sarbengewidt von © . . . 2 100 100 
2. „ Bermwendung der Hälfte zur Saat und der andern 
Hälfte vor dem Scoffen ein Garbengewiht von 147 118 
3. „Verwendung von ’/, zur Saat, !/, vor dem Schof- 
fen und ?/; zur angehenden Blüthe ein Garben- 


gewicht von 168 133 
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1861. 







Auf einem | Auf einem 
armen fräftigen 
Sandboden Thonboden 






1. Mit der Saat auf einmal angemenbet 

2. Mit der Saat auf zweimal . 181 134 
8. Rah ber Saat auf einmal . . . - 100 100 
4. desgl. auf zweimal . . 2... 115 112 
5. desgl. auf dreimal . . . .. 162 161 


Hierbei die Erträge von 1 und 3 gleich 100 gefekt. 

Wenn auch die NRefultate ag Verſuche der Anwendung 
des Guano zu verjchiedenen Beiten dad Wort reden, fo kann 
ih doch, allein auf diefe Verſuche hin geftüßt, dem Landwirthe 
nicht rathen, in ähnlicher Weife bei der Düngung vorzugehen. 
Die Berfuchs-Refultate geben und nur das Geſammtgewicht, 
nicht aber die geerntete Körner- und Strohmenge an. 

Wir erfahren ſomit nichts über die Ausbildung der Pflanzen, 
nichts über die Zeit der Reife ꝛc. Als Thatſache willen wir, 
daß eine Stidftoffgabe zu einer Zeit, wo die Pflanzen bereits 
in der Entwidelung vorgefchritten find, das Wachſthum der: 
felben von neuem anregt und daß hierdurch die normale Aus- 
bildung der Pflanzen und fo der Abichluß der Vegetation nicht 
unmwefentli verzögert wird. Da fich ferner die wiederholte 
Düngung in der Praxis vor Allem bei größeren Flächen ſchwer 
durchführen laſſen wird, jo werden die obigen Verſuchs⸗Reſultate 
an ih ſchon den Landwirth nicht Leicht beftimmen, denfelben 
Folge zu geben. Das vorher Gefagte fpricht aber entichieden 
gegen eine Düngung zu verfchiedenen Zeiten der Entwidelung 
der Pflanzen. Daher nochmals: Verwendung des Guano vor 
der Saat! 


8. 210. 


2, Die Früchte, zu denen der Guano anzuwenden ilt. 


Wie aus der Zuſammenſetzung und Beichaffenheit des Guano 
hervorgeht, ift derjelbe zu allen Früchten mit Vortheil anzumen- 
den, aber, wie bereit3 mehrfach erwähnt, ftet3 nur als Hülfs⸗ 
Dünger. Wie wir gejehen haben, führen wir dem Boden durd) 
den Guano vor Allem leicht lösliche Stidftoffverbindungen und 


Der Peruguano. 375 


Phosphorſäure zu; aus diefem Grunde wird derjelbe auch überall 
da gute Dienfte thun, wo es dem Boden an diefen beiden Stoffen 
fehlt, derjelbe dagegen die anderen zur Ernährung der Pflanze 
nothwendigen Stoffe in der erforderlichen Menge enthält. 

Iſt ein Boden aber überhaupt arm an Pflanzennährftoffen, 
fo erreichen wir durch Anwendung von Guano auf die Dauer 
nichts; mir können allerdings ein oder’einige Jahre dadurch dem 
Boden noch größere Erträge abzwingen, da der Guano bie 
Bodenkraft, um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen, Eräftig anzu- 
regen vermag; wir führen aber dadurch das traurige Refultat 
berbei, daß der Boden dann gründlich ausgebaut ift, und es 
jegt ſehr ftarfer Mittel bedarf, um feine alte Ertragsfähigkeit 
nur einigermaßen wieder herzuftellen. 

Bedarf ein Boden dagegen nur der Bhosphorfäure, fo wird 
es rationeller fein, diefe durch eins der im nächſten Kapitel zu 
beſprechenden Dungftoffe zuzuführen. 

Es ift überhaupt im Allgemeinen nicht zu entjcheiden, wel⸗ 
her der verjchiedenen Hülfsdünger in den einzelnen Fällen am 
vortheilhafteften anzumenden if. Beftimmend Hierfür ift 
die Frucht, der Boden, der Brei der Dungftoffe, 
fowie die Fruchtfolge und die ganze Urt der Dün- 
gung. Dur den Hülfsdünger muß das Capital, welches durch 
ihn dem Boden anvertraut ift, nebft den Binjen im erften Jahre 
wieder erhalten werden. Der Landwirth hat daher ſtets zu be- 
ftimmen, welder oder welche Stoffe feinem Adler fehlen 
und durch welde Hülfsdünger er diefe am billigften 
dem Boden zuführen kann. 

Der Guano wird daher zu all den Früchten mit Vortheil 
anzuwenden fein, welche eine Zufuhr von leicht afjfimilirbarem 
Stidftoff und ebenjo folder PHosphorfäure nothwendig haben. 
Es find Ddiefe die Halmfrüdte, der Raps oder Rübſen, die 
Kartoffel und die Rüben. In den meiften Yällen wird aber 
bei diefen Früchten nicht die alleinige Zuführung von Beruguano, 
mag es fich Hierbei um gemahlenen oder aufgefchloffenen handeln, 
rathſam erjcheinen, fondern mit demjelben wird fehr oft noch 
die Verwendung von Superphosphat ſehr wichtig fein, es gilt 
dies vor Allem in Betreff des aufgefchloffenen Beruguano, deffen 
Stidftoffmenge gegenüber feinem Gehalt an Phosphorjäure für 
die meiften Pflanzen zu groß ift. 

Nähere Angaben über die Menge von Guano, welche zu 
den einzelnen Früchten zu verwenden ift, und die Art der Ans 
wendung halte ich jeßt nicht mehr für erforderlich. 
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8. 211. 
5. Brüfung des PBeruguano auf feine Echtheit. 


Die Bedeutung des Peruguano als Hülfsdünger für Stid- 
ftoff und Phosphorfäure Hat die vorhergegangene Betrachtung 
darzuthun verjucht, trogdem find die Erfahrungen der Landwirthe 
über feine Wirkung verfchieden: der Eine ift mit demjelben 
fehr zufrieden, während der Undere, wenn auch dies die geringere 
Anzahl ift, ihn als wirkungslos verwirft. Dieſe variirenden 
Nefultate finden ihre Erklärung vielfah in dem betreffenden 
Boden und der unrihtigen Anwendung des Guano; zus- 
weilen ift aber auch die Beichaffenheit des benügten Guano 
die Urfadhe feiner Wirkungsloſigkeit. Trotz der außerordentlich 
großen Wachſamkeit und Strenge, welche, ich möchte jagen, vom 
erften Zage der Einführung von Peruguano, beim Verkauf 
defjelben auf Seiten der Importeure geherricht hat, find doch 
von Bwifchenhändlern, vor Allem früher nicht allzu felten, Ver⸗ 
fälſchungen defjelben vorgelommen. 

Dant der Controle, welche feit Jahren von den chemijchen 
Beriuchäftationen und den Laboratorien der Tandwirthichaftlichen 
Ulademien ausgeführt wird, kommen in neuerer Beit derartige 
Berfälichungen weit weniger, als früher, vor; wenn auch Reuning 
behauptet Hat, daß durch die Controle dem Betruge Thür und 
Thor geöffnet ſei. Trotzdem können aber auch jetzt noch 
Täuſchungen mannigfacher Urt eintreten, weshalb e8 jedem 
Zandwirthe dringend zu rathen ift, nurfolden Guano 
anzumenden, welcher unterfucht und als gut befunden ift. 

Die Zahl der verjchiedenen Guanoforten ift eine ziemlich 
bedeutende, ebenjo groß iſt aber auch die Verſchiedenheit in ber 
Bufammenjetung derfelben. Der Beruguano wird vielfady kurz- 
weg Guano genannt, wie wir dies ja fogar in der Beichreibung 
einer großen Anzahl von Düngungsverfuchen lefen können. Geht 
der Landwirth nun zum Kaufmann und fordert Guano, ohne ihn 
jpecieller zu bezeichnen, jo kann der Kaufmann ihm einen durch⸗ 
aus unverfälichten Guano verkaufen, und Doch ift der Käufer, 
freilich zunächft durch feine Schuld, betrogen worden. Daher ift 
zunähft vor Allem nothwendig, den Guano, welden man zu 
faufen gewillt iſt, was nebenbei bemerkt, auch beim Kaufe 
Free anderen künftliden Düngemittel gilt, genau zu präci- 

iren. 

Die Prüfung auf die Echtheit des Guano braucht der 
Landwirth, wenn er dazu auch befähigt ift, jegt nicht mehr 
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jelbft vorzunehmen, da ja ſowohl der aufgefchlofiene, fowie in 
neuester Zeit auch der rohe, gemahlene Guano der Controle 
einer Anzahl von Verſuchsſtationen unterftelt find und dieſe 
Unftalten, da die Gebühren für die Unterfuhungen von Seiten 
der Importeure bezahlt werden, verpflichtet find, die Unterfuchung 
von Peruguano unentgeltlih auszuführen. 
Die Verfälfhungen beftehen in einem Zuſatze von 

1. Waſſer, 

2. Sägefpänen, 

3. Neismehl, 
. toblenfaurem Kalte, 
. Schwefelfaurem Kalt, 
. fchmefelfaurer Magnefia, 
.Kochſalz, 
. Sand, Erde (vor Allem Lehm von gelber Yarbe), 

Aſche u. dergl., 

9. von geringeren Guanoſorten. 


1. Waffer. Ein Guano kann leiht mehr Waffer enthalten, als er 
gewöhnlich bat, ohne dag ein abfichtlicher Su beflelben von Seite des 
erfäufers vorliegt. Die Urfache des größeren Waſſergehaltes kann näm= 
lich eine Befhädigung deffelben durch Fluß: oder Regenwaſſer während bes 
Transportes fein. Bon Seiten des Verkäufers liegt ein — vor, ſo⸗ 
bald er ſolchen beſchädigten Guano für guten verkauft. Der Landwirth 
wird durch den Kauf von ſolchem Guano zunächſt dadurch benachtheiligt, 
daß er Waſſer für Guano kauft, hat z.B. ein Guano 24°/, Waſſer, fo er⸗ 
hält der Käufer in 100 & Guano cr. 10 ® mehr Waffer ald er dentt, er 
kauft alfo in Wirklichkeit 00 ftatt 100 & Guano. Dies ift aber nicht der 
einzige Nachtheil, welcher dem Käufer hierdurch zugefügt wird. In dem an 
Bafer reiheren Guano ift auch, fobald er mit diefem größeren Waſſer⸗ 
gehalte längere Zeit aufbewahrt mird, die Berfegung in höherem Grade, 
als fonft, eingeleitet; die Folgen hiervon find Verluſte an Stidftoff. 

Der Stidftoffgehalt eines folhen Guano ift alfo fomohl durd die 
geringere, wirkliche Öuanomengr, welche er enthält, ſowie durch den Berluft 
an Etohlenfaurem Ammoniak, den derfelbe mehr als ber trodene Guano 
erleidet, vermindert. 

Für gewöhnliche Imede reiht für die Beflimmung des Waffers das 
einfahe Trodnen von 1—2 Grm. bei 80° R., refp. 100° C. hin; ja «8 
bedarf nicht einmal diefer Temperatur; eine gute, warme Ofenröhre ge— 
nügt vollftändig. Die Differenz zwifchen dem urfprünglichen Gewichte und 
dem nad dem Trodnen zeigt den Waffergehalt an. Bei diefem Trodnen 
verliert der Guano zugleih noch etwas kohlenfaures Ammoniak, und wie 
der Geruch bemeift, auch andere flüchtige Stoffe, Fettfäurenz für die ge= 
naue Prüfung iſt ein Auffangen des fih verflücdhtigenden Ammoniak 
durch Schmwefelfäure (am beften titrirte) oder Salzfäure nothmendig. 

2. Sügefpäne, Reiſmehl u. dgl.; diefe Verfälfhungsmittel ver= 
mehren den Gehalt an verbrennligen Stoffen und find fomit, wenn fie 
allein zugefegt fein follten, durch die bei der Verbrennung fid ergebende 
größere Menge von organifchen Stoffen zu erkennen; die Verbrennung 
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geht hier auch viel langfamer, als bei reinem Guano vor ih: die Kohle 
ift viel fchwerer zu entfernen. 

Qualitativ tft der Zufaß der Sügefpäne, des Reismehls u. dgl. am 
teichteften durh das Mikroftop refp. Loupe zu erkennen; erftere find auch 
durch Schwefelfäure, welche dieſelbe ſchwarz färbt, während ber reine Guano 
diefe Farbe durch diefelbe nicht annimmt, zu ermitteln. 

Iſt aber mit den Sägefpänen u. dgl. zugleich der Zufag von Mineral- 
ftoffen erfolgt, fo kann unter Umftänden die einfache Beftimmung der or⸗ 
ganifhen Stoffe nicht ausreichend fein. 

3. Die Berfälfhung durch Mineralftoffe ift zunächſt durch 
die Menge der Afche, welche beim guten Peruguano jet! 54—58°/, beträgt, 
feftzuftellen. Die Urt der Verfälſchung ergiebt fih dann aus der näheren 
Unterfuhung der Aſche. Den erften Anhaltspunkt kann die Farbe der 
Aſche gewähren; diefe ift beim guten Guano weiß oder mweißlich grau. Iſt 
nun die Aſche anders, vor Allem roth oder rothbraun gefärbt, fo räyıt 
dieſe Farbe von Eifenoryd her und beweift eine Berfälfhung, befonders 
mit Erde, Torf, Braun und Steinkohlen-Aſche u. dgl. Iſt dagegen die 
Aſche von der gemwöhnlihen Farbe, aber durch ihre größere Menge ver- 
dächtig, fo kann ein Zufag von Lohlenfaurem Kalle, Gyps, Bitterfalz, 
Kochſalz u. dgl. erfolgt fein. Der Lohlenfaure Kalt giebt fih durd Be: 
handlung der Aſche mit Salzfäure oder Effig zu erkennen; die Aſche von 
echtem Peruguano brauft hierbei nur wenig (Entweihung von Kohlen 
fäure); ift leßteres irgendwie flart, fo iſt ein Zuſatz von kohlenfaurem 
Kalt, vefp. kohlenfaurer Magnefia erfolgt. 

Der in Säure unldslihe Rüdftand darf nicht über 12—15°/, des 
Guano betragenz ifl er größer, fo läßt dies auf Verfälfhung mit Sand 
PP Itichen (ed kommen Zufäße von Sand refp. Erde bis über 

o vor). 

Die Aſche des echten Guano enthält ferner ca. '/, in Waſſer lösliche 
Stoffe; iſt die Menge des loslichen weſentlich größer, bo ift dies ebenfalls 
ein Beweis für die Verfälſchung. Der Zuſatz von Gyps, melder in 
Wafler ſchwer löslich, ergiebt fi durch den Nachweis von irgendwie ers 
Heblihen Mengen von Kalk in der mäfferigen Loſung, fowie durd das 
fhwere Auswaſchen; die Guanoafche hat höchſtens Spuren von in Wafler 
löslichem Kalt. 

Die Verfälfhung mit geringeren Guanoforten ift ebenfalls durd die 
Aſchenmenge und deren Beichaffenheit, ſowie dur den geringeren Stid- 
ftoffgehalt zu erkennen. 


8, 212. 
n. Der aufgefhloffene PBeruguano. 


Wie die Betrachtung des Guanohandeld gezeigt Hat, bat 
fih der aufgefchlofjene Beruguano, welcher ja erft im Sabre 
1864 auf den Markt gelangte, fehr bald dem rohen Peruguano 
gegenüber eine fehr würdige Stellung zu fchaffen gewußt, ja man 
muß, wenn man die Jahre vor allem von 1874 bis 1878 in's 
Auge faßt, jagen, der rohe Peruguano ift vom aufgeichlofjenen 
faft ganz vom Markte verdrängt worden und hat fih fett 1878 
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wieder ernftlih bemühen müfjen, fich neben demjelben eine Stel: 
fung zu gewinnen. Der vornehmfte Grund dieſer auffallenden 
Ericheinung war der, daB der aufgefchloffene Peruguano vom 
erften Tage an in feinem Gehalte an den beiden wichtigſten 
Nährftoffen garantirt wurde, und daß diefe Garantie mit der 
allergrößten Gewifienhaftigkeit ftet3 eingehalten, ja vielfach noch 
übertroffen wurde. Da der rohe Beruguano ohne Garantie ver- 
tauft und wenige Jahre nah Einführung des aufgejchlofienen, 
wie wir gejehen haben, in feiner Zufammenjegung ſchwankender 
wurde und zurüdging, fo unterjtübte dies ebenfall® wejentlich die 
Verbreitung des aufgejchlofjenen Guano. Ein weiterer Grund, wes⸗ 
halb der aufgefchloffene Beruguano fich fo bald die Liebe der Lands 
wirthe gewann, war zunächit feine äußere Beichaffenheit: er ftellte 
ein jehr bequem und gut ftreubares Pulver dar, während der rohe 
ja wegen feines Gehaltes an Knollen erft vom Landwirthe mehr 
oder weniger zu einem ftreubaren Pulver gemacht werden mußte. 

In der Darbietung einer beitimmten Garantie, was ja etwas 
Neues im Düngemittelhandel war, und in der Darftellung eines 
gut ftreubaren und vortrefflich gemijchten Pulvers bejteht zunächft 
dag große Verbienft von Oblendorff & Co. 

Das Aufſchließen wurde, wie wir früher gelefen haben, 
zunächſt bei dem feebefchädigten Guano angewendet, der jo, wie 
er war, nicht in den Handel gebracht werden konnte: er war zu 
naß und enthielt in Folge deffen eine größere Menge von flüch— 
tigem Ummoniaf. Hier war die Behandlung mit Schwefeljäure 
entihieden am Plate, da durch diefe Säure das flüchtige Anımo- 
niat gebunden und die Maſſe trodener wurde. Ebenſo noth- 
wendig war die Aufſchließung bei den Guano, weldde wie 3. B. 
der Guañape-Guano fehr naß und rei an Steinen nach Europa 
gelangten. Ob dagegen auch bei den guten Qualitäten des 
Ehinchad- und anderer Guano dies Aufſchließen ebenjo noth— 
wendig war, tft eine Frage, welche zu ventiliren ift. 

Da fi der Guano mit Knollen, wie er in den Handel kam, 
nicht zur Superphosphatfabrifation eignete, jondern vor dem Auf⸗ 
Ichließen in ein möglichit feines Pulver verwandelt werden mußte, 
fo wandten hierzu Ohlendorff & Co. fog. Desintegratoren an, 
Apparate, wie fie anderweitig zur Berfleinerung von Thon, 
trodnen Superphosphaten, &oprolithen u. ſ. m. in England, 
auh in Hamburg zum Wufbereiten des phosphatiichen Guano in 
Anwendung fommen. Der Desintegrator ift von Thomas Carr 
erfunden und für England patentirt worden. Diefer Apparat 
ift mit einem Schüttenfiebe verbunden, durch welches das Pulver- 
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fürmige von dem Klumpigen getrennt wird, weil ja nur letzteres 
der Zerkleinerung bedarf. Der Apparat dient ferner zur Aus⸗ 
jcheidung der im Rohguano befindlichen Steine, welche ca. 1% 
des Guanogewichts ausmachen und an die Lieferanten zum 
Guanopreiſe zurüdgegeben werden. Der durch diefen Apparat in 
ein feines Bulver verwandelte und innig gemengte Guano wird, 
mit ca. 22% feine? Gewicht! concentrirter (66 grädiger) Schwefel- 
jäure, oder der entſprechenden Menge 60er Säure in mit Blei 
ausgefchlagenen Gruben durch mechaniſche Rührwerke gemischt 
und dann auf Haufen gefahren, wo er nach einiger Zeit zu einer 
feften Menge erftarrt. Dieſe Maſſe wird dann nochmals auf 
den Desintegrator gebracht und erhält jo die befannte gute 
Streuform. Bei der Ungleichmäßigfeit des Rohguano in der 
neueren Beit können Oblendorff & Co. die Gleichmäßigfeit des 
Fabrikates in Bezug auf den Gehalt nur durch fehr forgfältiges 
Miichen des Nohguano herftellen. Der Gehalt des aufgeichloffenen 
Guano an Stidftoff mußte nun mit dem Sinken des GStid- 
ftoffgehaltes® der Rohmaare ebenfalls fich entiprechend verringern. 
In welchem Grade dies im Laufe der Sabre ftattgefunden hat, 
mag die folgende Bujammenftellung der Mittelzahlen der im 
PBommriger Laboratorium feit 1870 ausgeführten zahlreichen 
Analyſen darthun. 























1870 | 1871 | 1872 | 1873 | 1874 | 1876 
Waflt - » 2 2 2. .114,88 | 16,56 | 14,60 | 12,44 | 13,68 | 16. 40 
Löosliche Phosphorfäure . .I 10,56 | 9,52 | 10,58 | 9,95 | 10,42 | 8,53 
Stilfoff-e - -» » » » .]10,23 | 9,32 | 9,69 | 9,66 | 9,04 | 9,42 

1876 | 1877 | 1878 | 1879 | 1880 | 1881 
Waflt - - 2 > 2. .416,17 | 16,44 | 15,25 | 15,°6 | 13,19 | 12,19 
Löslihe Phosphorfäure . .I 8,90 | 9,41 | 10,08 | 9,61 | 10,23 | 9,49 
Stidfoff- - > 22... 8,87 | 746| 712 | 6,70 | 6,81 | 6,82 


Diefe Zahlen zeigen zugleich, mit welch großer Gewiſſen⸗ 
baftigfeit Oblendorff & Co. beftrebt geweſen find, die gebotene 
Garantie einzuhalten. 

Dur die Behandlung mit Schwefelfäure wird einerfeits 
das in flüchtiger Form vorhandene Ammoniak in nicht flüchtige 
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Form gebracht und dann die in fchwer löslicher Verbindung 
vorhandene Phosphorſäure in Lögliche übergeführt, zugleich wird 
durch die Entftehung von Gyps eine gewiffe Menge Waſſer chemiſch 
gebunden. Am: aufgefchloffenen Guano Haben wir mithin den 
Stidftoff in nicht flüchtiger Verbindung und die Phosphorſäure 
in Lösliher Form. Im rohen, nicht naſſen Guano dagegen einen 
feinen Theil des Stidftoffs in flüchtiger Verbindung, welcher 
jomit verloren gehen fann und ca. !/s der Phosphorſäure in 
löslicher und ca. ?/s in ſchwer Lößlicher Form. Bei dem Hohen 
Stidjtoffgehalt des Chinchas⸗Guano vor Allem der mwefentlichen 
Menge von Ummaniakjalzen konnte mit Sicherheit angenommen 
werden, daß die fchwer lösliche Bhosphorfäure durch diefe Salze 
bald gelöft und affimilirbar würde. Nicht daſſelbe läßt fich jetzt 
annehmen, wo der Stidftoffgehalt des Rohguano ca. auf die 
Hälfte gefallen und dagegen der Bhosphorjäuregehalt ein bedeutend 
höherer geworden ift. 


Da der rohe Guano anderfeits jegt ebenfalls gemahlen, gut 
gemifcht und mit beftimmter Garantie in den Handel kommt, fo 
bietet er in diefer Beziehung dem aufgejchloffenen Guano eine 
erhebliche Concurrenz. Die vorher bezeichneteu chemiſchen Unter- 
Ihiede zwifhen den beiden Guano des Handels laſſen indeß 
jegt beftimmt ausſprechen, daß der aufgejchlofjene Guano ein 
Ichneller und fiherer wirkender Dünger als der gemahlene ift., 
Der aufgeſchloſſene Guano wird fi daher vor Allem zur Früh⸗ 
jahrsdüngung und da auch zur Herbftbüngung eignen, wo es fidh 
bei Gabe geringer Mengen um Fräftigung der Saaten für den 
Winter Handelt. Der gemahlene Guano iſt anderfeitd für die 
Herbitdüngung im Allgemeinen zu empfehlen, da er billiger als 
der aufgeſchloſſene tft. 


Einer Bugabe von Schwefelfäure zum rohen Guano, wie 
ed früher 3. B. von England aus empfohlen ift, möchte ich das 
Wort nicht reden, da der Landwirth die innige Mifchung zwiſchen 
beiden Körpern nicht in dem Grade Herftellen kann, als der 
Fabrikant. Wer aufgejchloffenen Guano anzuwenden gemwillt ift, 
der kaufe Guano gleich als folchen. 


Daß die Verwendung von Schwefeljäure mit Rohguano die 
Wirkung des lebteren erhöht, ift bereit durch Verjuche bekannt, 
welche vor der Fabrikation des aufgejchloffenen angeftellt find. 


Kroder ſtellte 1856, in einem Jahre, deſſen Sommer auffallend 
troden war, bie folgenden Verſuche an: 
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Ertrag an 
Düngung pro Morgen Kor⸗ Strob 
nern Spreu 


1 Er. Guano. . 2 2 2 2. [420 2880 
Hafer (Thonboden) | 1 Ctr. Guano n. 5 & Schwefelf. | 440 3000 
1 Etr. Guano u. 1 Etr. Gyps.. | 560 3840 


1 E&tr. Guann. . 2. 2 2 2. 1607%,| 2332 
Hafer (lehm. Sarıdb. {| 1 Etr. Guano u. 5 X Schmefelf. |646'/, | 2643 
1 Ctr. Guano n. 1 Etr. Gyps.. |772'/,| 2645 


1 Etr. Guano 815 2030 
Weizen Chortoden 1 Etr. Guano u. 1 Etr. Schwefelf. 880 2310 
Ctr. Suano u. 1 Ctr. Gyps.. | 970 2370 


Weniger günflig find dagegen die Verſuche von Lawes, melde die 
folgende Tabelle zufammengeftellt enthält. 





Zuſam⸗ 
aus Rüben |Blätter| men 


Rub en & 8 ® 


1) 200 & Peruguann. . . . 14897 | 18129 | 2398 | 20622 
2) 200 & n und 12 ® Same 

felfäure . . . 13092 | 16257 | 2387 | 18694 
9 200 8 Deruguano u und 200 a Super 

phosphat . . 14818 | 16777 | 2225 | 19002 
4) 200 & peruguano ı u. 12 8 Schwefel 

fäure u. 200 ® Superphosphat . | 15932 | 18677 | 2314 | 20891 


Zur Darlegung ber Wirkung der Schwefelfäure auf den Guano in 
Betreff der Phosphorfäure mögen bier noch die folgenden Verſuchs-Reſul⸗ 
tate von Bödlder Pla finden. 


Der Gua⸗ 


0 
20°)o | no enthielt 


6% 











10°%/, | 16°), 


Löslihe Phosphorfäure 
a. 2bafifch phosphorfaure Kalterde | 1,36 | 1,51 | 2,74 | 5,36 — 
b. Phosphorfäure (an Alkalien). 6,46 | 7,00 7,11 | 6,68 2,33 


Die gelöfte Phosphorfäure als 3ba- 
ſiſch phosphorſ. Kalk berechnet . 116,11 117,78 119,68 |22,84 5,05 


Ungelöft bleibender abo phos⸗ 
phorſaurer Kalt . . . 114,70 12,24 | 8,28 | 3,06 | 23,33 


Waflr - > 2 222222. ]4,83 | 4,58 | 4,77 | 5,44 | 13,27 
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Zum Schluß fei noch erwähnt, daß Ohlend orff& &o. be» 
reits jeit 2 Jahren, veranlaßt durch den geringeren Gehalt des 
Rohguano's an Stidftoff, 2 Sorten von aufgefchloffenem Guano 
in den Handel bringen und zwar die I. Qualität mit der 
Garantie von 7% Stidftoff und 91/2 %0 löslicher Phosphorfäure 
und die II. Qualität mit der Garantie von 5% Stidftoff und 
10% Löslicher Phosphorſäure. 

Lange wird obige Garantie wohl nit mehr geboten werden 
fönnen, wenn der aufgejchloffene Buano nur aus Rohguano ohne 
Zujag von Ammoniakſalzen dargejtellt werden fol, da ja die 
Rohguano an Stidjtoff immer ärmer werden und zur Beit bei 
dem gemahlenen Peruguano die Garantie von 7% Stickſtoff 
faum mehr eingehalten werden fann, wie dies die letzten Unter- 
ſuchungen im biefigen Laboratorium darthun. 

Bemerkt mag hier deshalb gleich noch werden, daß gegen 
einen Zujag von fchwefelfaurem Ammoniak in fein gemahlener 
Form durchaus nicht? einzuwenden fein würde. Der Robguano 
enthält ja bereit3 mehrere PBrocente Ammoniak und zwar früher 
wejentlich mehr als jet, in Salzform, weshalb eine Vermehrung 
des Stidftoffes in diefer Verbindung entfchieden nicht als irgend 
wie den Charakter des Peruguano verändernd angefehen werden 
fann. Bei der Fabrikationsmethode, welche Ohlendorff & Co. 
anwenden, würde auch das zugefehte Ammoniakſalz in innige 
Miſchung mit den andern Guanobeftandtheilen, vor Allem der 
Phosphorſäure, kommen. Da der Peruguano allgemein auch 
heute no al3 ein ftidftoffreiher Dünger gilt, jo würde fogar 
die Erhaltung dieſes Charafterd mit Freuden zu begrüßen fein. 

Die Beichaffenheit der Ummoniat-Superphosphate, welche ja 
Concurrenzdünger des aufgejchloffenen Guano find, zeigt die fo 
wünjchenswertbe innige Mifchung der beiden Hauptnährftoffe leider 
vielfach, ja meiften® nicht. 


8 213. 
f. Die anderen hierhergehbrigen Guanoforten. 
1. Der Angamos-Guano. 
Diefer Guano wird auf einer felfigen Spite an der Küfte 
von Bolivia gefunden, ift dajefbft aber nur in geringen Mengen 


angehäuft und ſehr ſchwer zu gewinnen, weshalb bisher auch nur 
unbedeutende Mengen defjelben nad) Europa verfchifft find. Der 
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Angamos-Guano ift der ftidftoffreichfte Guano und würde be3- 
Halb, wenn er in größeren Mengen vorkäme, ſehr geſucht fein. 

Die folgenden beiden Unalyfen von Anderfon, von melden bie 
ießtere in den Jahren von 1863—65 gemacht ifl, nachdem 8 Jahre lang 
kein Angamos-Guano in England eingeführt war, zeigen die Zuſammen⸗ 
fegung deſſelben. 


I. DO. 
Mafler . . 22,276 7,89 
Organ. Stoffe und "Ammoniaffalze 56,025 64,81 
—8 Eifenoryb und phoe⸗ 
phorſaure Thonerde .. 0,850 — 
Eifenoyd . . . . vr 0,88 
Kallerde > 2222 e nn. 8,666 6,11 
Maanefia - » > > 2 20200. 0,500 1,11 
len. 2,506 2,48 
Chlortalium . . . 2 vv 2m 1,35 
Natron. » = 2 ee. 1621 — 
Thiornairium ...83,6668 1,60 
Dhosphorfäure -. » » 2 22. 7,186 7,13 
Schweflfüure - © 2 222... 0,886 1,25 
Kiefelfäure. . 2020. 1,466 0,40 
Sand x. und Verluft . . 2%. 0,0165 6,49 
100,000 100,00 
Stieftoff . 00. . 17,418 19,28 
(= Ammoniat) . .. 2, ‚118 23,40 


In Betreff der Wirkung und Anwendung gilt da8 beim 
Peruguano Ungeführte.e Da aber der Ungamos-Guano reicher 
an Stidftoffverbindungen und in Folge deffen ärmer an Phos— 
phorſäure als der PBeruguano, dagegen der Gehalt an Alkalien 
bei beiden ziemlich derjelbe ift, fo beruht auch die Hauptwirkung 
des Angamos⸗ -⸗Guano auf feinem Stickſtoffgehalt; bei demſelben 
wird daher eine Vereinigung mit phosphorfäurereichen Materialien 
meiften® am vortheilhafteften fein. 


8. 214. 
2. Guano von Shay. 


Diefer Guano ftammt von einer Heinen Inſel in der Näbe 
des Cap der guten Hoffnung, wird von den Excrementen und 
Ueberreften von Cormorans gebildet und joll im Stidftoffgehalte 
dem Peruguano faft gleich fein. Er Hat faft die Farbe des Peru⸗ 
guano, iſt aber weniger gleihmäßig als diefer, enthält Federn, 
Knochentheilchen und Kryftalle von fohlenfaurem Ammoniak. Der 
Stidftoffgehalt ſchwaukt zwiſchen 8—12 %. Genauere Analyſen, 
Ken weitere Ungaben über die Größe des Lagers u. |. w. liegen 
nicht vor. 
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3. Egyptifher Guano. 


Bölder giebt die beiden folgenden Analyjen eines egypti⸗ 
fhen Guano, über deſſen Fundort ‚leider die näheren Angaben 
fehlen. 


L II. 

Baflr © > 2 ... 17,19 16,06 
Organ. Stoffe und Mmmontatfalge 89, ‚50 89,30 
Phosphorfaure Erden . . 18, ‚28 19,89 
Schwefelſaurer Kalt. 2, 26 3,15 
eltalifalje (bauptfäcih Rodfat;) 20,98 20,39 
Sand 2 ren 1,84 2,21 

100,00 100,00 
Sido > .... 11,81 10,98 


8 218. 


4. Ichaboe-Guano. 


Der Ichaboe⸗, auch Itſchabo-Guano kommt von den Inſeln 
Ichaboe und Chaboe (?), welche an der ſüdweſtlichen Hüfte von 
Afrika unterm 26,25 |. Br. und 14,16 öſt. 2. gelegen find. 
Diefer Guano bildet den Mebergang zwifchen den ftidftoffreichen 
und ftidftoffarmen Buanoforten und zeigt die Wirkung des Regens 
auf den Guano fehr ſchön. Der Ichaboe-Guano murde bald 
nach der Einführung des PBeruguano endedt und nach Europa 
gebracht. Die erften Ladungen, welche die jüngften Ublagerungen 
repräfentirten, waren, wie bereit3 p. 351 bemerkt, bedeutend 
ftidftoffreicher, ald die fpäteren. Da die Lager nicht mächtig 
waren, fo wurden fie bald aufgeräumt; der Xmport dieſes 
Guano Hörte auf und begann erſt wieder 1863, wo ein 
Guano neuer Bildung eingeführt wurde, der bedeutend ftidftoff- 
reicher, als die letzten, ja reicher als die der erften Sendun— 
gen war. 

Da der Ichaboe-Guano wejentlich ärmer an Stidftoff, da- 
für aber nicht reiher an Phosphorſäure und Allalien, fondern 
auch an diefen meiſtens ärmer, ald der Peruguano ift, fo folgt 
Daraus, daß der Werth deſſelben ein geringerer, als der dieſes 
fein muß. Die große Menge werthlofer Stoffe — Sand und 
Thon —, welche derfelbe enthält, geben die Erklärung des Obi- 
gen. Ueber die Wirkung und Unmwendung des Ichaboe-Guano 
ift Neues nicht anzuführen, fondern auf das beim Peruguano Ge- 
lagte zu verweiſen; die Wirkung deſſelben beruht ebenfalld® vor 
Allem auf feinem Gehalte an Stidftoff- und PBhosphorfäure-Ber- 
bindungen, und da beide in demfelben in geringeren Mengen als 

Heiden, Düngerfehre. II. 95 
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im Beruguano vorkommen, fo folgt daraus, daß von ihm ent- 
ſprechend mehr angewendet werben muß. 

Die folgenden Tabellen geben ein Bild feiner Zufammen- 
jegung; zu denſelben fei noch bemerkt, daß die beiden erften bie 
Bufammenfegung der früheren Importe, und zwar I. die ber 
eriten, II. die der Iegteren (1858) und IIL, IV., V. und VI. die 
der neueften zeigen. 











VI. 


I. U. | om.| w.| v. 
de Molinari. 


Nesbit. Anderfon. 
16,09 || 29,25 | 18,68 | 19,90 

























Wafler . 0. 

Organ. Stoffe und Am⸗ 
moniaffalie . . . . 

Dhosphate . 

Eifenoryd und Thonerde 


17,49 || 86,01 | 32,49 | 44,88 44,89 
20,45 | 18,80 | 13,82 | 20,81 8,80*) 
Spurl — — — 0,14 


Kohlenſaure Kalkerde 0,39| 6,80 0,41 8,18 *) 
Schwefelfaure Kalterde . 1,68 | 1,00 | 1,88 0,43 ®) 
Magnefia — — — 0,60 
Kali . .. 2,00 
nophoraures Kalt 8,12 | 0,42 | 4,04 4,26 
Ehlornatrium . 1,76 °) 
Sand und Thon . 38,65 | 11,80 | 26,88 | 9,73 7,69 


[100,00 1100,00 I100,00 [100,00 1100,00 | 100,00 


Si > 2. . 7,2 | 8,07 | 9. 2,58 | 6,58 | 18,77 


5. Saldanha-Bay-&uano. 


Diefer Guano wird auf mehreren Inſeln und Niffen 
der Saldanha-Bay an der Südmeftküfte von Afrika gefunden; 
er wird, fo weit ich weiß, von Pelicanus⸗Arten und anderen See- 
vögeln in nicht unbedeutenden Mengen producirt und befteht ſomit 
aus den Ererementen diejer Vögel, ferner Federn ꝛc. berfelben. 

Die Lager auf diefen Snfeln reip. NRiffen find nicht Sahr- 
hunderte alt, wie e8 die auf den Chinchas⸗Inſeln waren, jondern 
jüngeren Datumd. Die einzelnen Inſeln werden der Weihe 
nach abgebaut, was bei allen ca. 10—15 Jahre dauern fann, 
in welcher Beit die zuerft abgebauten wieder mit Excrementen zc. 
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bededt fein fjollen. Die Sammlung des Guano wird von den 
Eingeborenen bejorgt, welche ihn in Körbe bringen und dann 
in Booten Direct an den Bord der Seeſchiffe befördern. 

Die Inſeln und Riffe find Eigenthum der engliihen Res 
gierung und hat dieſe einem Bontractor die Gewinnung des Guano 
überlaffen. Bis 1871 gingen ſämmtliche Ladungen nad) England. 
Ende 1871 kamen bie erften 2 Schiffe nah Hamburg. Wie man 
hoffte, würde der jährliche Import 40— 50,000 &tr. erreichen. 

Aus der Produktionsart geht bereits hervor, daß die Mächtigkeit der 
Lager auf den Infeln feine große fein kann, weshalb bei ber Gewinnung 
leiht Steine und Sand in größeren Mengen in denfelben gelangen möüffen. 
Wir finden daher aud in diefem Guano Steine, Sand, Federn 2c. in grö= 
feren Mengen. Der Guano wird zwar in Hamburg gefiebt, jedoch vermag 
man bierdurd nicht alles Fremdartige zu entfernen. Im Pommriger Labo= 
ratorium wurden 5.3. im Mittel mehrerer Proben an Steinen, Sand, 
Federn, Rinden ıc. noch 14,14°/, gefunden. 

Die Zufammenfegung dieſes Guano zeigen die folgenden Mittelzahlen 
von Analyfen, ausgeführt von Boch mann, im hiefigen Laboratorium. 


—*2 Subflanz u und Anmoniatjtze 33, 20 
21,18 


' 


Sand. 00000. 17,88 
Steine, Federn, Rinde ꝛc. ra 14,44 
100,00 


Gefammte Phosphorfäure 8,61%, 
celiche Dhosphorfäure . 2,88, 

Schmwefelfäure . . - . 0,22, 
Kallerde . . » 2 2 ..6,88, 
Kali» 2 2 2000. 186, 
Natron - » 2 2 2.097, 
Stickſtoff. - - . 8,88 „ 

Vergleicht man dieſe Beftimmungen mit anderen von Uler, 
Schulz- Magdeburg, ©. Kühn und Sachße ausgeführten Ana— 
lyſen, jo ergiebt fih, daß der Guano mit einer Minimal-Garantie 
von 81/3%% Stidftoff und 8?/s Phosphorſäure verkauft werden kann. 

Diefer Guano ift aber in Deutfchland fehr bald wieder 
vom Markte verſchwunden, weshalb, Habe ich nicht in Erfahrung 
bringen können... Vielleicht erjcheint er bald wieder im Handel, 
da die Peruguano fchlechter und fchledhter werden. 


6. Frageroe-Guano. 

Diefer Guano fol fih nach Ungaben Antwerpener Handels⸗ 
häufer auf einer norwegiſchen Inſel oder auf dem norwegijchen 
Küftenlande vorfinden. Dieſes Düngemittel ift, wie die mir 
vorliegende Probe zeigt, dem PBeruguano ſehr ähnlich und beſitzt 
einen ſehr durchdringenden, aber nicht fauligen (Karmrodt) Geruch. 

26° 


388 Die Ereremente der Voͤgel. 


Karmrodt Hielt ed nicht für wahrjdeinlih, daß der 
Frageroe⸗Guano von dem angegebenen Fundorte ftamme, jondern 
hält denjelben für ein Fabrikat aus thierifchen Stoffen, vielleicht 
auch aus etwas Peruguano und Fifchreften und fonftigen Ab⸗ 
gängen, Alkalifalzen zc. Auch König und Mäerder bezeichnen 
ihn als Runftproduct. Iſt diefer Guano ein Kunftproduct, fo 
wäre er, was feine äußere Beſchaffenheit anbetrifft, jehr gefchidt 
imitirt. Auffallend ift dann aber die große Ungleichmäßigfeit 
in feiner Zuſammenſetzung. Garantirt wurde er von Ludwigs⸗ 
bafen aus mit 6% Stidftiff und 10% Phosphorſäure. Die 
Unalyfen von Neßler zeigen einen Stidftoffgehalt von 2,14 bis 
6,33%, von Karmrodt einen von 3,15 bis 6,54%, von Beter- 
mann einen von 2,88 bis 5,20%, und das hiefige Laboratorium 
einen von 5,76 bis 6,52%. Phosphorjäure fand Neßler 9,51 
bis 11,1% KRarmrodt 2,50 bis 7,50, PBetermann 12,27 bis 
13,79% und das hiefige Laboratorium 10,87 biß 12,11%. Diele 
ehr verfchiedenartige Zufammenfegung der unterfuchten Proben 
läßt faft vermutben, Daß diefelben aus verjchiedenen Quellen 
ftammten. Die mir vorliegende von Ludwigshafen ftammende 
Probe kann ih nit für ein Kunftproduct halten. Der Guano 
wurde 1872 eingeführt, ift aber wieder vom Markte verſchwunden. 


Hiermit ſchließe ich die erfle Öruppe der Guanoforten. Außer 
diefen, ift noch eine große Anzahl anderer Guano befannt und 
eingeführt worden, wie dies bereitS 8 195 gezeigt hat. Da 
aber der Stidftoffgehalt dieſer ein niedriger, ja theilweife ein ver- 
ſchwindend Heiner und zugleich noch ein fchwantender*) ift, und 
fomit ihre Hauptwirkung auf ihrem Phosphorfäure-Wehalt beruht, 
fo glaube ich, daß diefe am beften ihren Plaß bei den phosphor- 
fäurereihen Dungmitteln finden. 


2. Die Exeremente unferes Hausgeflügels. 
& 216. 
a. Zuſammenſetzung und Menge der Exceremente. 
a. Zaubenmift. 

Sn der Einleitung zu diefem Kapitel haben wir bereitö den 
hohen Werth kennen gelernt, welchen die Alten auf den Zauben- 
*) Phosphorſaure refp. Kalkerde refp. Schwefelfäure refp. Chlor. 

”*) Nesbit hat z. B. bei 2 in demfelben Jahre eingeführten Guano 
aus —* bei dem einen 83,30/, und bei dem andern 0,8%), Stickſtoff und 


bei Guano von der Patod=:Infel bei einem 5,9 und beim andern 0,89%, 
Stickſtoff gefunden. 
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mift legten. Die nähere Betrachtung feiner Zuſammenſetzung 
wird uns zeigen, daß dies durdaus mit Hecht gefchehen ift. 
Ueber Taubenmift liegt uns eine ältere Analyfe eines sentiihen 
Taubenkoths von Johnſton (I), 8 neuere von Underfon (II, III, IV) 
und eine von Hellriegel (V) vor. II und II maren nidt ganz zeine 
Ereremente, fondern etwas vermifht mit Stroh und anderen vegetabilifhen 
Heften und Sand, dagegen IV fo rein, mie fie zu erhalten waren. Der 
Zaubenmift enthält feite 68,8%), Wafferz die folgenden Analyſen find auf 
wafferfreie und fandfreie Spoſtan; betechnet. v y 


Organ. Subftan;z * 97 02,68 7781 8146 85,2 

Doophate . . . 11,06 1146 185,50 7,75 9,8 

SGyp _ _ 3,89 6,04 — 

Koklenfaurer Kate 8,29 4,98 2,31 _ _ 

Alkalifalre - . » 0,69 0,68 2 49 5 3 5,3 

Stidfof - . - 3808 8,81 ‚16 4,3 
Nro. II enthielt 19,39 °/, Waffer und 28,60 * Sand 


„MM „405855 nn ZU, m 
„ 68,82. 7,00 

Eine Taube liefert nach einem belgiſchen Sanbwirthe jährlich 
2 Rilg. 762 Gr. (= cr. 51/2 @) Excremente. 

Dant der großen Liebhaberei für Tauben iſt jet ber 
Zaubenmift Handelsartitel. 

Ih gebe in Folgendem noch 3 Analyfen von foihem Zaubenmifte des 
Handels, welche im biefigen Baboratorium ausgeführt fin * 


Waſſer. . . 22,42 46,77 9,62 
Organ. Subſtan 49 ‚02 20,16 57,34 
ide. 8,46 6,88 6,78 
Sand . . . . 20.08 28,75 26,26 


100,00 100,00 100,00 


Enrgpborfäure 186 1,12°/, 2,09% 
tidftoff . 6,00, 142, 2,82, 

Ric. . 0, 0. „ 048, 

Kalt . 1830, 097, 

Kitalifahe, .. 491, 276, 


B. Hühnermilft. 

Ueber den Hühnermift liegen Analyfen von Birardin (I), Karm⸗ 
rodt (II) und Anderfon (IH) vor; die von II und III zeigen die Zus 
fammenfegung der reinen Excremente: 

L U. ul. 


Drgan. Subftanz und Ammonietſelze 6968 7480 59,25 
Dhosphate ren 14,40 18,79 


Fobienſaurer Kalt . . 23,58 
Schwefelfaurer Kalt . . ſom 1,20 — 
Alkaliſalze 8,50 8,37 


100,00 100,00 100,00 
Stidftoff 0 0 . . . . . . . . — 6,34 1,87 
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Bei III 60,88 °/, Waſſer, 6,69 °/, Sand und 0,07 %, 1öslihe Phos⸗ 
phorfäure (= 0 22%, in den waffer und ſandfreien Ererementen). 

Eine Henne liefert nach einem belgiſchen Landwirthe jährlich 
5 Rilg. 523 Gr. (= 11,05 ®) und ein Truthahn 11 Kilg. 
47 ©r. (= 22,09 ®) Exeremente. 


x. Entenmift. 


Die fo forgfältig wie möglich gefammelten Excremente der Enten hat 
Anderfon, wie folgt, zufammengefeht gefunden: 


waffer: und 

friſch: ſandfrei. 
Waſſer.... . 46,65 — 
Organ. Subſtanz und Ammoniakſatze . 86,12 86,02 
Dhosphate -. - » .. 816 7,39 
Koblenfaurer Kalt . - 2 2 2 0“ . 83,01 7,06 
Alkalifale - - > 2 000 . . 0,82 0,53 
Sm . 2 2 2 2200. 2. 10, _ 
100,00 100,00 
Stoff - > = 22.0. .... em 1,64 


Löslihe Phosphorfäure . 
Nah dem belgiſchen Landwirthe giebt eine Ente jährlich 
8 Rilg. 285 Grm. (= 17,09 ®) Ereremente. 


d. Bänfemilft. 
Nah Anderfon beftehen die Ercremente der Gänfe aus Folgendem: 


waſſer⸗ und 
58 ſandfrei: 

Mafler . . — 
Organ. Subſtanjeu und Smmoniatfale . 15" u 74,92 
Dhosphate . . . 0,89 6,15 
Akalifalee . 2 222 2,94 19,98 
Sand . 2 2 2 2 een een. 6,66 — 

100,00 100,00 
Stidfof - . » 2 2... rn 0, 55 8,19 
Losliche Phosphorfäure 0,69 


Eine Gans liefert jährlich 11 Kilg. RR "Sem. (== 22, 098) 
Ereremente. 


8. 217. 


b. Verwendung der Exreremente des Hausgeſlügels. 


Die obigen Analyfen zeigen den hohen Dungmwerth der Ex⸗ 
cremente des Hausgeflügels und fo zugleich die Nothwendigkeit 
der Sammlung und Bermendung derjelben. Da aber die Exere⸗ 
menten-Denge, jowie die Zahl der gewöhnlich gehaltenen Thiere 
meiftens feine große ift, wozu noch kommt, daß ein Theil der 
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Excremente vertragen wird, fo ift auch die von ihnen gelieferte 
Dungmenge feine große, weshalb fie auch nur eine beichränfte 
Anwendung finden können. Aus diefen Gründen empfiehlt fich 
ihre Verwendung für den Garten, oder für Fehlftellen im Felde, 
oder am meiften für den Sompofthaufen. In Betreff der Art 
der Berwendung gilt das beim Guano Gefagte. 

Der geringere Stiftoffgehalt diefer Ercremente, gegenüber dem ber 
Seevögel, welche den Guano liefern, erflärt fih aus der Verſchiedenartig⸗ 
keit ung: jene leben meiſtens von PBegetabilien, diefe dagegen 
von Ai . 


Anhang I. 
8. 218. 


Der Fledermans-Gnano, 


Diefer Guano ſtammt zwar, wie der Name bereit? anzeigt, 
nicht von Vögeln, fondern von den Excrementen eine® Säuge- 
thiers; troßdem aber glaube ich denjelben wegen feiner Entſte⸗ 
bungsart und Zuſammenſetzung am beften bei diefem Kapitel ab» 
handeln zu müſſen. 

Die Fledermäufe leben in einigen Grotten, Höhlen u. ſ. w. 
verschiedener Länder, wie Sardinien — fardinifcher Guano —, 
Frankreich, Ungarn, Algier, Deutihland (Krain, Mähren, Naſſau) 
u. f. m., in ſolchen Mengen, daß wir in denjelben ihre Ercremente 
in bedeutenden Duantitäten abgelagert finden. 

Hardy berichtet, daß in einer Höhle nicht weit von Befoul, am rech⸗ 
ten Ufer der Saone, in dem leichter zugänglichen Theile derfelben eine Ab⸗ 
lagerung von etwa 25 Kubikfuß vorhanden ift. 

Im Naffauifchen find aus alten Kirchfpielfpeichern viele Wagenladun= 
gen von bdiefen Ercerementen gewonnen worben. 

Die Fledermäufe freffen fehr ſtark und liefern fo verhält: 
nigmäßig auch viel Roth. Die einzelnen Kothklumpen der euro- 
päifchen Fledermänje haben im frifchen Zuftande ziemlich die Form 
des Mäuſekoths, find aber foderer und glänzen ftarf von den 
darin enthaltenen glatten, feiten und unverdauten Snfectenüber- 
reiten. 

Der Waflergehalt der Ereremente beträgt im friihen Bu- 
ftande ca. 60% (Hardy). 

Auf der folgenden Tabelle find einige Analyſen dieſes Düngers zu= 
fammengeftellt, und zwar zeigt I bie Zufammenfeßung des farbinifden 
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Fledermaus:Guano nah Hervé Mangon (eine andere Unalyfe liegt noch 
von Malaguti vor), II die des franzöfifhen nah Hardy, III die des 
ungarifchen und IV die des mährifhen (aus der Siauperhöhle), die bei= 
den legten nah W. Tod. 


m) | m |ım%) | ıv® 


Be en 16,08 | — | 13,30 | 23,42 
Organiſche Stoffe -» » » 2» 2 2 0.178,01 | 67,4 | 66,09| 56,51 
(AUmmoniadt. . 2 2 2 2 2 ne. — 14,8| 5,84| 7,80) 
(Salpeterfäure - - © 2 2 2 020. — — 0,73 | 0,44) 
Dhosphorfäure. - > 2 2 2 0. 1 2,49 3,15 | 2,30 
Kalkerdee. 41266 8,8 
Magnefia..... 0,02 ‚ 3:84| 8,45 
Dhosphorfaures Natron und > andere Alkali: 

le > nen 2,13 1,76 9 1,56 3) 
Schwefdfäure . . . .. 2.0.0.1 09,13 1,88 | 2,42 
Chlor. . 2» 2 2 200. ...:.1- 24,3 | 0,45| 0,28 
Eifenoryd . . 2... ... .1 — 0,38| 0,14 
Kiefelfäure und feiner Sand. 002.4 8,55 3,183| 2,09 


| 100,00] 100,00] 100,00| 100,00 
Stickſtoff Überhaupt - 2 2 22 .. | 361 | 183 | 7,8| 9,2 
Der Fledermaus: GÖuano ift jomit ein durchaus werthuoller 
Dung und dem Peruguano ziemlich nahe ftehend; da bei dem⸗ 
jelben aber das Verhältniß zwiſchen Stidftoff und Phosphorſäure 
zum Nachtheil der letzteren noch ungünftiger, ala bei dieſem ift, 
fo ift Hier noch mehr eine Verwendung defielben im Verein mit 
phosphorſäurereichen Dungftoffen zu empfehlen. 


Anhang II. 
Her Fiſch⸗Guano. 


8. 219. 


Da bie Fiſche zur Ernährung derjenigen Seevögel dienen, 
von denen die Buanoforten berrühren, und fomit indirect biefe 


pille Mittel aus 2 Unalyfen. 
Der Guano ſtellt ein gröbliches, kaffeebraunes Yulver dar, meift 
in gr ae und kleinern Klumpen zufammengebaden und hat einen ſchwachen, 
dem Moſchus ähnlihen Gerud. 

3) Kali und Natron. 





® 

ed find, welche den Guano liefern, fo glaube ich auch, daß der 
Fiſchguano, welcher von Fifchen bdargeftellt wird, hier am beften 
feinen Platz findet. Die Zujammenfegung und Befchaffenheit des 
Fiſchguano Ipricht ferner dafür, ihm feinen Plat bei den Guano 
zu geben. 

Die Bermendung von WÜbfällen der Fifcherei zur Düngung iſt an ben 
Küften fhon lange im Gebrauh. Die DBerarbeitung diefer Abfälle zu 
transportablen Maſſen gehört dagegen der Neuzeit an. Erwägt man bie 
ungeheure Menge diefer Abfälle und ihren Dungwerth, fo muß man die 


UN 


Gewinnung derfelben für die Düngung, und zwar nicht nur für die Küften-, _ 


fondern auch für die Binnenländer mit Freuden als einen bedeutenden Forts 
fhritt begrüßen. 

Die verfchiedenen Fabrikate, welche aus den Abfällen der 
Sifcherei gemacht werden, führen entweder ihren Namen nach den 
Fiſchen, welche man zu ihrer Erzeugung verarbeitet, oder nach 
den Speciellen Ländern, in denen man fie darftelt. Wir haben 
fo den Granat- und Krabben⸗Guano, den englifchen, franzöfifchen, 
neufundländifchen, norwegifchen, oftpreußifchen, portugiefifchen 
und helgoländer Fiſchguano, von denen einige zwei Namen für das- 
jelbe Fabrikat find. 


1. Darſtellung und Beichaffenheit der Fiſchguanoſorten. 
$. 220. 


a. Engliſcher Fiſchguano. 


Seit ungefähr 25 Jahren werben an den Küſten von Suſſex, 
Kent und Efiex eine Menge Heiner Fiſche gefangen, zeritampft 
und zur Düngung für Weizen und Hopfen verwendet. Es ift 
died eine Heine Häringsart, Clupea sprattus, ſog. Sprotten, 
welche fich zu gewiſſen Beiten in unglaublich großen Mengen an 
den genannten Küften zeigt. Petlitt Tieß fih darauf 1853 ein 
Verfahren patentiren aus Häringen oder Breitlingen Guano dar- 
zuftellen, über welchen neuen Dungftoff ih Way und Thomp— 
fon fehr günftig ausipracdhen. Der Ummoniafgehalt diejes Dung- 
ftoffes ſchwankt nach den Analyſen derfelben zwiſchen 13,6 und 
16,8%. Die Urt der Darftellung dieſes Guano ift auch bis— 
ber nicht näher bekannt geworden. 


Nach einer Analyfe von Bay beftehen die Sprotten in 100 Theis 
len aus: 
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Die trockrat Erdicühaltige Materie enthält 11,53°), Sticſto; Die Aſche. 

teren Acagze 2,11, berräst, bat im 100 TSeilen 42,00 Phescherſaure und 

a een ter Huztyie iR ber bat (RiEReUgehalt den Betreatre 
außalicat. 


g 231. 


b. Sranzöjiiher Ziihgmano. 


Ju Fraukreich au der Küfte der Bretagne wurden vor unge- 
Tähr 16 Jahren von De molon (De Molon) auf feinen Befipungen 
im Departement FZinistere Die von der Zubereitung der Sarbellen 
berrührenden lieberreite ald Tünger verwendet. Nachdem fid 
Temolon dard die Reiultate feiner Beriudhe überzeugt hatte, 
DaB diefe Mafien einen bedeutenden Dungwerth befiben, und es 
Daher gewiß wünichenswertb ſei. deu unerjchöpflichen Keichthum 
au DungRoifer, welden das Meer der Landwirthſchaft Liefert, 
in beflerer Weiſe, ala es biäher geicheben war, für diejelbe unh- 
bar zu machen, erjann er ein Verfahren, durd; welches die Er⸗ 
haltung dieſer Maſſen, welche ſich jelbR überlafien, bald m 
Faulniß übergehen, geſichert, dieielben auf große Entfernungen 
verfaudt uud der Lanbwirthichaft im Allgemeinen unkbar gemadjt 
werben fonnten. Temolon verband fid, num mit Thurneyſſen 
uud beide errichteten zu Goncarneau bei Brei eine Zabril zur 
Darfiellung des Fiſchguano. 

An Srparaten ficlte er auf: Cine Dampfmaſchine ven 10 Pferde- 
träften un? einen TDamrfteiiel von 18 Pferdetr.; zwci Kippkeſſel mit dop⸗ 
pelten Bänten zum Kochen ber Fiihe im Weñerbade; 24 Preſſen zum 
Ausprefien der Mafle nah tem Kochen; eine Reibe, wie in den Zucker⸗ 
fabrifen, einen großen Trodenraum, einen Chaufſenet'ſchen Röhrenofen 
jum Heizen dieſes Raums und eine ceniſche, cannelırte Mühle, wie die 
Kaffeemühlen, zum Mahlen der getrodineten Maiien. 

Das Berfahren der Bereitung ift das folgende: 

Die Fiſche und Abfälle werten oben, nad abgrnommmem Dede, in 
ten Keſſel gebradt; darauf wird durch eine Rähre zwilhen dem Keſſel und 
fanem Mantel ein Dampffitom von 3'', Atmesrbäreg Drud (ca. 140° C.) 
eingelaften. Der Dampf circulirt zwifhen ten keiden nur 5 Centimeter 
von einander abfichenten Bänden des Keñels und feines Mantels, ſowie 
in einer Räbre von 20 Gentimeter Durdhmeiter, die einen Theil des Keſſels 
bildet, Deiien Bünde fie fortſezt. Am verichleitenen Ende Liefer Röhre 
befintet fih ein Hahn, um die von dem Dampf vertriebene Luft entweichen 
zu lafien, bever man den Deckel aufiekt. Cine Etunte reiht zum Mus: 
kochen tin; dann läßt man den Dampf dur den Hadn entweiden, kippt 
den Keñel durch eine leichte Bewegung um feine Schwungzapfen, die ge: 
kochte Fiihmafie fällt bei Abnahme bes Dedels heraus und wird von ten 
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Arbeitern mittelft Körben fogleih unter die in ber Nähe bes Keffels befind⸗ 
lihen Preſſen gebradt. 

Unter jeder Preſſe fteht ein Cylinder aus Eifenbleh von 60 Centm. 
Höhe und 33 Centm. Durchmeſſer, welcher durchlochert und mit 4 eifernen 
Reifen verftärtt ift. In diefe CHlinder wird bie gekochte Fiſchmaſſe gebracht; 
find alle Cylinder gefüht, fo feht ein Mann die Schraube jeder Preſſe in 
Bewegung; die ablaufende Flüſſigkeit, aus Wafler und Del beflehend, wird 
zunädft von Rinnen aufgenommen und fammelt fih dann in einem allge- 
meinen Refervoir. Nach einiger Zeit ſchwimmt das Del (der Thran) oben: 
auf und wird in FZäffer gefüllt; die Menge deffelben beträgt durchſchnittlich 
2—2!/,°/, vom Gewichte der frifhen Fiſchmaſſe. 

Nah dem Auspreffen kommt die gepreßte Maffe in Form zmeier fefter 
Preßkuchen von beiläufig 10 Centm. Dide aus den Cplindern, wird in 
den Trichter der Reibmaſchine gebradit, melde durch die Dampfmafdine 
in Bewegung gefeßt wird, und in einen diden Brei verwandelt, ber dann 
von Kindern in den Trodenraum gefhafft und hier auf Rahmen von 
1 Meter Länge und 85 Gentimeter Breite mit Boden von grober Leinwand 
bei 48—56° R. getrodnet wird; der ganze Trodenraum hält 500 folder 
— welche in 5 Gängen & 100 in bemfelben über einander befind⸗ 
lid find. 


Nah dem Trocknen gelangt die Maffe in den Trichter der Mühle, wird 
hier zu einem feinen Pulver gemahlen und ift fo Bertaufswaare. Das Ge: 
wicht des trodenen Fifhdüngers beträgt durchſchnittlich 22°/, ber dazu ver: 
mwendeten frifhen Fiſchmaſſe. 


Die Fabrik producirt täglih 4—5000 Kilogr. trodenen Düngers, ohne 
die Nacht zu arbeiten und braudt hierzu 6 Männer und 10 Kinder. 


Démolon berechnet die Zahl der Tage, an melden gefilht werden 
tann, ju 200 bis 2560, mithin kann er jährlid 1600—2000 Tonnen 
(& 1000 Kilogr.) produciren. 


100 Kilogr. verkauft er zu 20 Fr. Diefer Fifhdünger, deffen ge: 
nauere Analyfe in der Tabelle p. 403 folgt, enthält 12°/, Stilftoff und 
14,1°/, phosphorfaure Sale. 


8 229. 


c. Neufundländiiher Guano. 


Der Rabljaufang in Neufundland (Nordamerika) giebt jähr- 
{ih über 1,400,000 Tonnen Fiſche im frifchen Buftande, welche 
bei der Zurichtung, dur welche der Kopf, die Eingeweide und 
die Bräten im NRüdgrat entfernt werden, ca. 700,000 Tonnen 
Abfälle liefern, die bis dahin ind Meer geworfen wurden und jo 
ohne allen Nuben verloren gingen. Die Benugung diejer Abfälle 
für die Landwirthſchaft verdanken wir ebenfall3 Demolon, mel- 
her 1851 feinen jüngeren Bruder mit allen zur Fabrikation Er- 
forderliden ausgerüftet dahin fhidte und zu Kerpon am Ende 
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der Inſel in der Näbe der Meerenge Belle Isle die Fabrik er- 
richtete, die jährlich eine beträdhtlihe Menge Fiſchdünger nad 
Frankreich ſchickt. 


Wide bat für die Knochenſchilde vom Stör (T) und die Gehdrknöchel⸗ 
hen des Kabljau (II) und v. Bibra für die Rückenwirbel des Karpfen (III) 
die folgende Zufammenfegung gefunden: 


I. D. OL 
Koblenfaurer Kalt . . 842 90,08 3,62 
n Magneſia 0,82 0,22 — 
Phosphorſaure Erden 47,87 0,54 41,11 
bosphorf. Eifenoryd 0,10 — — 
blornatrium . . . 1,18 — 
Chlorfalium . . . . 0,18 — 0,81 
Schwefelfaures Natron 0,41 — 
Schwefelſ. Kalkerde. — 0,29 — 


Organifche Subftan . 47,12 8,92 54,46 

100,00 100,00 100,00 
Ferner kommt von Neufundland noch ein anderer Fiſch⸗ 
guano in den Handel, welcher Krabben- oder neufundländiſcher 
Guano genannt wird. Da diefer, wie aus feinem Namen ber- 
vorgeht, von Krabben dargeftellt wird, jo muß auch feine Zu⸗ 
jammenjegung eine andere, als bie des vorher genannten Fabri⸗ 
kats fein. Die auf der Tabelle aufgeführte Unalyje zeigt die 

Bufammenfegung dieſes Fabrikats. 
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d. Granat- oder Garnat⸗Guano. 


Die kleinen Krebſe (Cragon vulgaris F.), welche die Nord⸗ 
jeefüften zu Milliarden bevölfern und im nordweftlicden Deutid- 
land unter dem Namen Garnaten (Granaten, Ganaten) ober 
Sarneelen ala Lederbifien belannt find, werden, wenn fie zum 
Verkauf nicht geeignet find, ſchon feit längerer Zeit von den Nord⸗ 
jeefifchern al8 Dungmittel mit guten Erfolge benußt. 

Bor ungefähr 12 Zahren Haben Denter & Comp. bei 
Barel an der Jade eine Fabrik errichtet, in welcher dieſe Krebſe 
zu einem fünftliden Guano verarbeitet werden. Das Berfahren 
beruht darauf, daß die Thiere auf großen Eifenplatten jo lange 
gedörrt werden, bis fie unter aufrechtlaufenden Mühliteinen zu 
einem feinen Bulver zermahlen werden können. 


Nach einer Angabe von Wide werden die Krebfe erſt zur Serinnung 
des Eiweißes ermärmt, darauf zur Entfernung des Waſſers gepreßt und 
dann auf eifernen Platten bei ca. 80° geröftet und ſchließlich gemahlen. 


Darftellung und Beſchaffenheit der Fiſchguanoſorten. 397 


Der Guano ftelft ein heilgelbliches Mehl mit ſchimmernden 
Bartitelden — von den Schalen der Thiere Herrührend — dar 
und bildet im Ganzen ein ziemlich gleichmäßiges Gemiſch von 
ftarlem, eigenthümlichem Geruch; freied Ammoniak ift nicht vor- 
handen. Da diefer Guano im Verhältnig zum Stidftoff nur 
arm an Bhosphorfäure ift, fo ſetzt die Fabrik Knochenmehl Hinzu 
und erzielt dadurch eine ganz vorzüglihe Dungmaffe. 
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e. Der norwegiihe Fiſchguano. 


Diefer Fiſchguano Hat für Deutichland von allen Fiſchguano⸗ 
forten die größte Bedeutung, da die übrigen Fiſchguano⸗Fabriken 
entweder bereitö wieder eingegangen find, oder ihre Production 
feine bedeutende und daher ihr Abſatzgebiet auf die nächſte 
Umgebung beichräntt if. 

Der Filhguano wird in Norwegen von den Abgängen des 
Rabeljau (Dorih) und in neuerer Zeit auch von denen des 
Wallfiiches fabricirt. 


a. Fifhguano. 


Der Kabeljau erjcheint gegen Februar bis April an der 
norwegiſchen Küfte nörblih von Walefund bis zum Nordcap, 
vornehmlich aber bei der Inſelgruppe der Lafoten und zieht 
fi dann über das Norbcap Hinaus in die Reviere bis Vadſö, 
wo er verjchwindet. Bu bdiefer Zeit fammeln fih auf den 
Lafoten⸗Inſeln, welche fonft wenig bewohnt find, Tauſende von 
Fiſchern, welde in Heinen, elenden Hütten, die fie von den dort 
lebenden Handelmännern für 1 Spezies pro Kopf für dieſe 
Beit miethen, wohnen; ihre dürftige Nahrung, als „Fladbröd,“ 
getrodnete Fiſche und Sped, fowie einen Schafpelz; für die 
Nacht bringen fie mit. Diefe fo außerordentlich genügfamen 
Menſchen Liegen Hier nun während Diefer Zeit dem Yange der 
Rabeljau 0b. Der Fang beträgt nah Emil Meinert ca. 18 bis 
20 Millionen Fiſche; von dieſen werden die Seitentheile ge- 
trodnet und als Stodfiih in alle Welttheile verfandt; ein Theil 
ber Refter dient als Viehfutter und der große Kopf und Rüden, 
welcher früher dem Meere zurüd- oder der zerftörenden Witterung 
preisgegeben wurde, bildet das Rohmaterial für die Filchguano- 
Fabrikation. Leider werden bis jet aber nicht alle Köpfe und 
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Nüden zu diefer Fabrikation verwendet, fondern bis jetzt erft 
der Kleinere Theil. 


Im Jahre 1870 berichtet Emil Meinert, der die Gegend megen des 
Fiſchguano's bereifte, daß ca. 4—5 Millionen Köpfe und ein Theil Nüden 
verarbeitet würden, mährend 14—15 Millionen damald noch unverwerthet 
blieben. Ob fih die Fabrikation jetzt weſentlich vermehrt, ift nicht an= 
zugeben, da genauere Berichte darüber nicht vorliegen; daß eine ſchnelle 
Bergrößerung der Fabrikation flattfinden wird, iſt nac dem, mad Meinert 
darüber berichtet, nit gut anzunehmen. 

Nach einer Privatmittheilung von Herm Julius Meißneran mid, 
betrug die Einfuhr nah Hamburg: 

1878 


24138 Sad 
1879 37408 „ 
1880 60826 „ 
1881 34879 „ 


und bis Juni 1882 


6653 


Zu letter Zahl muß noch bemerkt werden, daß der Hauptimport vom 
Juni bis December ifl. 

Diele Köpfe und Rüden des Dorjche® werden auf den 
Felſen durch die Luft ziemlich ſchnell getrodnet und dann ge— 
mablen. 

Anfänglih war das fo erhaltene Fabrikat fehr grob und fand daher 
bei den Landwirthen auch nur langfam Eingang. Es mar daher das 
eifrige Bemühen des Importeurs des Fifhguano in Deutfhland, Emil 
Meinert, den gerechten Forderungen des Landwirthes in Betreff der Feinheit 
des Fabrifates nachzukommen. Es ift ihm dies aud dadurch, daß die 
Berkleinerungsmafcdinen mefentlich verbeffert wurden, almählich in ziemlich 
befriedigendem Grade gelungen, fo daß er 1869 berichten zu können 
laubte, der Fiſchguano ftehe in Betreff feiner Feinheit dem fein gedämpflen 

nochenmehle fehr nahe. Es mar died damals zwar etwas viel gefagt, da 
erft jetzt, wo die Fabrikation doc noch weſentlich verbeflert ift, obiger Aus⸗ 
fprud mit Recht feine Richtigkeit hat. 

Man begnügte fi, um die gewünjchte Feinheit zu erhalten, 
daher nicht mehr mit der Trodnung an der Luft, jondern be- 
nugte dann auch noch die Darre, um die Filchrefter für die Mühlen 
\harf zu trodnen: die Mafjen wurden daher jegt zunächſt an der 
Luft — bis Juni — und dann auf der Tarre getrodnet. 

Um aber der Anforderung in Betreff der Feinheit immer 
mehr und mehr nachzukommen, zugleich aber auch um die 
Wirkung zu beichleunigen, wenden feit einigen Jahren mehrere 
Fabriken Dampf-Apparate an, um die getrodnete Rohwaare zu 
dämpfen und dann zu mahlen. 

Die an der Luft getrodineten Köpfe 2c. werden in diefen Fabriken 
durh einen Dampfdrud von *, Atmosphären in liegenden Retorten — 
Digefloren — ausgekocht und gedarrt. Das Dämpfen bietet mehrfadhe 
Schwierigkeiten dar, melde erft durd den von M. Friedrich in Plagmig 
bei Leipzia cenftruirten Tiegenden Digeftor überrunden find. Diefer 
Apparat beſteht aus einem inneren, durdlöcderten drehbaren und einem 
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äußeren feftliegenden Cylinder. Der innere Cylinder wird mit der zu 
dämpfenden Maffe gefüllt, und fobald in den Äußeren Dampf eingetreten 
if, in rotirende Bewegung verfegt. Hierdurch werden die Maffen fort: 
während umgerührt und bieten daher dem Dampfe immer neue Berührungs- 
fläben. (Rümpler.) Rah dem Dämpfen mird die Maffe, die hierdurch 
zugleich entfettet worden ift, auf die Darre gebracht und getrocknet, darauf 
auf araben Maſchinen zerriffen und ſchließlich auf einen Mühlen fein 
gemahlen. 

In Norwegen’ find get 13 größere Fabriken, davon 
auf den Lofoten:Infeln 
in Weſtfinmarken 
„ Oftfinmarten 
„ Chriftianfund 
„Aaleſund 
„Drontheim und 
„Malde. 

Das erſte Fabriketabliſſement wurde in Norwegen von Hanſen, 
Schübeler, Fröhlich, Broch und Heftye in's Leben gerufen. 

Bei dem norwegiſchen Fiſchguano werden jetzt 8—10 %o 
Stickſtoff und 12—14% Phosphorſäure, oder beſſer geſagt vom 
erſteren 8% vom andern 12% garantirt. 

Der Fiſchguano Hat je nach feiner Darftellungsart eine 
faft weiße bi3 braune Farbe: weiß, wenn er aus an der Luft 
getrodneten Köpfen zc., braun, wenn er aus gedämpftem und 
gebarrtem Material dargeftellt ift. 


Die folgenden, im hiefigen Laboratorium ausgeführten Ynalyfen 
mögen zur näheren Charaßteriftit des Fifchguano dienen. Es find Mittels 
zahlen von den in den Jahren 1878—1881 ausgeführten Unterfuchungen. 


1878 1879 1880 | 1881 


a mt DD 5 RD CR 


Waffe. . . 10,18 10,67 8,78 9,74 
Org. Subftan; 68,70 63,70 65,56 64,66 
Alde. . 84,47 34,62 86,81 34,62 
Sand .. . 1,66 1,00 0,40 1,00 

| 1000 | 9999 | 100,00 | 100,01 
Dooephorfäure 18,62%, | 18,75 | 13,90 | 13,27 
tidftof . .| 7,86 „ 8,05 8,29 8,15 


Niedrigfter und Höhfter Gehalt an: 


Phosphorfäure | 12,94— 13,77 | 12,86—15,30 | 12,56— 14,98 | 11,10—14,80° 
Siickſtoff 6,92—8,80 | 7,38—8,58 | 7,64—8,76 | 7,61—8,72 


Außer dem gedämpften Fifhguano wurde im Jahre 1877 
auch aufgeſchloſſener Fiſchguano nah Deutichland ger 
bracht; leider ift derfelbe aber bald wieder vom deutichen Marfte 
verſchwunden. Die Herftelung dieſes Productes bietet nämlich 
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bedeutende Schwierigkeiten dar, welche feine Production weſentlich 
beſchränken: es wiberftehen die Heinen Körner dem Durchdringen 
der Säure, jo daß eine gleihmäßige Miſchung fehr ſchwer er⸗ 
zielt werden kann. Für dieſes Product muß deshalb eine ganz 
andere Rohwaare gefchaffen werden, als bis jet von faft allen 
Fabriken hergeftellt wird. Zur Beit giebt es nur eine Fabrik 
in Norwegen, deren Rohwaare fih zum Wufichließen eignet. 
Die Production derfelben geht aber faft ausſchließlich nad 
Schottland. 

Die Zufammenfegung des aufgefhloffenen Fifhguano zeigen die 
folgenden im biefigen Laboratorium ausgeführten Analyfen. 








Waflr . . 2 2 2 2 2 nn 18,26 15,36 18,25 
Org. Subflan - . 2 2 2 0... 54,90 53,34 
äfde en 80,70 30,61 81,75 
Sand. 1,14 0,70 








| 00,00 | 100,00 | 100,00 


Sefammt:Phosphorfäaure . . . . 11,00 */, | 11,45% 

LösliheePhosphorfäure-. -. . » . TAB u 7,28 „ 8,58 °/, 
Gefammt:Stidfof . -. - . . 766 8,27 u 6,98 „ 
Stilftoff in Ammoniak-Form 2,46 „ 2,21 „ 2,88 „ 











b. BWallfifhguano. 


Außer den Ubgängen des Kabeljau find jeit dem Jahre 1870 
auch die des Wallfiiches zur Fabrikation von Guano verwendet 
worden. Vom Wallfiſche wurden bis dahin nur der Theerr — 
ca. 800 Etr. von einem Thiere — und das Fiſchbein — mehrere 
Er. — genommen und der Reſt dem Meere wieder zurüd- 
gegeben. Durch die Bemühungen von Emil Meinert entichloß 
fih der größte Wallfiichfänger unferer Zeit — Capt. Svend 
Foyn, eine großartige Fabrik jenfeitd des Nordcap (an der 
norwegiſch⸗ruſſiſchen Grenze) anzulegen, um die verbleibenden 
Neite des Wallfiſches der Landwirthſchaft zugänglich zu machen. 
Da ein Walfiih ca. 2300 Etr. wiegt und Svend Foyn ca. 50 
Thiere erlegen kann, fo ift erſichtlich, Daß durch die Verarbeitung 
der Wbfälle des Wallfiſches eine nicht unbedeutende Menge 
Guano producirt werden kann. 

Der Werth des Walfifchfleifches und der Knochen für die Düngung 


geht aus den folgenden Analyfen diefer Beftandtheile des Wallfiſches von 
tödhardt hervor (p. 401). 


Diefe Zahlen zeigen, daß ſowohl im Wallfiichfleiiche als 
in den Knochen werthvolle Nohmaterialien für Stidftoff und 
Phosphorſäure enthalten find. 
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Völlig |Entfettetes 


Hohes 
obe trodnes [Und völlig Knoden. 





; trocknes 

Ste | Fieiſch greife 
Buffer. . . . . . . . 44,05 — — 3.84 
Feit — 28231 40,70 — 1,34 
Bild. - = = 222. 8310 | 67,4 96,80 | 34,60 
Me ren 1,04 1,86 3,20 | 60,22 
| 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
Stlfof - - -» - 2.1] 486% | 8,08 °,, | 14,6%, | 3,51%, 
DPhosphorfäure . .. 7 * * 23,66 „ 


Fleiſch und Knochen des Wallfifhes find fehr fetts (thran:) reich, 
was der Fabrikation unerwartete Schwierigkeiten entgegenfeßte, welche viel 
Opfer nach verfhiedenen Richtungen hin verlangten. Bei dem für die 
Herſtellung des Mehles nothwendigen Dämpfen wurde nicht nur Thran, 
fondern aud viel Leim gewonnen, welcher von dem erfteren zu trennen 
und dann zu verwerthen war. 

Die 1871 angeftellten Berfuche fchafften einen Leim der für Dünger: aber 
nicht für andere techniſche Zwecke verwendbar war. Diefer Leim enthielt 
8,38 °/, Stidftoff und 3,29%, Phospborfäure (Tharand) und wurde als 
Leimdüngemehl in den Handel gebradtt. . 

Den Wallfiihguano bradte Meinert 1871 mit einer 
Garantie von 6— 7% Stidjtoff und 10 — 12% Phosphorſäure in den 
Handel. 

Die folgenden im Yommriger Laboratorium ausgeführten Analyfen, 
follen zur Sharacteriftiß des im Jahre 1871 importirten Wallſiſchguano dienen. 








Baflt- - > 2 2. .HN 8e7T| 5183| 7a6| 8or| 851] 8,18 
Drg. Subflan; . . . . | 680,67 | 57,11 | 71,39| 66,88 | 67,52 | 86,42 
“de 2» 2 2.22 132331 37,25 | 20,68 | 24,77 | 23,68 | 24,96 
Sand . -» 2.2.2 150731 0851| 0852| 0,34| 0,34| 0,45 

[100,00 |100,00 |100,00 |100,00 |100,00 |100,00 
Phosphorfäure . . . . 1815| 18,63] 7,12] 10,28| 9,82| 10,06 
Stidftof - - - >». E 5172| 5682| 818] 8326| 782| 7,49 








In den legten Jahren werden 2 Sorten Wallfiſchguano fabricirt, 
von welchen die eine unter dem Namen Wallfiſchguano mit einer Garantie 
von 7— 8°), Stiditoff und 9—10°/, Phosphorfäure und die andere unter 
dem Namen Wallfiſchknochen⸗Mehl unter der Garantie ca. 4%, Stilftoff 
und 21°, Phosphorfäure In den Handel gebracht wird. Die gefammte 
Production an Wallfiſchguano abforbirt jegt die Provinz Sachſen. 

Der unlögliche und Daher langiam wirkende Stiditoff des 
Fiſchguanos läßt ſich durch Fermentirung in hohem Grade 
löslicher und ſomit ſchneller wirkend machen. Nach Verſuchen 
von U. Pagel werden durch Fermentirung mit Harn 40,4 bis 
43,3% Stidjtoff löslich gemacht. Durchaus geboten bei der 
Germentirung ift jedoch, wie dies bereit? J. König und 


Heiden, Düngerlehre. U. 26 
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J. Kieſow nachgewieſen haben, die Verwendung von Gyps, weil 
fonft ein nicht unmwefentliher Theil des Stidftoffs verloren geht. 

Hagel beftimmt nah den von ihm angeftcliten Berfuhen die zu 
vermendende Gppsmenge zu 10°/,, welche mit dem Fiſchguano und der 
Jauche innig zu miſchen find. Der Haufen wird dann noch mit Erbe, 
refp. Gyps betedt. Die Zerfehung iſt beendet, wenn der Haufen, der 
anfänglich fih auf mehr als 40° C. ermärmt, wieder abgekühlt ift, es 
dauert dies in der Regel 8—4 Wochen. Auf 100 Kilo Fiſchguano find 
60 Liter Jauche zu verwenden. 
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Die anderen Fiſchguanoſorten. 


Andere Fiſchguano⸗Fabriken find in Portugal, Helgoland u. f. w., 
über deren Fabrikation größtentheils noch nichts Epeciclleres vorliegt. Die 
Eharacterifirung der Producte diefer Fabriken erfolgt durd die betreffenden 
Analyfen auf den folgenden Tabellen. (p. 404 u. 405). 

Bemerkt muß bier nody werden, daß eine große Anzahl von Fiſch⸗ 
uano⸗Analyſen vorliegt, daß aber mande derfelben, da fie nur den Namen 
ifhguano führen, nicht ertennen lafien, woher fie ftammen. In der 

folgenden Tabelle find nur folde Analyfen aufgenommen, welde durd 
den Namen ihre Herkunft zeigen. Zugleich enthält diefe Tabelle nod einige 
ältere Analyfen des norwegiſchen Fifhguano, und einige Analyfen des 
früheren oftpreußifchen Fifchguano. 
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Wirkung und Unwendung des Fiſchguano. 


Die Hauptwirfung der verjchiedenen Filchguano beruht 
ebenfalls auf ihrem Gehalt an Stidftoff und Phosphorfäure. 
Der Stidftoff ift im Fiſchguano in Form von organiichen Ver⸗ 
bindungen — von Fifchfleiich und Leim — welche daher erft der 
Berjegung bedürfen, um in aufnegmbare Pflanzennahrung über- 
zugehen. Dieje Berfegung erfolgt nur unter dem Einfluß von 
Feuchtigkeit, Wärme und Quft; fobald einer dieſer Factoren fehlt 
ober nicht in genügender Menge vorhanden ift, fann auch die 
Bildung der aufnehmbaren Pflanzennahrung aus dem Filchguano 
nicht oder nicht in genügendem Grade ftattfinden. Aus vielen 
Gründen ift der Fiſchguano nicht zu den ſchnellwirkenden Dünge- 
mitteln, in welchen Stidftoff und Phosphorfäure bereit in aufe 
nehmbarem Zuſtande vorhanden find, zu zählen, deshalb bat 
auch der Stidjtoff in diefem Düngemittel nicht denfelben Werth, 
wie in jenen, muß daher auch im Preife niedriger als in jenen 
ftehen. Die Phosphorſäure ferner ift im Fiſchguano in der- 
felben Form, wie im Knochenmehl, das ift als 3baſiſch phos⸗ 
phorfaurer Kalk, vorhanden, Hat aber troßdem einen etwas 
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höheren Werth, als in diefem, weil fie wegen des größeren 
Stidftoffgehaltes der Fiſchguano fchneller löslich gemacht wird, 
als die des Knochenmehles. Es fei weiter noch hervorgehoben, 
daß ſich die fticftoffhaltigen organischen Berbindungen des Fifch- 
guano unter günftigen Verhältniſſen ziemlich fihnell zerſetzen, 
was vor allem bei ben gedämpften mithin entfetteten Fabrikaten 
der Fall ift. 

Trotz alledem bis jett zum Lobe des Fiſchgnano Ange⸗ 
führten können wir doch nicht umhin, bier auszufprechen, daß 
der Fiſchguano feither etwas zu theuer ift, fo daB er nicht fo 
warm empfohlen werden kann, wie dies der Fall fein müßte, 
wenn der Preis ein etwas niedrigerer wäre. Wechnet man die 
Phosphorfäure des Fiſchguano etwas Höher, als der Preis der- 
jelben im Knochenmehl ift, fo bezahlt man den Stidftoff deffelben 
theurer ala im Chilifalpeter und faſt fo theuer ald im ſchwefel⸗ 
ſauren Ammoniak. Das Verhältniß zwifchen Stidftoff und 
Phosphborfäure ift bei den meiften Fiſchguano⸗Fabrikaten zum 
Nachtheile der Iedteren ein fehr ungünftiges, weshalb den be» 
treffenden Fabrifanten ſehr anzuraten ift, der Mafje phosphor- 
fäurereihe Dungftoffe zuzufegen. Eine richtige Mifchung des 
Wallfiſchguanos und des Wallfiſchknochenmehles würde 3.8. ein 
in Betreff beider Nährftoffe durchaus empfehlenswerthes Dünge- 
mittel liefern. 

Da aber bis et die Fabriken kein Fabrikat berftellen, in 
welchem das Verhältnis zwiſchen Stidftoff und Phosphorfäure 
günftiger ift, fo muß der Landwirth für die meiften Früchte 
mit dem Fiſchguano ein phosphorjäurereihes Düngemittel ver- 
wenden; am meiften ift wohl eine Mifchung mit feinem Knochen⸗ 
mehl zu empfehlen. 

Den Fifhguano als Bedüngung zum Stallmift zu benugen, mie dies 
Meinert vorfchlägt, ift wenig vortbeilbaft, da es dem Stallmifte weniger 
an Stickſtoff als an Phosphorfäure fehlt. 

Ebenfo kann eine Bereinigung von Fifhguano und Peruguano nit 
als fehr empfehlenswerth hingeftellt werden, da fo 2 ftidftoffreihe Tüngemittel 
jufammen gebradht werden, denen e8 aber beiden für viele Früchte an der 
erforderlihen Menge der fo wichtigen Phosphorfäure fehlt. 

Der Fiſchguano eignet ſich weniger für fchwere, als für 
leichtere und leichte Böden und ift wohl ftets für die Winter- 
früchte fiherer, als für die Sommerfrüchte. Soll der Fiſch⸗ 
guano zu Winterfrüchten verwendet werden, fo ift e8 am beiten 
ihn auf die Stoppel zu ftreuen und durch den Pflug in den 
Boden zu bringen. Bei der Verwendung zu den Gommer- 
früchten ift der Fifchguano auf die rauhe Furche, reſp. 3. B. bei 

26° 
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Name des Fiſch⸗ 
guanos. 


Waſſer. 


Engliſcher Fiſchguano .9,77 
12,16 


Sranzöfifcher Fiſchguano || 1,00 


Reufundländifcher F. 123,99 
10,92 


GSranat:&uano . » -.I — 
mit 3ufag v.Knochenmehl | 11,88 


Norwegiſcher Fifhguano | 18,44 


13,02 

10,54 

8,60 

12,80 

Oſtpreußiſcher Fifhguano | 5,10 
Ä (hellere Sorte) 

dito (dunklere Sorte) | 6,22 

20,04 

9,66 

Helgoländer Fifhguano | 7,90 


Dortugiefifher Fiſchg. 14,04 


1) Vorherrſchend Kochſalz. 


Organiſche 
Subflan;. 
Stickſtoff in 


61,53 
60,16 


69,21 


70,30 
49,40 
60,92 
69,16 
63,70 
66,66 
48,08 
48,59 
78,52 
42,70 


27,77 


2) An Phosphorfäure gebunden. 


3) Mit 1,82°), KO. 


*) Ind 0,40 kohlenf. Magnefia. 


derfeiben. 
Phosphorſaure 


8,18 
6,89 


11,00 
7,24 


10,88 
6,89 
8,01 
8,01 
8,16 
6,61 
6,04 
8,70 
6,37 


oltal. Erden. 


4,72 
6,44 


14,10 


6,69 


6,26 
25,68 


4,61 
80,26 


34,44 
26,64 


80,80 
12,20 
38,80 
8,22 
29,50 
1,60 


Fiſchg uano⸗ 
u“ = * 8 * 
A— 
ea | 85 | 86% 
82|2|85 
215” | 
— | — | 0,06 
312) — | 2,10 
8,56 0,48 — 
2409| — | 6,32 
3,89| 0,87| — 
— | — [| 1% 
16,19| — | 1,48 
— | — | 109 
— — | 587 
— 0,01 0,04 
4,95 — — 
— — 113,60 
— | 1243| — 
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Analyſen. 
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- . 
Ss.|.„.|Elea|s| 8 | 5|, ze en 
zsuIis | 2 ı << |. eı&ä| € = der 
sel e| SS | TS | >| E|< 3 2 
2 ei 2|2j)e| = | |8|s>3 
5 5 5 |ı& ch Analptiker. 
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— — — — 
1,63 26,49%) — — | 884! ı | Anderſon 1869. 
1,71 22,291) — — | 214] ı derf. 
— 4,60 — 10,02| 0,221 3 IPayen, Malaguti 
und Moride. 
2,62 0,37 | 1,15 | 2,76 | 1,08| 0,50| — | 7,46| 1 A. Müller. 
— — — — 
17,27 8,09 1,079) — |10,01| ı Kraut. 
— &,30°) 028| — |13,84| ı Wide. 
— 2,89 0,04| — | 9,86| 1 derf. 
— [0,90 10,24 |2,81|0,08| 0,12|0,26, 0,39| 2 Arendt 1869. 
— ——— ee) 
5,89 — | — | 0883| 1 | Anderfon 1861. 
056 — — | — | — | 1755| — | 0836| 1 | Heliriegel 1862. 
— 6,67 — — | 043| ı IE. Heiden 1862. 
8,00 — — | 0650| ı |Stödhardt 1860. 
18,48 1,35 — I1-— jı112)| ı derf. 
19,83 0,06 Cpur| — | 8,21| 1 | Hellriegel 1808. 
-— I1—-1-1-1- | — | — | 1828| ı | €. Heiden 1866. 
— 3,10 — — z3,201 1 [Stödhardt 1864. 


u 
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Kartoffeln in die Dämme zu ſtreuen und im erſten Falle mit 
Extirpator, Krümmer ꝛc. in den Boden zu ſchaffen. 


Nachtrag. 


Während die Peruguano der verſchiedenen Fundorte, ſoweit 
ſie nach Europa, ſpeciell nach Deutſchland, importirt wurden, 
bisher nur Spuren von Salpeterſäure enthielten, ſo daß dieſe 
Säure bei der Analyſe nicht beſtimmt zu werden brauchte, zeigen 
die Importe von 1882 und 1883 eine größere Menge dieſer 
Stidjtoff- Verbindung. Da nun die Salpeterfäure als eine 
vorzügliche Duelle für den Stiditoffhedarf der Pflanzen erkannt 
ift, jo ift auh das Verlangen der Herren Importeurs, den 
Salpeterfäure-Stidftoff bei der Analyſe zu berüdjichtigen, voll- 
kommen berechtigt. Bei der gewöhnlichen Stidftoffbeitimmung, 
Verbrennung mit Natronkalk, wird der in der Salpeterfäure 
enthaltene Stidjtoff entweder gar nicht oder nur theilweiſe er- 
halten. &3 find daher bei der Beitimmung des Gelammt- 
ftidftoffs im Peruguano Methoden in Anwendung zu bringen, 
weiche den Salpeterfäure-Stidjtoff ebenfalls mit fiher erkennen 
aſſen. 

j Die von Ruffle und vor allem die von I. König vorgefchlagenen 
Methoden find als für diefen Zweck geeignet zu bezeichnen. 

Der Gehalt an Salpeterfäure beträgt 0,8 bis 1,5%, ja 

noch über 1,50% 





— 


Kapitel II. 
Die phosphorſäurereichen Dungſtoffe. 
8 227. 


1. Nothwendigkeit der Zufuhr der Phosphorfänre 
zum Boden. 


Der große Berbrauh von Phosphorſäure durch die Eul- 
turpflanzen, jowie das verhältnißmäßig geringe Vorkommen ber 
Phosphorſäure in der Udererde, ift im I. Bde. dargelegt worden, 
fo daß Hieraus ohne Weiteres die Nothwendigkeit der Zufuhr der- 
felben hervorgeht. Dennoch Halten wir es bei der hohen Widh- 
tigkeit der Frage für geboten, hier noch die folgenden Beweiſe 
anzuführen. 

Der befte, ja einzig fihere Weg, die allmähliche Verarmung 
der Felder an Phosphorſäure, wenn. feine Zufuhr von außen ber 
geſchieht, zu beweiſen, ift die Vergleihung der jährlich von einem 
Gute erportirten mit der von demfelben importirten Phosphor⸗ 
fäure. Aus diefem Grunde werde ich hier eine derartige Rech— 
nung bei einigen Gütern, von welchen genaue Ungaben über die 
Aus: und Einfuhr bekannt find, vornehmen, 

Da Erufius ber erfte war, welcher mit einer folchen 


Rechnung Hervortrat, und dadurch den Beweis der allmähligen 


Verarmung der Güter an Phosphorjäure antrat, fo beginne ich 
auch bier mit der Arbeit von Erufins. 


1. Die Rechnung von Erufins. 


Das Gut heſteht aus 670 ſächſiſchen Adern Feld und 120 fächfifchen 
Adern guten Wiefen. Der Boden ift ein fruchtbarer Lehmboden, welcher 
durch Kiesunterlage meiftens natürlich drainirt ıflz mo Lies die Natur 
nit gethan hat, ift durch Kunft nachgebolfen. Das Aderland wird in 
16 Schlägen nad folgender Fruchtfolge bewirtbfchaftet: 1) Raps, 2) Weizen, 
8) Erbfen, 4) Roggen, 5) Kartoffeln, 6) Gerfte, 7) Klee, 8) Roggen, 
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9) Hafer, 10) Rüben, 11) Roggen, 12) Gerſte, 18) Klee, 14) Roggen, 
15) Hafer und 16) Weißklee. Gedüngt murde, mit Ausnahme geringer 
nicht in Betradht fommentder Mengen künftliher Dungftoffe, nur mit Stalls 
dung, und zwar während der Rotation 4 Mal mit 80—95 Fudern A 15 Cent⸗ 
nern. Diefe Rotation iſt bis zum Jahre 1860 zweimal regelmäßig auf 
jedem Schlage durchgeführt worden; in diefem Zeitraum find die genaueften 
Yufzeihnungen über Ein und Ausfuhr der Producte des Gutes gemacht 
worden. 

Bei Zufammenftellung der Ernteergebniffe von 5 zu 5 Jahren 
zeigte fi zunächft, daB die Ernten zwar zugenommen hatten, 
aber nicht Körner und Stroh in demfelben Berhältnifie, 
fondern dieſes in wefentlih höherem Maße als jene. 
Um dies durch einige Zahlen zu belegen, wähle ich den Roggen. 
Es waren geerntet: 

100 Schock Garben gaben 


Schock⸗Garben: gedroſchene Scheffel: 
1826— 80 4250... 202. = 166 
1831—35 5379 . 2 2 2 0. = 170 
1836—40 5363 . . 2 22. m 154 
1841—45 6857 2 2 22 == 140 
1846—50 s1T . 2. 2 20200 = 156 
1861 —b5 7082 . 2. 2. 2.0. == 121 


1856—60 TEE... 22. . == 125 

In den leßten 16 Jahren von 1845—60 berechnet fih die 
Ausfuhr an Phoephorfäure, wobei ich die einzelnen Details über- 
gebe, zu 985,67 Etr.; eingeführt wurden in diefer Zeit 408,33 
Gentner, jomit waren 577,34 Etr. mehr aud- ald eingeführt, 
die Felder alfo um diefe ärmer geworden. 

Gegen dieſe Berechnung find von mehreren Seiten Bedenken 
erhoben und Einwände gemacht worden, jedoch find alle dieje 
für das Haupt-Refultat, daß nämlih die Felder an Phos⸗ 
phorfäure ärmer geworden find, was fi in feinen 
Holgen durch ftrohreihere und körnerärmere Ernten 
gezeigt hat, entſchieden unweſentlich, dieſes bleibt troß alledem 
als unumftößlich ftehen. *) 

2. Als ein weiteres Beilpiel einer berartigen Rechnung 
führe ih die Domäne Waldau ar. 

Ueber die Domäne Waldau liegen mir fiir drei Jahre die 
genauen Angaben über Aus⸗ und Einfuhr vor; die Berechnung, 
wie die näheren Angaben zeigen werden, weist hier bei ber 
Phosphorſäure ein Mehr der Ein-, gegenüber der Ausfuhr nady, 
was fi) durch die außerordentlih günftigen Wiefenverhältnifie 
bed Gutes erklärt. 


(haft, Dom eBerfamen. Phocphorſaure In ihrer Beziehung zur Landwirth⸗ 
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Die Sefammtflähe ber Domaine befteht aus 2119 Morgen, von denen 
1029), Morgen Aderland, 772%/, Wiefen, 1122/, Weiden und der Reſt 
Gärten, Gewäffer, Bauftellen, Forſt u. f. w. find. Der Boten beſteht meift 
aus fandigem Lehm oder Ichmigem Sand, nlır bier und da finden fi 
ſchwerere oder leichtere Bodenarten; tiefer gelegene Bodenarten meifen aud 
Humusboden auf. Der Untergrund ift zwar zum größten Theile durch⸗ 
laffend, auf einzelnen Flähen aber ber Drainage bedürftig, melde bis 
jegt auf ca. 80 Morgen audgeführt if. Das Aderland wird in zwei Ros 
tationen, welche die Ramen Huupt: und EdhäfereisRotationen führen, be⸗ 
wirthichaftet, der erftere umfaßt 794 Mrg., der andere 125 Mrg. Die Frucht⸗ 
folge der Haupt-Rotationen ift bereits pag. 172 angeführt; die der Schäferei⸗ 
Rotationen ift: 1) Aartoffeln (gedüngt), 2) Eommerung mit Klee und Gras, 
3) Weide, 4) Weide und Johannisbrache, 5) Roggen (gedüngt), 6) Hülfen- 
früdte, 7) Roggen, mit Klee und Gras (gedüngt), 8) Weide. 

Die von mir ausgeführte Rechnung über die Aus- und Ein- 
fuhr der Phosphorſäure -ergiebt für die Jahre 1860/61, 1861/62 
und 1862,63 die folgenden Zahlen: 

Bemerkt zu denfelben muß noch werden, daß 1860/61 70 Etr. Peru: 
guano und 20 Ctr. Knochenmehl und 1861/62 20 Cir. Peruguano und 
42 CEtr. Knochenmehl außer den gekauften Futterftoffen eingeführt find. 








iseg/oꝛ 186 J eg 1802/63 
Il. Ausfuhr. mu 
1. Dur den Pflanzenbau . . . . | 1040,0 | .1176,1 796,5 
2. Durch die Thierzudt: 
a. dur den Berktauf von Thieren . 182,0 287,0 790,0 
b. dur den Bertauf von Mil . 87,4 115,0 136,6 
c. dur den Verkauf von Bole . | 07 | 08 | ©, 0,8 
Summa ber Ausfuhr: | 1265,1 sfuhr: | 1265,1 | 16794 | 17889 
II. Einfubr. | 
1. Durd den Kauf von Sutterfioffen . 897,9 468,3 468,4 
2. Dur das Wieſenheu . . . 2685,0 2766,6 1790,0 
3. Durh Dungſtoff... 1405,0 21810 | — 
Summa ber Einfuhr: | 4987,98 | 5400,98 > | 2284 
Die Einfuhr Abertrift ſomit die Aus⸗ 
fuhr um. . ... | 3722,8 | 3821,56 634,5 











In Woeldau findet atfo jährlih eine Bereiherung bes 
Butes an Rhosphorjäure ftatt, welche vor allem in den jo 
äußerft günftigen Wieſenverhältniſſen des Gutes und dann in 
den beiden erſten Jahren auch in dem nicht unbedeutenden Kauf 
von Guano und Knochenmehl ihre Erklärung findet. Im letzten 
Jahre, in welchem keine Dungſtoffe eingeführt worden ſind, 
würde bei Verminderung des Ertrages der Wieſen um ?/s fchon 
ein Minus eingetreten fein. 
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Endlich führe ich die Refultate einiger anderer befannt ge- 
wordener Rechnungen hier nur no ganz kurz an. 
© 


3. Domaine Proskau. 


Das Gut hat 3068°/, Morgen Acker der verfchiedenften Befhaffenheit, 
welche in 9 Rotationen bewirthſchaftet merden und 4077/, Morgen Wieſen, 
befigt eine Brennerei, in welcher jührlihd 16,000 Sceffel Kartoffeln 
verarbeitet werden und eine Brauerei, melde jährlih 950 Tonnen eins 
faches und 880 Tonnen Qagerbier liefert. Sie verkauft ferner 3823 Ctr. 
Buderrüben, 666 Ctr. Raps 2c. und führt dafür Preßlinge, Melaſſe, Raps- 
kuchen, Gerfte, Guano, Knodrninehl u. f. mw. ein. 

Nach der Berechnung von Kroder beträgt nah 10jährigem 
Durchſchnitt 

die Ausfuhr au Phosphorſäure 4320 4 

die Einfuhr von den Wiefen . . 2335 „ 

fomit alfo mehr ausgeführt: 1935 „ 

hierzu fommen dann. . .„. .„ „ 7254 „ 
welche in Form der oben genannten Futter: 
und Dungſtoffe eingeführt werden, mithin 
wurden rn 
mehr ein- ald ausgeführt. 

Dhne die Einfuhr von Futter» und Dungftoffen würde jomit 
der Morgen jährlih um 0,63 & verarmen; mit Hülfe derfelben 
tritt Dagegen für den Morgen eine Bereicherung um 1,74 & ein. 


4. Berehnung der Ein» und Ausfuhr eines an- 
ertannt ausgezeichnet bewirthſchafteten Gutes im 
Hannover, von Rautenberg. 

Das Verhältniß der Grdße von Aderland zu Wieſen und Anger if 
auf diefem Gute = 27:5:7; der Boden des Aderlandes iſt ein leichter 
Echmboden mit Lehmuntergrund und durclaffend, der der Wieſen Thon 
mit Thonuntergrund, meiftentheild der Ueberſchwemmung ausgefegt, und 
der der Unger Lalkhaltiger Lehmboden. Die der Rechnung zu Grunde ge: 
legten Zahlen über die Eine und Ausfuhr der einzelnen Stoffe find nad 
Bjührigem Durchſchnitt gezogen. 

Nautenberg berechnet die PBhosphorjäuremenge der Aus⸗ 
fuhr jährli zu 4398 & und die der Einfuhr zu 5099 &, fomit 
bat das Gut eine Bereicherung an Phosphorſäure jährlih von 
701% Bon den 5099 & Phosphorſäure der Einfuhr liefern 
indeß die Wiefen nur 3781 &, das Uchrige erhält dafjelbe in 
Form von Futter und Dungftoffen, ohne diefe würde es alſo 
jägrlih um 617 an Phosphorfäure verarmen. 

Diefe wenigen Rechnungen über Aus⸗ und Einfuhr ber 
Phosphorſäure glaube ich, werden genügen, um Die Bchauptung, 


5319 , 
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daß ein But, wenn ihm nicht fehr günftige Wiefenverhältniffe 
(natürlich folche, die wegen ihrer Lage und Beſchaffenheit der 
Düngung nicht bebürfen) zur Seite ftegen, allmählig an Phos⸗ 
phorjäure ärmer werden muß, und daß diefer Verarmung nur 
dur den Kauf von Futter» und phosphorfäurereihen Dung⸗ 
ftoffen, und zwar vor allem burch Iebtere, entgegen getreten 
werden kann. 

Die Nothmwendigleit des Erfahes der Phos— 
pborfäure ftellt fi alfo ala zweifellos bin und da 
der Erfag nicht nur der fpäteren, fondern auch der jetzigen 
Generation Bortheile bringt, jo Finnen wir ſolchen aud 
von dem Landwirth der Jetztzeit fordern: die An— 
wendung phosphorjäurereiher Stoffe ift für ihn 
nit eine theoretifch-Tosmopolitifche, fondern eine 
rein practifche, finanzielle Frage der Gegenwart 
und der eigenen Eriftenz. 

Der Erſatz der Bhosphorfänre fann, wie fchon erwähnt, 
durch Futter- und Dungitoffe erfolgen. Wie der Erſatz durch 
diefe beiden Mittel zu bewerfftelligen, ift allgemein nicht zu be— 
antworten; Die richtige Entſcheidung Hierüber läßt fih nur, ge- 
ftügt auf die Erfahrungen, welche fih durch Anwendung von 
Dung- und Futterſtoffen herausgeftelt Haben, unter Kenntniß 
der jeweiligen Verhältniffe des Gutes und der Preiſe der Zutter- 
aa ho, ſowie der Transportkoſten der leßteren zum Gute 
treffen. 


Wir haben nun bier diejenigen Dungjtoffe, welche als pho8- 
phorjäurereihe bekannt geworden find, in ihrem Vorkommen, 
ihrer Beichaffenheit und der Urt ihrer Anwendung zu betrachten. 


II. Borkommen der Phosphorfänre in der Natur. 
8 228. 


Im 1. Bde. p. 508—517 iſt bereit8 das Vorkommen der 
Phosphorſäure im Wllgemeinen beſprochen worden; fie ift ent- 
alten: 

1) im Upatit (Phosphorit), 

2) in den Coprolithen und Dfteolithen, 


— — 
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3) in den Guanoforten, 
4) in den Knochen und 
5) in einer Anzahl feltener Mineralien. 


Soweit das Specielle des Vorkommens im I. Bde. noch nicht ans 
gegeben ift, haben wir es hier nadyzuholen. 


1. Apatit.*) 


Die Zufammenfeßung und die Eigenichaften des Apatits, 
refp. Phosphorits find bereits im 1. Bd. p. 508—513 beichrieben. 
Ueber das Vorkommen defjelben in größeren Zagern, jo daß er 
bergmännifch gewonnen und fo der Landwirthſchaft nugbar ges 
macht werden kann, ift noch Folgendes anzuführen. 


a) Norwegen und Schweden: 


In Norwegen fommt bei Rrageroe ein größeres Lager 
von Upatit vor; ferner wird derjelbe bei Snarum und Aren- 
dal gefunden (hier der ſpangrüne gefärbte, Moroxit genannte, 
Apatit). 

Diefer Apatit, Ehlorapatit, wird an der Oftfeite des Lange⸗ 
funds in der Gegend von Bemble gefunden und über die 
Häfen Brevingftranden und Langeſund verſchifft. 

Nah Analyfen, welche im Laboratorium von E. Güffefeld gemacht 
find, ift die Zufammenfehung diefes Apatits wie folgt: 

Import von 


1880; 1881: 
Mafler ». . 2 2 2 20.083 0,10 
Eiſenorxrd0,090 0,38 
Kalterte -. - » 2 2 0. 51,02 54,56 
Magncfa. - 2» 0,80 0,10 
Phosphorfäure . - » . . 88,08 40,47 
Schwefelfäue . . » -» - 0,10 — 
Kohlenſäure. — 0,20 
Kieſelſaurte6500 1,64 
Chr -. - > 2 2220. 417 2,92 


100,33 100,27 
Sauerftoff ab für Chlor . 0,94 0,86 
99,39 99,61 





*), Herr Emil Süffefeld in Hamburg, der aroße Importeur von 
Nobhmaterialien für die Superphosphat⸗Fabrikation, bat die große Güte gebabt, 
mir ein fehr reiches Material an Retigen und Analyſen über nicht deutfche 
Phosrhate und ſtickſtoffarme Guano zur Verfügung zu flellen. Ich kann 
nit umhin, demfelben hierfür aud an diefer Stelle meinen wärmfln 
Dan? außjufpreden. 
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Die Umrehnung auf die wahrſcheinlichen Verbindungen ergiebt: 
Import von 1880: Import von 1881: 


Baflr-. - - 2 2 0,32 0,10 
Cifenod - - > 2 2 2.090 0,88 
Phosphorſaure Kalterde . . 80,98 88,09 
Schwefelfaure Kalterde . . 0,17 —_ 
Koplenfaure KRaltırde . -. . — 0,45 
Chlorcalium - . . 2... 6,52 4,67 
ahosphorfaure Magnefia. . 1,75 0,22 
alterde als Silicat . . . 3,80 4,26 
Kifelfüure . » » » 5,00 1,54 


99,39 99,61 
Es mag bierbei bemerkt fein, daß directe Sluorbeftimmungen von 
Penfield ergeben haben, daß der bei der Umrechnung verbleibende Kalk: 
erde⸗Reſt nicht auf Fluorcaleium zu verrechnen ift, da Fluor entweder gar 
nicht oder nur in fehr geringen Mengen vorbanden iftz die verbleibende 
Kalkerde ift ale an Kiefetfäure gebunden anzunehmen. 


Diefe Analyjen befunden den hohen Werth des norwegiſchen 
Apatits als Rohmaterial für die Superphosphatfabrikation. 


b) Spanien. 


Logrofan bei Trugillo in Eftramadura. Der jpanifche 
Apatit führt den Namen Phosphorit, weil er gepulvert auf er- 
hitztes Eifenblech gelegt, phosphorefcitt. Er ift von faferiger 
Structur, hellgelber Farbe und bedeutender Härte. Diefer 
Phosphorit ift vor allem durch Fiefelfäure Verbindungen ver- 
unreinigt; er fommt im Thonfchiefer in unmittelbarer Nähe von 
Granit vor und bildet ein fehr mächtiges Lager, welches ent⸗ 
weder offen zu Tage tritt oder nur von Dammerde bededt und 
zwei engliſche Meilen weit zu verfolgen ift; die Ziefe des Lagers 
ift noch nicht genau erforjcht. 

Leider hat dies mächtige Lager, das den beften ſpaniſchen Phosphorit 
liefert, regen Differenzen zwifhen den Eigentümern feit lange dem Ex⸗ 
porte nichts geliefert, obgleich gebrohene Waare transportfäbig vorliegt. 
Der Transport ift ferner fehr fchwierig und daber theuer. 

Dies Lager wurde im Jahre 1843 von Daubeny unterfudt; in 
England find mit diefem Phosphate mehrfach Verſuche angeftellt worden. 

1865 wurde von R. de Luma bei Montachez, 8 Lieues 
von Logroſan und 6 Lieued von Cäcered, in unmittelbarer Nähe 
der aus Eftremadura nach Portugal führenden Eifenbahn ein 
neues großes Phosphoritlager entdedt. 

De Luma giebt die Zuſammenſetzung diefes Phosphorits, mie folgt an : 
Maler. - 2 2 0 200. 2,40 
Dhoephorfaurer Kalt . - . . 85,03 
Kohlenfaurer Kalt. . . » . 10,85 
Eiſenoryd u. f. m. und Verluft 2,22 

100,00 
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Zur meiteren Characterifiif mögen die Analyſen von 
Niederftedt, Egozeue und Mallada und die von U. Völker 
dienen. 


Niederftedt hat 1873 4 Proben aus 4 Schiffsladungen unterſucht; 
er giebt an, daß dielelben ven Logroſan ſtammen; aus den mir dur die 
Güte des Herrn Emil Güſſefeld gewordenen Angaben im Berein mit den 
Bemerkungen von B.Niederftedt glaube ich indeß annchmen zu folien, daß 
diefelben von Caceres herrühren. Das Mineral kommt als fauftgroße 
knollige Stücke ron fleinartiger Härte und gelbrother Farbe in den Handel. 

Die Analyfen von Niederftedt ergeben die folgende Zuſammen⸗ 


fegung: 


I. Il. II. IV. 
Baer - - = 22200220260 0,176 0,790 0,721 
Gifenorpd -. » » 2 2... 0,621 0,528 0,463 0,910 
Mangan . »- » 2» 2... Sıw — — — 
Thonerde..0,165 0,985 0,405 0,427 
Phosphorſaurer Kalt . . . 54,691 62,852 57,369 69,594 
Phosphorfaure Magnefia. . 7,010 1,605 0,708 3,977 
Kohlenfaurer Kalt . - . . 8,065 13,688 7,385 13,327 
Schwefelſaurer Kalt . . . 1,200 2,440 1,599 0,858 
Bluorcalium . - -» >» . 13620 1,204 1,822 0,983 


Kiefelfäute © > 2 2 0. 25,720 16412 29,428 19,164 
99,242 99,889 99,959 99,u61 
Dhosphorfäure . » . . .  28,850%), 29,679°/. 26,663°/e 29,466°/, 
Diefes Mineral hat Hiernach über 26 bis fait 30% Phos⸗ 
phorſäure, ift mithin Armer an Phosphorjäure, als der nor- 
-wegifche Upatit, enthält ferner eine nicht unbedeutende Menge 
von kohlenſaurem Kalt — 8 bis mehr ald 13% — modurd) 
die zum Auffhließen erforderlihe Menge Schwefelfäure ver: 
mehrt wird, dann bedeutende Menge von Duarz und außerdem 
noch Fluorcalcium, wenn auch nit in wejentliden Mengen. 


Es ſteht demnah im Werthe dem norwegifchen Apatite 
weſentlich nad. 

Bei Gelegenheit der geologifhen Aufnahme der Provinz 
Cäceres Hat im Auftrage der Commilfion für die geologijche 
Karte von Spanien eine gründliche Unterfuhung der dortigen 
PHosphoritlager von Egozeue und Mallada ftattgefunden. Die 
hauptſächlichſten Reſultate diefer Unterfuhung find in den 2 
folgenden Tabellen zufammengeftellt. (p. 418 u, 419) 

1. Apatit in Kryftallen. 

2. Kryſtalliniſcher Apatitz umfaßt alle reineren Varictäten und iſt 

bäufig in Granit eingelagert. 

8. Strahliger und faferiger Phosphorit mit meiſt fächerförmiger 

aut von dem fich wieder zwei Unterabtheilungen unterſcheiden 
allen. 
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a, Strahlig⸗kryſtalliniſcher Phoſsphorit mit hellerem Seiden⸗ und 
Perlmutterglanz, bildet den Uebergang zu Apatit. 

b. die ſaſeriger Phosphorit hauptſachlich im Schiefer vor: 
ommend 

4. Schaliger oder blättriger Poeephorn, graublau bis honiggelb mit 

Perlmutterglanz; oft auch erdig. 

5. Erdiger Phosphorit, granulirt bis pulverig. 

Völcker beſchreibt den ſpaniſchen Apatit wie folgt: Das 
Mineral beſteht aus Fluorapatit von hellgelber bis weißer Farbe 
und faſerig⸗ kriftalliniſcher Structur, iſt gewöhnlich mit einer 
ziemlichen Menge von Quarz und öfters auch mit einer geringen 
Menge von kohlenſaurem Kalt gemengt. Bon 4 guten Proben 
enthielten: 











Gärered Montandez 

Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. Nr. 4. 

Waſſer. 2 2020. 092 0824| 0,16| 0,18 

Kalt. een. [51,65 | 46,55 | 51,77 | 62,66 

1) Pposphorfäure. . 38,85 | 84,89 | 39,09 | 39,46 
Fluor, Kohlenfäure und ein wenig Cifen- 

eryd und Thonerte . . .. 2,61) 2,91| 8,02] 4,95 

Uniösliche Kiefelfubftan; (Duarı) . . . 1: 6,68| 15,41| 85,96| 2,75 

100,00 100,00 |100,00 |100,00 

i) Gleich dreibafifch phosphorf. Kalt . 84,33 | 76,17 | 85,33 | 86,14 











Bölder bemerkt Hierbei zugleich, daß fich aber der Durch⸗ 
ſchnittsgehalt ganzer Ladungen meiftens nicht fo Hoch ftellt; bei den 
beiten fchon felten höher ala 70—72% und bei ber Mehrzahl 
auf 60—65% dreibafiich phosphorfauren Kalk und giebt dann 
die folgende fpeciellere Analyſe: 

Waflr - «© 2 2 2...8859 


Eifenoryd -. . 2... 2,59 
Thonerde . » » x ...089 


Kalt. 2 2 202020. 47,16 
Maynefia . . . . Spuren 
„ Phosphorfäure. . .. 83,38 
2) KRoblenfäure . . . 4,10 
hwefelfüure. . . . 0,57 
Fluor und Beruf . . 4,01 


Untösliche Kiefelfubftan; 3,71 


100,00 
, Gleich dreibaſiſch phoephorfaurem Kalt 72,87 
2) Gleich kohlenfaurem Kalt. . . 931 
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Diefer Phosphorit ift durch den geringen Gehalt an Eifenoryd und 
Thonerde befonders werthvoll. 


Die angeführten Unalyfen genügen volftändig zur Characteriftik des 
fpanifchen Phosphorits. 


Diefer PHospHorit ift fomit noch. reiher an Phosphorſäure, 
als der von Logrofan. 


c) Der Phosphorit von Hörde in Weftphalen. 


Ueber denfelben theilt die Direction des Hörder Bergwerk: und 
Hüttenvereins Folgendes mit: Er ftelit eine fehr harte, ſchwarze Schiefer: 
maffe dar, tritt als unmittelbar Hangendes eines Kohleneifenfteine= (Blac⸗ 
band) Flöges auf, welches er fo conftant begleitet, daß er für deſſen 
Erkennung als cdaracteriftifhes Merkmal gelten kann. Cr bildet einen 
integrirenden Beftandtheil diefes Flößes, welches außer dieſen Paden phos⸗ 
phorhaltigen Scyiefers, der in der Regel 2, 2’, bis 3 Zoll mädtig ift, aus 
16, 18 bis 20 Zoll derben Blackbandes, aus 4, 5 bis 6 Zoll Schieferthon 
und 4, 5 bis 8 Zoll Steinfohlen in der hier angenommenen Reibenfolge 
vom Bangenden zum Liegenden befteht und demnad eine Geſammt⸗ 
mädhtigkeit von 28 bis 30 Zoll befigt, mobei in der Regel das Bergmittel 
und die Steintohlen die geringfte Mächtigkeit zeigen, während Blackband 
und phosphorhaftige Schieferpaden bis zu den bödften der genannten 
Zahlen fih ermädtigt haben. In diefer Befchaffenheit ift das Flotz auf 
eine Erftredung von ungeführ 1%/, preuß. Meilen vollftändig durch Gruben: 
bau u. f. w. aufgefhhloffen und durd cinen Tiefbau in einer Tiefe von 
beinahe 50 pr. Lachtern bloß gelegt; biefer Tiefbau wird künftig bis zu 
einer Tiefe von 250—300 Lachtern fortgefekt. Die Lagerungeverhältniffe 
re der ganzen vorhererwähnten Erfiredung von feltener Regel: 
möäßigfeit. 


Ueber diefe Erftredung hinaus beginnt nad Oſten und Welten eine 
eigenthümliche Verwandlung des Flößes, indem Eifenftein und phosphor: 
haltiger Schiefer mehr und mehr bis zum gänzlihen Verſchwinden beider 
fi verfhmälern und die Kohle in ihrer Mächtigkeit zunimmt. Die Ge- 
winnung des phosphorbaltigen Schiefer ift wegen anderer glüdlicher Ver: 
hältniffe eine außerordentlih billiges unter den denkbar ungünftigften 
Serpältniffen mag fie höchſtens 1%/,—2?/, Sgr. pro Scheffel (2 Zollcentner) 

etragen. 

Der Phosphorit enthält außer dem phosphorfauren Kalte noch eine 
bedeutende Menge Eifenogyd und Eifenorydul, was ſich aus feinen Lagerungs⸗ 
verhältniffen leicht erflärt, und Silicate. 


Da der Gehalt an Phosphorfäure im Vergleih zu den anderen Phos⸗ 
phaten nicht groß (19.5—21°/,), dagegen der an Eifrnorydul (bis 19°/,), 
Eifenoryd und Thonerde fehr bedeutend, fo ift der Phosphorit von Hörde 
nicht als ein brauchbares NRohmaterial für die Superphosphatfabritation 
zu bezeihnen ; er wird daher, fomweit mir bekannt, in neuerer Zeit nicht 
mehr gefördert. 
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d) Im Siebengebirge bei Honnef: 


In der Nähe von Bonn; der Bhosphorit wird bier in 
dem Trachytconglomerat am Schwarzerdelopf gefunden. 


e) Bei Amberg in Baiern: 


Der Hier gefundene Phosphorit (Ofteolith nad 
Schröder) kommt im Jurakalk des Erzberges vor, ift weiß, 
hier und da rothbraun gefärbt, Leicht zerreiblich, riecht ange- 
feuchtet nach Thon und hängt ſiark an der Bunge. 

Das Lager ift ein bedeutendes und ift fchon feit mehreren 
Sahren durch Profefior Martius in Erlangen bergmänniſch 
ausgebeutet und jo der Landwirtbichaft nutzbar gemacht worden. 


f) DOfteolith von Hanau: 


Mit diefem Namen begeichnet Bromeis ein von Nößler 
und Theobald entdedtes, weißes, Ereideartiges Mineral, wel: 
ches zwiſchen Oſtheim und Eichen “unweit Hanau als 4—6 
Zoll mächtiges Lager von nicht unbedeutender Ausdehnung, 
wenige Zuß unter der Ackerkrume, in einem zerjegten Dolerit 
vorkommt. 


8) Hannover und Braunſchweig: 


Im füdlichen Theile von Hannover, fowie im angrenzenden 
Braunfchweig find in der Nähe von Peine, namentlich in ben 
Feldmarken von Adenſtedt, Bülten, Bodenftebt und Barbeder 
reichhaltige Lager von phosphorjäurereihen Mineralien durch 
den Bergeommifjair Retſchy aufgefunden worden. Diefe Mi- 
neralien find Concretionen noch unbefannter Abftammung. Das 
Lager erftredt fih ftundenmweit und ift an einzelnen Stellen 
1% unter der Oberfläche beginnend und 30° mächtig gefunden 
worden. 


Nah Mittheilung der hanndver'ſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft find 
diefe Mineralien folgendermaßen (Tabelle p. 418) zufammengefekt. 


h) Bhosphorit von Naffau: *) 


Seit 1850 waren bereit? an mehreren Stellen in Nafjau 
PHosphorite gefunden worden, ohne daß man eine große Ber- 


*) Ueber diefen Phosphorit verdanke ih Heren Dr. &. Brunner ſehr 
werthoolle Angaben, wofür ich demfelben auch an diefer Stelle meinen 
wärmften Dank außdfprede. 
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Koblenfaurer Kalt 


Phosphorſäure an Eifen« 
Eifenogydul und 


oryd, 


Thonerde gebunden . 
Dhosphorfäure an Kalkerde 

und Magnefia gebunden 
Gefammtmenge der ‚9908 

pborfäure . 






Barietät: 


Herkunft: 


Laufende Rummer: 


Hannover. 


in großen 
Mengen vor: 


fommend: 





ftedt 
15,54 


10,34 
16,76 
27,11 


I * 


Apatit⸗ — 
Kryſtall Apatit 





Aus dem 
Granit 





Ehgrotcopifches Waſſer 
Eiſenoryd . . 
Thonerde 
Manganfuperorpd 


Dreibafifcepgosphorfans 


rer Kalt. 
Koblenfaurer Kalt . 
Schwefelſaurer Kalt. 
Sluorcalium . . 
Chlorcalcium . 


Kiefelfäure . . - . 


Perluf . 


1,8 





Shlten 





14,85 | 14,89 


13,17 
12,93 | 24,67 
26,10 | 30,12 












vereinzelt 
gefunden: 


von 
Aden⸗ 


ſtedt 


von 








6,55 


Bülten 


18,86 | 11,66 | 


6,55 
26,60 | 24,91 
31,16 | 81,62 


Ila 


Braunſchweig. 


von 
Bar⸗ 
becker 


13,55 


von 
Boden- 
ftedt 








6,72) 4,01 
25,07 


29,08 











Strahlig eryſtauim. Phos⸗ 


phorit 


Aus dem Granit 


1,160 0,3820 0,200 


6,818] 8,409 


98,820| 89,678 78,000] 87,276 


6,383 


1,900 
0,19 


0,204|Spuren 
7,580| 1,620 
0,471/Spuren 
56,700| 2,000 
0,512| 0,195 





Spuren 
0, 8951 0,395] 0, 800 Spuren 


— — —— — — — — — 


0,250 
1,100 


0,250 
0,400 


0,373 


78,166| 76,808 
11,296! 9,546 
0,918 Spuren 
2,180] 2,192 
0,167| 0,125 
5,600| 10,000 
0,343] 0,217 


[100 »00|100,000)100,000|100,00|100,000|100,000 
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breitung derfelben Tannte, bis 1864 der Grubenbefiter Victor 
Meyer bei Schurfverfuchen auf Braunftein ein mächtige und 
reiched3 Lager in der Nähe des Dorfes Staffel bei Limburg an 
der Zahn entdedte. 

Die erften Analyſen von diefem Lager, welche einen Gehalt von 68 


und 67°/, dreibafilh phospborfaurem Kalt nahmiefen, find von Mohr 
und R. Frefenius ausgeführt. 


Nachdem einmal die Wichtigfeit biejes Fundes erfannt 
war und die Aufichlußarbeiten bei Staffel ein überaus günjti- 
ges Refultat ergeben hatten, wurde überaus eifrig nach Phosphorit 
mit zum Theil fehr günftigem Erfolge gejucht. Bereits im 
Zaufe des nächſten Jahres beftand eine Neihe von Gejellichaf- 
ten, deren Bmed die Ausbeutung des Phosphoritvorkommens 
an der Lahn war. 

Unermähnt mag bier nicht bleiben, daß der Phosphorit nicht zum 
Bergregal gehört, mithin der Grundbefiger, in oder auf deſſen Eigenthum 
derfelbe gefunden wird, das Recht der Gewinnung, ohne irgend melde Berg 


abgabe hat. Da nun in Naffau der Grundbefik ganz anßerordentlich zer⸗ 
füdelt ift, fo war es ſowohl für einzelne Unternehmer als aud für 





8 
IIb "5 V 
© 
Erdig faferiger Phosphorit > E = Erdiger Phosphorit. 
28 
Aus Aus 
Aus den Schiefern dem dem Aus dem Kalk. 
alt Re 
2,300 0,150 0,050 0,850 0,100 0,900 0,800: 
1,800 0,840 0,620 0, 500 0. ‚080 0,430 0, ‚900 0,310: 
Spurn | — Spun!| — — Spuren — 
0,356 | Spuren | Spuren | Spuren | — | Spuren Spuren Spuren 


87,820 87,211 | 86,691 | 74,401|| 80,7711 84,040 79,461 | 40,780 
_ 1,1591 — | 20,454 17,001 — 13,686 | 8,182: 

Spuren | Spuren | Spuren | Spuren || Spuren || Spuren | Spuren | — 
6,158| 8,000| 6,521) 3,0791 1,0261 5,049 4,580| 2,514; 
— — JSpuren — Spuren | Spuren| 0,047 | Spuren 
1,800) 2,000| 5,800] 1,100! 0,100 10,000| 0,200| 52,660 
0,266) 0,640| 0868| 0,416) 0,178 0,881| 0,826 | 0,264. 


100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000: 
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Barietät 


I Apatit⸗Kryſtall Aus dem Granit 
u Kryftallin. Apatit desgl. 


III2Strahlig kryſtalliniſche Aus dem Granit 
Phosphorit 


4 0 to o a“ 
®@ 
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* 
7 


IDIb | Erdig faferiger Phos: | Aus den Sciefern 8a | 77,060 
phorit Aus dem Kalt 


Aus dem Granit 


IV Schaliger Phosphorit Aus dem Kalt 
V Erdiger Phosphorit Aus den Schiefern 
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on 

= 

80 

os 
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gröpere Geſellſchaften mit Schwierigkeiten verknüpft, fih einen größeren 
andcompler durch Berträge zum .Bmede des Suchens nah Phosphorit zu 
fihdern. Es mar daher die nädhfte Aufgabe nicht viel Phosphorit zu ges 
mwinnen, fondern fo viel Verträge als möglich mit den Grundbefikern ab⸗ 
zufchließen, daher weifen auch erft die folgenden Jahre größere Ziffern der 
Production auf. ‘ 

Das eifrige Suchen nad Phosphorit in den erften Jahren 
nach feiner Entdedung hat bereit8 die Grenzen des Vorkommens 
defielben wenigftens bis zum heutigen Tage feitgeftellt, wenn- 
gleich nicht behauptet werden fol, daß über dieſe Grenze Hin- 
aus fein Phosphorit mehr vorläme. 

Das BVerbreitungsgebiet des Phosphorits find bie Wor- 
terrafien ded Taunus- und Weitervaldgebirges auf beiden Ufern 
des Lahn⸗ und Dillfluffes und bier Diejenigen Stellen, in wel- 
hen der Korallenkalk, au Stringocephalen- oder Eifelkalk ge- 
naunt, mit einem eigenthümlichen mitteldevonifchen Geftein, dem 
„Schalſtein“, abwechſelt. 

Während ſich im Laufe der Jahre die im Gebiete des 
Dillfluſſes im Amte Dillenburg und Herborn in Betrieb ge⸗ 
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nommenen PBhosphoritgruben nicht fo reichhaltig erwieſen ha⸗ 
ben, daß fie einen Iohnenden Abbau geftatteten, Haben die im 
Zahngebiete im Umt Limburg, Weilburg und Kreis Weblar bes 
fegenen immerfort an Ausdehnung zugenommen. Es bat fi 
hierbei gezeigt, daß die längſt beftehende Anficht, Schalftein und 
Korallenkalk feien die fteten Begleiter des Phosphorits im All⸗ 
gemeinen Geltung behalten hat; ausnahmsweiſe jedoch ift auch 
Phosphorit gefunden worden, wo diele beiden Gefteine fehlten 
und zwar in Begleitung von Porphyr und Bafalt. Der hier 
gefundene Phosphorit zeichnet fich Durch hohen Gehalt an phos- 
phorjaurem Kalk — bis zu 82% — aus; leider ift aber Die Menge 
des vorhandenen Materials eine verhältnißmäßig geringe. 

Die Phosphoritlager bilden nicht wie die Ablagerungen 
in Eftremadura und Norwegen ein feftes geichlofjenes Wanze, 
fondern fie beftehen meift aus größeren ober Heineren Stüden, 
eingelagert in dem Berfeßungsproduct des begleitenden Schal» 
fteins, den Leiten. Die größeren Stüde, zum Theil jo mächtig, 
daß fie unten in der Grube geiprengt werden müfjen, bis zur 
Fauftgröße, werden fchon beim Fördern ausgelefen und auße 
gefondert; fie bilden den Stüdftein oder Stufftein, ausgezeichnet 
dur den höchſten Gehalt an phosphorfaurem Salt der be- 
treffenden Lager. Der übrige Theil des Lagers, der ſog. Waſch⸗ 
ftein, ift meift durch beigemengte Leiten fo verunreinigt, daß 
der hierdurch bedingte niedrige Gehalt eine directe Verarbeitung 
nicht thunlich erjcheinen läßt. Derjelbe wird daher „aufbe 
reitet“, eine Arbeit, welche in einem Abſchlämmen der Letten 
beiteht. 

Kleinere Grubenbefiger laffen dieſe Arbeit von der Hand ausführen, 
in der Weife, daß das Wafchgut in hölzernen am Ufer der Lahn oder eines 
Baches ftehenden Trögen mit Waſſer einige Zeit durchgerührt wird, wobei 
das reichlich eingefhöpfte und über die Ränder Überfließende Waffer die 
leichteren Letten fortſchwemmt. Bationeller wird diefe Arbeit von den 
geiberen Grubenbefigern in Dampfwäfhen auögeführt, wobei zugleich eine 

ortirung in verf&hiedenen Körnungen ftattfindet, die entfpredhend ihrer 
Größe verfhiedenen Gehalt an phosphorfaurem Kalk haben, 

Die Körnungen gehen herab bis zur Sandlorngröße; bei 
befonders günftigem Lager find oft die Schlämmen nod fo werth- 
voll, daß fie gewonnen werden und man nur das fortlaufen läßt, 
al3 zur Zeit nicht verwerthbar, was unter 20% phosphorfauren 
Kalk enthält. Bei diefer Reinigung durch Wafchen erleidet man 
einen Abgang oder Wufchverluft von 40—50%, bei ſehr guten 
Lagern auch wohl nur von 80%, bei meld’ Ießteren die Sande 
bisweilen noch 40% und mehr phosphorjauren Kalf enthalten 
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und dann no ala Phosphorit mit in Rechnung gezogen werden. 
Allgemein rechnet man indeß die Probucte unter grober Sand» 
forngröße nicht mehr zum Ausbringen. 


Schwankt ſchon die Mächtigleit der verfchiedenen Lager ſehr, 
fo ift dies noch mehr in Betreff des Gehalte an phosphor- 
faurem Kalf der Fall. Aus den befleren Gruben enthält der 
Stüdftein 70—75%, I: Sorte Waſchſtein 68—70, U. Sorte 
63—65, Ill. Sorte 56—60 und IV. Sorte noch 50—52%, 
die folgenden Sande abwärts bis 30% und weniger; bei an- 
deren Gruben weiſt bisweilen der Stüdftein nur 62-—63% auf 
und bier gebt Thon die II. Sorte auf 400% herab; bei dieſen 
Förderungen find dann die Schlämme werthlos. 

Berichieden, wie das Vorkommen und der Gehalt an phos⸗ 
phorfaurem Kalt ift, ift aud die phyſikaliſche Beſchaffenheit; fchon 
bie Härte des Minerals wechſelt außerordentlich; einige Sorten 
und zwar die in Berührung mit Porphyr gefundenen, find fo hart, 
doß fie am Stahl Funken geben, andere und dies tft die Regel, 
laſſen fih leicht mit dem Mefjer rigen und geben einen hellen 
Strich — dieje Eigenschaft ift eine der oberflächlichen Erfennungs: 
zeihen für Phosphorit. — Die Tertur zeigt vorwiegend ein 
dichtes Gefüge mit meist erdigem, bisweilen anfcheinend wenig- 
ſtens fplitterigem oder muſchligem Bruch; die dichteften und dann 
auch meiſt hochgrädigen Stüde zeigen die Yorm von größeren 
oder lleineren Knollen, oft überzogen mit prachtvollen, fupfer- 
artig jchillernden, oder meergrün durchſchimmernden Drufen. 
Diefer grüne bis zu fingerdide beobachtete Lleberzug, der aber 
ein beſtimmtes Kryſtallgefüge nicht hervortreten läßt, führt nach 
dem eriten bedeutenten Fundorte Staffel den Namen Staffelit und 
hat die Zufammenfegung 3 (3Ca0.PO®)-+-CaFl+Ca0C0°-+-HO. 
Es ift Dies die reichfte Varietät von Phosphorit. 

Die folgenden Analyfen von Frefenins und Peterfen (p. 423) 
follen zur Characterifirung diefer Barietät dienen. 

Die größte Mannigfaltigfeit herrſcht in der Farbe, die 
reinften Sorten zeigen ein fait reined Weiß — es find Dies 
die in Begleitung des Bafalt gefundenen, leider nicht fehr aus: 
gedehnten Lager — hiernach kommen faft alle Farben vor und 
es iſt nicht möglich aus der Farbe allein auf die Güte zu 
fließen. Da der im Berbreitungdgebiete des Phosphorits in 
ungeheuren Mafjen vortommende und germonnene Brauneifenftein 
und Braunftein häufig neben dem PHosphorit gefunden wird, 
ja theilweife ein Lager in das andere übergeht, fo zeigt aud 
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Srefenius: Peterſen: 


Waffe - - © 2 0 220000. 1,400 1,65 
Eifenomd - - >» 2 2 037 (0,61 
Thonerde - - 2 2 2 2 2 2. .0,0%6 — 
Kalkerdee.. 64,670 53,30 
Maanfia . . 2 2. 2 2 vom 0,19 
7 5—— — 0,14 
Natron. > 2 2 2 2 ee — 0,31 
Dhosphorfäure - - » 2 2 2. 89,060 86,78 
Kohlenfäure - © 2 2 2 2 0...8,190 4,25 
Blur 2 2 2 een 37060 2,46 
Chlor und Io . » . 2: 2 2 2 0,03 
Untlösliches und Kiefeläure . . . — 1,05 
101,428 100,77 
Dem Fluor Aquivalenter Sauerfioff 1,280 1,04 
100,148 99,78 
Spec. Gewicht .. 8,1284 2,9300 


der Phosphorit bald hellere, bald dunklere Rüancen bed Braun- 
eiſenſteins, daneben kommt auch durch Manganſuperoxyd faſt 
ſchwarzer, oder durch Eiſenrahm ziegelroth gefärbter, ſowie Holz» 
brauner und wachsgelber Phosphorit vor. Der Grundton iſt 
jedoch gelblich braun. Nicht ſelten zeigen ferner Phosphoritſtücke 
auf friſcher Bruchfläche ein buntes, fleckiges Anſehen und ſtellen 
ſich ſomit als ein Conglomerat der verſchiedenſten Beſtandtheile 
dar. in welchem nicht ſelten Eiſenſtein, Schalſtein und Brauneiſen⸗ 
ſtücke eingeſchloſſen find. 

Aber all dieſe Beimengungen, ſelbſt der oft nicht unbe⸗ 
deutende Eiſengehalt ſind nur mechaniſche Verunreinigungen des 
Hauptbeſtandtheiles, des phosphorſauren Kalkes, wie durch die 
chemiſche Analyſe leicht nachgewieſen werden kann. 

Behandelt man fein geriebenen Phosphorit mit ganz verdünnter 
Schmefelfäure — 1 oder 2°, — bei gewöhnlicher Temperatur, fo wird in 
etwa 2 Stunden fat fammtlihe phosphorfaure Kalkerde in Löfung gebracht; 
— vielleiht 1— 11/29), entziehen fih der Löfung, während von Eiſenoxyd 
und Thonerde nur Spuren gefunden werden, wenn ſie aud im Mineral 
in beträdhtliher Menge enthalten find. 

Wären Eifenogyd und Thonerde im Mineral als phosphorfaure 
Salze vorhanden gemwefen, fo müßte, wenn diefe 1dslih find, die ſchwefel⸗ 
faure Loſung Eifenoryd oder Thonerde in dem Berhältniffe der vorhanden 
geweſenen phoßphorfauren Salze enthalten und diefer Bau würde wohl der 
wahrfcheinlichere fein, da ja auch die. ſchwefelſauren Salze beider Baſen 
leicht löslich find, oder e8 müßte die fehmwefelfaure Löfung, wenn das phos⸗ 
phorfaure Efenogyd und die phosphorfaure Thonerde nit Ldslidh find, 
einen erheblih geringeren Gehalt an Phosphorfäure zeigen, als bei der 
Löfung in Salzfäure gefunden wurde. Beides iſt aber nicht der Ball und 
daraus folgt mit Sicherheit, daß beide Bafen nur mechaniſch beigemengt find. 

Das Borhandenfein diefer beiden verunreinigenden Be— 


ftandtheile verhindert die vortheilhafte Verarbeitung des Lahn 
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pbosphoritd zu Superphosphaten nad dem gewöhnlichen Fa⸗ 
brifations-Berfahren. 

Wie bedeutend das PHosphoritvorfommen an der Lahn ift 
und welche Mengen diejes mächtigen NRohphosphates zu Tage 
gefördert wurden und werden, läßt fih nur annähernd feflftellen, 
weil einerjeitö nicht alle Bergbautreibende mit beftimmten Bahlen- 
angaben dienen können oder wollen und weil man anderfeits 
nicht recht weiß, 5iß zu welchem Gehalt an Phosphorſäure ab» 
wärts die Bezeichnung Phosphorit noch beredtigt if. Ob man 
3. 8. einen phosphorſauren Schlamm von den Aufbereitungs- 
anftalten mit 20% phosphorjaurem Kalt, eine Waare, welche 
in neuerer Zeit noch Verwendung findet, noch Phosphorit 
nennen darf oder nicht. 

Für das Jahr 1867, das 8. Jahr nad der Entdedung, ftehen ge: 
nauere Angaben über Förderung und Anzahl der befchäftigten Arbeiter zur 
Berfügung. Hiernah betrug nad Stein die Gefammtmenge des ge⸗ 
wonnenen Stüdfleines 


12182 Tonnen & 1000 Kilo Stüdfteine 
47251 " " Waſchſteine 


bei 951 Berg: und Wäſchearbeitern. Dabei waren in biefem Jahre eine 
—ã— längere Zeit und eine zweite nur einige Wochen in Betrieb 
gewefen. 

Für die Jahre 1870 und 1871 giebt ferner E. U. Stein bie 
folgenden Angaben. 





Ueberſicht der Phosphoritprobuction 
















pro 1870 
Ort Menge der |Geldwerth| Zahl 
Production in der 

Gentner. Thaler. | Arbeiter. 

Kreis Biedentopf . . - 32966 12494 52 
Dil . . . .» 14845 7456 33 
Oberlahnkreis 227014 86967 378 
Unterlahnkreis 262274 103866 288 


Summa...... | 627099 | sonne: | 751 
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Ueberficht der Phosphoritproduction 
pro 1871 


Dr Menge der |Geldwerth| Zahl 
Production in der 
Centner. Thaler. | Arbeiter 













Kreis Biedenkopf 28639 10675 42 
iütel8 . . . .-.» 2.0. 18766 7363 38 
OherlahnteiE . . 2 2 22. 246618 97093 360 
Unterlahnteis . . 2. 2 2 0. 381486 170186 396 
Summ .....1.2.020.020% | 675404 | 286817 836 





1870 betrug die Anzahl der Betriebspuncte 42, 1871 dagegen 645 
auf 22 Gewinnungspuncten war Tagebau und Betrieb. 

Ueber die Preiglifte für dieſe Beit giebt Stein zugleich 
noch Yolgendes an, was nicht ohne Intereſſe fein wird: 
Procente Mu 14—16[18—20| 22,9 | 26,8 | 27,5 |29,8| 32 Sgr. 

n baf. phosphor= 


faurer Kalt . . .|80—85140—46) 50 | 56 | 60 | 66! 70 „ 
Roher Phosphorit, 50 

Klo. » 2 20. 7 10 | 16 | 171/,|23°/,| so |271, „ 
Feinfl.gemahlener mehr | 5 5 5 5 5 6 b „ 


Jedes Procent im Ges 
balte mehr wird ertra 
berechnet mit. . .| *, „IN IrZIıG IThl 1 m 
Inzwiſchen find eine ganze Reihe von Bampfmühlbereitungd- 
Anftalten an verſchiedenen Stellen der Lahn erbaut, fo daß die 
heutige Broduction beftimmt eine wejentlich größere ift. Freilich hat 
auch die Phosphorit-Induftrie an der Lahn ihre Krifen durch⸗ 
zumachen gehabt, deren Urfachen verichiedene waren. Während 
bi8 zum Sabre 1870 ein ftetes Steigen der Nachfrage zu vers 
zeichnen war, ſank diefelbe in den folgenden Kahren ganz er- 
heblich, weil Tolofjale Mengen der beiten überfeeiihen Phos- 
phate (Guano) importirt wurden, Mengen, welche den Bedarf 
bedeutend überftiegen und die bewirkten, daß die Preiſe außer- 
ordentlich ſanken. Diefer Umftand im Verein mit der im Ber- 
gleich zu jenen Rohmaterialien fchlechten Aufſchließungsfähigkeit 
ließen die Nachfrage und die Preife des Lahnphosphorit3 derart 
finten, daß nur noch diejenigen Bergbautreibenden ohne Schaben 
arbeiten konnten, welche den geförderten Phosphorit in eigenen 
Fabriken verarbeiteten; manche kleineren Betriebe wurden in der 
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2. Hälfte der 70. Jahre ganz fill geftellt. Erſt allmählig, 
nachdem ſich ein verbeflertes Aufichließungsverfahren, welches 
weiter unten näher befchrieben werden wird, aus den Anfängen 
herausgebildet Hatte und nad) demjelben rationell gearbeitet 
werden konnte, hat fih und zwar feit Ende des vorigen Jahr⸗ 
zehnted der Bergbau auf Phosphorit wieder gehoben und zur 
Zeit eine Höhe erreicht, wie fie bis dahin nod nit vorhanden 
war; e8 fteht dies fiher auch mit dem Umftande im Zufammenhang, 
daß die Importe überſeeiſcher Rohmaterialien im letzten Jahre 
nicht mehr die enormen hohen Biffern der Vorjahre aufweiſen. 
Die Gewinnung des Phosphorits, was zum Schluß noch 
angeführt werden mag, geſchieht vollftändig bergmänniſch, durch 
Schadt-, Stollen» und Stredenbetrieb, feltener durch Zagebau. 
Die Zufammenfegung ift bereit durch dad Vorangegangene 
dargegethban worden; bei der großen Verjchiedenheit des Ma- 
terials müſſen felbftverftändlih die Analyſen-Reſultate fehr 
mannigfaltig fein. Es mögen daher zur weiteren Characterifirung 
nur noch die folgenden Analyfen von Rarmrodt, W. Freſenius, 
Wide, Dietrih und König und U. Völcker hier Platz finden. 
Karmrodt hat folgende Analyfen veröffentlicht. 















3 o = 
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S.|. |22|38|:8 
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Hellbraunes dichtes Material 








2,50 


Ledergelb, diht . . 7,94 | 17,16 — — — 
Grau, leicht, mit Romanen Stellen 1000| — — -- — 
Gelbbraun, hart. . 24,00) — — — — 
Erdig, graubraun . . 24,07 | 35,11 | 26,98 | 13,84 | — 
Gelbbraun, dicht, mit hellen Streifen 26,00| — — — — 
Helles, traubiges Mineral 26,25| — — — | — 
Gelbbraun, dicht. . . .128,601 — — — — 
Dunkelbraungelb, etwas traubig .1 30,93 | 67,50 | — — — 
Grau, mit wachsäahnlichem Üeberzug | 33,25 | — — — — 


834,31 | 41,66 | 11,88 | 3,87 


o 
x 
— 


Graubraun, dicht 
Traubig, mit wageifnügen Usher: 
u... 34,69 | 47,04 | 5,26 | 3,05 | 9,96 
Auf der folgenden Tabelle find die Analyfen von Freſenius, 
Wicke, Dietrid und König und U. Völder zufammengeftellt. 
1. Gelbbrauner Phosphorit von Staffel; fpec. Gewicht 2,9907; 
analyfirt von Frefeniusß. 
2. Stüde Phosphorit aus nit veiftändig aufbereiteten und abs 
geläuterten Haufwerk; analyfirt von Freſenius. 
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3. Aehnliches Geſtein; ein gröbliches, duntelbraunes Pulver, Durch⸗ 
fynittsprobe von 100 Etr. in den Handel gebracht; analyfirt von Wide. 

4. Handelsartitel aus anderer Quelle und Fundort bezogen, analyfirt 
von Dietrich und König. 

5., 6., 7. Phosphorit von Staffel; analyfirt von A. Völker. 


ö—— —— — 


Ballet . . . .1 2345| 2774| 3,00| 3,86 0,65 | 0,25 | 0,98 








Eifenorpd. . . . | 6842| 3,77| 822| 418 ‚0, o,gg| 0,96 
ZThonerde. . . „I 1,08| 1,67| 2,23| . 3,08 ' ‚ 8,07 
DManganoyyd . . ISpuren| — — 0,54| — — _ 


Öyperog. 
Kallerde . . . „1 45,79| 47,31 | 42,31 | 37,31 | 66,29 | 58,92 | 49,44 
Mognefia. -. - .I 0,16| 0,12) 0,23] 0,18| 0,97| 0,69) 2,88 
u. SlIuor| 3,16 in, Fluor 
Kali -. » 2. 1 058) 0866| 1286| 0,15 — _ — 
Natron..10,421 0,62) 0,091 0,18 — — — 
bosphorfäure . . | 34,48 | 33,84 | 80,63 | 29,19 40,56 | 88,12 86,19 


hwefelfäure . .I — — 1,07| — — — 
Kohlenfäure . . .1 1851| 2,70 2,78 2,071 — 2,75| 1,87 
Sluor -. -. 2. 1 345| 23,11) 3,74) 4,88 ſiehe Magnefia 
Chlor. - » -» „.ISpuren| — | Spur| 0,083] — — — 
Id . . 2.0. JEpuren Spur | Spur | — 


4,61 


0,08 


Kiefelfäure . . .T 4,831 8,04| 6,61 | 1,08| 0,82 
Untdslihe Theile. I — — — /149| — 








Summa . . . 101,17 |100,53 [102,17 101,68 |100,00 1100,00 |100,00 


Für 1 Aquiv. Fluor 
1 Yquiv, Sauer: 
ofab . . .| 1485| 0884| 1857| 206) — | — | - 


— 00,00 ioo ao 00,58 | — | — | 


i. Großbritannien: 


und zwar in Devonfhire, Cornwall, Nord-Wales und Schott- 
land. 


Ueber ein in Wales vortommendes Phosphoritlager berichtet A. Völker, 
wie folgt. Daſſelbe findet fih im nördlichen Wales, namentlich in ber 
Rähe von Cwngynen 20 Meilen (engl.) meftlih von Oswestry. Die 
Phosphat: Mineralien find im Thonfchiefer eingebettet. Sie beftchen aus 
einer 18 ZoU (engl.) Biden Schicht von ſchwarzem Phosphat⸗Schiefer und 
einer 8—9 Fuß diden Schicht von Phosphat-Kalk; beide Schichten find 
durch einen Gang von 14—16 Zoll Breite getrennt, welcher mit Pfeifen- 
tbon und Kalkſpath ousgefüllt ift, und Slimmer, Ciſenkies und Kupferkies 
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enthält. Die Schichten verlaufen vertical und haben einen guten natür⸗ 
lichen Waſſerabzug bis über 500 Fuß Tiefe. Der ſchwarze Schiefer iſt 
nad dem Gipfel des Hügels zu viel Armer an Phosphorfäure und reicher 
an Eiſenkies als in den tieferen Schichten. Die folgenden Analyfen geben 
ein Bild von diefem Phosphat. 

1. Eine Probe aus den tieferen Lagen. 


2. und 8. Proben ganzen Ladungen entnommen. 
1. 2. 8. 


Drganifche Subftanz und 
Verluft beim Glühen (Graphit) 8,98 4,89 3,21 


Eifenomp. - .- . -» 1,07 

Thonerde, Fluor u.f.m. . . 6,84 26,06 29,66 
Rallerde - - 2 2 2 20. BU16 26,87 26,52 
Maganefia. . 2 2 220.014 _ — 


Dhosphorfäure . . » - =. 29,67 18,67 13,14 
Untöstihe Kiefelfubflans.. . . 22,14 2401 27,48 
100,00 100,00 100,00 


Diefe Analyfen zeigen, daß der Durchſchnittsgehalt einer Ladung viel 
niedriger ausfällt, als bei einem ausgeſuchten Stücke. Andere Proben 
haben nod einen geringeren Schalt an Phosphorfäure ergeben, fo baf 
diefes Material, im Allgemeinen zu fprehen, kaum abbaumürdig erfcheint. 





k) Kärnthen. 


H. Wolf und 3. von Mofer befchreiben ein Lager von 
Phosphoritknollen von 6-30 mm Durchmefler, welche fi mit 
einem Gehalte von 29 — 30% Bhosphorjäure neben 13,5% 
tohlenfaurem Kalk in den Mergeln der Hangandichiefern einiger 
Brauntohlenlager im Lavantihale in reichlicher Menge finden. 
Es ift dies mir das belangreichite Lager in Defterreid. 


I) Böhmen bei Schlaggenwalde (Schladenwalde): 


Hier wird der Upatit in fchönen Kryftallen und fugeligen Maſſen 
von einigen Bol Durchmeſſer gefunden; ferner bei Zinnwalde, 
Joachimsthal, Schönfeld, Przibram und Neuded. 
Hanamann giebt die Analyfe eines im Echwarzentbal vortommenden 
Hhosphorits nad der Analyfe von Meufel, wie folgt an: 
Phosphorfaures Eifenoryd 6,27 
Braunflein . - 2... 483 
DPhosphorfaurer Kalt . . 66,79 
Koblenfaurer Kalt . . . 8,54 
Fluorcaldium. . » . 65,26 
Kiefeläue . oo... _ 546 
97,15 
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m) Ungarn: 
bei Kobolopajana und Szigoba; hier in loſen, feinerdigen Teilchen 
auf cinem Gange zwiſchen Quarz. 


n) $ranfreid: 


in den nordfranzöfichen Kreidefhichten, den Departements ber 
Ardennen, du Cher, ferner den von Lot, Bauclufe u. |. w. Zuerſt 
wurde in den Sreidefchichten der Phosphorit von Dufrenoy 
und Meugy im Jahre 1852, dann von Delanoue im Sahre 
1853 entdedt und darauf von Elie de Beaumont fpeciell 
unterfuht. Er kommt bier in Heinen knolligen Stüden vor, 
von gräulicher oder grünlicher Farbe, läßt fih gut pulvern und 
ift jchon bei niedriger Temperatur faft vollftändig in Salzfäure 
lbslid 

Ueber die franzöfiihen Phosphorite liegen eine Anzahl Analyſen 
vor, von denen die folgenden bier Plak finden mögen. 

I. £otsPhosphat; Analyfe von Uler. 

IL Lot⸗Phosphat; Analyfe von demfelben. 

III. Burgunder Phosphatz Analyſe des Laboratoriums von Emil 
Gäſſefeld. 

IV. Vaucluſe⸗Phosphat; Analyſe ebendaher. 

V., VL, VII Durchſchnittsproben aus 3 ganzen Ladungen von Lot⸗ 
Phosphat; Analyfe von U. Bölder. 

VII. und IX. Zwei reihe Proben von Bordeaux⸗Phosphat: Analyfe 
von U. Bilder. 

X., XI. bis XV. Franzöfifhe Phosphate mittlerer Qualität; Analyfe 
von A. Völker. 

XVI. Phosphat aus der Kreide von Mond; Analyſe von Nivoit. 

XVII., XVIIL, XIX., XX. Phosphorit aus dem Grünfand des Meufe- 
Departements; Analyfe von Nivoit. 

XXI. bis XXVIII. Phosphorit aus den Departements Tarne et 
Garonne und Lot; Analyfe von Bobierre. 

Die Analyſen auf den Tabellen p. 430 und 481. 


0) Belgien. 
PBetermann, welder fi bemüht hat, die beigifchen Phos⸗ 
pboritlager zu ftudiren, giebt über das mächtige Phosphatlager 
von Eipfy folgendes an: Es beſteht aus den Schichten 


1. Zuffeau. . . mit burchfchnittlih 0,11% Phosphorſäure 
2. Bierres dured. „ 


3. Craie gie . „ " 1125, - 
4. Poudingne de Ia Malogne „ 19,75 „ n 


Da von diefen Schichten die Lebtere nur in geringer 
Menge auftritt, und die anderen erſt recht fein Rohmaterial 
für die Superphosphat-Fabrifation darbieten, fo ſuchte Beter- 
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| 
II |, IV V vI | vı VIII IX X | Xl | X | XII | AIV | XV 
— 


Waſſer...4,271 4,97 1,58) 946) 1,78| 2,74| 2,91) 4,80) 4,52] 3,47) oe 3.08) 9,36 9 6,70 











Gifenod . - . . | * 169) 687 3.90 1,38| 6,66 88 | 2,66 118,73; 19,19| 17,43] 18,71! 22/16] 16.08 
| 2,80 
Thonede . . oo ' ' ' — — 6,42 und Koplenfäure u. ſ. w. 
Kalterde . . 10, 10) 46,66 86,81! 2667 44,22] 48,81] 41,68! 47, 81) 44,28] 41,12, 86,20] 44,69| 4160 31,58] 37,12 
Magnefia . . . 1 086 1071] — | 0,38 042) — I! — | 08 14 ? | ee le 7 
u. Iluor 
Phosphorfäute . .| 87,07| 32,81] 26,40) 19,90, 36,73) 30,91] 80,24 86,61 48,72] 31,50, 81,68 30,47) 80,44] 80,07| 29,02 
Kosten fäure I ı51| «sel 3,60 087! 1,65 zı8l 189 sol see IE I eEeı ler 
hiefelfäure. - — — — | — — — 0,644 — — — — — — — 
Sur ©... 1 50 azo — | 200 884 sasl a00 os 8» ie 777717 
— —— — 


d T rd 
Kieſelſaͤure u. unlds⸗ und Thonerde 











liche Kiefelfubflang | 0,93] 6,89 — 48,05 a0 6,25| 10,62] 2,87) 3,46 10,18] 8,71 “3 4 6,44| 12,08 
Summa . . .[iog,1n1o1,14| — l101,02|100,00|100,00:100,00|100,00'100,00|100,00'100,00'100,00| 99,70! 100,00| 100,00 
Sauerfiof ab für 
- Blur ... 0.1 211 114 — 0,86 — _ — — — — — 
Summ ... 100,00|100,00 100,16 100,00|100,00 100,00 100,00 E— 100,00 *—— 


00) 
Gleich dreibaf. phos⸗ 17 | 
phorfaurem Kalt .I 80,92) 71,62, 57,68 43,44] 77,99| 67,48| 66,01] 77,52| 78,61| 68,76] 69,16 66,52) 67,10) 65,64| 68,35 
Gleich toplenfaurem | 
| -|- — 





Rat... . .| 3,48] 10,86 5.18 0,84 





8,75 4,85| 4232| 1150| 7401| — | 
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Wafleır . 


Eifenoryd . 


Thonerde 
—5 — 

agnefia 
Kali. . 
Ratron . 


Dhosphorfäure 


Kohlenfäure 


Schwefelfäure . 


Fluor . 


Kiefelfäure und Siticate 


Heft . 


Summa . 


25,55 
| 090 
61,60 


0,12 
0,18 
1,30 


. [19000] 





15,00 9,60 10,50 


4,30| 11,30 


31,00) 29,83 
10/Spuren 


ı8,72| 22,03' 


— | 22 


27,98| 23,80 
0,901 1,81 


15,66 


20,80 
Spuren 


18,78 





000 
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| 


8,00 
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22,00 
0,89 


16,30 
0,92 
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1,49 
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mann durch Verſuche zu ermitteln, ob nicht das Lager Craie 
griſe, welches mit dem höchſten Phosphorſäure⸗Gehalte reichliche 
Mengen darbietet, nicht direct als Dünger verwendet werden 
könnte. Jedoch die Prüfung dieſes Rohmaterials in dem Ber- 
halten gegen eine Weihe von Löfungsmitteln, wie die ver- 
fchiedenen Salze des Kalis, Natrond und Ammoniaks gaben in 
feiner Weije hierfür ſprechende Reſultate. Trotzdem  ftellte 
Petermann auch noch eine Reihe von Begetationd-Berjuchen 
an, doch auch diefe lieferten Reſultate, welche durchaus nicht für 
die Directe Verwendung dieſes Rohmaterials zur Düngung 
ſprechen; fie gaben nur Beweife gegen die Verwendung roher 
Phosphate ald Düngemittel. 


p) Rußland. 


In Ruffifch-Pobolien weit hinein erftredt fi die im öft- 
lihen Theile von Galizien und in ber nördlichen Bukowina 
auftretende Silurformation, die hauptſächlich durch dichten, pe⸗ 
trefactenreihen Kalkſtein und Zhonfchiefer vertreten ift; un⸗ 
mittelbar auf derjelben lagert regelmäßig Kreide und zwar theils 
die feuerfteinführende Opoka, theils Grünfand. 

Der ſiluriſche Schiefer kommt in zwei auffallend verſchiedenen 
Formen vor, die eine tritt im Öfterreichifchen und zum “heil 
auch im ruffifchen Gebiete auf und fteht als grobförnige compacte 
Maffe von rauher Oberfläche, graubrauner Farbe und in diden 
Platten brechend an, während die andere Schieferart aus dünnen, 
platten, fettglänzenden und leicht zerbrechlichen Blättern von 
grauſchwarzer, zumeilen in's Grünliche ziehender Farbe beiteht. 
Letztere Art fommt nur in Ruſſiſch-Podolien vor und Hat oft 
eine Mädhtigfeit von mehreren Hundert Fuß. 

In diefem graufchwarzen, dünnblättrigen Thonjdiefer und 
nur in diefem (Schwadhöfer) findet fih ein in kugeliger Form 
vorfommender Phosphorit. Die Phosphoritfugeln find oft in 
großer Zahl in diefem Schiefer eingelagert, bei der raſchen Ver⸗ 
witterbarfeit des Schiefers ift es aber leicht erfärlih, daß ſolche 
Kugeln vielmald auf ſecundärer Lagerftätte z. B. in verftürzten 
Kreidefchichten oder Dniefterthale bis weit ins Flußbett hinein 
zu finden find. 

Die Hauptfundorte diefer Phosphoritkugeln find am Tinten 
Driefterufer auf ber Strede zwifchen St. Uszica und Mogilem; 
am fchönften find die Lager aufgededt bei Burczewia, Kaljud 
und Ljadowa. Sie kommen ferner in den Thälern der Neben- 
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fiüffe des Dniefters, wie bei Minkowce und noch an mehreren 
anderen Orten vor. 

Diefe Phosphorite treten faft durchgehend ald mehr oder 
minder vollflommene Kugeln mit concentrifch ftrahligem Gefüge 
im Innern auf. Ihre Oberfläche ift uneben, manchmal blätterig, 
fühlt fich fettig an und hat eine dunkelgraue, dem rohen Eifen- 
guß ähnliche Farbe; nur bei auf jecundärer Lagerftätte, im 
Straßenfhotter oder im Flußgerölle des Dnieſters gefundenen 
Kugeln erjcheint die Oberfläche Hellgrau und glatt abgefchliffen 
und zeigt aladann öfters roftbraune Flede von audgewintertem 
Eifenoryd. 

Die Größe der Kugeln ift fehr verſchieden, bie Eleinften 
haben 1 bis 2, die größten 16—18 cm, die Mehrzahl 5-—6 cm 
im Durchmefjer und ein Gewicht von 4—500 Grm. Die Dichte 
beträgt 2,80—3,00; die Härte ift ungefähr die des Flußſpaths. 
Das Pulver, im Dunkeln erhigt, phosphorescirt mit jehr jchön 
bläufichem Lichte. 

Das ftrahlige Gefüge ift nicht Hei allen Kugeln gleich, bei 
den einen ift die ftrahlige Streifung an der Peripherie am 
deutlichſten und wird gegen die Mitte Hin immer undeutlicher, 
fo daß die Maſſe nahe dem Centrum faft ganz Dicht ericheint; 
dag Centrum felbft befteht aus kryſtalliniſch blätterigem Kalkſpath 
von bellgrauer oder graubrauner Yarbe. Bei anderen Kugeln 
ift die radicale Streifung durch die ganze Maſſe Hindurch gleich 
deutlih und Diefe haben im Centrum einen fternförmigen Hohl- 
raum, der mit einer braunen erdigen Mafje ausgefüllt ift. 
Erftere bejigen im allgemeinen eine mehr grüne, leßtere eine 
entfchieden braune Farbe. 

Broifhen den radicalen Streifen finden fich die verfchiedenartigften 
Einſchlüſſe, wie Ealeit und Eifenkiesblättchen, eine Körnden von Quarcit, 
ferner tohlenfaures Manganorybul als gelbes Pulver, eine dunkelbraune 
pulverige Maffe, die ein Gemenge von Eifenoryd mit Braunftein ift, 
fhließlih ein Thonerdefilicat in Form einer weißen erdigen Maſſe; aud 
Bleiglanz kommt hie und da eingefprengt vor. 

Diefe Kugelphosphorite hat Sr. Schwackhöfer auf das eingehendfte 
unterfuht und hierbei die Kugeln in Kern mittlere und äußere Schicht 
mit dem Meißel zerlegt und diefe Theile für fih und aud die Kugel ganz 


unterfuht. Die Refultate der erfteren Unterfuhungen babe id auf ben 
folgenden Tabellen zufammengeftellt. 
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Wafler . . 
Drg. Subflan; 
Eifenopyd . . 
Eifenoppdul .. 
Manganhpperor. 
Thonerde . 
Kalterde 
Magnefia . 
Kali. . 
Natron 0... 
Phosphorfäure 
Kohlenfäaure . . 
Kiefelfäure . 
Fluor . . 
—* Chlor 


Ab Sauerftoff für 


Fluor reſp. 
Schwefel und 
Fluor. 


3 deſie phoephorſ 


Kohienſaur. Kalt 
Fluorcalctium . . 
Kiefelfäure, Thon⸗ 
erde . 
Kiefelfäure . 
DPhosphorfäure 
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Bufammenfegung ber 
äußeren und inneren 
Bone einer vollkom⸗ 


men infiltrirten Phos⸗ 
phorittugelvon 15 cm 
Durchmeſſer 
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0,72 0,68 
1,89 0,79 
2,65 1,06 
Spuren | Spuren 
Spuren 0,57 
2,52 0,64 
47,99 53,05 
Spuren | Spuren 
0,16 Epuren 
0,23 ! Epuren 
86,58 40,42 
0,30 0,27 
6,84 0,69 
8,00 8,65 
Spuren | Spuren 
101,83 101,57 
1,26 1,49 
100,57 100,08 
79,70%,| 87,61% 
068,| 0,81, 
616,| 79, 
89,| 101, 
454,| 082, 
008,| 08, 
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Bufammenfegung bes Kernes, der 
mittleren und äußeren Zone einer 
unvolltommen infiltrirten Phos⸗ 
phorittugel von 16 cm Durch⸗ 
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Spuren | Spurm 
Epuren | Spuren 
53,03 53,12 
Spuren | Spuren 
0,20 0,15 
0,22 0,16 
38,60 25,56 
2, 32 16, 29 
1,22 0,50 
8, ‚34 2,23 
Spuren — 
102,00 | 100,46 
1,40 0,93 
100,60 99,52 
88,83%] 53,70%, 
5,27 „ 37,02 „ 
686,| 4,68, 
0, 0,87, 0, 035. 
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Es find ferner von Schwackhofer 25 ganze Kugeln unterfudt;z 
das Drittel diefer Unterfuhungen ergiebt für die Bufammenfegung der 
Dhosphoritlugeln das Folgende: 


mittel: ſchwankend: 
Spafifh phosphorfaurer Kalt = 74,23 84,72 u. 50,84 
Kohlenfaurer Kalt. . . „== 6,92 1,95 u, 26,75 
Sonflige Beflandthelle . . == 18,20 11,62 u. 12,18 
Unldsliher Rüdftend . . . = 5,61 1,71 u, 11,29 
99,96 100,00 100,00 
bosphorfäure -. - » . == 84,00%), 88,81°/, u. 28,29°/, 
oblenfäure . . oo.» . 0,86 „ u. 11,388 „ 


Hierzu bemerkt © hwadhöfer nod , dab Sluorcaleium zum phos⸗ 
phorfauren Kalt im Berhältniß mie beiläufig 1:12 ficht, daß Eifenoryd 
in Menge von 0,5 bis 5°/,, zweifach — *2* — 0 bis 1,5°/,, Silicate 
0,5 bis 2°%/,, Waffer 0,5 biß 1,5%), und die Übrigen Beftandtheile nur in 
geringen Mengen vorkommen. 

Geringe Mengen Phosphorfäure find im Ueberfchuß gegen den Kalt 
vorbanden, Beweis für die Anmefenheit eines fouren Phosphates; im 
wäflrigen Auszug ift auch Phosphorſäure und Kalt nachweisbar: der Ge⸗ 
halt dieſer Phosphorite an Kaltphosphat zu dem an Fluorcalcium fteht 
ganz im Verhältniß wie dies im Apatit gefunten wird, weöhalb diefe Ge⸗ 
bilde nah Schwackhöfer als apatitifche bezeichnet werben können. 

Ueber die Entftehungsart giebt ferner Shwadhöfer an, 
daß er diefe ald apatitifche Verbindungen vorlommenden Eon- 
cretionen als urſprünglich aus Lohlenfaurem Kalt beftehend 
anfieht, welcher durch die aus dem Schiefer ausgelaugten phos⸗ 
phorfanren und Yluor-Berbindungen in Bhosphorit umgewandelt 
wurde. 

Obne bier auf die Beweife für dieſe Anficht näher eingehen 
zu können, jei nur angeführt, daß biefelben durchaus vollgiltige 
zu nennen find. 

Ueber die Duantität des Vorkommens find fidere Angaben 
noch nicht vorliegend, jedoch ift ficher zu hoffen, daß an mehreren 
Stellen Podoliens ergiebige Lager aufgededt werden Dürfen. 

In diefem Jahre (1883) werden Berfuhe gemadt die Kugelphos⸗ 
phorite nach Deutfchland zu Importirenz mir find zu dem Zwecke Proben. 
zur Unterfuhung zugegangen. 


q) Canada⸗-Apatit. 


Diefer Apatit findet fih im Sunern Sanadas und zwar im 
den Provinzen Ontario und Ottawa, wo er in großen Mengen: 
und zwar in Gängen, welche ben Granit, theilweife auch Gneis— 
und Glimmerjchiefer durchſetzen, vorkommt; er joll Hier im: 
Mächtigkeit biß zu 15 Fuß vorhanden fein. Bon W. R. Hutton 
und U, Bölder Liegen Unalyjen dieſes Apatit# vor; nad) den= 
jelben ift die Bufammenfeßung deſſelben die folgende: 

28° 
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QYutton. 








Waſſer.. .. 0,08 0,82 
Eifenod . » 2 2 2 2 ne. ee — 0,40 
Phosphorſaurer Kal . . . . . . en 86,61 90,82 
Koblenfaurer Kalb > > 2 2 Er rn 4,47 0,38 
Fluorcaldum -. > 222 2 2 rn. 7,32 8,70 
CHhlorcalium . 20 20 rn 0,06 0,14 
Sad . 2: 2 2 22. nn 0,10 0,10 
98,54 97,86 
Mhosphorfäure . . 89,68°/,| 41,60%, 
A. Volcker 






ren 0,62| 0,10 | 0,11| 1,09! 089| 1,83 
Thonerde 
luor 2 20.2. 788| 8,038| 6,88| 13,82) 18,15 | 9,28 
Kallerde. - » . . .1 46,14 | 54,74| 51,04| 42,72 | 44,26| 43,62 
bosphorfäure . . 1 33,51 | 41,54| 87,68) 30,84| 32,58 | 81,77 
and . . 2. .2....15 11,90 0,59 4,20 | 12,08 10,17] 18,50 


100,00 | 100,00 | 100,00 


100,00 | 100,00 
| 87,32°/.171,01°),169,36°%. 


90,68°, 82,25°/. 


100,00 
Bbaf. phosphorfaurer Kaltl73,15°/, 








r) Süd⸗Carolina- oder Charleſton-Phosphat. 


An dem ausgedehnten Kalfgebiet des Bedend von Char- 
Iefton in Südcarolina fommen nah Völcker Phosphat:Minen, 
welche vielfach den Coprolithen des Londoner Bedens ähneln, 
in einem Gebiete von 40—50 Quadratmeilen (engl.) vor und 
zwar vorzugsweiſe an den Ufern der Flüffe und Sümpfe in 
einer durhichnittlid 17—18 Bol diden Schicht, eingelagert in 
Lehm oder Sand und vielfah mit Fiſchreſten vermiſcht. Sie 
find von unregelmäßiger Form, hellgelb bis bräunlich, ziemlich 
weich und oft von Bohrmuſcheln durchbohrt. Bekannt ift das 
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Vorkommen diefer Phosphat: Minen ſchon lange, der wirkliche 
Werth ift aber erſt feit ca. 15 Jahren erkannt. 


Der Werth diefes Phosphates ift verichieden, je nach dem 
Bundorte; die Flußphosphate find werthvoller, als die Land» 
phosphate und von lebteren die aus dem Lehm wieder reich. 
baltiger al3 die auß dem Sande. Die Landphosphate werden 
durch die Grundbeſitzer oder ihre Pächter abgebaut und in den 
Handel gebradt. Die Gewinnung der Flußphosphate ift vom 
Staate an 2 Gefellichaften überlaffen und zwar gegen 1 Dollar 
per Zonne, diefe Bhosphate find von dunkelgrüner faft ſchwarzer 
Farbe und bedeutender Härte. 

Die folgenden Analyſen von Bölder zeigen die Bufammenfegung 
diefer Phosphorite. (p. 438). 


Da diefe AUnalyfen die wichtige Frage, tie hoch iſt der Gehalt an 
Eifenoryd und Thonerbe, an kohlenfaurem Kalt und an Fluor nicht be⸗ 
antmorten, fo führe ih no an, dag Bölder in 2 Unalyfen von Lands 
Phosphat an Eifenoryb 8,99 bis 4,15, an Thonerde 3,20 bis 4,%, an 
Kohlenfäure 2,91 bis 4,08 und an Fluor 8,50 und 2,05 worin leider der 
Verluſt bei der Analyfe mit inbegriffen ift, gefunden hat. 


s) St. Martin's-⸗Phosphat. 


Auf der Inſel St. Martin, zu der Gruppe der Windward⸗ 
Islands im mweitindifchen Meere gehörig, finden fih Phosphate 
von fehr verichiedenem Werthe, da bdiefelben mehr oder weniger 
durch den kohlenſauren Kalt der Unterlage verunreinigt find. 

Bölder giebt über dies Phosphat die folgenden Analyſen. 


1. 2. 
Baflr . . . 2. ....5,04 8,56 
Eifnoy . . . .. 1851 1,40 
Thonerde . . . .....2,99 1,37 
Kallerde . . . . .. 47,69 60,41 
Maganefia . . . . . 0,88 0,22 
bosphorfäure . . . 24,14 85,13 
oblenfäure . . . .„ 14,80 6,59 


Schmwefetfäurer. . . . 0,18 0,48 
Untdöstiche Kiefelfubftang 8,87 0,87 


100,00 100,00 
8baſ. phosphorf. Kalt 62,70%), 76,69%, 
Kohlenfaurer Kalt . . 32,27, 14,98, 


Ar. 2 iſt biernah ein recht werthvolles Mineral, Nr. 1 dagegen 
nicht gut verfäuflihd, Volcker giebt dann noch 6 andere Analyfen, aus 
denen die Berfchiedenheit des Phosphates noch mehr erfichtlih: Gehalt an 
phosphorf. Kalk ſchwankt zwifchen 386,39 und 80,64°/, und der an kohlens 
faurem Kalt zwifchen 46,81 und 6,57°,, 
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Süd:Garolinastand: Phosphat. 





orgeceriſces aso| 70 
Shen hund. 7740| 220] 1050| 508) 801 ’ 
Waſſer. 109| 1,34 
Eifenoryd und | 
ehe 16,27| 17,28| 15,46 | 18,82| ı6,88| 17,01| 16,64 
Kohlenf. x. \ 
Kalterde. . .| 37,20| 88,71! 37,24| 40,11) 36,76| 88,84) 86,41 


Phosphorfäure I 28,50 | 24.29 | 2208| 25,47| 23,93 | 24,80 | 23,35 
Unlöslihe Kies 
felfubftang .| 16,68 | 17,43) 1495| 11,62| 14,48 | 11,67 | 14,67 








100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


62 2 54,14°/,160,98°), 





at0f zhobpborſ 
. .157,85°/,168,02°/.\48,16°/,|65, ‚50 


— — 








— 


Chem. gebund. 
Waſſer. 


Eiſenoryd und 


FERN 15,16| 18,47| 17,54 | 17,57) 17,39| 17,80| 16,19 

Kohlenf. ze. 
Kalterde . . .I 46,07| 42,28 42,20 a2,0a! 42,48 a2,as! 39,87 
Phosphorfäure | 2844| 2689| 27.11 | 2697| zes| 2744| 28,81 
Untdelihe Kies 

fetfuoftan; 1726| 1080| 9,99) 1098| 1143| 9,42 16,586 





100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
8 bel borphorſ. 
.162 08°, 58,70°/,169,18°/,168,87°/.168 ‚70]« 69,90°/,155,25°), 
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t) Aruba⸗Inſel⸗Phosphat. 

Auf der Holländiihen Inſel Aruba (Seewards⸗Islands) ift 
in neuefter Beit ein Mineral gefunden worden, welches in harten, 
heübraunen oder gelblichen Steinmaffen mit fehr haracteriftifchen 
hocoladefarbigen Streifen und Flecken beiteht und von Kalkſpath 
hier und da durchzogen ift. 


Die Zufammenfehung nah Bölder ift die folgende: 











1. 2. 8. 4. 
Baflr - > 2 2 2 2 rn 6,55) 8,70 6,54 | 5,48 
Eifenoyyd Par 1 9,26 1 
Thonerde u. f. mw. . » 2... 14,72 14,60°) 17.22 | 16,43%) 
Kallerde > 2 222 en 41,89 | 47,58 | 80,18 | 48,91 
Dhosphorfäure . . 2»... 81,11 | 83,04 | 28,95 | 834,94 
Kohlenfäure . . . 2... . 6,69 ? 0,98 $ 
Untösliche Kiefelfubftanz en 0,24 1,04 7,87 0,24 
100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
3baſ. hhosphorſ. Kalt . 67 9%, 72 ‚13%, 63,20°/, | 76 ‚280), 


) Und Kohlenfäure. 


Während Nr. 3 wegen des hoben Gehaltes an Eifenoryd und Thon⸗ 
erde nicht zur Herftellung von Superphosphaten geeignet ift, fann man im 
allgemeinen das Phosphat Aruba doch hübſch werthvoll nennen, 


Eine Analyfe aus dem Laboratorium von E. Guſſefeld giebt die 
Bufammenfeßung wie folgt an: 


Baflr. . » ... . 83,46 
GEifenoryd und Thonerde. 83,26 
Kallerde . . 2. 2 20. 48,72 
DPhosphoräure . . . . . 86,29 
Koblenfäure . . . 2... 2,80 
Kiefelfäure . 1,70 


Drg. Subftan; und Alfalien 8,78 


Hiernach ift das Aruba-Bhosphat ala für die Superpho3- 
phat-Fabrifation fehr werthvoll zu bezeichnen. 


u) Redonda⸗Phosphat. 


Auf der Redonda⸗Inſel in Weftindien wurde vor einigen 
Jahren ein Mineral gefunden, das man anfänglich für ein Ralf: 
phosphat Hielt, fi aber bei der Unalyje als ein Thonerde- 
phosphat erwies. 


U. Bolcker giebt Über daffelbe die folgenden Analpfen: 
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Waſſer 


Gifenoryd u. Thonerde 
Dhosphorfaure . 
Untöslihe Kiefelfubftan; 8,44 9,55 27,25 


von Fr. Boigt ausgeführten Analyfen ergeben folgendes: 


Hy rocopifäee Waſſer 17,99 
He 8 Baffer fl 
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1. 2. 8. 


4. 


28,28 21,16 27,70 24,20 
36,88 82,26 26,66 85,38 


. 36,95 37,04 19,40 88,52 





1,96 


100,00 100,00 100,00 100.00 


Mir wurden 1875 von dem Haufe Dunn Brothers in Mandefler 
2 Proben diefes Minerals zur Unterfuhung zugefandt, von melden das 
eine von mehr brauner, das andere von mehr grauer Farbe war. Die 


braun grau 


2,27 0,78 
Dr —* 8 . 1,41 0,82 
Eiſenoryd .. . 18,94 9,83 
Thonerde . -. - . . 15,16 22,12 
Kaltrde -. -» » -» » 008 0,15 


Magnefiae ». - » . » 0,12 0,06 
bosphorfäure . . . 88,02 4006 
iefelfäure und Sand 5,96 2,65 
99,95 99,02 

In Waſſer löslihe Phosphorfäure 0,08°/, 0,09%, 


22,66 


Diefes Phosphat ift hiernach zur Darftellung von ge- 
wöhnlichen Superphosphaten nicht brauchbar. 


v) Ulta Bela-Bhosphat. 


Diejes Phosphat kommt auf der Heinen Inſel Alta Bela 
unweit St. Domingo vor und ift ebenfall3 cin Thonerde: Phosphat; 
es ift von etwas hellerer Farbe und größerer Härte, 


von Redonda, 


meift aber auch unreiner. 


als das 


Die Bufammenfegung deffelben ift nah A. Völker die folgende: 


Hpgroscopifches Wafler . 10,64 
Chem. gebundenes Bafler 5,85 


Eifenoryd. . . . 8,76 
Shonerde . ». . 2... 18,48 
Kalterde - © » 2... 11,89 
Dhosphorfäure . . . . 20,45 
Kohlenfäaure . . 4,01 


Unldsliche Riefelfubftan; . 28,52 


100,00 


w) Kladno⸗Phosphat. 


Dies Phosphat ift zwar fein natürlich vorfommendes, 
jondern ein Kunftprobuct, trogbem mag ed aber bier feinen 
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Blad finden. Ueber die Herftellung deſſelben berichtet Breiten- 
lohner folgendes: Die in der Albertinerhütte zu Kladno ver- 
arbeiteten Eifenerze enthalten reichlihe Mengen von Phosphor» 
fäure, welche befanntlich beim Schmelzen zu Phosphor reducirt 
wird, der auf das Eiſen Höchft ſchädlich einwirkt. Es wurden 
nun auf diefer Hütte die zerfleinerten und zerrührten Erze in 
großen Baſſins mit Wafler übergoffen und fchmweflige Säure 
eingeleitet, welche in befonders conftruirten Gasöfen durch Röſten 
von Echwefelfies erzeugt wird. Hierdurch werben die Phos⸗ 
phate aufgelöft — die Phosphorfäure ift an Bafen gebunden — 
und dann durch einfaches Ablaffen der Löfung von den Erzen 
getrennt. Die Löſung wird darauf erhitt, wodurch die jchweflige 
Säure audgetrieben und zu einem neuen Proceß verwandt wird, 
während die Phosphorfäure vor allem an Thonerde gebunden 
fih niederſchlägt. Die lebten Spuren der Säure werden mit 
Kalk neutralifirt, wodurch noch ein zweites unreinered Product 
gewonnen wird. 
Eine mir überfandte, von Fr. Voigt unterfuchte Probe ergab: 
MWaflr. . „ . 29,18 
Eifenomdb. . . 2,67 
Thonerde . . . 24,36 
Kalterde . . . 2,29 
hosphorfäure . 80,29 
chmefelfäure. . 7,83 


Kiefelfüure. . . 8,08 
Cand . . . . 122 


100,39 
Löslihe Phosphorfäaure - - - 2 20 0. 0,016°/, 
in Lohlenfaurem Natron losliche Phosphorfäure 1,870 „ 

Die Production der Albertinerbütte fol jährlich ca. 50000 Ctr. 
betragen. 

Nah Hanamann Hat fih dies Phosphat volllommen 
wirkungslos ald Dünger gezeigt. Es wird jebt in der chemiſchen 
Fabrik von Rademader & Co. in Prag zu concentrirtem 
Kalkſuperphosphat und Alaun verarbeitet. 


x) Thomas⸗Schlacke. 


Bei der Entphosphorung des Noheifend nach dem Ver⸗ 
fahren von Thomas fallen phosphorfäurehaltige Schladen ab, 
weiche im Durchſchnitt 12— 18% PHosphorjäure enthalten. Die 
Schlade ift durch ihren Gehalt an Aetzkalk fehr ſtark alkaliſch, 
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zerjegt fih beim Liegen an der Luft und zerfällt nach einiger 
Beit zu Staub. 
Die Zuſammenſetzung dieſer Schlade iſt nah Millot die folgende: 
Manganoryd . . 0,50 
Cifenomyd . -. . 12,60 
Kalterde . . . 858,50 


Dhosphorfäure . 17,90 
Kiefelfäure. . . 10,85 


99,85 

Millor fand ferner, daß fih aus diefen Schladen in citronenfaurem 
Ammoniat 4,4°/,, in oralfaurem Mmmoniat 4,4°/,, in verbünnter Effig- 
fäure 1,44°/, löfen. Bei allen diefen Berfuhen ergab fi, daß man es 
mit einer Ldfung von neutralem phosphorfauren Eifen zu thun hatte. 

Wie ergiebig diefe neue Phospborfäurequelle werden kann, 
geht daraus hervor, daß allein das Ilſeder Hüttenwerf bei einer 
Roheifen-PBroduction von 80 Millionen kg nicht weniger als 
5,6 Millionen kg Phosphorfäure in den Schladen abwirft, welche 
bisher verloren gingen, jet aber der Landwirthſchaft nutzbar 
gemacht find. 

Sind biefe phosphorfäurehaltigen Schladen ihres hohen Kalkgehaltes 
wegen für alle kalkarmen Böden in der Nähe des Productionsorted direct 
zu verwenden, fo wird es doch für die Verwendung in meiteren Kreifen 
wohl nothwendig werden, die Phosphorfäure aus diefen Schladen in con= 
centrirter Form zu gewinnen, damit die Transportkoften vermindert werben. 


8 229. 


2. Goprolithen und Ofteolithen. 


Am Anſchluſſe an das bereits im I. Bd. p. 514 über das 
Weſen und Vorkommen der Coprolithen und Ofteolithen An⸗ 
geführte jei Hier über das letztere noch Folgendes bemerkt. 

In Folge eines Durchſtiches ber Magdeburger-Braun- 
ihweigifchen Eifenbahn ift in der Nähe von Helmſtedt (Braun- 
ſchweig), wie U. Hofaeus berichtet, durch Carl Funke ein 
Eoprolithen-Lagerentdedtworden. Linſenförmig aufgefchloffen, 
hat das Lager in der Mitte der ungefähr 300 Säritt langen 
Schicht eine Mächtigfeit von 11/s Fuß und flacht fih nach dem 
Boden zu allmählig ab. Die Coprolithen find dicht an ein- 
ander gelagert und erjcheinen als rundliche und längliche nieren> 
förmige, 5—200 Grm. ſchwere, Maffen von graufchwarzer Farbe 
und dichtem Gefüge. Mehrere folder Schichten erftreden ſich 
zu beiden Seiten des Bahn⸗Durchſtiches, welche entweder von 
20—30 Fuß mädtigem Thon oder auch nahe unter der Ober- 
fläche ausſtreichen. Hojaeus giebt dann in einer anderen 
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Arbeit an, daß die Eoprolithen im grünen Magdeburger Sand- 
ftein in Schichten von wechielnder Mächtigkeit lagern und daß 
ihre Verbreitung eine ungleich größere zu fein fcheint, als zu⸗ 
nächſt anzunehmen war. An verjchiedenen Drten treten Die 
Schichten zu Tage, ja es giebt Felder, deren Oberfläche mit 
nuß⸗ bis fauftgroßen Stüden der Gefteine dicht beftreut waren. 
Auf folhen Schlägen berührt der Pflug nicht felten die Co— 
prolithenfchichten und diefe verhindern Häufig am tieferen Pflügen. 

Für gewöhnlich Tiegen die Coprolithen am Gewinnungsorte 
4—6 Fuß unter der Oberfläche in einer 3—12 Zoll mächtigen 
Schicht. Nah der Entfernung ber überliegenden Erdmafjen 
werben die Eoprolithen durch Abſieben und Aufwerfen auf Siebe 
feicht von dem anhängenden Granit und Kies getrennt. 

Bis zum September 1872 betrug die gefammte Wusbeute 
35000 Etr. Daß die Mächtigkeit des Lager! anfaͤnglich durdh- 
aus nicht ganz erfannt war, geht daraus hervor, Daß dafjelbe 
bis heute noch nicht abgebaut ift. 


Hofaeus giebt die Zufammenfegung diefer Coprolithen nad einer 
Durchſchnittsprobe wie folgt an: 


Waſſer und organifhe Subflan . . . . 7,4 
Eiſenord.. nn ne 7,1 
Kalkerdee. 80,2 
Dhosphorfäaure. - > 2 2 2 ren na 25,7 
Koblenfüure > 2 0 2 nn 8,8 
Schwefelfäure - © 2 2 2 0 0 20. 2,1 
Kiefelfüur - 0 0 0 rn nn , 
Thonerde, Fluorbeſtimmungen und Kieſelerde 6,6 
Unloslich in Salsfüure . . » 2 2 v2 0 18,0 

99,4 


Sn der Gegend der Harzburg in Braunfchweig befindet 
fih ein Lager von Eoprolithen von ähnlicher Beichaffenheit und 
Bufammenfegung, meiftens find diefelben aber größer als die 
Helmftedter. 

Ferner find bei Rothenburgander Tauber, eines kleinen 
Nebenfluffes des Mains, Eoprolithen gefunden worden, 

NahNReußfindenfihimbitumindfenSchieferBöhmen 8 
Coprolithen, welche bei Oberlangenau, unweit Starkenbach, ein 
mächtige Lager im rothen Sandftein bilden. 

Dann kommen nah R. Hoffmann in dem Raloniger 
Rothliegenden Eoprolithen vor. Diejelben finden fi) auf den 
Geldern diefer Gegend einzeln in der Aderfrume zeritreut. 
Fundort zwifchen Kruſchowitz und Hindl; fie liegen loſe in den 
Feldern. Die eigentlichen Coprolithen find im Innern eines 
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braunen, eifenhaltigen Geſteins von eiförmiger Seftalt und etwa 
der Größe eines Taubeneies eingefchloffen. 

Dann kommen in Frankreich, vorzügli in den Ardennen, 
nah Deherain bedeutende Mengen von Coprolithen vor. 

u. Völker berichtet über Eoprolithen aus der Nähe von 
Boulogne; diejelben find Harte dunkelgraue oder grünlich⸗ſchwarze 
Nieren von folgender Bufammenfegung. 
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Ferner ift noch ein mächtiges Lager von Coprolithen in 
Rußland zu nennen. Diefed Lager findet ſich einige Werft 
hinter Kursk bei Papowla auf dem Plateau und zwifchen den 
Flüſſen Sjaem und Swara; bie Eoprolitben dienen hier zum 
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Straßenbau, fo daß man 20 Werft weit an ber Chauſſee an⸗ 
ſehnliche Haufen derjelben aufgehäuft fieht; Ddiefelben werden 
in einer 20 Werft entfernten Grube, welche ſehr mächtig und 
anfcheinend unerſchöpflich ift, gefunden; fie Liegen bier dicht an 
der Oberflähe. Die Eoprolithen find von außen blafig, von 
rothbrauner Farbe und beftehen nach dem Bruch aus rundlihen 
Körpern. 


Die Bruchflächen zeigen öfters deutlide Ringe von Un: 
fägen; hier ift die Farbe Heller und zwar bis zu ſchmutzigem 
Selb und Weiß. Die Härte bedeutend; jedoch werben fie durch 
das Fahren nach und nach zermahlen, jo daß öfters aufgeichüttet 
werden muß. Analyſen diefer Eoprolithen liegen, jo viel mir 
befannt, noch nicht vor. 

Am Selögehänge des Zuga bei Jamburg in horizontaler Imifchen- 
fit von 1—2° zu Tage tretend, bildet ſchließlich nah Schmidt der 
Unguliten- oder Obolenfandftein eine hell rothbraune Breccie durch 
ein quarzig dolomitifches Bindemittel loder verkitteter, reiner Unguliten- 


fhalen; diefelben befiken die Zufammenfegung foffiler Wirbelthierknochen 
oder Knochenbreccien (Dfteolithen). 


Rah Schmidt iſt die Sufammenfegung die folgende: 


Koblenfäure. . . . . 11,06 
Ancenborfäure 00.20. 12,56 
tefelfäure . - » 2. 43,60 
Eifenoryd und Thonerde 1,59 
Kallerde -. -. - - 2... 21,50 
Magnfia . » .» 0... 5,42 
Bluorcalium . . -. . 8,12 
Alkalien und Baflr. . 1,26 
—— 
Phosphorſaurer Kalt . . . 27,42 
——— A ren He 30,54°/, Obolen. 
tohlenfaurer Kalt . . . . 11,86 
Kohlenfaure Magnefia. . . —— 23,01°/, Dolomit. 


Moagnefa . . 2» 2... . 01 

CEifenoryd und Thonerde . . 1,59) 46,45), Silicat: und 
Kiefelfäure und Qua . . 48 Quarz⸗Antheil des 
Waſſer und Alkalien... 1425 Bindemittels. 


8 230. 


8. Gnanoforten. 


Wie bereits p. 352 ausgeſprochen ift, find die Guano je 
nah den Flimatifchen PVerhältniffen der YZundorte und je nad 
ihrer Lage zum Meere in 2 Gruppen zu theilen. Die erfte 
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Gruppe, die ftidftoffhaltigen Guano find auf p. 352 u. f. ber 
ſprochen worden; die anderen follen hier betrachtet werden. Die 
Zahl der Inſeln, reip. Küften, auf denen diefe Guano bis jetzt 
gefunden find, ift eine jehr bedeutende. Ein großer Theil diejer 
Lagerſtätten ift entweder bereit? ganz oder doch faft ganz ab- 
gebaut, andere find zwar noch mit Lagern verjehen, von diefen 
wird aber aus Gründen, die fich zum Theil der näheren Kenntniß 
entziehen, zur Seit nicht exportirt. Im folgenden werde ich 
die wichtigften Fundorte diefer Guano, weldhe durch die Wirkung 
von Feuchtigkeit und Wärme ihrer organiichen Beſtandtheile 
größtentheil® und ebenfo ber löslichen unorganiſchen Beftand- 
theile beraubt find und bei denen vor allem nur die unlöglich 
unorganiihen Beftandtheile, d. i. der Hauptſache nach der phos⸗ 
phorfaure Kalk verblieben find, foweit Notizen darüber vorliegen, 
beiprechen. Ueber die Frage, ob die betr, Inſeln bereit ab« 
gebaut find, oder nicht, refp. ob dieſelben zur Zeit nicht? zum 
Erport liefern, wird ein weiterer Paragraph, feweit darüber 
Angaben vorliegen, das Erforderliche liefern. 


a) Balerinfel. 


Diefe im ftillen Ocean (Pacific Ocean) unter dem 0,14% n. 2. und 
176° 22°,, w. 2. liegende Infel bat nah Drysdale ihre größte Länge 
von Oſten nah Eüdmweften, welche 1914 Yards beträgt; die Breite von 
Norden nah Süden ift 1210 Yards und die Höhe 24°/, Fuß Über dem 
Meeresfpiegel. Die Infel der Korallen-Formation angehörend, ift von 
einem Korallenriff, welche fih etwa 500 Fuß ins Meer erfiredt, umgeben. 
Auf derfelben ifl eine von den Sandwidinfulanern „Elma“ genannte 
Pflanze fehr verbreitet; außerdem wächſt dafelbfi der Portulac fehr reichlichz. 
die Wurzeln beider Pflanzen werden vielfah im Guano gefunden. 


Die Infel iſt von einer unendliden Zahl von Vögeln bewohnt z am 
meiften fommt der fog. Mouton, eine Art Möve, vor; dann der Tölpel (Pele- 
canus sula S.); der Gannel (P. Bassanus) ; der Fregattenvogel (P. aquila); 
ferner in geringer Anzahl: der Regenvogel (Scolopax S.); die Schnepfe 
(Sc. gellinags) und der Hegenpfeifer (Charadrius). Der Mouton baut 
fein Neſt im Guano. 


Die zuerft eingeführten Mengen biefes Guano beftanden aus einer 
feinerdigen von zahlreichen Wurzeln durchzogenen Maſſe; neuere Sendungen 
dagegen enthalten zahlreiche, mehr oder weniger fefle Stüde von vers 
fhiedener Befchaffenheit. Eine Partie diefer Stücke ift von faft weißer 
Farbe und zeigt die ganz unverfehrte Structur des Korallenkalts; andere find 
von gelbbrauner bi8 graubrauner Farbe; erftere enthalten in der Mitte 
noch einen Kern von Korallentalt, die anderen find dagegen durch die 
ganze Maffe ziemlich gleihförmig. Schließlich finden fi) noch Platten von 
verfchiedener Ausdehnung in demfelben, welde in ihrer Härte zwifhen dem 
Korallenkalte und den Übrigen Maffen fteben. 
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Siegert hat diefe einzelnen Stüde beſonders unterfucht und folgende 
Zufammenftellung gefunden; A. bezeichnet die Bufammenfehung des unver: 
änderten Korallenkaltes, B. die gelkbraune Winde, C. die graubraunen 
Knollen, D. die Platten und E. die pulverige Hauptmafle de8 Guano, 
welcher alle diefe Stüde enıhält. 


A. B. C. D. E. 








Baflt-. - - © 2 22.2.4 2145| 1085| 9,08] 0,90| 8,20 
Organiſche Subflany . . - . 2587| 5,11| 402| 447) 8,80 
Kal. =» 2 2 222022 1 0910| 041 048| 0486| 0,62 
Nation. » 2 er ren 045} 0,7831 0,82| 1821| 1,13 
Kallerde - > 2 2 2 2 2.1 88,78] 43,88 | 43,44 | 45,82 | 40,68 
Magnfa.-. . 2 2 00. 0,27| 0,42| 0,80| 1,89] 1,76 
bosphorfäure -. . . 2. 0,00 | 88,971 88,62| 88,98| 87,16 
hroefelfäure . . . 0. 140| 2,071 6,81| 1,16| 1,17 
Koblenfäure -. . » 2 2. .J 8998| 2318| 1438| 6,111 1,04 


"% 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


Stickſtoff. 0,00| 0,001 0,00| 0,00| 0,92 

Obgleich nah Drysdale Klinker oder Kruſten im Balerguano 
nit vorhanden fein follen, giebt C. Gilbert eine Analyfe folder Kruften, 
welche verfhiedenen Ladungen an E. Güffefeld entnommen waren, wobei 
er zugleih anführt, daß dieſe Kruften einen beträdtlihen Theil jeder 
Ladung ausmachen. 





Waſſer bei 100°. . . 0,85 
Waſſer bti 180°. . . 0,88 
Bafifhes Waflır. . . 4,00 
Kalt.. .4 

Magnefia.14506 
aut. 0. 45,98 


hmefelfäure . . . . 2,60 
Drgan. Sutflonn . . 2,51 


100,00 


- Berechnet: 
Waſſer und Kryfiallwaffer . . 1,68 
Drgan. Subflan . . . . . 2,51 
Baſiſch phosphorfaurer Kalt . 28,66 
Halbphosphorfaurer Kalt . . 60,44 
Baf. phosphorfaure Magnefia. 2,81 
Schwefelfaurer Kalt . . » . 4,40 
100,00 Ä 


Auf der folgenden Tabelle ftelle ich die fonft noch bekannt gewordenen 
Analyfen diefes Guano jufammen. 
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Unalyjen von Baker⸗Guano. ‘ 


Name ber Analytiker. 


Salpeters 
fäure 
Thonerde 


Waſſer. 


Sr 
LI] 3 
se 
25 
59 


Summa des 
Stickſtoffs 
Kalkerde 
Phosphor⸗ 
fäure 



































8,9467,758 0,06810,46 1|1,038.0,067| 48,379|2,207/0,1710,676 10,329/0,941 0, 182,0,009| — v. Liebig. 
1.85 |886 0,18 | — 065 es | 48,49 _ 014 lo7e |26,08 |150 042 025 | — Pincus. 
827 700 — — — Ivo 38,1 — AJ5 10,48 40,00 11,29 | — 1550 12,35 W. Wolff. 
for: 
| Bi: 
en 
8,460 7,580] — ,0,3270,58 | — |43,800,1,250| — | — |89,600 1,070 0,292.0,356| — Payen. 
858 9802| — | — — | — 14 ‚09 — — | — 138,24 2,16 — — Johnſon. 
7 —- I - | - Jası| ——— 3824 2106| — _ derf. 
108 958 | — ı — lose | — 898 118 | — | — —_ 137,97 11,02 10,24 0,20 — Barral. 
4,50 \ss20l — | — | — — Iasıer| 07T  |89,00085 FIR — oeo5 — C. Frigen. 
456 [891 | — | — [0,65 42,89 0,56 89.88 0,26 0283| — €. Heiden. 
4,270)8,998 0,151.0,407 0,458,0,226 41,188 2,681/0,17411,218 88,58 1,840 0,100 0, 110, — Heliciegel. 





Borlommen der Phosphorfäure in der Natur. 449 


Diefe Analyſen zeigen, daß wir in bem Bakerguano ein äußerſt 
phosphorfäurereihed Material befigen oder richtiger gefagt, befeflen 
aben, da die Infel abgebaut iſt. Aus den angeführten Analyſen ergiebt 
ch als durchſchnitiliche Phosphormenge 89°, — entſprechend 
Tr in phosphorfaurem Kalle — von weldem ein Heiner Theil lde- 
lich iſt. 


Ueber die Bildungsweiſe des Bakerguano, wie alle Guano 
des ftillen Dceans, melde auch Bacific-Sniel-Guano genannt 
werden, ift folgendes auzuführen. Obgleich in jenen Gegenden 
Regen ſehr felten ift, jo werden Die Guanolager doch fortwährend 
durch die über die niedrigen Küften hinftäubende Brandung bes 
fenchtet. Es wirken fomit Feuchtigkeit und Hohe Wärme be- 
ftändig auf die Ercremente ein; die nothiwendige Yolge hiervon 
ift, daß das Organiſche raſch zerſetzt wird. 

Die Producte der Berfebnng find theils löslicher, theils 
flüchtiger Natur. Die flüchtigen Zer- und Umfegungs- Broducte, 
Kohlenfäure, Ammoniat und Wafler, gehen in die Quft und 
werden von dem ftet3 dort wehenden Paſſat ſchnell entführt, Die 
loslichen anderſeits verfinfen in die Tiefe, rejp. werden fort» 
geſpült (Salpeterfäure, Altalifalze) und fo verbleiben vor allem 
nur die unlöglihen unorganifhen Stoffe, in erfter Reihe ber 
phosphorfaure Kalt, welcher den Hauptbeftandtheil des Guano 
bildet. 

Sleichzeitig findet zwifchen den Beftandtbheilen der Bogel- 
ercremente und dem Korallenfalte gegenjeitig Umfebung ftatt: 
die pbosphorfauren Alkalien der Ercremente und der kohlenſaure 
Kalk geben phosphorjauren Kalk und kohlenfaures Kali. 


Der Baker⸗Guano wurde zuerft 1860 von der amerikanifhen Guano⸗ 
Compagnie in den Handel gebradt. 


8 281. 


b) Jarvis-Guano. 


Die Iarvis:-Infel, von welcher von den drei Infeln zuerft Guano 
in den Handel kam, liegt im flillen Ocean unterm 0° 22° n. Br. und 159° 
65' mw. L., ift 1487 Yards lang, 1870 Yards breit und 30 Buß Über dem 
Meeresfpiegel. 

Um die Infel läuft ebenfalls ein flaches Korallenriff, welches fid 
durchfehnittlich 350 Fuß vom Ufer in die See erftredtz von biefem Riffe 
erhebt fi die Infel im Winkel von etwa 15° bis allmählid zu 809%. Auf 
ber doſtlichen und meftlichen Seite befteht der Strand der Infel vorwiegend 
aus weißem Korallenfandz; auf der meftlihen Seite liegen hin und mieder 
coloffale, flahe Blöde korallenartigen Sandfteind; an der Nordfeite befteht 
das Ufer faft ganz aus Steinen; auf dem Rücken der Infel liegen ebens 


Heiden, Düngerlehre. II. 29 
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c) Der Howland-Guano. 


Ueber denfelben giebt Drysdale folgende zefürelbung: Or gefinbet 
fh auf ber Howland⸗Inſel, welche unterm 0,49° n 176° 
liegt und in ihrer längften Musdehnung fich von Socben na She 
2783 Yards erfiredt; ihre Breite beträgt 825 Yards und ihre Erhebung 
über dem Meeresfpiegel 22 Fuß. Die Ufer derfelben find ebenfalls fandig. 

Unter dem ®uano befindet fih auch Gyps, welcher ab und zu mit 
Korallenfand gemiſcht ift, der fi aber mit dem Epaten leicht entfernen 
laͤßt. Der Portulac wähft aud hier in großer Ueppigkeit. Bon Bögeln 
ift die Infel weit weniger als die Baker⸗ und Jarvis-Inſel bewohnt, um 
fo mehr aber von Hatten. 

Drysdale giebt die Zufammenfegung deffelben, wie folgt, an: 


Waſſer . . . 720 
Organiſche Subſtanz . 14,18 
hosphate . . . 76,82 


hrefelfaure Kalterde. 1,60 
Kohlenfaure Kalterde . 1,27 
Shlotaltalien .. 48 

Sand . 2 0. Spur 


100,00 
Bon Volcer liegen noch bie folgenden 8 Analyſen vor: 
1. 2. 8. 
Waſſer . 10,01 16,81 8,96 
Organifihe Subfany. . 572 726 6,15 
Kallerde. . . 48,03 89,36 43,26 
Phospborflure. “20. 84,21 33,35 34,80 
—8 ER I 0,02 0,16 0,30 
agnefia wefelfäure 
. Kltalifalye u. . fan 4,56 6,54 


100,00 100,00 100,00 
8 baf. phosphorfaurer Kalt 74,68%, 72,80%, 78,97%, 


Nach diefer Analyfe würde alfo biefer Guano dem von der Baker⸗ 
Inſel am nächſten ſtehen. 


8 238. 


d) Malden-Znfel-Guano. 


Auch diefe Inſel ift eine Korallen⸗Inſel im ftillem Oceane 
und enthält ausgedehnte: Guano-Lager. Bon biefer Inſel führt 
8 Meyn folgendes an: „Sie ift eine gehobene Lagune, ihr 
Guano, welcher exortfähig" ift, mirb nur von den Rändern und 
von dem Ringwalle genommen, iſt daher reich mit Korallen 
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untermengt. Das Innere darf nur mit Vorficht betreten werden, 
benn der Guanoſchlamm gleicht einem aufgeweichten zähen Moraft- 
boden, in weldem man unterfintt; ein ftarfer Geruh nad 
Schwefelwaflerftoff, von der Wechſelwirkung der organiſchen 
Reſte mit dem Gyps herrührend, entwickelt ſich hier aus der 
Tiefe.“ Dieſer Guano iſt von hellbrauner bis brauner Farbe 
und größtentheils pulverig; die compacteren in geringerer Menge 
vorfommenden Stüde find leicht zerbrechlih, außerdem kommen 
einzelne Wurzelrefte vor. Kruſten (lumps) von heller Farbe 
und großer Härte werden aber auch hier gefunden. 


Seine Zufammenfegung ift nah Bölder bie folgende: 












4 6 





2 8 





1 





— — — — 


Baffer 4728| 5398| 456 | 990| 5,18 
Organifche "Subfany und 
em. gebund. Waſſer 6,18 5,79 4,04 6,11 7,72 


Kalterde . . . .[ 46,22 | 45,16 | 46,99 | 42,88 | 46,67 
Dhosphorfäure . . . + 34,75 | 83,52 | 86,82 | 81,86 | 38,89 
Koblenfäute . . . . 8,65 4,06 2,85 4,69 4,79 
Unlöslihes. . . 0,10 0,04 0,09 0,14 0,14 
Magnefia, Schwefelfäure, 

Alkalifalze c.. . . . 6,32 6,06 6,15 6,47 3,11 


100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


8 baf. phosphorfaurer Kalt] 76,86°/, | 78,17°/, | 77,10°/. | 68,46%), —33 
Kohlenſaurer Kalt . . .I 8,29, 9,20, 6,47 „ |10,66 „ | 10,88 „ 


Analpfen diefes Guano liegen ferner nod von Kroder, v. Örote, 
Fittbogen und Cherfon vor. 
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0000000 Jona Tr @rot |atneon | ae Kroder | v. Grote —* | Eherfon. 





Baflr - . 2 202. 400 4,44 4,70 4,16 
Organifer Subflan . . » 8,58 g, 28 6, ‚64 7,24 
Sind . . . 2... _ 171 0, 26 0,18 
KRallerde - - 2 22. 44,24 41,% 43,51 44,96 
Magnefia. . . . . .. 1,72 0,84 1 36 2,10 
Kali >» 2 2 2 2 ran 0,05 0,0 0,28 0,23 
Nation -. » 2 2 2 2. 1,12 1,18 1, 71 0,26 
Yan ne. 80,36 82,0 87,58 82,04 
hweidfäur -. -. . .. 1,74 0,50 0,22 1,09 
Kohlenfäure . . . . . . 7,37 6,46 2,61 7,28 
Kiefeläure . -. . .. . — — 0, 10 004 
Chlor . . - . 2 20. 1,12 0, 0,82 0,26 
100,25 10025 | 10001 | 10088 | 10080 01 | 100,29 | 100,34 
Sauerftoff ab für Chlor 0,25 0,20 | | 0, 19 0,06 
100,00 99,81 100,10 100,238 
Stdftof -. - - » - . . 0,57%, $ 0,29%), 0,80% 
3 baſ. phosphorf. Kalkerde . 66,27 „ 71,82%), 82,08 „| 69,94 „ 











Diefe Unalyfen zeigen, daß ber Malden-Guano ein fehr 
brauchbares Material für die Superphosphat » Zabrifation 
repräjentirt, da der Gehalt deſſelben an Phosphorfäure, wenn 
auch nicht ein fehr hoher, fo doch immerhin ein ſehr bemerkens⸗ 
werther und gleichzeitig der an Eiſenoxyd ein fehr geringer ift. 
Weiter laſſen die Analyjen aber auch erfennen, daß die Bu- 
fammenfegung dieſes Guano ziemlich bebeutenben Schwankungen 
unterworfen iſt, da der Gehalt an Phosphorſäure innerhalb der 
Grenzen von 30,36 und 37,580/0 liegt. 

Die MaldenInfel gehört zu den wenigen Guano⸗Inſeln, 
welche bis jetzt noch nicht erſchöpft find. 


8 234. 


e) Starbud-®uano. 


Diefe Starbuck-Inſel, welche ſüdlich von der Malden⸗Inſel 
liegt, liefert ſowohl einen pulverigen als auch Keruſten⸗Guano; 
letzterer ſehr reich an Phosphorſäure. 


Bölder giebt die folgenden Analyſen: 
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Pulverige Kruften: 
Mafle. Guano. 
1. 2 
Baflr. - .1166 
Drganife Subflan; . 7,25 |8,75 10,01 
Kalt 0 0. 41,04 40,94 44,96 
Magnefia 2.00. 116 0,64 $ 
Phosphorfäure . 0... 88,61 45,57 40,12 
Schweflfäue . . . 9 8 8,56 4,87 


Kohlenfäure . . — und 
Alkaliſalze und weruf 5/48 0,47 Magneſia 
Untöslihee - - . + 0,02 0,07 0,04 
100,00 100,00 100,00 
Steftoff. - 089, 2 3% 


B hof. phosphorf. Kalt 78,38, 99,48, 87,58 „ 


Die Analyſen des Kruften-Guanos thuen dar, daß ein Theil ber 
Phosphorfäure als 2 baf. phosphorfaurer Kalt vorhanden fein muß; in 
dem Pulver dagegen finden wir diefelbe als 8 baſ. phosphorfauren Kalk. 


8 235. 


f. Enderbury-Guano. 


Die Inſel Enderbury, ebenfalls ſüdlich von der Malden- 
Inſel gelegen, Hat, oder beffer Hatte einen Guano von hell- 
brauner Farbe, welcher auf berjelben theils pulverig, theils in 
mehr oder weniger harten Kruſten vorhanden war. 


Die Kruften find von bellgelber und mehr dunkelgrauer 
Sarbe, letztere viel leichter zerreiblich als jene Die Kruften 
find auch Hier beträchtlich reicher an Phosphorſäure, als die 
pulverige Maſſe. 


Die Zuſammenſetzung ift nah Bölder die folgende. 
Waſſe8776 8,38 u 67 
Drganifche Subflan; .. 881 6,45 ' 
Kalt “2... 40,76 41,96 42,83 


— 202 8770 88,67 
oblenfäure . . . 1,26 1,46 | 6.66 
Magnefla, sitalfahe ı. 5,58 8,95 ' 
Untöelihes . . . 009 0,06 0,18 
100,0 100,00 100,00 
Stieftoff . . 088, °%% _% % 
3baf. phosphorf. Kalt . . 62,74 ,„ 82,49, 84,42 „ 


Kohlenfaurer Kalt . . . 16,80, 8,31, I, 


Yus den Analyfen des Kruſten⸗Guano gebt hervor, daß in dem⸗ 
felben die Phosphorfäure zum großen Theile als 2baf. phosphorfaurer 
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Kalt vorhanden fein muß, was im Berein mit dem Reichthume an Phoss 
phorfäure denfelben für die Superphosphat⸗Fabrikation Aufßerft werthvoll 
madte. Auch in dem pulverigen Guano muß ein Theil der Phosphots 
fäure als 2 baf. phosphorfaurer Kalt enthalten fein. 


8 236. 


g. Fanning⸗—Island⸗-Guano. 


Auf der auch im ftillen Ocean belegenen Korallen⸗Inſel 
Sanning ift in neuefter Zeit Guano von dunfelbrauner Farbe 
mit leicht zerreiblichen Stüden gefunden worden, melder nad 
ber Analyſe von H. Gilbert die folgende Zufammenjegung hat. 


Waflr -. - » . 8,00 
Drg. Subflanz . 12,32 
Kalt . 2... 42,84 


Magnefia. . . 0,61 
bosphorfäure . 84,16 
hwefelfäure. . 0,19 

Koblenfäure . . 1,80 

Sur . . .. 1M 





100,48 
Sauerftoff ab für Fluor 0,43 
100,00 
8baſ. phosphorfaurer Kalt 74,57 °/° 
Diefer Guano ift hiernach reih an Phosphorſäure und 


bietet deshalb ein fehr gutes Material für die Superphosphat- 
Fabrikation. 


Erſchöpft ſcheint die Inſel bis jehzt noch nicht zu fein. 


8 237, 


h. Browfe-S8land-Guano. 


Auf der ebenfalls zur Gruppe der Pacific-Infeln gehörigen 
Browſe⸗Inſel ift nach der Analyje von H. Gilbert ein Guano 
von folgender Bufammenjegung gefunden worden. 
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Waſſer. 0. ..15,00 
Drgan. Subflanz 200 ..1080 
Eifenogyd . 00... .082 
Kallerde . » 2 2 2000. 89,94 


Maganfia . - » 2» 22. 01 
Natrium . » . 2 2 0.006 
bosphorfäure . - » » . 81,40 


hmefcfüure . . ». .. 10 
Koblenfäure . . 2... 148 
Slur . 2. 2 2 2 200. 084 
ler . © 2 2 2200. .0,08 

100,14 
Sauerftoff ab für Fluor. . ‚14 
100,00 


83baſ. phosphorfaurer Kalt . 68,54 °, 


8 238. 


i. Lacepede-Island⸗Guano. 


Ueber den Guano von der Lacepede⸗Inſel Tiegen 2 Analyjen 
und zwar eine von H. Gilbert und eine von Eherfon vor. 
Die Bufammenfegung deſſelben ift hiernach. 


Gilbert. Gherfon. 


Wafler. . . 1240 6,78 
Org. Subflann 9,92 10,54 
Gifenoypd . . 0,75 1,61 


Kaltrde . . 40,80 41,08 
Magnefia . . 0,98 0,55 
Kalium 0 eo . — 0,17 


Katrium . . 0,06 0,16 
bosphorfäure 833,64 85,22 
hriefelfäure. 0,10 0,50 

Kohlenfäure . 0,86 1,06 


Kieſelſaure.. — 1,88 
Slunr . . . 0,77 Spur 
ler . . .„ 0,10 0,42 
10083 99,9% 
Sauerftoff ab für Fluor 0,88 — 
100,00 99,90 
Stickſtoff 20, 0660/ 


8baſ. phosphorf. Kalt . 78,48 „ 76,88 „ 
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k. Huon-Inſel⸗Guano. 


Bon dem Guauo diefer Inſel hat Chevron eine Analyfe 
gemacht, nach welcher derjelbe die folgende Zufammenfegung bat. 


BWaflır . . . 2 202. 9,74 
Drgan. Subftanz 19,90 
Eifenopmd -. - » ‚24 
Kallrde . . . 22. 87,60 
Magnefae -. . 2... 0,09 
cl. 2» 2 2 2 2 2. 0,28 
Katrn -. - 2 22. 0,18 
Dhosphorfäure . . . . 28,69 
Schwefelfäur. . . . - 0,44 
Kiefelfäure. . 2. . 0,08 
Koblnfäure -. . » . . 8,01 
lt. 2 2 0 20. 0,11 
Blur . . 2 2 20. Spur 





6 
Sauerftoff ab für Chlor . 0,02 


100,24 
8 baf. phosphorfaurer Kalt 62, ‚4 %, 
Stidftoff 


sv ee 8 8 ıı 98 ; " 


Diefe bis jetzt befprochenen Inſeln des Stillen Dceand 
werden nad) dem mir in fehr liebenswürdiger Weife von Herrn 
Emil Güſſefeld, Hamburg, in deſſen Händen fi) der Import 
aller diefer Guano feit Entdedung der Baker⸗Inſel befindet, 
privatim zugegangener Nachricht mit Ausnahme der Malden⸗ 
Snjel ſämmtliche zur Zeit nicht mehr bearbeitet, obgleich auf 
denfelben auch Heine Borräthe vorhanden find. Die DMalden- 
Inſel Liefert zur Zeit noch jährlich ca. S—100000 Tons. 


Weiter fei Hier noch bemerkt, daß die Guano diefer Inſeln 
meiftens unter dem Namen Baler-Guano in den Handel ges 
fommen find. Da diefe Guano, wie die obigen Analyjen gezeigt 
haben, fih fehr ähnlih find, jo war diefe Bezeichnung auch 
volftändig berechtigt und bie no um fo mehr, als ja von 
dem Landwirthe nicht Rohguano, fondern Superphosphat gefauft 
wird, bei dem in ganz Deutichland Garantie geleiftet werden 
muß, weshalb es für den Käufer vollfommen gleichgiltig if, 
von welchem Robguano aus dieſer Gruppe derjelbe bargeftellt 
if. Nur der Malden-Guano ift meines Willens unter eigenem 
Namen auf den Markt gekommen. 
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l. Sombrero-Felſen⸗Guano. 


Diefer Guano führt auch die Namen Sombrero:$njel-®uano 
und Sombrerit. 

Er fommt auf einigen Heinen Inſeln Weſtindiens, namentlich 
Sombrero vor, welche unterm 18% 35° n. Br. und 30 28' 
mw... liegt. 


Ueber die Befchaffenheit und den Urfprung diefes Guano liegen ſich 
voiderfprechende Unalyfen vor. Während derfelbe nah Volcker faft ganz 
ohne Anocenfragmente ift, giebt Phipfon an, daß er foffile Knochen und 
einige Mufchel in fich fchließt; während ihn ferner Phipfon dicht und 
hornartig nennt, bezeichnet ihn Vöolcker einerfeild als pords, zerreiblidh, 
andererfeits wieder ald von bedeutender Härte und Dichte. 

Rah Phipfon ift er von weißer bis röthliher Farbe, nad Volcker 
dagegen meiftens hell gelblih grün, auch hellgrün, beülgelb, violett, bläulich 
oder blaßroth. Volcker hat ferner in allen von ihm unterfudten Proben 
Eifenoryd gefunden, Phipſon dagegen nur in einigen, in andern nid. 
Phipſon führt dann nodh an, daß er an der Zunge wie Thon klebt, 
und will bdenfelben nun als eine befondere mineralifhe Species, welcher 
er den Namen „Sombrerit” gie, angefehen miffen. Ebenſo wenig wie 
die Beihreibungen von Bölder mit denenevon Phipfon, ebenfo menig 
flimmen mit denen von Phipfon die von Julien überein. Iulien 
fagt von diefem Guano folgendes: Es giebt eine natürliche Eintbeilung 
des Sombrero-Phosphorits in zwei Arten. Die eine ift von oolitifcher 
(toggen= oder erbfenfteinartiger) Struktur, von einer großen Mannigfaltig= 
keit der Farben und enthält, außer Knochenkalk (3CaOPO®) und neutralem 
Kaltphosphate (2CaOPO®), die Phosphate von Thonerde, Eifen und 
Magnefia, organifche Stoffe, Kiefelerde u. f. m. (Üebereinftiminend mit 
der Beſchreibung und den Analyfen von Bölder) Die andere Art, 
gemeiniglih von einer mehr gleihartig dichten Struktur, ift von einer 
weißen oder gelblich weißen Farbe, enthält kohlenfauren und fhmefelfauren 
Kalt, ift aber vornehmlich reich an phosphorfaurem Kalk. Aus diefen und 
anderen Erfheinungen ift es beinahe gewiß, daß die erftere mehr dem ur: 
fprünglihen Niederfchlage gleiht und älter, als die zweite, während die 
letztere gleihförmiger in der Zufammenfegung iſt. Diefe Arten find fo 
haracteriftifch, daß es ſchwierig fein würde, einen Blod diefes Gefteins von 
einem Kubitfuß Dimenfion zu finden, an welchem die eine oder beide der⸗ 
felben nicht wahrnehmbar wären. 

Das Geftein ift ferner mit Schihten von gewöhnlidem Korallen: 
Kalkftein durchzogen; die Muſcheln, deren Phipſon Erwähnung thut, ges 
hören nah Iulien ganz und gar dem Korallen=Kalfftein an, mas von 
Cohn, der 1000 Etr. zur Darftellung von Superphosphat bezogen hatte, 
beftätigt wird. 

Als Foffilien des Geſteins find bis jegt nur eine Art Knochen, die 
Schaalen eines Krebfes, Wurzelfafern und eine Meine Koralle entdeckt. Die 
Art des Guano von der dichteren Struftur, welche namentlih auf dem 
füdlihen Theile der Infel vorherrfcht, enthält nad Julien durchſchnittlich 
83—88 */, phosphorfauren Kalt und weniger als 1°/, phosphorfaure Thon= 
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erde. Phipſon will dagegen durchſchnittlich 170 phosphorfaure Thon⸗ 
erde gefunden haben; aud die Analyfen von Bölder zeigen einen nidt 
unbedeutenden Gehalt davon. Die Angaben Julien’s über die Zuſammen⸗ 
Tegung flimmen dagegen mit der Analyſe von Ritthauſen vollftändig 
überein. 

Diefe Widerfprüde in den Angaben finden wohl zum Theil in der 
Annahme ihre Erklärung, daß bie Beſchaffenheit des Materials von ver⸗ 
fhiedenen Lagerflätten eine variirende ift. 

Der Import diefes Materials hat fi in der erften Hälfte der 7Oyiger 
Sabre verringert, woraus wohl gefolgert werben muß, daß bie zugänglide 
Maffe abgenommen hat. Es wird in neuerer Beit unter dem Meeresfpiegel 
gewonnen und mit großen Schwierigkeiten verladen und zwar nur in der 
befferen Jahreszeit. Cine Actiengeſellſchaft betreibt das Geſchaäft. Wie 
weit jet noch Borräthe vorhanden, ift mir nicht bekannt. 

Auf der folgenden Tabelle ſtelle ich einige ältere und einige neuere 
Analyſen (1875) zufammenz aus denfelben geht hervor, daß das Material 
etwas fchlechter geworden ifl. Während bie älteren Analyfen im Durd- 
ſchnitt 35,34 9/, Phosphorfäure, entfprechend 76,45 °/, 3 baf. phosphorfauren 
Kalt nahmeifen, zeigen die neueren nur 82,18 °/, diefes Nährfioffes, ent⸗ 
ſprechend 70,25%, 3baf. phosphorfaurem Kalt. 
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m. Mejillones-Guano. 


Ueber die Lagerungsverhältniffe dieſes Guano führt 2. Meyn 
folgendes an: 


Bon der kurzen, faum 25 Meilen langen, faft meridional verlaufenden 
Kelfentüfte, welche der Eontinentaiftaat Bolivia zwifhen den langen Küften 
fireden Peru's und Chile’s mühfam errimgen, fpringt eine etwa 10 Meilen 
lange Eirede unter bem Wendekreis des Steinbockes fof 8 Meilen weit 
in das Meer heraus und befdirmt mit ihrer etwas verlängerten äußeren 
Felfenküfte im Süden die Bat von Moreno, im Rorden die von Mejillones. 
Die Ichtere, völlig gefhügt vor den Winden und vor der großen Meered- 
firömung durch den Borfprung ber Halbinfel Leading Bluff, den nah dem 
Meere zu noch Halbinfeln umgeben, dffnet ihre Einfegelung unter 28° f. 2. 
und bildet einen vortrefflihen Hafen. 

Die gewaltige Felfenhalbinfel, durchſchnittlich 1000 - 1200 hoch, er⸗ 
ſcheint oben als eine muldenförmige Sandebene; nur der Vorſprung der⸗ 
felben, welcher die Bai ſchützt, hat höhere Berge, zunächſt weftli von der 
Stadt einen von 1500° und dann nörblid von biefem den Hauptförper 
des Felfenhornes bildend ben Morro de Mejtliones 2600' hoch. Am Ab⸗ 
bange diefes Berges gegen die Bai befindet fih — richtiger jegt befand fih — 
das große Guanolager. Das Hauptlager war etwa 1700 Über dem Meeres: 
fpiegel an den unregelmäßigen Abhängen des Berges befindlid. 


Diefer Guano ift*) oderfarbig, ohne eifenhaltig zu fein, 
beftebt ca. zu ®/s aus Pulver und zu !/a aus Kleinen Knollen, 
hat ein geringes ſpec. Gewicht, ift daher leicht in Wafler jus- 
pendirbar, und enthält ferner eine ziemlich bedeutende Menge 
organifcher Subftanz, 6— 7%, mit 0,5—0,75% Stidftoff. Der 
Gehalt an phosphorfaurem Kalk, der anfänglid 70—76% (1871) 
und dann 1872 im Mittel auf 78% ftieg, ift 1876 auf 64 
bis 7700 beruntergegangen. Die Phosphorfäure ift nur zum 
Theil als 3 baſ. phosphorfaure Kalferde vorhanden, ein Theil 
muß entweder 2baj. phosphorfaurer Kalt oder 2 oder 1baj. 
phosphorfaure Magnefia fein, da der Guano mehr Phosphor- 
fäure enthält, als in ben 3baf. Verbindungen von Kalk und 
Magnefia enthalten fein könnten. 

Dieſes Lager, das anfänglich nach offiziellen Angaben auf 
2—4 Mill. Tons gefhäht wurde, ift gegenwärtig faft erichöpft 
und nad Beitimmung der Regierung die Erportation bed» 
jelben unterfagt, aus welchem runde ih au nur in Kürze 
dies Lager befchrieben Habe. 


»2) Iſt das Lager jeht auch fo ziemlich erfhöpft, fo find die Nieder: 
lagen der Importeure zur Zeit body noch nicht geleert. 
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Bur Eharacterifiit der erften und ber fpäteren Importe mögen die 


folgenden Analyſen dienen. 


Srefenius und 


Neubauer. 


Organiſche Subfian; 
Ken Waſſer . . 10,16 

ifenomd. . . 2... 
Thonerde . 0. 0,04 
Kallerde . » 2 2 2. 84,60 
Magnefia . ... 68,60 
Natrium . » 2 2 2..147 
Dhosphorfäure . . . . 88,40 


Schwefelfüue . . . . 1,46 
Kohlenfäure . . . .». ..0,90 
Kiefelfäure . — 
Chlor . . .. 2,27 

95,90 


1) Außerdem 0,018 Ammontumoryb und 
0,084 °%% Salpeterfäure. 


Stidftoff 0,7 729 
Berechnet: 
Freſenius und 
Neubauer. H. Gilbert. 

Waſſer m 9,14 
Drgan. Subftanz 20200. 10,16 7,29 
Eiſenoxyd und Khonerde .. — 1,85 
phosphorfaures Kifenoryd und 0,07 _ 

Thonerde . . 
baf. phosphorfaurer Kalt. . - 60,56 88,64 
halbfaurer phosphorfaurer Kalt. — 26,44 
ee phosphorf. Magnefia . 17,96 10,35 
hmefelfaurer Kalt . . 107 8,26 
Eohlenfaurer Kalt. . . . . . 2,06 0,82 
ſchwefelſaure Magnefa . 2... 1858 — 
Ehlornatrium . . 00. 8,79 0,89 
Kiefeläute . . 2 2 2 020m 782 

97,19 100,00 


9. Gilbert. 
9,14 


2,58 
7,89 


Völker giebt im Jahre 1876 die folgenden Analyfen: 
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Baflrt. - - 2 202 ..876 TAB 661 709 6,88 
Org. Subſtanz u. Ammonilfale 6,49 784 628 7464 6,79 
Eilmomd. - - - » 2 =» 054 088 0,54 0,69 3 
Kallerdte . - - > 2 2.2 ...37,60 86,831 86,42 88,97 85,50 
Magnefia. 228 3,42 ? 
Kali... 2 er 2 2 2 2 | 6 — 178 2 
Altaliſalze, einfhließih . . . 8,98 5,62 ("' ? 
KohfaAlE - » > 2 2 22... 188 2,47 — 2 
Phosphorſaͤute... 84,40 80,72 82,52 88,97 85,25 
Schwefelfäure . . ». .». . . 168 676 489 2358 7 
Kohienfäure . 045 075 137 2,76 2 


Unids. Kiefelfubflan . . . . 1,49 1,28 2,28 2,49 4,89 
700,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


Stfol - - >» >» =. 2.2. 0,98%, 0,89%, 0,79% 0,98%, 0,72%/, 
8 baf. phosphorfaurer Kalt. . 75,09 „ 64,06 „ 70,99 „ 71,15 „ 76,95 „ 
tohlenfaurer Kalkerde. . . . 1,02, 1,70, 811, 625, 2 


Generalagenten für den Bertrieb dieſes Guano für ben nord: 
europälfchen Continent find die Herren Müller, Pelger & Co. in 
Antwerpen, welche den Alleinvertauf deffelben für Deutfhland und bie 
angrenzenden Länder den Herren Schroeder, Midhaclfen & Eo. in 
Damburg übertragen haben. Bon dem legteren Haufe ift mir die Notiz, 
daß das Lager faft erfchöpft fei und zur Zeit davon nicht mehr erportirt wird, 
freundlichſt ð egangen. 

Zum ** ſei noch erwähnt, daß der Mejillones⸗Guano nach der 
ermöhnlihen Zubereitungs⸗Methode zu Superphosphat verarbeitet ein 
abrikat liefert, das wegen feiner Feuchtigkeit mit der Samaſchine nicht 

geftreut werden konnte. Es war dedhalb nothwendig, diefen Guano vor 
der Behandlung mit Kummerfäure zu trodnen. 


8 242. 
n) Raza-Ynfel-Yuano. 
Diefer Guano wurde, foweit mir befannt, im fahre 1874 
in den Handel gebradt; nähere Angaben über die Lagerungs- 
Verhältniſſe deffelben find mir nicht befannt. 


1874 ging der hiefigen Verſuchsſtation eine Probe diefes Struftens 
—8 zu, welche von Franz Voigt unterſucht, die folgende Zuſammen⸗ 


etzung ergab. 
Baflet. ... 2... 4,08 
Drgan. Subftany . . . 9,26 
Eifenopb . ..... 1,14 
Kallerde . -. . . 2... 85,28 
Maganefa . . 2... . 1,18 
DPhosphorfäure . . . . 39,70 
Schwefefäure. . . . . 4,08 
Kiefelfäure -. . . . .. 0,46 
Chlor . 2 2 2 20. 0,08 
Sand... . 2.2... 4,84 
100,00 
Stidftoff. . - -.. - 0,40%, 


Losliche Phosphorfäure O,B1 „ 
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Bon Bölder liegt ferner noch die folgende Analyfe vor: 
Baffer und organ. Subflan . . . 12,84 


Kallerde . © 2 2 2 0 0 0.2. 86,57 
Dhosphorfäüure » oo 2 2000 e 38,85 
mragnefia, Aeauifethe, Schwefelſaure ꝛe. 8,71 
Unloͤslicheeses........ 4,03 

100,00 


Aus dem AnalyfensBefunbe geht hervor, daß in dem Raza⸗ 
Guano ein Theil Bhosphorfäure als 2baf. phosphorfaurer Kalt 
enthalten ift, und daß derfelbe fomit, ba er hochgrädig, Eifen- 
oxyd nur wenig und Fluor gar nicht in bemjelben vorkommt, 
ein vorzüglicdes Material für bie Superphosphat ⸗Fabrikation 
iſt. Ueber die Stärke des Lagers liegen mir keine Angaben 
vor, daher iſt mir auch nicht bekannt, ob derſelbe bereits er⸗ 
ſchöpft, oder ob noch Vorräthe vorhanden find. 


8 248. 


o. Californiſcher Guano. 


Nähere Angaben über den Fundort und die Lagerung» 


Berhältnifie zc. diefes aus dem Golf von Galifornien ftammenden 
Guano liegen mir nicht vor. 


Ueber die Bufammenfehung deffelben giebt Vöolcker bie folgenden 
Analyſen: 





Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. 
Balı . 2 200. 4,88 1,80 8,70 
Organiſche Subſtanz und ge: 

bundenes Baflr . . 12,72 9,80 11,18 

Eifenomd. . » 2 20. 0,50 7,18 9,54 
Thonerde. . 2 2 00. ..08 - Wagnef.,Altalifalgeu. Robleni. 
Salt 222er en 87,86 87,21 84,07 
Magnefia. . » 2. 20. 1,76 — — 
Altaliſalze...... 5,54 — — 
Phosphorſäure.... 84,38 40,81 34,81 
Koblenfäure . - . 2... 0,46 — — 
Unlöslie Kieſelſubſtanz . . 1,69 4,80 6,75 

100,00 100,00 100,00 
 Stäftoff darin. . .". 1,04 0,87 0,86 
3) 3baſ. phosphorfaur. Kalt 14,94 88,01 76,99 











Hetden, Dlngerlehre,. II. 30 
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p. Avalo⸗Guano. 


Derfelbe ift auf der Avalo⸗Inſel, welche einer Heinen Infels 
gruppe in der Nähe der Südküſte von Cuba angehört, gefunden 
worden. 1882 wurde mir eine Probe dieſes Guano zur Un- 
terfuhung übergeben. Nach diefer Probe befteht ber Guano 
aus einer dunkel» bis ſchwarzbraunen pulverigen, mit vielen 
Heinen Würzelchen untermifchten Maſſe und Knollen von ver- 
fhiedener Größe und Form. Dieje Knollen zeigen im Innern 
eine weißgelblihe bis gelbröthlihe Farbe. Nach der von 
U. Schlimper vorgenommenen Unterfudung ift die Zuſammen⸗ 
fegung des Pulvers und der Knollen bie folgende: 


Yulvder. Knollen. 


MWafler. © - : 2 0 rn. 20,12 6,30 
Organ. Subftanz und geb. Waffer 10,96 7,29 
Eifenorypd.. » oo 2 2 2 0. 5,88 2,97 
Manganorydbuloyd . . 2... Spur — 
Thonerdee. 00. Spur Spur 
Kallerde . 2 2 2.2. 22. 81,15 44,52 
Magnefia.-. » 2»... eo. 0. 04 — 
Koli - oo 0 0 20... 016 pur 
Natton > 2 0 2 2 er en Spur 0,11 
Schwefelfäue - - » 2 2.2. 0,10 — 
Phosphorſaäure.. 24,86 85,43 
Koblenfäure . » 2 2 0 2 2. 2,00 3,06 
Kiefelfäure. -. > 2 2 on. en 242 0,07 
Chlor . 2 2 mr 2 2 0. Spur Spur 
Card . . 2. 2 2.0. 0. 2341 0,25 
100,00 100,00 
Sthlfof - - 2 2 222. 0,46°/, 0,08°, 


In Waſſer löst. Phosphorfäure „. 0,29, 014, 
Zurüdgegangene Phosphorfäure . Spur „ 3,14 „ 


Bon Merd & Co. in Hamburg ift 1882 eine Schiffsladung dieſes 
Guano bezogen worden, jebod von weiteren Bezügen, da die Befchaffenheit 
der Waare nicht befriedigte, zunächſt abgefehen worden. 


8 245. 


q. Aves-⸗Guano. 


Mährend die meiften der biß jet beiprocdhenen Guano⸗ 
Lager faft erjchöpft find, oder aus dem einen oder anderen 
Grunde zur Zeit nicht bearbeitet werben, fommen wir hier zur 
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Beiprehung eines Buano, der erft jetzt entdedt und deshalb fein 
wertbvolles Material für die Superphosphat-Fabrikation hoffentlich 
noch längere Beit Europa und vor allem Deutfchland darbieten wird. 

Die Entdedung des Aves-Guano und vor allem die Er- 
werbung deſſelben durch das rühmlichft befannte große Importhaus 
Schroeder, Mihaeljen & Co. in Hamburg haben auf längere 
Zeit dem Mangel an Rohguano für die Guano-Superphosphate 
abgebolfen. ’ 

Die Aves⸗Inſeln liegen im Garaibifchen Meerbufen an der 
Küfte von Venezuela und zwar unter dem 12° nördlicher Breite 
und zwiichen dem 67° und 68° weftlicher Länge von Greenwich 
und beftehen aus 2 fleineren Inſelgruppen: weftli den Aves 
de Soxavento und Öftlih den Aves de Barlovento. 

Die Mächtigkeit der Lager ift, mie dies ſtets in ähnlichen Fällen, auch 
nit mit annähernder Sicherheit zu fhäßen, doch fcheint aus allen Berichten 
fo viel hervorzugehen, daß bei nicht zu hohen Anforderungen bie Lager 
ca. ein Menfchenalter ausreichen dürften, ja nach optimiftifhen Beurtheilern 
fogar 50 Iahre. Derartige Ungaben find aber mit großer Vorſicht auf- 
zunehmen, da die genaue Beflimmung der Mächtigkeit derartiger Lager 
fehr große Schwierigkeiten darbietet. Es fei hier nur an bie verſchieden⸗ 
artigften Angaben über die Mächtigkeit der Peruguanolager auf den Chinchas⸗ 
Inſeln erinnert. 

Die Lager auf den Aves-Anjeln find nicht von gleicher 
Beihhaffenheit. Um nun zum Export nur Waare von gleich« 
mäßiger und guter Beichaffenheit zu bringen, ift an Ort und 
Stelle ein Chemiker thätig. 

Die Rohwaare, foweit fie mir vorliegt, befteht aus feinem 
Pulver und Stüdchen von der Größe von mehr oder weniger 
grobem Schrot bis Erbjengröße; ausnahmsweiſe kommen auch 
größere Stüde vor. 

Eine Quantität von ca. 5 Kilo enthielt an Pulver . 77,6 

Schrot über 1—2 mm Körnergröße |? 

und Stückchen über 2mm Durdmefir . -. . . .» 6,6 

100,0 

Unter den gröberen Teilen befinden fih häufig Korallenftüde und 
Heine Mufcheln, refp. Stückchen von Mufchelnz hieraus geht wohl zunädft 
hervor, daß die Aves⸗Inſeln ebenfalls, wie z. B. bie BakersInfeln, Korallen 
Inſeln find, daß fomit der Guano auf Korallen lagert. Das Vorkommen 
von Würzelhen, ſowie anderen Pflanzenüberreften fpricht weiter dafür, 
daß die Infeln nicht ganz vegetationslos find. 

Die Farbe des Aves⸗Guano ift eine bellbraune und zwar 
eine hellere, als die des Baker⸗Guano, mit dem er zunächſt in 
der äußeren Beſchaffenheit eine gewiſſe Ähnlichkeit hat. 
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Bon dem Haufe Schroeder, Midharlfen & &o. ging mir im 
Srühjahr diefes Jahres (1888) Rohguano und aufbereiteter (präparicter) 
Guano zur Unterfuhung zu. Die aufbereitete Waare, wie fie als Rob: 
material für die SuperphosphatsFabrikation für ben Handel beftimmt ift, 
ift einer vollfländigen Analyſe unterworfen worden, 


Bon der Rohwaare find andererfeits noch die gröberen Theile — 
über 2 mm. Körnergröße — unterſucht; bei diefen ift die Analyfe aber 
vor allem nur auf die phosphorfauren Verbindungen ausgebehnt worben, 
fo daß die Alkaliſalze zc. nicht beflimmt worden find. Die gröberen 
Theilchen wurden vor der Unterfuhung durch forgfältiges Waſchen vom 
anhaftenden Pulver befreit. 


Die Analyfen, ausgeführt von Dr. E. Günf, ergaben bie folgenden 
Refultate: 


1, Aufbereiteter (präparirter) Guano, 


Waflr. . » . 6,83 
Drg. Subflanz; . 7,03 
Eifenomd . „. . 0,22 
Thonerde . . . 0,36 
Kallrde . „. . 42,62 
Magnefa . . . 2,08 
Kıli ..... 0914 
Natron. . .„ . 1,44 
Ammoniumorpd . 0,22 
bosphorfäure . 38,12 
hreefelfüure . 1,19 
Koblenfäure . . 8,84 
Salpeterfäüure . Spur 
Chlor . . . . 107 
Fluor . ee 0. 06 — 
Kiefelfäure . . 0,18 
Sand . . .. 0,17 
100,46 

Sauerftoff ab für Chlor 0,24 
100,22 


Stiftoff in Ammoniakform . . . 0,121 %, 
Gefammtfidfof - © » -» 2 2. 0,884 „ 
In Waſſer Lösliche Phosphorfäure . 0,064 „ 


ober 
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Waſſer .... 6,88 
Drgan. Susfens - ee. 7,08 
Eiſenoxyd . . 0... 022 
Thonerde. . . 0,86 
2 baf. phosphorfaurer Kalt. . 72,80 
Koplenfaurer Kalt. . . .» » 8,78 


Kohlenfaure Magnefa . . . 8,84 
S wefelfaure Wagnefia . . . 081 
Kalkerde . . .. . 1,35 
FA Kali 000.026 
Schwefelfaures Ratıon . . . 1,17 


Chlormatrium - « 2... 1,76 
Kohlenfaures Ammoniumorpb . 0,41 
Kiefelfüure - « 2 0 0 0. 0,18 
Sand . « » . N. 0.0.0. 017 
100,22 
Gefammtftidftoff . 0,284), 


In Waſſer idsl. Dhosphorfäure 0,064 „ 


2. Gröbere Theile des Guano. 


Baflır » » 0 0. 424 
Drgan. Subflan . . 6,87 
Eifenoryd und Thonerbe 0,19 
—5 — ne. . 46,77 
Magnefia . 0.2346 
—— ... 268,18 

Hienfäure 000. 1485 


nen 0,20 
Fit befimmt . . . 1,24 
100,00 
oder: 
Waflr. . . .. en. 0% 


Organ. Subflan . - » . . 6,87 
Eiſenoxyd und Thonerde ...019 
3baf. phosphorfaurer Kalt . . 50,78 
Kohlenfaurer Kalt. . . 82,61 
8 baf. phosphorfaure Magnefin 8,04 

0,84 


agnefia. rn. , 
Sand. » 2 22000. 0,20 
sit befimmt . © 2 0.123 

100,00 


Aus den Reſultaten ber erften Unalyfe geht hervor, daß 
der Aves⸗Guano deſſelben Urfprungs ift, wie der Baker⸗ und 
Mejillones-Guano, und daß er daher den Namen „Guano“ mit 
vollem Rechte führt. Hierfür ſprechen in erfter Reihe die 
organischen Stoffe mit ihrem Gehalte an Stidftoff, ſowie daß 
die Subftanz frei von Fluor ift. 
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Durch den hohen Gehalt an Phosphorſäure reiht ſich dieſer 
Guano dem Baler- und Mejilloned-Guano würdig an. Die 
PHosphorjäure auf phosphorfauren Kalk berechnet, ergiebt, wie 
die umgerechnete Analyſe darthut, einen Gehalt an leßterem von 
72,30%. Wir baben fomit in dem Aves⸗Guano ein an Pho3- 
phorfäure reiches Rohmaterial für die Superphosphat- Fabrikation, 
aus dem fich fchöne hochgrädige Superphosphate darftellen Lafjen. *) 


Mehrere in lehter Richtung von mir angeftellte Berfuche haben ergeben, 
daß fi) unter Anwendung der entfpredenden Menge Schwefelfäure Super: 
pbosphate mit 18—19°/, ldslicher Hhosphorfäure herftellen laſſen. So 
erhielt ich bei Verwendung von 70 Grm. Schwefelfäure (60° B.) auf 100 Grm. 
Rohguano ein Superphosphat mit 18,55 */, und bei Berwendung 
von 80 Grm. genannter Säure auf 100 Grm. Hohmaare ein foldes von 
19,08%), in Waſſer lösliher Yhosphorfäure. 

Wird der Roh⸗Aves-Guano vollftändig aufgefhloffen, fo würde Laut 
Rechnung ein Superphosphat mit ca. 20°, lösliher Yhosphorfäure 
tefultiren. 

Diefen Berfuhen im Laboratorium ſtehen Berfuhe aus der Praris 
gegenüber, welche biefelben voll beftätigen. Die Herren H. Burchard & Co. 
in Hamburg haben auf Wunſch der Herren Schröder, Michgaelſen & Co. 
eine Partie Aved:Guano in ihrer Fabrik aufgefhloffen und zwar in der 
Art, daß fie auf 1008 Guano 90E Schwefelfäure von 52° B. verwendeten. 
Die von der Fabrik benutzte Rohwaare hatte nach der im hiefigen Laboratorium 
ausgeführten Analyfe von Dr. E. Günk 34,02 °/, Phosphorfäure, refp. 
74,26 °/, dreibafifh phosphorfauren Kalt. Das aus biefer Rohwaare dar: 
geftellte Superphosphat enthielt 19,57 °/, LWösliher Phosphorfäure. **) 


8 246. 


r. Curaçoo-Inſel-Guano. 


Diefer Guano ftammt von der Inſel Little Curacao, melde 
mehrere Meilen von ber Küfte von Venezuela und zwar 12° 
nördlicher Breite und 519 mweftlicher Länge im Meerbufen von 
Maracaibo liegt und vor ca. 10 Jahren entdedt wurde. 


*) Nach den neueften mir zugegangenen Nachrichten follen bie letzten 
- Importe im Gehalte geringer geweſen fein, was fi vielleiht dadurch 
ertlärt, daß die Sihtung an Dirt und Stelle nicht vorfidtig genug vor⸗ 
genommen morden ft. 

**) Ich habe den Aves⸗Guano eingehender befhrieben, als die meiften 
früheren, da derfelbe nach den vorliegenden Nachrichten hoffentlid eine 
Reihe von Jahren zur Dedung des Bedarfs an phosphatifhen Guano 
ſehr wefentlihen Antheil nehmen wird. Bei der ungleihen Beſchaffenheit 
des Lagers ift allerdings forgfältige Sichtung dringend nothwendig, fo daß 
die Thätigkeit eines tüchtigen Ehemiters an Ort und Stelle fehr wunſchens⸗ 
werth erſcheint. 
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Derfelbe ift von bellbrauner Farbe, geruchlos und meift 
fein pulverig, untermifcht mit kleineren und größeren leicht 
zerreiblichen Klumpen von gleicher Farbe oder etwas bräunlicher 
Färbung und geringen Mengen von Wurzeln. Die Bufammen- 
fegung defjelben zeigen die folgenden Analyſen: p. 472. 

Diefe Analyfen lafien diefen Guano als ein durchaus gutes, 
dem Baker⸗Guano ſehr ähnliches NRohmaterial für die Super- 
phosphat⸗Fabrikation erkennen. Bemerkt fei noch, daß die geringe 
Menge Stidftoff theild in Form einer organifchen Subftanz, 
theil3 in Form von Salpeterjäure und Ammoniak vorhanden ift. 
Daß dieſe Mafie als ein wirklicher Guano zu bezeichnen, 
zeigen die analytifchen Ergebniffe im Zufammenhang mit ber 
äußeren Bejchaffenheit zur Genüge. 

Diefe Inſel, oder richtiger das Guanolager, ift gejunten und 
liegt jeßt auf dem Meeresboden. 


Hat die Little⸗Curagao⸗Inſel hiernach ein phosphorfäure- 
reiche Robmaterial, das der Guano zu nennen ift, jo kommt - 
dagegen auf der Great⸗Curaçao⸗Inſel ein mineralifches Phos⸗ 
phat vor, welches ſehr werthvoll und nah privatim mir zu- 
gegangener Mittbeilung von Emil Güſſefeld unter biejen 
Mineralien die erfte Stelle einnimmt. Died Mineral ift von 
weißlich grüngelblicher Farbe und mit mehr oder weniger großen 
unregelmäßigen Hohlräumen durchjeßt; es erfcheint bald breccie- 
artig, bald als Conglomerat und ift, wenn auch von ziemlicher 
Härte, do nicht allzu ſchwer zu einem feinen Bulver von faft 
weißer Farbe zu zerfleinern. 

Die Sufammenfepu ng des Curacao: Phosphates zeigen Die folgenden 
Analyfen, von welchen die erſte aus den Laboratorien von mil Güffefeld 
und die andere von Bölder herrührt. 

groskopiſches Waſſer. 0,64 
a gebund. Wafler . 0,20 


Eifnoy . . 2... 0, 

Kallerde. . oo. . 51,00 
Magnefa . » 2... 0,97 
Nation . . 2 0... 0,11 


bosphorfäure. „. - + 39,96 
oblenfäue . . . . 3,08 
Säwefefäue . . . . 0,63 





ha ot nen 0,48 
... 0,12 

Bi elfäure nen 0,88 
99,72 


Sauerfioff ab . . . „0,88 
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1 U I IV vv | wı viu IX 


E. Peters |$. Kroder E. Iemn⸗ 


1878 1878 1878 


A. Bölder 1876. 





Waſſer 7,00 730 | 1041 11,58 8,05 | 16,80 8,28 11,49 | 10,29 
Organifche Subftan; . 7,14 6,90 8,57 7,11 8,70 6,30 7,84 5,81 7,39 
Eflmom. . . . . 0,48 0,59 0,57 * $ 3 $ 3 7 
dien >20. 486 42,76 85,98 40,19 42,06 87,40 41,86 40,80 40,20 
agnelia. . .. — 1,73 23,95 2 8 
Ktallen 1 1246 | 0829 — 02) 621) 8,00)) 6,20)) 6) 8,74) 
Kocaphorfäure ... 85,60 35,83 84,70 82,66 30,96 30,02 83,20 38 AA 239,05 
Imfäute . . . | 2,56 2,50 2,22 2,30 8,79 1,19 2,90 1,86 8,74 
Säwefelftue . . I — 1,29 147 ? ? ? ? ? ? 
Kiefeläure . . . — 0,21 184 $ $ $ ?* ? 7? 
Untdsihee . . . _ 0,54 ' 0,20 0,24 0,24 0,19 0,89 0,09 
Summa . . . .| 100,00. | 99,76 | 99,66 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 99,97 | 100,00 | 100,00 
Stilftoff . 0,42%. 0,85%. 0,50%), $ 3 g 8 7 ? 
8 baf. pho8phorfauter 
Kalt. . 7771.| 7710.) 78,76,| 71,27%, 67,59. 65,28%, 72,48%. 78,01°/,| 69,51%, 


Koblenfaurer Kalt. | 582,| 628,| 506,| 522,| 861.| 270,| 666,| A27.| 350, 


1) Chlornatrium. 
2) Schwefelfäure zc. mit inbegriffen. 
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oder: 
Waſſer — ® . ® ® ® eo [} 0} 0,84 
Eifnoyd - - 2 2 2 0 0.0280 
Hhosphorfaurer Kalt . - . . 84,78 
bosphorfaure Magnefla -. . . 2,12 
oblenfuurer Kal . . x... 701 
Schwefelſaurer Kalt. . . . . 1,07 
Sluorcalium . © 2 2 2. ..089 
Chlomatrium . - 2 2 0 0.020. 
Kiefelfäure - © 0 0 0 2 0.088 
Richt beflimmt (organ. Subfl. ꝛxc.) 2,51 
100,00 

Bölder giebt die folgende Analyfe: 
Waſſer 0 ® ®. ® L} — L] L U} 1,84 
Organifhe Subflann. . . » - 0,84 
Kalkerde . [he 8 —060— ae 51,80 
hosphorfäure. . 0 2. 87,58 
oblnfäure. . » . . 4,28 


Magnefia, Schwefelfäure, Fluor . 8,87 
Untöstihe Kiefelfubflanz. . - +» 0,84 
100,00 


F9osphorfaurer Kalt. » . 2. 81,93% 
oblenfaurer Kalt. »  » . . 972. 


Diefe Analyfen ergeben bereits, daß das Guracaos Phosphat fehr 
hochgradig ifl. Da aber die beiden Analyſen von beſonders ausgewählten 
Städen herrühren könnten, fo mögen noch die weiteren Analyfen, melde 
2. Meyn in feiner Ichten von G. Berendt veröffentlichten Arbeit bietet, 
ur weiteren Characteriſtik dieſes fo werthvollen Phosphates dienen; die= 
—* zeigen zugleich, daß die Schwankungen im Gehalte durchaus nicht 
bedeutend find: 


1876 1877’ 1878 
Mittel von Mittel von Mittel von 
7 Analyfen: 10: Analyfen: 235 Analyfen: 


phospporfäure . 88,46-—39,59%,, 89,52—40,62%, 89,65—41,95 °/, 
alt 0 . . D 49,41—51,86 " 60,52 — 51,41 " 60,18—53,19 ”„ 
Unldsliches « ® 0,099—0,%0 7] 0,04—0,57 " 0,01 —0,30 1") 
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s. Maracaibo» ober Monks⸗Guano, 


aud columbifher Guano oder ameritanifhes Phosphat genannt. Dicfer 
Guano ftammt von den „Los Monges“ genannten Scheren im Golf von 
Maracaibo und einigen im caraibifchen Meere gelegenen Infeln. Derfelbe 
kommt in größeren, compacten Klumpen vor, Gele äußerlich weiß und 
emailartig, im Innern hocoladbenfarbig find; zwiſchen beiden Schichten ifl 
eine heilbraune von pordfer Structur. Wegen feiner Härte ift diefer Guano 
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ſchwer zu pulvern; geglüht wird er fhön weiß, ein Beweis, daß die Farbe 
von organifhen Stoffen herrührt. Die über feine a fegung be: 
tannten Analyſen find auf der folgenden Tabelle verzeichnet. 


t. Der Fooria-Mooria-Guano. 


Nähere Angaben über denfelben fehlen bis jekt, feine Zuſammenſetzung 
ift, wie die nachfolgenden Analyſen zeigen, eine verfchiedene. 


u. Lion⸗Guano. 


Diefer Guano kommt von den Pingouins-Infeln; wir erhalten ihn 
aus Patagonien. Nah Malaguti bedeckt er den Boden in Lagern von 
verfhiedener Stärke und ift reih an Knochen, Federn, Ueberreiten von 
Fiſchen und an Steinen. Man läßt ihn in Haufen aufgefhichtet eine Art 
Gahrung durchmachen, wonach er eine zufammenhängenbde, gebadene, trodene 
Maſſe darftellt, die gepulvert nah Europa verfandt wird. So hat die 
Maſſe ein homogenes Unfehen, jedbod find Ueberrefte von Knochen und 
Federn in derfelben zu erkennen. 


v. Ouano von Carrière. 


Malaguti befhreibt ihn als eine teigartige Maffe, welche getrodnet, 

zerrieben und fo nah Europa verfandt wird. Er nähert fih in feiner 

ae men etung den PingouinzGuano, enthält aber keine Knochen, 
edern u. f. w, 


w. Guano von den Centinella⸗Inſeln. 


Der Guano Liegt hier in zwei Schichten, deren obere dunkelbraun 
und dit, wenig von der unteren abweicht; er ift bänderartig gelagert, 
ledersoderbraun, hart, brüdig und leicht pulverifirbar. 

Die Analyfe A auf der nächſten Tabelle ift von den hellſten Partien; 
B dagegen zeigt die Zuſammenſetzung einer frifch abgebrodenm Goncretion. 


x. Guano von den Roqued-Anfeln. 


Diefer Guano ift dem Monks⸗Inſeln⸗Guano ähnlich, hat aber eine 
dünne Außere, weiße Kruftez die fhwarze Innere Mafle hat bie Zus 
ammenfegung A, welche auf der näcdften Tabelle verzeichnet ift. 

Der Erport von den Los⸗Roques⸗Inſeln ift unbedeutend: er beträgt 
jährlih kaum 1000 Tons. 

Die Beſchaffenheit des gefundenen Materials ift eine verfdiedene: 
die pulverförmige Maffe, von der am meiften erportirt wird, hat 6065 °/, 
phosphorfauren Kalk; die beffere Mafle dagegen hat ca. 80°), phosphors 
fauren Kalt; da von biefer ca. nur 50 Tons audgeführt werben, fo ſpricht 
dies dafür, daß von diefer mefentlich weniger, als von der pulverigen ges 
funden wird. 


y. Guano von der Inſel Teftigo?. 


Diefer Guano ift fehr verwittert, frei von organifgen Stoffen unb 
fandfteinähntid. | 
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Die drei zuletzt genannten Inſel⸗Gruppen liegen im caraibt- 
ſchen Meere. 
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z. Das Navafja- Phosphat. 


Das Navaſſa⸗Phosphat, welches in Amerika nah G. A. Liebig 
Thon mehrere Jahre befannt, nach Europa aber erft 1866 kam, 
fommt auf der Korallen-Anfel Navaffa vor, welche unterm 18° 
25° n. Br. und 75° 5° weitlih von Br. Liegt. Die Anfel, von 
einem faft bis zur Meeresfläche fich erhebenden Wall noch leben⸗ 
der Korallenftöde umgeben, ift vielfach von Riffen durchichnitten, 
wodurch viele Vertiefungen, Beden, Klüfte und Spalten ent- 
ftehen, die mit dem Phosphat ausgefüllt find. Das Phosphat 
befteht vorherrihend aus rundlichen Körnern verſchiedener Größe 
(bis Fauftgroß) und Härte; die größeren und feften Klumpen 
bilden ein verhältnigmäßig hartes Conglomerat jener Körner — 
Bindemittel faft reiner phosphorfaurer Kalt —; auch kommen 
erdige Mafien vor. Die Farbe wechfelt durch alle Nüancen von 
weiß bis rothhraun und rührt vor allem von Eiſenoxyd, auch 
von humoſen Stoffen ber. 

Den Neichthum der Inſel an Phosphat ſchätzt J. Grafflin, 
oe Bicepräfident der Navaſſa⸗Phosphat-Company, auf 200 Mil. 

entner. 

Wahrend von einer Seite angenommen wird, daß biefes Phosphat 
ebenfalld organifhen Urfprungs ift, entftanden aus den Ererementen und 
Leiden von Seevögeln (von denen vor allem der Fregattenvogel und 
Zölpel zu nennen And), wird dies von anderer Seite beftritten und es 
für ein Mineral gehalten. Die erftere Anficht ſcheint mir, wenn die Infel 
ein Koralleneiland iſt, die richtige. 

Ulbricht fand eine Durchſchnittsprobe aus 1000 Etr., bezogen von 
Güſſefeld in Hamburg, dem das General:Debit übertragen: ift, wie 
folgt, aufammengefeßt: 

a 


| 1 GE ee. 0. 2,7 
Drganifhe Stoffe . -. - . .- 4,6 
Dhosphorfäue - - oo... 83,5 
Kallerde » 2 2000 87,6 
Zallerde - . - 2 2 0 0.0 0,6 
Eifenoryd und Thonerde . . . 14,8 
Koblenfäure . . 2 00. 2,6 
In Säure Unlöslihee . . . . 4,7 

100,9 


Stiäf . » 2 200. 0,11 

—WE Kalt und Magnefia. 64,8 
bosphorfäure an Eiſenoryd u. 
Thonerde gebunden . - - « 3, 

Kohlenfaurer Kal . . . . 6,6 
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Name ber Guano. 


Bolivian. Quano. 
dito, 


dito. 
Maracaibo: oder 
Monks⸗Guano. 

dito. 

dito. 


dito. 
Kooria⸗Mooria⸗ 
Guano. 
dito. 
dito. 
dito. 


Guano von d. Cen⸗ 
tinella⸗Inſeln A. 
dito. B. 
Guano von den 
Roques⸗Inſeln. 
Guano v. Teſtigos. 


Patagoniſcher 
Guano. 


dito. 
Saldanha⸗Bay⸗ 
Guano. 
dito. 


Mexikan. Guano. 
dito. 
dito. 
Bird⸗Is land⸗ 
Guano. 
dito. 
dito. 
Süudafrikaniſcher 
Guano. 
Algoa⸗Bay⸗Guano. 
dito. 
Sea⸗Island⸗ 
Guano. 
Schwanen⸗Inſel⸗ 
Guano. 
Cheval⸗Guano. 


8,66 
12,14 


12,80 


2,39 
2,15 
7,10 


1,08 


6,25 
2,48 
4,00 
8,70 








6,08 
4,4 
10,85 
9,30 


823,87 
11,29 


10,22 
12,17 


26,1 
8,86 


16,86 
26,90 


29,60 
11,52 
10,75 


8,86 
10,70 
20,83 


17,97 


20,25 
20,20 


14,22 


13,50 
11,10 


18,9 

17,10 
17,12 
18,20 


7,70 
18,88 
11,18 


17,85 
9,70 
16,90 


17,00 


12,10 
16,60 


12,71 


13,66 
19,80 


| Stickſtoff in 


derfelben. 
| Phospborf. 


— 
2* 
— 


0,85 


* 


0,189 
0,19 
0,08 
0,09 
0,27 
0,71 
0,71 
1,37 


1,24 


1,88 
1,29 


0,16 
1,48 
0,49 


1,24 
0,47 


0,48 
0,50 


0,85 


0,57 
1,56 


t 


altal. Erden. 


75,69 


62,66 
18,96 
68,85 
57,80 


Die phospherfäurereihen Dungftoffe. 


Kalterbe. 


89,48 
88,88 
4061 


2,66 
81,18 


88,67 
0,37 


81,60 


1,74 |41,89 


2,75 | 40,49 
0,57 | 17,41 


15,06 


Kohlenfaurer 
Kalt. 


18,52 
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25 2 8 s o = 
zs#\| 5 23|2|35 5802 Name der 
22 25 -i >» * 
55 5256 s 5s|= 8 Analptiter. 
o3|5 3: & 














— [1,23 2 68,72 9,99 8,92 Nesbit 1858. 
— 18,57 ')| 1,41]1,09] 2,389 | 2,04 2823| 7,11 Wicke. 
— ——— — — 

1,78) — | 0,64 1,72 12,86 Anderfon 1868. 

— I — I1—- 121— [1457| — 2,28 Milder. 

— Spur, — | Spuren | 3,65 |0,50 6,34 Ziaoot. 

— | 0,49] 0,16} — |Spur| 3,28 |0,06| 0,49 orfit. 

-— — [078 4,91 11,64 Anderfon. 
838 — | — 5,62 20,39 Bölder. 
19,26| 15,52 | 0,28 4,17 89,95 Nesbit. 
6,20| 3,05 Spur 4,50 7,65 Nesbit, 
8, — | — 4,30 12,00 Hufen. 

— |1241| — — [1,07| — 18,18 Taylor. 

— | 186| — — 12,67] — — derſ. 

(Thonerde 16,20. 

— 040 — 1 — | — 700 — 0,78 derf. (3,61 

— j1380| — | — | — |Spurl — 52,07 Gifenphosppat). 

Ure und Teſchen⸗ 
— J — — J2——1211 —1565,0 I macher. 
— — 

- — 1 — 5,96 823,77 Anderfon. 

—- — |— | —_—|— = — | 2,40 Bay. 

- 1-11 1 1-— | — ] 0990 |11f ure und Teſchen⸗ 
— macher. 

-|I- | — 2,90 — | 1,09 Anderfon 
58 — — 0,45 — | 0,85 derf. 
8a — | — 53,52 1,42 derf. 
52 — | — 2,78 1,16 derf. 

- — |1— 4,60 15,40 derf. 

— — | — 8,00 — | 0,80 derſ. 
3282 — | — 6,00 1,77 derf. 
474 — | — 2,94 2,65 derf. 

— — — 27,6 Grouven. 
04 — | — 2,68 28,07 Karmrobt. 

— — | — | — | — |— 32,84 !) Dietrich. 

- | - | - |-| - | - |- | 8887 9) derf. 





1) Mit Gyps u. f. w. 
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ss |2.|.8 
. 8 el bo os 
S © o >| 5» = 
Name der Guano. = |ö > Ph 387 
8 325—22307 
es 52588 
02 — 
Pabellon de Pica⸗Guano. | 18,00 | 30,00 5,22 |29,25| — 
Ehili-&uano, 19,00 | 27,24 | 5,18 | 41,00 0, 
Galifornifcher, auch Elide⸗ 
Inſel⸗Guano genannt. 125,00 | 33,00 | 5,71 | 25,97| — 
derf. 19,25 | 22,25 | 8,67 |84,60| — 
Patos-Infel-Guano. 26,80 | 32,46 | 5,92 | 27,45 | — 
derf. 8,80 | 10,67 | 0,85 | 60,00 | — 
Inferior Phospho⸗Peruvian⸗ 
Guano. 17,20 | 14,12 | 2,6731,30 — 


' Dhosphorfaures; 2 als faurer phosphorfaurer Kalk. 


3 | < 
S2| & 
321 & 
g6&|; 

3 5) 
02 — 
4,0714,46! 
10,93] — 


Rösliche Phos 
phorfäure. 


2,56? 


Kali. 
Natron. 


Schmefelfäure. 


Chlor. 





3 oa Rame 
= 5 der 
= ©] Analptiter. 
& 





| 


Nesbit 1858, 
derf. 1868. 


7,10 
6,00 





3,80 | derf. 1858. 
7,68 | derf. 1868. 


2,55 
21,88 | derf. 1858. 


21,20 || Hodges 1859. 
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Nach den vorliegenden Analyſen verfchiedener Chemiker ſchwankt 
der Gehalt an Phosphorſäure zwiſchen 32,3 und 86,4% und 
der an Eifenoryb und Thonerde zwilchen 3—14,8%0. 

Seit ca. 10 Jahren ift von dem Navafja-Phosphat nichts 
mehr nah Deutichland importirt; Urſache hiervon ift der hohe 
Eifengehalt. 


Ferner find noch eine Anzahl Guanoſorten, vor allem in 
England, eingeführt, über deren Befchaffenheit, Art der Lage- 
rung u. |. w. die näheren Angaben fehlen. 

Unerwäßnt darf ferner nicht bleiben, daß manche der in 
der folgenden Tabelle aufgeführten Guano in größeren Diengen 
nicht importirt worden find, und daß die Unalyfen zun Theil 
von Probeftüden herrühren. Dieje Tabellen find daher auch 
vor allem nur wegen des hiſtoriſchen Intereſſes, das die Analyjen 
immerhin darbieten, hier aufgenommen worden. 

Vielfach iſt die Bufammenfegung der Guano eine fo mwechfelnde, daß 
a Br e ſeien gefälfcht, fehr nahe liegt, ja hier und da zur Ges 
wi . 
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Angaben Über den Import von überjfeeifhen mine- 
ralifhen Bhosphaten und phosſsphatiſchen Yuan. 


Die nachfolgende Bufammenftelung der Importen von 
mineralifhen Phosphaten und phosphatiſchen Guano in 
Hamburg-Altona bietet verfchiedenes Intereſſe dar. Zunächſt 
erjehen wir aus der Tabelle A, (p. 481) wie viel von dieſen 
Materialien für die Superphosphat- Fabrikation jährlich in den 
Sahren von 1871 bis zum 1. September 1888 überhaupt ein- 
geführt und dann wie viel und wie lange die einzelnen Fund⸗ 
orte Material geliefert Haben. 


Die vor ben Fundorten befindlihen Beiden bezeihnen die großen 
Smportbäufer Hamburgs, dur welche der Import gefchehen und zwar 
edeutet: 

— bezogen durd Schröder, Michaelfen & Eo. 

* „ Emil Guſſefeld 

“. „ Emil Güffefeld und H. I. Mad & Co. 
mn „ . J. Med & ©. 

Bir finden auf biefer Tabelle auch Namen von Fundorten verzeichnet, 
melde in ber Beihreibung ber verfdiedenen Phosphat-Guano nit vors 
tommenz ih muß daher bemerken, daß über diefe in der Literatur nichts 
befannt geworden ft. 

Dom Sapre 1882 ift mir nur die Gefammteinfuhr von Phosphaten 
und die von Guano bekannt geworden, in der Tabelle hat deshalb nur 
der Gefammtimport angegeben werden können. Ich führe daher hier noch 
an, daß im genannten Jahre 14064 Tons MineralsKruften und Rod: 
gposphale und 16701 Tons puloriger Phosphat: Guano — mit biefem 
amen find diefelben in der Lifte bezgeihnet — eingeführt find. 

Tabelle B. (p. 484 u. 485) zeigt den Import des Jahres 1881 in ben eins 
jeinen Monaten. 

Die gefammten Angaben verdante ih der Güte des Herrn Emil 
Güffefeld, wofür ihm aud hier ber Dank ausgeſprochen fei. 
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4) Die Knochen. 
8 250. 


Die Wichtigkeit und der Werth der Knochen als Dungftoff ift be- 
kanntlich in Deutfchland erft in den zwei letzten Jahrzehnten allgemein 
anertannt morden, während dagegen bie Engländer ſchon längere Zeit vorher 
diefelben zur Düngung und zwar vor allem der Phosphorfäure wegen 
verwandten, und ba Unglant den Bedarf nicht dedite, aus Amerika und 
auch aus Deutfhland Knochen bezogen. Rah den Commerzial-Radı: 
weifungen des Bollvereins find z. B. 

im Jahre 1868 — 40,000 Etr. Abfälle, 

nn 1854 — 169,957 „ n 

„nn 1865 — 88,769 „ 

"n [72 1856 — 16,533 n ” 
ausfchließlih nah England ausgeführt. Unter Abfällen find größtentheils 
Knochen zu verſtehen. Bis zum Jahre 1851 war pro Etr. eine Steuer 
von !, Thlx. erhoben, welche in diefem Jahre aufgehoben murbe. 

Die Knochen werden in verfchiedener Form zur Darftellung 
von Dung-Präparaten angewendet und zivar: 

a) als Knochen, 

b) als Knochenkohle, 

c) ala Knochenaſche, 

d) als andere Knochenrückſtände. 


a) Die Knochen. 

Die Bufammenfegung der Knochen variirt ſowohl nad) der 
Thierart, als nach dem Alter der Thiere; ferner zeigen auch die 
verichiedenen Knochen deffelben Thieres nicht unbedeutende Ver⸗ 
Tchiedenheiten. Diefe Differenzen in der Zufammenfegung der 
Knochen beziehen fich ſowohl auf das Verhältniß zwiſchen den 
organischen (Knorpel und Fett) und den unorganiichen Beſtand⸗ 
theilen als auch auf die unorganifchen, welche nicht unmefentlich 
unter einander variiren. 

Was zunähfi die Verſchiedenheit der Knochen nah der 
Thierart anbetrifft, fo bat Hein die forgfältig gereinigten Schenkel⸗ 
Enochen eines Ochfens, Hammels und die einer Frau unterfudht und hier 
Folgendes gefunden: 

Ochfentnoden. Hammelknochen. Menſchenkn. 
Kohlenſ. Kalkerde 7,07 7,00 6,80 
Phosphorſ. Mag- 
nefia (3MgOPO®) 2,09 (1,84°/,P0®) 1,59 (1,02°/,PO®9) 1,28 
Phosphorſ. Kalkerde 
(3 CaOPO®) 58,80 (26,71%/,PO°) 62,70 (28,72°(,PO®) 60,18 
Kalkerde als Fluor⸗ 
calcium in Kech⸗ 


” 





nung gebracht 1,96 3,17 1,81 
Org. Subft. u. Berluft 80,58 26,54 30,68 
100,00 100,00 100,00 


Heiden, Düngerlehre. IL 81 
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Tabelle 
Zuſammen⸗ 
der Phosſsphat⸗Guano⸗ und Phosphorit— 













Ablabeort. 1872 | 1878 | 1874 | 1875 | 1876 | 1877 


Tons | Tone 
— Mejillones . . | 4872 | 20976 | 21088 | 1561 | 6024 | 14858 | 32480 
® BalerzInfel „ . 516181 | 8648| 7510| 8800| 2325| — 600 
* Malden:Infel . | 83864 | 8599| 4960 | 6027| 8506 | 9045 | 4623 
Enderbury⸗Inſel | 1200| 1800| — | 8550| 4700| 5550| 3276 
Saldbanhda:Bay . .I 230) 2138| 4280| — — — — 
DaternofterzInfel . I 2881 — — 
* Starbuck⸗Inſel . | 1600| 2775 — 
Jarvis⸗Inſel. — 
⸗es Little Curagao — 
° Howland=Infel . — 
* AudlandInfe . — 
Curacgao..... — 
*Kaza⸗Inſel . . 

Zintinati . .. 
® Dapeete:infell . 
® Seorge:Infel. . 
* Datpoint Mines 
Los⸗Roques. 
Saladera Sara . 
* Soofawsiver . 
° SlinteInfel . 
® BromfesInfel. 
® RacepedesInfel 
° Montreal . » 
°. Liffaben . . 
 KormingsInfel . 
DBrambles Sayed . 
@t. Helena . . . 
* SanningsInfel . 
° HuonzInfel . 
Aſhmore⸗Shoals. 
Charleſton... 
Melbourne . . 
. Mia . 2... 
® Bullriver . . . 
° Aruba:Phosphat 
Carolina Phosphat 
Weſtind.⸗Phosphat 


[»»: | 41481 | 44413 | 26161 | 86470 |36866 | 68088 
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A. 


ſtellung 
Importen in Hamburg von 1871—1883. 







1883 Zone 






1878 | 1879 


Tons | Tone 
45512 | 45777 | 9949| 4849 
— | 45| — | — 
575 2476| 6916| 5160 





216457 
43489 
64631 
26075 
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64107 | 98094 | 81636 | 20064 | 80768 | 24650 | 10442 | 541398 
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Tabelle 
Phosphat-Buano- und Phos⸗ 


1881 aus der Hamburg-Altonaer 
2 “ o = 8 
Es|& | 2 |: |:| > 
Monate =|8 Sg 5 g 5 3 
5 8 


Tons Tons Tons Tons Tons | Tons Tons 





Januar ... 


* 

VD 

* 
u oe ee —0 
Ilıı ld 
alllıı 
© 


Suni . 


li ... > 
Augufl. .. 
September . 
October . . , 


November. 
Dezember . 





2 


Summa | 4849| — — 1 2195 | 5160 | 6690 
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B. 
phorit-Jmport in Hamburg 
Waaren Einfuhr-Lifte. 1881 


Total Ausfall von 1880. 





1510 bie ult. Januar — 
1410 | „ „ Februar 1350 „ 
5860 |„ „ Mär 786 „ 
Tl m Up 14123 „ 
1982 | „ „ Mai 18841 „ 
8298 |„ „ SIuni 12800 „ 





— — — 700 |» „Auguſt 12785 „ 
— — — — October 18825 „ 
— 320 — 8120 WVovemb. 11797 „ 
— — 550 | 550 |„ „ Dezemb. 11572 „ 
50 | 820 | 650 | 4849 15716] 0064 
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Fremy giebt ferner über die Bufammenfehung der Knochen 
verfhiedener Thiere Folgendes an: | . 


| u Phosphor: Phosphor — 
Bezeichnung der Degeniſche Aſche Nure Kalte) faure | Kohlen: 
Knochen | Subftang | "| erde Magnefia Kalterde 
| | ‚3Ca0PO® 3MgOPO® 


Femur vom Pferde . 29,6 70,4 — | — J — 


„vom Kalbe30,09 69,1 61,2 1,2 84 
(6 Monate)... . | 
Femur von einer alten 
Kuh .- . 1 28,9 71,1 — — — 
ditoe28,7 71,3 62,5 2,7 7,9 


Femur von einer Rub| 28,5 71,5 I 
n„ bon einer aus⸗ 
gewacfenen Kuh) 30,8 70,7 — — — 


Humerus eines Ochfen | 29,6 70,4 61,4 1,7 8,6 

dito . . .| 298 |702 | 024 1,7 7,9 

Femur eines Stierd.| 80,7 69,3 59,8 1,5 8,4 

„ eines Rammes| 32,3 67,7 60,7 15 | 81 

„ eines Hammels | 30,0 70,0 62,9 13 | 77 
„ einer jungen | 

Biege.*. .I 830 68,0 | 58,3 12 | 84 


Nach den Analyfen von Hein beftehen fomit die feuerbeftän: 
digen Beftandtheile in 100 Theilen aus Folgendem: 


Ochſenknochen. Hammelknochen. Menſchenknochen. 
Kohlenſ. 
Kaikerde 10,07 9,42 9,06 


Mansehar | 2,98 (1,62%,PO%), 2,18 (1,17°,PO®), 1,76 (0,98°/,PO®), 


Ralterte T_183,07(88,06,,PO®), 84,89 (88,86°/,PO®), 86,62(89,22%/,PO°), 
Fluor⸗ 3,88 4,04 3,57 


calcium 
100,00(38,67°/,PO®)100,00(39,88%/,PO®(,100,00(40,17%/,PO®). 


Hieraus ſehen wir, daß die eigentliche Kenochenmaſſe frei ift 
von Ullalifalzen und Eifen, welche man in den rohen Knochen 
Ira und die hier von dem in benjelben verbliebenen Blut her⸗ 
rühren. 


Bölder bat ferner forgfältig mit Waſſer gewafchene Knochen 
bon Pferden und Ochfen unterfudt. Er führt Hierbei an, daß 
durch das Wachen ein Theil der geringen Menge der Altalien 
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entfernt fei. Da, wie oben gezeigt, nad) den genauen Unter- 
fuhungen von Hein die Knochen Feine Altalien enthalten, 
jo werden aud die geringen von Bölder noch gefundenen 
Mengen derjelden ebenfall3 vom Blute herrühren. 


Bölder hat für 100 Theile der Knochenafche folgende Zahlen gefunden, 


Dferde: Ochſenknochen. 
Phosphorſ. Kalkerde q 9 
(3 CaOPO®). . . . . 84,01 83,15 
Phosphorſ. Mag: 

nefia (2MgOPO®) „ . 2,85 2,23 
Kohlenfaure Kalterde . . 6,79 8,00 
Kallerde ©. . . 2 0. 85,97 6,18 
Kalle © 2 2 2 00.08 0,49 
Ratıoın . » 2 0° ..0,08 0,51 
Chlornatrium . . . . Spur 0,11 
Schmefelfaures Ratren . Spur 0,07 

99,40 100,74 


Bei diefen Analyfen iſt ferner die verhältnigmäßig geringe Menge 
von Tohlenfaurem Kalt und die bedeutende von SKalkerde, welche weder an 
Dhosphorfäure noh an Koblenfäure gebunden ift, auffallend; wahrſcheinlich 
iſt beim Glühen ein Theil des kohlenſauren Kalkes zerlegt, fo daß ſich 
ein Theil der Kohlenfäure verflücdtigt hat. Etwas niedriger würde fid 
noch die Menge ber freien Kalkerde herausftellen, wenn Bölder aud die 
phosphorfaure Dlagnefia als dreibafifches Salz berechnet hätte. Berechnet 
man nämlich die phosphorfaure Magneſia als dreibafifhes Salz, fo ergiebt 
fi) die Menge derfelben für den Pferdeknochen zu 1,88%), und für den 
Ochſenknochen zu 1,769, und ed bleiben dann für den. erfteren 0,42%, 
Dhosphorfäure übrig, melde noch 0,50%), Kalkerde binden und für den 
zweiten 0,38°%/,, melde 0,45%, Kalterde gebrauchen, fo daß hiernach 
als freie Kalkerde für die Aſche des Pferdelnohens 5,47), und für die 
des Ochſenknochens 5,78 °/, verbleiben. 


Den Unterfhied in der 3ufammenfegung der Knoden 
nad dem Alter zeigen die Unterfuhungen Bouffingault’ 8 beit Schweinen; 
derfelbe unterfuchte die Knochen eines eben zur Welt gekommenen Schweines, 
die von einem 8 Donate und die von einem 11°/, Monate alten Schweine 
und fand Folgendes: 


Bei der Geburt. 8 Monate alt. 11, A. alt, 
1 B 


Kallerde. » 2 0. #9, 51,8 f 
Maganfiaa . . .. 52 1,7 1,8 
gnepporiänre . . 45,0 48,7 44,8 
ali und Natronfale 0,4 1,6 0,4 
Kohlnue . .. —O 1,2 — (i) 


Diefelbe Arbeit Bouſſingault's zeigt dann noch ben Unterſchied, 
mwelher im Berhältnißg der organiihen und unorganifhen 


ı Durh das Glühen bei 1 und 8 alle Kohlenfäure und bei 2 ein 
Zheil derfelben ausgetrieben. 
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Beftandtheile der verfhicdenen Knochen deffelben Thieres 
Es enthielten nämlid: 


befteht. 


Die Knochen des Kopfes 
Die Rippentnoden . 

Die Rüdennirbll . . 
Die Schenkellnoden. . 


Den Unterſchied in der Bufammenfehung ber verfhiedenen Knochen 
deffelben Thieres zeigen ferner die folgenden Analyfen von 2. Brunner 
und dem Verfaffer, zu benen nod bemerkt werben mag, daß die Knochen 


an Aſche 


.. 474%, 
43,8 


88,6 


. 49,8 


forgfältig gereinigt worden waren. 


Waflır . . ... 
Drganifhe Subſtanz. 
Eifenorpb nn 
Kaltrde. . » . 
Masıfia . .. 
Alkalien (und Berluft) 
—A 
Schwefelſäure. 
Kohlenfäure. . . » 
&lor. ». 2» 2... 
Sand. 


Sauerftoff ab für Chlor 
Stidfoff. . . .-. 


Die folgenden Analpfen mögen fchließlih nod dazu dienen, den Un⸗ 
terfhiedb zwifhen kranken und 
zwifben fog. fpröden und gefunden Knochen bes Kindes nad 
den Analyfen von R. Hoffmann darzuthun: 


Ribbe 


8,982 
85,845 
0,106 
29,233 


Die phosphorfäurereihen Dungfloffe. 


an Knorpel u. Fett. 
52,6 ® 


56,7 


‚6%le 


63,4 
50,2 


Oberſchenkel 


vom Pferde. 


10,694 
28,547 


gefunden Knoden und zwar 
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Gefunde Knoden: 


| Spröde 


Knoden. 






Schienbein. | & . ee 
Es |'8E | 88 |548 
SE | EEE | 5 Sr 
1) ES 









Phosphorſaurer Kalt .| 56,97| 58,45 | 58,25| 64,99 | 55,46 
Rot R anagnefic 1,40| 1,42| Spur 0, 0) Spur 33 
ohlenſaurer Kal 7,98| 10,10 
Magnefia|| | 0,98 si) 9 ei) 843] 17 
Organ. riditoffpaltige 
Subft fans. . - . .| 29,96| 28,97 | 80,22| ss,02| 86,11) 88,80 














1,98| 1,97| 0,50| 0,50 0,18 
iratifot und Verluſt — 0288| 0,06| 0581| — | 0,88 
100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
Stäff . ... .| 2081 287) 8 409) 540| 4,07 
Drgan. Subflan . . 31,44 84,22 
Unorgan. Subſtan . . 68,56 66,78 
Stilftof . . 2,93 4,56 








Die Bufommenfegung, welche wir eben für bie reinen 
Knochen kennen gelernt haben, zeigen natürlich die im Handel vor⸗ 
kommenden Knochen nicht; entweder find diefe roh und enthalten 
dann noch Blut, fowie theifweife das Knochenmark, oder fie find 
gekocht und haben dadurch einen Theil des Knochenleims und 
Fettes verloren. Die rohen, fowie die gelochten Knochen find 
ferner mehr oder weniger duch Sand u. ſ. w. verunreinigt. 


So fand Völder zwei von ihm unterfuchte, gekochte Knochenſorten 
folgendermaßen zufammengefekt: ö 1 


W aſſer . . [) 8,06 — 7,70 
Organifche Subftanz. eo. 0. 23,45 — 26,27 
goospbert. Kalt u. inagnefia 0, 48 — 48, 18 


lenfaurer Kalt . . . . —33— 9.77 
Alalifale . 2 0 00. 0 * 
Sand . 0 d 8 v2 . 2,38 — 13,53 

100,00 100,00 


Stilfof. »- ©» 0. 0. 18 2,78 


Das über die Bufammenfegung der Knochen Ungeführte 
erflärt zum heil die nicht conftante Bufammenfegung der im 
Handel vorlommenden Knochen-Fabrilate. - - 
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8 251. 


b) Knochenkohle. 

Die Knochenkohle — Beinſchwarz — repräfentirt die bei 
der Buderfabrilation ger und verbraudten Rüdftänbe der Kohlen⸗ 
filter. Die Knochenkohle enthält daher noch verſchiedene Stoffe, 
welche fie aus ben Buderfäften aufgenommen bat, vor allem or- 
ganiſche Stoffe (ftidftoffhaltige und ftidftofffreie) und Kalk. Da 
fie ferner, bevor fie von den Buderfabriten abgegeben, mehrere 
Male wieder belebt wirb (d. h. fie wird zunächft mit verbünnter 
Salzjäure zur Entfernung des aufgenommenen alles auöge- 
zogen, dann, um die abforbirten, organischen Stoffe zu entfernen, 
mit Natronlauge gekocht oder einer Gährung unterworfen, ferner 
bei einem größeren Gypsgehalte mit Soda bigerirt, fchließlich 
volftändig ausgewaſchen, gedämpft und geglüßt), fo ift fie auch 
hierdurch in ihrer urfprünglichen Zuſammenſetzung verändert: fie 
ift ftichftoffreiher und ärmer an phosphorjauren alkalifchen Erden 
geworden. Die zum Haffiniren gebrauchte Kohle enthält außer» 
dem noch das zur Klärung angewandte Blut; in einigen Fabriken 
wird allerdings jett fein Blut mehr benubt; ift Blut angewendet 
worden, fo ift die Knochenkohle ftidftoffhaltiger, als wenn dies 
der Fall nicht ift. 

Ueber die Bufammenfegung der Knochenkohle, welche nach 
dem AUngeführten eine verjdiedene fein muß, geben Bobierre 
und Moride Folgendes an: 

















= nu S 
2 6 [= 
Stick. 55 35 & | 3; Sand, 
ll!» | Thon 
—512588* u. ſ. w. 
“ 2 | mS e 
© 


Srifhe Knodhenktohle .| 1,12 | 11,6 73,1 80 | 1,0 6,3 
Einmal gebrauchte 


Knodenkohle. . .| 1,95 21,1 64,6 64 1,6 6,3 
Zweimal gebraudte 


Knodenktohle. . .|| 8,95 | 42,2 46,0 8,8 1,4 7,1 
Dulverförmige, friſche 

Knodenkohle. . . 
Dulverförmige, einmal 

gebrauchte Knochen 

Sohle © 2 2. . 2,54 | 36,2 | 526 | 100 | 838 | 62 
Pulverformige, zweimal 

gebrauchte Knochen⸗ 

tohle.. 818 | 42,5 | 487 | a5 | 08 | 52 


161 | 110 | 96 | zTo| ne | 118 
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Ferner bat noch Bölder einige von Suderfabriten abgegebene 
Knochenkohlen unterfugt. Er fand: 





Wafler und or: 
gan. Stoffe .| 30,26| 9,52] 80,16 | 27,98) 17,38| 12,63| 12,54 
Dhosphorfaure 
altal. Erden .|| 60,76| 82,48| 55,01| 49,69| 6853| 68,41| 70,16 
Kohlen. Kalt: 


erde, Mag: 


nefia xc. 6,961 6,19| 8,81| 18,90| 9,42| 14,27| 12,77 
(Durd Berluft” 
beftimmt.) 
Sand. . . .| 8083| 1,81) 608| 8483| 4867| 4,60 4,58 
| 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
8. 252. 


c) Gebrannte Knochen oder Knochenaſche. 


Die Knochenaſche kommt aus den Ländern vom La Plata⸗ 
Strome in Südamerika, in letzter Zeit auch aus Aegypten und 
der Türkei. Die Knochen werden dort an Stelle von Holz, 
Steinkohlen u. ſ. w. als Brennmaterial benutzt. Dieſe Knochen⸗ 
aſche beſteht meiſtens aus Stücken und Splittern untermiſcht 
mit pulveriger Aſche, ſo daß ſie vor dem Aufſchließen gemahlen 
werden muß. 

Die Zuſammenſetzung einiger ſüdamerikaniſcher Knochenaſ chen 
hat Völcker, wie folgt, gefunden: 


1. 2. 8. 4. b. 





Waſſer.. 0 00. 4,83 
Organifhe Subflan; . » . 1 4,06 
Dhosphorfäure . «© 2... | 85,88 


9,91| 16,34 
1,76 os] 3,29 | 10,50 


83,89| 82,652) 88,12| 29,56 








Ralterde . . . | 41,27| 89,58 | 87,84| 44,47 | 34,48 
Kalterde, nicht an Dposphor- 

fäure gebunden . . . . 8,53) 4,071 1,92] 4,451 1,0% 
Sad. 22.2... 7.1 so 882 6851| 8,90| 20,94 


Magnefia . . . D . . . . 0,97 0,99 1 ‚48 


Altalin . . . .. | — 1,89 | 0,84 
Eifenoryd und Thonerde .. 0,21) 85,67| 4,40 
Kohlenfäure - - x 2 0... 801| 0,78| 0,84 
Shweflfäue . » x 0. . 0,37 





100,00 100.00 |100.0 | 10000 100,00 
Dhosphorfaure Kallerde . . . 76,66 73,42| 70,461 82,69 64,04 
alſo dbuchfänittid. . . - - 78,48 %/, 


492 Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 


ID. Berwendung der eben Befßrießenen, phosphor 
fänzebaltigen Materialien in der Candwirtſchaft. 


1. Die phosphatiſchen Gnans, Coprolithen, Oſteolithen und 
Bhssphorite. 


g 258. 


a) Allgemeine. 


Bei der Anwendung Lünftliher Dungftoffe muß ſtets als 
erfter Grundſatz gelten, benfelben eine derartige Form zu geben, 
daß das durch fie dem Boden einverleibte Kapital 
fobald als möglih nebft Zinfen wieder erhalten 
wird. Bei der Betrachtung der beften Art der Unwendung der 
oben genannten Dungftoffe müfjen wir von dieſem Grunbjage 
ausgehen und ferner noch Folgendes bebenten. Die Pflanze ver- 
mag ihre Nahrung nur einer Löfung zu entnehmen; bie Dung- 
ftoffe im Boden, in spec. die Bhosphorfäure, find in demſelben 
nur in fchmwerlöslichen Verbindungen enthalten und werben ver- 
mittelft chemifcher Proceſſe im Boden, welche durch den Einfluß 
der Atmosphärilien auf denſelben eingeleitet und begünftigt 
werden, in Löfung übergeführt. Hieraus folgt zunächft, daß bie 
Phosphorſäure in folhen Formen zum Boden gebracht werben 
muß, welde durch die in demfelben flattfindenden, chemijchen 
Proceſſe gelöft und den Pflanzen zugänglich gemacht werben können. 
Die Chemie lehrt uns ferner, daß Stoffe am fchnellften ſowohl 
einfach ala chemiſch gelöft werden, wenn fie in fein vertbeiltem 
Buftande befindfih find. Hieraus folgt, daß die betreffenden 
Dungftoffe in ein möglichft feines Pulver verwandelt werben 
müſſen. Iſt einerfeit# die Ueberführung in ein feines Pulver 
eine leichte und find anderſeits die Löslichkeitsverhältniſſe der 
pulverifirten Stoffe günſtig, jo wird die alleinige Pulverung der 
Stoffe vor ihrer Anwendung volftändig genügen. Dieſe Bor- 
ausfegungen treffen bei ben meiften Upatiten, Phosphoriten 
DOfteolithen und Coprolithen nicht zu, denn die meiften find jehr 
hart und außerordentlich ſchwer Löslih. Deshalb ift bei diefen 
das alleinige Pulvern für den beabfichtigten Zweck nicht ge 
eignet, ſondern es ift ein Wuffchließen berfelben durch Säuren 
nothwendig; dafjelbe gilt von den ftidftoffarmen Guano, obgleich 
die Verwandlung derjelben in ein feines Pulver bei ben meiften 
nit allzuſchwer ift. 


Verwendung dberphosphatifhen Guano, Apatite, Goprolithen ze. 493 
8 254. 


b) Löslichleit3sVerhältniffe obiger Materialien. 


vd. Liebig prüfte den Baker-Guano, deifen Lager jeht 
erihöpft find, auf feine Löslichkeit und fand, daß 1000 Grm. 
defielben an 50 Liter Waller, 3,79 Grm. Phosphorſäure ab⸗ 
geben und ferner, daß die Löslichkeit der phosphorjauren Erden 
des Guano durch Kochfalz bedeutend erhöht wird; letzteres ift 
aber in geringen Mengen zu verwenden (0,1%), größere 
Mengen vermögen bie Löslichkeit der phosphorjauren Erden 
nicht zu erhöhen. 

Die auf der folgenden Zabelle zufammengeftellten Angaben 
über die Löslichkeit der Phosphorſäure des Baker⸗-Guano und 
anderer phosphorfänrehaltiger Materialien, welche von Jarriges 
im Laboratorium von Stödhardt erhalten find, follen zur 
weiteren Illuſtration der vorliegenden Frage dienen. 





Balerguano 
Jarvisguano 
Knochenmehl 
Knochenkohle 
Knochenerde 
Friſch gefällte 
o8phorfäure 
Kalterde 


ph 


Sn 800 Scm. Waſſer nad 

8 Toon. 2 220. 0,180 | 0,181 | 0,088 | 0,008 | 0 
In 8200 Cem. Waſſer in 4 

Portionen, fucceffiv anges 

mandt in 18 Tagen . .|| 0,086 | 0,063 | 0,011 | 0,019 | 0,002 | 0,219 
In 3200 Cem. Waſſer desgl. 

in 21 Tagen . 0,016 0,017 | 0,004 | 0,008 | 0,092 | 0,198 
In 800 Ecm. Waſſer nad 

4 monatlihem Stehen 

(Bintr) . » 2... 0,008 | 0,020 | 0,006 | 0,006 | 0,006 | 0,072 
In 800 Gem. Wafler nad 

8 monatlihem Stehen 

(Somma) . .... 0,018 | 0,010 | 0,007 | 0,009 | 0,005 | 0,123 


0,461 


8 


Diefe Berfuhe im Berein mit denen von dv. Liebig 
zeigen zunächſt, daß die Menge der im Wafler löslichen Pho3- 
phorfäure immer nur eine ſehr geringe ift, anderfeit3 thun 
dieſelben das interefiante Verhalten des phosphorjauren Kalkes 
gegen Waſſer bei verjchiedener Beitdauer der Einwirkung dar: 
daß nämlih der phosphorjaure Kalt um fo ſchwerer löslich 
wird, je länger er mit Wafler in Berührung ift. 
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Ferner mag bier noch eine Verſuchſsreihe von de Luna 
über die Löslichkeit des phosphorfauren Kalkes in verichiedenen 
Salzlöfungen Platz finden. 

Die Salzlöfungen blieben 15 Tage lang bei 13° C. mit dem phos⸗ 
phorfauren Kalte in Berührung; zu 100 Theilen des phosphorfauren 
Kalkes wurden 250 Theile des betreffenden Salzes, in 4200 heilen 
Waſſer gelöfl, angewendet. 


Bon 100 Theilen des phosphorfauren Kalte wurben gelöft: 


burh Regmwaflr . - . .» » . 01 
„ SalinenDutterlauge . . „. 20 
„ fauliges Waflr . . . .. 2,7 
„ Chlorlalium . . . . 2. 8,2 
„ſchwefelſaure Thonerde . . . 8,5 
„ Tocfaflde - 2 .. .. 8,0 
„phosphorſaures Ammoniak 5,0 
„ſchwefelſaures Ammoniak . 5,1 
„ſalpeterſaures Ammoniak.. 5,5 
„ falpeterfaures Kali . . . . 5,5 
„ falpeterfaures Ratıon . „ . 55 
„ tohlenfaures Ammoniad . . 6,5 
„ Chlorammonium . . -. . . 6,5 
„ phosphorfaures Ratron. . . 6,5 
„ 2fad kohlenfaures Natron . 9,5 


2 fach Eohlenfaures Kali . „. 70 
oralfaures Ammoniat . . . 9,6 
Chlomatrium . . . 2. . 105 
n Torf: Ertract . 0008 8 60 0 oo 18,7 


Dietrich unterfuchte fchließlih das Verhalten mehrerer 
ber oben genannten Materialien auf ihre Löslichkeit in Halb 
und in ganz mit Kohlenfäure gefättigtem Wafler und fand, daB 
100 2, defjelben 


3 35 


i Waſſer 
n bgegeeer m , 
von halbſaurem Kalk⸗Phos⸗ 


phaiee.... 00a 18,48 Gr. 43,84 Gr. 
von bafiſchem, friſch gefüllten 

Kalk⸗Phosphate.7440, 27.52 „ 
von gebämpftem Knohenmefl. 4,73 „ 17,76 „ 
von rohem Knodenmhl . . 581 „ 16,72 „ 
von rohem Balerguano. „. „. 525 „ 12,00 „ 
von hodyprocentigem Lahnphos⸗ 

phoit . 2 2 2 00. 1,89 „ 255 „ 
von niederprocentigem Lahn= 

phosphoritt . . . . . . 166 „ 1,66 „ 
von EftremadurasPhosphyat . 1,10 „ 1,10 „ 


von gepulvertem Apatit (nad 
Bifhof umgerehnet) . . . 0,116 „ 0,476 


Berwendung ber phosphatiſchen Guano, Apatite, Soprolithenze. 495 
8 255. 


c. Düngungs-Verſuche. 


Zur weiteren Begründung des Ausfpruches, daß die Guano⸗ 
Sorten, ſowie die Phosphorite und Coprolithen am beiten im 
aufgefchloffenen BZuftande Verwendung finden, lafje ich Hier die 
folgenden Düngungs⸗Verſuche folgen. 


a Mit phosppatifhem Buano. 


Berfuhe von Schober. 


Schober hat mit verfhiedenen Kulturpflanzen Verſuche angeftellt, 
fo mit Winterrape, Winterweizen, Sommerweizen, Roggen und Gerſte. 
Während bei den erften 3 Früchten der Ertrag hinter dem der ungedüngten 
Parzelle zurückſtand, war bei Roggen eine geringe Mehrernte beim Stroh 
und Kaff dagegen Minderernte, bei den Körmern und bei der Gerfte eine 
folche überhaupt, mie dies die folgenden Zahlen zeigen. 


Ro g! en Gerfte 
Köner: troh u. Kaff: Körner: Stroh u. Kaff: 


Ungebüngt . 80,0 Ctr. 55,0 Etr. 18,5 Etr. 20,5 CEtr. 
2 Etr. Baker: 
guano. . 26,5 „ 565 „ 140 „ 22,5 „ 


Berfuhe von Grouven. 
Berfuhspflanze: Nüben; die Mefultate zeigt folgende Tabelle. 
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Ungedüngt... © 2 0 0 0» .| 800 | 894 | 780 | 11,74 | 1,061 
Oo ® Bakerguano » 2 2 2. .| 824 | 885 963 | 14,01 | 1,064 
80 @ Balerguano . 809 | 892 | 909 | 18,41 | 1,068 


30 @ Balerguano und 108 Staf: 
furter Sal. - © 2 2 2 2 0 .| 881 461 973 | 12,76 | 1,068 
20 8 Peruguano und 10 & Bater-: 
guano . 2» 0 0 nn 2 2] 824 | 682 | 1295 | 12,71 | 1,065 
20 @ Peruguano . . x.» «| 851 | 470 | 1178 | 12,34 | 1,066 


B. Mit Phosphoriten und EKoprolithen. 


Den Unterjhied in der Wirkung diefer Stoffe, je nach der 
mechaniſchen Berfleinerung, zeigt folgender Verſuch von Bobierre. 
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Als Berfuchspflanze diente Buchmeizenz die Berfuche wurden, um 
alle ftörenden Einflüffe zu vermeiden, in Töpfen angeftellt, welche mit 
Außerfi magerer, von zerfehtem Schiefergeftein berrührender Erde und 
10 Grm. des betr. Dungftoffs, beides innig gaifst, gefüllt waren. Der 





Berfuh dauerte vom 25. Juni bis zum 22. September. 
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Phosphorite in groben Stüden mit 

54°, phosphorfaurem Kalt . .|| 0,868 | 1,380 | 1,648 | 0,80 | 18 
derfelbe fein gepulvert. . . . .0,462 | 1,458 | 1,920 | 0,86 | 84 
Ungebüngt. - - © 2 2 2». 0,040 | 0,724 | 0,764 | 0,27 f 


Was ferner die Wirkung diefer Materialien im aufge- 
Ichloffenen und im rohen aber fein gemahlenen Zuftande an- 
betrifft, jo Liegen mehrere Verſuche vor, welche ich Hier kurz 
beiprecden werbe, da fie zugleih die Wirkung verjchiedener 
Apatite und Eoprolithen zeigen. 

Sir Berney ſtellte Berfuche mit fpanifhem Phosphorit zu Mans 
oldwurzeln an. Die Refultate diefer Ernten find nicht angegeben ; im 

pril des nädften Iahres wurden dann die Stüde mit FÜR Bufhels 
Gerfte (1 Bufchel = 0,6618 pr. Scheffel) per Acre (1 Acre — 1,5849 
pr. Morgen) befäct und hierbei folgende Refultate erhalten. 


Düngung pr. Acre. Ernte pr. Acre. 
Ent. Quart.”) Buſch. Pedis.*) 
Ungedüngt . [ ® e . — 8 6 2 
Spanifcher Phosphorit und 
Schwefelfäue . . - . 18 6 8 2 
Spaniſcher Phosphorit.. 18 5 8 2 


Ferner zeigt ein Berfuh von Kenfington zu Rüben die Wirkung 
der aufgefchloffenen Coprolithen gegenüber der der zu einem feinen Pulver 
gemahlenen, wie folgt: 


Düngung pro pr. Morgen: Ernte pro pr. Morgen: 


Ungedüng. -. . .» » — 281 Ctr. 
Coprolithen zu feinem 

Pulver gemahlen.. 8,21 Er. 257 Ctr. 
Aufgeſchloſſene Copro⸗ 

lithen.. 0.19 Etr. 306 Str. 


*%) 1 Peck — 2,6462 preuß. Metzen, 1 Quarter == 5,2906 preuß. 
Scheffeln. 


Verwendung der phosphatifhen Guano, Kpatite, Coprolithen ꝛc. 497 


Bon Hellriegel liegt dann ein Berfuh über die Wirkung des 
Hörder Phosphorits zu Raps vor, ber folgende Refultate ergeben hat. 





Ertrag an|Ertrag an|Ertrag an 


Art und Quantität Körnern | Schalen | Stroh | Summa 
der Düngung pro Morgen pro pro pro 
Morgen | Morgen | Morgen 

Poosphorit im natürlichen u ® a u 

Buftande, 405 & . | 8420 3960 5400 12780 
Poosphorit aufgefchloffen, 

ER 8600 4500 6750 14850 

Ungedüngt ren 2790 8420 6220 | 11480 

desgl. -. - 2 2 2 02. 2820 2880 3600 9000 


Die wenigen Berfuche genügen, um darzuthun, daß die 
Guanoſorten, die Phosphorite und Coprolithen eine bedeutend 
größere Wirkung im aufgefchloffenen als im rohen Buftande 
haben. Es werden deshalb diefe Materialien jet auch nur 
als Superphosphate direct zur Düngung verwendet. 


8 256, 


d) Das Auffßlichen der phosphorfäurehaltigen 
Materialien. 


Der phosphorſaure Kalk ift, wie er in den meiften Roh⸗ 
materialien für die Superphosphat- Fabrilation enthalten ift, 
drei baſiſch phosphorſaurer Kalt. Durch den Aufſchließungs⸗ 
Proceß ſoll er in löslichen, ſauren phosphorſauren Kalk ver- 
wandelt werden. Zu dieſem Zwecke werden ein Aquivalent baſ. 
phosphorſ. Kalt (3040POs oder sCaPO$) mit 2 Aequivalenten 
Schwefelfäurehydrat (SO®HsO oder SO4Hs) gemifcht, hierdurch 
entftebt faurer phosphorfaurer und fchwefelfaurer Kalt, Die 
folgende Formel drüdt diefen Proceß aus. . 

P05sCa0 + SO®HsO —= PO5CasHr0 + SO°CaO. 
oder Ps0°sCa + SO4Hs — Ps0%CasHs —- S04Ca. 

Es werben fomit bem baf. phosphorfauren Kalt 2 Aequi⸗ 
valente Kalcium entzogen an deren Stelle 2 Hequivalente Wafler- 
ftoff treten. 

Die Menge der erforderliden Schwefelfäure berechnet fich 
hiernad Leicht wie folgt: Das Aequivalentgewicht des bafifchen 
phosphorſauren Kalles ift 155, das der Schwefeljfäure 98, fo 

Heiben, Düngerlehre. IL 32 
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daß nach obiger Gleichung auf 1% phosphorfauren Kalt an 
Schwefelfänre %/ıss%, d. i 0,6323% gebraucht wird, woraus 
fich an Schwefelfäureanhybrit 0,516%% ergiebt. 

Die HRohmaterialien für die Superphosphat- Fabrikation 
enthalten meiftens aber außer phosphorſaurem Kalt noch kohlen- 
fauren Kalt, welcher bei der Behandlung der Mafje mit Schwefel- 
fäure zunächſt eine feinem Kalkgehalte zur Bildung von ſchwefel⸗ 
faurem Kalle entfpredende Menge Schwefelfäure beanſprucht. 
Hierdurch wird die Schwefelfäuremenge, welche zum Aufichließen 
des phosphorjauren Kaltes beftimmt ift, verringert, ed würde 
mithin das Aufichließen ein unvollftändiges fein, wenn nicht Die 
anzumwendende Schwefelfäure entſprechend der Menge des vor- 
bandenen fohlenfauren Kalkes vermehrt würde. 

Bei der Einwirtung der Schwefelfäure auf Tohlenfauren 
Kalk entfteht unter Freiwerden der Kohlenfäure nach folgender 
Sleihung Gyps: 

C0OsCa0 + SOsHO = S0OsCa0 + HsO + CO? 

&3 würde jomit auch Waſſer frei werden, wenn nicht der 
ichwefelfaure Ralf zu demfelben große Verwandtſchaft hätte, fo 
daß er fich gleich bei der Entftehung mit demfelben unter 
Bildung von Gyps verbindet.. Bemerkt fei gleich noch, daß ber 
Gyps die Formel: SOsCaO + sHsO hat, woraus hervorgeht, 
daß er die doppelte Menge Waſſer enthält, ala fi bei obigem 
Procefie bildet. Für 1 Theil kohlenſauren Kalt berechnet 
fih die erforderlihe Menge Schwefelfäureanhybrit aus den 
Aequivalent⸗Gewichten auf diejelbe Weile, wie beim phosphor- 
fauren Kalk, zu 0,8 (%/ıoo). 

Außer Eohlenfaurem Kalt enthalten gewiſſe Rohmaterialien 
3. B. Knochenafche, noch Aetzkalk, von dem ebenfall® das beim 
fohlenjauren Kalk Geſagte gilt. Für 1 Theil Aetzkallk ergiebt 
fich die nothiwendige Menge Schwefelfäureanhybrit zu 1,43 (%%/se). 

Da die jedesmalige Berechnung der erforderliden Schmefelfäure 
etwas umftändlid ift, fo hat Rümpler eine Tabelle berechnet, welche die 
Feftftellung der nothwendigen Schwefelfäure mefentlich erleichtert und melde 
ih deshalb hier folgen laſſe. (p. 499). 

Als Schwefelfäure wird zum Aufſchließen nie reine, ſondern 
ſtets rohe verwendet, wie fie von den Fabriken geliefert wird. 
Im Handel fommen vor allem 3 Sorten von Schwefeljäure 
vor, nämlich folhe von 66° Baumé — dies ift die höchſt con» 
centrirte, fie enthält 78—80% Schmwefelfäureanhydrit oder 
95,5—98% Schwefeljäurehydrat — dann die von 60° Baume 
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5 —5 82 2a 5 E 9 y RB g 9 5 gg n 
s3 SEE IE BE ARBEIT 
za | co | 55. |. |85.|5 55237 |gS 
AS| om |gE | E 83 Sera 5 
“| x el | Earl | E55 | 
Ic} D 4 — * a 5 
1 0,458 0,516 1 1,127 1 0,8 1 1,48 
2 | 0,916 | 1,032 | 2 | 2,2558 | 2 1,6 2 2,86 
8 1,374 1,548 8 8,380 8 2,4 3 4,29 
4 1,832 2,064 4 4,507 4 8,2 4 6,72 
5 | 2,290 | 2,580 || 5 | 5,634 | 6 4,0 6 7,15 
6 | 2,748 | 8,096 || 6 | 6,760 || 6 4,8 6 8,58 
7 | 3,206 | 8,618 | 7 | 7,887 | 7 6,6 7 | 10,01 
8 | 8,664 | 4,128 | 8 | 9,014 I 8 6,4 8 | 11,44 
9 | 4,122 | 4,644 | 9 | 10,140 | 9 7,2 9 | 13,87 


mit 64% Schwefeljäureanhydrit und die fogen. Kammerjäure 
bon ungefähr 50° Baumes mit ca. 51% Anhydrit. 

Die folgende Tabelle über den Gehalt der verbünnten Schwefelfäure 
an mafferfreier Säure und an Schwefelfäurchydrat nah Bineau mird 
die Berechnung der anzumendenden Schroefelfäure gleichfalls fehr erleichtern, 
weshalb ich fie Hier aufgenommen habe; diefelbe ift auch dem Werke von 
A. Rümpler entnommen. 
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84,6 


90,4 
92,6 





| 
| 





Bel 15° C 
100 100 enthalten 
SO’H,0 | 80, 80’E0 | 80, 
4,3 
8* 8,9 
16,3 18,3 
223,4 18,3 
28,3 23,1 
84,8 28,4 
88,9 81,8 
41,6 34,0 
43,0 86,1 
44,8 86,2 
45,5 87,2 
46,9 38,8 
48,4 39,5 
49,9 40,7 
51,2 41,8 
68,5 42,9 
54,0 44,1 
65,4 45,2 
56,9 46,4 
68,23 47,6 
69,6 48,7 
61,1 80,0 
62,6 511 
63,9 62,2 
66,4 53,4 
66,9 54,6 
68,4 66,8 
70,0 67,1 
71,6 68,4 
78,2 59,7 
74,7 61,0 
76,8 62,3 
28,0 63,6 
79,8 65,1 
81,7 66,7 
88,9 68,5 
86,8 70,4 
89,5 78,0 
91,8 24,9 
94,5 771 
100,0 81,68 
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In den Robmaterialien kommen aber nicht nur die bisher 
genannten Verbindungen vor, fondern, 3. B. im Leimtall, noch 
halbjaures Kaltphosphat, oder in dem phosphatifhen Guano 
Balbfaure phosphorſaure Magnefia und auch phosphorſaure 
Magnefia vor, dann enthalten die Rohmaterialien noch phos⸗ 
phorſaures Eifenogyd und auch phosphorfaure Thonerde. Würde 
man bei den Phosphaten, welche zum Theil halbſauren phos⸗ 
phorfauren Kalt oder halbſaure phosphorfaure Magneſia ent- 
Halten, dieje unberüdfichtigt laffen und die erforderliche Schwefel« 
jänre, wie vorher angegeben, berechnen, jo würde man zu 
viel von biefer Säure verwenden und fo nie trodne Fabrikate 
erhalten. Es muß Daher bei der Berechnung auf den Gehalt 
an genannten Verbindungen ftet3 Aüdficht genommen werben. 

Nah den oben über die Berechnung der erforderlichen 
Schwefelfäure gemachten Angaben ift die Feititellung der für 
die einzelnen Verbindungen zum Auffchließen nothwendige Säure 
leidt. So ergiebt fih für 1% halbſauren phosphorjauren 
Kalt 0,258 %, für 1% halbſaure phosphorfaure Magnefia 
0,306%, für 1% phosphorfaure Magnefia 0,611%, für 1% 
phosphorjaures Eiſenoxyd 0,53% wafjerfreier Säure u, ſ. w. 

Eine volle Analyfe der Rohmaterialien läßt fih in dem Fabrik⸗ 
Laboratorium aber ſchwer ftets ausführen. Rümpler ſchlägt deehalb 
. folgende Methode vor, melde ohne Rüdfiht auf die im Phosphate vor= 
handenen Stoffe nur die zum Auffchließen nöthige Säure angiebt und die 
ex fletö angewendet bat, und melde er empfehlen zu können glaubt. Es 
ift dies die folgende: 

„Man übergieße 20 Grm. des feingeriebenen Phosphates in einen 
Literkolben mit einer zum Aufſchließen mehr als hinreichend, genau ab⸗ 
gewogenen Menge einer nicht zu verdünnten Schwefelfäure (Salpeterfäure 
nur bei Abmefenpeit organifger Subftanzen und Chlor), deren Gehalt 
man genau fennt, laffe den Kolben ein bi8 zwei Stunden im Waflerbade 
bei etwa 50° ftchen, laſſe dann erkalten, fülle mit Waffer bis zur Marke, 
fhüttele gut um und filtrire. Dom Filtrat nehme man 50 cem. in ein 
echt helles Becherglas und ſetze aus einer Büreite kohlenfäurefteie Zehent- 
Rormal=Kalilauge zu. Die Löfung mird fih durch Ausfcheiden von 
bafifhem Phosphate trüben, die Trübung aber verfhmindet anfangs beim 
Umfgütteln fogleih mieder. Bleibt biefelbe, fo ift die Beſtimmung bes 
endet. Bei einiger Uebung erkennt man dieſen Punkt fehr ſcharf.“ 

Bor ber Behandlung mit Schwefelfäure, deren Menge nach 
den obigen Angaben fich leicht ermitteln läßt, müflen die be» 
treffenden Rohmaterialien erft in ein möglichft feines, trodnes 
Pulver veriwandelt werden. Aus naſſen Rohmaterialien laffen 
ih nie trodne Superphosphate Herftellen. Die Berkleinerung 
der phosphatifchen Guano, der Knochenkohle, Knochenaſche, auch) 
ber PBeruguano, der Eoprolithen, fowie aller nicht all zu harten 
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Materialien wird durch fog. Desintegratoren, weldhe von Thomas 
Carr in Montpelier bei Brishl erfunden find, ausgeführt. 

Den Desintegrator befchreibt Rümpler, wie folgt: 

„Er befteht im Wefentlihen aus zwei, brei ober vier Siebeylindern, 
fog. Käfigen, welche concentrifh auf einer Achfe angebradt find, fo daß 
wifchen je zweien fih hinreichender Zmwifhenraum für das Mahlgut be= 

ndet, Die Käfige beftehen aus zwei Stirnfcheiben oder Kränzen, zwiſchen 
denen ftarke Cifenfläbe parallel mit einander befeftigt find. Die ganze 
Mafchine wird durch zwei Riemen, einen geraden und einen gekreuzten, 
von berfelben Transmiffion aus getrieben und zwar fo, daß, beifpiels- 
weife von vier Käfigen, der erfte und dritte fie nad rechts, der zweite 
und vierte nach links drehen. Das zu zerfleinernde Material wird durch 
einen Rumpf in den innerften Käfig eingefihüttet, erhält durch denfelben 
eine rotirende Bewegung und wird ſchließlich, durch die Centrifugalkraft, 
zwiſchen den Stäben deilelben hindurch geſchleudert. Dabei behält es, ver- 
möge feiner Trägheit, die Rechtsbewegung bei. Da nun bie Stäbe des 
zweiten Cylinders fi nad links betvegen, fo befommen die verfchiedenen 
Theile des Materials Schläge, deren Kraft fih aus der Summe der Ge: 
ſchwindigkeiten des Materiald nad rehts und der Stäbe bed zweiten 
Cylinders nad links berechnet. 

Durch die Eentrifugaltraft wird das Material auch hier zwiſchen ben 
Stäben hindurch gefchleudert werden, und fo wiederholt fi der ganze 
Morgang, bis Fliektid zwifchen den Stäben des letzten Käfigs das Pulver 
aus der Mafchine herausgeichleudert wird.” 

Sehr Harte Materialien, wie die Phosphorite, werden auf 
horizontalen Mahlgängen, welde durch Dampfmaſchinen be- 
trieben werden, zu einem möglichft feinen Pulver zermahlen. 

Die Zubereitung des Guano für das Auffchließen erfolgt von den 
Importeuren in Hamburg, fo daß die Fabrikanten bereits ein zur Fabri⸗ 
fation voll geeignetes Material erhalten. 

Die Mifhung der Nohmaterialien mit der Schwefeljäure 
geihieht in Gruben, welche entweber kreisrund oder vieredig 
und in die Erde eingelaffen find. Welche von diejen beiden 
Formen ben Vorzug verdient, will ich hier micht enticheiden, 
beide Urten werden von den betr. Fabrikanten als die beiten 
Hingeftellt. Diefe Gruben werden aus hart gebrannten Biegeln. 
und gewöhnlichem Kalkmörtel Hergeftellt, oder find mit Blei aus» 
geſetzt und jo groß dargeftellt, daß in ihnen 10 —30 Etr. Rob: 
material aufgefchloffen werden kann. 

Die Beſchickung gefchieht meiftens in der Urt, daß in die 
- Öruben zunähft die abgewogene Schwefelfäure gebracht wird 
und dann das bereit? am Nande aufgefchüttete und gewogene 
Nohmaterial möglichft ſchnell und gleihmäßig über die ganze 
Oberflähe auögeftredt wird. 

Die Miſchung von Säure und NRohmaterial erfolgt in den 
Gruben durch Handarbeit und zwar vermittelft ſog. Kall- 


Verwendung ber phosphatifhen Guano, Apatite, Eoprolithen c. 508 


Tchlägerhaden oder nicht zu Scheren durdläffigen Haden ähnlichen 
Geräthen, mit welchen von einer entiprechenden Anzahl Arbeiter 
die Maſſe Träftig umgerührt wird, 


Andererfeits ift auch vorgefchlagen (Pieper) und zwar vor allem 
für die phosphatifhen Guano zunächſt die Hälfte des Nohmaterlals in die 
Gruben zu bringen und wie oben angegeben zu bearbeiten und dann bie 
andere gälfte unter ununterbrodenem Durdrühren bis auf ca. 1/0 des 
ganım Quantums einzutragen. Hat die Miſchung von °/,, mit der 

chwefelſaͤure gut ftattgefunden, fo foll man die Oberflähe mögüchſt ebnen 
und mit dem lekten '/,, der Rohmaare Üüberftreuen und das Ganze fi 
jegt 5—10 Minuten felbft überlaffen. Ä 

Das MifhendesPulversmitder Säure erfolgtin@ngland 
im Großen durch medanifche Mifchapparate, von denen jet vor allem zwei 
im Gebraud find. 

Der eine Apparat befteht in einem 10’ Tangen und 1’ weiten Eylinber 
von 1” ſtarkem Gußeiſen, der etwas geneigt Tiegtz im demfelben befindet 
fih eine vierkantige, in ber Art mit Flügeln befehte Welle, daß eine 
arhimedifche Schraube gebildet wird. — Die gemahlenen Eoprolithen u. ſ. w. 
fallen durch einen Trichter an dem höheren Ende des Cylinders ein und 
die Säure tritt unmittelbar daneben in benfelbenz für die Bewegung ber 
Welle ift ein gewiſſer Beuchtigkeitsgehalt des Gemifches netgtoenbig ‚ weshalb 
die fo Hergeftellten Präparate auch immer fehr waſſerhaltig find. i 

Den zweiten Apparat bildet ein Meiner Kollergang mit Steinen von 
etwa 2° Durdhmefler, welche mit diden Eifenreifen umgeben find. Statt 
des DBodenfteins und feiner Zarge dient bier ein ereißförmiger Trog aus 
Gußeiſen. Diefer Apparat foll ein befferes Aufſchließen bei geringerem 
Säureverbraud bewirken und ein trodineres Fabrikat liefern. 
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e) Auffchließung der Lahn-Phosphorite. 


Dr. &. Brunner theilte in der Section für agriculturdemifches 
Verſuchsweſen in Salzburg über die Auffchließung. der Lahnphosphorite 
Solgendes mit: 
“Nachdem der Phosphorit auf horizontalen Mahlgängen, melde durch 
eine 200 pferdige Dampfmaſchine betrieben werden, zu feinftem Mehl zer= 
mahlen ift, wird in hölzernen, mit Rührwerk verfehenen Bottichen die Um⸗ 
-fegung des phosphorfauren Kalle zu fchwefelfaurem Kalt und freier 
Dhosphorfäure mittelft fehr verbünnter Schwefelfäure bewirkt. Es wird 
-die aus den Bleikammern kommende Schwefelfäure von 50—52° R, in 
diefem Nübrbottih verdünnt und dann langfam durch ein Becherwerk die 
für eine beftimmte Menge Säure nad der praßtifhen Erfahrung beftimmte 
Menge Hhosphoritmehl unter fletem Rühren eingetragen. Hierbei ift 
darauf zu achten, daß nad der Serfeßung kein zu bedeutender Ueberſchuß 
‚von Schwefelſaure vorhanden if, durch welchen, abgefehen von dem Ber 
luſte an Schrefelfäure, die Apparate unndthiger Weiſe angegriffen und 
fpäter ſchwer trodnende naffe Superphosphate erzielt werden würden; 
andererfeitd muß die Schmwefelfäuremenge aber auch genügend fein, allen 
phosphorfauren Kalt zu zerfeßen, weil man fonft Berluft an Phosphor⸗ 
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fäure erleiden würde, oder unter Umftänden einbafiſch phosphorfauren Kalt 
in Loſung erbielte, der beim Eindampfen der Lauge Störung verurfadt 
und ebenfalls fpäter feuchtes Superphosphat liefert. Ih will an diefer 
Stelle nit unerwähnt laffen, daß die in den Lahnphosphoriten mit bem 
phosphorfauren Kalt Häufig vorfommenden phosphorfauren Eiſen⸗ und 
Thonerdeverbindungen durch biefe Berbünnung ber Schwefelfäure fih nur 
fehr wenig löfen; befonders die natürliche phosphorfaure Thonerbe iſt faft 
unldslich, ein Berhalten, welches ich fhon vor Jahren bei der Analyfe fefts 
geftellt habe; deshalb eignen fi zur Verarbeitung nad unferem Verfahren 
die möglichſt eiſen- und thonerbefreien Phosphorite am beftenz bei Vor⸗ 
walten von phosphorfauren Eiſen- und Thonerbeverbindungen würden die 
Berlufte an Phosphorfäure zu bedeutend fein; denn alle Phosphorfäure, 
die nicht in Löfung gebt, ift für uns Berluft. 

Nah dieſer Meinen Abſchweifung ift inzwifhen im Nührbottid 
die Umfehung erfolgt; meift Lafien mir zwei Stunden den dünnen Brei 
rührenz derfelbe beftcht aus in Loſung befindlicher Hhosphorfäure, ges 
fältem ſchwefelſauren Kalt und den unldslihen Beftandtheilen des Phos⸗ 
phorits. Zur Beidhleunigung der Arbeit wird berfelbe in einen zweiten, 
tieferftehenden „Sammelbottih”, der ebenfalls nod mit Rührwerk verfehen 
ift, abgelafien und der obere „Anfagbottih” von Neuem befchidt; beiläufig 
bemertt, werden 1900 Kilo Phosphat in dem 8 m Durchmeſſer haltenden 
Anfagbottih auf einmal gerfekt. 

Es kommt nun darauf an, die in Löfung gegangene Phosphorfäure 
von den feften Beftandtheilen zu trennen. Dieles gefhieht in Filterprefien, 
deren Einrichtung allgemein bekannt if. Aus dem tiefer ſtehenden 
„Sammelbottig”" faugen Membranpumpen ben bünnen Brei an und 
drüden ihn in die Preſſen. Selbftredend müſſen |die fo eingerichtet fein, 
daß fie den beiden, fo außerordentlich zerflörend wirkenden Mitteln, Säure 
und Sand, möglihft widerftehen. In den Preffen alfo erfolgt die Trennung; 
die er fließt Far ab und fammelt ſich in Borrathsbottiden, 
während die feften Beftandtheile als Kuchen zurüdbleiben. Diefe enthalten 
bei etwa 40 °/, Waflergehalt immer noch bedeutende Mengen in Zöfung 
befindliher Phosphorfäure, die noch gemonnen werden muß. Zu dem 
Zweck werben fie unter ftartem Drud, hervorgebracht durch ſtarke Druck⸗ 
pumpen, mit Waſſer in der Preffe ausgewafhen. Das abfließende Waſch⸗ 
waffer wird nad fortfchreitender Auslaugung natürlih ärmer an Phos⸗ 
phorfäure und würde die Koften des Cindampfens nit lohnen. Deshalb 
wird nur das Waſchwaſſer, welches noch mit 8° Bô. abfließt, in die zur 
Concentration beftimmte erſte Lauge zufließen laffen, während das unter 
8—0° B6. abfließende in einen andern Bottich fließt und zur Verdünnung 
der Kammerfäure dientz dieſes ift eben das oben erwähnte Wafchwafler. 
Auf diefe Weife wird das Abdampfen erfpart und doch die Phosphorfäure 

ewonnen. Die ausgewaſchenen Kuchen, der Hauptfadhe nah aus gefälltem 
yps beftehend, werden zur Zeit nod auf bie Halde geftürzt, bis unfere 
benadhbarten Landleute hinreichend Berftändnig befommen haben werben, 
die immer no in denfelben vorhandenen 2—3 °/, Phosphorfäure (theild 
unldslich, theild in Citrat ldslich) neben dem Gyps zu würdigen. 


Die aus den Preffen gewonnene Phosphorfäure, die etwa 10—12° BE. 
zeigt, wird nun in großen Defen bis auf etwa 55° B6., entfprechend etwa 
42°], waſſerfreier Phosphorfäure, eingedampft. Diefe Defen find berartig 
gebaut, daß einerfeits ein Berluft an Phosphorfäure nicht eintreten kann, 
andererfeitd die Hige möglichft auögenugt wird. In befonderen Siemens⸗ 
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fen Generatoren werden die Kohlen vergaft und darauf diefe Safe mit 
ſtark vorgewärmter Luft über der Flüffigkeit felber zur volltommenen Bers 
brennung gebradt. Die Flamme ſtreicht unter einem gemauerten Gewölbe 
über die Flüſfigkeit hin und bewirkt fo bie Berbampfung; die Flüffigkeit 
felber befindet fih in einer großen DBleipfanne von etwa 3 m Breite und 
18 m Länge, welch letztere durch Mauerwerk gegen Schmelzen gefidhert iſt. 
Wenn die Lauge im Ofen etma 55° Be. zeigt, ift die Concentration 
enügend ; unfere Erfahrung bat und gezeigt, daß bei noch weiter betriebener 
indampfung die aus dem Ofen abgelaffene Lauge nad dem Erkalten zu 
om fteifen Brei erftarrt, der die weitere Verarbeitung zu Superphosphat 
erſchwert. 

Die fo erhaltene Lauge von 55° Bd. oder etwa 423°), Phosphor⸗ 
fäure wird nah dem Erkalten nunmehr zum Auffchließen an Stelle ber 
fonft verwendeten Schwefelfäure benugt. Zum Auffcließen verwenden wir 
zu Beiten ein faft eifens und thonerdefreies Rohphosphat, defien Name 
und Urfprung ich freilid an diefer Stelle nicht dffentlid nennen mödtez 
jedoh gebe ich Ihnen die Berfiherung, daß es fein Lahnphosphorit ift. 
Es lag ja nichts näher, ald zu verfuchen, das billigfte aller Rohphosphate, 
den Lahnphosphorit, felber mit ———— aufzuſchließen, aber alle 
unſere Verſuche find vollſtändig geſcheitert: nicht nur machten wir durch 
Zuſatz von Phosphorfäure aus dem Phosphorit keine Phosphorfäure loslich, 
fondern e8 wurde auch noch ein Theil ber in Löfung befindliden Phos⸗ 
Pporläune der Lauge unlöslih. Wir haben dann alle möglichen Rohphos— 
phate, als: Knochenkohle, präcipitirten Kalt der Leimfabriten, Bakerguano, 
Mejillonesguano, Euragaophosphat aufgefchloffen und zum Theil befriedigende 
Refultate erhalten. Die beften Nefultate jedodh gab und das oben ers 
wähnte Phosphat, befonters aud bezüglich der mechanischen Beſchaffenheit. 
Das Aufſchließen felber wird in flahen gemauerten Gruben von Hand 
ausgeführt. Bierundzmanzig Stunden nah der Mifhung ift der Gruben⸗ 
inhalt vollftändig erftarrt und wird zunächſt auf Haufen gebradt. Da ber 
Proud ber Umfeßung ein anderer ift als bei der gewöhnlichen Darftellung 
von Superphosphat mittelft Schmefelfäure, bei welcher der fidh bildende 
Gyps das Trodnen des Fabrilats bewirkt, fo haben wir bei unferm 
Fabrikat no die Schwierigkeit zu bemältigen, das Superphosphat in einen 
fo trodenen Zuftand zu bringen, baß es ſich pulvern läßt. Dies Fünftliche 
Trocknen gefhieht theild auf den Kiesröftöfen der Schmwefelfäuresgabrit, 
theild in großen Kammern, melde von ben abziehenden Feuergafen der 
Dampfleffel geheizt werden, theild in einem großen, befonders für diefen 
Zweck erbauten Trodenofen mit verfchiedbenen Etagen. Nah dem Trodnen 
wird das Superphoßphat wie jedes andere durch Desintegratoren gepulpert, 
gefiebt und in Säde oder Fäſſer verpadt.” 


8 258. 


Kompoftirung des Phosphorites. 


Die gewöhnlihe Art der Aufichließung ift bei den Phos⸗ 
phoriten, wie die biäherige Betrachtung gezeigt Hat, wegen bald 
eintretender Bildung zurüdgegangener Phosphorſäure nit an⸗ 
wendbar, weshalb für die Aufichliefung der Phosphorite ein 
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anderes Verfahren bat erdacht werden müflen. Dies Berfahren 
eignet fih aber am beiten für hochgrädige und an Eifenoryb 
und Thonerde arme PHosphorite. Da an der Lahn aber große 
Mengen niedergrädige und an Eifenoryd und Thonerde reichere 
Phosphorite vorlommen, in melden die Phosphorſäure Billig 
zu haben ift, fo ift die Frage, wie dieſe verwertbet werben 
fönnen, eine nicht unmichtige. 

Es lag nun nahe, daß wenn die Phosphorfäure der Phos⸗ 
phorite der Landwirthſchaft nutzbar gemacht werden follte, dies 
nur auf dem Wege der Compoftirung mit Materialien, welche 
jedem Landwirthe leicht zugänglich find, geſchehen Tönnte. 

Der Berfaffer Hat daher bereit 1870 Verfuche dahin aus⸗ 
geführt und ging bei denfelben von der Anſicht aus, daß Rohlen- 
fäure, Humusfäure refp. andere organifche Säuren und Am⸗ 
moniaffalze in längerer Einwirkung auf die Phosphorſäure der 
Phosphorite löfend einwirken würden. &3 mußten deshalb ſolche 
Materialien gewählt werden, welche entweder bereit3 Diele 
Körper enthielten, ober aus melden fich Ddiefelben durch Ber- 
fegung bilden. Es wurden daher außer Erde, Jauche und 
‚Stallmift gewählt. 


Der zur Compoftirung verwendete Phosphorit hatte die folgende 
Bufammenfeßung: 


Hpgroscopifhes Wafler . »- ». » .» 2,10 
Chemiſch gebundenes Waffer und ots 
anifhe Subflan . x 2» 2... 2,50 
Gifemoryd nen . . 18,60 
Kallerde » 2 0 0 nn 20,99 
Magnefa . © 2 2 20 1,86 
lu. eo 0 rn ‚ 
Dhosphorfäure © . 2 neu 14,56 
Schweidfäure. - «2 0 20. 0,14 
Koplenfäure EEE 1,13 
Chlor . . 2 22 nee. . 0,06 


Sand, Thon und Kiefelfäure „. . . 87,79 
Fluor, Natrium und Beruf . . .„ 1,52 


100,00 
3 baſ. phosphorfaurer Kalt . . . . 81,79% 

Diefer Phosphorit wurde wie folgt compoftirt: 

I. 10 Etr Phosphorit, 10 Etr. Jauche und 86 Eir. Erde. 

II. 10 Etr. Phosphorit, 20 Ctr. Jauche und 86 Gtr. Erde; und 

II. 10 Etr. Phosphorit, 10 Ctr. Stallmift und 36 Gtr. Erde. 

Die Anlage der Compofthaufen, welde am 10. Mai 1870 erfolgte, 
gefhah in der Art, daß zunächſt ein 15 cm. tiefed Beet, welches bei I und 
II 280 cm. lang und 170 cm. breit und bei III 840 cm. lang und 
140 cm. breit ausgegraben wurde, In diefed Beet wurden bei I und II 
18 Etr. Erde muldenfdrmig gebracht, darauf 1265 @ Jauche und 2 Ctr. 
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Phosphorit, dann 150 & Jauche und 2 Etr. Phosphorit, diefed gut durch⸗ 
gearbeitet, dann zur Erhöhung der Wandungen 10 Etr. Erde, hierauf 
100 & Jauche und 2 Eier. Phosphorit u. f. w., bis die 10 Etr. Phos⸗ 
phorit mit Jauche gründlih durdgearbeitet in dem Compofthaufen bes 
findlih waren. Jetzt wurde der Reſt der für die Haufen beftimmten 
"Erde, 8 Etr., theils zur Verſtärkung, theild zur Erhöhung der Seiten- 
mandungen benugt und nod 150 ® Iaudhe gegeben. Da die biöher zu: 
geführte Jauche an diefem Tage nicht Bolftändig abforbirt wurde, fo 
mußte der Zufaß bes Reſtes der Jauche, 275 &, noch etwas verfchoben 
und die Haufen offen liegen gelaffen werden, bis genannter Reſt gegeben 
werden konnte. Bei Haufen IIT murden in das Beet zunädft 14 Ctr. 
Erde, auf diefe 2 Er. langer Mift und 4 Etr. Phosphorit, dann wieder 
2 Etr. Mift und 2 Etr. Phosphorit u. f. w. bis 10 Ete. Mift und 
10 Etr. — über einander geſchichtet waren, jedoch ſo geordnet, 
daß der Phosphorit ſchließlich mit Miſt bedeckt war. Jetzt wurden die 
noch fehlenden 22 Etr. Erde in der Urt auf den Haufen gebracht, daß 
derfelbe möglihfi damit bebedt war. Am 28. Juli wurden bie Haufen 
umgeftochen und hierbei, fomweit möglih, durchgearbeitet. Nacd dem Um: 
arbeiten erhielt Haufen II allmählich die noch fehlenden 1000 & Jauche. 
Da im Iuli, Auguft und aud noch im September fehr viel Regentage 
waren, fo hatte diefer Haufem erft am 8. October die beftimmte Jauche⸗ 
menge erhalten. Die Haufen blieben dann während des Winters unberührt 
liegen und murden 1871 am 25. März, 12. Juli und 80. Auguft um: 
gearbeitet — ſtets 2 mal. 

Da die Analyfe allein für die erfolgte Ummanblung nicht voll ent⸗ 
fheidend fein Eonnte, fo war beftimmt, diefe Haufen zu einem Düngungs⸗ 
Verſuche zu benugen und zwar dem urfprüngligen Plane nad) mit einer 
Sommerfrudt im Frühjahr 1871. Da aber die Verfuchsfelder eine fo große 
Fläche nicht mehr hergaben und die Berhältniffe der Wirthſchaft es eben⸗ 
falls nicht geftatteten, — mußten die Haufen, wie angegeben, bis zum Herbſt 
liegen bleiben und wurden jetzt zu einem Verſuche mit Roggen benutzt. 

Das zu dem Verſuche gewählte Feld war 6 fächf. Adler, 181 Quadrate 
Huthen groß und hatte im Jahre 1871 Klee, 1870 Gerfte, wozu mit 
12 Scheffel Kalt gedüngt war, 1869 Kartofel, melde 16 Fuder Stallmift, 
1868 Weizen ohne Düngung und 1867 Raps, der 20 Fuder Stallmift 
pro Acker erhalten hatte, getragen. Aus diefem Stüde wurden 8 ſaͤchf. 
Ader, welche von möchlichſt gleicher Befchaffenheit waren, ausgewählt. Da 
es Wirtbfhaftsfeld war, fo konnte nit gut ein ganzer Ader ungebüngt 

elaffen werden, weshalb nur ?/, Ader zum Bergleihe ungebüngt verbleiben 
ollte, der leider durh ein Berfehen bes Arbeiterd ebenfo wie der Heft des 
Feldes gebüngt wurde und zwar pro Ader mit 3 Etr. Knodhenmehl und 
1 Etr. Ammoniakfuperphosphat. . 

Am 12. September wurden die Haufen nochmals durchgearbeitet, die 
Mafien dann durch einen Durchſchlag geworfen, mit der Hand geftreut 
und das Felb gepflügt; Compoſthaufen III zeigte hierbei eine ganz vor= 
züglihe Beſchaffenheit: der Mift war vollftändig verrottet. 

Der Roggen wurde am 6. October gefäet. Der Winter war in hiefiger 
Gegend ein ungünftiger, fo daß mande Pflanzen ausftoren. 

Die Compofterden hatten nah Analyſe von E. Güntz die folgende 
- Bufammenfegung: 
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Compoſt Compoſt Compoſt 

I II II 

le % *e 

Organifche Subftanz een 2,62 8,38 5,88 
Eifmorpb und Thonerdte . . . . . 816 6,67 9,50 
Kalkerde. 0 20. . 8,23 8,01 8,38 
Maanfa » 2 2 0 ern 0,86 0,50 0,48 
1 ——6 0,57 0,72 6,58 
Hatıon . > 2 2 0 0 ren. 0,25 0,57 0,89 
bosphorfäure ...... 8,46 3,02 4,51 
hmwefelfäure. © 2 2 2 2 00 0,10 0,12 0,16 
Kiefelfäaure . - 2 2 0 en 0 na 1,66 0,95 8,48 
Thon und Sand. - . 2 78,70 80,40 70,19 
Chlor, Kohlenfäure und Berluft. . . 0,89 0,66 2,15 
100,00 | 100,00 | 100,00 

Si > nen 0,08 0,11 0,87 
Löstihe Phosphorfäure. -. . » . . 0,07 0,08 0,10 


Die Witterung des Frühjahres war eine fehr günftige, fo daß bie 
nadıtheiligen Wirkungen des Winters bald ausgeglichen waren. 
Die Ernte, auf einen Hectar umgeredhnet, ergab: 


I II I 

Kilo Kilo Kilo 
Kömer . oo 2 2 0. 35122 2575,7 2708,35 
Stiob . 2. . 41972 88992 41822 
Uebertcehr und Spreu 708,9 639,0 789,9 
Gefammtermte fomit 7413,83 7118,9 7680,4 


Die übrigen 8 Ader 181 Quabrat-Ruthen des Feldes, welche mie 
oben angegeben, gebüngt, lieferten pro Hectar 2087,9 Kilo Körner. 

Um die Ernte von den Berfuchsparzellen nod weiter zu charac⸗ 
terifiren, fei noch die Körner-Ernte der übrigen Schläge des Nitterguted 
1872 angegeben. 

1. 4 Ader, gedüngt pro Ader mit 1'/, Etr. Ammonial-Superphos- 
phat (9 Ye Stidftoff und 9°/, löst. Phosphorfäure) und 21/, Str. Knochen⸗ 
mehl gaben pro Hectar 1660,6 Kilo; 

2. 3 Ader 58 Quadrat⸗Ruthen, gebüngt mit 1?/, Ctr. Ammoniak⸗ 
Superphosphat und 3 Etr. Knochenmehl, lieferten pro Hectar 1079,82 Kilo; 

3. 8 Adler 221 Quadrat:Ruthen, gebüngt pro Ader mit 1 Ei. 
Ammontat-Superphosphat und 2 Etr. Knochenmehl, gaben 2166,65 Kilo; 

4 5 der 237 Quadratsftuthen, gedüngt wie 3, pro, SHectar 
2231,6 Kilo. 

Diefe Angaben zeigen, daß ber Ertrag ber Berfuchsparzellen ber 
hochſte war, welcher 1872 überhaupt In Yommrit geerntet wurde und 
een zugleich die günftige Wirkung des Compoftes in fehr hübſcher 

eife. 


Aus diefen Verſuchen folgt daher: 
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1. Daß der Phosphorit durch Compoſtirung mit Materialien, 
welche bei der Zerſetzung Kohlenſäure, Humusſäure reſp. andere 
organiſche Säuren und Ammoniakſalze (reſp. Salpeterſäure) 
liefern, für das Pflanzenwachſthum günſtig verändert, d. h. daß 
die Phosphorſäure deſſelben löslicher und dadurch aufnehmbarer 
gemacht wird. 

2. Daß Compoſtirung des Phosphorits mit friſchem Stall⸗ 
miſt am günſtigſten gewirkt hat und deshalb am meiſten zu 
empfehlen iſt. 

Simon ließ friſch ausgefüllte Humusfäure auf Phosphorit 
einwirken und konnte nach verhältnigmäßig wenig Stunden ge- 
löfte Phosphorſäure quantitativ nachweifen: 


11,64 Grm. Humusfäure hatten 4,01 Mgrm. Phosphorfäure gelöft. 
— Bei der 3erfehung der Jauche und des Stallmiftes entftehen bekanntlich) 
Humusfäuren. 


Holdefleiß kam dagegen durch feine Verſuche im Sabre 
1874 zu anderen Reſultaten, während die des Jahres 1872 
auch für dur die Compoſtirung bemirkte größere Löslichkeit 
der Phosphorfäure des Phosphorits zu ſprechen fchienen. 


Holdefleiß führte feine Verfuhe in Käften aus, in welden Erde 
und Phosphorit entweder nur mit Waſſer oder mit Jauche feucht gehalten, 
oder ſchwefelſaures Ammoniak und Waſſer zugefeht, oder Kaltfal; und 
Saude, oder Kalifalz, fohmefelfaures Ammoniak und Waller verwendet 
waren; ferner wurde Phosphorit mit faurem Humus (Haibehumus) und 
Jauche, oder mit Pferdemift, faurem Humus und Waſſer mit ſchwarzem 
Torf und Sauce, mit Torf und Iaude, mit Torf und fchwefelfaurem 
Ammoniak, mit braunem Torf und Waffer, mit braunem Torf und Sauce, 
mozu bei einigen Käften noch Kalifalz kam, compoftirt. Der Phosphorit 
enthiglt 13,55, refp. 28,86 9), Phosphorfäure. 

Nach Smonatliher Einwirkung der Subftanzen auf einander, während 
welcher Zeit die Mifhungen in den Käften ftets feucht gehalten waren — 
mit Waſſer, refp. Jauche — wurden Durdfchnittsproben entnommen und 
unterſucht. Die Unterfuhung erftredt fi, fomeit fie bier von Intereſſe if, 
auf Beftimmung der in citronenfaurem Ammoniak (von 1,090 fpecififches 
Gewicht) Ldslihen Phosphorfäure. Das Hefultat der Unterfuhung mar, 
daß eine erheblich größere Löslichkeit der Phosphorfäure, ale vor dem Ber- 
ſuche nicht conftatirt werden konnte, z. B. Torf, Phosphorit und Waſſer 
enthielten nad dem Verſuch 0,195 Kilo Phosphorſaͤure mehr in dem ge⸗ 
nannten Löfungsmittel Idslih, al8 vor dem Verſuche, Torf, ſchwefelſaures 
Ammoniat und Wafler 0,348, Torf und Iaude 0,302, dagegen Erde und 
Jauche nur 0,032 Kilo mehr u. f. w. Die Refultate procentifch berechnet 
ergeben, daß von der Gefammtphosphorfäure von 0—5,821 °/, mehr getdft 
warz bie günftigeren erh find da, wo Torf verwendet worden ift. 

Holdefleiß fchließt aus feinen Verſuchen: 

1. Die natürlichen Sumußoerb nbungen haben in dem Zuſtande, 
wie fie in ber Adererde und der Moorfudftanz auftreten, bie Babigteit, 
rohe Phosphorite zu zerfegen, wenn überhaupt, fo nur in geringem Maße. 
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2. Die humusartigen Ierfegungsproducte des Stalimiftes üben in 
gleicher Weife kaum einen bemerkbaren Einfluß auf die Berfekung der 
natürliden Phosphorite aus. 

3. Die aus ber Zerfegung ber organifhen Subflanzen in jemen 
Medien fih bildende Kohlenfäure bat ebenfalls nicht die Sähigteit, den 
durch die atmosphärifhen inflüffe bemirkten Berwitterungsproceß ber 
Phosphorite in praktiſch verwerthbarer Weife zu befördern. 

4 Die in dem — ſauren Humus vorkommenden organiſchen 
Säuren vermögen ebenfalls nit den Phosphorit anzugreifen. 

5. Die im Boden circulirenden anorganifhen Salze, namentlid 
aber die falpeterfauren und — indem fie in diefe übergehen — aud bie 
Ammoniaffalze haben in höherem Grade als die organifhen Subflanzen 
die Fähigkeit, zerfehend auf den Phosphorit einzumirten, doc ift das Maaß 
— — nwirkung zu gering, als daß es deshalb einer Compoſtirung ver⸗ 

6. Manche Moorarten haben in hohem Grade die Fähigkeit, den 
Phosphorit aufzufchließen, in Folge ihres Gehaltes an freier Schwefelfäure. 

Es liegen fomit ſich widerfprechende Verſuchsreſultate vor. 
Der Verfaſſer und Simon haben gefunden, daß die Phosphor⸗ 
fäure des Phosphorit3 duch Compoſtirung refp. Humusjäure 
Löslicher gemacht werden kann, während Holdefleiß durch feine 
Verſuche dies nicht beftätigt gefunden Kat, obgleich Diefelben bei 
Compoftirung mit ſchwarzem Torf auch faft 6% mehr in citron« 
faurem Ammoniak lösliche Phosphorfäure ergeben haben. Ob 
bei den Holdefleiß’fhhen Verſuchen Luft und Wärme in er- 
forderliher Menge vorhanden gewejen find und ob möglicher 
Weife der Mangel hieran die Umfegung bejchräntt Hat? Wir 
wifien, daß die Maflen in den Käften ftets feucht gehalten 
worden find. Die mit dem compoftirten Phosphorit angeführten 
Düngungd-Verfuche bes Verfaſſers Haben entſchieden eine, be- 
fonders günftige Wirkung des Compoſtes ergeben, welche ber 
mit verwendeten Sauce, reſp. dem Stallmift allein nicht zuge 
Ichrieben werden kann. 

Ich Tann deshalb die Eompoftirung des Phosphorits vor 
allem mit friſchem Stallmift entjchieden empfehlen. 


8 259, 


Erfah der Schwefelfäure durch Salzfäure. 


Was den Erfab der Schwefelfäure durch die vor allem in 
einigen Gegenden bedeutend billigere Salzfäure anbetrifft, wie 
dies mehrfach vorgefchlagen, fo ift diefem durchaus nicht das 
Wort zu reden. Werden dieſe Materialien mit Salzjäure bes 
handelt, fo entfteht faurer phospborfaurer Kalk und EHlorcalcium. 
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Ueber die Wirkung bes Chlorcalciums, wenn es in größeren 
Mengen zum Boden gelangt, liegen noch feine fiheren Erfah 
rungen vor. Bei der Außerjt großen Löslichkeit deſſelben und 
feiner jo fehr bedeutenden, mwafjeranziehenden Kraft ift aber von 
vornherein eher auf eine jchädliche als günstige Wirkung defielben 
zu ſchließen. 

Ein theilmweifer Erſatz der Schwefelfäure durch Salzjäure 
ift dagegen möglich, ja unter Umftänden vortbeilhaft; es Darf 
in diefem Falle aber die Dienge der Salzfäure nur !/s—!/7 ber 
angewendeten Schwefeljäure betragen. Ich verweife Hierbei auf 
bie Mittheilung des Dr. Cohn in Betreff der Aufichließung des 
Sombrerits, bei dem wegen ber großen Mengen von Schivefel- 
fäure, welche zum Auffchließen erforderlich find, das Austrocknen 
der Präparate außerordentlich erjchwert wird; durch den zuerft 
gebildeten Gyps wirb nämlich die weitere Action der Schmefel- 
fäure verhindert und fo verbleibt in dem Fabrikate eine Menge 
freier Schwefelfäure, welche aus der Luft begierig Waſſer auf⸗ 
faugt und die Wustrodnung inhibirt. Bei Anwendung von 
Salzfäure wird aber dieſer Mebelitand aufgehoben. 

Naeh Cohn foll die Salzfäure den gebildeten Gyps ldſen und fo 
neue Theile des Sombreritd den Angriffen der Schwefelſaͤure zugängig 
gemacht werden. Wie Cohn anführt, fol diefe Erflärung durchaus nicht 
erfchöpfend, bagegen die genannte Wirkung der Saljzfäure eine Thatlſache 
fein. Diefe Erfheinung kann allerdings hierdurch allein nicht erflärt wer⸗ 
benz merkwürdig und intereffant bleibt fie aber jedenfalls. Schmwefelfäure 
und Chlorcalcium find ja die beiden Subftanzen, deren fi der Chemiker 
zum Austrocknen von Gafen u. f. mw. bedient. Weshalb hier die freie 
Schwefelfäure anders mirkt, als das gebildete Chlorcalcium, bleibt fonad 
noch unerklärt. 


8 260. 


Die jogen. zurüdgegangene PBhosphorfäure und der 
präcipitirte pbosphorjaure Kalk. 


Sobald die Rohſtoffe für die Superphosphatfabrikation 
größere Menge von Eifenoryd und Thonerde enthalten, wie 
die vor allem bei ben meiften Phosphoriten der Ball iſt, fo 
bleibt die bei der Aufichliegung lösſslich gemachte Phosphorjäure 
nicht voll in diefem BZuftande, fondern ein Theil derfelben geht 
in nit zu langer Zeit wieder in die jchwerlöglide Form zus 
rüd, indem fie an das vorhandene Eifenogyd und die Thonerde 
tritt reſp. mit Kalkerde präcipitirten phosphorſauren Kalt bildet. 
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Lebterer wird anderſeits auch dadurch gewonnen, daß Kalkerde zu 
Löfungen von Phosphorfäure bis zur Neutralifation gelegt wird. 
Derartige phosphorjaure Löfungen werben bei der Leimfabrikation 
aus Knochen vermittelft Salzjäure ſowie bei der Berarbeitung der 
Phosphorite und Eoprolithen gewonnen. — Thomas-Bräcipitat. — 


Bis Ende 1881 wurde in ben Superphosphaten nur die im Waſſer 
öslihe Phosphorfäure beftimmt und bezahlt; in ber Berfammlung von 
Verſuchsſtations⸗Vorſtaͤnden und een am 18. December 1881 
u Halle wurbe befchloffen, auf befonderes Verlangen aud bie citratlösliche 
— zu beſtimmen. 


Seit dem Jahre 1872 iſt in Frankreich der zurüdgegangenen Phos⸗ 
phorfäure eingehende Aufmerkſamkeit geſchenkt und in den betr. Fabrikaten 
diefe und die im Waſſer Idsliche als gleichwerthig hingeftellt und demnach 
aud bezahlt. Diefe Thatſache veranlaßte Petermann in Gembloux, ba 
Belgien mit Frankreich in mechfelfeitigem Düngerhandel ſteht, 1876 Ber: 
ſuche über den Werth ber zurückgegangenen, rejp. der präcipitirten Phos⸗ 
phorfäure im Gewächshauſe anzuftellen, welche er in den nädjften Jahren 
wiederholte und durch die er zu dem Schluffe gelangt zu fein glaubte, daß 
diefe Phosphorſaure-Formen thatfächlih gleihwerthig feien. Seine in 
diefem Sinne verfaßte Arbeit über die Frage erregte in Deutſchland 
manches Aufſehen und kam vor allem den Fabriken der Lahn, welche den 
Lahnphosphorit verarbeiten, fehr gelegen. Die Refultate Petermann's 

laubt Grandeau bei Berfuchen im größeren Maaßſtabe beftätigt ges 
unden zu haben. %. Mayer regte dann diefe Frage zunädft auf der 
Raturforfher-Berfammlung zu Caſſel in der Section für landwirthſchaft⸗ 
liches Verſuchsweſen an und forberte die beutfhen Berfudsftationen zu 
eingehenden Berfuhen über diefe Srage auf. Dann erfhien 1878 von 
Düntelberg eine große Arbeit über diefe Frage, welche an ben preußi- 
fhen Minifter für Landwirthſchaft gerichtet und für die Deffentlichkeit nicht 
beftimmt Wiſg zu ſein ſcheint, welche aber auf Veranlaſſung des Miniſters 
in den preußiſchen Jahrbüchern für Landwirthſchaft erſchien und allen An⸗ 
ſtalten überſandt wurde. Dieſe Arbeit machte durch die Form, in der ſie 
abgefaßt und durch die Angriffe auf die Verſuchsſtationen Deutſchlands, 
worauf bier nicht näher eingegangen werben kann, gerechtes Auffehen und 
veranlaßte eine eingehende Be prediung, diefer Frage auf: der Berfammlung 
der Agriculturchemiker zu Carlsruhe. Nach eingehender und fehr umfaffen- 
ber Debatte faßte die Berfammlung fafl einftimmig folgenden Beſchuß: 
„Die Berfammlung erkennt den Werth ber zurüdgegangenen Phosphor: 
fäure für gewiſſe Bodenarten an, widerſtrebt der Beſtimmung bderfelben, 
falls fie von den Landwirthen oder Fabrikanten gemünfcht wird, feines: 
wegs, hält jedoch die bisher Über die Höhe des Werthes derfelben vor⸗ 
Legenden Verſuche no nicht für ausreihend bemwiefen, um nad) denfelben 
eine Wertbfhägung ber zurüdigegangenen und präcipitirten Phosphorfäure 
vorzunehmen. Sie verpflichtet fih nah Kräften durch die Ausführung 
von Berfuhen in der nädften Zeit zur Zöfung der Frage mitzumirten”. 


In Folge hie Beichluffes wurden von einer Anzahl von Verſuchs⸗ 
ftationen im darauf folgenden Jahre Verſuche angeftellt und über diefelben 
bei der Naturforfcher-Berfammlung in Danzig referiert. Die Hefultate 
diefer Verſuche waren nicht derartig, das fie geeignet gewefen wären, ber 
zurüdgegangenen, reſp. der präcipitirten Phosphorfäure gegenüber der 
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Wslihen Phosphorfäure eine beftimmte Stellung anzumeifen. Berfude 
in diefer Richtung waren von Emmerling-Kie, Siewerd-Danzig, 
Müller: Hildesheim, Maerders Halle, Birner- Regenwalde, Wolff: 
Bohenheim, Klien= Königsberg und dem Verfaſſer in emmrig angeftellt. 
Gleichzeitig referirte Fleifder über feine Berfuhe über die Werth: 
befiimmung der im Waſſer nicht Löslichen PHhosphorfäure, durd welche er 
nachwies, daß die bis jegt für die Beflimmung der zurüdigegangenen, refp. 
der präcipitirten Phosphorfäure von den franzöfifhen und beigifchen 
Chemitern benußten Methoden in keiner Weife fihere Refultate geben. 
Diefe Thatfahe iſt für Düngungs:Berfuche mit den genannten Formen 
der Dhosphorfäure hochwichtig, denn wenn nod keine fihere Methode zur 
Beftimmung berfelben vorliegt, fo find auch Verſuche, welche den Werth 
derjelben feftftellen follen, fehr bedenkliher Art, da ja die wirklich in ges 
nannter Form angewandte Phosphorfäure nicht fiher zu ermitteln ifl. Die 
-von den Lahn=Phosphorit-Fabriten zu Berfuhen abgegebenen Fabrikate 
enthalten in Wafler lösliche und zurüdgegangene Phosphorſaͤure. — 

Die Beftimmungs- Methoden der zurüdigegangenen, reſp. präcipititten 
Phosphorfäure waren im nädften Jahre, wie die Verhandlungen ber Agri⸗ 
eulturdgemiter in Münden zeigten, noch nicht irgend wefentlich vervolls 
tommnet, fo daß Fleifher in feinem Referat Über die Beftimmung der 
Bei Dhosphorfäure der Berfammlung die folgenden Nefolutionen 
vorſchlug. 

1. Die Verwendung der Citratmethode zur Werthſchatzung der prä- 
cipitirten Phosphorfäure ift nicht ftatthaft. 

2. a) Gegen die Verwendung der Eitratmethode in ihrer Jetigen 
Form zur Beflimmung der zurüdgegangenen Phosphorfäure in Super: 
phosphaten erheben ſich mefentlihe Bedenken, welche erft durch weitere 
Unterfuchungen zu heben find. 

b) Eine andere, die eracte Beſtimmung ber zurldigegangenen Phos⸗ 
phorfäure fihernde Methobe ift zur Beit nicht bekannt. 

c) Die bislang vorliegenden Feldverfuchsergebniffe laſſen ein Urtheil 
—* a an tofpaftticen Werth der zurüdgegangenen Phosphorfäure 
noch nicht zu”. 

Die Verſammlung der Verſuchsſtations⸗-Vorſtände und Handels⸗ 
chemiker zu Halle am 18. Debember dieſes Jahres faßte dann den vorher 
citirten Beſchluß. 

Soviel über die geſchichtliche Entwickelung und den heutigen Stand 
der Frage. 


Die Frage über den Werth der zurückgegangenen Phos⸗ 
phorfäure kann erft dann voll beantivortet werden, wenn eine 
eracte Methode zur Beftimmung derjelben vorliegt. Aber auch 
Dann werden die Verſuche im großen Maaßſtabe nicht fchnell 
eine beftimmte Antwort geben Tönnen, tie die aus folgender 
Betrachtung hervorgeht. Die Felder, welche den Berfuchsftationen 
zur Verfügung ftehen, reip. die Felder, welche von Landwirthen 
zu derartigen Verfuchen benußt werben, find feit Jahren mit 
Phosphorſäure verfehen worden, jo daß ein ſolches Feld auch 
ohne bejondere Zufuhr von aufnehmbarer Phosphorfäure durch 

Heiben, Düngerlehre. II. 83 
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die Bermittelung des Stidftoffes einige Jahre hindurch gute 
Ernten zu geben im Stande ift. 

Es ſei hierbei an einige Verſuche des Berfaffers erinnert, 
bei welchem mit Untergrundsboben, ber einer Tiefe von 3 bis 
4 ' entnommen tar, gearbeitet wurde und bei dem die Parzelle, 
welche mit fchwefelfaurem Ammoniak gebüngt wurde, in zehn 
Sabren, ſobald als Frucht Cerealien oder Hadfruht gewählt, 
normale Ernte gab. Der Boden enthielt 0,0754 % in Salz» 
fäure löslihe Phosphorfäure. 

Die fogen. citratlösliche Phosphorfäure kann für die meiften 
Böden der waflerlöslichen nicht gleichwerthig fein, da die Ver⸗ 
theilung der letzteren im Boden entjchieden eine befiere und 
gleihmäßigere fein muß, als die ber erfteren. Wenn aud) bie 
wafjerlögliche Phoaphorfäure im Boden in diefer Form in ber 
gefammten zugeführten Menge nicht lange verbleibt, jo muß fie 
doch bis zu der Zeit, wo fie ſchwer Iöslich geworden, im Boden 
befjer und gleichmäßiger vertheilt fein, als dies bei der zum 
Boden bereits in fchwerlösliher Form gebrachten der Fall jein 
tann: bei ber erften wird bie Bertheilung auf mechaniſchem 
(Bodenbearbeitung) und chemifchem Wege, bei ber anderen zu⸗ 
nächſt nur auf mechaniſchem Wege bedingt. 

Die Lehre von der Abſorptionsfähigkeit des Bodens zeigt 
uns ferner, daß nicht alle zum Boden gebrachte lösliche Phos⸗ 
pbhorfäure in kürzefter Beit im Boden gebunden wird, fondern 
daß ein Theil in Löfung verbleibt. Wir Haben Bd. Ip. 323 u. f. 
gejehen, daB auch die verbünntefte Löſung nicht vollftändig er- 
ſchöpft wird. Diefer Umftand erfcheint mir als ein durchaus 
wichtiger, denn bei der Verwendung von in Wafler löslicher 
Phosphorſäure bleibt im Boden ein Theil derfelben in Löfung, 
bei Verwendung von in Waſſer nicht löslicher kann jelbftver- 
ftändfi auch feine Phosphorfäure in Löfung bleiben. 

Für gemwiffe Böden, vor allem für die Humusböden und 
Sandböden wird bie citratlösliche Phosphorſäure ficherlich ihre 
große Bedeutung haben. 


2. Die Knochen⸗Fabrikate. 


A. Die Knoden. 


8 261. 


Die Knochen wurden zuerft in England als Dungmittel angewendet; 
im Jahre 1774 von Hunter empfohlen, wurde ihr Dungwerth bald be= 
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kannt, ſo daß ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts England ſelbſt den Bedarf 
nicht zu decken vermochte und deshalb Knochen von außen, vor allem von 
Deutſchland und Amerika, eingeführt wurden. 

Jetzt werden nah einer Schätzung von Anderſon in England 
jährlih für 5,040,000 Mark Knochen verbraudt. In Deutfchland iſt der 
Dungwerth der Knochen erft in neuefter Zeit anertannt worben, da Lands 
wirthe und Lehrer der Landwirthfchaft, ja fogar der berühmte Altvater der 
deutſchen Landwirthſchaft, Albreht Thaer, gegen die Capitalverſchwen⸗ 
dung bei Knodendüngung fchrieben. 

Gühler legte im Jahre 1834, nachdem bereits in Schlefien einige 
Meine Knochenmühlen beftanden, in Sachſen die erfte an, auf welcher 600 
Eentner verarbeitet werden konnten; 1836 lieferte er ſchon 4—5000 Etr. 

Der außerordentlihe Ruben ber Knochendüngung wurde nad dem 
Vorgang von Gühler in Sadfen bald allgemein erkannt, fo daß in den 
vierziger Jahren in der fähfifhen Laufik der Verbrauch auf 40 bis 
50,000 Centner jährlih ſtieg; 1864 wurden gegen 80,000 Gentner ver⸗ 
braudt. Leider verbreitete fi) die Anwendung der Knochen in ganz Deutſch⸗ 
land niht in demfelben Maße, wie in Sachſen, fo daß noch in den fünf 
jiger Jahren (1856) nad England Knochen ausgeführt wurden. 

Die Knochen des Handels beftehen, wie wir oben gejeher 
haben, aus dem ftidftoffhaltigen Rnorpel, Fett, -phosphorfauren 
altalifden Erden, Tohlenfauren alfaliihen Erden, Fluorcalcium, 
geringen Mengen Alkalifalzen und Verunreinigungen, wie Sand, 
Zhon u. |. w. Bon diefen Beftandtheilen ijt das Fett, dem 
man früher ebenfall3 eine Wirkung zuichrieb, durchaus wirkungs⸗ 
103, ja fogar fhäblih, indem es mit dem Tohlenfauren Kalt eine: 
unlöslihe Kalkfeife bildet, welche den atmofphärifchen Einflüffen 
wiberfteht und fo die Wirkung der Knochen ganz außerordentlich. 
verlangjamert. - 

Die Knochen bedürfen ebenfall8 der Zubereitung, bevor fie: 
al3 Dungmittel die richtige Wirkung Hervorbringen können; da 
Knochen ohne vorherige Zubereitung jahrelang in der Erde Liegen: 
können, ohne erhebliche Mengen von Nährftoffen an diejelbe ab» 
zugeben. Dieje Zubereitung hat auch fchon feit der eriten An⸗ 
wendung der Knochen die Aufmerkſamkeit jehr in Anfpruch ger 
nommen und mit der Zeit viele Verbefferungen erfahren. 


8 262. 


a) Mechaniſche Berfleinerung der Knoden. 


Die erfte Art der Zubereitung, welche man den Knochen zur 
Theil werden ließ, beftand in der mechaniſchen Berfleinerung 
berjelben, welche durch Stampfwerke, reſp. auf Mühlen aus 
geführt wurde. Hierdurch ift jedoch fehr ſchwer ein feines 

33* 
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Pulver, welches anderjeits für die fchnelle Wirkung der Knochen 
durchaus erforderlich ift, Herbeizuführen. 


Den Unterſchied in der Wirkung der Knochen je nach dem 
Grade der Zertleinerung und zugleich bie Wichtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit ber Herftellung eines ftaubfeinen Knochenmehls für die fehnelle 
Wirkung bderfelben zeigen folgende Berfuhe von Hannam und Krämer 
fehr ſchlagend. 


Berfuh von Hannam. 


Art der Düngung pr. Magdeb. Morgen. | Ertrag pro Morgen, 


1) 400 PYfd. feines Kuochenmehl, von welchem 
alle gröberen Stückchen durh Sieben ent- 
font warfren. en en. | 212 Er, Turnips. 
2) 400 Pſd. gemöhnliches Anochenmehl, in dem 
noch Heinere Stückchen enthalten waren . . || 202 „ n 
3) 480 Pfd. gröblich zerkteinerte Knochen, bei 
welchem die Knochenſtückchen */,' nicht übers 
ſtiegen. 176 „ 
4) Ohne Dünger. - 2 2 2 0 0 0. cl) A „ 


Verſuch von Krämer. 


Berfuhöpflanze war Sommerweizenz die Größe bes Verſuchsſtückes 
betrug 20 Quadratrutben, 








Art der Düngung. Körner. Stroh. Kaff. 
Ohne Dung..... 102,5 ® 368 & > ® 
45 8 grobes Knodenmehl . | 119,5 „ 448 „ 34 „ 
4 „ Feines „ .| 126,5 „ 464 „ 66 „ 


Wie lange ganze Knochen, mithin entiprechend auch grobe 
Knochenſtücke im Boden Liegen, bevor fie voll zerſetzt find, zeigt 
das folgende auf das fchlagendfte. 


Der Berfaffer fließ im Jahre 1871 bei ber Herausnahme von ganzen 
Haferpflanzen auf einem Feldftüde an der Grenze von Hochkirch auf ein 
ferdegrab, in dem die vorgefundenen 5 Pferbeköpfe darthaten, daß hier 
einer Zeit 5 Pferde vergraben waren. Da fich die älteften Leute einer 
Epidemie unter den Pferden nicht erinnerten, fo liegt ber Schluß, der noch 
dadurch fehr unterflügt wird, daß in dem Grabe auch Kugeln gefunden 
wurden, ſehr nahe, daß diefe Pferde beim Ueberfall von Hochkirch im 
Sahre 1758 gefallen und darauf hier vergraben waren — die Schladt 
bei Baugen 1813 hat fi bis Pommrig nicht ausgedehnt —. 
Die Kopfknochen waren in ber Badengegend etwas mürbe, ebenfo 
die Rippenknochen, während die Schenkelknochen, wenn auch leicht, doch 
no fehr wohl erhalten maren, außerbem war etwas, wie man es wohl 
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nennen kann, natürliches Fleifhmehl vorhanden. Schenkelknochen und 
Rippe und Schulterblatt find unterfucht und haben bie folgende Zufammen= 
feßung ergeben: 


Hüftnohen: Rippe u. Schulterblatt: 


Waflr. . 2 0.998 9,08 
Drgan. Subflan; . . 19,38 17,98 
Eifenoyd . . . . 0,10 0,12 
Kallerde . » 2... 38,82 38,92 
Magnefia. » » . .» 0,14 0,16 
bosphorfäure . . . 80,08 81,59 
oblenfäure . » . » 2,25 1,70 
Sämefelfiue . . . 0,16 0,11 
Chlor . » 2... Spur Spur 
100,25 99,61 

Stilfiof - » » . » 367% 2,24%), 
St. 2 200. 0,18 „ ? 


Die Analyfen zeigen, daß die organifhe Subftanz der Knochen zum 
Theil zerfegt iſt und daß in Folge beifen die Knochenaſche ſich vermehrt 
bat; daß anderſeits aber phosphorfaurer Kalk geldſt fein follte, geht aus 
der procentifchen Bufammenfegung nicht hervor. Wir fehen aus derfelben in= 
bei, daß Phosphorfäure und Kalk, überhaupt die Gefammtafche, weſentlich 
vermehrt find, da nah Unterfuhung von L. Brunner im hiefigen La⸗ 
boratorium in der Rippe von einem 18jährigen Pferde 35,85 organ. 
Subſtanz mit 4,54 Stidftoff und 55,18 Afche mit 21,88%, Phosphorfäure 
und 29,23 %/, Kalterde gefunden wurde. 


Der Oberſchenkel deſſelben Pferdes hatte 28,55 °/, organ. Subftanz 
mit 4,01 9 Stickſtoff und 60,690/, Aſche mit 31,53 0/, Kalkerde und 
23,12 °/, Phosphorfäure. 


Trotzdem fomit durch die Zerfeßungs-Producte des Fleiſches 
der Pferde die Berfegung der Knochen hätte beichleunigt werben 
folen, ergiebt die Thatſache, daß die Knochen 2 ' unter der 
Erbe befindfih, fih über 100 Jahre, verhältnigmäßig mır 
wenig zerjeßt erhalten haben. Hieraus ift weiter der Schluß, 
dag Knochenſtücke und Knochenſplitter ebenfall® mehrere Jahre 
im Boden verweilen können, bevor fie zu Pflanzennahrung 
werden, ein voll begründeter! 


Um die Berfleinerung befjer zu erreichen, wurde dann vor⸗ 
geichlagen, die Knochen vor dem Mahlen zu brennen; ber Zwech, 
die Herftellung eines feinen Pulvers wirb allerdings hierdurch 
erreicht, trotzdem ift dies Verfahren aber durchaus nicht zu 
empfehlen, da Hierdurch der werthvolle, ftidftoffhaltige Knorpel 
verloren geht. Deshalb wurde auch dies Verfahren bald wieder 
aufgegeben. 





518 Die phosphorfäurereichen Dungftoffe. 
8 263. 


d) Aufſchließung der Knochen. — Aufgeſchloſſenes 
Knochenmehl; Knochen mehl⸗Superphosphat. 


Darauf machte die Zubereitungsweiſe der Knochen durch 
v. Liebig einen außerordentlihen Fortichritt, als derfelbe im 
Sabre 1840 empfahl, die Knochen mit Schwefelfäure zu behandeln, 
um fie jo in ein fchnell wirkende Dungmittel überzuführen. 
Diefer Vorichlag fand in England große Anerkennung und er- 
freute ſich in kürzeſter Beit allgemeiner Verbreitung. — Lamwes 
fol in Englang der erfte geweien fein, der aufgefchlofienes 
Knochenmehl darftellte und benutzte. (F. Erufius.) 

Was zunähft die Wirkung der Schwefeljäure auf die Kno⸗ 
chen anbetrifft, jo befteht diefelbe in Folgendem. Von den beiden 
für das Pflanzenwahsthum wichtigften Beftandtheilen der Knochen, 
ift der phosphorfaure Kalk in Waſſer fchwer löslich, der Knorpel 
Dagegen geht, wenn Waller und atmojphärifche Yuft ungehindert 
auf ihn einwirken, jehr bald in Berfeßung über, wodurch der 
Stiftoff in für die Pflanzen affimilirbare Form (Ammoniak 
reſp. Salpeterjäure) verwandelt wird. Die erbigen Beftand- 
theile jchließen aber den Knorpel fo ein, daß daburd die Ein 
wirkung der Luft und des Waſſers außerordentlich erſchwert 
und verlangfamert wird. 

Werden die Knochen mit Säure behandelt, jo wirft Dies 
jelbe auf die erdigen Beftandtheile derjelben, den phosphorjauren 
und Tohlenfauren Kalt ein, bildet aus dem erfteren löslichen 
phosphorfauren Kalt und Gyps und aus dem lehteren Gyps. 
Hierdurch wird erftlich die Phosphorjäure löslich gemacht, dann 
aber auch der Knorpel blos gelegt und der Wirkung des Wafjers 
und der Atmojphärilien mehr ausgefegt und dadurch fchneller in 
Pflanzennahrung verwandelt. 

Was die anzumendende Säuremenge anbetrifft, fo vermweife ih auf. 
die Huseinanderfegungen auf p. 497 u. e nad welcher ein Theil 3baſiſch 
phosphorfaurer Kalkerde bei der Ummandlung in fauren phosphorfauren 
Kalt 0,6823 Theile und 1 Theil kohlenfaurer Kalterde, 0,8 Theile Schwefel⸗ 
fäurehydrat beanfprudt. Hiernad erfordern alfo Knochen mit 58 °/. phos⸗ 
phorfaurem Kalt und 8%), Lohlenfaurem Kalt 39,9 Theile Schwefel⸗ 
fäurehydrat. 

Bor der Behandlung mit der Säure müffen die Knochen 
natürlich ebenfalls zerkleinert werden und zwar ift die Auf 
ſchließung eine um fo vollftändigere und fchnellere, je feiner die 
Knochen gemahlen find. 
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Was die Urt und Weife, wie die Knochen mit Schwefel» 
fäure im Kleinen zu behandeln find, anbetrifft, fo finb mehrere 
Borichläge gemacht worden und zwar: 


«) Man macht aus einem Gemenge ggefebter Aſche und Erde auf 
einer Scheunentenne einen freisförmigen Ball, bringt in befien Mitte 
1 Etr. Knochenmehl, welcher mit 6 Pfd. Wafler in der Art befprengt wird, 
daß er sleihmäßig, befendtet ift, und fegt dann 11 Pfd. Schwefelfäure zu, 
wobei mit einer Schaufel umgerührt wird; hierdurch entfteht durch bie 
Entweihung ber Koblenfäure des kohlenſauren Kalkes ein lebhaftes Auf⸗ 
daumen; nad 24 Stunden werden wieder 6 Pfd. Wafler und 11 Pf. 
Schwefelſaure zugefegt und das Ganze dann mieder 24 Stunden ſich feldft 
überlafien. Nah Berlauf diefer Zeit wird die Maffe umgefchaufelt, mit 
der Aſche und der Erde gut gemifcht, bis alles gleihmäßig gemengt if 
und fo ein bräunliches Pulver erhalten, welches fi leicht gleihförmig 
außftreuen läßt. Es ift dies die von Stödhardt vorgeſchlagene, mobdi- 
ficirtte Methode von Pufey und Hanna. rer, en diefelbe läßt fi 
jedod) mit Grund mehrere einmendenz erftlid fl die anzumendende Säure 
menge eine viel zu geringes ferner ift die Anwendung der Aſche durchaus 
zu verwerfen, denn die Aſche — fei e8 nun Holz⸗ oder Torfaſche — ent⸗ 
hält ſtets kohlenfaure Salze, dur welche immer ein Theil der Säure in 
Anfprud genommen wird, fo daß die auf die Knochen kommende Säure 
menge verringert und fo ein vollftändiges Aufſchließen derfelben nicht ers 
folgen kann. Bei diefem Berfahren ift Humofe Erde oder kalkfreier Sand 
anzumenben. 

Beſſer als diefe Methode empfiehlt fi aber jedenfalls folgende: 

B) Die Aufihließung in Fäſſern. Man verwendet hierzu Fäſſer, 
welche 250 —300 Quart faflen, in diefe bringt man circa 160 Pfd. Knochen⸗ 
mehl, dann fo viel Wafler, daß das Ganze gleihmäßig befeuchtet ift und 
die erforderliche Menge von Schwefelfäure portionsweife. Die Maſſe bleibt 
mehrere Tage in ben Fäffern, wird mehrfah gut durdhgearbeitet und ift 
nah einigen Tagen zum Ausſtreuen fertig, — 

In Betreff des Auffchließens der Knochen von Seiten des 
Landwirthes muß ich jedoch dafjelbe wiederholen, was ich ſchon 
früber bei den phosphatiſchen Guano ꝛc. gejagt habe, daB es nämlich 
im Allgemeinen befier ift, der Landwirth überläßt diefe Operation 
dem Induſtriellen und kauft fich gleich aufgefchloffenes Knochenmehl, 
wenn er folche3 anwenden will. 

Die Aufichliegung der Knochen im Großen erfolgt in der- 
felben Art, wie die der Phosphorite und der Coprolithen, fo 
daß Hier nur auf das dort Ungeführte zu verweilen ift. 

So widtig das Auffchließen des Knochenmehles zu der 
Beit war, wo nur grobed Mehl fih auf dem Markte befand, 
fo wenig bat dafjelbe jetzt Bedeutung, wo das gedämpfte Knochen⸗ 
mehl allgemein Eingang gefunden und auch thatjählih das 
aufgeſchloſſene Rnochenmehl verdrängt bat, jo daB dafjelbe in 
neuerer Beit verhältnigmäßig nur wenig im Handel vorlommt. 
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Das feingemablene, gebämpfte Mehl zerieht fich im Boden, 
richtig angewendet, in nicht allzu langer Beit und liefert jo den 
Pflanzen, die mit demfelben gedüngt find, rechtzeitig die in ihm 
enthaltenen Pflanzennährftoffe..e Ein Theil der Hier und da 
zeitweife im Handel vorfommenden aufgeichlofjienen Knochenmehle 
iR nit durch Aufichließen von reinen Knochen entftanden, ſon⸗ 
dern aus Nüdftänden der Snochenleim - Fabrilation u. |. w. 
dargefteflt. 
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c) Fermentirung der Knochen. 


Diefe Art der Zubereitung ift zuerft von Puſey in Vor⸗ 
fhlag gebradht und angewendet worden. Bu Ddiefem Zwecke 
werben bie zerfleinerten Knochen mit Ufche, humoſer Erbe u. |. w. 
gemischt, aus dem Ganzen ein Haufe gebildet, welcher gut mit 
Sauce übergoffen und dann mit einer ungefähr 4 Boll ftarken 
Schicht von Aſche, Humojer Erde u. ſ. w. bebedt und fich felbft 
überlaffen wird. Die Zeit, innerhalb welcher die Umfeung er- 
folgt, ift natürlih je nah den climatifhen Verhältniffen eine 
verſchiedene. Soll das fo erhaltene Knochen⸗Präparat im Yrüh- 
jahr benußt werden, fo ift biefer Broceß im Anfang Winter 
einzuleiten; im Sommer ift die Umfehung jelbitverftändlich in 
kürzerer Beit vollendet. 

In Betreff der Vorbereitung der Knochen, bevor fie zur Bildung des 
— benutzt werden können, verweiſe ich auf das p. 834 u. f. Ans 
eruhrte. 

Die außerordentlich günſtige Wirkung der fermentirten Knochen 
zeigen folgende Verſuche von Puſey und Krämer. 


a) Berfuh von Puſey. 





Dungmenge p. Acre. Koften ber Düngung. Ernte p. Acre. 





262/, Bufbeld -. 0. . 8 Pfd. Sterl. 10 Sh.| 14 Tone 5 Cmts. 
7a Buſhels mit Schwefel: 

fäure aufgefchlofjener 

noden. «oo. 0. 2 4 rn 3, |M4 „5 un 
12°), Buſhels fermentirter 

Snoden und Sand. | „ „ 1u.|1 „1m 


b) Berfuh von Krämer. 


Verſuchspflanze war Sommermweizen; die Größe der Verfuchsftüde 
20 Quadratruthen. 
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Art der Düngung. Körner. Stroh. | Kaff. 
Dhne Dunn. . x 2... 102,5 ® 868 & 2 u 
45 @ aufgefchlofienes Kno⸗ 

nmel . 2 2. 1265 „ 496 „ 60 „ 
45 8 gefaults. . » . .» 144,0 5 628 „ 46 „ 











Diefe Verſuche illuftriren die durch die Berfebung ber 
Knochen hervorgerufene günftige Wirkung jehr ſchön. Daß aber 
die Knochen, welche auf die vorher von mir befchriebene Weiſe 
vorbereitet find, eine noch viel befiere Wirkung ausüben müflen, 
bedarf kaum noch hervorgehoben zu werden, denn hierdurch 
werden ja nicht allein die Beftandtheile der Knochen in direrte 
Pflanzennahrung umgewandelt, fondern noch außerdem wichtige 
Pflanzennährftoffe, wie der Stidftoff und das Kalt der Jauche 
binzugebradt. 

Bei der Bereitung der Knochen auf bie eben angegebene 
Weile mache ich nochmals darauf auſmerkſam, daß die bededende 
Erdſchicht fo ſtark fein muß, daß fie alles bei der Gährung ent» 
mweichende Ammoniak zu abjorbiren im Stande ift. 
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d) Das Dämpfen der Ga gedämpftes Knochen— 
mehl. 


Die Vorbereitung der Knochen durch Dampfdrud iſt zuerft 
im größeren Maßftabe von James Bladhall in Anwendung 
gebradt worden. Das Verfahren beruht darauf, daß bie Knochen 
in Dicht verfchloffenen Behältern (Digeftoren) einem beftimmten 
Dampfdrude eine gewifle Zeit lang unterworfen werden. 

Nah Rümpler find die Digeftoren dampfbicht geniethete Tiegende 
oder aut lebende de bie r einem a ntiden —E—— — in 
Berbindung febm. Auf dem Digeftor befindet fih en Hahn zum Abs 
laffen des Dampfes und ein Sicherheitsventil, dann iſt an einer Seite ein 
Stuten zum Anfeken eines Manometer befindlih; an der tiefften Stelle 
des Kefiels if ein Ablaßßahn und in ber Nähe des Bodens ein eiferner 
Stebboden, unter dem daB duch einen Hahn abfperrbare Dampfzus 
leitungsrohr. 

Die Wirkung dieſes Dampfdrudes auf die Knochen befteht 
darin, daß diejelben einerjeit3 ihre fefte Structur verlieren und 
ſich jo Seicht in ein feines Pulver verwandeln lafien und an⸗ 


ET 
N] ai * 
or THE rn 


Ca fon 


522 Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 


derfeitd das Fett und der Leim mehr oder weniger vollftändig 
ertrabirt werden. 

Man läßt je nach dem Zwecke, welcher durch das Dämpfen 
erreicht werden fol, !/a bis 21/2 Atmosphären-Drud !/s bie 
über 2 Stunden einwirken. Je höher der Atmosphären-Drud 
inmerbalb der ſoeben angeführten Grenzen, um fo mürber find 
die Knochen geworden und um fo vollfländiger ift die Knorpel⸗ 
ſubſtanz umgewandelt, wobei fi ein großer Theil des gebildeten 
Leims im Dampfwafler zu einer ftarfen Brühe auflöft, Die 
dann verarbeitungswürdig iſt. Die Fettausbeute fteigert ſich 
aber nit mit der Stärke des Drudes, fondern wird um fo 
geringer, weil ſich einerjeit$ eine Verbindung von Fett und Leim 
bildet und anderſeits auch eine Kalkjeife aus dem kohlenſauren 
Kalte und dem Fette entftehen kann. 

Das Dämpfen gewährt fomit jehr wichtige Bortheile: Leichte 
und vollftändige Berfleinerung der Knochen, Entfettung berfelben 
und Verwerthung des Fettes, ſowie mehr oder weniger Ent- 
leimung mit Verwertung des Leimes. Durch die Extraktion 
des Fettes und des — mehr oder weniger — Leimes wird bie 
zurüdbleibende Knochenmaſſe, da beide Broducte ja Marktwaare 
find, billiger und fomit ift auch das aus derfelben darzuftellende 
Knochenmehl zu niedrigerem Preiſe zu liefern. 

Wenn daher Bladhall, ala er im Jahre 1850 fein Ver⸗ 
fahren befannt machte, von demfelben fagte, daß es alle bis jetzt 
befannten Bubereitungd-Metboden in jeder Hinfiht überträfe, jo 
ift diefer Ausſpruch ein durchaus berechtigter, wie dies bie 
Praxis bewiejen bat. 
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| e) Entfettung der Knochen auf demifhem Wege. 


Außer durch Auskochen und Dämpfen werden die Knochen 
in neuefter Zeit dur Extraction mit Benzin, Schwefeltohlen- 
ftoff 2c. entfettet. Dies Verfahren ift zunächft von R. Wagner 
empfohlen und fehr bald find Upparate conftruirt, um die Ent- 
fettung auf chemiſchem Wege auszuführen. 

So von F. Settfam In Forchheim, welcher zu dem Zwecke, Schwefel⸗ 
Eoblenftoff, Benzin, Canadol oder Aether unter Drud ald erforderli Binz 
ftellte und einen Apparat für 10 Atmosphären Spannung conftruirte. 

Diefes Berfahren hat Settfam in feiner Fabrik feit zwei Jahren 
eingeführt und erhält er dadurch nah feiner Angabe 5°), mehr Fett als 
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beim Auskochen. Die Knochen verlieren bei der Behandlung mit Benzin 
keine Leimfubftanz, welcher Berluft beim üblichen Koch⸗ und Dampfbetrieb 
etwa 3°), beträgt. Die Knochen merden ferner nit mürbe, fo daß die 
Mehräusbeute an Schrot durchſchnittlich 18°), beträgt. Der Leim fol 
ferner in Zolge der vollftändigen Entfettung von befferer Befchaffenheit fein, 
fo daß Settfam die Bortheile des Verfahrens pro 100 Kilo auf 8,40 Markt 
berechnet, während die Geſammtkoſten fih auf 20 Pfennig ftellen. 

Die Angabe Settfam’s, daß 5 °/, Fett nach feinem Verfahren mehr 
gewonnen merden, beftreitet Davidfohn, der bei feinen Berfuchen bei 
einer Knochenſorte durd Auskochen 2,8—4,1%/, und durch Benzin 4,9 bis 
6°, und bei einer anderen Knochenſorte durch Auskochen 2,3—8,8 %;,, durch 
Benzin 3A3—4,67 °/, erhalten hat. 

Junter dagegen hat 4°), mehr erhalten, giebt aber an, daß der 
aus den fo behandelten Knochen gewonnene Leim dunkel und brüdig fei 
und eine geringe Bindekraft befige. Bu berüdfichtigen fei ferner der Benzins 
verluft von 0,5%, fo daß der finanzielle Vortheil des Settfam’fchen 
Berfahrene nicht bedeutend fe. 

Bei Entfettung der Knochen mit Schmefeltohlenfloff fand Deiß, 
daß das Fett einen fehr üblen Geruch behielt und ber Leim und bie 
Knochenkohle von minder guter Beſchaffenheit waren als bei der Behandlung 
mit Wafler, weshalb dies Verfahren wieder aufgegeben wurde. 

Bon E. van Haecht wird ferner behauptet, daß Schwefeltohlenftoff 
einen Drud von 10 Atm. nicht ertrüge, das er fi dann durd die Reibung 
entzünden würde. 


Th. Richter Hat fih einen Apparat zur Entfettung ber Knochen 
mtittelft Benzin u. f. m. patentiren laffen,, der einen ununterbrodenen 
Betrieb geftattet und einen Berluft an Benzin 2c. ausfchließen fol. 


Weitere Apparate find von W. Suhr, E. v. Pöppinghaufen, 
H. Hirzel, J.Weltheim und B. Birkenheuer, Werner und Schneider 
conſtruirt worden. Auf eine nähere Beſchreibung dieſer Apparate kann 
hier nicht eingegangen werden. 


Die neue Entfettungsart der Knochen bietet für die Knochen⸗ 
meblfabrilation entjchieden nicht unbedeutende Vortheile. Die 
Knochen werden von dem für die Düngung wertblofen, ja nach⸗ 
theiligem Fett voll befreit und diejes für andere Zwecke werth- 
volle Fett in größeren Mengen gewonnen, wodurd die zurück⸗ 
bleibende ſenochenmaſſe billiger wird, dann verbleibt den Knochen 
die gefammte Leimfubftanz; ferner eignen fich die jo behandelten 
Knochen beifer für die Schrotfabrifation, was wiederum dem 
für die Kenochenmehlfabrikation verbleibenden Theile in pecuniärer 
Beziehung Bortheile ſchafft. Die niedrigen Knochenpreife des 
Frühjahres 1884 erklären fih fiherlih zum Theil Hierdurch, 
da die Zahl der Fabriken, melde dieſes Verfahren eingeführt 
Haben, bereits im Jahre 1882 32 war, von denen nur eine 
dafjelbe wieder aufgegeben Hat. 
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f) Aufſchließen ber Knochen dur Aetzkalilauge. 


Auf die Entbedung Ilienkoff's, daß Knochen in einer 
10 % Weblalilöfung innerhalb einer Woche in eine ſchmierige 
Maſſe umgewandelt werben, in welcher der phosphorfaure Kalt 
fein vertheilt ift, hat U. Engelhardt folgendes Verfahren im 
Großen baflrt. 

In einer 2’ tiefen, mit Brettern ausgelegten Grube werben 2000 & 
Knochen mit einem Semtfhe von 600 8 —2* — und 4000 & Bolzafdhe 
eſchichtet, mit 8600 & Wafler befeuchtet und alsdann ſich felbft überlaffen. 

obald die Kuochen fi zwiſchen den Bingern zerreiben lafien ſetzt mar 
weitere 2000 & Knochen zu und arbeitet das Ganze jegt durd. If aud 
dies zerfeht, fo wird bie ganıe Mafle aus der Grube herausgenommen, 
an der Luft getrodinet und mit 4000 & trodener Erde oder Zorfpulver 
vermifht. Die fo erhaltene Maffe ftellt ein trodnes Pulver dar und iſt 
ald Streudünger anzumenden ; diefelbe foll 12%, phosphorfauren Kalt, 2°), 
Alkaliſalze und 6°/, ftidftoffhaltige Subſtanz enthalten. 

Diefe Methode der Auffchließung ergiebt eine ganz vor⸗ 
zügliche Dungmafje, indem zu dem Stidftoff und der Phosphor⸗ 
fäure der Knochen noch das Kali und die Phosphorſäure ber 
Holzaſche fommen; es ift daher für alle die Gegenden, wo Holz« 
aſche in der für die Aufſchließung erforderlichen Menge rein umb 
preiswürdig zu haben ift, fehr zu empfehlen. Da aber Teider 
diefe Bedingung in Deutſchland nur wenig mehr erfüllt werben 
wird, fo kann diefes Verfahren auch bier auf feine irgendwie 
große Verwendung rechnen. 
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g) Verdienen die aufgejchloffenen oder die 
gedämpften Knochen den Vorzug? 


Nachdem die einzelnen Methoden ber LBZubereitung ber 
Knochen beiprocdhen worden find, ift zu unterfuchen, welche von 
diefen den Vorzug verdient. Wbgefehen kann hierbei von der 
einfachen, mechaniſchen Zerfleinerung werben, da bieje jegt wohl ' 
nicht mehr viel im Gebrauch fein wird. Ebenfalls fchließe ich 
die Methode der Fermentirung aus, da es fi ja vornehmlich 
bier um die Frage handelt, welchem Probucte des Handels beim 
Kauf der Vorzug zu geben ift. 
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Im Handel ericheinen jetzt die mit Schwefelfäure aufge- 
Tchlofienen und die gebämpften Kenochen; die erfteren führen den 
Namen „aufgefchlofienes Knochenmehl“ und die anderen „ges 
bämpftes Knochenmehl“. Beide Präparate unterjcheiden ſich vor 
allem dadurch von einander, daß da3 aufgejchlofjene Knochenmehl 
die Phosphorjäure zum größten Theil in Löslicher Form enthält, 
während diefelbe dagegen in dem gebämpften Knochenmehl als 
breibafiih phosphorſaures Salz. enthalten ift. Aus ber Ab: 
forptions- Fähigkeit des Bodens wiſſen wir aber, daß zu dem⸗ 
felben in Lösliher Form gebrachte Phoophorſaure sogleich zum 
größten Theile in fchwer lösliche Verbindungen übergeführt, 
indem fie an Eifenoryd, Thonerbe u. ſ. w. gebunden wird. Es 
wird fomit die Löslihe Phosphorſäure des aufgeſchloſſenen 
Knochenmehls im Boden ebenfalls bald von dieſen Baſen ge- 
bunden und wir haben daher im Boden nad der Düngung mit 
Löslicher PBhosphorfäure diefelbe ebenfalls meift in ſchwerlöslicher 
Form. Der Vortheil der Düngung mit aufgeichloffenem Knochenmehl 
berubt aljo vor allem darauf, daß dadurd die Phosphorſäure 
im Boden gleichmäßig vertheilt wird. Der Uebergang derfelben 
in die Pflanze muß auch hier dur die chemiſchen Proceſſe des 
Bodens ermöglicht werden. Das gedämpfte Knochenmehl ftellt 
nun ein feines Pulver dar, ift von dem die Zerſetzung verlang- 
famendem Fett befreit, kann aus erfterem Grunde ebenfalls 
gleihmäßig im Boden vertheilt und wird aus bem zweiten 
Grunde auch bald im Boden zerfeßt werden. Es wird jomit 
im Allgemeinen, wie diefe theoretifche Betrachtung lehrt, Fein 
wesentlicher Unterfchiedb in der Wirkung beider beftehen. 


Bei der Frage, welches von beiden Präparaten vorzuziehen 
ift, wird fomit vor allem der Preis beider den Ausfchlag zu 
geben Haben; diefer entjcheidet aber mefentlich zu Gunften des 
gedämpften Knochenmehls, denn normale Waare von legterem 
ift billiger al normale Waare von aufgefchloffenem Mehle. 
Sera kommt noch, daß das gebämpfte ſtnochenmehl eine größere 

enge Phosphorfäure enthält, als das aufgeichlofiene; wenden 
wir 3.38. zum Auffchließen 40 Pfd. Schwefelfäure auf 100 Pfd. 
Knochen an, fo ift die vorher in 100 Pfd. enthaltene Bhosphor- 
fäure jebt in 140 Pfd. vertheilt, 100 Pfd. enthalten alfo nur 
6/7 von der in den angewandten Knochen befindlichen. 


Die endgültige Entfcheidung in all ben Fragen, welche die 
Praxis der Landwirthfchaft betreffen, darf aber nie allein aus 
theoretifhen Deductionen hergeleitet werden, ſondern bei ihrer 
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Beantwortung muß die Praxis felbft mit befragt werben, und 
ihre Antwort muß ſtets von größter Bedeutung fein. 

Sehen wir und daher unter den in diefer Richtung ange» 
ftellten und befannt gewordenen Düngungsverjuchen um, um jo 
die Beantwortung dur die Thatſachen jelbft zu erhalten. 


1. In Proskau erhielt man bei Roggen folgende Refultate: 
Körner. Stroh. 


Schffl. Mt 
180 Pfd. feinſtes Fnochenmehi gaben . 18 11 2498 
180 aufgefhloffenes . . . 10 9 1985 
Ungdündtt . . x oo 2.2.2... 8 1698 


23. Bei einem Berfuhe von Karmrobdt, wo das Knochenmehl zu 
Kartoffel angewandt und pro Morgen 888 Pfd. gegeben worden waren, 
wurden folgende Reſultate erhalten: 





Gelbe, |Gelbe,röth- 
etpliche \liche Brühe] hnher. | Spättar- 


Urt der Düngung Frühlars | kartoffel, 
toffel, ab= nicht abge⸗ 
gewelkt welkt. 


toffel, ſtoffel, nicht 
abgewelktabgewelkt 


® ® ® ® 


Gedämpftes Knohenmehfl . i 2610 3119 7380 4920 
Gelöftes Knohenmefl . . 2610 2040 6480 
Ungedüngt . . 2 20. 1980 1560 4500 


# 


3. Ein Berfuh von Brettfhneider zu Züderrüben. 





Art der Düngung Ertrag an | Ertrag an ufammen 
pro Morgen Wurzeln Blättern. auf 
® ® ® 

Ungedüngt . . .. 18081 6246 199397 
205,8 & Knochenmehl .. 18092 6952 24044 
267 8 Superphosphat v bon 

Knodenmehl . . 17378 4932 22810 
411,6 Knochenmehl .. 17230 6700 22130 


634 ® Guperphosphat vi von 
Knodenmehl . . 17510 4330 21840 
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4. Berfuh von Karmrodt. 


Die Hauptaufgabe der Verſuche war die Nachwirkung einiger Dungs 
ftoffe darzuthunz mir entnehmen bier, mie früher, denfelben nur das für 
unfere Betrahtung maßgebende. Der Verſuch begann im Jahre 1859, wo 
die Verſuchsſtücke von dem betreffenden Dungmittel fo viel erhielten, daß 
deren Menge pro Morgen den Werth von 80 Mark hatte. 1860 wurde 
das Feld mit Sommermeizen beftellt. Nach der Ernte deffelben wurde die 
Stoppel alsbald geftürzt und das Feld weiter zur Aufnahme des Verſuchs 
borbereitet; die folgende Tabelle giebt die Ernte-Refultate von Rüben und. 

ättern. 


Blätter 





1859 | 1861 | 1861 || 1869 | 1861 | 1861 


weni- weni⸗ 
| Etr. | Etr. | ger | Er. | Eir. | ger 


Art der Düngung 


Gebämpfte Knodhen . . . | 165,5 | 141,0 | 24,5 || 52,4 | ss, | 158 
Gelöftes Knochenmehl . . | 165,6 | 117,8 | 47,8 | 52,8 | 40,0 | 12,8 
Ungedüngt -. . . « . + | 162,0 | 106,0 | 56,0 || 48,0 | 28,6 | 19,4 


Die Rüben ber Ernte von 1861 wurden dann noch auf das fpec. 
Gewicht der Mühen, des Saftes, die Menge der Trodenfubflanz und 
die Zudermenge des Saftes unterfudht. Hierbei ergab fih nah dem Durch⸗ 
fhnitt von fünf Beflimmungen folgendes: 





Spet. Ges | Spec. Ge⸗ der. 
Art der Düngung || micht der | wicht der Trocen⸗ | Bu ii p⸗ 
Rüden | Saftes | fubflang larifirt 





Gedampftes Knochen: 
mel - 2 2 0. | 1,0445 1,0682 18,75°/, | 18,66°%,, 

Gelöftes Knochenmehl | 1,0429 1,0658 17,17 „ 12,88 „ 

Ungedüngt . . . . 1,0408 |. . 1,0614 16,75 „ 11,79 „ 


Benugen wir diefe analytifhen Belege zur Berechnung der wirklichen. 
Ernteergebniffe, fo ſtellt fih das Reſultat für die größere Wirkung bes 
gebämpften Knochenmehls noch viel günfliger. Hiernach wurden nämlid 
pro Morgen erzeugt: nn, 


: Eerntegewicht. Trocken ſubſtanz. Zucker. 
ee > | Pfd. PR. . 
Gedampftes Knohenmehl . -.. 1410 - 2841 1819 


Geldſtes Knohenmehl . » » » . 170 2022 „1449 
Ohne Düngung - » = * 2106,0 1776 1187 
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6. Berfuh von Herth. 
Berfuchspflanze: Zuderrübe. 









Grtrag pro | Zrodens | Buder: 

Art der Düngung. Mor gen genial arbeit 
preuß. CEtr le lo 

Ohne Düngung . » x». 62,1 16,5 10,0 
Gedampftes Knodenme I (200 ® 122,7 17,5 10,5 
Superphosphat (200 121,2 16,8 11,0 











6. Berfuh von Groupen. 
Verſuchspflanze ebenfalls Zuderrübe. 



















Stärke Koften 


Ertrag 
berfelben . 


* Zuckergehalt 


Art der Düngung nah Soleil. 





Er. | Mark Ctr. 
Superphosphat . 6,48 64 .| 1192 10,65 °/, 
Gebämpftes Knochenmehi 6,48 48 151,0 10,57 „ 
Knodenerde. - » . . 6,48 89 132,1 11,00 „ 
Ungeüng . . . ..» — — 121,6 10,28 „ 


Diefe Verſuche beftätigen die früher erhaltenen Refultate, fo 
daß wir im Hinblid auf den Preis und die düngende Wirkung 
dem gedämpften Knochenmehl den Vorzug vor dem 
aufgefhlofjenen zu geben haben. 
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h) Zeit der Anwendung und Dauer der Wirkung des 
Knochenmehls. — Wirkung der Kohlenſäure des 
Bodens. 


Ueber die befte Art der Anwendung des Knochenmehls, jowie 
über die Dauer der Wirkung befjelben, Liegt eine hübſche Ver⸗ 
eh von Behmann (Weidlitz) vor, welche fi auf 4 Jahre 
erſtreckt 
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Das zum Berfuh dienende Feld wurde nad folgender Fructfolge 
bewirtbfchaftet: Roggen (1850), Roggen, Hafer, Kartoffeln, Gerfte, Hafer. 
Klee mit Gras (1866 und 1857). Der Verfuch dauerte von 186118615 
die Verfuhsftüde trugen 1858 und 1859 Winterroggen, 1860 Hafer un 


1861 Gerftez ihre Größe betrug bei vier Parcellen 15 und bei zwei 7,5 
Quabdrat:Ruthen. 


Jede Parzelle erhielt mit Ausnahme der ungedüngten eine 4,6 Eir. 
pro Morgen entfprehende Menge ungebämpftes Knochenmehl. Das 
Knohenmehl enthielt 22,03 %/, Phosphorfäure und 4,94 °/, Stickſtoff; der 
Deruguano 12,80 9), Phosphorfäure, 12,11 9, Stidftoff und 7,88%, 
Alkalifalze und der Ehitifalpeter 16,08%), Stidftoff. 

Mit Ausnahme des mit Schmefelfäure aufgefchloffenen Knochenmehls 
wurde das für jede andere Parzelle beftimmte Mehl, nahdem «8 mit ben 
anderen Subftanzen gut vermifcht worden mar, mit ſoviel concentr. Jauche 
[?) durchfeuchtet, daß es fi) in der Hand zufammenballte. Die Mifhung 
wurde einige Tage der fog. Gährung überlaffen und dann mit Erde ver: 
mengt, gleihförmig über die Parzellen ausgeftreut und einige Tage vor 
der Saat gut untergeeggt. Die Ernte wurde ohne Befchädigung eingebradt. 


Ernte-Ergebnifje pr. preuß. Morgen. 



























II. m. | w| v. | vo 

8 les |z& |&s |s8 

5 |s® |55 55 55 

Jahr⸗ art. Unge⸗ — ug 8 | Son 
— RR —— 
5% [EE*| 23% 52° 55“ 

22 se |e- |ess |®e2 

= e8 |2e= |E8 |E$ 

Körner: & ed ec | 53 

7 & ® 14 & 
1868 | Roggen || 406,0 | 572,0 | 1098,1| 1336,5| 1384,2| 1421,1 
1859 | Roggen | 913,6 | 1116,6 | 12088 | 1125,8| 1218,1| 14027 
1860 | sat 876,6 | 1135,4 | 1476,5 | 1842,5 | 1605,6 | 1758,38 
1861 | Gerfte 849.0 | 1088,9 | 1088,9 | 996,8 | 1004,0| 1052,0 
| Summa: |3045,2 | 20 | “8723| 5001,4 | 52119] 66291 

Stroh und 
Spreu: 

Roggen 2680,0 |s128,2 | 3689,7| 8082,2 3414,4| 3340,5 
Roggen 125008 |2948,7 | 8428,86 | 8469,7 | 34828 | 8691,2 
Hafer 1375.0 | 1678,0 | 1891,7| 20117 | 1987.9 | 2104.0 
Gerfte  |1388,0 |1640,8 | 1402,7| 1476.5 | 1494,9 | 1494,9 
Summa: I7745,8 |9190,2 110307,7 |10040,1 |10280,0 |10630,6 


Heiden, Düngerlehre. II. 


34 


6530 Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 


Das Jahr 1858 war bis zum Auguft auffallend troden ; 1859 hatte 
der Boden dagegen durch häufige Negenfälle den für die Vegetation günftigen 
Feuchtigkeitsgrad. 

Dieſe Verſuche zeigen den weſentlichen Einfluß des Knochen⸗ 
mehls auf die Steigerung der Erträge an Stroh und 
insbeſondere aber an Körnern; am meiſten findet dies 
auf den Parzellen ftatt, mo das Knochenmehl mit folden Sub- 
ftanzen gemijcht zur Anwendung kam, melde eine jchnellere Auf⸗ 
nahmefähigkeit des im Knochenmehl befindlichen phosphorjauren 
Kalkes berbeiführten. 

Außerordentlih günftig war vor allem die Wirkung der 
Sägefpäne, indem die durch deren Verweſung gebildete Kohlen⸗ 
fäure im Verein mit Waſſer den im Knochenmehl enthaltenen 
phosphorfauren Kalk löſte und denfelben jo für die Pflanzen 
aufnehmbar machte. Diefer Einfluß der Koblenfäure auf das 
Knochenmehl giebt uns den Rath an die Hand, diejen Dung- 
ftoff dann auf die Felder zu bringen, wenn dieſe Die 
meiften Ernterüdftände enthalten, alfo auf die Klee» 
braden oder auch gleichzeitig mit dem Stalldünger; 
ferner können wir daraus entnehmen, daß ed am gerathenften 
ift, das Knochenmehl in beiden Fällen gleich mit unter zu adern 
und es nicht kurz vor der Saat einzueggen. (Lehmann.) 

Was die Dauer der Wirkung des Knochenmehls anbetrifft, 
jo können wir diefelbe bei allen Verſuchen die 4 Jahre durch 
verfolgen; wir ſehen aber, daß, je günftiger die Vorbereitung 
des Knochenmehls war, der Einfluß defielben fih um jo mehr 
in den erften Jahren zeigte. 
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B. Die Knochenkohle. 


Die erfte Unmwendung der Knochenkohle ſtammt aus Frank⸗ 
rei, wo Chambardel die erften Verſuche mit derfelben ans 
ftellte, welder dur ihre Anwendung auf Neuland ſehr gute 
Nelultate erhielt. Was die Form anbetrifft, in welcher die 
Knochenkohle ich zur Düngung am beften eignet, d. 5. alfo ob 
fie als ſolche oder nach vorhergegangenem Auſſchließen (Super- 
phosphat) anzuwenden ift, jo wird man fich Hier für das letztere 
entfheiden müflen. Wir haben oben bei der Beichreibung der 
Knochenkohle die Beichaffenheit derfelben fennen gelernt, wir haben 
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gejehen, daß fte, bevor fie von der Fabrik abgegeben wird, mehr: 
fach wieder belebt worden ift, von dem ein Act in Glühen bes 
ſteht. Erwägen wir das Verhalten des phosphorjauren Kalkes 
in verfchiedenen Buftänden gegen Waſſer p. 493, fo wiflen wir, 
daß der frifch gefällte zwar in Wafler nicht allzu ſchwer löslich 
ift, daß derſelbe aber durch Glühen ſehr an Löslichkeit verliert.. 
Die Knochenkohle ift ja aber mehrfach geglüht worden, woraus 
wir allein fchon fchließen müflen, daß der phosphorfaure Kalt 
derſelben fih im fchwer löslichen Buftande befinden muß. Hierzu 
fommt noch, daß die Kohle mit dem phosphorfauren Kalk innig 
vereinigt ift, was den Einfluß der Iöfenden Kräfte des Bodens 
auf ben phosphorfauren Kalt beſchränkt. Dieſe beiden Gründe 
weifen ſchon darauf hin, daß die Knochenkohle vor ihrer Un- 
wendung als Dünger aufgefchloffen werden muß. In Betreff 
ber Menge der anzumendenden Säure und die Urt des Auf- 
fchließens verweife ich auf das früher hierüber Ungegebene. Wir 
haben in der Knochenkohle ein an Phosphorſäure reichhaltiges 
und zugleich billiges Material, das fi ſomit zur Darftellung. 
von Superphosphaten ſehr gut eignet. 
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C. Knochenaſche. 


Bon der Knochenaſche gilt dafielbe, was fo eben von ber 
Knochenkohle gefagt worden ift; auch fie wird im aufgefchloffenen 
Buftande die größte Wirkung zeigen. Wegen ihres hohen &e 
baltes an Phosphorſäure ift auch fie ein ausgezeichnetes Material 
zur Darftelung von Superphosphaten. 
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D. Die Rnohenmehle des Handels und die 
Knochenmehl⸗Verfälſchungen. 


Sm Handel kommen heute noch Knochenmehle verſchiedener 
Beichaffenheit und Zufammenfegung vor. Wir finden auf dem 
Markte: rohe, aufgejchloffene und gedämpfte Knochenmehle. Be⸗ 
traten wir zunächft lurz die gedämpften Mehle, jo jehen wir, 
daß Hier Waare fehr verjchiedener Bufammenfeßung angeboten 
wird. Wir haben Mehle mit 31/2% Stidftoff und 21% Phos⸗ 
phorfäure, jolde mit 31/s und 22%, folge mit 3 und 24, 

81° 


632 Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 


ſolche mit 21/s und 26, jolche mit 2 und 28 und folche mit 11/s und 80. 
Alle diefe Rnochenmehle können durch Mahlen von Knochen dar- 
geftellt fein. Wir müffen leider jagen „können“, da die Mehle obiger 
Beihhaffenheit nicht immer nur durch Mahlen von Knochen ent- 
ftanden, fondern diejelben vielfah „gemadt“ find. Muß dies 
bereit8 von ben Mehlen der obigen Bufammenfegung gefagt 
werben, fo ift Diefer Ausſpruch voll gerechtfertigt bei den Mehlen, 
welche die Sarantie 3—4% Stidftoff und 18—20% Phosphor: 
fäure haben. Wir fagten eben „Sarantie”, Dant den über 
ganz Deutſchland verbreiteten Verſuchs⸗⸗- und Control-Stationen 
muß ſeit Zahren Garantie über den Gehalt geleiftet werden. 
Mit der Garantie über die Reinheit, welche beim Knochenmehle 
ebenfo nothwendig ift, als bie über die Bufammenjegung, wird 
e3 vielfach nicht fo ftreng genommen. Wenn ung ein Mehl mit 
der Garantie 18—20% Phosphorſäure und 3—40%% Stidftoff 
angeboten wirb — folde Waare ift leider jehr viel verbreitet 
— fp würden wir ed, wenn die Waare in der Zufammenjehung 
4 und 20 hätte, mit einem fehr normalen Meble zu thun haben 
können. Dem Fabrikanten fällt e8 aber bei diefer Urt ber 
Sarantie durchaus nicht ein, die Marimalgrenzen der Garantie 
inne zu alten, fondern nur die Minimalgrenzen. Ein Mehl 
aber, das 3% Stidftoff und 18% Phosphorſäure enthält, kann 
nicht mehr durch Mahlen gebämpfter Knochen entftanden fein, 
fondern ein folches ift ein gemachtes.*) 

Haben denn die Fabrilanten die alleinige Schuld, daß ſolche 
Waare auf den Markt kommt, oder ift dem Landwirth auch eim 
Theil der Schuld zuzufchreiben? Zunächſt trägt die Schuld 
felbftverftändlih der Fabrikant, welcher ſolche Waare liefert. 
Es giebt, was ausgeſprochen werden kann, leider eine Unzahl 
unreeller Fabrikanten, welche fchlechte Waare liefern, ja die bie 


*) Die Garantie von... bis... . ift keine Garantie, iſt geradezu 
ein Unfinn, troßdem finden wir bdiefelbe niht nur beim Knochenmehl, 
fondern auch vielfah noch bei anderen Düngemitteln. Bleiben wir bei 
unferem obigen Beifpiele, bei welchem Knocdenmehl mit 3—4 °/, Stidftoff 
und 18—20°), Phosphorfäure angeboten wird und berechnen mir ben 
Geldwerth des Minimals und Marimalgehaltes, wobel für das & Stiftoff 
65 Dfg. und das ® Phosphorfäure 28 Pfg. zu Grunde gelegt werden 
mag, heißt dies in Geld ausgedrüdt, der Fabrikant bietet dem Lanb- 
wirt eine Waare für 750 Pfg. an, welde 699 bis 820 Pfg. Werth 
haben kann, fomit bei einer Werthdifferenz von 121 Pfg. berfelbe Preis! 
Gegen diefe Unfitte kann nicht genug aufgetreten und nicht genug vor der 
Annabme folder Garantien gewarnt werden. 
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Waare ſo liefern, wie ſie verlangt wird. Es iſt dies ja eine 
Thatſache, die nicht nur vom Düngermarkte, ſondern leider ganz 
allgemein gilt. Ebenſo giebt es auf allen Gebieten Händler, 
welche ſchlechte Waare vertreiben. Solche Waare iſt natürlich 
billiger, als gute Waare und dies iſt die Verlockung für den 
Conſumenten, daß fie gekauft wird. Würde geringgrädige Waare 
feine Käufer finden, fo müßte fie ſehr bald vom Markte ver- 
ſchwinden. Sie findet aber Käufer und zwar viele. Hier Tiegt 
nun die Schuld des Landwirthes, daß fchlehte Waare fich auf 
dem Markte halten kann. Es giebt leider fehr viele Landwirtbe, 
welde nur billig Kaufen wollen und dabei zu ihrem Schaden 
fi) um die Garantie wenig, oft garnicht fümmern. Sie fragen 
nur, was koſtet der Gentner und kaufen dort, mo berfelhe am 
billigiten zu haben ift. Dies ift eine bedauernswerthe Thatfache, 
welche aber ausgefprochen werden mußte. Würde jeder Lands 
wirtd beim Kaufe der Düngemittel, Hier fpeciell des Knochen» 
mebles, nach dem Preiſe und der Garantie fragen und fi dann 
überzeugen, ob die Garantie auch vorhanden und fich jedes mal 
Mar machen, welchen factifhen Werth die einen und die anderen 
der ihm angebotenen Knochenmehle haben, dann müßten fchlechte 
Waaren jehr bald vom Markte verfhwinden. Thatſache ift, 
daß die fcheinbar theuerfte, d. H. die dem Preife nach 
theuerfte Waare vom reellen Fabrilanten oder Händler gekauft, 
in Wirklichkeit die billigfte if. Dieſes Factum ift fchon 
oft genug, fchriftlih und mündlich, dem Landwirthe zugerufen 
worden und Tann ihm nicht oft genug vorgeführt werden. Daß 
aber trogdem immer noch fchlechte Waaren in Maſſe fabricirt 
werden und Abnehmer finden, beweift, daß dieſe Thatfache vom 
Landwirthe immer noch nicht genug erkannt if. Man kann be 
baupten, daß höchſtens die Hälfte der im Handel vorlommenden 
Knochenmehle allein durch Mahlen gebämpfter Knochen entftanden, 
und daß die andere Hälfte „gemacht“ if. Abnehmer folcher 
Waaren find in erfter Neihe die Beſitzer Eleiner Güter; es muß 
indeß auch mancher größerer Befiter zu denen gezählt werden, 
welche mit Vorliebe die oben bezeichneten billigen Waaren kaufen. 

Die Thatfadhe, daB unter dem Namen „gedämpftes Knochen» 
mehl“ vielfach fchlechte, gemachte Waare erfauft wird, bat fo 
manden Landwirth mißtrauifch gegen daſſelbe gemacht, weshalb 
er wieder rohes Knochenmehl zu kaufen wünſcht; die Folge 
hiervon ift, Daß in neuefter Zeit wieder vielmehr rohes Mehl auf 
dem Markte vorhanden ift, ala die Jahre vorher. Es ift dies 
gewiß ein ſehr bemerfensmwerthes Factum, da feftfteht, daß gutes 
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gebämpftes Knochenmehl wegen feiner feinen Befchaffenheit und 
des Fehlens des Fettes befjer und fchneller wirkſam ift, als 
rohes und ferner billiger geliefert werden Tann, als jenes, da 
Fett und meiftend auch Schrot meggenommen ift, welche beide 
ja fehr preiswürdige Producte find. Wirklich aus rohen, reſp. 
gekochten Knochen durch Stampfen bargeftelltes Mehl ift au 
nit unweſentlich theurer als gutes gedämpftes Mehl. An—⸗ 
dererfeit3 finden wir aber auch eine Waare auf dem Markte, 
welche nicht theurer ala gedämpftes Mehl, ja eher billiger, als 
diefes ift und ben Namen „rohes Knochenmehl“ führt. Bei 
dem Preiſe der Knochen kann dieſe Waare auch nur eine fogen. 
„gemachte“ fein. 

Ueber das aufgefhlofjene Knochenmehl ift bereits 
p. 518 und p. 524 das nothwendige gejagt worden. 

Die Bezeihnung „gemachtes“ Knochenmehl ift mehrfach ge- 
braucht worden und wir haben nun die Materialien zu bezeichnen, 
welche zur Fabrikation diefer Waare benubt werden. Es find 
dies die ſtark entleimten, mithin an Stidftoff armen und an 
Phosphorſäure reichen Knochen, gedämpftes Horn, refp. Leim 
abfälle, Leimkalk, Knochenkohle, getrodnetes Blut u, dergl. Aus 
diefen Materialien werden Knochenmehle verfchiedener Zuſammen⸗ 
ſetzung dargeftellt und unter Garantie in den Handel gebradt. 
Vielfach ift bei dieſen Meblen auch noch etwad Sand, reip. 
Erde Hinzugefügt, da der Gehalt hieran öfters ein recht Hoher 
ift. Es fommen Meble von voll normalem Gehalte an Stidftoff 
und Phosphorfäure mit 6,7 und mehr Procenten Sand vor. 

Sind die Knochenmehle aus den vorher bezeichneten Mate⸗ 
rialien Ddargeftellt und entjprechen diefelben der gegebenen 
Garantie, fo ift gegen diejelben meistens nichts zu thun, fogar 
auch dann nicht, wenn auch noch bie Garantie ber Reinheit 
vorliegt. 

Anders dagegen ift es mit den Mehlen, die wirklich ver- 
fälfcht und dadurch mindergrädig geworden find. Fabrikanten 
folder Waaren find gerichtlich zu belangen und werben nad) 
geführtem Nachweiſe beftraft.*) 








*) Der Berfaffer hat eine Anzahl von Müllern, welche die Steinnuß 
abfälle, bie in ber fächfifhen Oberlaufik Ende ber 60er und in ber erften 
Hälfte der 70er Iahre eine Rolle fpielten, mit zur Darftellung von Knochen⸗ 
mehl benutzt hatten, der Staatsanwaltfchaft Übergeben und ihre Beftrafung, 
welche bei den erften in Geldftrafe, dann aber in Freiheitsentziehung bes 
ftand, herbeigeführt. Die Müller, welche derartige verfälfchte Knochenmehle 
maden, find vielfach weniger fhuldig, ald die Händler, welche ihnen Dies 
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Berfälihungs-Mittel find refp. waren: 

Steinnußabfälle, 

Auſternſchalen, 

Phosphorit, 

Gyps, 

Stein und Braunkohlenaſche, Sand und Erde, 

Sägeſpäne, reſp. Abfälle der Knopffabrikation aus 
Holz, welche vielfach gemengt mit Steinnuß und 
Hornabfällen Verwendung finden. 

Die Steinnüſſe, welche auch die Namen Elfenbein⸗, 
Coroſos⸗, Taguannüſſe und vegetabiliſches Elfenbein führen, find 
die Früchte einer Palmenart Phytelephas macrocarpa, werden 
vor allem aus Golumbien und Ecuador importirt und dienen 
zur Rnopffabrifation. Die Abfälle diefer Nüffe find theils 
meblartig, theils mehr ober weniger feine Späne. Die Nuß 
bat einen weißen Kern und eine braune Schale. Da die Abs 
fälle meiftend in der mechanischen Beichaffenheit, in der fie er- 
balten, verwendet werben, jo find in dem damit verfälichten 
Mehle feine und gröbere Theile berfelben vorhanden. Wird 
bei derartigem Knochenmehle das feine Mehl von dem gröberen 
Theile durch Sieben getrennt, jo find leicht Späne mit 
brauner Schale und weißer daran haftender Maſſe erkenntlich. 
Werden ſolche Stückchen auch nur vereinzelt gefunden, fo tft 
fiher auf Berfälfhung mit Steinnuß zu fchließen. Während 
fo dieje Verfälfchung von dem Landwirthe leicht erfannt werden 
fann, fo ift doch der Grad ber Verfälſchung nur durch Die 
chemiſche Analyſe feftzuftellen. 

Die Zuſammenſetzung der Steinnußabfälle iſt im Durchſchnitt 
mehrerer Analyſen des Pommritzer Laboratoriums: 


fe ren 11,18 
Drganifhe Subflan - . 2. . 87,05 
dr Er 1,77 
100,00 

Stilfof - © 2 2 2 000 0. 0,98 °], 


Und hiernach ber Werth pro 50 Rilo, berechnet nach dem 
Stidftoffgehalte 50—60 Pfg. der noch um einige Pfennige Durch 
die AlhhenbeftandtHeile erhöht werden wird. Die Knochenmehle 
werden hiernach durch die Vermiſchung mit Steinnußabfällen 


felden Tiefen. So ift mir ein Fall erinnerlih, wo ein Händler einem 
‚Müller eine ganze Lowry Aufternfchalen als Knochen mit der Behauptung, 
bag biefelben befier als Knochen feien, verkauft hatte. 
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an organifcher Subftanz reicher, dagegen ärmer an Stidftoft, 
Alche und in diefer an Phosphorfäure. Vorherrſchend haben 
die Steinnußabfälle bei rohen Knochenmehlen Verwendung ges 
funden. *) 

Die Uufternfhalen geben gemahlen ein feines dem 
Knochenmehl ähnliches Pulver und beftehen vor allem aus 
tohlenfaurem Kalte. 


Die fpeciclle Zuſammenſetzung iſt nad der Analyfe von W. Wolf 
im Pommriger Laboratorium die folgende: 


Waſſeerrr.. 3,04 
Organiſche Subſtanzz.. 22700 
Eiſenord.. 2 2 2 8. 0,05 
Kalle 2 2 0 0 nen 50,61 
Magnefa . oo 0 0 20 nn. 0,46 
Allaiin - 2 0 2 0 0 2 2. 1,23 
Dhosphorfäue - 2 20 0. 0,27 
Schwefelfäure. - 2 000 0. 0,59 
Kiefelfäure. - o 2 0 0 ne. 0,30 
Koblenfäure . » 2 2 2 0 m 0. 89,35 
ler 2. 2 0 0 2 20er. 0,88 
Sand . 2 2 2 2 2 6 1,72 
100,00 

Stidftoff . er [ [2800 .e 0,18 %e 

Koblenfaurer Kalt . » 2 2 0 0. 89,43 „ 


Der Stidftoffgehalt ift jelbftverftändlich etwas wechſelnd, 
je nachdem etwas weniger oder mehr Fleiſch den Schalen ver- 
blieben ift; bei einer andern Partie wurden 0,32% Stiditoff 
gefunden. Der Werth der Aufternfchalen ift hiernach ein ſehr 
geringer und höchſtens auf 80—40 Pig. pro 50 Kilo zu ver- 
anfchlagen. Unter Herunterdrüdung des Gehaltes an organifcher 
Subjtanz mit dem Stidftoff werben die mit Aufternjchalen ges 
miſchten Knochenmehle an Aſche wesentlich vermehrt und in 
diefer an kohlenſaurem Kalk unter Verminderung der Phosphor⸗ 
fäure. Da normale Knochenmehle bereits 5—8% lohlenſauren 
Kalt enthalten, fo Tann die einfache Kohlenfäure-Erkennung 
dur Aufbraufen vermittelft Säure Hier nicht entfcheibend fein, 
fondern auch hier ift die quantitative Analyje allein maßgebend. 

Phosphorit. Als Zufah zu Knochenmehlen werden vor 
allem die mindergrädigen an Eifenoryd reichen Phosphorite vers 
wendet. Bermehrung der Aſche, welche mehr oder weniger roth 
gefärbt, vor allem rothe Farbe des zu verbleibenden Sande 


*) In neuefter Zeit find die Steinnußabfälle fogar als neues Kraſt⸗ 
futtermittel mit und ohne Kochſalz auf dem Markte erſchienen. 
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bei Ertraction der Aſche mit verdünnter Salzjäure laſſen auf 
Phosphoritzufag fließen. Die quantitative Analyſe ift Hier 
allein entjcheibend. 

Gyps wird Häufig verwendet, um bei fagernden fih zer- 
ſetzenden Knochen das gebildete Ummoniat zu binden. Da 
Knochenmehl entweder keine oder nur Spuren von Schwefelfäure 
enthält, fo ift Gypszuſatz an einer fräftigen Schwefelfäures 
Neaction zu erkennen. Die Größe des Zuſatzes vermag auch 
nur die quantitative Analyſe anzugeben. 

Sand», Erde», Stein- und Braunkohlenaſche— 
Bufähe find leicht durch die Menge des in Salzfäure unlös⸗ 
fihen Nüdftandes nachzuweifen. Beim Knochenmehle ift ber 
höchſte zuläffige Sandgehalt 5%, ift mehr vorhanden, fo ift auf 
abfihtlihen Zuſatz zu fchließen. Einen meiteren Beweis Liefert 
die Verminderung der organifchen Subftanz mit dem Stidftoff 
und die Vermehrung der Aiche ohne die der Phosphorfäure. 

Die Sägeſpäne werden am leichteften Durch Schwefeljäure 
oder das Mikroskop nachgewiejen; die erftere färbt Sägeſpäne 
ſchwarz, während die organiſche Subftanz der Knochen nicht 
gefärbt wird. 

Berfälihungen der genannten Art treffen nicht nur 
dadurch den Landwirth ſchwer, daß er für mindergrädige Waare 
Geld wegwerfen muß und außerdem noch feine Felder betrügt 
und fo in feinen Ernten gefchädigt wird, fondern ſchaden leicht 
auch dadurch, daß der Landwirth den Glauben an dem wirklichen 
Nugen künſtlicher Dungftoffe zu verlieren vermag; was unter 
Umftäuden in feinen Folgen noch fchlimmer als erfteres fein 
kann. Hierdurch ſchadet der Fälſcher nicht nur dem Einzelnen, 
fondern der Geſammtheit. 
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E. Die Phosphorſäure und der Boden. 


Nach der Ueberſchrift könnte angenommen werben, daß hier 
nochmal da8 Abſorptions-Vermögen des Boden? für Pho8- 
pborjäure beiprochen werden ſollte. Dem ift aber nicht fo, da 
diefer Gegenftand genügend im I. Bde. behandelt worben ift. 
Es ſoll hier eine wichtige Thatfache, welche neu ift, kurz hervor» 
gehoben werden. Maerder machte bereit? im jahre 1880 
darauf aufmerfjam, daß die zum Boden gebrachte Phosphor⸗ 
fäure von Jahr zu Jahr fchwerer löslich werde. Der Verfaſſer 
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hat für dieſe bedeutungsvolle Frage Unterfuchungen ausgeführt, 
welche den Ausſpruch Maerlers beftätigen. 

Bei dem Berfuche Über die Frage, wie roher, ſchwerer Boden frudts 
bar gemacht werde, ift eine Parzelle in 10 Jahren 6 mal mit 3 baf. phos⸗ 
phorfauren Kalt gedüngt worden und zwar mit 6 Etr. auf den fädhf. Acker 
(10,84 CEtr. auf den Hectar). Die Erde der Parzellen enthielt vor Beginn 
des Verſuches 0,0754 in Salzfäure und 0,0449 in Schwefelfäure löslihe 
Dhospborfäure. Nachdem diejelbe in 10 Iahren 6 mal wie angeführt ge= 
büngt, 0,1006 in Salzfäure und 0,0676 in Schwefelfäure löslihe Phos⸗ 
phorfäure. 

Aus diefen Zahlen geht beftimmt hervor, daß ein Theil 
ber als phosphorfaurer Kalt dem Boden einverleibten Phosphor. 
fäure, trogdem fie in Salzfäure leicht Löglich war, im Boden 
im Laufe der Sabre ſchwerer löslich geworden ift. Dieſe That⸗ 
ſache ift Höchft bemerfenswerth und verdient befondere Beachtung, 
weshalb diefelbe auch Hier noch extra hervorgehoben ift. 
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F. Welches der im Handel vorlommenden phosphor— 
fäurebaltigen Fabrikate verdient am meiften der 
Verwendung? 


Dieje Frage, welche dem Fachmanne fo oft vorgelegt wird, 
ift leicht dahin zu beantworten, daß in erfter Reihe das Knochens 
meh! und zwar das feine, gedämpfte zu empfehlen ift, weil man 
in demjelben jet die wirkjame Phosphorfäure am billigiten kauft. 


Da aber das Knochenmehl, bevor es zur Wirkung kommt, 
im Boden erft gelöft werden muß und Hierzu Wärme und 
Feuchtigkeit erforderlich find, fo Folgt hieraus, daß die Wirkung 
des Knochenmehles zu der Herbftfrucht wohl ftet3 als eine fichere 
hingeftellt werden kann, während dies im Frühjahr, wo leicht. 
Wärme oder Feuchtigkeit in der richtigen Beit fehlen können, nicht 
immer So ficher if. Aus diefem Grunde wird man im Allge⸗ 
meinen am fiherften gehen, wenn man im Herbft Knochenmehl 
und im Frühjahr Superphosphat anwendet. 

Dient das Knochenmehl zur Unterftühung des Stallmiftes 
und wird mit dieſem zugleich in den Boden gebracht, fo ift 
dann auch feine Wirkung im Frühjahre in der Regel eine 
gelicherte. 


Kapitel III. 
L Die Ammoniaf: und falpeterfauren Salze, 
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I. Rothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der Bufußr 
von Stiäfof in Form der obigen Salze. Po 


a) Hergeleitet aus der directen Wirkung berfelben. 


Die Bedeutung des Stidftoffs für das Pflanzenleben ift 
im Il. Kapitel des I. Bos. dargelegt. Wir haben bier gefehen, 
daß Ammoniat und Salpeterfäure Diejenigen Formen find, in 
welden vorherrfhend der Stidftoff von den Pflanzen auf: 
genommen wird. Berner hat das Kapitel gezeigt, daß der 
gebundene Stidftoff der Luft den Bedarf der land- 
wirthihaftliden Eulturpflanzgen an Stidftoff nicht 
det, woraus dann weiter folgt, daß wir benfelben dem 
Boden von außen her zuführen müffen. 


Eine Stidftoffpüngung des Bodens erfolgt zunächſt 
durch den Stalldung, der, wie die erften Kapitel dieſes 
Bandes dargethan haben, rei an demſelben ift. Ferner führen 
wir dem Boden durch die anderen bis jet beſprochenen Dung- 
ftoffe, durch die menſchlichen Exeremente, den Eompoftbünger, 
ben Peruguano, Fiſchguano, das Knochenmehl u. ſ. w. ebenfalls 
Stidjtoff zu. 

Es ift nun zunäcdft zu unterfuchen, wie weit wir durch 
den Stallmift den Stidftoffbedarf des Bodens deden können? 


Zur Beantwortung diefer Frage wähle ich einerfeit3 die 
auf der Domaine Waldau vorhandene Fruchtfolge mit ihren 
durchichnittliihen Erträgen pro Hectar, jowie die des Witter«- 
gutes Kuppritz in der ſächſ. Oberlaufig. 
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Unter Zugrundelegung der p. 172 betreff3 Waldau gegebenen 
Taten berechnet fi die Stidftoffausfuhr in einer Rotation für 
einen Hectar zu 1313,6 &. In diefer Zeit war der Hectar 21/s 
mal, im Ganzen mit 100 Zudern à 20 Etr. — 2000 Eir., 
Stallmift gedüngt. Nach der Analyſe von U. Völcker bat 
3 Monate und 11 Tage alter Dung 0,740 % Stidftoff, ſomit 
find in den 2000 Etr. 1480 & Stidftoff enthalten. Wird die 
Analyfe von Schmidt zu Grunde gelegt (0,542 %), jo berechnet 
fih der Stidftoffgehalt der 2000 Etr. zu 1084 &, nad) der von 
Hoffmann (0,785 %) zu 1570 ®, nach der von Bretichneider 
(0,46) zu 920 ® und bei 0,5 zu 1000 ®; im Mittel werden nad 
diefen Analyſen ſomit durch den Stallmift 1210,8 X Stidftoff 
pro Hectar während einer Rotation zum Boden gebradht, während 
demfelben 1813,6 & entzogen werben. 

Das Mittergut Kupprig*) hat auf feinen Höhen-Feldern 
folgende Fruchtfolge: 

Klee (als Heu geerntet) 
Noggen 

Hape 

Weijen 


gafer 
artoffel 
Gerfte. 
Dat Die folgende Tabelle, p. 541, enthält die erforderlichen 
aten. 

Wir erſehen aus derſelben, daß während einer Notation 
pro Hectur 1265,03 & Stidftoff dem Boden in den Früchten 
entnommen werden. In ber Rotation erhält das Feld pro 
Hectar 725 Er. Schafmift und 725 CEtr. Rindviehmift und 
dadurch bei Bugrundelegung von 0,75 % Stidftoff für bie erfte 
und 0,5 % für die letztere Miftforte 906,2 & Stidftoff. Werben 
die Bahlen von Bölder und Schmidt, Hoffmann und 
Bretſchneider für den Rindviehmiſt benutzt, fo ergeben ſich 
1080,25 ®, 986,70 ®, 1112,88 ® und 878,75 &, im Mittel 
fomit 982,96 & Stidftoff, welche pro Hectar durch den Stall 
mift dem Boden zugeführt werden. 

Die Unalyfen-Angaben betreffs des Stickſtoffgehaltes des 
Stallmiftes varitwen leider weſentlich, was ſich aus verſchiedenen 
Gründen (Futter, Behandlung, Alter ꝛc.) leicht erflärt. Wir 
glauben für den Zweck der obigen Rechnung ficher zu geben, 


2) Herrn E. Hähnel gehörig, welcher mir die erforderlichen Daten 
freundlihft zur Verfügung geftellt Bat. 
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wenn wir mehr Gewicht auf die niederen, als auf die höheren 
Zahlen legen, denn der Stallmift wird, fo wie e3 fein ſoll, ja leider 
meiftens nicht behandelt, dann treten auch in Betreff der Fuder⸗ 
ſchwere je nad) den Witterungäverhältniffen, bei denen das Aus⸗ 
fahren erfolgt, Teicht nicht unerhebliche Differenzen ein, da ja 
nicht jedes Fuder gewogen werden Tann. 

Die Bahlen laſſen daher mit voller Beftimmtheit erkennen, 
daß troß ber ſtarken Stallmiftdüngung, wie fie fowohl in 
Waldau ala in Kupprig erfolgt, doch biefer Dünger die ge 
fammte Ausfuhr an diefem fo wichtigen Nährſtoff nicht zu deden 
vermag. Biehen wir ferner in Betracht, wie Bd. Ip. 150 u. |. w. 
nachgewieſen ift, daß der Boden durch die atmofphärifchen 
Niederfchläge ebenfalls gebundenen Stidftoff und zwar nad den 
vorliegenden Unterſuchnngen pro Hectar 4,16 bis 46,8 & erhält 
fo fehen wir daraus, daß hierdurch die Zufuhr zum Boden 
nicht unmejentlich vermehrt wird und daß fo bei ftarker Düngung 
mit gutem Stallmift wohl der Stidftoffbedarf der Pflanzen 
während der Rotation gededt werden kann. Weiter unterftügt 
wird diefe Schlußfolgerung noch dadurch, daB die Leguminofen 
wegen ihres BlattreichthHumes und der Beichaffenheit der Blätter 
das Vermögen befiten, gebundenen Stidftoff der atmofphäriichen 
Luft durch die Blätter aufzunehmen.*) 

Scheint nad diefem auch der Schluß ein voll begründeter, 
daß bei rationell geführten Wirthichaften eine befondere Stid- 
ftoffzufuhr nicht nothwendig ſei, fo widerſprechen dieſen Schluß- 
folgerungen doch die beftgeführten Wirthichaften der Provinz 
und des Königreiches Sachſens, Schlefiend u. |. w., welche bes 
deutende Mengen von Stidftoff in Form der künstlichen Düngemittel 
jährli importiren. 

Wie fommt dies? 

Die Rechnungen weiſen bei reichlicher Stallmiftzufuhr, und 
die Güter genannter Gegend find in der Lage, in folder Weiſe 
Stallmift zu verwenden, annähernd Gleichgewicht zwiſchen Ent- 
nahme und Erfah duch Stallmift nah, vor allem, wenn noch 
die natürlichen Duellen mit in's Wuge gefaßt werden, ja es 
ſcheint fogar no ein Plus ſich herauszuftellen und doch ge 
brauchen gerade folche Güter noch anderweitige Stidftoffquellen. 
Der vornehmfte Grund für dieſe Thatfache ift in dem Verhalten 


*) Herr Hähnel führt außerdem noch durch Knochenmehl, Ammoniak 
an Phosphat, tefp. Chilifalpeter während der Notation 111,88 Stids 
off zu. 
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des Stidftoffes im Boden zu ſuchen. Wir willen, daß der zum 
Boden gebradhte Stidftoff, in welcher Verbindung dies auch 
gejchehen fein mag, jchließlih die Form der Salpeterſäure 
annimmt und daß für diefe die Böden nur eine immerhin geringe 
Abjorptionsfähigkeit beſitzen. Es verfintt fomit ein heil des 
dem Boden zugeführten Stidftoffes in bie tieferen Schichten 
defielben, reſp. derfelbe wird im Drainwaſſer fortgeführt und 
geht jo auf die eine oder andere Weife den Pflanzen verloren. 
Daß ferner au in fehr vielen Fällen fchlechte oder wenigſtens 
nit voll normale Behandlung des Stallmiftes diefen an Stid- 
ftoff ärmer macht, und fo durch den Stallmift die der obigen 
Rechnung zu Grunde gelegten Sticdftoffmengen nicht zum Boden 
gelangen, ift leider eine nicht zu beftreitende Thatſache. 

Erwähnt muß weiter noch werben, daß rationell bewirth⸗ 
fchaftete Güter in den menſchlichen Exrcrementen, dem Geflügel- 
dung und den gefammten Abfällen der Wirthſchaft noch Stid- 
ftoffquellen befißen und verwenden, wodurch der Stallmift-Stidftoff 
entiprechend vermehrt wird. 

Nichtsdeſtoweniger benutzen gerabe folche Güter noch ander- 
weitige Stidftoffquellen und zwar außer Peruguano vor allem 
die in Rede ftehenden Salze. 

Wenn aber rationell bewirtäfchaftete, in guter Cultur 
ftehende Güter Stidftoff in Form des Chilifalpeter® und des 
fchwefelfauren Ammoniaks zu verwenden nothwendig haben, To 
wird dies um fo mehr bei ben Gütern ber Fall fein, melche 
diefe Stufe der Eultur noch nicht erreicht haben, alſo bei Gütern, 
denen es einerfeit3 an dem erforberliden Stallmift fehlt 
und deren Üder anderfeits in der Cultur noch zurüdftehen; 
für diefe Güter finden die beregten Stidftoffverbindungen erit 
recht ihre Verwendung. 
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b) Hergeleitet aus der indirelten Wirkung. 


Bei der bisherigen Betrachtung haben wir aus der birecten 
Wirkung ber Ammonials reip. falpeterfauren Salze die 
Nothwendigkeit reſp. Entbehrlichkeit ihrer Zufuhr berzuleiten 
verfucht; es darf jedoch hierbei auch die indirecte nicht außer 
Acht gelafien werden, welde in Löslichmachung der anderen 
Pflanzennährftoffe befteht. Aus den Abforptiong-Erfcheinungen 
bes Bodens wiſſen wir, daß diefe Salze durch chemifche Umſetzung 
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ſowohl Kali, Kalkerde und Magnefia, als auch Phosphorfäure 
in Löfung überzuführen vermögen. (Bd. J p. 265 uf.) Zu 
viel Gewicht darf aber auf dieſe indirecte Wirkung nicht gelegt 
werden, denn fie ift bei den gedachten Salzen durchaus nicht 
größer als bei anderen, wie 3.8. beim Gyps, Kochſalz u. |. w., 
Salze, welche bekanntlich bedeutend billiger als jene find. Man 
wird daher wohl bei der Beſprechung der Wirkung diefer Salze 
den indirecten Einfluß derfelben auf den Boden mit in's Auge 
fafjen müfjen, jevoh wird es wohl Niemandem einfallen können, 
diefelben megen biefer Wirkung anzuwenden, da bierfür ihr 
Preis ein zu bober ift. 

Folgender Berfuh von Dietrich zeigt die Wirkung der 
Ammoniakſalze im Vergleich zu Natronfalzen auf Udererbe. 

Die Erde, gut ausgewafchen, wurde mit den betreffenden Salj- 
öfungen fehr lange Zeit unter Öfterem Umfchütten ftehen gelaffen. Die 
Menge der Salze war fo gewählt, daß die Säuremengen berfelben 
äquivalent waren. Die Erde war angeſchwemmter, lehmreicher Sandz 
boden, nur wenig unvermittertes Geftein enthaltend. ab Entfernun 
des in Waſſer Löslihen enthielt fie in verd. Salzfäure löslih: 0,820 %, 
Kalkerde, 0,210 °/, Magnefia, 0,019 °/, Kali, 0,018 °/, Natron und 0,096°/, 
Dhosphorfäure. 

Aus 1 Mill. & diefer Erde mit 960 & Phosphorfäure wurden aus⸗ 
ezogen: 
ae an Phosphorfäure: 

durch fchmefelfaures Ammoniak (6300 & Sal) = 5,0% 

„  Ehlerammonium . „. . (4280 „ „ ) = 
falpeterfaures Ammoniat (6400, „) = 60, 


2fach kohlenſ. „ + (600, „) = 180, 
Chliornatrium -. - » » (680 „u „ ) = 140, 

Da die Verſuchereihe von Dietrich nur bie ldſende 
Wirkung von Ammoniak⸗ und Natronfalzen auf die Phosphors 
fäure zeigt, jo mögen Hier noch einige Verſuchs⸗Reſultate des 
Verfaſſers Platz finden, bei welchen die Löjende Wirkung bes 
Chlorammoniums und des falpeterfauren Natrons auf die 
wichtigften Pflanzennährftoffe des Bodens geprüft worden if. 
Bei dieſen Verſuchen handelte es fi) darum, die Abforptions- 
fähigkeit der betreffenden Böden für Ammoniak und Salpeterfäure 
feitzuftellen, wobei gleichzeitig Die in Löſung getretenen Körper 
beftimmt wurben. 


Die zu den Verſuchen benubten Böden waren urfprünglich 
von derſelben Beichaffenheit und unterjchieden fih nur durch 


. , Natron . (6800, . 60. 
„n  toblenfaures Ammoniat. (3840 „ TO. 
n Natron . (4240, „ = 18,0 „ 
9 
” 
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die Veränderungen, welche eine 10jährige Cultur und verſchiedene 
Düngung hervorgebracht Hatten. 

Der mällrige und falzfaure Auszug der urfprünglichen 
waflerfreien Erde enthielt: 


Humus . . 2 2. . 0,0051 
Eifenoyd . .... 2,9210 
Eifenopydbul . . . . . 0,0738 
Manganoryduloyd . . _ 0,0871 
Thonerde. - . 2... 2,6534 
Kalkerde -. 2 2... 0,2654 
Magnefa. ». » 2... 0,4995 
| 0,2306 
KRatton . : 2 2 0. 0,0928 
Ammonlat . . ... 0,000 


&ooepporfäure 2... 0,0754 
hmwefelfäure . -» - 0,0184 
Salpeterfäure . . . ? 


Kohlenfäure.. . . « » 0,0512 
Kiefelfäure rn 8,1967 
&lor . 2 2.20. 0,0024 
Sand und Thon . . » 87, ‚9370 

100,00056 
Sauerftoff ab für Chlor. 0,0005 


100,0000 

Parzellen I und II waren ungebüngt geblieben, Parzelle III 
Hatte während der 10 Jahre 6 mal Aetzkalk, Parzelle IV 7 mal 
ſchwefelſaures Ammoniak, Barzelle V 6 mal phosphorjauren 
Kalt und Barzelle VI 6 mal ſchwefelſaures Kali erhalten. Bei 
den Abjorptiong-Berfuchen wurden 100 Grm. Iufttrodener Erben 
mit 200 Eubikcentimeter ber !/ıo atomigen Löfung ber betr. 
Salze 24 Stunden in Berührung gelaffen. Die erhaltenen 
Refultate zeigen die Tabellen p. 546 und 547. 

Höchſi intereffant ift die in fo verfchiebenem Grade fi 
zeigende Löfende Wirkung der beiden Salze. Während das 
Ammoniakſalz Löfend auf alle bafifche Nährftoffe und die Phos⸗ 
phorſäure einwirkt, vermag ber Ehilifalpeter von der Phosphor⸗ 
ſäure nit mal nachweisbare Spuren zu löſen und von den 
bafiiden Körpern, entſprechend der geringen Abſorptionsfähigkeit 
des Bodens für Natron, bedeutend Kleinere Mengen als das 
Ammonialſalz. Wenn hHiergegen die Verſuche von Dietrich 
zeigen, daß der Chilifalpeter ebenfalls Phosphorſäure zu löſen 
im Stande ift und fogar etwa mehr ald EChlorammontum, fo 
muß Die Länge der Einwirkung dies Reſultat Herbeigeführt 
haben. Daß bei meinen Verfuchen in fo kurzer Beit verhältniß- 
mäßig jo bedeutende Mengen der Näbrftoffe von dem Ammoniakſalz 

Heiden, Düngerlehre, II. 85 
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in Löfung übergeführt worden find, fpricht entichieden jehr für 
die Verwendung von Ammonialftidftoff und giebt bemfelben in 
diefer Richtung den Vorzug vor dem Salpeterjäureftiditoff. 

Es ſei ferner Hier auch noch befonders betont, daß dieſe 
Verjude, entgegen den WRefultaten von Knop, auf dad Be- 
ftimmtefte darthun, daß der Boden auch Abforptionsvermögen 
für die Salpeterfäure befibt, wenn daſſelbe auch nicht ein 
bedeutendes, jondern-wejentlich geringer, als das für Ammoniat ift. 

Die Salpeterfäure-Beitimmungen find auf daB forgfältigfte 
Heid wenigftend doppelt und nad) 2 Methoden ausgeführt 
worben. 


B 277. 


IH. Die Ammoniahfalze. — Shwefelfaures Ammoniak. 


Wenn auch die Zahl der Ammoniakſalze eine nicht unbe 
deutende ift, fo ift Doch die bei der hier vorliegenden Frage in 
Betracht kommende eine fehr beſchränkte. Es kann fih für den 
Landwirth nur um folche Verbindungen des Ammoniaks handeln, 
welche in größerer Menge zu erhalten, leicht und ohne Verlufte 
transportirbar, fowie billig find. Diefe Bedinguugen erfüllt 
nur das fchmefelfaure Ammoniak; ihm am nächften fteht der 
Salmiat, jedoch ift auch Diefer bei feiner andermeitigen tech⸗ 
nifhen Verwendung für den Landwirth zu theuer, jo daß wir 
bier nur das jchwefelfaure Ammoniak zu betrachten haben. 


a) Vorkommen, Gewinnung und Eigenſchaften des 
fhwefelfauren Ammoniaks. 


Das Ichwefelfaure Ammoniak kommt in Fleinen Mengen in 
vullanifchen Gegenden gemengt mit Eijenoryd und Salmiat als 
Mineral vor, welches nah feinem ntdeder den Namen 
Mascagnin führt, ferner findet man ed als Ammoniakalaun 
(ichwefelfaures Ammoniak plus fchmefelfaurer Thonerde) neben 
Kalialaun oder auch ohne diefen in Braunfohlen und Alaun⸗ 
fchiefern. 

In einigen Höhlen füdöftlih der Kapftadt ifl, nah A. 3. Griffith, 
ein Guanolager aufgefunden worden, das haupifählid aus Ammoniak: 
Berbindungen beſteht. Eine Probe deffelben enthielt 70,21 °/, Ammoniak⸗ 
falze und 17,5 */, Phosphat. Dies Lager, meint Griffith, ift wahr: 
fheinlih aus den Grerementen einer untergegangenen Thierwelt entftanden. 
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Jedoch ift dies Vorkommen nicht mwefentlich, jo daß wegen 
der vielfachen Anwendung des Salzes dafjelbe fabritmäßig dar» 
geftellt werden muß. 

Während bis vor einigen Jahren das fchwefelfaure Am⸗ 
moniak aus dem fohlenfauren Ammoniak, welches durch trodne 
Deftillation von Fleifh, Horn, Knochen 2c., aus gefaultem Harn 
oder, und zwar vor allem, aus dem Eondenjationsmwaffer 
der Gasfabriken erhalten, dargeftellt wurde, find in der neueften 
Beit einerfeitö die Darftellungsmethoden aus den oben genannten 
Rohmaterialien verbefiert, andererfeit3 aber auch eine Anzahl 
neuer Quellen für da8 Ammoriak erfunden worden. 

Das kohlenjaure Ammoniak wurde entweder durch Schwefel: 
fäure oder durch Gyps, wobei fchwefelfaures Ummoniat und 
tohlenfaurer Kalt, oder duch Eifenvitriol, wodurch ſchwefelſaures 
Ammoniak und kohlenſaures Eifenorydul entfteht, in ſchwefel⸗ 
ſaures Salz verwandelt. . 

Bon den verbefjerten Methoden zur Darftellung 
des Ammoniaks mögen bier die folgenden Platz finden. 

1) Nah Th. Richter in Breslau (D. R.:9. 13594) behandelt 
man ftidftoffhaltige organiſche Stoffe mie folgt. Diefelben, wie Lederabfälle, 
Blut, Wolle, Haare u. dergl., merden mit einer Löfung von SPottafche 
durchträntt und getrodnet. Die getrodineten Mafjen gelangen dann in 
Netorten, in denen fie erhigt werden, wobei aber egmelzung nit eins 
treten darf. Das fi bildende Ammoniak, fowie Theer und Gas werben 
in bekannter Weiſe aufgefangen. Der Rüdftand, welcher Cyankalium, 
Kaliumcyanat, Kaliumfulfocyanat, kohlenſaures Kali, Kaliumhyderoxyd, 
Schmefeltalium und Kohle enthält, wird in Gegenwart von Eifen oder 
Eifenorydul außgelaugt, wodurch das Cyankalium in Ferrocyankalium 
umgewandelt wird. Nachdem died abgefhieden, kann die Löfung mieder 
zum Imprägniren neuer er Stoffe dienen. Das Kali wird 
dur Behandlung mit Kohlenfäure in kohlenfaures Kali verwandelt. Ent⸗ 
halten die Rohbftoffe Sand, fo wird diefer durch Waſchen mit Pottaſchen⸗ 
auge entfernt. 

2) Hamilton Young Caſtner und? Edwin Bennett 
Caſtner (D. R.⸗P. 22948) geminnen bei der Darftellung der Knochens 
kohle in folgender Art das fih bildende Ammonlat. Die gemahlenen oder 
zerfleinerten Knochen werden continuirlich durch mit einer Transportfchnede 
verfehene horizontale Glühcylinder hindurchgeführt und dadurch vers 
kohlt. Die bei der Verkohlung entweihenden Safe werden mittelft eines 
Erbauftors mit Luft gemifht und dur ein hoch erhigtes Schlangenrohr 
gefaugt, um die Kohlenwaflerftoffe des Gemiſches zu verbrennen. Sodann 
leitet man bie Gafe über erhigten Kalt, durch welchen die Koblenfäure 
abforbirt und die vorhandenen Stidftoffverbinbungen in Ammoniak übere 
geführt werden follen, welches darauf burd eine Säure abforbirt wird. 

2 Für die Ueberführung von Ammoniak in fihmwefelfaures Ammoniak 
gaben ch Francis John Bolton und James Alfred Wanklyn in 

eftiminfter, London folgendes Verfahren patentiren laffen (D. R.:P. 
17886). Die entweichenden Dämpfe von Flüffigkeiten, wie Urin zc., müffen, 
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nachdem fie mit Luft oder Kohlenfäure gemiſcht find, durch Schichten von 
pordfem Galciumfulphat, eventuell mit Calcium⸗ und Gifenphosphat ges 
miſcht, von Ghlorcaleium, den Doppelfalgen deffelben mit Ehlorkalium und 
Ghlornatrium oder Chlorkalium und Chlormagnefium ziehen. Das Am⸗ 
moniumcarbonat fegt fih mit dem Calciumſulphat zu fhwefelfaurem Am⸗ 
moniat und Eohlenfaurem Kalt um. Iſt die Reaktion genügend weit 
vorgefhritten, fo wird das Gemenge erhigt, wodurch die umgekehrte Reaction 
eintritt und fi kohlenſaures Ammoniak bildet, das auf gewöhnliche Weife 
eondenfirt wird, mährend der entflandene Gyps von Reuem zur Der: 
wendung gelangt. Bei Gegenwart von Schmefelammonium bilden fidh 
——n Ammoniak, Schwefelcalcium, Calciumoryſulfid und Eiſen⸗ 
ulfid, wenn Eiſenphosphat zugegen war. Man läßt alsdann bie Luft auf 
bad Gemenge einwirken, wodurch die Sulfide in Sulfate verwandelt 
werden, fo baß das Gemenge wieder zur Wbforption gebraudt werden 
kann. Rad gehöriger Anreiherung wird das fhwefelfaure Ammoniak mit 
Baffer ausgelaugt. 

4) Kür die Gewinnung von Ammoniak aus Gaswafler hat fidh 
Georg Bunder in Leipzig folgendes Berfahren patentiren laflen 
(D. ©.:9. 17411). Durch directe Feuerung des erften Keſſels werden 
junädft die flühtigen Ammoniakverbindungen ausgeirieben und dann die 
Qiervon befreiten Flüffigkeiten in einen zweiten ri gebradt, in den 

alkmilch geleitet und der dur aus dem erften Keflel kommende Waffer- 
dämpfe erwärmt wird. 


Bon den neuen Verfahren, refp. Erfindungen für 
die Ammoniakgewinnung nenne id) bier die folgenden. 


1) Gewinnung von Ammoniak, Theer und anderen De: 
Rillationsprodbucten aus ben Gafen der Coaksöfen (D. R.V. 
18895) von $. Ströhbmer und TH. Scholz: Dresden. Die Schwierigkeiten 
der Nugbarmadung ber bei der Coaksbereitung auftretenden Stoffe, wie Am: 
moniaß, Theer und Safe find fehr bedeutend, da doch die Soatsgewinnum immer 

auptfache bleiben muß. Die Gründe hierfür beftehen in folgendem. Manche 

ohlen enthalten nur geringe Diengen Stickſtoff, ferner geftatten oft die 
Iotalen Berhältniffe weitere Anlagen nicht und diefe find aud ohne erheb⸗ 
lichen Koftenaufwand nit herzuftelen. Die Hauptfchwierigkeit für die 
Gewinnung des Ammoniaks x. legt in der hohen Temperatur der Coaks⸗ 
Sfen, wodurch Ammoniak und Theer leicht meitergehende Zerfegungen 
erleiden, refp. Berbrennen. Obiges Patent will die fih in den Coaksd 
entwidelnden Safe badur vor Zerfegung bewahren, daß denfelben in dem 
aus dem Dfen ragenden Abfaugerohre ein feiner Dampfftrahl entgegens 
geführt wird. Auch kann ein zweiter Dampfſtrahl aus dem unteren Theil 
des Abfaugerohres nah oben gefübrt werden. Mit Hülfe dieſer beiden 
Dampfftrahlen ift der Drud und Zug im Ofen zu reguliren und dadurch 
werden Ammoniak und Theer vor toeitergehender Zerfehung reſp. Bers 
brennung geſchützt und fo in wirkſamer Weife diefem Uebelftanbe entgegen» 
gearbeitet. Es fchafft aber diefe Methode den Nachtheil, daß nur eine fehr 
verdünnte Löfung von fohwefelfaurem Ammoniak refultirt, zu deren 
Concentration die abgehende DOfenmärme benukt wirb. 

2) Das Patent von Auguſt Hegener in Cdin (D. R.-P. 13996) 
fucht diefe Deftillationsproducte dadurch der Gefahr durch die hohe Temperatur 
u entziehen, daß es diefelben durch ein oder mehrere Rohre aus bem 

oaksofen in eine Borlage leitet, in ber mittelft Wafferfühlung die Tem: 
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peratur der Gaſe bis auf 160 C. erniedrigt werben kann, fo daß ſich Theer 
und das Ammoniak abſcheidet. Mit Hülfe eines Entlaſtungsventils kann 
man bie Gaſe ganz ohne Drud dem Coaksofen entziehen. Nachdem bie 
Gaſe nah Paſſiren der Vorlage noch in einem Skrubber von ben letzten 
Spuren von Ammoniak und Theer gereinigt find, merden bdiefelben zu 
dem Dfen zurüdgeführt und mit Hülfe von Injectionsapparaten, bie 
enunfen’fen Brennern ähnlich find, unter ber Sohle der Coalsöfen ver⸗ 
annt. 

Died Patent läßt es fomit an dem natürlihen Waffergehalte ber 
Kohlen genügen, was wohl in all den Fällen mit Recht geſchieht, wo das 
Kohlenklein der Waſchwerke, das ungefähr 259%, Waffer enthält, zur Ver⸗ 
coatung kommtz werden bagegen lufttrodene Kohlen zur Verarbeitung 
benugt, fo würde dte Mitwirkung zugeführter Wafferdämpfe gewiß vom 
Bortheil fein. Das Hegener’fhe Berfahren liefert ein gehaltreicheres 
Ammoniatwaffer, welher Umftand für die weitere Verarbeitung beffelben 
von Wichtigkeit ift. 

Wi H. Tervet ferner fchlägt folgendes Verfahren vor. Freier 
Waſſerſtoff verbindet Ah bei hoher Temperatur mit dem in dem Coaks 
vorhandenen Stiftoff zu Ammoniak, das leicht durh Sauren condenfirt 
werden kann. An Stelle des reinen Wafferftoffes kann auch ein 20-80 %, 
Kohlenfäure enthaltendes Gasgemiſch dienen, dies ift ein Gemenge, welches 
dem bei niedriger Temperatur aus Coaks gewonnenen Waſſergaſe in der 
Bufammenfeßung entfpricht; bei Benugung deffelben wird es notptvenbiß, 
daB es in größerem Weberfchuffe und in fihnellerem Strome über bie 
glühenden Coaks geleitet wird, als menn man mit reinem Wafferfto 
arbeitet. Das Arbeiten mit Gafen hat gegenüber dem mit Waſſerdamp 
zur Umwandlung des Stidftoffes der Coaks in Ammoniak den Bortheil, 
daß fih keine Loftfpieligen Condenſations⸗ und Kühlvorricdtungen noth⸗ 
wendig madhen und nicht fo große Quantitäten von verbünntem Ammoniak 
zu bewältigen fub. 

Beitere Methoden zur Gewinnung bes Ammoniaks find die 
folgenden. 

4) Sr. Haver Brofhe Sohn, Prag, hat fih eine Methode zur 
Gewinnung bes Stikftoffes ber Melaffenfglempe, Elutions- 
lauge und des Oſsmoſewaſſers in Ammontafform patentiren 
laſſen (D. R⸗P. 14433), das in folgendem befeht. Während bei der Deftillation 
der eingebampften Melaffenfchlempe mit Kalterde neben Ammoniak auf 
Zrimethplamin undtheerartige Stidftoffverbindungen fich bilden, entweichen an 
80— 70°, des in der Schlempe enthaltenen Stidftoffes allein in Form von 
Ammoniak, wenn man bei der trodinen Deftillation einen Theil des Kalkes du 
Schlempekohle erſetzt. Aus den Kalifalzen berfelben bildet fi dann Aetzkal 
und der Kalikalk wirkt dabei energiih Ammoniak bildend. Werden die 
entwidelten Dämpfe nohmald über ein glühendes Gemiſch von Schlempe- 
kohle und Kalt oder Natronkalk geleitet, fo wird eine Ausbeute an Am⸗ 
moniak auf 80°), des urfprüngliden Stickſtoffes erzielt. 


5) Bon G. Bibrans in Unfingen liegt ein Verfahren zur Ge⸗ 
winnung bon Ammoniak oder Ammoniaffal; ale Neben- 
product bei der Rübenzuderprobuction vor (D. R.=P. 15518). 
Um ba8 in den Brüdendämpfen der Berbampfungs: Apparate, der Scheides 
pfannen und in der entgeifteten Luft der Elutionsarbeit vorhandene 
Ammonlat zu gewinnen, werden die Dämpfe, bez. die Luft abgefaugt, 
wenn nöthig gefühlt und dann mit Säure behandelt. 
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Die Brübendämpfe werden aud bem oberen Theile der Heljlammer 
abgefaugt, meil fih hier das Ammoniak, das in dem heißen Gondenfations= 
waffer wenig löslich ift, in größerer Menge angefammelt. 

6) E. Ernft in Halberftadt hat fih ein Berfahren der Ges 
minnung von Ammoniaf aus der Melaffenfhlempe patentiren 
laffen (D. R.⸗P. 17869). Die Melaflenfhlempe mird mit Schlempentohle, 
Zorf, Sägefpänen u. dergl. in eine confiftente Maffe übergeführt und diefe 
in einen Ringofen, der gewöhnlihd 6 Kammern enthält, zur Ummandlung 
bes Melafleftikfioffes in Ammoniak, gebracht; in dem Dfen findet der 
Betrieb continuirlih flat. Die Luft tritt dur die abgebrannte Kammer 

und bie Derbrennungegafe und Deflillationsproducte durch die friſch be⸗ 
ian Kammer aus. Der Erfinder hat ſpäter die Conſtruction des Ofens 
etwas geändert und ſich dies durch Zuſatz-⸗-Patent 18549 patentiren laſſen. 

7) Eine Methode zur Gewinnung des Ammoniaks aus dem 
Alkohole der Melaffe: Ontguderungs » Fabriten liegt von 
9. Steffens in Mühlberg im Elfaß vor (D. R⸗P 23694). Bei diefem 
Verfahren wird der bei der Deflillation des Zuckerkalkes oder ber Laugen 
wieder gewonnene ammoniaßalifche Alkohol mit concentrirter Schwefelfäure vers 
ſetzt, wobei fi, wenn man beſtimmte Concentrationen innehält, feftes ſchwefel⸗ 
faures Ammoniak in Heinen Kryſtallen faft quantitativ abfcheidet. Ift der Alkohol 
zu mafferhaltig, fo fheidet fich eine concentrirte Löfung von fhwefelfaurem Am⸗ 
moniatk ab. In diefem Falle führt man in diefe Löfung eine heiße gefättigte 
Löfung von fhwefelfaurem Kali mit ber Vorficht ein, daß fie nicht mit 
dem Alkohol in Berührung kommt, es entfteht fo eine Löfung von ſchwefel⸗ 
faurem Kali⸗Ammoniak. Diefe wird mit dem darüberftehendem Alkohol 
gemifcht, wobei fih Eryftallinifches fehroefelfaures Kali⸗Ammoniak abfcheidet. 


8) Hubert Grouven hat fih ein Patent auf Sewinnung von 
fhmwefelfaurem Ammoniak aus dem Stidftoff der Bruchmoore 
oder Srünlandmoore erworben (D. R.:P. 18718, Bufag-Patent zu Rr. 
2709). Das Verfahren befteht in folgendem. Die Retorten, 7 Meter lang, find 
— geordnet und werden mit dem Moore in 80 Millimeter hoher 

chicht angefült.. Den zur Veraſchung nöthigen Waſſerdampf liefert die 
Moormafie felbfl. Der Wafferdampf aus einer frifch gefüllten Retorte 
muß fämmtlihe anderen Retorten durcftreihen, ehe er ben Ofen verläßt. 
In der 4. bis 8. Metorte findet die Waflerzerfegung, bezw. die Orydation 
bes Torfes ftatt. Die zulegt von dem Waflerbampfe durchſtrömte Retorte 
bat immer die ältefte Füllung. Jede Retorte kann dur geeignete Droffels 
Hlappen aus dem Zufammenhange mit den übrigen und dem gemeinfamen 
Sammeltaften gebracht merden. Jede Retorte ferner hat in der Hinters 
wand ein 20 Millimeter weites Loch, durch das die glühende Torfmafle 
umgerührt werben kann, ohne daß Luft eintritt. Die Temperatur in ben 
Ketorten wird mittelft Pprometerkörnern (Legirung von Antimon⸗Kupfer) 
controlirt. Nachdem die Safe den Ammoniumofen paffirt und im weiteren 
Berlauf der Babrikation ihr Ammoniak entlaffen haben, gelangen fie wieder 
im Einirofen zur Verbrennung. Die Menge berfelben ift fo groß, daß 
nur ein geringer Coaks⸗Zuſat notpmenbig tft. 

9) Bon George Neilſon Tuder in London liegt ein Ber- 
‚fahren, aus Bosehießelt und Waſſerdampf Ammoniat 
herzuftellen, vor (D. R.-9. 13392). 

Holzkohle, Coaks oder eine zu verkohlende organifche Subftanz wird 
mit einer warmen Loͤſung von 10—12 Theilen Borfäure in 100 Theilen 
Waſſer und einer äquivalenten Menge Alkali geträntt. Statt der Borfäures 
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L2öfung und Alkali iſt auch eine Löfung von Borar und Alkali zu vers 
wenden. Die fo behandelte Kohle mifht man mit den Carbonaten ber 
alkalifhen Erden oder ben Oryden von Mangan, Antimon, Eifen, titans 
altigem Eifen, oder mit Kiefelfäure, oder mit den Borverbindungen diefer 
etalle. Dies fo vorbereitete Material wird in Retorten bis zur Rothgluth 
erbigt. Iſt diefe ad mn fo täßt man ftidftoffreihe Luft einftrömen 
und nachdem fih Stidfloff mit dem reducirten Bor verbunden hat, Waffers 
dampf, welcher durh Kohle und Metall zerfegt, den zur Tereinigung mit 
dem Stidftoff nöthigen Waflerftoff liefert. Es kann auch Luft oder Stids 
ftoff und Waſſerdampf im Verhältniß von 3 Bolumen Dampf auf 1 Bolumen 
Stieftoff zugleich In die Retorte geführt werben. Die erhaltene Afche wird 
ausgelaugt, um wieder borfaures Alkali zu gewinnen, während die unlds⸗ 
lihen Nüdftände wieder zum Ueberziehen der inprägnirten Kohlen dienen. 
Die aus den Retorten fih entwidelnden Safe paffiren ein Kaltmild 
enthaltendes Gefäß, mo Kohlenfäure, Schmefelmaflerftoff und theerartige 
Producte zurüdgehalten werden. Um fchnefelfaures Ammoniak zu erzeugen, 
bringt der Erfinder das Ammoniak mit kohlenfäurehaltigen Verbrennungs⸗ 
Erobuften zufammen. Durch Digeftion mit Gyps wird alsdann die 
arbonatldfung in Sulfatlöfung umgewandelt. 


10) Die Geſellſchaft L'Azote in Paris Hat ſich das folgende Verfahren 

ur Gewinnung von Ammoniat aud dem Stidfloffder Auft und 
em Bafferftoff des Waffers patentiren laffen (D. R.⸗P. 17070). Durch 
Berbrennung von Zint mit Hülfe von Luft und Waflerdampf wird zunäd 
reiner Wafferftoff und Stidftoff erzeugt, melde, und zwar zuerft Stidftoff, 
dann Waſſerſtoff, in mit titanifirtem Eifenfhwamm gefüllten Netorten, die 
erhigt, geleitet werden, wo fih das Ammoniak bildet. Das vermanbdelte 
Zinkoxyd wird für den neuen Gebrauch mit Kohle reducirt, das hierbei 
entweichende Kohlenoxydgas zu Koblenfäure verbrannt, welche fih mit dem 
Ammoniak verbinbet. 

Statt der Retorten können auch cylindrifhe Metallgefäße angewendet 
werden, welche einen Drud von 10—15 Atm. aushalten. Die Eylinder 
werden mit einer Mifhung von platinifirter Kohle oder mit Bimftein 
grau und der Stiftoff durch eine Drudpumpe unter 10 Atm. eingepumpt. 

ie poröfen Körper abforbiren viel von dem Stidftoff, dann wird Wafferftoff 
a ht, worauf die Bereinigung beider Klemente zu Ammoniak 
erfolgt. 
in Ein anderes Verfahren zur Geminnung von Ammoniak 
aus Stikftoff liegt von Lubwig Mond in Northwich vor (D. R.⸗P. 
21175). Derfelbe erhigt kohlenſauren Baryt und Kohle in einer Stidftoff- 
Atmosphäre und verwandelt dann bad entflandene Cyanbarium durch 
Erhigen im Wafferfloffftrome in Ammoniak und tohlenfauren Barpt. 


12) Wiederum ein anderes Verfahren, um Ammoniak aus Stids 
ftoff zu gewinnen, bat fih Thomas B. Fogarts in Brodiyn 
patentiren lafien (Amerikaniſches Patent). Ein Gemiſch von Luft und Waſſer⸗ 
bampf wird in einer geeigneten Dfenanlage über glübende Kohlen geleitet und 
dadurch ein Gemenge von Kohlenfäure, Kohlenoryd, Bafferftoft und Stids 
floff erzeugt, das der Weißgintb ausgefeht wird, wobei Koblenoryd mit 
noch unzerfehten Wafferdämpfen unter Bildung von Kohlenfäure und 
Waſſerſtoff reagirt. Indem wieder in paflenden Dfenconftructionen das 
Basgemenge mit einem glühenden Gemifche von gepulverter Kohle und 
Alkali in Berührung gebracht wird, entftehen Cyanverbindungen, die 
Schließlich durch Waſſerdampf unter Bildung von Ammoniak zerfeht werden. 
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18) W. U. Romelt gewinnt Ammoniak barurd, daß während der 
Deftillation von Kohle ober bitumindfem Schiefer Wafferftoff dur bie 
Retorten geleitet wird (Englifches Patent). 

Specielle Befhreibungen der Apparate, roelche die einzelnen Patent- 
inhaber für ihr Berfahren conftruirt, haben wir nicht geben zu follen 
eglaubt, ba diefelben einerfeits ohne Zeichnung häufig ſchwer zu bewerk: 
Relligen und andererfeitt auch in den Rahmen bes vorliegenden Werkes 
nicht paffen würden. 

Es liegen ſomit jet eine bedeutende Unzahl von Verfahren 
zur Gewinnung von Ammoniak aus gebundenem und freiem 
Stidftoff vor. Dieſe Verfahren haben fich die Erfinder patentiren 
lafjen, ein Beweis dafür, tie fehr diefelben von der Bortreff- 
Tichkeit ihrer Erfindungen überzeugt find, nichtödeftoweniger find 
diefe Verfahren bis jetzt noch nicht alle im Großen ausgeführt 
und es läßt fi) deshalb ein Urtheil barüber, wie fie fi im 
Großen bewähren werden, heute noch nicht ausſprechen. 

Bis jetzt ift die Hauptquelle für die Darftellung des 
fchwefelfauren Ammouiaks das Condenſationswaſſer der Gas- 
fabrifen, dem fih die Gewinnung des Ammoniaks bei ber 
Eoald-Darftellung in neuefter Beit angefchloffen Hat. 


Eine etwas nähere Beichreibung der Beichaffenheit des 
Condenſationswaſſers der Steintohlen-Basfabriten wird daher 
bier nothwendig fein. 


Das Eondenfations-Wafjer ift eine ſehr verbünnte, dur 
Theerbeftandtheile braun gefärbte Flüffigleit, welche kohlenſaures 
Ammoniat, Schwefelammonium, Cyanammonium und freie Am- 
moniak enthält, während in den Wafchwäflern vorherrſchend 
Rhodanammonium und unterſchwefligſaures Ammoniak vor- 
Banden ift. 

Der Ammoniakgehalt des Gaswaſſers hängt von dem Stid- 
ftoffgehalt und der wechſelnden Feuchtigkeit der Kohlen, fowie 
von der bei der Gasbereitung eingebaltenen Temperatur ab, ift 
daher fein conftanter. 

&o fand Stöockhardt in dem Gaswaſſer aus Chemnik 0,78 %/,35 in 
dem einer größeren Oftfeeftadt 1,388 %,3 Gerlach in dem aus anderen 
ſachſ. Basanftalten 0,7779, aus Bonn (Kuhrkohlen) 1,498 fe und aus 
der Gasanftalt Chemnik (Imidauer Kohlen) 0,989 9, Stidftoffz im 

ommriger Laboratorium find 0,56—0,68 *, (Bauten), 1,10%, 
— — en worden; Gaswäfler aus Torfgas enthalten dagegen nur 

— mmoniat, 

* Die Gewinnung des Ammoniaks aus ben Gasmwäflern wurde ans 
fänglih durch einfaches Abdampfen des mit Schwefelfäure verfegten Waſſers 
bis zur Kryftallifation bewerkſtelligt, dann durch fractionirte Deftillation 
mit Kalkzuſatz, oder durch Austreibung des mit Hülfe von Kalk freige 
machten Ammoniaks mittelft gefpannter Waflerfämpfe, refp. eines beißen 
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Luſtſtromes u. f. w.z fiehe aud) p. 550. Enthalten bie gewonnenen Kryſtalle 
von ſchwefelſaurem Ammoniak Rhodanammonium, b wird dieſes nad 
P. Wagner durch vorfihtiges Nöften des Salzes zerfeht. 

Das reine fchwefelfaure Ammoniak befteht in 100 Theilen 
aus 60,60 Th. Schwefelfäure und 39,40 Ammoniumoryb mit 
21,21 % Stidftoff; das im Handel vorkommende, rohe Salz 
wird jetzt ebenfalls ziemlich rein geliefert. 

Das ſchwefelſaure Ammoniak bildet farblofe Kryſtalle des 
2- und 2gliedrigen Syſtemes, zieht aus der Luft etwas Feuchtigkeit 
an, ſchmeckt ſcharf bitterlich und Löft fi in 2 TH. falten oder 
1 Th. kochendem Waſſer. 
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Il. Das Rhodanammonium und die Pflanzen. 


Die bisherige Betrachtung der Gewinnung bes ſchwefel⸗ 
fauren Ammoniaks hat ergeben, daß bei defien Darftellung 
hauptſächlich Gaswafler zur Verwendung fommt, in dem Rhodan- 
ammonium vorhanden jein kann. Das Rhodanammonium wird 
nun von einer Seite als ein gefährliches Gift für die Pflanze 
bingeftellt, während dies von anderer Seite nicht gefunden 
worden ift, weshalb bier eine kurze Beiprechung der vorliegenden 
Verſuche nothwendig iſt. 

Auf die große Gefährlichkeit des Rhodanammoniums machte zuerſt 
C. Schumann aufmerkſam; derſelbe fand in einem aus England be⸗ 
zogenen ſchwefelſauren Ammoniak 30,4 je Stidftoff, mas darauf hinwies, 
daß in dem Salze der Stiftoff nicht allein in Form von Ammoniak vor⸗ 
banben fein konnte. Die nähere Unterfuhung ergab dann bie Zufammens 
ſetzung mie folgt: 

MWaflr ». . . 2... 4,86 


fchroefelfaures Ammoniat 14,87 

Rhodanammonium . . 73,94 

in Waffer unlösih . -. 6,28 

99,90 
Diefer hohe Gehalt an Rhodanammonium veranlaßte Shumann, 
einen Berfuh zur Feſtſtellung der Wirkung diefes Salzes zu maden. Er 
wählte dazu eine in der Nähe der Fabrik gelegene Wiefe, von welder ein 
Theil mit dem Salze gebüngt wurde. Die Düngung war 1 Etr. pro 
Morgen. k: Wirkung war eine fehr ungünftige. Die Spigen ber 
Graͤſer ud bald die ganzen Pflanzen wurden gelb und flarben letztere 
nah einiger Zeit gänzlih ab. Die Pflanzen fhlugen zwar wieder auß, 
wurden aber nicht fo kräftig wie früher und der erfte Schnitt war vol 
verloren. Ein Berfuh zu Kartoffeln mit einem aus dem obigen Salze 
dargeftellten Ammoniat:Superphosphate, das 25 °/, davon enthielt, zeigte 
aud hier fehr nachtheilige Wirkungen, indem */, der Ernte verloren gingen. 
P. Wagner befhreibt die Wirkung, melde ein Ahodanammonium 
enthaltendes Ammoniat-Superphosphat auf Gerſte ausgeübt hat. Auf 
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dem Hüdigheimer Hofe bei Hanau hatte der Pachter Schuppius zmei 
neben einander liegende Felder mit je 100 Kilo Ammoniat-Superphosrhat 
pro Hettar zu Gerfle gedüngt und auf den beiden Feldern merkwürdig 
verfhietene Wirkungen des Düngerd zu beobadhten. Während auf dem 
einen die Pflanzen von Anfang an filh vortrefflid entwidelten, gina auf 
dem anderen bie Gerfte fehr fpärlih und ungleihmäßig auf. Die Keime 
waren ſchlaff und braungelb, an der Spike auseinander gefpalten, gefrümmt 
und zum Theil um das Korn herumgemunden. Die Wurzeln waren 
ſchlaff und braun. Bei der weiteren nur kümmerlich verlaufenden Ent⸗ 
widelung der Pflanzen zeigten bdiefelben gelbmweiße Färbung und wurden 
bleihfü Hi, kurz, das ganze Feld hatte einen Außerft kümmerlichen Beſtand. 
Die fpeciele von Wagner geführte Unterfuhung zeigte nun, daß das 
Ammoniat-Superphosphat, welches zu dem leßteren Felde benugt worden 
war, einen bedeutenden Gehalt an Rhodanammonium hatte. Verſuche im 
Kleinen zu Gerfte mit dem Fabrikate ergaben Wagner biefelben Refultate, 
wie fie im Großen beobadtet worden waren. Es war fomit ber äuferft 
nadıtheilige Einfluß des Rhodanammoiums auf Gerſte feftgeftellt. 

Diefen Verſuchs-Reſultaten fleben neuere von Maerder gegenüber, 
welche diefelden nicht beftätigen. Maerder fand, daß 1°), Rhodan- 
ammonium=Gehalt unfhädlich fei (bei was für Pflanzen daffelbe verwendet, 
ift nicht angegeben), ja, daß reines Ahodanammonium bei Hafer in Stärke 
von 100 Kilogr. verwendet, einen Schaden hervorgebradt habe. Der 
Verfaſſer hat ebenfalls einen nadıtheiligen Einfluß von Rhodanammonium 
auf Grasland nicht beobachten können. 

Aus dieſen differirenden Verſuchsergebniſſen läßt ſich wohl 
nur dahin ein Schluß ziehen, daß die Wirkung des Rhodan⸗ 
ammoniums auf die verſchiedenen Pflanzen eine differirende iſt, 
daß daſſelbe für einige Pflanzen, zu denen die Gerſte und die 
Kartoffel gehören, ein Gift iſt, während wieder andere es ohne 
nachtheilige Wirkung vertragen, wie der Hafer. Ob auch die 
Witterungs⸗Verhältniſſe gleich nach der Düngung eine Rolle 
ſpielen, iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt.*) 

Feſt ſteht aber hiernach, daß Vorſicht bei der Verwendung 
rhodanammoniumhaltiger Düngemittel bis jetzt noch durchaus 
geboten ift.**) 


*) Daß Pflanzengifte nicht allen Pflanzen gleich ſchadlich find, dafür 
bat der Berfaffer für das Eiſenorydul einen ſchlagenden Beweis. Auf 
einem Feldſtück, das feucht und 1°, Eifenorydul enthielt, verfümmerten 
Runkelrüben total, während Kraut und Kohlrabi keine nachthziligen Ein⸗ 
flüffe deffelben zeigten. Klee, Raps und Weizen waren wie die Runkelrüben 
äußert gefhädigt worden. 

—— kann in Ammoniak⸗Superphosphaten nad) 
dem in England erfundenen Verfahren, das Leuchtgas über Superphosphat 
ſtreichen zu laſſen, um fo das Ammoniak zu gewinnen, ſehr leicht vor⸗ 
kommen. Bei diefem Verfahren wird das Ammoniak voll gebunden, fo 
daß ein Düngemittel refultirt, das an Ammoniak reih ift, aber auch 
geroiffe Mengen Rhodanammonium enthält. 


Anhang: Rohammoniak. 557 


Anhang. 
8 279. 


Vofammoniak. 


Unter dem Namen Rohammoniak tommt ein Nebenproduct ber Leucht⸗ 
gasfabrikation auf den Markt, das eine grünliche, pulverförmige, ziemlich 
trodne Maffe darftellt und ben Geruh der theerartigen Producte diefer 
Fabrikation in ziemlih hohem Grade befist. Dies Product befteht zum 
größten Theil nah Maercker aus der zum Neinigen des  Beuchtgafes 
enugten „Zaming’fhen Maſſe.“ 

Die Laming’fhe Maſſe if ein Gemenge von Kalt, Eifenvitriol und 
Sägefpänen. Die Unterfuhung von Rohammoniak ergab nah Maerder 
die folgende Bufammenfegung: ' 


Waller . . . 2 2 2 220. 87 
Schwefelfaures Ammoniat. . . 17,8 a 5,8%, Stickſtoff 
Schwefelſaures Eifenorpdul . . 15,6 
Unldslich ftidftoffhaltige Verbin⸗ 

dungen, Eiſenchan ꝛ..65,4 18 „ 
Schnell. - » 2 200.0. 
In Alkohol, Aether 1dslih (Sulfo⸗ 

cyanverbindungen). . » . . f 
Eifenorybul und Schwefeleifen . 22,8 
Kalt, organ. Subflanzen . . .„ 14,8 
Sand, Shon -. » 2 86 

100,0 = 7,19), Stidftoff 


Aus den Analyfen-Ergebniffen geht hervor, daß dies Rohammoniak 
weniger wegen der Cyanverbindungen als wegen des hoben Gehaltes an 
Eiſenoxydul für die Vegetation entfchieden nachtheilig ift, fo daß daffelbe 
direct nicht angewendet werden darf. Compoftirung kann baffelbe dagegen 
mohl zur Düngung verwendbar machen. 


n 
10, ’ 
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b) Düngungsverfudhe mit ſchwefelſaurem Ummoniaf. 


Die Wirkung des fchwefelfauren Ammoniaks, melde wir 
bereit oben erflärt haben, möge noch durch die folgenden von 
Schattenmann u. Anderen mitgetheilten Berjuche illuftrirt werden. 

Diefe Verjuhe, ausgeführt von dem Baron von Gail, 
wurden mit Weizen, Roggen, Hafer und auf Wiefen angeftellt. 


1. eigen, Boden: eifenhaltiger Thonbodenz Stärke der Düngung 
100 Kilogr. pro Hettare. 


Ernte 
Gebüngt: 1666 Liter Körner von 1800 Kilogr. Gewicht u. 5066 Kil. Stroh 
Ungedüngt: 1041 „ n „ 70 u „» m 8388 u mn 


fomit mehr: 625 „ n n 530 „ „un 13 u m 
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Den Geldwerth ber Ernte des gedüngten Feldes berechnet Schatten⸗ 
mann zu 471 Fr.; ben bes ungebüngten zu 841 Fr. 66 Et., fo daß das 
Mehr bes Gedüngten über das Ungebüngte einen Geldwerth von 129 Fr. 
34 St. Hatte und femit die Koften der Düngung faſt um bas dreifache 
überftieg. 

2. Roggen. Boden: eifenhaltiger, thoniger Sandboden mit undurch⸗ 
laffendem Untergrunde; Düngung: 100 Kilogr. pro Hettare. 

Ernte: 


Gedungt: 8308 Lit. Roggen von 2475 Kilogr. Gewicht u. 11900 Kil. Stre 
Ungebüngt: 2888 [4 n n n n n n va 


Mehr: 978, nn Tb „ „30 . . 


Geldwerth des Ertrages von geblingtem Feld 841 Fr. 8 GL 
" „ ungebüngtem „ 628 „ 38 „ 











” 7 
ſomit „ erzielten Vlus.. 217 „ 55 „ 
8. Hafer. Boden und Düngung wie bei 2. 
Ernte 


Gedbüngt: 5480 Lit. Körner von 2740 Kilogr. Gewicht u. 4700 Kilogr. Stra) 
Ungebüngt: 4200 „ „ 2100 „ n„ „360 „ " 


12800 „ ” „ 690 „ „ nn 10 „ ” 


Geldwerth des Ertrages vom gebüngten Stüde 459 Fr. 80 Et. 
" ” " „ ungebüngten „ 402 „ — „ 
fomit n n „ „ erzielten Plus 67 Fr. 80 Et. 


4. Wieſen. Düngung: 100 Kilogr. pro Hectare. 
Ernte: 








Gedüngt: 5500 Kilogre. Heu mit einem Geldwerthe von 265 Fr. 
Ungebängt: 8700 „ „er R „ 178 „ 


Pius. 180 „ „""ı n „ 87T. 


Weiter mögen bier die folgenden Verſuche des Verfaſſers 
Platz finden. Diefe Verſuche find auf dem p. 544 durch Analyie 
gefennzeichneten Boden während 10 Sabre durchgeführt worden. 
Die Parzellen waren allerdings, weil bie Verſuche nach allen 
Richtungen bin ftreng wiſſenſchaftlich durchgeführt werden follten, 
nicht groß, fondern umfaßten nur 1 fühl. DRuthe (== 18,04 UM.) 
Dafür war die Erde der Barzellen aber jo gleichmäßig durch 
Miſchung gemacht worden, wie dies bei Feldverſuchen nie der 
Fall if. Die Verfuhe wurden 1868 begonnen, in welchem 
Jahre, da es fi um rohen Untergrundsboden banbelte, bei 
dem die Frage: wie derjelbe fruchtbar zu machen fei, erörtert 
werden jollte, die betr. Parzellen zwar gedüngt, aber nicht bes 
ſtellt, jondern nur 4 mal gegraben wurden und dauerten big 1878. 


Die erhaltenen Reſultate zeigt die folgende Tabelle. 
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edüngt mit ſchwefe 
faurem Ammoniak 









Ungedüngt 
Stroh, | 









Körner | Spreu Ge⸗ 

Jahr Frucht reſp. —* fammt- | reſp. —* ſammt⸗ 
are | Ernte |Rnolten aut | Smmte 

rm. Grm. &rm. 








1869 Hafer 820 | 2090 | 2910 | 8090 | 5885 | 8975 
1870 Hafer 89 320 409 89 822 411 
1871 Hafer 167 828 690 | 5267 | 9185 | 14452 


1872 | Biden 1666 | 6891 | 8067 | 2238 | 7214 | 9447 
1878 | Roggen 825 | 2625 | 8860 | 4297,85! 18522,5| 17820 
1874 | Nie _ — [206107 — _ 684, 
1876 | Roggen | 1220 | 2917 | 4137 | 1190 | 2648 | 8888 
1876 | Exbfen 4220 | 7000 |11220 | 2086 | 6700 | 87865 
1877 | Roggen 970 | 1902 | 2872 | ssso |10608 | 18988 
1878 | Kartoffel | 9780 | 460 |10190 |84360 | 2300 | 86660 


Sn den 10 Jahren ift 1868, 1871, 1872, 1878, 1876, 
1877 und 1878 gebüngt worden, die Stärte der Düngung 
beteng 1 Silo fchwefelfaures Ammoniak. Diefe Berjuche zeigen 
außerordentlich ſcharf die düngende Wirkung dieſes Salzes bei 
Halmfrüchten und Kartoffeln, thuen aber ebenjo ſcharf dar, daß 
die Leguminoſen eine derartige Düngung nicht nothwendig haben 
und daß fie für diefelbe durchaus nicht dankbar find. Aufmerk⸗ 
fam mag bier ferner noch auf die Reſultate des Jahres 1869 
gemacht werden, in welchem Sabre die Wirkung des 1868 ge 
gebenen fchivefelfauren Ammoniak? noch ſehr ſchön fichtbar war, 
was bemweift, daß das Ammoniak nicht, wie oft behauptet, nur 
für 1 Jahr wirkſam ift. 

Die folgenden Verfuhe bes Verſaſſers mögen weiter 
bier no Pla finden, da fie vor allem einen Beitrag zur 
Frage der Stärke ber Stidftoffbüngung zu geben im Stande find. 


1. Verſuch mit Hafer. 


Die zu diefem Berfuche dienenden 8 Parzellen in Große eines ?/, Hectar 
erhielten 20 @ Löslicher Phosphorfäure und hierzu die zweite nodh 4 @ und 
die dritte 8@ Stieftoff in Ammoniakform. Vorfrucht war Kartoffel, zu 
der mit Stallmiſt — 176 Gtr. pro '/, Hettar — gedüngt war. Boden: 
Granitverwitterungsboden. 


Die Ernte⸗Reſultate find die folgenden: 
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Mehr als ohne Stidftoff 


fammt> ettoh, 
Ernte Körner — ſammt⸗ 
Echt Ernte 





Klar. | Klar. | Klar. | Kier. 


1. 20 * losl. Phoshor⸗ 
659,91) 850,42 1410,88] — — — 
I. own. „Phosphor: 
fäure u. 4 & Stidftoff | 663,48| 979,23 |1682,71 | 93,57| 128,81 | 222,38 
III. 208 1881. Yhosphor= 
fäure u. 8® Stiftoff || 676,28/1000,42 |1676,70 || 116,37| 150,00 | 266,37 


2. Berfudh mit Hafer. 


Die zu diefem Berfuhe dienenden 3 Parzellen hatten die Größe von 
je %/,0 Hectarz Stärke der Düngung wie obenz Vorfrucht Kartoffel, gedüngt 
mit 10 Fuder Stallmift pro fächf. Ader. Boden: mittelfhwerer Lehm. 


Die ErntesRefultate find die folgenden. 


Il 
. | Stroh, Ge— Mehr als ohne Stickſtoff 


Spreu, Stroh, | g.. 
KOMME] Gehere ſammt adrner SPTEH Kommt: 

kehr nte fer | Ernte 
Klar. Klgr. 


Klgr. ı Klar. Klgr. Klar. 


1064,20 1430,630 — _ — 





1. 24 & 1881. Phosphor⸗ 

fäure . “0. [366,48 
Il. 248 idel. ‚Dooepbors 

fäure u.4,88 Stiftoff | 653,521288,90 11942,42 | 287,09! 224,70 | 511,79 
III. 24 — — — hosphor⸗ 

ſaure u.9,68 Stickſtoff 821,64/1463,71 2284,76 | 454,61| 899,51 | 854,12 





8. Berfudh mit Roggen 1878/79. 


Die zu dem Berfuche benugten 8 Parzellen & ?/, Hectar hatten 1878 
Wickhafer Rnodenmeht), 1877 Hafer und 1876 Kartoffeln mit Stallmift 
— 170,8 Etr. — getragen; diefelben wurden je mit 1 Etr. Knochenmehl, 
melches auf bie Stoppel geftreut und am 3. September untergepflügt 
wurde, gedüngt. Alle anderen Angaben enthält die Tabelle p. 561. 


Diefe Verſuche beftätigen einerfeitd die fehr günftige 
Wirkung des Ummonial-Stiditoffs zunächſt bei mittelſchweren 
Böden, thuen aber andererfeit3 auch dar, daß bie. Zufuhr des 
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Stroh, Mehr als ohne Stieftoff 


Gr: Stroh 
Körner Spreu, fammt- Spreu, Ge⸗ 
er⸗ Gent Körner lebers famnts 
kehr nie kehr Ernte 


Klar. | Klgr. | Klgr. I Klgr. | Mor. | Klar. 








L 10 & 1881. Phosphor 
faure . . 2. 2... 
II. 10 & fdst. Düoepbor: 
fäure u. 4 @ Stidftoff | 636,66) 1084,1611719,80 | 98,90) 124,05| 222,95 
II. 10 löst. Phosphor- 
fäure u. 8® Sticloff || 662,66] 1142,6011795,26 | 116,90) 182,50| 298,40 


Stidftoffes fi innerhalb gewiſſer Grenzen zu Halten hat. 4% 
Stidjtoff pro !/« Hectar haben fih bei allen Berfuchen fehr 
bezahlt gemacht, nicht aber 8 ®, wenn biefelben auch bei allen 
3 noch ein Mehr hervorgebracht haben. Kine Steigerung der 
Ernte in der Art, daß die Koften der Düngung mehr als 
gededt worden find, zeigt nur der Hafer-Verſuch II. 


8 281. 
DI. Salpeterfaure Salze. 
a) Geſchichtliches 


Die Verwendung des Salpeters zur Düngung fol PA add von den 
Bauern um Mantua erfolgt fein. In England benugte Sir I. Digby 
zu Zeiten Karl I. den Salpeter zuerft zur Düngung, und zwar wandte er 
ihn in ſchwacher Löfung zu Gerfte mit fehr gutem Erfolge anz unter 
Karl II. wurde er dann von Evelyn zur Kopfdüngung empfohlen (8 & 
In 15 Gall. Waffer gelöft und mit Erde vermifcht); aber troßdem erwarb 
fi diefe Düngung noch keine Breunde. Erſt 1825 bis 29 wurden wieder 
neue Berfuche angeftellt, welche von fehr günftigen Wirkungen begleitet 
maren; leider aber war der Preis des Salpeterd zu hoch, als daß eine 
allgemeine Anmendung hätte ftattfinden fönnen. Da wurde das bedeutende 
Lager von falpeterfaurem Natron in Chili entdedt, über meldhes Bollaert 
die erfte genaue Befhreibung machte und bereitd 1830 bie erfte Ladung 
nad England fandte; aber auch diefer fand zunächſt feine Anmendung, 
ba aud fein Preis zu hoch mar. 1830 kam wieder eine Ladung nad 
England, die aber des hohen Preifes wegen ebenfalld keine Käufer fand. 
Darauf wurde im folgenden Jahre der Preis auf 85 Pfd. Sterl. pro Ton 
ermäßigt (1 Zollcentner zu 834 Mark 78 Pfennig) und von jekt an 
flleg die Nachfrage nad) dem Ratronfalpeter, der auch bie Ramen Ehili- 
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Mehr a16 one Set: 
Körner| und ſammt⸗ 

dep | Ernte Ve Gm 

| Klar. Klar. Klar. Klar. Klgr. | Rec. 

1. 20 ® 181. Phoshor⸗ 
71 . 
II. 20% 1881. Die or⸗ | Ion; 
fäure u. 4 8 Stiftoff | 663,48| 979,23 |1682,71 | 93,57| 128,81 | ZU 


III. 20 losl. Yhosphor= 
fäure u 8 Stiditoff || 676,2811000,42 1676,70 


| | 
669,91] 850,42 1410,83 | — — _ 





116,87) 150,00 | 266,3: 


2. Berfudh mit Hafer. 


Die zu dieſem Berfuhe dienenden 3 Parzellen hatten die Grdße ver 
je *,0 Hectarz Stärke der Düngung wie oben; Borfrudt Kartoffel, gedünzt 
mit 10 Fuder Stallmift pro fähf. Ader. Boden : mittelfhtwerer Lehm. 

Die Ernte-Refultate find bie folgenden. 


Mehr als ohne Stich 





u Stroh, | Ge 
| © —8 fammts sion, - 
rner eber- Körner be fammt: 
kehr Ernte * Emt 
Kigr. Klar. | Klgr. Klgr.Klgr. | Klar. 
I. 24. & Id81. Phosphors | 
faure. © 2 2... 366,4811064,20 |1480,68| — — — 
Il. 248 ldsl. ahoepbor. 
fäure u.4,88 Stidftoff | 663,62!1288,90 1942,42 || 287,09! 224,70 | 811,79 
III. 24 81581. Phosphor 





fäure u.9,68 Stickſtoff 821,0411483,71 2284,75 | 464,61| 899,51 | 854,12 


8. Berfuh mit Roggen 1878/79, 


Die zu dem Berfuche benugten 8 Parzellen & 1), Hectar hatten 1878 
Wickhafer ÜRnogenmett), 1877 Hafer und 1876 Kartoffeln mit Stallmiſt 
— 170,8 Etr. — getragenz biefelben wurden je mit 1 Etr. Knochenmehi. 
welches auf die Stoppel geftreut und am 8. September untergepflügt 
wurde, gedüngt. Alle anderen Angaben enthält die Tabelle p. 561. 


Diefe Verſuche beftätigen einerfeitd die ſehr günftige 
Wirkung des Ammoniak⸗Stickſtoffs zunächſt bei mittelſchweren 
Böden, thuen aber andererfeit auch dar, daß die Zufuhr des 
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Mehr als ohne Stieftoff 
Stroh,/ Ge: 


Körner — ſammt⸗ 


kehr | Ernte 
Klar. 






Stroh, | Ge: 
Körner Spreu, fammte 
Ernte 







L 10 ® dsl. Phosphor: 
fuer . . . 2... 
II. 10 @ losl. Phosphor: | _ 

fäure u. 4 @ Stiditoff | 636,656) 1084,1611719,80 || 98,90) 124,05| 222,96 
II. 10% löst. Phosphor 


fäure u. SW Stidfioff | 662,66] 1142,60|1796,26 | 116,90| 182,50| 298,40 


Stidftoffes fi innerhalb gewiffer Grenzen zu Halten hat. 40 
Stidftoff pro !/a Hectar Haben fih bei allen Verſuchen ſehr 
bezahlt gemacht, nicht aber 8 @, wenn diefelben auch bei allen 
3 noch ein Mehr hervorgebracht haben. Eine Steigerung ber 
Ernte in ber Art, daß die Koften der Düngung mehr als 
gededt worden find, zeigt nur der Hafer-Verſuch IL, 


8 281. 
DI. Salpeterfaure Salze. 
a) Geſchichtliches 


Die Verwendung des Salpeters zur Düngung foll zuerft von den 
Bauern um Mantua erfolgt fein. In England benugte Sir 3. Digby 
I Zeiten Karl I. den Salpeter zuerft zur Düngung, und zwar wandte er 
pn in ſchwacher Loſung zu Gerfte mit fehr gutem Erfolge anz unter 
Karl II. wurde er dann von Evelyn zur Kopfdüngung empfohlen (8 & 
in 15 Gall. Waffer gelöft und mit Erde vermifht); aber troßdem erwarb 
fi) diefe Düngung nod keine Freunde. Erſt 1826 bis 29 wurden wieder 
neue Verſuche angeftellt, welche von fehr günftigen Wirkungen begleitet 
waren; leider aber war der Preis des Salpeters zu hoch, ale v8 eine 
allgemeine Anwendung hätte ftattfinden Pönnen. Da murde das bedeutende 
Zager von falpeterfaurem Natron in Chili entdedt, über welches Bollaert 
die erfte genaue Beſchreibung machte und bereits 1820 die erfte Labung 
nad England fandte; aber auch diefer fand zunächſt feine Anwendung, 
ba aud fein Preis zu hoch war. 1830 kam wieder eine Ladung nad 
England, die aber des hoben Preifes wegen ebenfalls keine Käufer fand. 
Darauf wurde im folgenden Jahre der Preis auf 85 Pfd, Sterl. pro Ton 
ermäßigt (1 Bollcentner zu 84 Mark 78 Pfennig) und von jeht an 
flieg die Nachfrage nad dem NRatronfalpeter, der auch die Namen Ghili- 
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falpeter und cubifher Salpeter (von feiner Kruftallform) führt, in dem 
Maße, daß, während 1880 der Eyport mit 18700 Eentner begann, ders 
felbe 1840 fhon auf 227362 Etr., 1850 auf 511845 Gtr. und 1558 
1,220240 Ctr. gefliegen war. (Bollaerrt.) 1860 war ber Preis pro Ton 
bereite auf 17—16 Pfd. Sterl. (der Bolkcentner 16 Markt 90 Pfg. bis 
15 Markt 91 Pfg.) gefallen. Bon 1859 an merben jährlih über 
1,400000 &tr. erportirt, | 


8 282. 


b) Vorkommen, Gewinnung: und Entftebungsart 
des Ebilifalpeter?, 


Einem Bortrage von H. Gruner im Klub der Aandwirthe entnehme 
ih über das Vorkommen, die geologifhen Verhältniſſe, die Technik ber 
ewinnung u. f. w. folgendes, 


Der Strih Landes, in welchem die Salpeterlager eine faſt ununterz 
brochene Bone bilden, liegt an der Weftküfte von Süd⸗Amerika zwifchen 
dem 18 und 27° füdl. Breite und erfiredt fih von Arica an durch den 
füdlihen Theil von Peru, der bolivianifchen und einem Theil der chileniſchen 
Küfte entlang bis Gopiapo. 


Dies ganze über 500 Meilen lange Küftengebiet gehört zu den 
unfrudtbarften Theilen der ganzen Erde; es erſcheint von jeder Vegetation 
entbldäft und von aller Thierwelt verloffenz felbft in den daran floßenten 
Diftricten findet fih nur eine Akazienart, Algaroba genannt, und ift fonft 
nur an den unmittelbaren Ufern der wenigen Meinen Flüffe einiges 
Dflanzenleben. Trotzdem ift die Bodenbeſchaffenheit — mit Ausnahme 
der Provinz Tarapaca — eine folhe, daß fie wohl eine Fräftige Vegetation 
erzeugen Lönnte, wenn nicht jegliche Bewaſſerung fehlen würde. Zwiſchen 
dem 28,5? und 26° füdl. Breile herrſcht an jener Küfte abfoluter Regens 
mangel und bildet hierfür den einzigen geringen Erſatz dichter Rebel; auch 
die angrenzenden Terrain haben im Jahre nur wenig Segen, meshalb 
die Fluͤßchen allein auf die von den Eordilleren herablommenden Schnees 
fhmelzwäffer angemwiefen find. Im Winter zeigt der Thermometer in der 
Höhe des Meeresfpiegels felten weniger als 10° C., in 300 Meter Höhe 
edoch oft — 8° C., dabei ift der Himmel ſtets unbewölkt und es herrſcht am 

age öfters größere Hike als felbft im Sommer. Die Küfte von Arica 
bie ns wird faft ausſchließlich von einer flattlihen Front fteiler 
und befonders nad dem Meere zu [chief abfallender 800— 1000 Meter hoher 
Berge gebildet, durch deren tiefe und enge Schludten bis vor Kurzem die 
einzige Berbindung mit den Hafenftädten war. In neuefter Zeit find 
mehrere Schienenftraßen allerdings unter Ueberwindung großer Schwierigs 
ur erbaut, welche jetzi die Salpeterdiftricte mit den Hafenftädten vers 

nden. 

Zuweilen tritt der Bergzug etwas von der Küfte zuräd, fo daß 


wiſchen demfelben und der Küfte ein fhmaler, fleiler, jehr fandiger Land» 
reifen vorhanden if. Un einer folhen Sandwüfte von ca, 2 engl. Meilm 
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Breite und 6 Meilen Länge liegt auf einer Infel die Stadt Iquique mit 
dem Haupthafen der Provinz; Tarapaca. 

Deſtlich von der Bergkette hat das Land auf eine Entfernung von 
etwa 80 Meilen in directer Linie an der Küfte eine eigenartige Boden⸗ 
Aguration: zahlreich regellos gruppirte Berge und Hügel fihließen mehr 
oder minder meite Thaler, Becken oder Buchten mit voll horizontaler 
Bodenflähe ein und in diefen gelangte der Salpeter zur Ablagerung und 
find hier in einer 2—5 Meilen breiten Bone die reichten und mädtigften 
Satpeterlager des ganzen Küftenftriches. - 

Die bolivianifhen und chilenifhen Salpeterfelder übertreffen bie 
peruanifhen an Breite wenigfiend um das fünffadhe, haben aber ein noch 
ungünftigeres Klima als diefe, da zwifhen dem 28,5 und 26° füdl. Breite 
fein Negen fällt. 

Bon Arica bis weit nach Chili hinein befteht der ganze 300--1000- 
Meter hoch gelegene bis an bie Cordilleren reichende Küftenftrih aus Kalk⸗ 

einen, Thonfteinen und bitumindfen Schiefern, melde der oberen Jura⸗ 
ormation angehören, vielfadh aber von Porphyren, Dioriten, Melaphyren 
und Trachyten durchragt werden und mit denen Zuffe, Songlomerate und 
Breccien in enge Verbindung treten. 

In Peru befindet ih das Salpetergeftein — Caliche genannt — in 
den erwähnten muldenförmigen Vertiefungen in 2 Conglomeratfdichten ein⸗ 
gebettet, auf die nad oben Sand, nad unten Thon und Letten folgen. 

Das Liegende des Caliche bildet in der Provinz Tarapaca eine 
biß ziemlich hoch an die Sehänge hinauf reichende, außerordentlich zähe, eiſen⸗ 
ſchuſſige 0,25—0,50 Meter, in Zerrainfalten aber mehrere Meter mächtige 
Thons und Leitenfhiht — eova genannt —. 

Das darauf folgende Conglomerat befteht in der Hauptfadhe aus 
einem mit Kocyfalz vermengten und mit Gefteintrümmern aller Art durch⸗ 
feßten, fehr harten, braun gefärbten, kalkhaltigen 0,76 — 1,6 Meter mächtigen 
Thon und eifenfhäüffigen Leiten — conjelo genannt —, wird aber an 
manden Punkten durch fefles, weißes, kryſtalliniſches Kochfaly vertreten. 
Die 3. Shit, das Rofalpetergeftein, zeigt feinem Kußern nad große 
Dannigfaltigkeit, doch werden in Peru gemöhnlih nur 2 Hauptforten 
unterfdieden, der fogen. „macizo” und der „porozo*. Ürfterer ift hart, 
dicht, weiß oder farblos, durchfichtig, bläulih oder violett geadert, gelblich 
bis ſchwefelgelb und nimmt mehr die tiefer liegenden Ebenen ein, legterer 
dagegen pords, fandig, groblörnig mit Sandfhnüren oder kalkigen und 
erdigen Theilen vermengt, in allen Nüancen braun oder felbft ſchwarz 

efärbt und lagert mehr auf den Höhen und an den Abhängenz bisweilen 

ndet fich jedod aud der „porozo* in den Ebenen und ber „maciso“ an 

— Abhangen und zwar beſonders in den ſudlichen peruaniſchen Fund⸗ 
en. 

Der Gehalt an ſalpeterſaurem Natron variirt bei den ver⸗ 
ſchiedenen EalihesSorten zwiſchen 20 — 750/, das Uebrige beſteht in 
der ee aus Kochfalz und zu einem Fleinen Theile aus Jod und Broms 
natrium, falpeterfaurem Kali und Magnefia, Ihwefelfaurem Kali und Ratron, 
Ehlormagnefium, Syps, tohlenfaurem Kalt, Sand, erdigen heilen und Waſſer. 
In Stücken eines Robfalpeters fand Dr. Gilbert 0,18%), Waſſer, 62,28°,. 
falpeterfaures Natron, 28,30°%/, Chlornatrium, 2,27%), Sulphate, dann 
0,0289), Jod In Form von Jodfäure und eine Spur Kaliumdromat, ber 
die gelbe Färbung bedingte. Auch Guyard beobadtete Kaliumchromat 
und in den violetten Stüden Mangannitrat. 
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Die Caliche-Lag er ziehen ſich mehr den Anhöhen entlang und bilden 
hier Schichten von 0,3—0,4 Meter Mächtigkeit; nad dem Innern der 
Mulden zu erweifen fie fih wohl Eonftanter und gebaltreiher, aber von 
‚geringerer Mädtigkeit. Die oberfte Dede des Caliche-Lagers beſteht aus 
einem afdgrauen, 2—10 Meter flarten, ungleich vertgeilten, mit kleinen 
Gerdllen von Porphyr und Quarz vermengtem Sande, ben aber thonige 
und kalkige Subflanzen, geringe Mengen von fhmwefelfaurem Natron und 
Kalk, ſowie Ehlornatrium derart feftigen, daß das daraus bervorgegangene 
Seftein als Baumaterial verwendet werden kann. Häufig büden bicfe 
Sale auch in den vertiefen Stellen der Sandbede bilde ſchneeweiße 
Efflorescengen. Wie hieraus hervorgeht, gewähren die Salpeterlagerftätten 
einen teofilofen Anblick 


In den verfhiedenen Diftrieten läßt jedoch die Galiche -Kormation 
Sa immer das angegebene Profil erkennen; bisweilen fehlen die hängenden 
Schichten und die CalihesFormation tritt unmittelbar zu Tage, oder fie 
wird nur von Kochſalz bedeckt, auch fehlen die Tiegenden Schichten und 
der Caliche lagert direct auf dem Urgebirge oder ihn trennt dann nur 
eine dünne Kalt: und Sandfhidht, oder ein mit Mufcel: und Pflanzen- 
reſten erfüllter Sand. 


Bisweilen füllt der Guano Spalten und Ktüfte im Caliche aus oder 
bildet darin Heine Bänke, ebenfo werden darin Cadaver von Möven 
und anderen Servdgeln, wie auch Nefter gefunden. 


Die 1873 in Bolivia bekannt geworbenen und von Zangbein 
befhriebenen Fundorte find etwa 1830 Kilometer füddfllih vom Hafen 
Antofagafta in Höhen von 500, 1200 und 1500 Meter über dem Meere; 
ihr Salpetergehalt beträgt aber nur 20—40%,, die Mächtigkeit 30—40 
Gentimeter und wenn fi diefe erhöht, vermindert fi in der Regel ber 
Gehalt an Salpeter. 


Die oberen Schichten befaßen wahrfheinlih urfprünglih einen weit 
— Salpetergehaltz die von den Cordilleren herabrinnenden Schnee⸗ 
chmelz⸗ und Regenwäſſer laugten ihn aber allmählich aus und gaben die 
Veranlaſſung zu fecundären Ablagerungen. Für diefe Auffaffung fpridt 
in's Befondere ein altes Flußbett, welches fih von den Pampas von 
Salinas — 120 Kilometer von der Küfte entfernt — nad dem weſtlichen 
Theile des Hochplateaus bis auf 24 Kilometer Entfernung an ber Ser 
verfolgen läßt, ebenfo auch eigenthümliche trichterförmige Vertiefungen unb 
Schlote in ber oberften den Caliche bededenden Schicht, die nur bie 
mehanifhe Wirkung des Waſſers hHervorzubringen vermodte. Das von 
den Salinas herabfommende mit Salpeter angereicherte Waſſer fammelte 
fih in 500 Meter Höhe in einer Einfentung dit an der Küfte, mofelbfi 
es verdbampfte und fpäterhin mehrere Sentimeter hoch mit Flugfand bedeckt 
wurde. Die unter dem Ramen „Salar del Carmen” belanntn 
Salpeterlager verdanken ihre Entftehung analogen Vorgängen. 


Die im Jahre 1876 entdedten Salpeterlager in Chili verhalten fich 
binfihtlid ihrer Entftehung, Mädtigkeit und des Salpetergehaltes analog 
den oben befchriebenen bolivianifhen. Am meiften gefhäßt werden die 
zwifchen Zaltal und Papofo vorfommenden Lager, die bei einer Mächtigfeit 
von 50 Eentimeter mindeftens 32°), Salpeter enthalten, ferner die Terrain 
a ilos, füdüh von Iquique, und bei Zocopilla im ehemaligen 

olivia. 
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Deber die Gewinnungsart des Epilifalpeters giebt Gruner 
folgendes an.*) 


Zunädhft wird vom Bohrheuer bis zur Sohle bes Caliche ein Heiner, 
fi nad unten allmählich erweiternder Schadht gegraben, dem er in der 
fogen. cova, der fünften Schicht, eine Heine Kammer, taza genannt, jur 
Aufnahme des Sprengpulvers anfügt. Nah erfolgter Füllung der Taza 
und Entzündung des Pulvers ift je nad ber Tiefe des Lagers ein Terrain 
von 20—30 Meter im Durchmeſſer aufgelodert, wozu bei flachen Lagern 
150—200, bei tieferen 500-750 Kilogramm Sprengpulver erforderlich 
find. Nach der Sprengung beginnt die Förderung und Sonderung ber 
verfhiedenwerthigen Stücke mittelft Fauſtel und Beiner Sprengarbeit. Die 
Berarbeitung der Rohwaare erfolgt in den Siedereien, fogen. Officinen, 
melde möglihft in der Nähe der Salpeterfelder liegen und nicht in zu 
großer Tiefe Waſſer haben müffen. Der Caliche wird auf 2rädrigen mit 
Maulthieren befpannten Wagen heran gefahren und auf einer fchiefen 
Ebene entleert, an deren Bafis eine Brehmafhine das fih herunters 
fhiebende Material zerkleinert. Bon hier wird ed auf eifernen durchldcherten 
Karren in die Siedbräume gefchafft, bie gewöhnlich 6 Karren faflen. 
Nachdem diefe bis zu */, ihrer Höhe mit Mutterlauge gefüllt find, bringt 
man den Inhalt durch indirecten Dampf mittelſt Condenfatoren und übers 
bigter Luft, welche durch Stemens’fhe oder De ting foe Dampfitrahls 

ebläfe injicirt wird, auf Siebetemperatur und erhält ihn darin fo lange, 
is die Laugen auf 108-—112° angereichert find. Diefe läßt man dann 
ablaufen und deckt die Nüdftände nochmals mit Mutterlauge, wodurch 
eine Lauge von 98—100° erzielt wird, die, mit der erfteren vereinigt, den 
Klärungsprogeß durdmadt. Die Rüdftände werden dann noch einige 
Seit mit — 3 — Brunnenwaſſer behandelt, wodurch eine 76 —80 gradige, 
F Completirung der Verluſte durch Leckage, Verdunſtung zc. dienenden 
dſung reſultirt. Hierauf werden die Karren mittelft Dampfwinden heraus⸗ 
geholt, auf eine Brücke geſchoben und nach dem Deffnen der Bodenklappen 
die Rückſtande in darunter ſtehende Wagen fallen gelaſſen. Die Laugen 
werden in eiſerne Reſervoire abgelaſſen, wo fie zu ihrer Klärung einige 
Zeit der Ruhe bedürfen. 


Bon hier gelangt die Lauge in die Kroftallifirpfannen. Der auss 
Aryftallifirte Salpeter wird in der Mitte der Pfannen aufgehäufelt und, 
um möglihft vollffändig abzutropfen, auf fehräg liegende durdlöderte 
Ebenen und von hier in die Lagerräume gebracht, wo der tropifchen Sonne 
der Neft des Trodenproceffes überlaffen bleibt. Der beim Koden des 
Moateriald entwidelte Dampf dient nah der Gondenfation noch als 
Speifervafier für die Dampfkeſſel und zum Borwärmen der Mutterlauge 
und des Waſchwaſſers. Die von den Kryftallifirpfannen abgelaflenen 
Laugen finden ebenfalls noch weitere Verwendung, indem fie in hochgelegene 
Refervoire gepumpt werden, um den Proceß von Reuem durchzumachen. 


Je nach der Reinigungsmethode enthält der raffinirte Salpeter 89—96°/, 
falpeterfaures Ratron. Die Productionsktoften, die ſich nad der Mädtigkett 
des Lagers und der mehr oder weniger rationellen Aufarbeitung des Kobs 
materials richten, ſchwanken zmifhen 2 A 60 4 und 5 .A 80 4 pro 50 Klgr. 


*) Berfahren in der Officina Sar Juan, deren Befiker 3. Matth. 
Gildemeiſter in Bremen ift. 
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Neuerdings findet in La Roria, La Perba und hauptfäli in 
Antofagaſta nod eine Gewinnung von Iod aus den Dutterlaugen flatt, 
welche im Liter zwiſchen 2,8—4,8 Grm. enthalten. 

Im Jahre 1879 eriftirien 36 Raffinerien mit Dampfbetrieb, beren 
—* täglich zwiſchen 400 und 2500 Ctr. producirte; in den letzten Jahren 

nd diefelben noch um einige große vermehrt worden. 

Die Gefammtausfuhr erreichte im Jahre 1882 eine nie gekannte 
Höhe und bezifferte fi in fpanifhen Quintals (& 46 Kigr.), wie folgt. 


Nach England und dem Gontinent . . 9,108800 Dis. 
dem Mittelmere - - ©... 1563120 „ 
„ ben Unilen. . 2 2 200 24528 „ 
„ ben Öftlihen Vereinigten Staaten 1,276598 „ 
„ Ealiformnin . © 2 2 0 0000017895 „ 

10,740966 Ds. 


2 


499,084486 Klgr. 
Nah dem beutfhen Bollverein betrug: 


Die Einfuhr Ausfuhr 
1881 899497 Doppelctnr., 9173 Doppelctnr. 
1882 1,269184 „ 21868 " 


Wahrend früher die peruanifche Reglerung die ſaͤmmtlichen Salpeter⸗ 
lager an Private verkaufte, wurde durch Congreßdecret vom 12. Juli 1873 
beihloffen, vom 1. September d. 3. an zu monopolifiren und die Fabrikation 
auf 4!/, Millionen zu befhränten. Auf Grund einer 1875 beendeten 
Schätung übernahm die Reglerung fämmtliche Fabriken und Ländereien in 
der Höhe von 78 Millionen Mark, indem fie den Eigenthümern in 8%, Bons 
Gewähr Ieiftete, die fpäteftens in zwei Jahren eingelöft werden follten. 
Bald indeß konnte die Regierung die Anleihe nicht mehr aufbringen, fo 
daß mehrere große Häufer ihre Fabriken nur gegen Baarzahluug abtreten, 
bis dahin aber für die Regierung zu einem beflimmten reife liefern 
mollten, weil der Erport in Bolge des erhöhten Zolles — 4.A 50 3 pro 
100 Klgr. — auf eigne Gefahr eine prechre Sache war. Diefe Manipulation 
brachte der Regierung wenig Glück: fie machte ſchlechte Sefhäfte und gleich⸗ 
geitie bradhen wegen ber auf die Hälfte reduzirten Production in Tarapata 

nruben unter den Arbeitern (Chilenen) aus, was mit Urſache des Krieges 
zwiſchen Chile und Peru war. Nah der Ginnahme von Tarapaca ftellte 
die dhilenifche Negierung bie vor bem Monopol beftehenden Verhältniſſe 
ee ber, eins blieb aber und zwar der hohe Zoll von 4 .A 80 3 auf 
100 Klgr. 

Was die Salpeter⸗Vorrät he anbetrifft, fo können die In Peru, die 
jehige hohe Production vorausgefekt, noch wohl 25—80 Jahre und die in 
Bolivia und Chili ca. 70—80 Jahre den Bedarf decken. 

Ueber die Art der Entftehbung der großen Salpeterlager 
find die Anſichten verſchieden. 

Thiercelin und Andere hielten große Guanolager, welde in ber 
Borzeit die Ufer an NatronsSeen bebedten, dann überfluthet und mit 
Erde und Geröllmaflen überlagert wurden, wobei ber Stidftoff des Guano's 
buch Orydation in Salpeterfäure übergeführt und an Natron gebunden 
wurde, für die Urfahe der Bildung des Salpetere. Für dich Anfidt 
fpricht die Thatfahe, daß in dem Caliche guanoartige Maffen gefunden 
werden. Dagegen läßt fi aber mit vielem Grund anführen, woher es 
kommt, daß nur der leicht Töslihe Natronfalpeter reſtirte, während das 
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ſchwerldsliche Kalkphosphat des Guano's verfhmwunden fei? If das Fehlen 
des Kalkphosphates ſchon ein fihmerwiegender Grund gegen diefe Unficht, 
fo tommt noch hinzu, daß Better bei genauer Unterfuhung der Guano⸗ 
refter im Galiche gefunden bat, daf diefeiben erſt nah der Bildung bes 
BSalpeterlagers in diefes gelangten, denn ſtets fonnten Spalten nacgewiefen 
werben, durch melche die Nefter und Ereremente der Vögel ıc. eingedrungen 
waren. Ferner war es Better nicht möglich, eine Stelle zu finden, an 
der ein allmählicher Uebergang von Guano in Salpeter hätte beobadıtet 
werben können. Aus dem Angeführten geht daher wohl mit Sicherheit 
Hervor, daß Guanolager die Urfache der Entftehung der Salpeterlager nicht 
gewefen fein können. 


Anders ficht es dagegen mit ber Theorie von Forbes, die von 
Rdliner und Langbein vervollftändigt ift, wonach die Entſtehung der 
-Salpeterlager fih mie folgt erklärt. 


Die oben befchriebene Structur des Küftengebirges läßt wohl ans 
nehmen, daß die lange Reihe weiter Becken und Buchten Lagunen dars 
geftelt haben koönnen, die in tieferer Lage mit dem Meere durch mehr ober 
minder weite natürliche Kanäle in Verbindung flanden und periodifch damit 
wieder in Verbindung traten. Hierdurch war es ermöglicht, daß bei der 
Berdunftung durd die tropifhe Sonne dieſe Lagunen wieder von Neuem 
mit frifhem Seewaſſer verforgt wurden. Rah ber Trodenlegung ber 
2agunen, nimmt dann Forbes an, fand bei Gegenwart von Mufcelfand 
eine theilmeife Umfegung des Kochſalzes zu Calciumchlorid und kohlen⸗ 
faurem Ratron ftatt. Lebteres befchleunigte bie Berfehung ſtickſtoffhaltiger 
organifher Subftanzen, mwelhe von der üppigen Begetation in der Um⸗ 

egend der Salzfümpfe, fowie aud von den reihlihen meritimen Pflanzen 
n den Lagunen geliefert werden und fo refultirte als Endproduct der 
Berfeßung Falpeterfautes Natron. Diefe Bildungsmweife wird durch Die 
Gegenwart von Schitf, Binfen, Holz und anderen vegetabilifhen Stoffen 
im Liegenden des Caliche beftätigt. 

Borausfegung biefer Theorie iſt allerdings, daß großartige Boden⸗ 
ebungen ftattgefunden haben, die weit die in Hiflorifher Zeit erfolgten 
bertreffen. Bodenhebungen von ein und mehreren Metern in den dortigen 

Küftenftrihen find bekannt geworben. Daß in der Vorzeit fehr bedeutende 
Bodenſchwankungen ftattgefunden haben müflen, dafür giebt die ungeheure 
Menge von Sand und berdl, welche fowohl in den Xhälern, ald au 
auf ben Höhen von 2200-3800 Meter Höhe befindlich find, einen fehr 
fiheren Beweis. Ebenfo fprechen bierfür alte Strandlinien, welche ſich oft 
6—7 mal hintereinander wiederholen, forte die Thatſache, daß fih aud 
jeht noch jene Küften vor den Augen ihrer Bewohner heben. 

Sprit fomit fehr vieles für die Theorie von Forbes, fo iſt nur 
noch ein Punkt dur diefelbe nicht hinreichend erklärt und zwar das vers 
Hältnifmäßig reihlihe Bortommen von Jod, da died im Meerwafler nur 
in geringen Mengen enthalten ift — weniger als ein Milliontel —; im 
Rohfalpeter kommen dagegen auf 1 Klar. bis zu 0,6 Grim. vor. Es 1 
daher gewiß ficher annehmbar, baß außer dem Meerwaſſer Stoffe mitgewirkt 
daben müflen, welche neben dem Stidftoff auch Jod zu liefern vermochten. 

müffen dies Pflanzen und zwar Sertange und Algen gemwefen fein, 
wie died Nöllner und Langbein hervorheben und badurd die Theorie 
Forbes vervollftändigen und zum Mofchluß bringen. Seetangen und 
Algen finden fi im dortigen Meere in ungeheuren Mengen und eirfigen 
Syemplarenz ber Riefentang an der Südfpige Amerikas erreicht 5. B. bie 
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Sänge von 500 Metern. Es ſei Hier ferner nur nod an den ſchwimmenden 
Bärentang erinnert, der dba, wo durd den Golfſtrom, zwiſchen den Azoren 
und der Spike von Florida eine feflruhende und in fi felbft Ereifende 
Meeresflähe entftcht, gleihfam eine taufende von Quadratmeilen große, 
[amimmende Infel bildet. Aehnliche Eoloffale Tanganhäufungen find aud 
m flillen Ocean. 

Der Tang enthält 2—8/, Proteinkörper und in der Aſche 20249, 
Ratriumnitrat, ebenfoviel Echmefelfäure, '/, bis 1'/,%/, Kaliumjobatz ber 
Stengel enthält viel Kaliumdlorid. 

Starke, Heftige Winde, refp. Orkane, melde an jenen Küften fehr 
berrfchen, haben die Tangmaſſen in koloflalen Mengen an das Ufer getrieben 
und befonders in ben Zerrainsalten und Einſenkungen engehäuft. Dei 
der ſchnell erfolgenden Berfehung diefer Moffen entſteht aus dem Stickſtoff 
der organifhen Berbindungen in Gegenwart von Kalt befanntlih als 
Endprodukt Salpeterfäure, melde in dem Natron des Kocfalzes die Bafis 
findet. Die Gegenwart von Kalt erflärt fih daraus, daß juraffige Kalt: 
und kalkige Thongefleine den Meeres⸗, reſp. Lagunenboden bilden. 

Zum Schluſſe fei noch bemerkt, daB Langbein in dem Lirgenden 
des Caliche, in der fog. cova, Stüde von mwohlerbaltenem Tang gefunden hat. 

Diefe Theorie erklärt fomit alle Berhältniffe fo volftändig, daß fie 
wohl als die richtige hingeflellt werden darf. — Außer den beiden bier näher 
beſprochenen Anfichten über die Eniſtehung ber Salpeterlager Legen noch 
mehrere andere vor, bie ich aber nicht zu „erwähnen nothwenoig zu haben 
glaube, nachdem mir in ber von Forbes, Röliner und Langbein 
alle in Belradht kommenden Fragen ungezwungen erflärend, kennen ges 
lernt haben, was von den anderen burdaus nit gefagt werden kann. 
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c) Bufammenfegung des Chilifalpeters. 


Der EChilifalpeter, welcher feinen Namen dadurch erhalten 
bat, daß er von Beru, mo er ja zuerft gefunden, nah Chili 
geſandt und von dort durch Geſchäftshäuſer in Valparaiſo nad 
Europa gelangte, enthält neben dem falpeterfauren Natron, ber 
Menge des Vorkommens nad geordnet, noch Kochſalz, fchwefel- 
faures Natron und jchwefelfaures Kali, falpeterfaure Magnefla, 
auch Spuren von Kalk und dann mehr oder weniger Waſſer, 
welches letzteres durch die Hhgroscopität des Natronfalpeters 
aus der Luft angezogen wird. 

Die folgenden (älteren) Analyfen, und die des Jahres 1884, pag. 569 
und 570, Ichtere im Pommriger Laboratorium ausgeführt, mögen dis 

ufammenfefung der im Handel vortommenden Waare charakterifiren. 

In Betreff der vortommenden FJälfhungen ſei unter anderem bemerft, 
dab von Rath in einer in Köln verkauften Sorte 30°), Kochſalz und 
Stockhardt in einer in Berlin gekauften 40,4%, Kochſalz, 10,8 °/, Glauber⸗ 
fa) und nur 87,7 fr Ratronfalpeter fand. 

Der Natronjalpeter beſteht in 100 Xheilen aus 36,47 Th. 
Natron und 68,53 Th. Salpeterfäure mit 16,47% Stidftoff; 
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b. Die Unalyfen von 1884. 





Bafler . . .| 147 | 2827| 1,00 228 | 2378| 8,07 | 1,97 
Salpeterf. Ratr. | 97,98 | 96,84 | 95,78 | 96,17 | 96,89 | 96,34 | 97,39 
Chlornatrium .| 0,88 | 0,68 | 1,15 | 1,86 ! 0,18! 241 ! 081 
Schmefelf. Ratr.I — — 0,81 | 0,17 | 0,18 | 0,14 | 0,20 
Sand und Thon | 0,22 | 0,86 | 0,57 | 0,08 | 0,02 | 0,04 | 0,13 


| 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
16,18°/,|16,96°/.115,78°/.116,84°/. 








100,00 | 100,00 


16,98°/, 16,70%), 
er ift leicht in Waſſer Iöslich: bei 18,59 löſt fih 1 Theil Salz 
in 1,14 und bei 1199 C. in 0,46 Theilen Wafler. Die Farbe 
des reinen Natronjalpeters ift weiß, der gewöhnlich käuflichen 
Waare meiftend grausgelblich. 

Bis jeht find 2 falpeterfaure Salze genannt worden: der 
Ralis und Natronfalpeter; von dieſen kommt für landwirthſchaft⸗ 
liche Bwede jebt nur der lebtere in Betracht; andere falpeter- 
faure Salze find im Großen nicht anwendbar; wir haben daher 
im folgenden au vor allem nur den Natronfalpeter in feiner 
Wirkung ꝛc. näher zu betrachten. 


100,00 
16,04%, 
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d) Düngungsdverfuhe mit dem Natronfalpeter. 


Es liegen ziemlich viele Düngungsverſuche mit Chilifalpeter vor, von 
denen ich hier nur einige kurz anführen werbe, um feine Wirkung barzuthun. 
1) Einin England von Puſey angeftellter Verſuch zu Gerſtez 
die Düngung befland in 42 & Natronfalpeter und 84 & Kodfalj pro acre. 
Auf dem gebüngten Stüde wurden pro acre 47 bushels 
und auf dem ungedüngten Stüde wurben pro ace 40 34A„ geerntet. 
mehr 7 bushels. 
Die Düngung koftet 6 s. 4 d.5 der Werth der 7 bushels Gerfle war 
26 2., fomit der Werth des Mehrertrages ohne das Stroh fafl 20 =. pro 
acre (pro Sectar 50 Mar). 
iefer Verſuch zeigt die Wirkung des Natronfalpeters leider nit 
tein, da derfelbe im Berein mit Kochſalz angewendet war. 


2. Berfuh von Ritthaufen in Mödern. 


Das zum Verſuche dienende Feld iſt ſandiger Lehm⸗ und Thonboben 
und war 1852 drainirtz die Verfuche 1853 und 1854 angeftelt. Die 
folgende Tabelle enthält die Berfuchs-Refultate im Vergleich zur Wirkung 
des Peruguano und ungebüngt. 
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Ertrag an 















Größe ber Urt der 
t 
Berfuhsftäde Düngung une in Stroh |Spreu 








1 Uder fähfifh | Epitifatprter J 
1 Ctr. 18 Schff. 4 Me. 
1 Ader ſachſiſch Pazuguano 


1, er ſachfiſch tr. 1 „ 8, 

| er 

"Ertrag auf 1 — 
berechnet 


Der Chiliſalpeter hat ſomit gegen ungedüngt 1135 @ Körner, 2469 & 
Stroh und 298  Kaff und ber Peruguano 902 @ Körner, 2340 8 Stroh 
und 280 Kaff mehr gebradit. 

Da von dem Berfaffer mehrere Berfuhe zur Feſtſtellung 
der düngenden Wirkung des Ghilifalpeter3 angeftellt find, fo 
mögen die Mefultate derjelben bier mit aufgeführt werben. 


1. Berfuh mit Hafer im Iahre 1878. 

Das zu dem Derfude benugte Feld Hatte im Jahre 1877 Kartoffeln, 
1876 Roggen, 1875 Widhafer und 1874 Hafer getragen und war Mitte 
November 1877 gepflügt und den Winter Über in rauher Furche liegen 
gerallen. Die Parzellen, von der Größe eines !/, Hectars, erhielten 208 
deliher Phosphorfäure und hierzu die 2. 48 Stiefoff und die 3.88% 
Stickſtoff in SalpeterfäuresForm. Die Kartoffeln waren mit 176 Gtr. 
Stallmift pro *, Hectar gedbüngt worden; ber Boden iſt mittel ſchwerer 
Granitverwitterungsboden. Die lösliche a et wurde am 27. April 
mit dem Ruhrhaken untergebracht, der Chilifalpeter am 27. Mai, nach⸗ 








2199 | 6069 | 209 
1886 | 5940 | 200 
984 | 8600 | 120 






Ungedüngt 6. —_n 


mittags bei trodener Witterung als Kopfbünger gegeben, nachdem der 
Hafer am 8. Mai voll aufgegangen war. Die Yusfaat, breitwürfig, bes 
trug pro Parzelle 64 Kilo. Die Ernte-Refultate find die folgenden: 






11120 & idsl. Phosphors 
A fäure u. iR Sal⸗ 
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2. Berfuh mit Hafer 1879. 


Das zum Verſuche dienende Feld (auf einem Schlage des Dominiums 
ommrig) hatte 1878 Kartoffeln, zu denen pro fühl. Ader mit 10 Fudern 
tallmift gedüngt war, 1877 Weizen, gedüngt mit 2'/, Etr. Knochenmehl 

und 23/, Ctr. Mmmoniat:Superphosphat, 1876 Gemenge ohne Düngung 
und 1875 Hafer, gedüngt mit 3 Etr. Ammoniat:Superphosphat getragen. 
Die einzelnen Parzellen waren ®/,, Hectar großz biefelben wurden mie 


folgt gedüngt: 
Darzelle I: 24 & Lösliher Phosphorfäure, 
„ U: 24 @ lösliher Phosphorfäure und 4,8 & Salpeterfäure-Stid- 
Roflz Kopfdüngungs 
„ DI: 24 & dsl. Phosphorfäure und 4,8 & Salpeterfäur-Stid- 
ftoff; untergebradt; 
IV: 24 @ 1ö81. Phosphorfäure und 9,6 & Salpeterfäure-Stidftoff; 
Kopfpüngung; . 
V: 24% 1881. Phosphorfäure und 9,6 & Salpeterfäure-Stidis 
floff; untergebradt. 
Diefe Düngemittel wurden mit Ausnahme des ald Kopfdüngung zu 
verwendenden Chilifalpeters mit 2 Etr. Erde gemifht, am 16. April auss 
geftreut — diefelbe Erdmenge erhielten die Parzellen 2 und 5 —, worauf 
das Unterbringen durd Srfirpiren fofort folgte. Die Ausſaat konnte 
erſt wegen eingetretenen Schnee- und Regenfalles am 1. Mai erfolgen. 
Die Ausſaat betrug pro Parzelle 142,14 A. Um 16. Mai war der Hafer 
auf allen Parzellen gut aufgelaufen. Am 26. Mai wurde dann, nachdem 
mehrere Zage vorher ftarker, warmer Regen gefallen war, aufden Parzellen II 
IV der Ehilifalpeter mit 1 Er. Erde gemifcht ausgeftreutz diefelbe Erd⸗ 
menge erhielten an demſelben Zage die Yarzelten I, IH und V. Während 
der Begetation des Hafers fielen 840,87 Millimeter Regen. Am 27. Iuli 
wurde der Hafer gehauen. 
Die Ernte-Hefultate zeigt die folgende Tabille. 


n 


" 







Stroh, 


Ge⸗ d 
ner |Üebers ner Ueber⸗ 
echt Ernte eehr Ernte 





Klgr. Klar. | Klar. 
66,4| 1064,2|1480,6 | _ | — 






L 24% idol. Brut . 
IL 24% tdsL. Phosphorfäure u. 
4,8% Salpeterfäure-Stidfl. 5 
Kopfdüngung . . . . 
TIL 24 % 1881. Phosphorfäure u, 
4,8 8 SalpeterfäuresStidl.; 
untergebradt . . . . 
IV. 24 & dsl. Phosphorfäure u. 
9,6 & SalpeterfäuresStidfl.; 
Kopfbüngung . . . . 1855,1| 1632,4/2887,5 1488,7| 468,2 | 956,9 
V..24 % ldol. Phosphorfäure u. 
9,68 Salpeterfäure-Stidfi.; 
untergebrabt . . „ . 812,8 


‚6| 1891,611901,1 |248,1| 327,3 | 470,4 


22,6| 1848,011966,5 |256,0. 278,8 | 834,8 


1508,2|2321,0 1446,4| 444,0 | 890,4 








Satpeterfaure . Salze. | 573 


3. Berfud mit Roggen 1878/79. 


Zu diefem Verſuche dienten 3 & !/, Hectar große Parzellen bes Der: 
ſuchſfeldes, welche 1878 Widhafer, 1877 Hafer und 1876 Kartoffeln ges 
tragen hatten. Da man den Winterfaaten mit Bortheil einen Theil der 
erforderlihen Phosphorfäure in der billigeren Form bes Knochenmehles, 
mit dem bekanntlich auch einige Procente Stidftoff gegeben werben, verab⸗ 
reicht, fo erhielten auch bei diefem Verſuche zunächſt die Parzellen je 1-Etr. 
Knohenmehl, welches am 3. September aut die Stoppel geftreut und am 
3. und 4. diefes Monats untergepfiügt wurde. Das Feld blieb dann 
bis zum 30. September in rauhek Burde liegen. 

Als befondere Düngung für die 8 Parzellen wurden gegeben: 
Parzelle I: 10 & Löst. Phosphorfäure, 

„ D:10, „» " und 4® Salpeterfäure-Stidftoff; 


„ DI: 10, n " " n 

Der Chilifalpeter wurde als Kopfbüngung angewendet und zwar die 
Hälfte im Herbft und die andere Hälfte im Frühjahr. Die Lösliche Phos⸗ 
phorfäure wurde mit Erde gemifht, am 30. September auf die rauhe 
Furche geftreut und durch Erftirpator in den Boden gebradt. Am 8. October 
wurde die Saat beftellt; die Ausſaat, breitwürfig, betrug pro Parzelle 
108,7 ®. Am 15. October war die Saat vollftändig aufgelaufen und am 
24. d. M. ſoweit entwidelt, daß der Chilifalpeter außgeftreut werden konnte. 
Die andere Hälfte des Chilifalpeterd wurde am 8. April ausgeftreut, nad: 
dem vom 30. März an warmes Wetter eingetreten war. Am 31. Iuli 
wurde der Roggen gehauen; mährend der Begetation beffelben waren 
469,21 Millimeter Regen refp. Schneewaffer zur Erde gelangt. 

Die Erntesfefultate find die folgenden: 


Mehr als ohne Sale 
peterfäure 





L 10% 1ds1. Phosphorfäure || 586,8 | 960,1 |1496,91 — — — 
Hd. 10 & dsl. Phosphorſ. 

und 4% Salpeterfäures 

Stiäfof. -. - . . . | 662,9 1169,1 |1822,0 | 116,1 ! 209,0 | 326.1 
DI. 108 181. Yhosphorf. 

und 8% Salpeterfäures 

Stidfiof. - - - » . | 574,0 1067,6 |1631,6| 37,2 | 97,6 | 134,8 


Dieje Verſuche beftätigen die günftige Wirkung des ChHili- 
falpeters, zeigen aber auch zugleih, daß die Zufuhr bes Stid- 
ftoffs fih innerhalb gewifjer. Grenzen zu halten hat. Während 
bei den bier zum Verſuche dienenden mittelfchweren Böden und 
bei dem vorhandenen Düngungszuftande des Feldes 4 & Stidftoff 
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ſtets vorzügliche Wirkung gezeigt haben, ift dies bei 8 W pro 
1/4 Hectar nicht immer der Ball 

Es ließen fi bier noch eine ganze Reihe von Verſuchen 
aufführen, da bie Literatur viele aufweift; die befprochenen er- 
ſcheinen inde& für den vorliegenden Zweck voll genügend. 
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e) Art der Wirkung des Chiliſalpeters. 


Die Verſuche des Verfaſſers über die Wirkung von Am⸗ 
monia®- Salzen und Chilifalpeter auf Ackererden, welche p. 545 u. f. 
eitirt find, Haben das höchſt intereffante Reſultat ergeben, daß 
der Ehilifalpeter nur in fehr geringem Grade löſend auf die 
Bobenbeftandiheile einwirkt. Hieraus folgt, daß er im richtigen 
Sinne des Wortes vor allem nur direct und nicht indirect 
düngend wirft. Die Anfiht, daß der Ehilifalpeter vor allem 
indirect und dadurch Boden erjchöpfend wirke, ift durch biefe 
Berfuche, welche durch andere, wie die von Dietrich u. f. w. 
unterftüägt werden, nicht mehr als eine richtige anzuerkennen. 
Wenn aber daraus, daß der Chilifalpeter nur in jehr geringem 
Grabe auf die Pflanzennährftoffe bes Bodens Löfend einwirkt, 
gefolgert werden follte, daß er auch nicht Boden beraubend und 
Boden erjchöpfend wirke, fo ift dies ein Trugihluß. Die Sal- 
peterfäure ift diejenige Stidftoffquelle der Pflanzen, welche von 
den meiften bderjelben in den meiften Entwidelungsftadien am 
ſchnellſten und leichteften aufgenommen und verarbeitet wird. 
Abgeſehen von allem anderen geht dies aus der Thatfache hervor, 
daß nad wenigen Tagen fih die Wirkung des Chilifalpeters 
durch dunklere Farbe der Blätter und fehr bald auch durch 
vermehrtes Wachsthum zeigt, weshalb derjelbe auch als ein 
Blender bezeichnet worden if. Megt nun der Stiditoff über- 
haupt das Wachsthum der Pflanzen bejonderd an und gilt Dies 
in erfter Reihe von der Salpeterjäureform defjelben, fo ift all« 
gemein befannt, daß der Stidftoff nicht alleiniger Nährftoff der 
Pflanzen ift, daß ferner au die Nädrftoffe der Luft im Verein 
mit dem Stidftoff zur Bildung des Pflanzenkörpers nicht aus⸗ 
reihen, weiter, daß im Chilifalpeter nur Salpeterfäure und 
Natron zum Boden geführt werden. Da aber bie Pflanzen zur 
normalen Ernährung noch eine Reihe anderer Körper, wie 
Phosphorjäure, Kali, Kalkerde zc. gebrauchen, fo muß diefe ſelbſt⸗ 
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verftändlich der Boden hergeben. Entſprechend ſomit dem durch 
den Ehilifalpeter vermehrten Wachsthum hat Der Boden die hierzu 
weiter erforderlichen Näbrftoffe zu liefern. Vermag der Chili⸗ 
falpeter felbft nicht im mefentlichen Grade Löfend auf die Pflanzen» 
nährftoffe des Bodens einzumwirten, fo folgt daraus, daß der 
Boben, von dem durch den Ehilifalpeter eine erhöhte Thätigfeit 
verlangt wird, die übrigen für die Pflanzen notbivendigen Nährs 
Noffe in affimilirbarer Form enthalten muß. Der Boden wird 
fomit unbedingt durch einfeitige Chilifalpeterbüngung erjchöpft. 
Da Ammonialfalze in weit höherem Grade löſend auf die 
Pflanzennäbrftoffe des Bodens wirkten, als der Ehilifalpeter, fo 
liegt der Schluß nahe, daß der Boden burd Zuführung von 
Stidftoff in Ammonialform mehr erfchöpft werde, ald durch die 
Salpeterfäureform. Zur Beit ift jedoch dieje Frage noch als 
eine offene zu bezeichnen. Feſt fteht andererſeits, daß eine Er⸗ 
Ihöpfung eines Bodens durch einfeitige Stidftoffzufuhr ftatt- 
findet und daß diefe Erichöpfung, wenn fie bis zum äußerften 
gefchehen ift, ſehr ſchwer und nur durch fehr bedeutende Opfer 
wieder gehoben werden Tann. 

Der Verfaſſer Hat bei feinen Berfuchen über die Frage, mie roher, 
fhwerer Boden echte zu maden fei, eine Parzelle während 10 Jahre 
7 mal mit fchmefellaurem Ammoniak gebüngt gehabt und von derfelben, 
fobald fie Eerealien oder Hackfrucht zu bringen hatte, ſtets fehr fchöne 
Ernten gewonnen. Nachdem dann vom 11. Jahre an diefe Parzelle mit 
den übrigen gleih gebüngt murde, um die Beränderungen, welde ber 
Boden erlitten hatte, kennen zn lernen, ergab fih, daß die Ernten von 
diefer Parzelle von Jahr zu Jahr zurüdgingen und fih im fünften Jahre 
die Erfchöpfung, ſoweit bis jeht befannt, am flärkften zeigte. In genanntem 
Jahre, 1883, trugen die Parzellen Gerfte und waren, wie bie Jahre vorher, 
wenn die Parzellen Cerealien zu tragen hatten, pro Hectar mit 100 Grm. 
Stickſtoff und 200 Grm. Phosphorfäure und bei Kartoffeln außerdem nod 
mit rund 800 Grm. Kali gedüngt worden, eine Düngung, welche ale 
jebrlige gewiß als eine ſtarke hinzuftellen if. Trozdem wurde folgende 
hatte don der Stilftoff- Parzelle im Vergleich zu den früher ungebüngten 
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es ae Bahlen illuftriren das vorher Gefagte auf das 
Önfte. 

Es ift daher vor einfeitiger wiederholter Stidftoffbüngung, 
mag diejelbe in Salpeterfäure- oder Ammoniakform geichehen, 
entichieden zu warnen. 

Iſt die chemiſche Wirkung des Chiliſalpeters auf die Boden⸗ 
beftandtheile nur eine ſchwache, jo ift Dagegen die auf gewifie 
phyfikaliſche Bodeneigenſchaften bei nicht zu ſchwachen Gaben 
eine Fräftige und zwar vor allem bei fchweren und mittleren 
Böden. Der Ehilifalpeter bildet nämlich auf dem Boden eine 
zufammenbängende Harte Krufte, melde ſowohl der Luft den 
Butritt zum Boden erfchwert, ald auch auf dad Wahsthum der 
Pflanzen einen ungünſtigen mechanifchen Eiufluß ansübt. Diefer 
nachtheilige Einfluß des Chilifalpeterd Tann nur durch häufiges 
Haden befeitigt werden. Aus dem Grunde ift die Zuführung 
größerer Mengen von Chilifalpeter nur bei Pflanzen zuläffig, 
welche im Laufe der Vegetation mehrfach bearbeitet werben 
müſſen, wie Rüben, Kartoffeln, oder die betreffenden Bflauzen 
— Cerealien — müſſen jo weit gedrillt werben, daß eine Be 
arbeitung zwijchen den Reihen möglich ift. 

Es könnte hieraus folgen, daß nur folde Güter Chili— 
falpeter zu den Halmfrüchten verwenden dürften, welche biefelben 
fo weit drillen, daß Bearbeitung zwifchen den Reihen ausführbar 
if. Da bis jet aber die meiften Güter die Halmfrüchte 
entweder breitwürfig beftellen oder eng brillen, jo würde für 
diefe der Ehilifalpeter gar nit anwendbar fein. Das weite 
Drillen kann bekanntlich vor allem nad fehr guter mechanifcher 
Bodenbearbeitung, wie dieje die Zuderrübe verlangt, erft An⸗ 
wendung finden. Wenn num auch ber Buderrübenbau in Deutich- 
land bereits große Verbreitung gefunden hat, fo giebt es einerjeits 
doch noch jehr große Landftreden, die ſich entweder nicht zum 
Buderrübenbau eignen, oder die für denjelben noch nicht gewonnen 
find. Ferner wird für die nächften Jahre der BZuderrübenbau 
feine erheblich größere Ausdehnung erhalten. Fur alle biete 
Selder würde nad) dem Obigen zu Gerealien die Verwendung 
bon GHilifalpeter nicht empfehlenswerth fein. Für diefe Felder 
fann aber beftimmt ausgefprochen werben, daß, wenn der 
Ehilifalpeter nit in größeren Dofen wie !/a und 
3 Ctr. pro !,a Hectar verwendet wird, genannte nach— 
theilige phyſikaliſche Wirkung nicht fo leicht auftritt. 
Bei Sandboben bemerft man dieſelbe ferner auch nicht bei 
größeren Mengen. 
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Eine weitere eigenthümliche Wirkung des Chilifalpeters, 
wenn derjelbe in größeren Mengen Verwendung findet, befteht 
darin, daß der Boden dadurch feuchter erhalten zu werden 
fheint. So fchreibt hierüber Maerder. Bei einem Verſuche 
zur Seftftellung der Grenzen der Ghilifalpeter-Düngung bei 
Kartoffeln wurden pro Verſuchs⸗Parzelle von je 1 Morgen 
Größe, abwechſelnd mit ungebüngten Parzellen, im Frühjahr 
mit 1—5 Etr. gedüngt. Nah der Kartoffelernte im SHerbfte 
Hatte dieſes Feld (Lößlehmboden) ein fchachbrettartiges Anſehen 
gewonnen. Nach einigen Regengüſſen hatten bie ungebüngten 
Barzellen das normale Unfehen bes durchläſſigen mittleren Lehm⸗ 
boden? behalten, mit Zunahme der Ehilifalpeter-Düngung nahm 
aber der Feuchtigkeitsgehalt ſo zu, daß die mit 5 Ltr. Ehili- 
falpeter verjehene vollkommen einem Morafte glihd. Eine Er- 
klärung bierfür ift bis jegt noch nicht befannt. Die hygros⸗ 
copifchen Eigenschaften des Ehilifalpeters können diefe Erjcheinung 
nicht gut bervorbringen, da diefelben zu gering find; viel mehr 
kann dieſelbe nah Maerder durch osmotifhe Vorgänge im 
Boden erklärt werben. 
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f. Stärfe der Stidftoffbüngung. 


Die Stärke der Stidftoffzufuhr zum Boden in Form der 
in Frage ftehenden Salze hängt von der Pflanze, welche mit 
derjelben gebüngt werben foll, von der Beichaffenheit des Bodens, 
von den wirthſchaftlichen und klimatiſchen Berhältniffen ab. 

Die Cerealien, Eruciferen, Had- und Wurzel- 
früdte bedürfen der Zufuhr von Löglidem Stidftoff 
und find für diefelbe auch dankbar. Für die Legumi- 
noſen dagegen ift eine befondere Stidftoffbüngung nicht 
nothwendig, geſchieht dieſelbe, fo ift eine Wirkung 
nit zu erwarten. 

Schwerere Böden vertragen eine ftärkere Zufuhr von löslichen 
Stidftoffverbindungen, als leichtere; am dankbarſten erweiſen 
fih Hierfür die milden, warmen Lehmböden. 

Wirthſchaften, welche viel Vieh halten, bedürfen der Zu⸗ 
fuhr von löslichem Stidftoff in weit geringerem Grade, als 
folche, welche mit geringerem Viehbeſtande wirtbichaften. Die 
Fruchtfolge ift weiter ein nicht au Überjehender Factor bei der 
Beftimmung des Stidftoffzulaufes. Bei normalem Wechjel 
zwiichen Halm-, Watt und Hadfrucht ift weniger Stidftoffzufauf 
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erforderlid, ald wenn ein foldder nicht in genügendem Grade 
vorhanden. Kältere Böden find weniger ftark, als wärmere mit 
löslichem Stidftoff zu verforgen. 

Aus diefen Gründen laſſen ſich beftimmte Angaben über 
die Stärke der Stidftoffzufuhr allgemein nicht machen. 

Wenn in Holgendem dennod einige Zahlenangaben über 
die Stärke der Stidftoffzufuhr gemacht werden, fo ift felbft- 
verftändlich, daß Diejelben innerhalb nicht allzu enger Grenzen 
ſchwanken müſſen. 

Was zunächſt die DüngungmitChilifalpeteranbetrifft, fo 
bat die Betrachtung im vorigen Paragraphen ergeben, daß der⸗ 
jelbe der am energifchiten wirkende einjeitige Dünger ift, daß er 
ferner die Vegetation zu verlängern und durch beide Eigenschaften 
den Boden am leichteften zu erichöpfen im Stande ift. Hieraus 
folgt bereit3, daß der Ehilifalpeter in nicht zu großen Mengen 
verwendet werden darf, wenn nicht diefe feine Wirkungen ftarf 
bervortreten follen, daß fomit bei ihm das alte Spridiwort: 
„Biel Hilft viel” keine volle Gültigkeit hat, daB er ferner nicht 
zu fpät und nicht bei derjelben Frucht wiederholt dem Felde 
zugeführt werden darf. 

Nah meinen Erfahrungen müflen die angewendeten Diengen 
zwifchen den Grenzen 1 und 6 Gentner pro Heltar liegen und 
dürfen 6 Centner nur in Uusnahmefällen überjchritten werben. 

Was die Pflanzen anbetrifft, zu denen eine Chilifalpeter: 
Düngung zu empfehlen ift, fo find in erfter Reihe die Runkel— 
und Zuderrüben zu nennen, welden auch die größten Mengen 
zugeführt werden können. Bei den Runkelrüben, bei denen es 
vor allem auf Mafjen-Produltion ankommt, braucht man mit 
der Zuführung des Chililalpeterd meit weniger vorfichtig zu 
fein, als bei den Zuderrüben; bei jenen fann man big zu 8 Etr. 
pro Hektar geben. Bei den Buderrüben fol eine zuderreiche 
Rübe neben gewilfer Maſſe producirt werden. Da die großen 
Rüben befanntlich die zuderärmften find und der Stidftoff auf 
die größere Entwidelung der Rüben ſtark influirt, jo folgt bereits 
hieraus, daß die Stidftoffzugabe zu der Zuderrübe ängftlicher 
bemeflen werden muß, als bei den Runkelrüben. Daß durch 
engen Stand auf die Größe der Rüben weſentlich eingewirkt 
werden Tann, fol hier nur beiläufig bemerkt werden. Starfe 
Stidjtoffgaben find aber auch bei engem Stande in der Lage, 
große Rüben zu erzeugen. Es muß deöhalb die Düngung ftreng 
geregelt werden. Ullgemein läßt fi deshalb wohl ausſprechen, 
daß bei Stallmiftgabe im Herbfte, fi im Frühjahr 2—4 Ctnr. 
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pro Hektar empfehlen und daß ohne Stallmift die doppelte 
Menge verwendet werden kann. 

Nächft den Rüben ift Die Kartoffel diejenige Pflanze, welche 
für die Stidjtoffzufuhr vor allem in Form von Chilifalpeter 
fehr dankbar if. Bedacht muß aber betreff der Stärfe der 
Zufuhr folgendes werden. Erftlih fteht feft, daß in Jahren, 
wo die SKartoffelfrankheit herrfcht, die Kartoffeln am meiften 
derjelben unterworfen find, welche am reichften mit Stidftoff 
gedüngt waren und andererjeits, daß ftarfe einfeitige Stidftoff- 
Düngung die Kartoffel ftärtemehlärmer, dagegen reich an ftid- 
ftoffhaltiger Subftanz und Waſſer mad. 

Bei Verfuhen des Verfaffers hatte die mit fchwefelfaurem Ammoniak 
allein gedüngte Kartoffel 16,08%), Stärke, dagegen 3,83%, ftidftoffhaltige 
Subftanz und 74,01 °/, Waffer, während in der ungedüngten 20,34%), Stärke 
neben 3,019/, Ridftoffhaltiger Subftanz und 70,96%), Waſſer waren, fo daß jene 
in der Trodenfubflan; 61,78 Stärte und 12,549), ftidftoffhaltige Sub: 
ſtanz und diefe 70,049), und 10,37%, enthielten. 

Als Zugabe zum Stallmift kann ich deshalb für die Kartoffel 
nur 1 bis 2 Etnr. pro Hectar empfehlen. Werden die Kar⸗ 
toffeln nur mit fünftlichen Düngemitteln gedüngt, jo läßt ſich 
die Stärke der Stidftoffdüngung je nach der Zeit, welche das 
Feld keinen Stallmift erhalten bat, auf 3 bis 6 Etnr. erhöhen. 

Zum Wintergetreide giebt man an GStidftoff außer 
Knochenmehl (pro Hectar 4 Etnr.) noch 16 bis höchſtens 32 8; 
ſoll derfelbe in Salpeterfäureform angewendet werben, fo ift 
rathfam !/a bis die Hälfte im Herbft und °/s bis die Hälfte 
im „Frühjahr, fo früh wie es geht, auszuftreuen. 

Bum Sommergetreide find 16 big 32 ® Stidftoff 
d. ı. 1 bis 2 Etnr. Ehilifalpeter zu verwenden. 

Der Raps verlangt bekanntlich eine ftarke Düngung, wes— 
halb es fich empfiehlt, demfelben außer Stallmift und 4 Etnr. 
Knochenmehl noch 2 bis 3 Etnr. Ehilifalpeter pro Hectar zu- 
zuführen. 

Die Hülfenfrüchte bedürfen, wie bereit$ erwähnt, einer 
befonderen Zufuhr von löslichem Stidftoff nicht. 

Für die Wiefen empfehlen ſich dagegen pro Hectar, was 
die Stidftoffzufuhr anbetrifft, 1—2 Etnr. Chilifalpeter. Dieje 
Düngung ift jedoch mit Vortheil nur folden Wiefen zu geben, 
welche bereit? entwäflert, entjäuert und wenn möglich com- 
poftirt find. 

Was die Zuführung von Stidftoff in Ammoniakform, 
alfo ala ſchwefelſaures Ammoniak, anbetrifft, fo find im Allgemeinen 
diefelben Stidftoffmengen zu verwenden, als beim Chilifalpeter. 
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Ueber die Verwendung der einen oder anderen dieſer 
Stidftoffformen, entfcheidet im Allgemeinen der Preis. E3 if 
hierbei ftet$ aber in’! Auge zu faflen, daß der Ehilifalpeter 
fchneller und energifcher wirkt, ala das fchwefelfaure Ammoniat. 

Bei der obigen Berehnung der Extra⸗Zugabe von Stidftoff 
in Form der in Rede ftehenden Salze ift eine regelmäßige 
Stallmiftdüngung zu Grunde gelegt, welche alle 4 Jahre ein» oder 
in 7 Sahren zweimal wiederholt wird. 

Es ift ferner bier noch zu betonen, daß nicht allein Stid- 
ftoff in löslicher Form, fondern ebenfo Bhosphorfäure in löslicher 
Form den betreffenden Pflanzen zu geben tft und zwar müſſen 
auf 1 Theil Stidftoff je nach der Frucht und dem Düngungd- 
zuftande des Feldes 2, 3, 4 big 5 Theile Phosphorſäure fommen. 

Bum Schluſſe fei noch bemerkt, Daß wie allgemein befannt, 
die Wirkung des Stidftoffes im engen Bufammenhange mit den 
Witterungsverhältnifien während der Vegetation fieht. Bei 
trodner Witterung im Sommer führen ftärfere Stidftoffgaben 
die nachtheiligen Folgen (Lagerung, Verfpätung der Reife, Ent- 
werthung der Früchte, 3. B. Buderrüben, Kartoffeln ꝛc.) in viel 
geringerem Grade berbei ald in naſſen Zahrgängen. Wenn 
daher über die Witterungsverhältniffe während der Vegetation 
bereit8 zur Zeit der Düngung fihere Anhaltepunkte vorlägen, 
fo würden fi die Angaben über die Stärke der Düngung weit 
fiherer machen lafien. Da wir hierüber bis jet aber nod 
feinen ficheren Anhalt Haben, fo ift es ſtets beſſer, nicht zu 
ftart mit Stidftoff zu düngen, fondern fih mit Buführung 
mittlerer Mengen zu begnügen. 


8 237. 


g. Urt der Anwendung des Ehilifalpeterd und 
ihwefelfauren Ammoniaks. 


Der Chilifalpeter Tann entweder ald Kopfpüngung zur 
Kräftigung nicht befriedigend ftehender Saaten verwendet werden, 
oder er wird vor der Saat zugleich mit dem Superphosphate zc. 
untergebradht. In beiden Fällen muß der Chilifalpeter zunächſt 
fo fein wie möglich zerffeinert und dann mit der doppelten 
Menge trodner Erde — am beften ift Sand — gemifcht werden. 
Iſt Erde zur Miſchung benußt worden, fo hat das Ausſtreuen 
recht bald auf das Mifchen zu folgen. Die Miſchung von 
Ehilifalpeter und Sand kann dagegen eher eine Anzahl Stunden 
fteden, ohne daß die Miſchung die erforderlihe Streubarfeit 
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verliert. Der Grund für diefe Regel liegt in folgendem. Der 
Ehilijalpeter zieht bekanntlich jehr leicht und fchnell Waller an, 
in Folge deffen ein Gemifh aus Erde und Chilifalpeter in 
wenigen Stunden feucht und klumpig wird, fo daß dadurch die 
gleihmäßige Verteilung auf dem Felde, eine Hauptbedingung 
bei der Verwendung eines jeden Düngers, ſehr erfchwert wird. 
Das Ausſtreuen fol ferner nicht im Regen oder Thau ftait- 
finden. 

Soll der Ehilifalpeter zur Kräftigung ſchwacher Winter: 
faaten dienen, fo muß er fo früh im Sahre als möglich, d. 5. 
alfo mindeſtens im Upril oder Anfang Mai ausgeftreut werden. 

Bu den Sommerfaaten, ſowie, wenn der Chilifalpeter zur 
Düngung der Winterfaaten dienen fol, wird er am beiten mit 
den Übrigen zu vermwendenden Düngemitteln gemengt auf bie 
raube Furche geftreut und mit Erftirpator ꝛc. in den Boden 
gebradt. Es wird hierdurch einerfeit3 eine Arbeit erjpart und 
der Landwirth Läuft fo auch nie Gefahr den Chilifalpeter, ver- 
urſacht Durch die klimatiſchen Verhältniffe, zu ſpät auf das Feld 
zu bringen. 

Wird der ſchnell und fo energisch wirkende Ehilifalpeter zu 
ſpät den Pflanzen zugeführt, jo verlängert er die Begetationg- 
zeit; die Folge hiervon ift, daß die Pflanzen dann vielfach nicht 
zu normaler Ausbildung gelangen. 

Hat der Landwirth einer Sommerfruht Teinen Stidftoff 
in lösſslicher Form gegeben, weil er glaubt, daß die Fruchtbarkeits⸗ 
verhältnifie des fyeldes dies nicht nothwendig machen und fieht 
er dann beim Aufgehen der Saat, daß unter den Elimatifchen 
Verhältniffen des Jahres eine Ertra-Zugabe von Stidftoff doc 
aut gewejen wäre, jo kommt oft noch der Entichluß, das Ver⸗ 
fäumte nachzuholen. Hier gilt num ebenfall3 das oben Geſagte. 
At die Entwidelung der Pflanzen ſchon zu weit vorgejchritten, 
jo ift es beffer, die Salpetergabe zu unterlaffen, weil dadurd 
eher Schaden, als Nuten aus den bereitö angegebenen Gründen 
erwädhlt. 

Die vor allem früher mehrfah empfohlene Theildüngung 
— ftufenweife Düngung — mit Ghilifalpeter ift ebenfalld 
entſchieden nicht zu empfehlen. Die Gründe hierfür find vorher 
beiprocdhen. 

Dad ſchwefelſaure Ummoniaf, mag ed als foldhes oder 
im Gemenge mit Superphosphat als Ummonial-Superphosphat 
in Berwendung fommen, ift auf die raube Furche mit derjelben 
Menge trodner Erde gemifcht, auszuftreuen und mit Erftirpator ꝛc. 
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in den Boden zu bringen. Kopfbüngung mit fchmwefeljaurem 
Ummoniat empfiehlt fih nicht. 


8 288. 
Der Epili-Ralifalpeter. 


Im Sabre 1874 wurde unter dem Namen Kali-Natron- 
falpeter ein Düngemittel in den Handel gebracht, welches einen 
dem Chiliſalpeter faft gleichen Gehalt an Stidftoff und daneben 
nah Maerder 15,92 bi8 19,47 % Kali in der Form von fal- 
peterfaurem Kali enthielt. Durch diefes Düngemittel follen dem 
Boden gleichzeitig 2 der wichtigften Pflanzennägrftoffe, Stidftoff 
und Kali gegeben werden fünnen. 

Iſt dies neue Düngemittel wirklich von großer Bedeutung? 
Wir glauben hierauf mit „Nein“ antworten zu follen. 

Nah den früheren Verſuchen Knop's Bd. I. p. 334 u. f. 
. wird die Salpeterfäure vom Boden nicht abferbirt, was die 
neuejten Verjuche des Verfaſſers allerdings nicht beftätigt haben; 
immerhin Haben diefelben aber dargethan, daß die Salpeterfäure 
nicht in verhältnißmäßig hohem Grade abforbirt wird, Bon 
Kali ift dagegen nachgewieien, Bd I, p. 304 u. f., daß für 
daffelbe die Adererde ein großes Abſorptions-Vermögen befißt 
und Daß fi dafjelbe daher im Boden nur langjam bewegt; 
aus diefem Grunde gilt als Regel, daß das Kali im Herbfte 
oder fpäteftens im frühen Frühjahr zum Boden gebradt werben 
muß. Wir haben bier fomit ein Düngemittel, von welchen: der 
eine Beftandtheil im Frühjahr, der andere bereit im Herbſte 
dem Boden einverleibt werden fol. Es Täßt ſich daher wohl 
faum annehmen, daß beide Nährftoffe zu derjelben Zeit zum 
Boden gebracht, ihre volle Wirkung auszuüben im Stande find. 
Wird dies Düngemittel im Herbft gegeben, jo ift große &efahr 
vorhanden, daß ein Teil der Salpeterfäure verloren geht; wird 
damit dagegen im Frühjahr gedüngt, fo fommt das Kali nur 
in geringerem Grade zur Wirkung. Aus diefen Gründen ift ber 
Kalis-Natronfalpeter nicht zu empfehlen. Würde die Praxis 
gegen diefe wifjenfchaftlihe Deduction günftigen Reſultate mit 
diefem Düngemittel erhalten haben, fo würde daſſelbe ficherlich 
feinen Blaß auf dem Markte behauptet und fich eingebürgert haben!). 


1) Der Ehilifaipeter ift z. B. viel eher in den Boden gebradht worden, 
als wiſſenſchaftlich nachgewieſen worden ift, daß ber Boden für benfelben 
ebenfalls Abforptionsfähigkeit beſitze. 
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Dies ift aber nicht der Fall. Er ift meines Wiſſens nie in 
den Handel gekommen. 


Drechs ler führt über das Vorkommen des KalisNRatronfalpeter 
an, daß unter dem gemeinfamen Namen roher Sübdfeefalpeter neben 
Ratronfalpeter auch kalihaltiger Salpeter importirt wird, Derfelbe wird 
nah Drechsler im Diſtricte TZarapaca im füblichen Peru gewonnen. Bei 
dem Reinigungsproceffe findet eine Anreicherung der Mutterlauge mit Kali 
dadurch flatt, daß das zuerft gemonnene Product, aus reinem Natron 
falpeter beftchend, abgenommen wird; beim meiteren Cindampfen ber 
Mutterlauge liefert diefe dann durch Eroflallifation ein Product, welches 
aus einer Mifhung von Ratron- und Kalifalpeter in verfchiedenen Ber- 
hältniffen befteht. Diefes Product wird vor allem gerne von Fabriken ge- 
auft, welche Kalifalpeter darftellen, mweil hier ja ein Theil des erforderlichen 
Bufaßes an Kali erfpart wird; er wird daher von diefen Fabriken höher 
bezahlt, ald der Natronfalpeter. Aus diefem Grunde flieht auch der Kali- 
Ratronfalpeter höher im Preife als der Natronfalpeter. 

Drechsler, der fich für dieſes Product fehr intereffirt, hat 
mit demfelben Düngungs-Verjuche angeftellt, deren Reſultate 
bier in Kürze angeführt werden follen. 

Der KalisRatronfalpeter enthielt 14,37°), Stidfloff und 15,96%, 
Kali. Zu dem Verſuche dienten 6 Parzellen & 20 Quadratmeter; der 
Boden ft humusreicher Lehmboden, im Borjahre mit Stallmift gedüngt, 
fomit in gutem Frudtbarkeitszuftande; reih an Phosphorfäure. 

Das Land wurde im Herbft 1877 tief umgegraben und erhielt: 

Darzelle I: keinen Dünger, 
„ HH: 0,5 Kilo Chilitalifalpeter, 
„ 111: 056 „ Chilifalpeter, 
„ JIV: keinen Dünger, 
„n V: wie II, 
„ VI: wie III. 

Im Frühjahr waren die Pazellen II und V und III und VI nod- 
mals wie im Herbfte gebüngt. I bis III wurden dann mit Runfelrüben, 
50 Eentimeter im Quadrat und IV bis VI mit Zuderrüben, 83,3 Centi⸗ 
meter im Onadrat befät. 

Die ErntesRefultate waren wie folgt. (p. 584.) 


Drechsler fagt über diefe Refultate, daß fich bei der Runkel— 
rübe ein erhebliches Uebergewicht der gedüngten gegen Die unge« 
düngte Barzelle ergeben Hat, daß der Mehrertrag der 2. Barzelle 
gegen den der 3., wenigſtens vorläufig, dem Kali nicht zuge- 
fchrieben werden darf, weil die Erträge der Parzellen V und VI 
fih umgelehrt verhalten, weshalb man Verfchiedenheiten im 
natürlichen Nährftoffgehalt des Bodens wird annehmen müſſen, 
Dagegen bat die Kalidüngung einen fehr deutliden Einfluß auf 
die Qualität der Nüben geäußert, was bemerkenswerth ift. 

Es ift hierbei aber noch zu betonen, daß der Kalifalpeter 
im Herbft und Frühjahr verwendet, fomit einerfeitd die An⸗ 
nahme berechtigt ift, daß Berlufte an Salpeterfäure ftattgefunden 
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20 Quadrat Dir| u 8= » < g = 7 
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Düngemittel — S= 2 > = * 8 
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22 
Runkelrüben: 

gr. gr. ar. gr. gr. 

I. Un ebüngt. .. — — 139 16 124 — — — — 
II. 1 Kilo bilifalifalpeter er. 148 159 208 23 185 — — — — 
II. 1 Kilo Chiliſalpeter. 162 — 183 20 163 — — — — 

Buderrüben: 
N. Un edüngt. . . ren — — 123 18,5 | 109,5 | 13,8 | 37,8 | 10,28 | 74,28 
lo chuikaliſalpeter ....1448 169 127 14,0 | 118,0 | 15,7 | 46,0 | 12,36 | 78,73 


F Kilo Chilifaipeter . . is2z | — 143 | 160 | 1270 | 14,2 | 40,8 | 10,89 | 76,69 
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und anderfeits, daß das Kali der Herbftbüngung fih im Boden 
hat genügend vertheilen und fomit auch Hat wirkfam werden 
können. 

Bon Déhérain liegt ferner noch ein Verſuch mit Kali⸗ und 
Natronfalpeter zu Kartoffeln vor, aus dem fich ergeben bat, daß 
durch die Verwendung beider der Ertrag an Kartoffeln erheblich 
gefteigert worden ift, daß aber die Natur der im Nitrate ent; 
baltenen Baſis das Ernteergebniß nicht geändert hat. 

Weitere Berfuche find daher noch nothwendig und vor allem 
ſolche in größerem Maaßjtabe, um feftzuftellen, ob der Chili⸗ 
falifalpeter thatfählid ein empfehlenswertbes Düngemittel für 
die Früchte ift, welche Kali in großen Mengen dem Boden ent- 
ziehen, wie die Wurzel- und Hadfrüdte Es ift ferner durch 
Verſuche zu enticheiden, ob es nicht billiger fein wird, das Kali 
im Herbfte als fchwefelfaure Kali-Magnefia und den Stidftoff 
im Frühjahr als Ehilifalpeter zu geben, ala beide Näbritoffe 
im Herbfte und Frühjahr in Form des Kali-Natronfalpeterd 
den Felde zuzuführen. 


Gapitel IV. 
Die falireichen Dungmittel. 
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Die hohe Bedeutung des Kali für die Pflanzen, die ver- 
hältnißmäßig großen Diengen, welche diefe von jenem gebrauchen, 
da8 Vorkommen desjelben als Mineral im WUllgemeinen und im 
Boden im Befonderen ift im erften Bande darzulegen verjucht 
worden. Hier jollen die fpecififch Ealireichen Dungftoffe beiprochen 
werden. Bevor wir jedoch hierzu übergeben, iſt es zu unter» 
ſuchen nothwendig, ob der Landwirth ſtets die in Rede 
ftehenden Dungftoffe anwenden muß, und wenn dies ver- 
meint werden follte, unter welden Verhältniſſen diefelben 
entbehrlih und unter welchen ihre Verwendung geboten ift. 


A. Die Zufuhr von fpecifiih Talihaltigen Dungftoffen für 
eine Gruppe von Gütern nicht nothwendig. 


8. Wege für die Löfung dieſes Ausſpruchs. 


Die zuverläffigite Beantwortung für die Unterjuchung über 
die Nothwenigkeit oder Entbehrlichkeit der Zufuhr von Kali zum 
Boden erhalten wir cinerfeit$ durch Vergleichung der Kalimenge, 
welche bei einer beftimmten Fruchtfolge mit den daſelbſt üblichen 
Erträgen dem Morgen entzogen wird mit der Menge an Rali, 
welche die betreffende Fläche durch die in der Zeit ftattfindende 
Düngung zurüd erhält und anderſeits durch Bergleichung des 
Geſammt⸗Exports mit dem Geſammt⸗Import eines Gutes an 
Kali, und zwar muß vor allem der letztere Weg, fobald genaue 
und zuverläffige Angaben über Ex- und Import vorliegen, am 
beiten zum giele führen, da bei erfterem immer der eine Factor, 
—53 N Bufammenjegung des Stallmiftes, Feine beftimmte 

röße ift. 
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b. Bergleih ber KalisAnstuhr bei beftimmten Fruchtfolgen mit der 
Kalizufuhr dur den Stalldung. 

Für dieſe Urt der Beantwortung der Frage werde ich die 
Domaine Waldau, die Gutswirthſchaft der Akademie Eldena und 
eine andere pommerfche Wirthſchaft mit den daſelbſt gebräuch— 
lichen Sruchtfolgen und den üblichen Erträgen als Beifpiele 
nehmen. 

1. Die Domaine Waldau. Die auf diefem Gute be- 
findliche Fruchtfolge und die dafelbft üblichen Erträge find be- 
reits auf p. 172 beſchrieben; nad der daſelbſt angeftellten 
Rechnung werden in Waldau durch eine Fruchtfolge dem Morgen 
263,1 & Kali entzogen. Waldau düngt in der Zeit, wie be- 
reitd angegeben, mit 500 Etnr. Stallmiſt; derfelbe enthält nad) 
der Analyſe Völcker's für 3 Monate und 11 Tage alten Dung 
(p.146u.f.) 685,75% (im wafferhaltigen Dünger 1,3715 %), und 
nah Hoffmann 845 ®, fomit wird Hier dem Boden durd) 
den Stalldung mejentlih mehr Kali zugeführt, als ihm durd) 
die Ernten entzogen wird. 


2. Die Gutswirthſchaft der Akademie Eldena.t) 


Das Gut hat eine Größe von 1911 Morgen und wird in zwei 
Notationen, von denen die eine 8 Schläge & 95 Morgen und die andere 
10 Schläge à 45 Morgen umfaßt, bemirtbfchaftet; 311 Morgen kommen 
auf die Akademie und das Dorf und den Reſt bilden Wiefen, Weiden und 
Unland. Die Adertrume befteht aus lehmigem Sand mit wenig Thon; 
der Untergrund ift theilweife reicher an Thon; die Zelder find meiſtens 
drainirt. Die climatifhen Berhältniffe, ſowie Lage, find dem Pflanzen: 
wuchſe fehr günftig. 

Die Fruhtfolge der größeren Schläge tft: 1) Brache (ge: 
düngt), 2) Rübfen (breitwürfig), Raps (gedrilit) ?/,, */, mit Iohannis- 
roggen, 3) Weizen oder Roggen, refp. Hafer, 4) Hadfrücte (gedüngt), 
5) Sommermweizen (Gerfte), 6) Mähellee, 7) Weidellee, 8) Roggen (ge: 
düngt mit halb Guano und halb Knodenmehl, pro M. 1 Etr.). 

Die der kleineren Schläge. 1) Grünniden (für die Sommer: 
ftallfütterung), 2) Weizen (gedüngt), 8) Hafer, 4) Kartoffeln (gedüngt), 
5) Gerfte, 6) Mähellee, 7) Weidefler, 8) Weizen oder Roggen (gedüngt 
wie bei der erften Srudtfolge 8), 9) Mengekorn (Hülfenfrüchte, gedüngt) 
und 10) Roggen. 

Die Erträge pro Morgen ftellen fih nach 10jährigem Durchſchnitt, 
wie folgt: 


1) Die Angaben über die Wiribfhaft verdanke ich der Güte des 
Herrn Deconomierath Dr. Rhode. 
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Körner, . l troh. . 
a 


und Snollen, 
Rübfen . . . 9 Schff. 1800 & 
Bein... 2 „ 2018 „ 
Roggen . .. 1 „ 2000 „ 
Gcfe. . .».. 12% u 1200 „, 
Safır. . ». - 9% u 1480 „ 
Kartoffeln . . 80 " 8000 ,„, 
Nunteltüben . 250 Ctr. 6000 „ 
BWruden . . . 280 „ 4000 „ 
Möhren . - . 800 " 2000 „ 
Miäbelle. . -. — " 8000 „ (Heu) 
MWedellle -. . — n 2000 „ (nn) 
Mengelorn‘) . 181% „ 1700 „ 


Die erſte Rotation erhält 860 Ctr. Stalldung und 1 Ctr. Guano 
und Knochenmehl, und die zweite 510 Ctr. Stalldung und 1 Ctr. Guanc 
und Knochenmehl (refp. Superphosphat). 

Der Erport an Kali berehnet fi biernad, wie folgt: 

Rotation J. 

. Rüben . . . 51,55% 

WBeen . .» . 179 „ 

. Aunteln . . .„ 179,99 „ 

“2.1380 „ 
. Mähellee. . . 59,31 „ 
. Weidellee. . . 89,56 „ 
. Roggen . » . 20,53 „ 


Summa: 393,00 ® 
Rotation II. 


Grünwiden . . . 6480 8 
Roggen . » . 20,53 „ 
galer 20.0.1677 „ 
artoffeln . . . 54,73 „ 
Safr -. . 2» 2. 16,56 „ 
Mähellee. . . . 59,81 „ 
Weidellee . . . 89,55 „ 
Roggen » . 2. 2820,53 „ 
Hülfenfrüdte . . 19,82 „ 
Roggen . 2 0. 20,55 

Summa: 332,63 & 

Die erfte Rotation erhält durch die 860 Etr. Stalldung 
nah Bölder 493,74 ® und die zweite durch die 510 Ctr. 
699,76 & Kali; es wird fomit dem Boden dur den Dünger 
bedeutend mehr Kali zugeführt, als demfelben durch die Exnten 
entzogen wird, 


3. Ein anderes Gut in Borpommern. 


Der Boden Ift humoſer, lehmiger Sand mit wenig Thon; climatiſche 
Berhältniffe und Lage find dem Pflanzenwachsthum ebenfalls fehr günflig; 


& 
ni 
* 


9) U Erbſen, '/. Gerſte, ’/, Hafer. 
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anze Stallfütterungz das Gut wird in 2 Rotationen in der Art bewirth⸗ 

oa, daß die Schläge der einen (II) noch halbirt find und die Hälften 

fih eine Fruchtfolge haben, welche auf beiden wechſelnd iftz die Frucht⸗ 
folge fowie die durchſchnittlichen Erträge zeigt die folgende Tabelle. 


Ertrag 


Gehalt ber 
Rotation an Körnern | an Stroh IErnte an Kali 
tefp. Knollen | refp. Kraut 
Schff. reſp. Etr. Etr. 
Bintertorn (gedüngt). . . 12 22 19,06 
Kartoffeln. © 2 2». . 70 20 46,22 
Gerſte (gedüng t) 14 15 17,11 
Maͤheklee (einmal gemäht) . — 15 29,65 
Summa: 112,04 
lI. a. 
Sumuttom (gedbüngt). . . 8 18 17,54 
ren i8 15 17,08 
Saas (gedüngt) . 
rn 300 40 126,68 
—— Fe 12 14 16,68 
Lupinen. 8 16 32,55 
Summe; 208,48 
I. b 
Roggen. 8 18 17,54 
Sröfm (gedüngt) . » . . | 6 12 19,32 
Safer ren | 15 12 18,80 
Mähelle - - . 2 0 0 — 20 39,64 
Srünfutter (gebüngt) U. _ 180 64.80 
Biden) — — 
Summa: | 165,00 


Die erfte Rotation erhält 400 Etr. Stalldung, welcher 
nach der Unalyfe von Völder 548,60 ® Kali enthält. Bei 
der zweiten wird zu Hadjrüchten und Grünfutter mit 300 und 
zum Wintergetreide und Erbjen mit 200 Etr. gebüngt; ber 
Morgen erhält aljo in beiden Hälften 500 Etr. Stallmift, in 
welhem nad Bölder 685,75 8 Kali dem Boden zugeführt 
werden. 

Diefe drei Beifpiele, glaube ih, genügen, um zu zeigen, 
daß bei Wirthfchaften, wie fie Hier befchrieben, eine Düngung 
mit ſpecifiſch Falihaltigen Dungftoffen durchaus nicht erforderlich 
iſt. Es find dies Güter, welche von den Feldfrüchten nur 
Körner erportiren, welche ferner gute Wiejenverhältniife haben, 
Futterbau und verhältnigmäßig ſtarke Viehzucht treiben. Hierher 
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gehören natürlich auch ſolche Güter, welche ftarten Kartoffelbau 
mit Brennereien haben. 

Güter der eben befchriebenen Art finden wir vorherrſchend 
im nördlihen Deutichland, jo daB im Allgemeinen den Land⸗ 
wirthen dieſer Gegend ein Kauf von fpecififh kalihaltigem 
Dünger nicht anzurathen ift. 
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e. Bergleihung des Geſammt⸗Exportes mit dem Geſammt⸗Importe 
des Kali. 


Was ſich foeben durch Bergleihung der Kaliausfuhr bei 
beitimmten Fruchtfolgen mit ihren üblichen Erträgen und dem 
im Stalldünger zugeführten Kali ergeben bat, geht ebenfalls 
aus der Vergleihung des Gefammt-Erportes mit dem Geſammt⸗ 
Importe folder Güter hervor; auch hier übertrifft das importirte 
Kali bedeutend das Exportirte, wie die aus den folgenden 
Rechnungen hervorgeht. 


1. Die Rehnung von F. Cruſius. 


Die Größe des Gutes, fowie dad Verhältniß zwifchen 
Uderland und Wieſen, die Beichaffenheit dieſer, Fruchtfolge, 
Düngung zc., ift bereit3 p. 407 bejchrieben. 

Wenn wir bier von der fpeciellen Darlegung der Rechnung 
abjehen und nur das Hauptsftefultat derjelben ind Auge faflen, 
jo Hat dieſelbe für das Kali ergeben, daß in den 16 Jahren von 
1845—1860 an Rali vom Gute erportirt wurden 674,87 Etr. 
Dagegen erhielt dafjelbe durch den Kauf von FZutterftoffen 98,81 
Centner und durch das Wiejenheu 1020,60 Etr., alfo in Summa 
1119,41 Ctr., mithin wurde das Gut um 444,54 Ctr. Kali in 
den 16 Jahren bereichert, was fi für das Jahr auf 2778 3 
und für den Morgen jährlih auf 4,15 & berechnet. 


2. Rechnung von ©. Schmied aus Walfenried. 


Nähere Angaben über Größe des Gutes, Beichaffenheit u. |. w. 
liegen nicht vor. 
Nah der detaillirt vorgeführten Rechnung And im Sabre 
1860/61 an Kali exrportirt worden . 5% 
dagegen importitt . - . 2... 9038 " 


mithin mehr importirt . . . . 61838 0 
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Bei dem Importe an Rali find die Wiefen mit 4272 & 
betheiligt; der Reſt ift durch Kauf von Zutterftoffen (Hafer, 
Widen, Roggen und Delluhen mit 2002 ®), jowie durch Dung⸗ 
ftoffe (zugefaufter Mift mit 1789 &, Guano und Holzafche mit 
975 %) erhalten worden. 


3. Rechnung von Stobmann über die Wirthſchaft 
Schlanftedt des Herrn Amtsrath Rimpau; lebterer hatte 
die Aus» und Einfuhr-Tabellen der 24 Sabre 1889—63 erfterem 
zur Verfügung geftellt, von dem fie in fechsjährigen Beitab- 
fchnitten gruppirt find. 

Die ——ã— welche intenſiv betrieben wird, ei nod die 
folgenden techniſchen Gewerbe: eine Brauerei, für welche Gerfte zugekauft 
wird, eine Zuderfabrit mit einem Betriebe von 150,000 Gtr. Rüben und 
eine feit 1861 combinirte Kartoffel und MelaffensSpiritussBrennerei, für 
welche große Mengen, ſowohl Kartoffeln als Melaffe, zugekauft werben. 
Ferner werden bedeutende Mengen Zutterftoffe (Deltuchen, Hafer, Bohnen, 
Erbfen, Widen und Kleie), fowie Dungftoffe (Guano und Knochen⸗Praä⸗ 
parate) eingeführt. 

Für dieſe Wirthfchaft ftellt fich die Berechnung der Aus⸗ 
und Einfuhr des Kali, wie folgt: 

In den Jahren: Er. Kali: 


Einfuhr 497,6 
1889/46 yusfuhr 866.2 


mehr der Einfuhr 181,4 
Einfuhr 700,3 
1846/51 —2— 666,7 
mehr der Einfuhr 33,6 
Einfuhr 1066,9 
1861167 Ausfuhr 1100,8 
mehr der Ausfuhr 33,9 
Einfuhr  2294,2 
1867/63 Ausfuhr 1075,6 
mehr der Einfuhr 1218,6 
Einfuhr 4559,0 
1889/98 yusfuhr 3209,3 
mehr der Einfuhr 1849,7 
fomit jährlih Einfuhr 190,0 
Yusfuhr 183,7 
mehr ber Einfuhr 856,3 
Somit Haben wir auch bei diefer intenfiv geführten Wirth- 
Ihaft mit bedeutendem Rüben⸗ und Kartoffelbau ohne Zufuhr 
der ſpecifiſch kalihaltigen Dungfalze eine Bereicherung des 
Bodens an Rali. 
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4. Domaine Waldau. 
Nah einer von mir ausgeführten Rechnung erportirte 
Waldau im Jahre 1860/61: 


Dur den Berkauf von Beib- Producten . . . 985,3 8 Kali 
Vieh und Vieh⸗Producten. 1154 „ na 
in Summa: 1100,7 & Kali 


Eingeführt murbe dagegen: 


Durch den Kauf von bflanzlichen Stoffen . 770,5 ® Kali 
"nn m Dungftoffen Guano) 1435 un 
" „» 0 nr X%earn. .. 0. 10,7 u. 

in Summa; 924,7 U Kali 

und durd das Wirfendeu . . 2 0. 8716,0 u m 

fomit mehr ein» als ausgeführt: 8639,0 & Kali 


Serner im Jahre 1861/62 wurde ausgeführt: 


durch den Berkauf von BeldsProducten . - x . . 12898 & Kali 
n „Vieh und Vieh⸗Producten. 153,6 „ „ 


in Summa: 1442,9 & Kali 
Eingeführt murbe: 


Dur den Kauf von bflanztigen Stoffen 0... 76508 Kali 


" uano 18414 „ m 
" n " „Thieren 158 „ n 
in Summa: 906,1 Rali 
und durd das Wiefenheu . . 89474 5 m 
fomit mehr eins als. ausgeführt: 8106 „ m 
Im Jahre 1862/63 wurde ausgeführt: 
Dur den Berkauf von Feld-Produdtn . -» 6972 8 Kali 
) " " » Bieh und Bich- Producten 2034 un 
in Summa: 900,6 @ Kali 


Eingefügrt wurde dagegen: 
Durch den Kauf von den Ste Stoffen (Futterftoffen) 


860,1 8 Rali 
0,9 a n 


in Summa: 361,0 © Kali 
und dur das WieſenheuY. . . . 6810 5. 


fomit mehr ein= als ausgeführt: 6270,4 ® Kali 


5. Bon einemanerfannt ausgezeichnet bewirthfchafteten 
hannoverſchen Bute, nah einer Rechnung von 
Rautenberg. 

Das Verhältniß zwifchen Aderland, Wiefen und Unger, jo: 
wie die Beichaffenheit derſelben 2c. ift bereits p. 410 befchrieben. 


) Die Wiefen find zum Theil Pregelreiefen, deren Ertrag oft unfider 
tft, da der Pregel nicht felten kurz vor dem Mähen feine Ufer übertritt 
und fo die Ernte bedroht. 
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Die der Rechnung zu Grunde gelegten Zahlen über bie Aus⸗ und 
Einfuhr der einzelnen Stoffe find nad 6jährigem Durchſchnitt gezogen. 
Nach der Rechnung von Rautenberg enthält: 
die Gefammtmenge des Eingeführten . . . 7028 @ Kali 
„ QWusgeführten . , . 8841 „ u 


" ” 
fomit eine Bereicherung bed Aderlandes um . 8187 ® Kali. 


6. Domaine Proskau. 


Die Größe der Domaine, das Verhältniß zwiſchen Acker⸗ 
land und Wiefen, die Befchaffenheit beider u. f. w. ebenfalls 
bereit8 p. 292. angegeben. 

Nah der Rechnung von Prof. Kroder find im Durchſchnitte der 
10 Jahre 1863/54 bis 1862/63 jährlich 

ausgeführt an Kali . . 4531 ® 
dagegen eingefühtt . - . . . 10570 „ 


fomit mehr eingeführt . . 6089 ® 
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d. Folgerungen aus den Rechnungen. 


Auch dieſe Rechnungen über den Gefammt-Er- und Im⸗ 
port mehrerer ®üter, ſowie die unter a. Ungeführten zeigen, 
daß bei folden Wirthfchaften, welche von den Feldfrüchten nur 
Körner ausführen, ferner Wieſen von natürlicher Fruchtbarteit haben 
und Starke Viehzucht treiben, das Feld eine Zufuhr von fpec. 
falihaltigen Dungftoffen nicht bedarf, fondern daß es jährlich 
bedeutend an Kali bereichert wird. 

In Betreff der Wiefen fei hier nochmals hervorgehoben, 
daß nur folhe Wiefen die Raliausfuhr, welche die Aecker dur 
den Berlauf von Feldfrüchten 2c. erleiden, zu deden im Stande 
find, welche durch natürliche Bewäfjerung — Ueberſchwemmungen 
— oder künſtliche — WUeberftauung, Beriefelung — jährlich 
regelmäßig gedüngt werden. Daß nur ein Waffer, welches die 
zur Düngung erforderlichen Beftandtheile enthält, die erwähnte 
günftige Wirkung auszuüben im Stande ijt, bedarf natürlich 
faum erwähnt zu werden. 

Die Zufammenfegung einiger Flußwaſſer ift bereitd Bd. I. p. 210 
und 211 angegeben; die dort angeführten Analyſen zeigen, daß diefe 
Wäffer für die Kaltzufuhr zum Boden die hierzu nothwendige Menge 


diefes Körpers reichlich darbieten. Weiteres hierüber im Kapitel „die 
Bewäflerung” 


Wiefen dagegen, welche weder durch natürliche, noch Fünft- 
liche Bewäflerungen gedüngt werden, können natürlich dem Acker 
Heiden, Düngerlehre II, 38 
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einen Erfah für die von ihm erportirten Stoffe nicht bieten, ba 
fie ja ebenfalld der Düngung bedürfen. Bei diefen ift die Be- 
reiherung, welche durch das Heu derfelben dem Aderlande zu 
Theil wird, nur eine fcheinbare, da fie nur auf Koften der 
Fruchtbarkeit jener erfolgt. 

Wie die Beichaffenheit der Wieſen für die joeben ventilirte 
Frage von großer Bedeutung ift, fo gilt dasſelbe von dem Ber- 
hältniß derſelben zum Wderlande. 

In Betreff der Größe der Wiefen im Vergleich zum Ader 
fei Hier kurz erwähnt, daß, um die Kaliausfuhr zu deden, für 
1 &tr. Heu egportirt werden können: 

ca. 2,5 Preuß. Schi. Weizen, 


„ 2,3 „  Noggen, 

„ 3,3 „Gerſte, 

„ 5,2 „ Hafer, 

„1.4 „  Erbien, 

„ 1,0 „ Bohnen, 

„ 2,0 „Raps, 

„ 2,0 „  Rartoffeln u. |. w. 


8 298. 


B. Rothwendigkeit d i kalihalt 
—*8* f die De LE Fre 


Ganz anders geftaltet fi) Dagegen die Frage über die Noth⸗ 
wendigfeit der Bufuhr der in Rede ftehenden Dungftoffe bei 
jolden Gütern, welche Rübenbau (Zuderrüben, Cichorien zc.) 
zum Export treiben, wie dies 3. B. in der Provinz Sadjien 
in ausgedehnten Maße der all ift; Hier ift eine Zufuhr von 
fpecifiich Falihaltigen Dungftoffen durchaus geboten, da durch den 
Nübenbau dem Felde fehr bedeutende Mengen von Kali ent- 
zogen werden, welde ihm auf gewöhnlidem Wege nicht, oder 
wenigſtens nur in Ausnahmefällen, erjegt werden können. Durch 
1 Etr. Buderrüben entziehen wir dem Felde 0,359 & Kali; da 
nun die Ernte pro Morgen in 140—200 CEtr. befteht, fo ver- 
tiert der Morgen durch diefelbe 50,26— 71,80 & Rali, voraus 
gejebt daß die Blätter, deren Menge 40—80 Etr. beträgt und 
in denen no 50,6—101,2 ® Rali enthalten ift, dem Gute 
verbleiben. Daſſelbe gilt von den Kartoffeln, wenn dieſe exportirt 
werden, jowie vom Wein- und Tabaksbau. 

Solgende von Karmrodt ausgeführte Rechnung 
einer Wirthſchaft, welche feit Jahren ſchon Rüben 
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bau für die Zuderfabrilation treibt, möge zur Illu⸗ 
ftration des Gefagten dienen. Das Gut befteht aus 1717 
Morgen ohne Wieſen. 
Die Ausfuhr des Gutes war: 
Bon den Ernten. . x + . 1038812 © Kali. 
„ dem Bichflande . . . . 478 u m 
Summa der Ausfupt. . . . 104285 ® Kali. 


Einfuhr: 
Im Saatgut erhielt der Boden. . » 2 2 0. 1021 ® Kali 
An den Viehſtand wurden gegeben 
a) aus der Birtbfhalt- © > 2 2000. 14875 „ „ 
b) zugefauft an Futter (Wiefenheu, Oelkuchen). 4967 „ „ 
Bugetauf an Dünger (Peruguano, Latrine). . . 8489 „ „ 


fomit GefammtsZufuhr 89302 ® Kali 
alfo Berarmung des Gutes um 14988 „ 

Diefe jährlihe Mehrausfuhr von 16983 & Kali, welche 
nebenbei bemerkt durch eine Heuernte von 12894 CEtr. erſetzt 
werden könnte, zeigte fich in der Wirthichaft bald ſehr empfind- 
lich durch geringere Ernten und Rüben von geringerer Qualität. 

Dhne hier weitere Rechnungen aufzuführen, glaube ich, daß 
dieſe eine genügen wird, um die Nothwendigkeit der Zufuhr 
ſpecifiſch Falihaltiger Dungſtoffe für folche Güter, welche Rüben- 
* u. ſ. w. für den Export (reſp. Zuckerfabrik) treiben, dar⸗ 
zuthun. 


8 294. 


C. Reſumé. 


Faſſen wir jetzt nochmals das aus der bisherigen Betrach⸗ 
tung Reſultirende kurz zuſammen, fo ſehen wir, daß die Zu⸗ 
fuhr von ſpecifiſch kalihaltigen Dungſtoffen zwar 
nicht für alle Güter, doch aber für eine ziemliche 
Anzahl derſelben nothwendig iſt. Alle die Güter, 
welche durch den Bau und Verkauf von an Kali reichen 
Früchten — wie Zuckerrüben, Mohrrüben, Cichorien, Kartoffeln 
Wein, Tabak ꝛc. — dem Boden jährlich bedeutende Mengen 
Ralientziehen unddemjelbendurhden Ertragvon Wieſen 
von natürlicher Fruchtbarkeit und dur die Viehzucht — 
duch Kauf von Futterſtoffen — nicht das durch den Verkauf 
der obengenannten Früchte deden, find aufs Beftimmteite 
auf die Anwendung der in Rede ftehenden Dungftoffe 
angewiefen. Daffelbe gilt natürlih au von all den 


88* 
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Gütern, welde Leine ober wenigſtens in der Größe 
nit entfprehende Wiefen von natürlider Fruchtbarkeit 
befigen. Eine genaue Berechnung der Aus- und Einfuhr der 
Nährſtoffe, Hier in spec. des Kalis wird ſtets am zuverläfligften 
über die Nothiwendigfeit oder Entbehrlichfeit der Bufuhr vun 
Kali entfcheiden. Derartige ftatiftiiche Rechnungen find, fobald 
die nöthigen Zahlen für diefelben vorliegen, Leicht durchzuführen. 


D. Die hierhergehörigen Dungftoffe. 
8 295. 
a. Allgemeines. 


Vor der Entdedung ded Kalireichthums des Staßfurter 
Abraumfalzes — Ende der 50ziger Jahre — würde es Den 
eben näher bezeichneten Gütern, welche Kali importiren müffen, 
theilweife fehr ſchwer geworden fein, diefer Nothwendigkeit Folge 
zu leiften, da es an eigentlichen Kaliquellen fehlte. Man be: 
nubte die Holzafchen, die Abfälle der Bottajchen- Fabrikation, Die 
Abfälle der beim Schnitte des Weines erhaltenen Abfälle der 
Neben u. dergl. m., jedoch genügten dieſe Materialien dem 
Bedürfniſſe an Kali nicht; der Verwendung anderer noch vor⸗ 
bandener Kaliquellen für die Landwirthſchaft machten die vielen 
technischen Zwecke, für die das Kali von fo außerordentlidder 
Wichtigkeit ift, ſolche Concurrenz, daß fie diefelbe nicht ertragen 
konnte. Durch die Entdelung des Lager von Staßfurt und 
Erfennung des KalireihtHums des fog. Abraums ift jedoch 
aller Noth nah Kaliquellen abgeholfen; wir haben hierdurd) 
eine jo große Menge von Kali, daß die Bebürfniffe der Lands 
wirthſchaft vollſtändig dadurch gededt werden. 


8 296. 


b. Das Lager von Staßfurt. 


Außer dem, was in Bd. I. p. 492, 493, 496 und 497 
über die Befchaffenheit, die Art der Ablagerung und die dafelbft 
vorkommenden Kaliſalze angegeben ift, mag hier noch Folgendes 
über das großartige Salzlager im Magdeburg - Halberftädter 
Beden angeführt werden. 

Dies Salzlager liegt in dem nördlid am Harze fih ausbreitenden 
Hügellande: die Grenzen deffelben bilden einerfeits der gar und andererfeits 
die nördlih von Magdeburg zu Tage tretende Grauwacke. Un dem fleil abs 
fallenden Rordrande des Harzes laffen ſich die ſenkrecht aufgerichteten Schichten 
deutlich verfolgen, welche nachher in mannigfacher Abänderung das Beden 
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ausfüllen. Es find dies, fih an die Grauwacke anſchließend, hauptſächlich: 
Buntfandftein, Muſchelkalk, Keuper, Lias, Jura, Schichten aus der Kreides 
formation und tertiäre Schichten. Am meiften ift der Buntfandftein 
verbreitet, in welhem das Steinfal; mit Gyps vorkommt, zuweilen, 
namentlih im dftlihen Theile ift er von Muſchelkalk bededt und füdlich 
von Staßfurt find darin mächtige und ausgedehnte Rogenfteinlager (Oolit), 
enthalten. 

j Seit den älteften Zeiten eriftirte in Etaßfurt ein Salinenbetrieb, der 
im vorigen Jahrhunderte eine hervorragende Bedeutung erlangte. Die 
Saline gehörte anfangs dem Herzog von Anhalt, ging fpäter an eine 
abelige Pfännerfhaft über und wurde 1796 an den preußifchen Fiskus 
verkauft; diefer ftellte 1839 den Betrieb ein, da fih die Verarbeitung einer 
ſchwachen Soole nicht mehr lohnte, nahdem im thüringifhen Becken an 
verfhiedenen Stellen Steinfalz erbohrt war. Die Regierung ließ daher 
auh im Magdeburger: Halberftädter Becken Ziefbohrungen anftellen. In 
Staßfurt wurde im Jahre 1839 ein Bohrloch angefeht, welches, nachdem 
man eine mädtige Schiht von 266 m durddrungen, 1843 die oberfte 
Dede des Salzgebirges erreichte. In dem Steinſalz wurde noch 325 m, 
weiter gebohrt, ohne daß das Liegende des Salzlagers erreicht war und 
dann die Arbeit 1851 eingeftellt. 

Das Refultat diefed Bohrverfuches war ein völlig überrafchendes: 
flatt einer gefättigten Kocdfalzlöfung wurde eine Salzlöfung m t hohem. 
Ehlormagnefium: und Chlorfaliumgehalte erhalten. Bei einer Tiefe von 
425 m ergab fih eine Soole von 1,3 fpec. Gewicht und folgender 
Bufammenfekung: 


KobfalE -. 2.2. : 2200er 5,62°/, 
ſchwefelſ. Magnefia .... . .» 4,01°), 
Chlormagnefium . . .. 2... 19,42°/, 
Chlorkalium . 2... . >. . 2,24%), 





feſte Salje: 31,29%, 


Es war dies ein fehr böfes Refultat, welches leicht die Einftellung 
der ganzen Arbeit hätte zur Folge haben können. Doch gefhah die 
glücklicher Weife nicht, da diefe Thatſache von Profeffor Markhand und 
Dr. Karften dahin gedeutet wurde, daß nur die oberfte Schicht des Salye 
lagers aus leicht Töslihen Magnefiafalzen beftehe, dagegen unter deinfelben 
reines Steinfalz zu erwarten bei 

Bei der hohen Bedeutung der Angelegenheit für das ganze Land 
entſchloß fi die preußifche Regierung troß der bisherigen, gerade nicht 
fehr ermuthigenden Refultate, geftügt auf die wiffenfchaftlihen Gutachten 
den Steinfalzbergbau in Stapfurt dur zwei Schädte zu eröffnen. So 
murbe denn am 4. December 1851 der erſte Schacht „von ber Heydt“ 
und am 31. Januar 1862 ber zweite „von DManteuffel” angehauen, und 
in 5 Jahren auf 333,5 m niedergebracht, nachdem von 256—280 m bie 
Kalis und Magnefiafalze durchörtert waren. 

Nach Abteufung diefer Schächte erwies fi) die Anfiht von Marfhand 
als richtig, da ein großartiges Lager fehr reinen Steinfalges von mehr 
als 800 m Mächtigkeit gefunden murbe. 

Durch die günftigen Refultate preußifcherfeits ſah fih 1858 auch bie 
anhaltinifhe Regierung veranlaßt, auf ihrem Gebiete in ber Nähe von 
Stapfurt einen Tiefbau auf Steinfalz ind Leben zu rufen. Dann traten 
noch die Salzbergwerke Neu= Staßfurt, in Löderburg bei Staßfurt und 
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Douglashall bei Wefteregeln hinzu; letzteres wurde 1833 an eine Altien⸗ 
geſellſchaft „Sonfolidirte Alkaliwerke“ verkauft. Der Schacht „Ludwig II” 
öftlih von Staßfurt, melder in diefer Zeit ebenfalls abgeteuft war, wurde 
wieder verlaffen, da man hier Steinfalz ftatt Kaliſalze, wie erwartet, fand. 

Der Zweck der Bohrungen war, Steinfalz zu finden. 
Diefer Zweck wurde erreicht, aber gleichzeitig weſentlich mehr: 
in den über dem Steinfalz liegenden Salzichichten wurde ein 
Reichthum an den für die Landwirthichaft und Technik fo 
außerordentlich wichtigen Ralifalzen entdedt, wie er nicht erwartet 
und wie ihn bisher Deutichland nicht gefannt hatte. 

Die Mächtigkeit diefer Schicht beträgt 760 Fuß, dieſelbe 
erhielt den Namen „Abraum“, weil fie mweggeräumt werden 
mußte, damit man zum Steinfalz gelangen konnte. Durch bie 
Eutdeckung ihres Kalireichthums wurde fie bald für die Lands 
wirtbfchaft und Technik von außerordentliher Bedeutung. 

Da angenommen wurde, das fogenannte Abraumfalz direct 
zur Düngung verwenden zu können, jo wurden mit demfelben 
viele Düngungsverfudhe in verfchiebenen Gegenden angeftellt; 
die Refultate derfelben waren aber leider jo variirend, daß man 
zu dem Schluſſe gelangen mußte, daß das Abraumfalz als 
folches fi zur Düngung nicht eigne. Der Grund hiervon Liegt 
einerfeit3 in der großen Verjchiedenheit der Bufammenjegung 
defielben und andererfeit3 und zwar vor allem in dem hohen 
Gehalte an Ehlormagnefium, einem der Begetation entichieden 
ſchädlichen Salze. 

Wenn daher das Kali des Ubraumfalzes der Landwirthſchaft 
nuhbringend fein follte, jo mußte das Ehlormagnefium wenigſtens 
zum hei entfernt, d. 5. es mußten reinere Kaliſalze dargeftellt 
werden. 

Die Anduftrie, welche ſich nach der Erkennung des Kali: 
reichthums des Abraumſalzes deſſelben bemädhtigte und für 
andere techniſche Zwecke Kalifalze aus demſelben darftellte, kam 
dann auch der Landwirthfchaft bald zu Hülfe Seit Jahren 
bereit8 wird das Kali in ſolchen Berbindungen der Land: 
wirtbichaft dargeboten, daß diefelbe auch für fich den gehofften 
Nuten aus diefem fo reihen und unerfehbaren Lager zu ziehen 
im Stande ift. 

Die folgenden Enaipfen harakterifiren die Befchaffenheit des rohen 
Abraumfalzes. (f. p 599.) 

Diefe Zahlen zeigen ganz abgejehen von dem jchädlichen 
ShHlormagnefium, daß von einem fo verfchiedenartig zufammen: 
geſetzten Dungftoffe feine gleichmäßigen Erfolge zu erwarten find. 


Anhang. 599 





1. 11. III. IV, V. 

2558812 ẽ 

=) m » m 

se = 32 8 = 

& = 5 8 

| s >) * | 8 

Kohlenſaurer Kalt... . 2...» — — 44| 0,581 — 
Schwefelfaurer Kalt... ... . — — 19,1 | 2,00| 4,66 

Borfaure Magnefia ....... _ — — 4,10 — 

Schwefelſaure Magnefia..... — — 24 — — 
Chlormagneſium....... 81,49| 20,80| — | 22,73| 12,10 
Schwefelſaures Kali... ... . 15,79| 9,28 2,0 | 19,21| 7,18 

Schwefelfaures Ratton. . .. . . 14,34 | 10,88| 1,9 | 17,21| — 
Ehlornatrium . .. 200 0. 2,69 | 88,48 | 657,5 | 29,08 | 33,46 
Chlortallum. . .. 22000. — — — — 114,49 
Sand und Thon ........ — 1,09| 5,6 | 1,76| 6,74 
Wafler - 2222er 36,72| 1947| 7,1 | 3,58| 21,87 


1100,08 1100,00 100,00 1100,00 1100,00 


Um biefem Vebelftande abzuhelfen, wurde dann von Staßfurt ein in 
feiner Zufammenfegung weniger varlirendes Salzgemiſch geboten, bei 
welchem ein Gehalt von circa 12°), Kali garantirt wurde und beffen 
Zufammenfegung die Analyfe V des Berfaffers zeigt. Hiermit war aber 
auch wegen des Gehaltes des Gemifches an dem fhädlihen Ehlormagnefium 
und dem hohen Ehlornatrium der Landwirtpfhaft wenig gedient. Daher 
mußte die Induftrie der Landmwirtfchaft noch meiter zu Hülfe kommen, 
um aud für fie das Kali des Abraumfalzes nugbar zu maden. 


Anhang. 


In den legten Jahren find weiter noch Kaliſalzlager bei Vienen⸗ 
burg am Harz, Provinz Hannover, entdeckt worden, welche faſt gleiche 
geognoftifche Durchſchnitte mit den Staßfurter Lagerflätten ergeben. Der 
Abbau hat 1884 begonnen. 

Ferner haben Bohrungen, melde 1882 begonnen, am Huy bei 
Dingelftedt, etwa 1°), Stunde nordweftlih von Halberſtadt, günflige 
Refultate ergeben. vug in Medlenburg auf dem Hittergute Jeffenik 
bei Lübtheen ift ein Kali- und Steinfalzlager gefunden. Seflenik ift von 
einer Actiengeſellſchaft erftanden, welche fih unter der Firma: „Kalis und 
Steinfalgbohrgefellfhaft zu Hamburg” mit 6 Millionen Mark conftitutrt 
hat. Die Regierung läßt zwiſchen Jeffenit und Lübtheen bohren. 


4 
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©. Die in dem Abraumſalze enthaltenen 
Talihaltigen Mineralien. ') 


1. Sarnallit. 


Der Larnallit, welcher die Hauptmaſſe des Kalirohfalzes 
in Staßfurt bildet, ift im reinſten Zuſtande waflerhell, kommt 
jedoch meiftens durch Eifenoryb roth bis rothhraun gefärbt vor. 
Bruch mufchelig, fpec. Gewicht 1,65. Der Earnallit kryſtallifirt 
in rhombifchen Syftem, wird jedoch felten deutlich Eruftallifirt 
gefunden, zerfließt bereitd an der Luft und zerſetzt ſich namentlich 
in heißem Wafler in der Urt, daß beim Erkalten Ehlorkalium 
berausfryftallifirt und das gefammte Chlormagnefium, fowie ein 
Theil des Ehlorkaliums in Löfung bleibt. Aus reinem Carnallit 
ift es fomit leicht reines Chlorkalium darzuftellen, da aber das 
gewonnene Rohſalz nicht rein ift, fo erſchwert dies die Dar- 
ftellung des Chlorfaliums, des Salzes, welches zunädft aus 
dem Carnallit dargeftellt wird. 

Die folgenden Analyſen zeigen die Verichiedenheit zwiſchen 
reinem und rohem Garnallit: 





Reiner Neu Staffurter Carnallit 

Earnallit Rohſal; (H. Predt) 
Chlorkalium . ... 2688 156 DWaflır -... 2222202. 27,43 
Chlormagnefium . . 3420 20 Chlortalium. -... 2... 16,66 
—* Magnefia. — 16 Chlornatrium..... 20,27 
Chlornatrium. ... — 25 Chlorma nefum none 21,99 
Waffer u. f. wm. .. 8892 24 Schrocfelt, agnefia. . . . 11,68 
10,000 100 Schwefelſ. Kalkerde ... . . 0,07 
Thon, Anhydrit, Eifenoryb . 2,00 
100,00 


Wird Garnallit mit zu wenig Waffer in Berührung gebracht, fo 
tuft fich zuerfi Chlormagnefium, während Chlorkalium ungelöft bleibt. Die 
Löslichkeit des Chlorkaliums fleigt mit der Temperatur: 100 Theile 
Waffer löfen bei 0° C 19,2 Theile, bei 4 18° C 84,5 Theile und bei 
100° C 69,4 Theile Chlorkalium. Da bei der Fabrikation alles Chlors 
kalium zu löfen ift, fo folgt aus obigem, daß der Carnallit in fiedendem 
Wafſer gelöft werden muß. Hierzu kommt no, daß die Löslichkeit des 
Chlornatriums mit der Temperatur nur ſehr menig fleigt: 100 Theile 
Waſſer Iöfen bei 189 C 36 Theile und 100° C 40 Theile Ghlornatrium. 
Chlormagnefium ferner verringert die Löslichkeit des Kochfalzes und ber 
fhroefelfauren Magnefia. Der im Rohſalze nod vorhandene Kieferit 
efpmefel Magnefio) nimmt erft Wafler auf und wird dadurch zu einer 
eften, cementartigen Maſſe, fo daß berfelbe beim fihnellen Ldfen in 
wenig Waller als unlöslih Hingeftellt werden kann. In Laugen von 


1) Es werben bier die in dem Abraumfalze enthaltenen Lalihaltigen 
Mineralien befprochen werden, fo weit dies im erſten Bande nicht gefchehen ift. 
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Kali⸗ und Natronfalzen löft er fich dagegen leichter, da er mit benfelben 
die 188lichen Doppelfalze bildet. Auf diefen Eigenfchaften der betreffenden 
Salze bafiren vor allen die bei der Darftellung des Chlorkaliums aus 
dem Robcarnallit in Anwendung befindlihen Berfahren. 

2. Sylvin. 

Dieſes Mineral befteht im wefentlihen aus Chlorfalium 
und ift ein natürlich” gebildetes Berjegungs- Product des Car⸗ 
nallit3. Es Hat im reinften Buftande die Formel K.Cl. und 
die Zuſammenſetzung 
47,58°%/0 Chlor und 
52,42°%/0 Kalium. 

Der Sylvin ift meiftens farblos, kommt jedoch auch röthlich 
bis braun gefärbt vor. Bruch edig, ſpecifiſches Gewicht: 2,035. 

In dem Abhraumfalze wird der Sylvin nur in geringen Mengen 


gefunden. 
3. Bolyhalit. 
Auch dieſes Mineral findet fih in den Abraumfalzen nur 
in geringen Mengen, es fommt in Schnüren von 26—33 mm 
Stärfe als Zwiſchenlagerung des Steinfalzes vor. Es ift 
meiftend amorph, felten kryſtalliniſch, von Farbe Hellgrün, Hat 
mufcheligen Bruch und ein fpecif. Gewicht von 2,72. 


In 100 XTheilen befteht der Folphant aus: 
Rümpler. Reichardt. 


Waſſer......... 6,75 7,47 
Schwefefaurem Kali... . . 27,90 26,22 
n Magnefia . . . 19,76 20,56 
Kallerde . .. 42,64 43, ‚44 

Kodfalz (ald Verunreinigung) . 349° 0, ‚58 58 (Ehlormagnefium) 


9,54 98,27 
Hiernah würde die Formel für dieſes Mineral KO SO® 
+ MgO sos + 2 Ca0 SO? + 2 HO fein. Mit Wafler 
behandelt löſt fih vom Polyhalit vor allem das fchwefeljaure 
Kali, während ſchwefelſaure Magnefia und fchmwefelfaure Kalk⸗ 
erde zum größten Theile ungelöft bleiben. 


4. Rainit. 

Diefed Mineral kommt in dem anhaltiniſchen Steinſalzwerk 
Leopoldshall und in dem von Neu⸗Staßfurt in größeren Mengen 
vor, in Staßfurt dagegen iſt es bis jetzt, ſoweit bekannt, nur 
ſelten vorhanden und nicht gefördert worden. 

Die Schächte in Leopoldshall wurden 1858 in Angriff genommen; 
1862 begann bie Förderung größerer Salzmengen. (Frank.) Nähere 
Angaben fehlen mir leider. 

In ReusStaßfurt begannen die erften Bohrverfudhe im Auguſt 1869 
dur die jehige Gewerkfhaft NeusStapfurt, melde 1874 beendet wurden. 
Während diefer Zeit wurden 7 Bohrlöder niedergeftoßen und 7 Felder mit 
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einem Flähenraum von 17,512000 [m erworben. Im Jahre 1872 
entfhloß man fih zum bergmännifchen Angriff der erbohrten Lagerftätten 
und wählte den Schachtpunkt im Gemeindebezirk Löderburg bit an ber 
Staßfurt=Löderburger: Koblenbahn zwiſchen dem fisfalifhen Löderburger 
Brauntohlenfhadte und dem Wege von Staßfurt nah Athensleben. 
Diefer Schacht war am 20. März 1876, alfo nah 37'/, Monat 303 m 
abgeteuft und ebenfo hoch ausgemauert, es waren hierbei 8,128 m 
Diluvium, 243,4 m Buntfandftein, demnädhft Anhydrit und von 246,7 m 
ab ein Steinfalzlager von ausgezeichneter Reinheit durchbrochen worden. 
Dies Steinfalzlager iſt nur in 263, 278 und 300 m Tiefe dur Querfchläge 
und auch im Streihen nah Süd und Nord big zu je 100 m Länge auf: 
gefchloffen worden und bat fich bei einer Mädhtigkeit von 50 m überall 
baumürdig gezeigt. 


Das Liegende diefes Steinfalzlagers beſteht aus einer ca. 60 m 
mächtigen Anhydrit⸗ und demnädft aus einer 7 m mädtigen Mergelſchicht 
unter denen das fehr werthvolle Kalifalzlager von 36 m Mädhtigkeit ab- 

elagert iſt. Diefe Kalifalzlagerflätte mit einem Ginfallen von durch⸗ 
Panitttich 55—60°, wurde im Streihen nah NRordweft und Süboft bis 
auf je 200 m aufgefchloffen und zeigte fi überall baumürdig. Die reinen 
Carnallite reihen bis zu 278 m Sohle und gehen hier nad dem Anfteigen 
der Lagerftätte allmählich in Kainit Über. Die Anfchlüffe diefes Minerals, 
ſowohl in diefer als auch in der 268 m Sohle, bereihtigen zu der Annahme, 
doß man es hier mit einem fehr ausgebehnteu und mädtigen Katnit: 
Borlommen zu thun bat. ‘) 


Außer in dem Magdeburger-Halberflädter Becken ift in Kalufz in 
den Oſtkarpathen eine bedeutende Schiht Kainit in fehr reinem Zuftande 
von mehr als 25 m Mädhtigkeit gefunden worden. 

Der Kainit fommt weiß, gelblich, röthlich bis faft ſchwarz 
vor, bat ein fpecifiiches Gewicht von 2,181, ift im Vergleiche 
zu den übrigen Ubraumfalzen von bedeutender Härte, jplitterigem 
Bruch, kryſtalliniſch, wird indeß in reinen Kryſtallen ſelten 
gefunden. 


Die Bufammenjegung des Kainit zeigen die folgenden 
Analyfen. 
Heicharbt. A.Bölfer. Stohmann. Märder. 


BWallr ...: 22000 nee 17,87 15,61 14,49 14,5 
Schmwefelfaures Kali... ... 82,12 23,93 28,47 24,0 
Schwefelfaure Magnefia . . . . 22,87 17,25 17,76 16,5 
Chlormagnefium ... 2... 16,95 14,54 13,23 13,1 
Chlornatrium - 2 222.0. . 9,70 2727 29,50 518 
Schwefelſaure Kallrde .... — 0,95 1.56 6 
Unldsliches........ 0,22 0,45 ' 0,2 


') Tiefe Angaben verdanke ich einer Privatmittheilung von Reus 
Staßfurt aus dem Jahre 1879. Jeht iſt fiherlich die Abteufung weiter 
vorgefchritten und auch fhon die Kieferitz und Polyhalitregion bis in das 
folgende fehr mächtige Steinfalzlager (Anhydrit⸗Region) durchdrungen. 
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Die durchſchnittliche Zuſammenſetzung des Kainits als 
bergmännifch gewonnenes® Produkt, wie er gemahlen in den 
Handel kommt, ift: 

Mafler ..: 220002. 14,0 
Schrorfelfaures Kali . . . . 24,0 
Scroefelfaure Magnefia . . 16,5 


Chlormagnefium .. .... 13,0 
Chlornatrium . . 2... 31,0 
Gyps und Thon... .. - 1,5 


100,0 

Der Kainit befteht hiernach aus fchwefelfaurem Kali, 
ſchwefelſaurer Magnefia und Chlormagnefium und Hat die 
Formel KOSO® + MgOSO® 4 MgCi + 6 HO. Kocdfalz und 
Gyps. fowie das Unlögliche find Verunreinigungen. 

Während Jeht die obige Bufammenfegung für ben Kainit faft 
allgemein als richtig anerkannt ift, wurde derfelbe zuerft als beftehend aus 
fhiwefelfaurer Magnefia und Chlorkfalium nah der Formel KCI + 
2MgO SO? +6 HO (5. 3. I. Lehmann) angefehen. Aus den Analyſen⸗ 
Refultaten laflen fi beide Formeln ableiten. Da jedoch der Kainit an der 
Luft zerfließt und diefe Eigenfhaft weder die fhwefelfaure Magnefia, no 
das Chlorkalium haben, diefelbe aber das Chlormagnefium in hohem 
Grade befikt, fo muß angenommen werden, baß in dem Kainit Chlors 
magnefium als foldes vorhanden iſt, was noch dadurch meiter beflätigt 
wird, daß fih bei der Behandlung des Kainitse mit Alkohol Chlor- 
magnefium in demfelben tft. 

Der Rainit ift kein Mineral primärer Bildung, wie der 
Sarnallit, fondern ein folches fecundärer Bildung, entitanden 
aus dem Carnallit, Precht führt hierüber Folgendes an: 

„Der Löfungs- und Auslaugungs-Prozeß durh das von oben 
Hinzutretende Waſſer if in 2 verfchiedenen Weifen erfolgt. War die 
Einwirkung von kurzer Dauer, fo wurde aus dem Carnallit nur Chlor; 
magnefium gelöft, und als Rüdfland refultirte ein Gemenge von Kieferit, 
Steinſalz und Eplorkalium, das fogenannte Hartſalz. Durch langfame 
aber beſchraͤnkte Einwirkung des Baflers wurde mit dem Fortwaſchen des 
Ehlormagnefiums auch der Kieferit durch Aufnahme von Wafler leicht 
1d8lih, das Magnefiumfulfet trat mit Chlorkalium in Wechſelwirkung, 
bildete Kaltum-Diagnefumfulfat, weiches fi mit dem gleichzeitig entftehenden 
Chlormagnefium zu Kainit vereinigte. Die erfte Art der Berfehung i 
nur an wenigen Punkten in Leopoldshall und Douglashall, mo Hartfalz 
gefunden wird, vor fid) gegangen, während die Kainitbildung wahrſcheinlich 
überall an der Begrenzung der Carnallitregion gegen den Rogenſteinſat tel 
und gegen andere Punkte, wo das Waſſer hinzutreten konnte, zu conftatiren 
fein wird. Der Quantität nad tritt der Kainit immerhin gegen den 
Carnallit bedeutend zurück, aber die chemiſchen und phyſikaliſchen 
Eigenfhaften verleihen demfelben einen bedeutend höheren Werth.“ 


5. Krugit. 


Diefes Mineral ift ebenfalls wie der Rainit, in fecunbärer 
Bildung entftanden. Derfelbe ift in NeusStaßfurt in 2 Neftern 
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in einer Tiefe von 300 m von H. Precht aufgefunden. Das 
eine Vorlommen des Minerals enthielt 3000—4000 kg das 
andere 2500 kg; im erjten alle war das Mineral meift grau 
durch Bitumen gefärbt, im zweiten weiß; Unterfchiede im 
chemifcher und phyfilaliiher Beziehung waren nicht vorhanden. 
Die Zufammenfegung des Krugits nah H. Precht ift wie folgt: 


J. II. 

Waſſer........... 416 4,20 
Schwefelſaures Kali.... 18,60 17,86 
Schwefelſaure Magnefia .. 13,71 13,34 
Schwefelfaure Kalterde. . . . 63,15 63,85 
Chlornatrium . ». 2.2... 0,38 0,80 
100,00 100,04 


Hieraus ergiebt fih für den Krugit die Formel KaO SO® 
4 MgO SO° 4 4 Ca0 SO® 4 2 HO. Diefe Formel verlangt 
etwa8 mehr fchwefelfaures Kali (19,90°%/0) und etwas meniger 
Gyps (62,24°/0), an fchwefeljaurer Magnefia 13,74 und an 
Waſſer 4,120/0. 
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d. Die außer den Kalifalzen in dem Abraum 
vorkommenden Mineralien. 


1. Steinſalz. 

Das Steinfalz ift Ehlornatrium und hat daher die Formel 
NaCl. Gewöhnlich wird es nur Troftallinifch gefunden, Die 
Kryſtallform ift der Würfel, in den oberen Schichten des 
Abraumfalzes kommt es zumeilen indeß auch in octaedriſchen 
Kryftallen vor, die zu Drufen vereinigt find. 


2. Kieſerit. 

Dieſes Mineral ift amorph, meißlid grau, Hat ein 
ſpecifiſches Gewicht von 2,517 und befteht nah Siewert und 
Leopold aus 

87,1°/, ſchwefelſaurer Magnefia und 

12,9°/, Waffer, 
woraus fih die Formel MgO SO? 4 HO ergiebt. Der 
gemahlene Kieferit nimmt mit Waſſer übergofjen diejes langſam 
auf und gebt fo in Bitterſalz: MgO SO® + 7 HO über. 
Bitterfalz wird daher auch in dem Staßfurter Abraumfalze 
gefunden: es ift aus dem Kieferit entftanden und befteht aus 
derben wie geflofjen erfcheinenden, durchfichtigen bis undurchfichtigen 
Maſſen. (A. Rümpler.) 
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3. Anhydrit. 


Dieſes Mineral findet fih in Schnüren im unterften Theile 
bes Steinjalzlager in dichter Form; in den oberen Schichten 
kommt es zuweilen in fäulenförmigen, rhombijchen Kryſtallen 
vor. Die Farbe ift weiß bis weißgrau, auch graufchwarz, es 
ift waſſerfreier Gyps, Formel: CaO SO®, 

4. Zahhydrit. 

Die Formel für dieſes Mineral ift nah Rammeldberg 
CaCl + 2 MgCi + 12 HO. Da daſſelbe aus Chlorkalium 
und Chlormagnefium, zwei fehr zerfließlichen Salzen befteht, fo 
ift es das zerfließlichfte aller Staßfurter Salze. Die Farbe 
beffelben ift wachs- bis honiggelb, das fpecififche Gewicht 1,671 
und fein Vorkommen nur in den oberiten Schichten des Lagers; 
meift mit Kieferit und Carnallit verwachſen. 


5. Boracit. 

Der Boracit befteht aus borjaurem Natron mit mehr oder 
weniger Chlormagnefium und kommt in der ganzen oberen 
Schicht des Lagers, vertheilt in Kugelform von ganz Hein bis 
KRopfgröße, feltener in Kryjtallen, vor. Dieſes Mineral dient 
zur Darftellung der Borjäure, deren Production jedod jährlich 
nur einige hundert Gentner erreicht. 

Außer diefen Mineralien kommt noch, aber felten, Witra- 
Fanit aus Schwefelfaurem Natron und jchwefelfaurer Dlagnefia 
beftehbend nach der Formel: NaO SO? + MgO SO® + HO 
zufanımengefegt, vor, ferner Schwefelkies, welder von 
A.Rümpler in fehr jchönen, rein toürfelfürmigen Kryjtallen 
von zuweilen 1 cm Länge auf Anhydrit aufgewachfen gefunden 
worden ift und dann gediegener Schwefel in Form von 
Unflügen und auch in Knauern von Erbjen- bis Bohnengröße. 

Schließlich ift noch, aber ſehr felten, ein Mineral das bis 
jett noch keinen Namen erhalten bat, nah Rümpler gefunden 
worden, weldhes aus @ifenorydul und Phosphorfäure 
befteht, aljo ähnlich der Blaueijenerde zufammengefebt iſt. Es 
beweift dies wieder die fo fehr allgemeine Verbreitung dieſes 
fo ſehr wichtigen Pflanzennährftoffes. Rümpler fand Phosphor: 
fäure bis zu 0,2°/o in grauen und blauen Boraciten und bat 
biefelbe auch in den meiften Yabrifaten (Rüdftänden, Laugen, 
Schlämmen u. ſ. w.) nachgewiefen. 

Dur den Nahmeis des Vorkommens der Phosphorfäure ift eine 
Erklärung für das Auftreten des oktaedriſchen Kodfalzes gefunden, da 


dieſes bis jegt nur aus Böfungen erhalten worden iſt, welde Phosphors 
fäure enthielten. 
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e. Die Fabrikation des Chlortkaliums. 

Da das EhHlorkalium das zunähft aus den Kali-Rohfalzen 
dargeftellte reine Kalifalz if, aus dem einerfeit3 die anderen 
reinen Kalifalze dargeftellt und andererjeitö die bei der Fabrikation 
dieſes Salzes ſich ergebenden Rüdftände ıc., zu Düngerſalzen 
verarbeitet werden, jo ift hier die Darftellung des Chlorkaliums 
zunächſt näher zu beſprechen. 

Das Rohmaterial für die Yabrifation des Chlorkaliums 
it der Garnallit, wohl noch richtiger ald Rohſalz, Carnallitſalz 
bezeichnet. Dieſes Rohſalz befteht nach einer gleich bei der 
bergmännifhen Gewinnung durch Handſcheidung, reip. Aus⸗ 
Haubung der ftärferen Steinfalzbänfe vorgenommenen XAuf- 
bereitung in 100 Theilen nah U. Frank aus: 


circa 55—65 Theilen Carnallit = 16°/o Ehlorkalium 
„ 20—25 „  Steinfalz 
„ 15—20 „  Rieferit 
n„ 2— 4 „ freies Ehlormagnefium und Tahhybrit, 
fowie geringen Mengen unlöslihen Anhydrits, BVoracits, 
Mergels, Eifenglimmer u. |. mw. 


Die Chlorkaliumfabrikation zerfällt im Wefentlichen in 4 Operationen: 
1. Löfen des Robfalzes. 
2. Berdampfen der Mutterlauge, 
3. Löfen des künftlihen Carnallits, 
4. Reinigung des auskryſtalliſirten Chlorkaliums. 

Das Loſen des Rohſalzes geichieht entweder durch Wuflöfen in 
Waffer, welches durd direct einftrömende Dämpfe erhitzt wird (ältere 
Methode) oder duch Aufldfen des Rohſalzes in einer fhon vorher möglichſt 
vorgewärmten Chlormagnefiumlöfung, deren Löfefähigkeit ebenfalls durch 
Dampfeinftrömung weiter erhöht wird. 

Bei der erfien Methode gelangt das in verfchiedener Größe gelieferte 
Rohſalz, nahdem es mittelft Steinbredher oder Mühlen zerkleinert if, 
durh Elevatoren in die Ldfekeflel von etwa 12 Gubimeter Inhalt, 
Gleichzeitig werden gefpannte Wafferdämpfe eingeleitet und fo Chlorkalium 
und Chlormagnefium gelöft, mährend Steinfals und Kieferit ungelöft 
bleiben. Die erhaltene heiße Löfelauge von 1,32 fpecififhem Gewicht 
wird zunädft in befonderen Gefäßen dur Klären von den fuspendirten 
Beftandtheilen (Kieferit und Thonfhlamm) befreit und kommt dann in 
eiferne Kroftallifationskäften, in denen bei der in 2 bi8 8 Tagen 
erfolgten Abkühlung ein Gemenge von Chlorkalium und Chlornatrium 
auskryſtallifirt. In einigen Fabriken wird die heiße Rohſalzloſung mit 
Waſſer verdünnt, wodurch die Ausfheidung von Chlornatrium vermindert 
und eine Kryftallifation von faft reinem Chlortalium erhalten wird. Die 
Löfelauge von cr. 32° B. hat nach der Qualität der verwendeten Robfalze 
eine etwas verfhiedene Zufammenfegung. Frank ließ 2 Analyfen davon 
von Beder anfertigen, wonach fich folgende Iufammenfegung ergab. 
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. II. 
Chlorkalium ... 22220. 9,65 10,24 
Chlornatrium. ... v2 2.. 6,89 6,22 
Chlormagnefium .... . .. 14,62 15,73 
Schwefelfaure Magnefia ... 411 8,74 


Die nad der erften Kryftallifation gewonnene Mutterlauge wird zur 
weiteren Gewinnung des in bderfelben vorhandenen Chlorkaliums und 
Ausſcheidung bes geldften Chlornatriums und der ſchwefelſauren nagnefis 
weiter eingedampft. In den erften Jahren, als die Preife für Chlor: 
falium hoch und bie Fabrikation verhältnigmäßig billig, fand noch 
ein zweites Abdampfen flattz jetzt jedoch, mo die Preife für Chlorkalium 
wefentlih gefallen und die Fabritationskoften gefliegen find, wird Die 
Mutterlauge nur einmal aber gleich foweit eingedampft, daß faft alles 
Chlorkalium als Carnallit austryflallifirt. Die dann verbleibende Mutter: 
lauge enthält nur noch 1,0°/, bis 1,2°/, Chlorkalium, welches eine meitere 
Eindampfung nit mehr lohnt. 

Das bei der erften Kryftallifation gemonnene Chlorkalium wird 
durch Wafhen — Deden — mit kaltem Waffer gereinigt. Zu diefem 
Behufe wird das Salz in hohe Bottihe gefüllt und möglichſt kaltes 
Waſſer daraufgegeben. Da EChlorkalium in kaltem Waſſer weniger löslid; 
ift, als Chlornatrium, fo loſt fi aud von erflerem weit weniger als von 
lezterem und es wird je nah der Menge bes verwendeten Waſſers ein 
Chlorfalium von 80 bis 95°), erhalten. Das noch viel Chlorkalium 
enthaltende Waſchwaſſer wird entweder bei der Robfalzlöfung verwendet 
oder mit den anderen Laugen verdampft. 


4. Frank fagt über Fabrikation des Chlorkaliums fehr richtig: Feſte 
Regeln laffen fih nicht geben, ba e8 bier, mie überall in der Technik, 
eben nicht darauf antommt, das Nohmaterial bis zur äußerſten Grenze 
auszubeuten, fondern einen Mittelmeg einzufchlagen, ber bei möglichſter 
Ausnutzung des Rohſtoffes die maffenhafte und billigfte Darftellung des 
Fabrikats durch höchſte Ausnutzung der Anlagen und der Arbeitskräfte, 
wie durch raſchen Kapitalumſchlag gewährt.“ 

Zu 100 Kilo Handelswaare von 80/, Chlorkaliumgehalt find 750— 
800 kg. 765—80°,, Robfalz von 16 kg Chlorkaliumgehalt erforderlich. 

Bei der 2. Methode der Rohfalzverarbeitung wird das gemahlene 
Rohſalz mit erhigter Chlormagnefiumlauge unter befländigem Umrühren 
mittelft medanifdher Rührwerke behandelt. Chlorkalium, refp. Carnallit 
ift nämlich in einem Leberfhuß von heißer Chlormagnefiumlauge 1d8lich, 
während fi Chlornatrium fehr wenig und Kieferit faft garnicht darin 
löſt. Der Sarnallit des Robfalzes 18 fi fo in der Chlormagnefiumlauge 
auf und Eryftallifirt beim Erkalten faft volftändig aus; die Mutterlauge 
dient fortwährend zu neuen Auflöfungen. Da bei diefer Methode fehr 
große Maffen Carnallit gemonnen werden, welche bei der Weiterverarbeitung 
viel Transport und Kohlen often, fo verdünnt man aud die aus den 
Abfagkäften abfliegende Lauge mit Waſſer, wodurch nad dem vollftändigen 
Abkühlen bochprocentiges Chlorkalium audtryftallifir. Der gewonnene 
Carnallit wird durch Einftrömen von Dampf fiedend gelöft, mobei aus 
der heißen Löoſung fi ein grobfärniges, kryſtalliſirtes Salz abfcheidet. 
Die Neinigung deffelben erfolgt durch Deden, mie früher angegeben und 
e8 refultirt fo ein Chlorkalium von 98 bis 99%... Ebenſo werden die 
Nachprodukte der erfien Methode behandelt. 
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Beide Methoden haben ihre Bortyeile und Nachtheile, fo daß «#8 
nad) Frank's Anſicht wahrſcheinlich ift, daß beide nebeneinander in Aus⸗ 
übung bleiben. 


Da A. Frank der erfte war, melder in Staßfurt eine Fabrik zur 
Berarbeitung der Rohfalze auf Chlorkalium gründete und eine Reihe von 
Sahren dafelbft thätig war, fo ift deffen Urtheil fiherlih als ein durchaus 
maßgebendes zu betrachten. 

Das nad der einen oder andern Methode gewonnene Chlorkalium 
wird meiftens auf mit Dampf oder abgehendem Feuer geheizten Darren 
oder auch durch directe® Feuer im Slammenofen getrodnet. 


Die Neben-Brodufte der Chlorlalium- Fabrikation 
find: 

1. Die erften Löſerückſtände, vorherrichend Kieferit und 
Steinfalz. Diefe Rüditände werden entweder getrennt gewonnen 
oder zur Fabrikation don Glauberſalz dur gemeinfchaftliches 
Auflöfen beider Salze verwendet; dieſe Löfung läßt bei 
entiprechender Abkühlung Glauberſalz ausfallen. 

2. Die bei den Goncentriren der Laugen ausgefochten 
Salze, welche die Namen Bühnenfalz oder Fiſchſalz führen und 
aus Kochſalz, ſchwefelſaurer Kali-Magneſia, auch Chlormagnefium 
und Chlorkalium beſtehen. Das Bühnenſalz wird entweder auf 
Kochſalz oder auf geringhaltiges Düngeſalz verarbeitet. 

3. Aus den letzten Mutterlaugen. Die Endlauge beſteht 
nach A. Rümpler aus: 

Chlorfalium . . . . . 1—1,5% 

ChHlormagnefium . . . . 26—28%/o 

ſchwefelſ. Magnefia, circa . 40/0 

Kochſalz en 2—4° 
und wird deshalb niht weiter auf Chlorkalium verarbeitet. 
Da diefelbe noch Brom enthält, fo verwenden einige Fabrikanten 
biefelbe zus Brom-Darftellung. 

4. Der in den Klarkäften ſich abſetzende Schlamm, ber 
meiftens zur Darftellung von jogenannten Düngefalz benußt wird. 


Derfelbe befteht nah U. Rümpler in gefgmolgenem und gemahlenem 
Buftande aus: 
Schwefelſaurer Kalis Magnefia . . . . 16,46 


Chlortalium . 2-2 222 urn 11,01 
Chlormagnfium .. 2:2. 2000. 10,24 
Schroetellaurem Kalb 2220020 8,67 
KohfalE 2 2 2200er 45,51 
Untöslihem (Eifenoryd, Gyps, Sand) . 6,34 
Bafferu.Berluft... 2.220000 1,77 

100,00 














Anhang. 609 


Die Staßfurter Fabriken produciren hiernach Chlorkalium 
von verſchiedenem Gehalt und zwar: 
a. 80—85°/o haltiges Chlorfalium, entiprechend etwa 
50°%0 Kali. 

b. 85er Ehlorkalium mit 85—90 Chlorkalium. 

c. 90er Chlorkalium mit 90—95 Chlorkalium. 

d. 95er Ehlorkalium mit 95 —97 Ehlorlalium. 

e. 95—98 Chlorkalium. 


Das Chlorkalium wird in großen Mengen in der Technik 
verwendet, fo dient ed zur Darftellung von kohlenſaurem Kali, 
falpeterfaurem Kali, ſchwefelſaurem Kali, chromſaurem Kali u. |. w. 
und dann, was landwirthſchaftlich am meiften intereffirt, zur 
Fabrikation von Kali-Düngefalzen. 
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f. Die KalisDüngefalze des Handels. 

Zur Darftellung der Kalidüngejalze dienen das Ehlorkalium 
und die befprochenen Abfälle, refp. Nebenprodufte der Chlorkalium⸗ 
fabrikation. Wußerdem iſt noch das fogenannte Rinnenfalz zu 
nennen, d. i. bad was fih in den Rinnen durch das Erkalten 
ber Löfung abſetzt und welches eine geringere Sorte Chlorkalium⸗ 
falz ift: e8 enthält 45—50°/o Chlorkalium. 


1. Schwefelfaures Rali. 


Diefed Salz, weldes für die Landwirthichaft als bie 
reinfte Form des Kali zu bezeichnen ift und welches auch für 
die Technik große Bedeutung bat, wird auf verjchiedene Weiſe 
dargeſtellt. 


a. Die einfachſte Art der Darſtellung iſt die aus dem 
Chlorkalium, aus welchem es durch Uebergießen mit Schwefel⸗ 
ſäure in Flammöfen und Kalciniren erhalten wird. 

Zunächſt entſteht unter Freiwerden von Salzfäure bei gelinder 
Wärme ſaures, ſchwefelſaures Kali, welches bei Erhöhung der Temperatur 
auf weiter vorhandenes Chlorfalium einwirkt, wodurh unter Freimerden 
von Salzfäure ohne Subftanzverluft ſchließlich ſchwefelſaures Kali als fefte 
Maſſe refultirt. Diefes Salz ift aus dem Dfen kommend, groblörnig 
und muß daher nod gemahlen werden, um zur Düngung als gute Streus 
rvaare geeignet zu werden. 

b. Sit die ſchwefelſaure Kali-Magnefia zur Darftellung des 
fchwefelfauren Kali verwendet worden; Hierbei dient nad 
U. Frank ald Grundlage 


Heiden, Düngerichre II. 39 
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»  . e. Die Zerlegung bes Doppelfalzes durch einfaches Umkryſtalliſiren, 
mobei fi das ſchwer lösliche fchmefelfaure Kali etwa zur Hälfte ausfcheidet, 
während ein neues Doppelfalz von der ungefähren 3ufammenfegung 
KO 80?, 2 MgO SO? in der Löfung verbleibt. 

d. Die Zerlegung des Doppelfalzes durch Hinzufügen von 4 Mol. 
refp. von 6 Mol. möglichft reinen Chlorkaliums; es bildet ſich hierbei aus 
KO SO®, 2 MgO SO?’ + 4 KCi= 3 KO 80? -+ 2 Mg CI, oder 
na Na 2 MgO s502 6 K CI = 3 KO SO’ -+- 2 Mg Ci 

Das fhmefelfaure Kali fcheidet fi hierbei feinkörnig ab; der 
gleichzeitig gebildete Carnallit bleibt in Löfung, aus welcher dur Ein: 
dampfen und Kryflallifation das Chlorkalium wieder gewonnen werden 
muß. Zu diefer Art der Darftellung gehört möglichſt reines Chlorkalium, 
aus dem ja direct das fchwefelfaure Kalt dargeftellt wird. Es meint 
daher A. Frank, daß die Darftelung des fchmefelfauren Kali aus dem 
Doppelfalze, mozu mehrere Operationen, wie Umkryſtallifiren, Berbampfen 
2c., die mit Subflanzverluft verbunden, erforderlich find, fo lange kauf: 
männifh undurdführbar fein wird, bis der Kainit zu einem Preife von 
den Gruben abgegeben wird, der dem des Carnallits gleih if. In 
Kalufz dagegen, wo dad Vorkommen des Kainits ein fehr mächtiges ift 
und berfelbe für Iandwirthfchaftlihe Imede nur in geringen Diengen 
Verwendung findet, wird die Benukung beffelben zur Darftellung des 
ſchwefelſauren Kali mit Erfolg durdführbar fein. 

e. Schließlich ift noch zur Darftellung des fchwefeljauren 
Kali Ichwefelfaures Natron und Chlorkalium verwendet worden, 
wobei fich jchwefelfaures Kali und Chlornatrium bilden fol. 

Diefe Umfegung erfolgt aber nicht vollftändig, fondern es entſteht 
hierbei fletd das DoppelfalE 8 KO SO® + NaO SO?®, welches nur für 
Slashütten braudbar if. Aus diefem Grunde ift nah A. Frank dieſes 
Verfahren vollfländig aufgegeben worden. 

Sin dem fchwefellauren Kali, welches den Namen doppelt 
raffinirtes ſchwefelſaures Kali führt, werden 90 —95 / reines 
ſchwefelſaures Kali und 60 -520/0 Kali garantirt. Die Preis⸗ 
courante geben für daſſelbe keinen feſten Preis an, es heißt 
in demſelben: je nach den Marktpreiſen. 

Bon dem Verfaſſer für Verſuche bezogene Proben dieſes Salzes 
hatten die folgende Bufammenfehung: 

1873. 1877. 1878. 1880. 1885. 


Waflr -.. . - 166 0,41 0,48 020 0,60 
Gifenopd . --- 08383 — 070 070 0,80 
Kalterde. ... » — — 014 0,14 0,72 
Magnefia ...-» 124 002 016 016 0,40 “ 
Kali . 2.2... 45,96 62,86 50,67 50,81 49,90 
Natron .... =» 281 056 099 1,00 0,87 
Scähwefelfäure . . 42,05 45,67 45,04 45,16 44,68 
Chlor .....- 378 — 101 1082 0,13 
Sand .....- 051 001 056 0,56 0,40 
98,84 99,18 99,76 99,75 98,00 
Sauerftoffab f. Chlor 0,85 — 0,23 0,23 0,08 


97,99 99,18 99,52 99,52 97,97 
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2. Die concentrirten Ralifalze. 
Unter diefer Bezeichnung mit der Ungabe wie concentrirt 
führen die Preiscourante auf: 
a. 5fach concentrirtes Ralifalz, 
b. Zfach concentrirter Ralidünger, 
c. ceoncentrirter Kalidünger. 


a. 5fach concentrirtesd Ralifalz. 


Diefes Salz, auch Chlorkalium genannt, ift das reinere 
aus dem Nohcarnallit, wie oben bejchrieben, dargeftellte Chlor: 
falium, bei welchem 80—85°/o Chlorkalium und 50—53°/o 
Kali garantirt werden. Auch dieſes Salz bat in der Regel 
keine feſte Breisangabe, fondern es heißt auch hier je nach ben 
Marktpreifen. Das Salzbergwerk Neu⸗Staßfurt Hat in feinem 
neueften Preiscourante für die hochgrädigen Chlorkalium⸗Ver⸗ 
bindungen Preiſe angegeben und zwar: 

Chlortalium mit 80°%/o: 7,10 ME 
„ „ 95°/o: 7,35 
98%/0: 7,55 
Kali⸗Garantie ift 50, 60 und 620/0, deninach koſtet 1 ® Kali 
14,2, 12,3, reſp. 12,2 Pfennig. 


b. 3fach concentrirter Ralidünger. 


Diefes Salz wird meiftend aus dem calcinirten Rinnen- 
falze dargeftellt; e3 führt wohl den Namen Zfach concentrirtes 
Ralifalz deshalb, weil es I3mal fo viel Kali enthält, ala das 
fogenannte rohe ſchwefelſaure Kali oder das einfache Kalijalz. 
In diefem Düngefalze werden 50—53°/0 Chlorkalium mit 
31—33%/0 Kali garantirt; der Preis defjelben ift pro 50 Kilo 
4 Markt 209 Pfennig, dad & Kali Eoftet mithin 13,55 Pfennig. 

Die folgenden Analyfen von Ritthbaufen und dem Berfaffer mögen 


diefe beiden Düngefalze charakterifiren. 
Rittdaufen. & Heiden. 


„ 


5 fach conc. 8 fach conc. 


Kalifalz. aliſalz. 
MWafler..... 2... 5,76 8,91 
Eifenommd . ...... — 0,34 
Magnefa »..». 2... — 0,75 
Schwefelſaure Kalterdbe . 0,36 8,27 
Schwefelſaure Magneſia 0,69 8,68 
Chlormagnefium . . . . 1,62 1,78 
Ehlorkalium ..... . 76,00 47,23 
Chlornattium . .. . . 15,00 26,83 
Sand . ......... 0,57 1,47 


Kaligehalt: 47,97%, 29,85%, 
39* 
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ec. Goncentrirter Ralibünger. 


Sn demfelben werben 22% Chlorfalium, 22°/0 ſchwefel⸗ 
faures Kali mit Gefammtlaligehalt von 25°/o, fowie 10 — 200/0 
ſchwefelſaure Magnefia garantirt. 50 Kilo Eoften 3,60 Mark, 
fomit das ® Kali, wenn fchwefelfaure Magnefia nicht berechnet 
wird 14,4 Pfennig; ftellt man dagegen die Minimal-Garantie 
an fchwefeljaurer Magnefia A 2,5 Pfennig in Rechnung, fo 
toftet das % Kali 13,4 Pfennig. Dieſes Salz wird aus dem 
Rinnenfalz und den anderen Abfällen, dem Sclamme, dem 
Bühnenjalz ꝛc. dargeftellt. 


3. Kalidünger ober rohes fchwefelfaures Kali. 


Sn diefem Dünger werden 17—22°%/6 jchwefellaures Kali 
mit 9—12%0 Kali garantirt, Preis pro 50 Kilo 1 Marf 
20 Pfennig, fomit koſtet in bemfelben das ® Kali 13,33 Bf. 
Es wird dur Mahlen von calcinirtem Schlamme oder calcinirtem 
Bühnenjalze erhalten. Den Namen rohes fchwefelfaures Kali 
verdient diefer Dünger entſchieden nicht, da das Kali nicht als 
fchwefelfaures Salz, fondern vorherrihend als Chlorkalium 
vorhanden if. Diefe Bezeichnung hat nur den Bwed, den 
Käufer in den Glauben zu verjeßen, daffelbe enthalte wirklich 
17—22°%/0 fchwefelfaures Kali. Die folgende Analyſe von 
Nitthaufen zeigt die Zuſammenſetzung deſſelben, welches aus 
der Fabrik von Löfaß ftammte. 


- Chlomatrium ..... 48,00 
Chlormagnefiuu .. . . 9,62 In der 
Chlorfalium . . . . . . 7A7\ gofachen Menge 
Schwefelfaures Kali . . 8,26 Waſſer löslich. 


Schwefelfaure Kalkerde . 8,15 
Schwefelſaure Magnefia. 4,88 


Magnefia -.. 2.2.2... 0, 42 
eifenorpb und Thonerde 0,73 

allerde . .. 2. 2.2... 0.96 
Magnefia »....... 1,98 a 
Schrefefäue ..... 2,67 " 
Sad ...: 22200. 3,67 
Hpdrat:Wafleır . . . . . 8,77 


100,00 
Kaligehalt: 9,18%, 


4. Rainit. 


Der Kainit, was bier nochmald hervorgehoben werden 
mag, wird in Leopoldshall, Neu-Staßfurt und Wichersleben‘) 


') Das hier vorhandene fehr mächtige Lager ift 1882 aufgeſchloſſen worben. 





Die KaliseDüngefalge des Handels. 613 


was Deutfchland anbetrifft, gefunden. Der Kainit ift daher 
fein Sabrilat, fondern ein bergmännifch geivonnened Natur⸗ 
produft von conftanter qualitativer Zufammenjegung. In dem 
Rainit wird von bem Salzbergwerfe Neu-Staßfurt, von welchem 
derfelbe unter dem Namen Abler-Rainit in den Handel fommt, 
ein Minimals&ehalt an ſchwefelſaurem Kali von 24%/0 garantirt; 
das Leopoldshaller Bergwerk, defien Vertrieb von der Herzoglichen 
Anhaltiniſchen Regierung der Firma Guſtav Biegler in Deflau 
übertragen ift, garantirt 230/0 fchwefellaures Kali und 12—13°/o 
ſchwefelſaure Magneſia. Die folgenden Unalyjen zeigen bie 
fpecielle Bufammenfegung des Adler⸗Kainits: 


Salzjbergmwert 
Märder. Göttingen Neu:-Staffurt. 
Wafler ---. 2.22... 14,6 18,40 16,02 
Schwefelfaures Kali . . 24,0 25,38 25,28 
Schwefelfaure Magnefia . 16,5 16,76 17,97 
Chlormagnefium . . . . 12,1 18,59 13,82 
Chlornatrium ..... 31,2 30,11 25,57 
Untösliher Rüdftand . . 0,2 0,73 0,50 
SE 2.2222... 1,5 — 0,84 


100,0 99,97 100,00 
Die Zufammenfegung des Leopoldshaller Kainits illuſtriren die 
folgenden Analyfen: 
2. Bagnır. W. Rhode. 
12,90 18,0 


Maflr.-... 22... 
Schwefelfauress Kali . . 24,97 25,9 
Schwefelſaure Magnefia . 12,01 14,0 
Chlormagnefium . . . . 14,70 14,0 
Shlornatrium . .. . . 32,40 32,0 
DPD. 2.2 200er. 1,46 20 
In Waſſer unlöslihes . 1,66 ’ 
100,00 100,0 


In feiner veinften Form hat der Kainit die Formel 
KO SO®, MgO SO®, MgCl + 6 HO; dur längeres Liegen 
in feuchter Quft verliert derfelbe das Chlormagnefium, welches 
als Lauge abfließt und fchwefelfaure Kali-Magnefia bleibt zurüd. 
Es ift dies von Reſichardt als befonderes Mineral unter dem 
Namen Schönit beftimmt; ed wird an feuchten Stößen des 
Anhaltiniſchen Bergwerkes gefunden und if fecundärer Bildung. 
Der Rainit kommt aber nie rein vor, fondern ift flet3 mit 
Carnallit, Kochſalz und anderen Salzen durchwachſen und 
zujammengelagert. !) 

ı) Da der Kainit fehr leicht zufammenballt und flüdig wird, fo hal 
M. Fleiſcher vorgefhlagen, denfelben mit Torfpulver zu miſchen. Dies 
Verfahren, welches Ni als ſehr praktiſch und —33 bewährt hat, 
ift von den Fabriken acceptirt, fo daß der jegt in den Handel kommende 
Kainit mit 2,5%, Torf vermiſcht if. 
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5. Schwefelfaure Kali-Magneſia. (Picromerit.) 

Diefe für die Landwirtbfchaft werthuolle Verbindung wird 
aus dem Rohlainit dargeſtellt. Es Tiegen eine Anzahl 
Fabrikations⸗Methoden vor, fo wurden allein von 1878—1880 
16 Verfahren zur Darſtellung dieſes Doppelfalzes patentirt, 
von denen jedoch nur 3 in größerem Maßftabe zur Ausführung 
gefommen find (H. Precht) und zwar arbeiten die vereinigten 
chemiſchen Fabriken zu Leopoldshall nad dem Berfahren von 
Borſche und Brünjes, das Salzbergwerl Neu-Staßfurt nad 
dem von H. Predt und die Staßfurter Chemiſche Fabrik 
Actien⸗Geſellſchaft nah dem von BDupre und Hal. Das 
erzielte Produkt enthält 500/0 ſchwefelſaures Kali und noch 30/0 
Chlor (Precht.) 

Die angewendeten Methoden find fpeciell nicht bekannt, fie beruhen 
aber wohl auf dem Berhalten des Kainits gegen Waſſer, woburd bei 
Anwendung geringer engen GChlormagnefium von dem Doppelfalze 
getrennt wird, welches man in geeignete Apparate als Lauge abfließen 
läßt. Das dann no bei dem Doppelfalze verbleibende Chlornatrium 
wird dur heißes Waſſer abgefhieden, welches in bemfelben ſchwerer löslich, 
als die fchmwefelfaure Kali Dagnefie ift. 

Die Zufammenfegung der Handelswaare zeigt die folgende von 
D. Toepelmann im biefigen Laboratorium ausgeführte Knalpke: 

Waller bei 100° C . 3,36 
Waſſer, hem. geb. . 1,13 


Eifenorpd ..... 0,23 
Kallırde ...... 2,18 
Magnefa ..... 13,33 
Kali... 2220. 23,94 
Katron . 22... 2,68 
Schmefefäure. 48,82 
Chlor ....... ; 

Unldsliches..... 0,66 
Nicht beflimmt . . . 0,28 


100,45 
Sauerftoff ab für Chlor: 0,45 


100,00 

Sn der fchwefelfauren Kali⸗Magneſia, auch Patent-Rali- 
Magnefia genannt, werden 48 bis 54 fchwefelfaures Kali, mit 
26 bis 290%/0 Kali, 32 bis 459%), Tchwefelfaure Magneſia und 
höchſtens 30/0 Chlor garantirt. Preis pro 50 Kilo 4 Marl 
75 Pfennig. Bei der Minimal-Garantie und unter Werth» 
berehnung der Magnefia Eoftet fomit das & Kali rund 16 Bf. 

Das Salzbergwerk Neu⸗Staßfurt garantirt in der neueften Preislifte 
die reine fchmwefelfaure Kalimagnefia mit 48—50°%/, ſchwefelſaurem Kali, 
40—48°/, ſchwefelſaurer Magnefia und höcftens 3%, Chlor für 4 Mark 
85 Pfennig, wonach das ® Kali, wenn die Magnefia mit 2,5 Pfennig 
berechnet wird, 14,1 Pfennig koſtet. 
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8 299. 


g. Die Förderung von Rohlalifalzgen uud die Kalifabrilen. 


Die Abraumſalze wurden, obgleich bereits ihre Mächtigkeit bei dem 
1857 beendigten Abteufen der preußifhen Steinſalzſchächte klar gelegt war, 
erft 1860 in Staßfurt bergmänniſch aufgefchloffen. Das Steinſalzbergwerk 
Leopolds hall begann 1862 die Förderung größerer Salymengen. 

Die Berarbeitung der Abraumfalze fand aber nicht fogleih ftatt, 
wenn aud die Bufammenfegung derfelben durh 9. Rofe, Rammeldberg, 
Neihardt und Andere bekannt war. Im Jahre 1860 legte A. Frank den 
Regierungen von Preußen und Anhalt ein hierauf bezügliches Promemoria 
vor, welches die für die Fabrikation von Ghlorkalium, Glauberfalz, 
fhrefelfaurem Kali, fowie von Kalidungmitteln, von Chlormagnefium und 
anderen Magnefia- Präparaten erforderlihen Anlagen erörterte und 
Rentabilitätsberehnungen enthielt, das auch fpäter feinem wefentliden 
Gehalte nach veröffentlicht wurde; doch erſt 1861 war es ihm möglich, die 
für eine kleine auf 100 Gtr. Abraumſalz tägliche Berarbeitung beftimmte 
Anlage erforberlihen Mittel zufammenzubringen. Mm 1. October 1861 
begann die Thätigkeit der Fabrik, welche noch bis December 1861 6265 Eir. 
Rohſtoff auf Chlorkalium verarbeitete. Diefer Fabrik folgte dann eine 
Meine Anlage von Zoelfhe und Siebel's Söhne in der Sudenburg bei 
Magdeburg und die größere Fabrikanlage von Vorſter & Grüneberg in der 
Sulje bei Staßfurt; leßtere begann den Betrieb im Januar 1862. Diefer 
folgte die Fabrik von Leifter & Tomnfend. In diefen 4 1862 vorhandenen 
Fabriken "wurden 408000 Etr. Robfalye verarbeitet. Die Prosperität der 
Fabriken vermehrte jeht die Anlagen fhnell, fo daß 1868 die Zahl 
derfelben bereitd auf 11 gefliegen war. 1864 waren 18 Fabriken im 
Betriebe. Während 1863 1288000 Etr. Rohſalze verarbeitet wurden, 
flieg dieſe Verarbeitung 1864 bereit auf: 2 775000 Etr. Diefe raſche 
Bermebhrung der Fabriken führte jedoch eine Ueberprobuction herbei, fo 
daß 1865 nur 16 Fabriken thätig waren und nur 1900 000 Gtr. verarbeiteten. 

Don jetzt an flieg die Robfalzverarbeitung nah A. Frank wie folgt: 

1866 wurden 8452000 Ctr. in 18 Fabriken, 
1867 ,„ 835000 „ „ 16 
1868 „ 4083000 „3 „ 


" 
⸗ 1869 „460000 „ m 20 „ 
1870 5 6200 „ „AM, 
18711 „806400 „ „ „ 
1872 „ 1028400 „ „838 „ 
18738 „90870 n un — m 


verarbeitet. 

Nah) Angabe von A. Rumpler, welcher dieſelben Privatmittheilungen 
der Direction ber betreffenden Werte verbantt, betrug in den nächſten 
Jahren die Förderung an Kalirobfalzen: 


. auf den preuf. auf den anhaltinifchen 
‚Merten: Werten: Summe: 
Er. Er. Etr. 
1873: 83 252 000 5 625 000 8 877 200 
1874 : 2 505 000 5 885 975 8 340 975 
1875: 8 036 000 6 857 587 9 8983 687 
1876 : 8 161 200 7 395 212 10 566 412 
. 1877 : 8 912 600 9 854 093 13 766 598 


1878: 3 141 800 8 903 067 12 044 867 
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Die Kainitförberung war nad amtlichen Angaben; 


auf dem anbaltinifchen 
Werke zu Leopoldshall zu Neuſta ßfurt Summe: 
Ctr. Ctr. Er. 
18783: 1231 881 — 121 881 
1874: 195 038 — 193 038 
1875: 476 879 — 416 379 
1876 : 855 531 — 366 631 
1877 : 609 866 810 982 920 798 
1878:') 854 333 1 226 624 1 580 967 
Nah der preußifhen Berg⸗Inſpection betrug ferner die Förderung: 
an Carnallit Kainit 
1880: 106564 239%) 2 766 915 
1881: 14 894 521 8 106 031 
1882: 21 186 085 2 895 164 
1888 : 19 004 064 4 538 005 


H. Precht giebt in feiner Brodüre: „die Saljinduftrie von Staßfurt 
und Umgegend" als Firmen, welche die Ghlorkaliumfabritation betreiben, 
die Folgenden an: 

onfolidirte Alkaliwerke, Actien⸗Geſellſchaft in Weſteregeln, Aſcania, 
Actien⸗Geſellſchaft in Leopoldohall, Beit & Philippi in Staßfurt, Concordia, 
Actien⸗Geſellſchaft in Leopoldohall, Parburg — Staßfurt, Actien⸗Geſelſchaft 
in Staßfurt, F. ®. Ber in Staßfurt, Lindemann & Co. in Staßfurt, 
a Fr Green & Go. in Leopolbshall, Müller & Allihn in Leopoidshall, 
&. Müller in Leopoldshall, $. U. Robert Müller & Go. in Schönebed, 
G. Wette, Faulwaſſer & Go. in Leopoldshal, Schachnow & Wolf in 
Leopoldshall, Staßfurter⸗Chemiſche⸗Fabrik, Actien⸗Geſellſchaft in Staßfurt, 
G. Kick in Leopoldohall, Bereinigtes&hemifherFabriten, Acien-Gefellfchaft 
in Fe Vorſter & Grüncberg in Beopoldshall, Wüftenhagen & Go. 
n Hedlingen. 

Die Zahl der Fabriken ift mithin wieder auf 18 gefunten, obgleid 
diefelbe bereits 88 erreicht hatte. Es erflärt fih dies dadurch, daß mehrer: 
in andere Hände übergingen oder unter Bildung von Actiengeſellſchaften 
vereinigt wurden. 

In ReusStaßfurt iſt Hiernah kein Sig einer Uctiengefellfhaft Ber 
Fabrik, obgleich dafelbfi Fabriken find, 3. B. hat dort das Salibergwerk 
Neu⸗Staßfurt feine Fabrikanlagen, den Sig aber in Staßfurt. 


8 800. 
E. Das Kali und der Boden. 


a. Das Kali und der Sandboden; Stzſtem Schultz⸗eLupitz. 

Wenn neben der eigentlichen Ueberichrift zugleih Syſtem 
Säulg-Lupig geftellt ift, fo ift dies deshalb gefchehen, weil 
Schultz⸗ Lupitz derjenige ift, meldyer fein Düngungsiyften für 
ben Sandboden vor allem auf die Zufuhr des Kali zu demfelben 


N) Für das Jahr 1879 habe ich leider keine Sngaben erhalten können. 
3) 10382799 nad) dem Berichteder confolidirten Alkalimerke Wefteregeln. 
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baftrt bat und in welchem wir den wärmften Fürſprecher für 
die Kalibüngung bei Sandboden kennen gelernt Haben Sein 
Bert die Kalidüngung auf leihtem Boden rief belanntlicher 
Weile eine Anzahl Schriften pro und contra hervor. Yür bie 
Nichtigkeit der von Schultz entwidelten Ideen traten unter 
Anderen Märder und Grahl, gegen diefelbe Dredsler und 
Settegaft auf. 

Hier iſt felbftverftändlih nit der Drt, um das ganze 
von Shulg aufgeftellte Düngungs-Syftem für Sandboden zu 
befpredhen und kritiſch zu beleuchten, fjondern bier Tann es nur 
meine Aufgabe fein, dafjelbe foweit zu betrachten, als dies die 
Kalidüngung für den leichten Boden und deſſen Bedeutung für 
denfelben anbetrifft. 


Es wird zunächſt unterfucht werden müſſen, wie das Kali 
auf Sandboden wirkt. Zur Beantwortung diejer Frage find 
bie Verſuche von Schuld nicht voll geeignet, da berfelbe vor 
allem mit Kainit operirt hat, der nur 23 —240/0 ſchwefelſaures 
Kali und 76— 77%/0 ſchwefelſaure Magnefia, Chlormagnefium, 
Ehlornatrium ꝛe. enthält. Sol die Wirkung des Kali auf 
Sandboden Har gelegt werden, fo können bier auch nur Verſuche 
in Betradht kommen, bei welchen das Rali als reines Salz 
Unwendung gefunden bat. Bei den Verſuchen mit den rohen 
Kalijalzen haben bie Nebenbeftandtheile ebenfalls ihre Wirkung 
ausgeübt, weshalb die durch jene erhaltenen Reſultate nicht 
ald ungeträbt und rein Hingeftelt werden fünnen. So viele 
Düngungs-Berfuhe nun mit Kälifalzen amgeftellt werben find, 
fo zeigt die Literatur doch, fo weit mir befannt, keinen Verſuch, 
bei weldem reines Kaliſalz in feiner Wirkung auf Sandboden 
ftudirt worden if. Da der Verfafjer auf der Verfuchsftation 
Bommrig eine Reihe von Jahren mit Sandboden Verſuche 
angeftelt Hat und hierbei auch die Frage der Wirkung von 
reinem Kaliſalz ventilirt worden ift, fo wirb er in Folgendem 
die Mefultate berfelben für die Beantwortung der Frage 
ri Die Unftelung der Verſuche geihah in folgender 
Weile. 

Es wurde eine Grube mit einer Oberflähe von reihlih 1,2 ar 
1,3 m Tiefe ausgegraben und diefe, nachdem der Grund aufs forgfältigfte 
‚planirt, mit 202 cubikm. Fand gefült, welcher per Bahn herangeſchafft 
werden mußte, da Pommrik in feiner näcften Umgebung einen Ahr den 
Verſuch pafienden Sand nicht hatte. Der herangefahrene Sand murde 
von ben Lowry's theild auf bereit gehaltene Wagen, theild auf den Boden 
abgeladen, da die Räumung der Lowry in befimmt bemeffener Zeit zu 
gefhehen hatte, und dann auf Wagen an die Grube geſchafft, an derfelben 
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abgeladen und durch Arbeiter in diefelbe geſchafft. Nachdem der gefammte 
Sand fih in ber Grube befand, wurde berfelbe durch eine Unzahl 
Arbeiter in derfelben fo meit irgend ausführbar, forgfältigfi gemildt. 
Nachdem dies geſchehen, erfolgte die Abgrenzung der einzelnen Parcellen 
dur ſtarke, reichlich geiheerte Breiter, welche noch mehrere Gentimeter 
in den unter dem Sande befindlichen ſchweren Boden hineingebradt 
wurden, um fo volfländige Trennung der Parcellen zu erreidhen. 
Bei der Anbringung der Bretter mußte ber Sand wiederum zum 
größeren Theil aus der Grube gefhafft und dann von neuem hereingeſchafft 
werden. Ic erwähne alle diefe mit bem Sande vorgenommene Bewegungen, 
um dadurch zu zeigen, wie derfelbe wiederholt durdygearbeitet und durch⸗ 
emifht und fo die Beſchaffenheit des Sandes in den einzelnen Parcellen, 
Fomeit dies möglih, von durhaus gleicher Befchaffenbeit war, meshalb 
auch die auf diefen Parcellen erhaltenen Berfuhs-Refultate als ve 
vergleihbar und gültig hingeftellt werden können. 

Bei allen Berfuhen, weldhe auf etwas größerer Fläche ausgeführt 
werden follen, Liegt ja die Schwierigkeit darin, Parcellen von wirklich 
gleiher Bodenbefchaffenheit zu verwenden. Iſt diefe Forderung bei Feld: 
verfuhen faft kaum erreihbar und ift daher bier eine größere Anzahl 
ungedüngter Parcellen für die Beurtheilung der Wirkung der betreffenden 
Rädrfofe erforderlich, fo ift bei Verſuchen auf Bleineren Flädhen vor allem 
dahin zu wirken, daß die Beichaffenheit bed Bodens der einzelnen Parcellen 
foweit dies überhaupt erreihbar, eine gleihe if. Es ift daher bei den in 
Frage ſtehenden Verſuchen alle geſchehen, um den Boden ber einzelnen 
Parcellen durchaus gleiche —*2 zu geben. Erwähnt mag zugleid 
noch werden, daß die Parcellen nah außen von demfelben Sande in Stärke 
von cr. m umgeben und daß bie Fugen der Bretter mit Leiften überdedt find. 

Die Parcellen haben die Größe von je 20 quadratm. Die Bors 
bereitungen zu den Berfuhen gefhahen im Jahre 1878 und die Berfude 
feld begannen im Jahre 1874. 

Bon den gewonnenen Reſultaten intereffiren bier zunächft bie der 
ungedüngten und der mit fchmwefelfaurem Kali gedüngten Partellen. 

Bevor jedoch diefe angeführt werben, iſt es nod nothwendig, den 
Sand dur Analyfe zu dharakterifiren. 

Die Analyfe, awögeführt von dem Affiftenten Fr. Boigt, ergab die 
Bufammenfehung des Sandes, wie folgt: 


Mehanifhe Analyfe. 


ungeglüht: geglüht: 
Mb or 1,80 1,25 
Grand... 22220. . 2,15 2,13 
Grober Sand . .» nn 0er. 36,13 86,12 
Keiner Sand .... 200200 57,43 57,00 
Feinfter Sand und Abfhlemmbaree 2,99 8,50 


100,00 100,00 
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Chemifhe Analyfe 


Stüherufl ...... ‚347 

Eifenopd'!) ...... 1,256 

Kallerde .. 2.2.2... 0,031 

nugnefia ren. 0,022 in 
al. ..... 5. 0,069 

Ratten onen 0.026 en 

Dhosphorfäure ... . . 0,087 ® 

Schwefefäure . . . .. 0,040 

Kiefelfäure . .. 2... 1,091 


Chlor .. 2.222020. Spur 
Eifenogyd und Thonerde 0,194 in Schwefel⸗ 


Kiefelfäure ...... . 0,648 fäure Idslidy. 
Untöslihe Kiefelfäure . . 96,188 

100,000 
Stefoff........ 0,010°), 


Die in den Jahren 1874—1880 von der ungebüngten und der mit 
fhrosfelfaurem Kali gedüngten Parcelle erhaltenen Ernten zeigt die folgende 
Tabelle: pag. 620. 


Diefe Verfuchs-Refultate ergeben auf das Beitimmtefte, daß 
weber bei den reif gewordenen Lupinen, noch bei den grün 
geſchnittenen und ebenſowenig bei dem nach der Gründüngung 
mit den Lupinen geernteten Roggen eine günftige Wirkung des 
reinen?) fchmwefelfauren Kali zu verzeichnen iſt. Es geht im 
Gegentheil aus diefen Ernte-Refultaten hervor, daß das reine, 
ſchwefelſaure Kali eine Depreifion auf die Ernten ausgeübt hat. 

Bergleichen wir mit den obenbefchriebenen Nefultaten nod) 
die, welche Udolf Mayer bei Verfuchen auf Haideland in Holland 
erhalten bat, fo werben wir auch bei diefen, bei welchen das 
Kali als 5fach concentrirtes Ehlorkalium verwendet worben ift, 
von feiner irgend wie erheblichen Wirkung der Kalidüngung 
ſprechen können. Die Verſuchs⸗Parcelle Mayer's war 500 [ Im 
groß, von denen 8 dem Verſuche dienten. 


) Mit Spuren von Eifenogpdul. 
2) Ih ſetze das Wort „rein“ vor fehwefelfaures Kali, da bei fehr 
vielen Berfuhen von fhmefelfaurem Kali gefproden wird und doch nicht 
diefes, fondern Kainit ꝛc. verwendet worden Äft. 
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Mit 3 W Ichmefelf. Kali pro 20 Im gedüinat:; 
Ungedüngt. | (600 Kilo pro Hectar. 


(| 
Säoten | Stengel und | Shoten | Stengel und 















































refp. Blätter refp. | Summe Samen refp. | Blätter refp. | Summe 
Jahr Frucht Samen | Spreu Stroh | Siroh 
— Grm. | Grm. Grm. Orm._j Grm. Grm. Grm. 
1874 Lupinen | 5686 656165 10950 221561 WM 65621 4710 8000 18331 
1876 Supinen 6240 | 5550 8360 18100 | 3140 | 8100 8000 14240 
___1876 Zupinen!) 20600 20900 
Summe der Lupinenerten | Ä 
ber Jahre 1874—1876 | | | | eosoi | | | | 58471 
— Spreu: Stroh: — 
1877 Roggen 1206 65 2476 8786 840 40 2110 2990 
1878 Lupinen!) 101850 70800 
1879 Roggen 2086,7 | 128,6 6785,7 71950 1790 158 4450 6896 
1880 Zupinen ') 49540 | 18660 
Summe ber Lupinenernten J 
der Jahre 1874, 1876, 1876, 211781 142921 
1878, 1880 Ä 
Summe ber Roggenernten | 
der Sabre 1877 und 1879 | 9240, | 188,6 | 8260,7 | 11686 | 2630 | 196 | 6560 | 9385 
Summe der Gefammternten | 
von 1874—1880 | meis | | |152006 





1) Grun gefhnitten gewogen und zur Bründüngung verwendet, 
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Der Sand Hatte die folgende Zufammenfehung : 


Probe vom weftlichen Probe vom Öftlichen 
Theile des Feldes: 


0 © 

lo In 
Eifen ... . 0,620 0,73 
Thonerde . . 0,450 0,53 
Kalterde ... Spuren Spurn in alter 
Kal...» . 0,007 0.009 concentrirter 
Natron .. . 0,008 ! Salzfäure 
Schwefelfäure 0,017 0,080 löslich. 
Dhosphorfäure 0,043 0,043 
Kiefelfäure . . 0,042 0,061 


Sechs bdiefer Parcellen wurden 1878 nad dem Wufbringen bes 
betreffenden Düngers flah gepflügt und dann mit Lupinen beſtellt. Da 
diefe auf den Parcellen flieht auflamen ober von Krähen befchädigt 
wurden und ferner fih ſchiecht entwidelten, wurden fie am 8. Juli um: 
gepflügt und Spörgel eingefäct. Diefer entwidelte fih ſchon beſſer, wurde 
aber nicht geerntet, fondern am 21. September wieder untergepflügt, 
worauf dann ohne meitere Düngung auf allen Parcellen eine Roggen= 
ausfaat erfolgte. Diefe wurde am 9. Auguſt geerntet und ergab Folgendes: 


Düngung pro Hectar: Ernte pro Hertar: 

Stroh Korn 

Kilo Kilo 
Ungedüngt... 40 1,2 
300 Kito Ehlorkalium. . ... 2.2... ee. 0.. 10 6,0 
300 Kilo Chlorkalium ohne Gründüngung - ».» 0... 90 2,0 
1000 Kilo —R rennen 660 809,0 
1000 Kilo Knodenmehl und 800 Kilo Chlorkalium . . 740 222,0 
1000 Kilo Knochenmehl ohne Sründüngung . . . . . - 480 180,0 
100 Kubitmeter Torfmull . . . 220000 ee 560 124,0 

100 Kubitmeter Torfmull, 1000 Kilo Anochenmehl und 

300 Kilo Chlorkalium . . . 2... 2... 1120 472,0°) 


Auch diefe Refultate ergeben, daß das Ehlorkalium für fich 
allein, wie Mayer felbft ausipricht, jo gut wie feine Wirkung 
ausgeübt hat. 

Wie find diefe Refultate mit den großartigen Erfolgen von 
Schultz⸗Lupitz in Einklang zu bringen, der doch vor allem auf 
die Kalidüngung fein Düngungsfyftem bafirt hat? 

Schultz Hat bei allen feinen Verſuchen mit einer einzigen 
Ausnahme, bei dem das Mefultat eines Jahres vorliegt, nie 
mit reinem Ralifalzge operirt. Schuld wandte meiftens Kainit, 
auch Garnallit an, fomit Kali-Düngemittel, in welchen ver 
Gehalt an fchmwefelfaurem Kali, reſp. Ehlorkalium gegenüber dem 
der anderen Salze, den Meinften Theil ausmachte. Welche 


1) Ih habe hier gleich die Refultate der anderen Düngungen auf: 
geführt, um fpäter darauf verweifen zu können. 
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Beitanbtbeile des verwendeten Düngefalzges haben denn bier 
gewirkt? 

Shulg und mit ibm Märder betonen weiter die 
Nothwendigkeit ber Kalk: reſp. Mergel- neben der KalisDüngung. 
Durh die Kalkdüngung wird dem Boden nur Kalt neben 
verhältnißgeringen Mengen anderer Beftandtheile, durch den 
Mergel jedoch noch die fo wichtige Phosphorſäure, Kali ꝛc. 
zugeführt. Weshalb betont denn Schul vor allem Die 
Nothivendigkeit der Mergeldünguug? Iſt ed bier der Kalt 
befielben, der den fo überaus günftigen Einfluß auf den Sand⸗ 
boden ausübt? ober find es vielleicht die Nebenbeftandtheile des 
Mergeld und deſſen phyſikaliſche Wirkung auf den Sandboden, 
was in erfter Linie in Betracht fommt? Die bereitd angeführten 
Ponmriger Verſuche geben auch über die Wirkung der Kal: 
düngung auf Sandboden Auffchluß, da bier eine PBarcelle in 
den Jahren 1874— 1879 mit gebranntem Kalk gedüngt worden tft. 


Die hierbei erhaltenen Refultate find die Folgenden : 


Stengel u. 
Scoten | "Yiätter 



































Jahr Frucht Samen ade refp. Summa: 
preu Stroh 
Grm. Grm. Grm. Grm. 
1874 &upinen : 1439 1530 6420 9889 
1875 &upinen | 3040 | 3700 8900 | 18640 
1876 Lupinen!) | 
Summa der Lupinenernten 
vom Jahre 1874— 1876 | | 13979 
1877 Roggen 1225 70 2340 3635 
1878 Lupinen!) 54550 
1879 Roggen 2030 170 4600 6800 
Summe der Lupinenernten 
von 1874, 1875, 1876 u. 1878 | | | 98529 
Summe der Roggenernten | 
von 1877 und 1879 8265 | 240 | 6940 | 10435 
Summe der Sefammternte 


| | | 108964 





von 1874—1879 


Diefe Refultate laſſen keinesfalls erkennen, daß von einer 
Kalkdüngung auf Sanbboden Erfolge zu erwarten find, wie 


ı) Grün gefchnitten, gewogen und dann eingegraben. 
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dies ja auch die theoretiſche Erwägung ber Wirkung einer 
Kaltdüngung klar Legt. 


Weshalb wird denn von Schultz eine Kalldüngung neben 
der Kalidüngung für nothwendig erachtet? 


Die Wirkung der Nebenbeſtandtheile oder beſſer der der 
Menge nach vorherrſchenden Beſtandtheile des Kainits iſt derartig, 
daß dadurch der ſo an Kalk arme Sandboden an dieſem 
wichtigen Nährſtoffe immer mehr verarmt, weshalb eine Kalk⸗ 
zufuhr bedingungslos erforderlich iſt. Die Chlorverbindungen 
des Kainits, das Chlormagneſium und Chlornatrium ſetzen ſich 
mit dem Kalk des Bodens in der Urt um, daß Chlorcalcium, 
das jo ſehr leicht Lösliche :Salz des Kalkes, entfteht, wodurch 
der Kalk in die tieferen Bodenfchichten verfintt und ſomit die 
AUderkrume an Kalt verarmen muß. Aus diejen Gründen in 
erfter Reihe wird die Kalkdüngung neben der Kalidüngung als 
nothiwendig Hingeftellt werden müffen. Der Boden, twelder 
Zupinen und andere Früchte tragen fol, muß nothwendigerweiſe 
Kalk enthalten, denn ohne diefen Pflanzennährftoff ift überhaupt 
das Wahsthum irgend einer Pflanze nicht möglihd. Da nun 
der Kainit den Boden an Kalt verarmen Täßt, jo muß demfelben 
Kalt wieder zugeführt werden. Schultz führt den Kalf nur 
aber nit in Form von gebranntem Kalk, fondern durch die 
Mergelung zu. Daß der für den Sandboden paffende Mergel 
zunächſt aber denfelben fehr günftig phyſikaliſch verbeſſert und 
daß dann dur den Mergel der Boden aud) Phosphorfäure — 
der verwandte Mergel hatte 0,1% — ıc. erhält, ſcheint für 
Schultz nicht wichtig zu fein, fondern die durch die Mergelung 
und Ralidüngung erhaltenen günftigen Rejultate werben in erfter 
Neihe dem Kali des Kainits zugefchrieben. Daß dies entichieden 
unridtig ift und fein Mares Bild von der Wirkung des Kalis 
auf Sandboden gewährt, Liegt fo auf der Hand, daß es bes 
weiteren Beweiſes nicht bedarf. Da bier die Wirkung des 
Kali auf Sandboden Mar zu legen verfucht werden follte, fo 
fonnten auch nur Verſuchs⸗Reſultate zur Beſprechung kommen, 
bei denen wirklich nur Ralifalz angewandt worden war. Daß 
hierdurch der Nimbus, welcher vor allem durh Schul um die 
Wirkung des Kali auf Sandboden entftanden, Hat ſchwinden 
müffen, ift für bie ganze Frage der Nothwendigkeit der Kali» 
zufuhr für Sandboden ohne Nachtheil. Es bat bier nur dem 
Kali bei der bohen Bedeutung befielben für den Sandboden 
die Stelle angewiejen werden follen, die es in Wahrheit bat. 
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Schultz wendet ja aber in Wirklichkeit nit nur allein Kainit 
fondern zunähft als Grundlage für die Werbeflerung bes 
Sandbodens den Mergel und dann Phosphorſäure an, da ja 
feine 2. D. (Liebig’3-Düngung) aus Kali und Phosphorjäure 
beftebt. Das große Berdienft von Schulg befteht darin, daß er 
dem Kali für Sandboden feine Bedeutung geichaffen und dies 
auf das Energifchite vertreten hat. 

Wenn auch bier nur die Wirkung des Kalis auf Sandboben 
dargelegt werben fol, fo tft Dies doch wohl ber geeignetfte 
Blog, da es fi Hier gleichzeitig um die Verbeſſerung des 
Sandbodens bandelt, auch die Wirkung der Phosphorfäure auf 
demfelben kurz zu befprehen, um fo zu erfehen, wie diefer fo 
außerordentlih wichtige Rährftoff für fi) auf denfelben ein- 
wirt. Wir fagen für fi, obgleich dies falfch ift, denn man 
fann ebenfowenig die Phosphorfäure, als das Kali allein ver- 
wenden, fondern man muß die erjtere im Berein mit einer 
Bafis, wie das lehtere im Verein mit einer Säure zu Verſuchen 
benußen. Bei den Berjuchen, die bier kurz angeführt werben 
follen, tft die Phosphorfäure als Ifach baf. phosphorjaure Kalt: 
erde zum Boden gebracht worden. Eine PBarcelle des vorher 
beiprodenen Sandverfuches von Pommritz bat in den Jahren 
bon 1874—1880 nur Phosphorſäure als 3 baf. phosphorſaure 
Kalkerde erhalten. Die Phosphorſäure ift fomit in fchwerlöslicher 
Form gegeben worden und gleichzeitig mit Kalt, fo daß hier 
genau ausgefprochen, die Wirkung von Kalk und Phosphorfäure 
vorliegt. Der Kalk indes als folcher übt, wie die p. 622 an- 
geführten Verfuchd-Nefultate dargethan haben, feinen günftigen 
Einfluß auf Sandboden aus. Wir können aber daraus nicht 
fhliegen wollen, daß die bei dem vorliegenden Verſuche 
erhaltenen Wefultate allein der Phosphorſäure zuzufchreiben 
find, fondern e8 muß die Wirkung, wenn auch in erfter Linie 
diefem Nährftoffe, doch auch in gewilfen Grade der Kalterde 
vindicirt werden, vor allem dba ber betreffende Boden reicher 
an Phosphorfäure ald an Kalkerde ift. Die erhaltenen Nejultate 
zeigt die folgende Tabelle: pag. 625. 
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Stengel u. 
Samen tefp. T | Summe 
Jahr Frucht reſp. 
Spreu Siroh 


Grm. Grm. Grm. Grm. 









1874 Lupinen 4975 6207 10900 21082 
1876 Lupinen 4810 4700 21890 
1876 Lupinen 








Summa der Lupinenernten 
von 1874—1876 
























1878 Lupinen 
1879 Roggen 10975 
1880 Lupinen 39830 








upinenernten 
von 1874, 1875, 1876, 204702 
1878 und 1880 — 
Summa der Roggenernten 
von 1877 und 1879 4800 300 10360 15460 
Summa der Gefammternte | [220162 


von 1874—1880 


Diefe Zahlen, verglichen mit den auf p. 620 zeigen, daß zwar 
die Qupinenernten ebenfalld eine Depreffion erlitten haben, aber 
niht in allen Sahren und aud nicht in erheblichem Grabe, 
daß Dagegen die Roggenernten auf der phosphorjauren Kalf- 
Barcelle, ſowohl was die Körner, als auch Geſammternte an« 
betrifft, nach der Gründüngung mit den Zupinen und Unterftügung 
dur phosphorfauren Kalt hübſch vermehrt worden find. Die 
Roggenkörner-Ernten der ungedüngten und mit phosphorſaurem 
Kalte gedüngten Barcelle verhalten fi rund — 100: 119 und 
die Gejammternte rund = 100: 132. 


Es fei hier zugleih auf die von U. Mayer erhaltenen 
Refultate (p. 621) verwiejen, welche ebenfalld die günftige Wirfung 
der PBhosphorfäure auf Sandboden’ zeigen. 


Aus allem diefem geht Hervor, daß weder Kali noch 
Phosphorſäure, noh Kalt allein Sandboden fruchtbar zu 
machen im Stande find. Es ift dies ja auch aus der Thatjache 
ohne meitered erflärt, daß die Pflanzen alle diefe Nährſtoffe 
zum normalen Gedeihen gebraudhen und daß fi die Dualität 
und Quantität der Ernten nach den im.Boden in geringjten 
Mengen vorhandenen Nährstoffen richten. Es ift dies der hoch— 


Heiden, Tüngerlehre II, 40 
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wichtige Fundamentalſatz Liebig’3, welhen Schul ebenfalls 
wiederholt anführt. 

Bon der vereinigten Zufuhr von Kalt — am beiten in Form 
von Mergel — Kali und Phosphorſäure bei richtiger Fruchtfolge — 
Wechſel zwiſchen blattreiden und blattarmen Früchten — haben 
wir eine gefunde und andauernde Verbeflerung des Sanbbodend 
zu erwarten. 


8 801. 


b. Das Kali und der ſchwerere Boden. 

Nahdem die Betrachtung der Wirkung des Kalis auf 
leichten Boden ergeben Hat, daß das Kali allein die Fruchtbarkeit 
deffelben nicht zu erhöhen vermag, ift jet weiter zu unterjuchen, 
wie die Wirkung des Kalis auf ſchwerere Böden ift? 


&3 find mir aud Hier Feine Verjuche außer den von mir 
in Pommritz angeftellten bekannt, bei welchen durch eine Reihe 
von Sahren bei verfchiedenen Früchten die Wirkungen des reinen 
Kaliſalzes ftudirt worden find, weshalb ich für die Beantwortung 
der Frage, wie das Kali auf fchwerere Böden wirkt, nur bie 
Nefultate dieſes Verſuches als Grundlage verwenden kann. 
Dieſe Verſuche haben bei Verwendung von reinem ſchwefelſauren 
Kali 10 Jahre von 1868 bis 1878 und dann noch, um die 
Nachwirkung kennen zu lernen, bis 1885 gedauert. 


3u dem Verſuche murde im Wirthſchaftsgarten des Nittergutes 
Pommrig, von einem Theile deffelben, der bi dahin als Park benukt 
worden mar, von 2 Flächen von reichlich je 6 fühl. Duadratruthen 
die Erde in Tiefe von 2° mweggenommen und bei Seite gefchafft, dann von 
der einen die nächſten 2’ Boden ausgehoben und auf die andere gefchafft, 
fo daß hier in ber erften vierfüßigen Tiefe Erde aus drei bis vierfüßiger 
Tiefe vorhanden war. Diefer Boden wurde darauf auf das forgfältigfie 
durcdhgearbeitet und gemifcht, was dadurch bewerkftelligt war, daß 6 Arbeiter 
zunächſt auf der Zangfeite und 6 circa 6’ davon in berfelben Richtung auf: 
geftellt murden und jede Partei die Erbe bis zur erforderlichen Tiefe aus⸗ 
zugraben und dahin zu werfen hatte, wo die andere ſtand. Dies Umgraben 
und Durchwerfen wurde ſowohl der Länge als auch der Breite der Parcellen 
nach vorgenommen. Nachdem die Miſchung der Erde in dieſer Art ſo 
forgfältig wie möglich ſtattgefunden hatte, wurde die Flache In 6 Parcellen 
& 1 fühl. Quadrat⸗-Ruthe in der Art getheilt, daß die 6 QuadratsRutben 
große Flähe — der für die Bretter erforderlide Raum war natürlid 
befonders berehnet — mit gut getheerten Brettern von der Umgebung 
und dann durd eben folde jede Parcelle von der anderen getrennt wurde. 
Durch dad Einſetzen der Bretter war die Erde jeder einzelnen Parcelle 
wiederum gründlid hin und her bewegt worden. 
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Die Zufammenfeßung ber Erbe war bie folgende: 
a. Mehanifhe Analyfe. 


Thon 200er. re eeeneeenene. 9,1997 
Sad I... 20200 . 19,6718 
Sand U. ... . . . . 3336 ER . . 20,98837 
Sand JI. ne 00 0. 12,5641 
Sand 1v.........55 een ern n. 74844 
Sand V ...... PER 00.0. 8,0619 
Schlaͤmmrückſtand.. . . 18,0621 
In Saljfäure und kohlenſ. Ratron Lösliches und Stühverluft 13 ‚9828 

100,0000 


b. Chemifhe Analyſe.) 









Gefammt: 
tefultate 





Wäffriger Salzſ. 
Auszug Auszug 


Chem. geb. Baflr .... 2,1971 2,1971 
Humus ...... ... 0,1979 0,0061 — 
Geſammiſtickſtoff. ... 0,0340 — — 
Eiſenoryd..... .... 4,4274 0,0015 2,9196 
Eifenoydull ... 2.220. 0,0738 — 0,0738 
Manganorydulorpd on. 0,1222 — 0,0871 
Thonerdbe . 22.220. . 9,2259 — 2,5684 
Kallerde. ». 2.200000. 0,8017 0,0088 0,2471 
Magnefia ... 2.2000. 0,8072 0,0020 0,4975 
1 7:1 | . ...... . 2,4313 0,0030 0,2276 
Natron . 2» 2000000. 1,3047 0,0040 0,0888 
Ammoniat ... 2.2200. — 0,0007 — 
Phosphorſäure.... 0,1203 0,0006 0,9748 
Schwefelfäue ....... 0,0180 0,0098 0,0091 
Salpeterfäure . .. 2... 2 7 — 
Koblenfäure . . ..... 0,0512 — 0.0512 
Kiefelfäure. . 2... . 22,4689 0,0079 6,1888 
(1) ..... .. 0,0024 0,0024 _ 
Qual) 22... 0.0. 56,4076 — — 

100,6816 0,0448 12,0187 
Sauerftoff ab für Chlor: . 0,0005 0,0006 

100,6811 0,0448 


Die ErntesRefultate der erften 10 Jahre, in welchen bie KalisParcelle 
6mal je mit 2 & fchwefelfaurem Kali gedüngt worden ift, find von diefer 
und der ungebüngten Parcelle auf der folgenden Tabelle, auf !/, ha. 
berechnet, zufammengeftellt: 


1) Zur Gharakterifirung des Bodens gebe ih die Refultate des 
mäfftigen und falzfauren Auszuges, ſowie die Gefammtrefultate, welche 
außerdem die durch den fhwefelfauren, flußfauren und phosphorfauren 
Auszug erhaltenen Zahlen mit einfchließen. 
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Sefammternte 


Gefammternte 








605,231 





1602,918 


8881,306 


2108,149 


673,620 








1448,844 


7746,297 


2022,364 
































Ungedüngt Mir fhmwefelf. Kali gebüngt 
Bemerkung 
betreffs der 
Jahr rucht Stroh, Spreu Stroh, Spreu 
h ch Körner u, leberkehr Geſammternte Körner u. Ueberkehr Geſammternte Düngung der 
KalisParcelle 
Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo 
1868 — — — — — — — gedüngt 
1869 Hafer 111,126 283,236 394,362 106,706 207,346 313,052 _ 
1870 Hafer 12,061 43,868 66,429 19,921 73,587 93,508 — 
1871 Hafer 22,632 70,877 93,509 19,108 112,888 131,996 gedüngt 
1872 MWiden 225,776 866,108 1091,884 364,820 961,243 1326,063 gedüngt 
1873 Roggen 111,804 842,188 463,992 127,389 319,827 447,216 gedüngt 
1874 Klee 2779,730 736,041 — 
1875 Roggen 216,154 606,490 721,644 166,554 399,784 666,338 — 
1876 Cröfen 671,894 048,640 1520,534 673,534 1149,210 1822,744 — 
1877 Roggen 131,454 267,759 889,218 134,842 835,412 470,254 gedüngt 
1878 Kartoffel 1818,666 62,342 1881,008 1783,520 55,565 1839,085 gedüngt 





ber Halmfrüdhte 


Ernte der Leguminofen 
von 1872 und 1876 





Sefammternte 
ber Leguminofen 





797,670 















1814,748 


2612,418 





6392,148 


| 1088,364 





2110,453 





3148,807 


3884,848 
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Betrachten wir dieſe zehnjährigen Exnterftefultate, fo 
ergiebt fih, daß von einer erheblichen günftigen Wirkung des 
ſchwefelſauren Kali nit die Rede fein kann. Bei den 6jährigen 
Cerealien-Ernten bat das jchwefelfaure Kali die Körner-Ernte 
um 31,711 Kilo und die Stroh: und Spreu-Ernte um 54,074 
Kilo depreffirt, Hier ift fomit von einer günftigen Wirkung 
nicht die Rede. Anders bei den beiden Leguminofen, Widen 
und Erbjen; Hier ift durch die Kalidüngung an Körnern ein 
Plus von 240,684 Kilo und an Gefammternte von 536,389 Kilo 
erzeugt worden. Intereſſanter Weife dagegen Hat auf den 
Klee das fchwefelfaure Kali entichieden ungünftig gewirkt und 
zwar in dem Grade, daß die Klee-Ernte auf der Kali-Barcelle 
um 2043,689 Kilo erniedrigt worden ift, fo daß hiernach Die 
Gejammternte der drei Leguminofen eine Depreflion von 
1507,300 Kilo erlitten hat. Wir fehen aber, daß diefe Erntes 
verminderung allein den Klee trifft, daB Dagegen an Erbfen 
und Widen eine fehr hübſche Meehrernte erzielt worden ift. 
Ein Gleiches ift betreffd der Kartoffel zu conftatiren; Hier bat 
fih ein Plus von 464,854 Kilo ergeben. Trob der günftigen 
Wirkung bei Widen, Erbſen und Kartoffel ergiebt fich doch als 
Geſammt-Reſultat für die 10 Jahre, daß eine Wirkung nicht 
ftattgefunden, daß im Gegentheil die Ernte der 10 Jahre auf 
der Kali-Barcele um 1135,008 Rilo gegenüber ungebüngt 
verringert worden ift. 

Aus diefen Verſuchs⸗Reſultaten folgt fomit, daß eine 
einfeitige Kalidüngung bei ſchwereren Böden für die Halmfrüchte 
ohne Wirkung ift, daß diejelbe andererfeit3 die Ernte der 
Widen, Erben und Kartoffel etwas zu vermehren im Stande ift. 

Nachdem dies Nefultat gewonnen war, lag die Frage nabe, 
ob durch das fchwefelfaure Kali doch nicht der Boden günftig 
verändert worden fei? Eine zur Beantwortung diejer Frage 
vorgenommene ſehr forgfäitige und ausführliche chemifche und 
phyſikaliſche Unterſuchung des Bodens der Parcelle ließ in 
diefer Beziehung fast nichts erkennen. Under mar dagegen 
ein zweiter für die Beantwortung der obigen Frage betretener 
Weg in feinen Refultaten. Die Barcellen wurden nämlich 
von 1879 an gleihmäßig Fräftig gedüngt und beftellt, um 
hierdurch zu erfahren, ob die einfeitige Düngung die Böden 
doch vielleicht günftig verändert haben könnte. 

Die Parcellen erhielten, wenn das Feld Cerealien zu tragen hatte, in 
den Jahren 1879, 1880, 1881, 1882, 1883 und 1884 pro Parcellc 
100 Gramm Stickſtoff in Ammoniafform und 200 Gramm 1ösliche 


Phosphorſaͤure, und wenn Kartoffel erzielt werden follten, außerdem noch 
rund 800 Gramm Kali, 1885 wurden bie Parcellen mit einem äußerft 
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ten, auf der folgenden Tabelle zufammen- 


mit 80 Kilo. 
geftellten Ernte⸗Reſultate, find ſehr intereffant 


te 


Barcelle 


forgfältig durchgemiſchten Stallmift (Rindvieh) gleihmäßig gebüngt und 
Die jo erz 
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frühere ungedüngte Parcelle frühere KalisParcelle 
Jahr rucht Korner reſp. Stroh, Spreu Körner refp. | Stroh, Spreu 
i Krug Knollen tefp. Kraut Oefammternte)  anoten tefp. Kraut Gefammternte 
Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo 
1879 Hafer 456,702 1126,542 | 1682,244 | 607,130 1446,060 | 2053,190 
1880 Kartoffel 101,376 194,878 4296,254 14948,242 ' 187,660 6136,802 
1359,830 gef.2) 16189151 gef. 
1881 Kartoffel 75,042 {hw. 183,216 4617,888 | 265,86 4 {hie. 238,029 5682,634 
1882 Hafer 368,194 1682,876 | 1946,089 | 394,964 1772,604 | 2166,98 
1883 Gerfte 448,658 807.876 | 1256,028 | 627.183 878.061 | 1400,194 
1884 | Sommermeizen || 162,054 705,382 867,436 197,724 748,599 941,323 
1885 Ka rtoffel 2214,399 1) 2214,399 2643,998 1 2643,998 
Befammt-Halmfrugits 1420,00 4921,174 | 5641,777 | 1726,351 | 4856,324 | 6561,675 
Gefammts 10675,405 gef. 12781,391 gef. 
Kartoffelernte 76,042 fm.) 378094 | 11128,541 | op, 304 fhw| Aronse | 18162,384 




















1) Kartoffeltraut fo abgeftorben, daß quantitative Sammlung unmöglid. 
2) Geſ.—geſunde, [hw.=fhwarze. 
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Hat mithin die einfeitige Kali-Düngung auf fchwereren 
Boden direct feine erheblihe Wirkung hervorgebracht, fo zeigen 
die Zahlen der lebten Tabelle, daß diefelbe doch für den Boden 
bon nicht geringem Nuten geweſen ift, daß fie denfelben für 
die Wirkung der fpäteren Zufuhr von Stidftoff und Phosphor⸗ 
fäure eventuell Kali in erheblihem Grade geeignet gemacht Hat. 
Wir fehen, daß in den Jahren 1879, 1882, 1883 und 1884, 
wo die PBarcellen Halmfrüchte zu tragen Hatten, in Summa an 
Körnern 305,748 Kilo und an Stroh und Spreu 614,150 Kilo 
d. f. über 21,6%/0 an Körnern und über 19,5°%/0 an Stroh 
und Spreu mehr gewonnen worden find. Das Plus an Knollen 
beträgt in den Jahren 1880, 1881 und 1885 2286,298 Kilo 
d. f. faft 119/0 mehr. 7 Sabre Hindurch zeichnet fich fomit die 
frühere Kali⸗Parcelle jährlih durch größere Ernten aus, was 
natürlih nur der Wirkung der früheren Kali» Düngung zus 
geichrieben werden kann. Es ift daher wohl aud der Schluß 
ein berechtigter, daß die Wirkung des Kalis gleich hervorgetreten 
wäre, wenn biefes nicht allein, fondern wenn gleichzeitig noch 
aufnehmbarer Stidftoff und Phosphorfäure dem Boden zugeführt 
worden wären. 

Für Kali allein ift jedoch auch Hier für die Cerealien und 
den Klee keine Wirkung zu erwarten, bei Widen, Erbjen und 
Rartoffel andererfeits ift eine Wirkung vorhanden, aber feine 
landwirthſchaftlich brauchbare, da die Koften der Düngung das 
Plus des Ertrages überfteigen. 


S 302. 


e. Wirkt das Kali in Verbindung mit Schwefelläure oder 
Chlor am vortheilhafteften? 

Aus den Abforptions-Erfcheinungen des Bodens wifjen wir, 
daß das fchwefeljaure Kalt und das Chlorkalium im Boden zum 
bei weitem größten Theile in diefen Verbindungen nicht verbleiben, 
fondern in der Art zerlegt werden, daß das Kali von den waf» 
ferhaltigen Silicaten des Boden? und den Humuskörpern ab⸗ 
forbirt wird, die Schwefelfäure reſp. das Chlor mit den von 
dem Kalt verdrängten Bajen in Verbindung treten und in Löſung 
bleiben. Hiernach könnte der Schluß, daß es durchaus gleich- 
gültig fei, in welder Verbindung das Kali zum Boden gebracht 
wird, als ein in jeder Weife gerechtfertigter ericheinen. Dem 
ift aber trogdem nicht jo. Das Kali wird zwar im Boden in 
andere als die urfprünglichen Formen übergeführt und dann ber 
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Pflanze ſpäter in beftimmter Verbindung geboten, weshalb es 
für die Pflanze in Betreff des Kalis gleichgültig ift, in welcher 
Verbindung diejes zum Boden gelangt. Nicht gleichgültig ift es 
aber, in welche Verbindung die von dem Kali verdrängten Baſen 
treten, da dieſe für die Ernährung ebenfall3 eine durchaus wich- 
tige Rolle fpielen. Bringen wir das Kali als fchwefelfaures 
Salz zum Boden, fo tritt die Schwefelfäure vor Allem in Ber- 
bindung mit der Kalterde und Magnefia und bildet mit dieſen 
Gyps und fchmefeljaure Magnefia, zwei Salze, deren indirect 
günftige Wirkungen auf den Boden und fomit auch für die 
Pflanze bekannt find. Führt man dem Boden das Kali dagegen 
als Chlorfalium zu, fo bilden fi vorherrihend Chlorcalcium 
und Chlormagnefium; diefe beiden Salze vermögen zwar eben 
falls auf die anderen Bodenbeftandtheile Löjend einzuwirken, 
führen aber für die Pflanzen zwei Nachtheile herbei; fie üben 
einerfeit3 direct einen entichieden fchädlichen Einfluß auf die 
Pflanzen aus und treten andererfeit3 bei durchlaffendem Boden 
und der nothiwendigen Feuchtigkeit in den Untergrund, wodurd 
fie zwar für fich unjchädlich werden, dem Boden aber durch ſich 
zugleich die genannten Bafen entziehen. Können fie wegen Un» 
durchlaffenheit de8 Untergrundes u. ſ. w. nicht vorherrſchend 
durch Beraubung des Bodens an Kalferde, Magnefia u. f. w. 
ſchädlich wirken, fondern bleiben fie in der Aderfrume, fo be— 
finden fie fi in der Bodenlöfung, werden nad) den Gefegen 
der Ernährung (Bd. I. p. 275) von den Pflanzen aufgenommen, . 
und führen denen fo Chlor, rejp. Kalt und andere Bafen in 
größeren Mengen zu als diejelben diefe unter anderen Umständen 
aufnehmen und verarbeiten können. 


Died zeigen 3. B. die Verfuche von Schlöffing, melder 
Tabak mit verfchiedenen Salzen, beſonders Kaliſalzen und Ebhlor- 
metallen düngte, und Hierbei fand, daß der mit fchwefelfaurem 
Kali gedüngte Tabak am meiften Kali und Schwefelfäure, dage- 
gen am menigften Kalkerde, Chlor u. f. w. aufgenommen 
hatte, und dabei ein Tabak erzeugt war, welcher Cigarren lieferte, 
die nicht kohlten, lange Feuer Bielten (3 Min.) und fehr ver- 
brennlih waren, während der mit Chlormetallen gedüngte Tabak 
eine Cigarre gab, die ftet3 fohlte und wenig, reſp. durchaus uns 
verbrennlich war. 


Die ungünftige Wirkung der Chlormetalle auf die Entwide- 
lung der Pflanzen, wie wir fie eben beim Tabak gejehen haben, 
ift auch bei anderen Pflanzen beobachtet worden, wie bei ben 
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Buderrüben durch Verminderung des Budergehaltes, bei den 
Kartoffeln durch Verminderung des Stärfemelfigehaltes u. ſ. w. 
Da einerjeit3 gerade Nüben und Kartoffeln die landwirthichaft- 
fihen Eulturpflanzen find, melde dem Boden große Mengen 
Kali entziehen, für welche daher die Anwendung der Kaliſalze noth» 
wendig ift und für die fie zunächft ihre große Bedeutung haben, 
und da anderſeits wir bei der Nübe vor Allem auf den Buder- 
gehalt und bei der Kartoffel in den meisten Fällen auch auf den 
Stärfemehlgehalt Rüdfiht nehmen müffen und beide fo hoch wie 
möglich wünjchen, jo beweift die ebenfalld, daß die beſte Form, 
in welcher dad Kali zum Boden zu bringen, die mit Schwefel« 
ſäure iſt. 

Die betreffenden Verſuche, welche das Obengeſagte darthun, werden 
bei der Beſprechung der Kochſalzdüngung angeführt werden. 

Nach der bisherigen Betrachtung verdienen alſo für die 
Pflanzen, welchen in erſter Reihe eine Kalizufuhr nothwendig 
iſt, wie Zuckerrüben, Kartoffeln, Tabak u. ſ. w. vor Allem Die- 
jenigen Dungſalze von Staßfurt der Beachtung der Landwirthe, 
welche das Kali als ſchwefelſaures Salz enthalten; dies ſind: 
PA Ichwefelfaure Kalimagnefia und dag reine fchwefelfaure 

ali. 

Bu erwähnen ift ferner noch, daß bei diefen Dungfalzen 
auch den außer dem Kali vorhandenen Stoffen noch ein theil« 
weifer nicht unbedeutender Dungwerth vindicirt werden muß. 
Es gilt dies vor Allem von der Magnefia, deren Bedeutung für 
die Pflanzen im erften Bande dargelegt iſt und welche unter 
Anderen für die Wurzelgewächſe von Wichtigkeit ift, da die 
Blätter derſelben dieſe Bafis in bedeutenden Mengen enthalten. 
Nächſt der Magnefia ift die Schwefelfäure zu nennen, deren 
Borlommen in den Pflanzen und ihren Zheilen, fowie Be- 
deutung für dieſelben ebenfall® bereit# im erſten Bande be» 
ſprochen ift. 

8 303. 


d. Die Düngung des Untergrundes. 

Bei den Wurzelgewächſen, weldhe ja mit vor Allem der 
Kalidüngung bedürfen, ift bekanntlich die Düngung des Unter- 
grundes ſehr wichtig, da diefelben ihre Wurzeln tief in Die 
Erde Hineinfhiden. Da nun das Kochſalz löjend auf die Boden- 
beftandtHeile einwirkt und jo eine Düngung des Untergrundes 
bewirkt, fo hat man die Gegenwart des Kochjalzes in den rohen 
Dungfalzen von Staßfurt gerade als fehr günjtig Hingeftellt. 
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Ferner ift vorher aber dargethban worden, daß die Chlorme- 
talle durch Verminderung des Zuckergehaltes ungünftig auf die 
Rüben influiren, wodurch man fich fcheinbar in einem jchweren 
Dilemma befindet, da einerjeitS der Untergrund für die Rüben 
mit Kali gedüngt werden fol, was das Kochſalz ſchön bewirkt, 
und anderfeit3 das Kochſalz auf die Entwidlung der Wurzeln 
nachtheilige Einflüffe ausübt. Würden andere Salze ohne diefe 
ſchädlichen Wirkungen auf den Zudergehalt der Wurzeln in ähn- 
licher Weife eine Düngung des Untergrundes bewirken, jo wäre 
man aus dem genannten Dilemma Heraus. Das ift, wie die 
Berfuhe von Wandel gezeigt haben, der Fall, und zwar ge- 
ſchieht es in vorzüglichiter Weife durch Anwendung der ſchwefel⸗ 
fauren Ralimagnefia. 

Wandel füllte 6“ weite Röhren mit einer 5’ hoben Erdfchicdht, die 
er in Bezug auf das Verhältniß der Adertrume zum Untergrunde möglicft 
dem ſenkrechten Profil eined benadhbarten Feldes entſprechend berftellte. 
Auf die Erde freute er die zur Abſorption beflimmten Salze und goß 
täglih 500 Cc. Waffer auf. Die eine Röhre erhielt 9,1 Grm. fchwefelfaure 
Kalimagnefia mit 54°), ſchwefelſaurem Kali, die andere diefelbe Menge 
dieſes Salzes und dann noch 18,37 Grm. Kochſalz. Die Röhren hatten 
von 12 zu 12” Ablaßhähne, um bie gleichyeitig in den verfohiedenen Erd⸗ 
fhihhten, vorhandenen Kalimengen zu beftimmen. Die Filtration der erften 
Löfung erfolgte nach 9, und die der zweiten nah 11 Tagen. Bon Beginn 
ber Filtration an, murden alle 2 Tage 400 Cc. Waffer aufgegoflen und 
alle 2 Tage Kalibefiimmungen von den aus den unteren 4 Hähnen abs 
laufenden Löfungen gemadt. Bei der Bezeichnung der Ausflußöffnungen, 
Kt unten anfangend, mit I, II, III, IV, ergaben ſich hierbei die folgenden 

ejuitate: 














I. Rohr O. Rohr 
Ohne Kochſalz. Mit Kochſalz 
| I. U. ur. | IV. | I. | II. | III. | IV. 
1.809 | — _ 


— — 12%ag| — | — 10,01 | 0,10 
s.,.| o| 0 |oos |oıs |4# „ [000 |001 [0,10 | 0,12 
6.” | 008 | 0,08 | 0.14 | 0,16 | 6. „ |0,00 |0,02 j0,18 | 0,16 
7. |005 807 |oıe |o10 [8 „ |001 |0,07 |0,18 | 0,18 
9. | 0.09 | 0.09 | 0,09 | 0,08 |10. „ |0,06 |0,07 | 0,07 | 0,09 
1. - | 0.08 | 0.06 | 0,08 | 0.04 |I*: „ 10,02 |0,04 |0,06 | 0,08 
3. „ | 0,00 | 0,01 | 0,02 | 0,01 


Diefe Verſuche zeigen, daß die Gegenwart des Kochjalzes 
die Düngung der tieferen Schichten durchaus nicht beichleunigt 
hat und daß fomit die fchwefelfaure Ralimagnefia die Düngung 
des Untergrundes in befriedigender Weife bewirft. 
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Diefe Thatfache erklärt fich aus der Gegenwart der ſchwefel⸗ 
fauren Magnefia und dem fich bei Abſorption des Kalis bilden- 
ben Gyps (theilweife auch dur Abſorption der Magnefin ent- 
ftehend), welche beide bekanntlich löſend auf bie Bodenbeftand- 
theile einwirken und jo ein allmähliches Ziefergehen des Kalis 
verurſachen. 

8304. 


F. Düngungs⸗Verſuche und Refultate derſelben. 
a. Vorbemerkung. 

Nachdem wir jebt einerfeit3 die Nothwendigkeit der Zufuhr 
der fpec. kalihaltigen Dungftoffe für eine Unzahl von Gütern 
dargetban, andererjeitd das Vorkommen der Rohſalze, die Ver⸗ 
arbeitung berjelben, jomwie die im Handel vorkommenden Kali⸗ 
falze und das Verhalten des Kalis im Boden befchrieben Haben, 
ift e8 weiter erforderlich, durch Düngungsverfuhe die Wirkung 
der Kalidüngung auf die einzelnen landwirthſchaftlichen Cultur⸗ 
pflanzen, fowie die Urt der Verwendung derfelben zu belegen. 

Wie bereit erwähnt, Hat die Anwendung des rohen Stak- 
furter Abraumfalzes fait ſtets negative Reſultate ergeben, was 
die Urſache der Daritellung reinerer Präparate war. Aus 
diefem Grunde halten wir es auch nicht für geboten, bier noch 
Berjuche mit dem Ubraumfalze zu bejprechen. Für und können 
nur Berfuche mit den dargeftellten reineren Präparaten und mit 
den reineren Robfalzen in Betracht kommen. 

Nachdem feit der Einführung der für die Landwirthichaft 
brauchbaren Ralidungmittel mehr als 20 Sabre vergangen find, 
ift auch die Zahl der bekannt gewordenen Düngungsverſuche 
mit diefen Tüngemitteln eine fehr bedeutende geworden. Hier» 
mit fann und fol aber nicht gejagt fein, daß alle dieſe Ver⸗ 
fuche mit den erhaltenen Refultaten für die zu beantwortenden 
ragen verwendbar und daß bereit ganz fichere Nefultate über 
alle bier in Betracht fommende Punkte erhalten worden find. 
Es wird im Gegentbeil noch einer Reihe von Verſuchen be= 
dürfen, um über die ganze Rali-Düngungsfrage voll befriedigend 
referiren zu können. 

Die vorliegenden Verſuche können Hier felbitverjtändlich 
nit in's Geſammt beſprochen werden, fondern e3 können von 
denfelben nur eine Anzahl für die uns vorliegenden Zwecke 
genügende Verſuche herausgegriffen werden. Da ferner die ges 
wonnenen Rejultate ſowohl negative, wie pofitive find, jo werden 
wir ſowohl jene als dieſe Hier anzuführen Haben. Es iſt be- 
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reit3 bemerkt, daß hier nicht alle Verſuche beſprochen werden 
lönnen, wir verwahren uns deshalb dagegen, daß wir alle hier 
nicht vorgeführten Verſuche ala nicht brauchbar erflären wollen. Es 
liegt uns dies vollftändig ferne, der hier zu Gebote ftehende Platz ver» 
bietet aber die Beiprehung aller befannt gewordenen Berjuche. 


8 305. 
b. Zuderrüben. 
1. Verſuche auf den Berfuhs-Barcellen der Zuders 
fabrif Waldau im Jahre 1863. 

Die Berfuhsftücde waren aus einer 90 Morgen haltenden Breite ber: 
ausgefchnitten, welche 1861: Klee, wozu gut gering! und 1862: Roggen 
getragen hatte; jede Verſuchs⸗Parcelle mar 10 Q.⸗R. groß. Die Verſuche 
wurden mit verfhiedenen künſtlichen Düngern angeftelit, von denen wir 
bier nur einige, die Wirkung der Kali: Düngung zeigend, herausgreifen. 
Als Kalifalz diente das rohe fchwefelfaure Kali. Alle andern Angaben 
enthält die folgende Tabelle. 
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Hervorzuheben ift Hier noch, daß von allen Verſuchs⸗Par⸗ 
cellen, deren Zahl 15 war, die mit fchmefelfaurem Kali gedüngte 
die bei weitem zuderreichften Rüben erzeugt hatte; die anderen 
Dungftoffe waren: Balerguano allein und aufgefchloffen, Super- 
phosphat, Peruguano, Wafchlohle und Rapskuchenmehl theils 
für fi, theil® mit einander combinirt. 


2. Verſuche ebendajelbft im Jahre 1864. 


Bei diefen Berfuhen wurden die ganzen 40—80 Morgen betragenden 
Breiten erft volfländig mit den angegebenen Mengen Guano und Supers 
phosphat gebüngt, dann halbirt und die eine Hälfte mit 1—2!/, Er. des 
rohen fhmefelfauren Kalis übergedüngt, während die andere Hälfte ohne 
Salz blieb. Specielle Angaben über den Ertrag liegen nicht vor, ba die 
Veröffentlihung erfolgte, bevor bie Ernte vollftändig gefhehen war. Die 
folgende Tabelle zeigt die Menge des Saftes, deffen Zudergehalt u. ſ. w 
bei einigen von den Verſuchen. 
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3. Verſuche ebendafelbft im Jahre 1865. 
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Superbüngung pro Morgen 
fhroefelfaures Kali 











= pho8» 
3phoxf.... —— 
8 | Kalt 70 75 °/, |118—20 °] 
I. Etr. | Str. 
Gerſte in 1 Etr. 
Guano, 1 Er. 
a ler 2 | 2 | fiehe Borfrudt. 
fhwefelf. Kali 
(40 Morgen) | 
II. 
Gerfte in Guano 
und Kalt, wieoben] o | 2 328 
aber ohne Kali | 
(35 Morgen) 
II. | 
Gerfte in Guano 
und Kalk, wieoben] 2 | 2 ohne Kali. 
ohne Kali 
(6 Morgen) | 
IV. 


100 ® 











Polariſations⸗ Is 
Ergebniſſe — Koſten der 
— — —7 4 
Proct. ſgrocente Eins Kalidüngung 
Datum nad — ELCH pro Morgen 
rip |" 88 
. 8 
16./9.| 13,0 | 10,36 
1.10. | 15,5 | 12,83 1864 
7.[10.| 16,5 | 13'60 | 1825 3 M. 76 Pf 
18./10.| 16,25 | 14,04 76 9 
31./10.| 16,25 | 14,04 
| 18,00| 10,87 
wie | 14,50 | 12,42 1888 
oben , 16,26 | 14,04 | 1877 
16,26 | 14,44 3 M. 16 Pf 
17,30 | 14,44 
13,00 | 10,65 
wie | 1400| 12,01 
De | 15,50! 13,60 | 1768 — 
16,50 | 13,60 
16,25 | 18,60 
13,50 | 11,70 ns pf 
1670) 14,40 | 1877 865 
16,70 | 14,40 10. 80 9f 
16,70 | 14,40 


























im Frühjahr 1865 aus den obigen 


2 Morgen find 


1) Diefe 
40 Diorgen berausgefchnitten. 
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4, Verſuche ebendajelbft im Jahre 1866. 
Der Zwed diefer Verſuche war, die Grenze zu erforfchen, 
bis zu welcher mit der Kalizufuhr auf einem beftimmten Felde 


gegangen werden dürfte. 
Ein Theil eines Feldes, welches 1865 Gerfte in 180 Ctr. Stallmift, 
1 Etr. Guano, 1 Etr. Superphosphat und 47 ® fhwefelfaure Kalimag⸗ 
nefia getragen hatte, wurde in 8 Parcellen getheilt und diefe in aufftei- 
gan Mengen von 45 zu 45 & mit ſchwefelſaurer Kalimagnefia gedüngt. 
ie Düngung erfolgte kurz vor der Beftellung am 20. April. Die Ernte 
geſchah am 11. Dt. und beitrug durdfchnittlid 155,4 Ctr. Rüben p. Mors 
gen; die mit Kali gebüngten Stüde hatten menigftens 15 °/, mehr als 
das ungebüngte gegeben. Die folgende Tabelle zeigt die Befchaffenheit der 
Rüben; die Zahlen find Mittel aus zwei Beflimmungen. (Die Beſtimmun⸗ 
gen vom 5. und 12. Oktober.) 











A 222 8 
re er „ | 282 „|283 . In der Fabrik ⸗ 
gg» N = se» 5235 zu er 
= 5 ES 5 | =>: 28 = = jielende Zuckermenge 
5. | 338 | 2 |382°® 8 DProcent | bei einer 
az = = 1 SEEEJeSSh| au ENIe Don 
8 Yo au 15% — 3 SE 100 Saft | üben. 
0 12,01 | 3,99 | 76:26 60 8,02 10,10 
45 | 12,15 | 8856 | 76.24 62 8,30 10,46 
90 12,25 8,65 77:23 64 8,70 10,96 
1856 | 12,49 | 801 | 80:20 60 9,48 11,94 
180 | 12,83 | 2,42 |84,2:16,8| 684 10,41 18,17 
225 | 12,89 | 2,36 |84,6:15,4| 69,2 10,54 13,28 
270 | 13,81 | 1,43 |90,6:9,4 | 80,6 12,38 15,60 
315 | 13,28 | 2,82 |86,8:18,2| 73,6 11,21 14,12 
360 | 12,96 | 2,79 |82,9:17,1| 65,8 10,17 12,81 


Diefe jehr intereflante Verfuchsreihe zeigt, Daß die Buder- 
erträge bis zu einer gewiſſen Grenze mit der vermehrten Kali— 
zufubr fteigen und daß diefe Grenze für das betreffende Feld 
270% der ſchwefelſauren Kali-Magnefia (78 9/4 Kali) pro Morgen 
waren. Hervorzuheben als wichtig ift ferner das Reſultat der 
Berjuche, daß mit dem Steigen des Zudergehaltes der Salzge- 
halt der Rüben fällt. 

Bei Stüd 6 find 5'/, Etr. Zuder mehr p. Morgen als auf dem 
ungedüngten Stüde geerntet; die Koften der Kalidüngung betragen 24 Mark 
30 Pfennig p. Morgen, fomit hat diefe Parcelle, den Centner Zuder zu 
25 Mark 50 Pfennig gerechnet, einen Mehrgeminn von 115 Mark 
95 Pfennig ergeben. 

5. Verſuche auf den Feldern der Zuderfabril von 
Schulte, Buhlers u. Comp. in Calbe a. ©. 

Die Berfuhe wurden mit rohem fhmefelfauren Kali und mit 54 °/, 
fhroefelfaurer Kalimagnefia angeftelltz die Refultate derfelben zeigt die 
folgende Tabelle. 















= ».88 |8 
> Borfrucht und E22 2. | 7, |Berhältniß des 
8 Feldmark Düngung Düngung 1866 8 ”s 23 | ZE | Zuders zum | Bemerkungen. 
5 1865 55 | 3% | Nictzuder. 
= * 
& ehr. | Er 
\1°c. Superse b Beſtellt d. 24./45 
. 8 Tiegel Weizen ı Er. Superphosphat 145 | 8,78 12,80 | 71,43: 28,67 Derarbeitet den 
gs — j? Str, cohes fämeef ' FR] 8-10. Ianuar 
E Kali 1867; 
H Boden . ee ja a * beat N und 
' 1 Etr. Superphosphat arz bejauen um 
_ 8’ IT, Klafle Stalldünger 1 Cr. —ã anne 145 |10,96 | 13,86 | 79,05:20,95 || zeigten fid viele 
& magnefia trodenfaule. 
8 
3 Wartberg I — ophat 
5 9 Boden IV. und r. Superphospha . üt d. 23./45 
& meift V. tal Roggen |ig Gtr. ropes famefeif, | 134 | 12,82 | 15,46 82,92: 17,08 | | Belle 45 
Kali 
1), Ctr. Guano beitet d 
Boden III. bis verarbeiter Den 
9 . 1 Etr. Superphosphat . 10.—15. Ian. 
IV. Klaffe Stalle | | Gte, fhwefelf, Kaliz | 160 |12,75 |15,88 |82,92: 17,08 Lan: Sen 
magnefia 
Ei verfchiedenen 
1/, Ctr. Guano rnten wohl allein 
S 9 dito dünger —8 Superphosphat 173 1180 | 14,62 | 80,71: 19,29 in den Boden⸗ 
8 klaſſen zu ſuchen. 
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Diefe Refultate, welche ber Kalidüngung nidt fehr günftig find, ers 
HMären fib nah den Verſuchsanſtellern zum Theil dadurch, daß ohne 
Prüfung die in Baldau benutzten Kalimengen angewendet find, obgleich, 
ae hemifhe Analyfe zeigte, jene Felder weit reicher, als diek an 

ali waren. . 


6. Berfud von Graf Hade, Domaine Alt-Ranft bei 
Freienwalde D. 2. 1867. 


D. Cordel, welcher über diefen Verſuch referirt, giebt in Betreff 
des Bodens an, daß derfelbe ein fogenannter puffiger Oderbruchsboden, 
d. h. humoſe Thonfhiht mit unreifem Torf in der Adertrume gemiſcht 
und torfiger und lettiger Untergrund. Diefer Boden giebt quantitativ 
bäufig ſehr gute Ernten, iſt aber wegen feiner phyſikaliſchen Befchaffenheit 
unficher im Ertrage und giebt ſtets qualitativ fchlechtere Erträge in Ges 
he und Rüben; namentlich zeichnen ſich legtere durch hohen Nichtzucker⸗ 
gehalt aus. 

Vorfrucht: Hafer; Das Feld war mit 120 Etr. Rindviehmift im 
Herbfi gedüngt und der Dünger tief untergepflügt. Die fchwefelfaure 
KalisMagnefia mar am 27. Mai ausgeftrent und eingeeggt, die Rüben 
am 29. beftellt und am 7. und 8. Rovember geerntet. Die IJahresmitterung 
mar gen fpätgelegten Rüben günſtig. Die Wefultate zeigt die folgende 

abelle. 


Kali⸗ In der Fabrik 
Duͤngung Ernte , tions ct: Zuder=| zu erzielender 
e 


an tions- . 
Part. pro zu Quo⸗Zucker bei 160/ 
Morgen Rüben| Brix zucker tient | Preßlingen ® 
Etr. Etr. % %, Etr. 
I — 166 | 164 | 12,4 4,0 786,60 11,75 
JI 7A 196,5 | 17,1 | 184 | 8,7 |78,40 16,00 
In 1 182,0| 16,8 | 13,0 | 8,8 | 77,60 14,80 
IV 2 160,5) 17,2 | ı3,8 | 3,4 |80,86 14,10 


Eigenthümlicher Weife ergab bier ?/s Ctr. Tchwefelfaurer 
FKali-Magnefia die befte quantitative und 2 Etr. die befte quas 
litative Ernte, während bei 1 Etr. ſowohl mittlere Dualität 
als Quantität erzielt wurde. 


7. Berfuh der Zuderfabrit Barthels, Kuntze und 
Märder zu Aſchersleben. - 


MWirthfhaftsdirector Beyſe machte hier nah dem Referate von O. 
Eordel einen Rübendüngungsrerfuch mit fteigenden Mengen Kalifalz zur 
Ermittelung der am glünftigften mirtenden Quantität. Zum Verſuche 
dienten 6 Parcellen erfahrungsgemäß fehr gleihartigen Landes; verwendet 
wurde ſchwefelſaure Kali-Magneſia mit 54 °/, fhmefelfaurem Kali. Dies 
Salz wurde im Februar aut geſtreut und eingekrummert. Die Samen 
wurden im April mit Guano (/, Etr.) und Superphosphat (?/, Ctr. pro 
Morgen) eingedrilt. Die Ernte erfolgte in der 2. Octoberhälfte, die 
Polarifation fand am 25. October flatt. Namendwerthe quantitative 
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Unterfchiede waren bei der Ernte nicht vorhanden, diefelbe betrug 120 Etr. 
Rüben pro Morgen. Die Rüben wurden eingemiethet und Ende Januar 
verarbeitet. Die Kali gedüngten unterfhieden fih von den anderen um 
diefe Zeit in der Fabrik verarbeiteten Rüben durh auffallend gutes 
Ausſehen, Fäulniß war nicht zu bemerten, während die 
übrigen Rüben faſt durdhgängig ſtark [hwarzfledig waren. 
Die Berarbeitung der Kalirüben war eine vorzüglide Die 
Nefultate ergiebt die folgende Tabelle: 











Nr. Düngung pro Morgen , Polaris 
der — — 10 | fationss | Nichtzuder 
Super⸗ſchwefelſ. Kati- | Brir 
Parc. J Guano phosphat | Wagnefia juder 
Ctr Ctr. Ctr. 

1 0,5 2, — 17,5 | 14,79 23,71 
1I 0,5 2, 0,5 17,6 | 15,16 2,45 
v 0,5 2, 1,0 17,6 | 15,51 2,19 
vI 1,0 18,4 | 16,97 1,48 
IN 0,5 2), 1,5 16,0(%)| 12,56 ($) 2,44?) 
IV 0,5 2), 2,0 17,7 | 18,88 1,82 


Abgeſehen von der Barcelle ILL, bei welcher befondere Um⸗ 
jtände mitgewirkt haben müſſen, ergiebt der Verſuch, daß die 
fteigende Salimenge bei gleicher Phosphorfäure- und Stidftoff- 
gabe Erhöhung des Buder- und Verminderung des Nichtzuder- 
Gehaltes hervorgebracht hat. Die qualitativ beften Rüben bat 
die Düngung mit fchwefelfaurer Kali-Magnefia allein ergeben. 


8. Verſuche auf der Fabrik Waldau bei Bernburg, 
Neferent Cordel. 

Aus einem Aderfelde, welches pro Morgen mit ?/, Etr. Guano und 
1/. Str. Superphosphat und 75 & fchmwefelfaurer Kali Magnefia zu Bude 
rüben im Frühjahr gebüngt war, murde ein gleihmäßiges Stüd von 
120 Quadrat:Ruthen herausgeſchnitten und in 12 gleich große Parcellen 
eingetheilt und leßtere mit den aus der Tabelle erfihtlihen Mengen von 
fhwefelfaurer KalisMagnefia beftreut. Die Refultate zeigt die folgende 
Tabelle. pag. 648. 

Eine Wirkung der Kalidüngung ift Hier entichieben zu 
conftatiren, wenn diejelbe auch feine ftetig fteigende geweſen tft, 
fo daß fih aus den Ergebniffen über die für den betreffenden 
Boden erforderliche zwedmäßigfte Stärke der Kalidüngung nichts 
beftimmtes entnehmen läßt. Der Boden der einzelnen Parcellen 
ſcheint auch nicht gleiher Qualität gewejen zu fein, wie dies 
wohl die Parc. 6—9 auch nach dem Referenten ergeben. 


643 
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Cordel theilt gleichzeitig noch mit, daß die Herren 
Baumann und Maquet in Buckau bei Magdeburg ihm 


daß die 
mitgetheilt haben, daß es ihnen gelungen ſei, auf rübenmüden 


Kaufrüben der Fabrik in dieſem Jahre durchſchnittlich 1?/a9/o 


niedriger, als die von der Wirthſchaft ſelbſt mit Kaliſa 


kultivirten Rüben polariſirten. 


' 


Intereſſant ift noch die Bemerkung Cordels 


gauerbafte Rüben zu erzielen; ferner daß in der Aſchers⸗ 


Feldern mittelft Shwefelfaurem Kali gefunde und 


41” 
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Iebener Wirthſchaft von Barthels, Runge und Märd 

anf einem total rübenmüden Boden gleich im erften 
Sabre 83 Etr. bei Anwendung von 3 Etr. fchwefel- 
faurer KRali-Magnefia pro Morgen geerntet wurden. 


9. Berfuh auf dem Dominium Barby 1867. 
Referent DO. Cordel. 
Die Refultate der auf dem befferen ABuderrübenboden der oben 


enannten Wirthſchaft mit Kaltdüngung erzielten Nefultate zeigt die 
folgende Tabelle: 
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10. Berfude mit Kalifalgen von Heibepriem. 


Als Kalifalze wurden bei diefem Verſuche vermenbet: 
Kali Chlor Schwefelfäure 


Gemöhnlihes Kalifal . . . . . . 10,2 84,8 18,4°], 
Chlortallum .. . 222020. 54,2 47,7 07, 
Schwefelſaures Kall ....... 51,2 2,6 415, 
Schwefelfaure Kali:Magnefia ®). . 17,8 28,3 240, 
Melaflenafhe ..- oo. 00.0. 82,1 11,1 7,2 


’ n 
Diefe Kalifalze wurden im Herbft gegeben, um fo zu erfahren, ob 
bie nadhtheilige Wirkung der chlorhaltigen Dräparate bei der Fruͤhjahrs⸗ 
büngung, die fich bei früheren Verſuchen gezeigt hatte, durch die Herbft- 
anmendung verringert refp. aufgehoben würde. 

Zur Verwendung gelangten pro Morgen 80 & Kali. Die erhaltenen 
Reſultate zeigt die folgende Tabelle: 








Ernte: Kuf 100 & Frau 
ertrag uf 100 Th. 
pro gucker gommen —5 
Morgen Nichtzucker 4 pro 
Ctr. o/ Morgen 
1. Unged. — aus 2 Parc.)) 137,7 | 18,67 16,59 1872 
2. 60 © fhmefelf. Kali 183,4 | 18,88 17,11 1712 
8. 1 Ctr. Melaffenafche 150,1 18,40 17,00 1923 
4. 60 8 Chlorkalium 184,3 | 1344| 16,74 1771 
5. 1/, Ctr. Schwefelf. Kalis 12,30 20,24 1501 
Magnefia 127,2(?) 
6. 8 Cr. Kalifalz 148,7 14,16 15,47 2020 


Eine Erhöhung des Ertrages haben die Melafjenafche und 
das gewöhnliche Kalifalz Hervorgebradt. Man könnte hierdurch 
wohl zu der Unnahme gelangen, daß die PBarcellen nicht ganz 
gleih im Fruchtbarkeitszuftande geweſen fein können. Qualitativ 
hat allein das gewöhnliche Kalifalz gute Wirkung gezeigt. 

Die Wirkung diefer Salze bei der Frühjahrsanwendung 
ergiebt die folgende Tabelle: 





Ernte⸗ 


ertrag gucker Auf 100 Th. Fe 
pro kommen quantum 
Morgen Nichtzucker pro Morgen 
Gtr. % 
Ungedüngt....... 137,7 | 18,67 16,59 1872 
60 @ fchrorfelf. Kali . . | 138,8 | 13,56 15,41 1882 
1, Etr: ſchwefelſ. Kali- 
agnefla ...... 162,1 11,99 19,68 1943 
60 & Chlorkalium . . . | 144,6 | 18,04 16,48 1886 
8 Cr. Kallfay...... | 152,2 |13,14 15,67 2000 


) Die Analyſe zeigt, daß die fchwefelfaure KalisMagnefia fehr 
hlorreih und nicht das Fabrikat ift, was jegt darunter verftanden wird, 
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In quantitativer Beziehung zeigen diefe Verſuche nun, 
abgejehen von dem fchwefelfauren Kali, eine erhebliche Ertrags⸗ 
fteigerung: in qualitativer Hinficht ift dagegen, hier auch abgefehen 
von dem ſchwefelſauren Kali, eine nicht unmejentliche Erniedrigung 
bes Bucdergebaltes eingetreten. Merkwürdig ift, daß die 
Dualitätsverjchlehterung fih am meiften bei der fchwefelfauren 
Kali-Magnefia und am mwenigften bei dem gewöhnlichen Kalifalze 
ergeben bat. 

Heldepriem hat ferner die Afche der geernteten Rüben unterfudt, 


Für den Gehalt der Aſche an Kalt und Chlor bat Heidbepriem 
die folgenden Zahlen erhalten: 


Kali Chlor 
1. Ungedüngt . .. 22200000. 64,17 7,16 
2. Kali:Magnefia im Srühlahr . ... . 49,97 18,39 
8, „ Hebll .. 2.2... 68,19 9,82 


Dieſes Refultat bedarf: de8 Commentars nid. 
Diefe Verſuchs-Reſultate ſprechen beftimmt für die Uns 
wendung der Ralifalze im Herbft. 


11, Verſuche, mitgetheilt von $. Mofer 1879. 

Diefe Berfuhe wurden zu Gutenhof und Chwalkowizt angeftellt. 
Größe der Berfuhs:Parcelle 1 Ar. Der Boden zu Chwallowik war 
Verwitterungsboden bes Rothliegenden im nordweſtlichen Böhmen und durd) 
fortgefegte rationelle Düngung in voller Kraft. Tabelle au.b. pag. 648 u. 649. 

Die Rejultate diefer Verjuche, ſowohl der zu Gutenhof, 
ald auch der zu Chwalkowitz find ganz befonderer Urt und 
ſchwer zu interpretiren. Aus vdenfelben jcheint foviel hervor⸗ 
zugehen, daß die Böden der Verfuchds Barcellen nicht kalibebürftig 
waren, daß fomit die Nebenbeftandtheile mehr in Wirkung 
getreten find, als das Kali. Ferner ift auch wohl die Annahme 
bereditigt, daß die Böden der einzelnen Parcellen nicht von 
gleicher Beichaffenheit waren: der mwejentlich differirende Buder- 
gehalt der Rüben der beiden ungedüngten Parcellen ſpricht 
dafür. Mofer Hat die Reſultate ebenfall3 ohne Folgerungen 
aus denſelben zu ziehen, befannt gegeben. 


12. Verſuche von Rimpau-Schlanftedt und Prinz 
Wilhelm zu Shaumburg, referirt von M. Märder. 


Ie 2 Streifen Landes in Schlanftedt wurden abmedhfelnd mit je ca. 
120 CEtr. zweier Sorten Stallmift pro Morgen gebüngt, melder in ber 
Art erhalten, daß im Stalle unter die täglihe Streu theils Kainit, theils 
Gyps geftreut war. Auf 1 Fuder kamen ca. 50 Kilo Kainit, refp. 20 Kilo 
Gyps. Diefe fo erhaltenen Stallmiftforten wurden täglih auf die Dung⸗ 
ftätte gefhafft und mährend des Sommers aufs Verfuchsfeld gefahren, 
deffen Boden ein milder, tiefgründiger, humofer Lößmergel ifl. Das 
Berfuchsfeld war: 
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a. Verſuche in Öutenhof 1877. 


Anbau 28. April, — Ernte 8. October. 





Kr. 





Kom Ssseeunnn 
DO AD DD m DO aa Oo ei RO - 





Pro Ur 


Düngung 


Kilo in Kilo 

12. Chlorkalium 194 71 
18,6 210 79 
14 fhiwefelfaures Kali 214 67 
21 161 63 
11 kohlenfaures Kali 1% 66 
17 333 101 
12 falpeterfaures Kali 241 93 
24 — 234 77 
6 Ehlorkalium + 8,6 falpeterf. Natron! 241 114 
13 falpeterfaures Ratron 254 96 
4,3 Kainit 241 94 
114 „ 296 | 100 
20 193 86 
7 Ehlorkalium 6 Chlornatrium 210 70 
8,5 ſchwefelſ, Kali + 6 Chlornatrium | 273 94 
4 (hmefelf. Magnefia +6 Chlornatrium | 266 107 
4 Ehlormagnefium 4 6 Chlornatrium | 254 97 
6 Ehlornatrium 299 107 
Ungedüngt 248 86 
238 82 


LU 





Ernte an 





Nüben | Blättern 


— — 











Saccharo⸗ 
metergrade 





16,7 
178 
19,7 
16,8 
17,7 
17.0 
16,2 
18,0 
174 
16,4 
17,2 
17,0 
16,4 
17,9 
17,9 
17,2 
17,1 
18,2 
17,1 
16,9 


= 


122) 
= 
rn 
[a ] 
— 


18,6 
18,7 
16,3 
12,7 
14,1 
18,1 
12,4 
14,7 
12,8 
12,1 
13,3 
12,9 
12,0 
14,3 
13,8 
14,0 
18,6 
14,1 
18,6 
12,8 


Nicht⸗ 
zucker 


Der Saft zeigt 
Procente an 


Reinheit 


81,4 
77.0 
82,7 
75,6 
41,4 
77,1 
76,5 
81,7 
73,6 
73,8 
77,8 
75,9 
78,2 
79,9 
77,1 
81,4 
78,1 
79,1 
78,2 
76,7 
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b. Berfuhe zu Chwalfowih 1877. 


Anbau 28. April — Ernte 8. October. 








Der Saft zeigt 
Procente an 














nte an 8 = 
Rr ve |< 
Düngung üben [Blättern BE | © 
& 8 

3 

Kilo in Kilo 2 
1ungedungt 22,40| 93,20 16.614,88 ı,22 |e2s0| 1397 | 11 

2 ö 14,4 | 18,41 | 0,99 || 93,30 | 12,50 

3 [12 Chlorfatium 218,00 71,60 | 15,6 | 18,49 | 1,11 |8647| 1160 | ı3 
4 114 fchmwefelfaures Kali 218,26] 65,40 | 14,6 || 13,24 | 1,36 || 90,68 12,00 12 
5 | 11 koblenfaures Kali 199,50) 65,50 | 16,2 | 14,24 | 1,86 187,79] 12,50 1 14 
6 136 Ehlorkalium 26,601 97,65 14,7 | 12,78 | 1,92 || 87,00 11,10 10 
7 142 ſchweftlſaurts Kali 267,75| 78,55 | 15,2 | 18,68 | 1,62 | 90,00 12,30 8 
8 [33 koblenfaures Kali 81,50] 104,65 | 15,2 | 18,01 | 2,19 fi 85,70 11,14 8 
9 H12,75 Kainit 183,96| 82,06 | 15,9 | 14,16 | 1,26 |8890| 18,57 I ı6 
10 16 Ghlorfalium | 2. |19490| 88,75 | 15,2 |18,80| 2,40 |84,.20| 10,60 | 15 
11 17 ſchwefelſaures Kali E 3 236,20) 102,15 | 15,1 | 18,30 | 2,10 || 86,00 | 11,40 9 
12 15 fchhmefelfaure Magnefia ze 264,40| 103,10 | 14,7 || 13,20 | 1,50 || 90,00 11,90 6 
13 13,5 Chlormagneſium =  |279,50| 109,00 | 14,9 | 13,30 | 1,60 1189,20 | 11,80 4 
14 [7.5 Ehlormagneftum ==  le67,25| 103,80 | 15,4 | 14,40 | 1,00 98,50 | 13.40 7 

4 fohlenfaures Calcium 55 ⸗ ' ' ' ' 
15 15 en et h = 264,25) 123,05 | 15,2 | 14,20 | 1,00 || 9840 | 18,20 6 

11,875 Chlorkalium 

16 Kiss ——— 33,76| 866,50 | 17,7 114801 340 18070| 11,0 | ı 
17 116,25 falpeterfaures Kali 379,00) 257,50 | 16,8 | 18,70, 3,73 | 7740| 10,10 2 
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1878 mit Phosphorfäure und wenig Ammoniakſtickſtoff, 1879 zu 
Rüben mit 18 Kilo Stidfloff und 19 Kilo Phosphorfäure, 1880 zu Gerfte 
mit 5 Kilo Stilftoff und 12 Kilo PYhosphorfäure, 1881, dem Verſuchs⸗ 
jahre, zu Nüben mit 12 Kilo Stidftoff und 24,5 Kilo Phosphorfäure, 
außerdem mit dem oben erwähnten Stalimift gedüngt worden. 

Märder führt noh an, daß das Berfuchsfeld in Folge früherer, 
reihliger Düngung mit Stallmift tro& häufigen Nüben- und Kartoffelbau’s 
fih in fehr gutem Buftande befand und ein Mangel an Kali nidt ans 
genommen werden konnte. 

Die NRefultate der Rübenernten find: 






Durchſchnitt der 3 Saft: 









Bezeichnung She unterſuchungen 
der Extradungung Morgen gucker Quotient 
An le 
N 
"IN. Kainit 2.2.0... 197,8 18,81 82,67 
2. SE > 2200. 185,1 14,15 85,24 
" 8. Kainit .. 2. 02.. 196,2 14,14 84,61 
4. ÖOYp8 .. 20000 192,9 18,62 82,04 


Durchſchnitt der Streifen 
1. und 8. Kainit 196,7 13,72 88,64 
2. und 4. Gyps 189,0 13,88 83,64 

Der Rainitmift bat fomit 7,7 Etr. Nüben pro Morgen 
mehr hervorgebracht, ohne daß dadurch die Qualität beeinträchtigt 
worden ift. 

Auf der Herrfhaft Nahod in Böhmen in demfelben 
Sabre angeftellte Verſuche über die Wirkſamkeit der Kalifalze 
auf Buderrüben ergaben, daß Kaliſalze nur in trodenen Jahren 
die Erträge erhöhten, was dadurch erklärt wird, daß diejelben 
vielleicht die Bindung von Feuchtigkeit im Boden bewirken. (?) 

Obgleich noch eine bedeutende Anzahl von Verſuchen vor» 
fiegt, jo glaube ich doch aus den bereitd angeführten Gründen 
biermit die Beiprechung derfelben fchließen zu ſollen. 

Schlüffe aus den Verſuchen. 

Die bei den einzelnen Verſuchen gewonnenen Wejultate 
find ſehr verfchieden: Erhöhung der Quantität und Dualität, 
Erhöhung der Quantität, aber Schädigung der Qualität, feine 
Erhöhung der Quantität, aber eine foldhe der Qualität, weder 
Erhöhung der Quantität noh Qualität, fondern Schädigung 
beider u. f. mw. 

Es erjcheint deshalb fehr ſchwer, aus diefen Verſuchs⸗ 
Refultaten brauchbare Schlußfolgerungen für die Wirkung des 
Kali auf die Buderrüben zu ziehen. 
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Ermwägt man aber, daß die Verfuche Feldverfuche und daß 
biefelben vielfach auf ſehr Heinen Parcellen ausgeführt (1 Ar) 
find, ferner daß volle gleiche Beſchaffenheit der einzelnen 
Parcellen bei folchen Verſuchen fehr jelten erreichbar ift, fo 
werden die Refultate betreff3 der Quantität fchon in einem 
anderen Lichte erjcheinen. 

Wird ferner bedacht, daß die verfchiedenften Kalifalze 
Anwendung gefunden haben, daß diefelben theils im Herbſte, 
theil8 im früheren Frühjahr, theils erſt bei der Beſtellung 
angewandt worden find, fo wird dieſes ſowohl, was Duantität 
und Qualität anbetrifft, ebenfalls manches erklären. Wird dann 
fchlieglih noch in's Wuge gefaßt, daß vielfah die Kaliſalze 
allein verwendet und dab dieſe doch nur dann ihre volle 
Wirkung ausüben können, wenn die übrigen Pflanzennährftoffe 
in genügender Menge und affimilirbarer Yorm vorhanden find, 
jo erklärt dies wohl weiter fo mande Differenz in den er- 
baltenen Refultaten. 

Nah meiner Anfiht läßt fih aus den gejammten be= 
ſprochenen Verſuchs⸗Reſultaten als hinreichend ficher begründet 
Folgendes entnehmen: 

1. ale an Chlor reihen Kalipräparate eignen fi für 

die Zuderrüben nicht, 

. für diefe Pflanze find vor allem die fchmwefelfaure 
Kali⸗Magneſia und das Schwefelfaure Kali zu empfehlen, 

. die Kalifalze find dem Felde bereit? im Herbite zu 
geben und einzupflügen, 

. die Kalifalze wirken auf die Rüben in hohem Grade 
confervirend, fo daß Faulen und Rückgang im Zucker⸗ 
gehalt bei mit dieſen gedüngten Rüben in meit 
geringerem Grade ftattfinden als bei andern, 

. die Nübenmüdigfeit des Bodens kann bis zu gewiſſem 
Grade auf Mangel an Rali im Boden zurüdgeführt 
und durh Zufuhr von Kali in Form der reinen 
Salze bis zu einem gemwiffen Grade gehoben werden. 


[en = - BE > 


or 


8 305. 
0. Kartoffeln. 
1. Verſuche von Henze auf Weichnitz (Sclefien.) 
Ein Stüd Feld, 45 Morgen, wurde im Herbfte 1863 mit 155 Ctr. 


Kuhdung pro Morgen gedüngt, der Dung untergepflügt, im zeitigen 
Frühjahr Furchen gezogen, Über diefe breitwürfig 1 Ctr. Kalifalz (rohe 
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fhwefelfaures) gefäet, bie Kartoffeln gelegt und die Furchen zufammen 
eruhrt. Bon dem Stüde blieben 4 Parcelen à 1 Morgen zu Berfudss 
üden liegen, von denen 1 Morgen kein Kalifalz, 1 Morgen 1 Ctr., 
1 Morgen 2 Etr. und 1 Morgen 8 Etr. erhielt. Die Kartei gingen 
gut auf und entwidelten fich träftig; das Kraut der Kartoffeln, melde 
fein Kalifalz erhalten hatten, war bedeutend dunkler und 5—6“ länger, 
als das der mit Kali gedüngten Kartoffeln. Zur Saat diente bie rothe, 
ſachfiſche Zwiebelkartoffel. Die Ernte ergab. 

bei 1 Morgen ungebüngt 91 Schff. mit 20%, Stärke 

n„ 13  . gedüngt mit 2 ir. Kalifalz 94'/, Schff. mit 21 /a°lo Stärke 

3 2 


”" a " tr. ” - " a „ sw ”" 

Das mit 1 tr. gedüngte Stück war ſtark beftohlen worden. 

Im Durchſchnitt wurden von den 45 Morgen 88 Schff. pro Morgen 
geerntetz diefe gegen ungedüngt niedrigere Ernte erklärt fi daraus, daß 
von den 45 Morgen 21 ganz außer Dünger waren; die Verſuchsſtücke 
lagen auf dem befferen Theil. 


2. Berfuh von Dr. Karmrodt. 


Auf Boden mittleren Schlages wurden pro Morgen geerntet: 
Ohne Düngung im Durdfanitt . . 8500 & Kartoffeln 
Bei Anmendung von 300 & Kalifalz 10170 „ " 


durch die Kalidüngung alfo mehr: 1670 „ r 


1670 8 Kartoffeln & Etr. 2,00 ME. . . . — 83 Mt. 40 Pf. 
800 „ Kaliſalz ab Coln pro Ctr. 280 ME — 8 „ 40 „ 
durh Kalidüngung mehr pro Morgen: 25 ME 


83. Verſuche von W. Merdens auf Kridelberg bei 
Waffenberg. 


Mercens wandte bei feinen Berfuhen auf 8 Parcellen verſchiedener 
Lage und Bodenart 800 & Kalidünger in Mbtheilungen mit und obne 
Stallmiftzufaß an. 

Nr. 1. Gteihmäßiger, fat ſchwerer Boden mit undurdlaffendem 
nd der Kalidünger mit Erde vermifht in die Pflanzenfurde 
geſtreut. 

Nr. 2. Mittelboden; ein Theil des Kalidüngers, mie bei I in die 
Pflanzenfurde, ein Theil 14 Tage nah dem Pflanzen, vor dem Gleis 
eggen der Furchen ausgeftreut, 

Bei den beiden Parcellen diente bie fpäte, meiße als Saatkartoffel. 

Nr. 8. Mehr leichter Boden; Kalidüngung wie bei 2 angemenbel. 

Die Ernte ergab: 

Nr. 1. Ertrag von den mit Stallmift und den mit Stallmift und 
Kalidünger verfehenen Parcellen glei, pro Morgen 9000 ®. N 

Nr. 2. Mit Zufak von Kalidünger pro Morgen 10,000 

Ohne Zuſatz n n " ” 9,100 „ 


nn 


Mehrertrag duch 800 T Kalidünger: 900 „ 

Nr. 8. a) Späte, weiße Kartoffel. 
Mit Zufag von Kalidünger pro Morgen 10,000 ® 
9,000 „ 


hne „ ” n 


" " 
Mehrertrag durch 300 & Kalidünger: 1000 „ 
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b) Rothe, rauhfhatige Kartoffel. 
Mit Kalizufag pro Morgen . . . 9540 ® 
Ohne „ n 0. 8100, 


n 
Mehrertrag durch 300 T Kalidünger: 1440 ® 


4. Beriud in Waldau (Buderfabrif). 


Ein Ackerſtück wurde halbirtz die eine Hälfte mit fchwefelfaurer 
Kali:Magnefia, die andere nicht gedüngt; die erfte Hälfte lieferte 
24 Saft. fhöne Kartoffeln, von denen keine faulte, die andere 
16 Schff. Fleine, unanfehnlihe und leicht faulende Kartoffeln. 

Die hier beiprocdhenen Verſuche der Wirkung der Kali» 
Düngung bei Kartoffeln zeigen ebenfall® einen entſchieden günftigen 
Einfluß derfelben. 


5. Berfud in Tharand von U. Stödhardt. 


Der zu dem Berfuhe verwendete Boden war ein leiter, humus⸗ 
fandiger des Tharander Verfuchgartens, welcher als ganz ausgetragenes 
Land angefehen werden konnte, da er feit einer Reihe von Jabren keine 
Düngung erhalten hatte. Die Parcellen waren 1 fähf. Quadrat⸗Ruthe 
groß. Das Legen ber Kartoffel erfolgte im Anfang Dat und die Ernte 
anfangs October. Die verwendeten Kalifalge wurden fein gepulvert und 
mit dem gleihen Bolumen Boden gemengt, in die Furchen geftreut. 
Stöckhardt wendete die verfchledenen Kalifalze an. Bon ben erhaltenen 
Kefultaten, auf 1 ſächſ. Ader berechnet, feten bier die Folgenden ermähnt: 


Düngung pro Ader: Ertrag an Stärkegehalt Grnte 
Knollen : der Knollen: an Geärte: 

Schwefelſ. Kali 600 @ 11150 21,6 2407 

Chlorkalium 600 & 8850 20,6 1823 

ungedüngt 4840 28,2 1122 


Wir fehen Hier quantitativ eine ſehr günftige Wirkung 
der Kali⸗-Düngung. Das fchmefelfaure Kali Hat indes das 
Chlortkalium weſentlich übertroffen, welches auch die ſtärkemehl⸗ 
ärmſten Kartoffel erzeugt hat. Wie Stöckhardt bemerkt, iſt 
dies die Beſtätigung der durch 12jährige Verſuche in Tharand 
feftgeftellten Thatſache, daß Chlorverbindungen (Chlorkalium, 
Chlornatrium, Chlorcalcium) die Stärkebildung in den Knollen 
weſentlich beeinträchtigen. 

Iſt auch die Ernte an ſich keine landwirthſchaftlich gute 
zu nennen, ſo iſt hier doch die ſo weſentliche Erhöhung derſelben 
durch das ſchwefelſaure Kali intereſſant. 


6. Verſuch von Adminiſtrator Lehmann zu Wiednitz; 
referirt von Cordel. 

Lehmann ſchreibt: „Nachdem in den Jahren 1864, 1865 und 1866 
bierfelbft mit beſtem Erfolge Düngeproben mit der reinen fhwefelfauren 
Kali⸗Magneſia und mit dem calcinirten Kainit auf Klee, Kartoffel und Wiefen 
gemadt waren, wurden in Felge der damit regelmäßig erzielten günftigen 
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Reſultate dieſe immer allgemeiner gewürdigten Düngemittel im Frühjahr 
1867 in großem Maaßſtabe angewendet — umgekehrt als früher — nur 
Meine Parcellen behufs Vergleiches ohne Kali gelaffen.“ 

Die genau feftgeftellten Refultate find: 










chwe 
Kali⸗Magnefia 


Morgen: | Düngung 
Bobdenbefchaffenheit zahl pro Morgen 





Moorgründiger Boden | 45 1!/, 120 20,0 
mit Lehmbeimiſchung 5 — 99 16,0 
Sandiger Lehmboden 66 1%, 5 22,0 
6 8 19,5 
Sandboden | 12 1 70 245 
12 1 dem Dünger 75 24,5 

beigemifcht 
_ 67 23,5 


Bei diefen Verſuchen auf verfchiedenen Böden ſehen wir 
ſowohl in quantitativer als in qualitativer Hinſicht eine günftige 
Wirkung der fchwefelfauren Kali-Magnefia, am geringften ift 
diefelbe auf dem trodenen Sandboden. 


7. Verſuche von J. Mojer. 


Die zu Atzgersdorf angeftellten Verſuche mit Pikromerit und Chlor⸗ 

eelum ergaben auf den 888 Quabratsuß großen Parcellen die folgenden 
tnten: 

Düngung mit Pilromerit. 189 & mit 19,04 °/, Stärke, fomit 35,99 Stärke 

ungedüngt: 185 „ „ 1733. m n„ 8 " 

Chlorfalium: 247 „ „ 17,08 4 m „s211 „ 


Das Chlorkalium Hat hier zwar eine Depreifion des 
Stärfemehlgehaltes, aber eine fo bedeutende Erhöhung des 
Ertrages hervorgerufen, daß dadurch die geerntete Stärke ein 
bedeutendes Plus zeigt. . 


8. Berfuhe von Grouven. 


Grouven hat 8 Jahre Hindurh auf einer Anzahl Wirthſchaften 
der Provinz Sachſen Berfuhe in verfchiedener Richtung ausgeführt. Die 
für die Kalifrage wichtigen Verfuchs-Refultate find auf den folgenden 
Tabellen zufammengeftellt- Bemerkt fei noch, daß bie Verſuchs⸗Parcellen 
342/, preußifhe NRutben (5,24 = 1 preußifhem Morgen) groß. Im 
Sahre 1868 haben fih bei diefen Verſuchen 11, 1869 16 und 1871 
7 Wirthſchaften betheiligt. In den Tabellen find die Mittel der erhaltenen 
Refultate aufgeführt. 
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1868 
Kom ber Ernte | Mittlerer 
Düngung in Zollpfunden * * pro | Stärke 
pro 83'/, Kreuifche QuadratsRutpen |? M Bi 1 Het. | gehalt 
gen 
ME Gtr. % 
111,1 Kaliſalz I mit 12/3 Ik Kali.... 12 814 19,4 
49,4 Kalifalz III mit 27%, Kali... . 12 820,4 20,3 
Ungedüngt . . .. 222020000. _ 807,5 223,9 
81,7 aufgefhl. Suano + 111,1 Kalifalz I 86 372,8 20,5 
31, 7 eufgelät. Guano ch 74, 1 Kaliſalz II 
mL Ka rn 86 860,8 | 20,6 
81,7 Mn CA —** gr —356 86 861,7 21,0 
31, 7 au gerdl. Guano 8 präyarı eier 
Kainit, 18%, Kali... ... 86 864,6 | 20,7 
Ungedüngt... — 300,2 22,6 
17 Baterguanofuperphosphät 17,8ſchwfſ. 
Ammoniat 4 49,4 Kalifal; ILI 852,7 20,2 
55,5 Baker wanfüperppotphat + 111,1 
ran 36 848,6 | 19,8 
63,5 Bosafahuempospat + 111,1 
aliſaij GE 86 837,5 | 19,2 
Ungebüngt rennen — 301,2 22,8 
16,7 Ctr. halbvergohrener Rindviehmiſi 
(Str. 40 Pfenni 36 880,0 | 22,8 
11,1 Ctr. halbvergohrener Rindviehmifi 
88,8 präparirter Kainit . 86 824,6 20,7 
11,1 Etr. halbvergohrener Rindviehmift 
+ 741 Kalifay IT... . . 86 828,8 20,2 
Die Kalifalze hatten die folgende Zuſammenſetzung: 

Kalifflyg I NM II 
eamefelfaures Kali ..... 30 — 
Chlorkalium . .. 2... ur — — 60 
Zfelſaure Magnefia .. 28 800 20 
Kohfal » 220000 ne 40 80 20 
Divefe 2 0 000er 10 10 10 
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1869 





Koften der Ernte | Mittlere 
Düngung der garcell von 34*/, preuß. | Düngung | pro Starke⸗ 


Quadrat⸗Ruthen. Zollgewicht pro 1 Hect. | gehalt 
Morgen 
Ctr. ' 
40,5 & Balerguanofuperphosphat von 19°), 18 818,7 23,7 


so & fhmefelf. Kali von 70°/,, hlorfrei 83 866,3 23,9 
30 8 reine ſchwefelſ. Kali-:Magnefia 


mit 29°%/, Kali... .... . 81,6 857,5 22,5 
ungedüngt .. 2.2020... .. — 299,0 22,6 
30 ® Chlorkalium von 90%, . .... 31,6 350,5 21,7 
30 & reines Ghlomatrium . . . . . 21,0 831,4 21,5 
80 % reine, entwäfferte ſchwefelſaure 
Magnefia . ©.» 220000 270 318,9 22,3 
7 30 & reines entwäffertes Chlormagnefium| 27,0 329,8 21,4 
mgedüngt ren. _ 808,7 22,6 
Ba erguanofuperphoßphat + 195% 
Kalifalpeter von 96°), - . - - 86 867,8 22,8 
Ungedüngt . 220er _ 298,9 22,6 
23,0 Etr. halhoergebrener Rindoiehmifl 
zu 30 Pfennig pro Ctr... 36 860,8 28,1 
4 17,2 & fchwefelfaures Kali von 700,, 45 861,8 22,3 
498 ® aufgefhl. Peruguano + 17,2 
fhwefelf. Kali... 2... .. 45 382,5 22,3 
+ 2878 fomefelfaure Magnefla . . . 45 851,1 22,8 
1871 
Ernte 
Düngung pro 34%/, preuß. Quadrat⸗Ruthen Koften Oettar 
Me. | Ctr. 
1888 Phosphoritmehl 80 Wpräp. Kainit, Herbftbfüngung | 27 | 235,4 
188 „ „ Srübjahrsdüngung | 27 237,8 
40 „ Baterguanofuperphosrhat +" 69 & präp. Kainit 
Herbfibüngung . 2 2 2 4 27 264,4 
„ em. phosphorf. Kalt 4 69 © präp. SKainit 
Herbſtdüngung... een. 27 246,3 
Ungedüngt -.. 2.2200 renenennnne — | 225,6 
44 @ chem. phosphorf. Kalt + 18 @ fchmefelf. Kali, 
Herbfidüngung . . 2: 2220er re ne 27 250,1 
35 ® aufgefhl. Guano, Frühjahrsbüngung . . .. .. 27 | 282,8 
19 „ aufgefät. Guano, +9 ®& Ralifalpeter Frühjahres 
düngung... ne 27 263,8 
Ungedüngt.. — 230,0 
23 ® aufgefhl. Guano, + 14 8 ſchwefelſ. Kali 
Srübjahrsdüngung . » - 2er en en 27 267,3 
28 „ aufgefhl. Guano, + 69 ® prap. Kainit 
Srühjahrsdüngung - ». 2.2.20 ect. . 27 255,2 
28 „ aufgefhl. Guano, + 69 ®& präp. Rain 
Herbfldüngung . » 2.220000 nen . 27 254,3 
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Um interefjanteften von diefen Verſuchen find die von 
1869, bei denen Superphosphat und die reinen Kali», Natron 
und Magnefiafalze, wie diefelben in den Fabriken enthalten 
find, Anwendung gefunden haben. Es geht aus dieſen Verſuchen 
wiederum hervor, daß die Ehlorverbindungen eine Depreifion 
auf den Stärkegehalt der Kartoffel ausgeübt und daß die 
ichwefeljauren Kalifalze außer in qualitativer auch in quantitativer 
Hinfiht günftig gewirkt Haben. Die Reſultate des Jahres 
1868 zeigen im Großen und Ganzen ebenfall®, daß die chlor- 
reihen Fabrikate auf den Stärfemehl-Gehalt weniger günftig 
wirfen, als die chlorärmeren. 1871 Hat das fchwefelfaure 
Kali auch die günftige Wirkung in quantitativer Beziehung 
bervorgebradt. Ob die Ralifalze im Frühjahr oder ſchon im 
Herbft angewendet werden follen, dafür bieten die erhaltenen 
Mefultate keinen entjcheidenden Anhalt; es jcheint fogar bie 
Frühjahrsdüngung günftiger als die Herbftbüngung gewirkt zu 
haben. Stärkemehlbeftimmungen fehlen hier leider. 


9. Berfude von E. Heiden in Bommrit 1869. 


Das zu dem Verſuche benugte Feld hat 1863 Kartoffeln in Stallmift, 
1864 Gerfte, zu der mit Kalk gedüngt war, 1865 und 1866 Rothklee, 
1867 Winterweizen und 1868 Winterroggen getragen. 1867 hatte das 
Feld pro Ader 6 und 1868 4 Etr. Knochenmehl erhalten. Nachdem das 
Feld während des Winters 1868/69 in rauher Furche gelegen hatte, wurden 
die Dämme gefahren, die betreffenden Düngemittel mit Erde gemifcht, 
in die Furchen geftreut und die Kartoffel darauf gelegt. Die Kartoffel 
wurden am 7. und 8. Mai gelegt und am 14. October eingeerntet. 
Größe der Berfuhs-Parcelle 40 ſachſ. Quadrat⸗Ruthen. 
Die erhaltenen Refultate zeigt die folgende Tabelle: 


Stärke -| Ausfaat et Staͤrke⸗ 
Düngung Düngung pro Ader der | gehalt 
@ ® @ YA 

Dolgafhe - © oo ———— 1000 2932 |17730| 19,80 

Schwefelſ. Kali. ....... 200 2835 119566 | 19,84 

Stallmift .. . 87702 2417 19942 19,8% 
Stalmifl -. 2222220. 36232 

und fhwefelf, Kali .. ... . 100 2909 |20760| 20,23 

Knohenmehl - - 222202. . 600 2902 |18052| 20,09 
Knodenmehl . 2. 2 2 220. 800 

Schweielf. Kali... 2.2... | 150 2715 |18296| 20,58 

Deruguanı .. 2.2220. - 400 2917 118256) 20,01 
Deruguand. . 2222000. 150 

Schwefelf. Rall.. 2.2.2... 150 2836 |19867| 19,86 

Ungedüngt (Mittel aus 4 Parc.) — 2777 |14954| 20,28 

42 
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Bei diefen Verfuchen hat das reine fchmwefelfaure Kali überall 
eine Erhöhung der Ernte erzielt; in qualitativer Beziehung 
fehen wir geringe Depreffion und auch geringe Vermehrung 
des Stärfemehlgehaltes und zwar zeigt fih Dort geringe 
Erhöhung der Stärke, mo das ſchwefelſaure Kali mit Knochenmehl, 
Stallmift, refp. PBeruguano verwendet worden if. Erwähnt 
mag ferner noch werden, daß die Knollen der der ſchwefelſauren 
Kali⸗Parcelle am nädjften befindlichen ungedüngten Barcelle 
19,79%/o Stärfe hatten. 


Die verwendeten Düngemittel hatten die folgende Bufammenfekung: 
Stallmift Peruguano Hohafge Schwefelſ. Kali 
2 


Stickſtoff? . 0,69 15,37 
Dhosphorfäure: 0,48 14,09 20, 93 18 ‚85 — 
Rali:.... 0,80 3 _ 8,95 651,30 


10. Einfluß der Zeit der Kalidüngung auf Duantität 
und Qualität der Kartoffelernte von E. Wildt. 


Die Berfuhe wurden auf einem Lehmboden in Krufheronia (Prov. 
Dofen) angeftelt. Die erhaltenen Refultate zeigt die folgende Tabelle: 


Kan Stärke Stärke 


Düngung Ertra ertrag 
Str. %, | &. 
Ungedüngt .. 2.2 22er ernennen 78,12 | 22,10 | 17,26 
Ammonial:Superphosphat - - - x 2... . 82,30 | 21,85 | 17,56 
n n ſchweſelſ. Kali . . 99,20 | 20,25 | 20,09 
" n Kainit im Herbfi | 102,00 | 20,10 | 20,90 

n " Kainit im zeit. 
Brüblahr ...... 98,40 | 19,08 | 18,80 

n „ Kainit 4 Wochen 
vor der Audfaat . . . 98,00 1 18,48 | 18,10 

n „ Kainit kurz vor der 
Aubfaat . ». 2.2. . 100,80 | 17,40 | 17,50 


Die Duantität der Ernte wurde hiernah dur die Kali⸗ 
düngung erhöht, dieſe mar aber von der Beit der Anwendung 
in gewiffem Grade nicht abhängig; die Herbſtdüngung mit Kainit 
wirkte günftiger als Die Frühjahrsbüngung. Die Qualität der 
Kartoffeln wurde durch die ſpätere Düngung weſentlich verfchlechtert, 
was ficherlich den Chlorverbindungen des Kainits zuzufchreiben ift. 


11. Ueber den Einfluß früher oder fpäter Düngung 
mit Rainit auf den Stärkemehlgehalt der Rartoffel 
don U. Salfeld und U. König. 


Das DBerfuchsfeld beftand in einem nad der Beenmethode bergefteflten 
Hohmoorader in älterer Kultur. Das Verſuchsfeld hatte 4 Parc.; von 
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denen Nr. 1 kein Kali, Nr. 2 Kainit im September, Nr. 3 Kainit im 
December und Nr. 4 Kainit unmittelbar vor dem Legen der Kartoffel 
erhielt. Außerdem waren allen 4 SParcellen gleihe Mengen gefällten 
phosphorfauren Kaltes und Chiliſalpeters gegeben morben. 

"Die Wirkung ded Kainits auf den Ertrag trat in auf- 
follendfter Weiſe hervor, in dem die mit Kainit gedüngten 
Barcellen im Durchſchnitt einen 3mal höheren Ertrag gaben 
al8 die ohne Kainitbüngung gebliebenen. Der Ertrag der 
Rainitparcellen unter einander mar annähernd gleich, dagegen 
war der Geſchmack der auf den legten Parcellen geernteten 
Kartoffel weſentlich befjer, je früher der Kainit aufgebracht war. 
Der Stärfemehlertrag verhält ſich 

bei Kainttyufuhr im September, ‚Derember, vor ber 3 Ausfant 


Ich fcliehe hiermit bie Befpredjung der Düngungs-Verfuche, 
obgleich noch eine große Anzahl vorliegen. 

Die Refultate der befprohenen Berfuhe ergeben: 

1. daß die Kalidüngung die Erträge der Kartoffel ſowohl 
quantitativ als qualitativ zu erhöhen vermag, 

2. daß fich auch für die Kartoffel die ſchwefelſaure Verbindung 
des Kali's, alſo die fchweielfaure Kali-Magneſia und das 
fhwefelfaure Kali am meiften eignen, 

3. daß die Düngung zu den Kartoffeln am beften bereits 
im Herbfte erfolgt, was durdaus, vor allem für die Qualität 
nothivendig ift, wenn Kainit verwendet wird. Das betreffende 
Kalifalz ift einzupflügen. 


8 305. 
d Sutterrüben. 


1. Berfude mit Surzeiirääten, referirt von 
Aug. Bölder. 
Die zu dem Berfuhe verwendeten Parcelien hatten die Größe von 
de Acre; ald Kalifalz diente die rohe fhmefelfaure Kali:Magnefia mit einem 
ehalte von 24°), fchmefelfaurem Kaliz der Boden ift leichter Sands 
boden. Die Verſuche find auf 8 Farmen mit folgenden Refultaten ausgeführt: 
Woodhorn ‚Bureott Frl Heufield 
1864 1865 
Düngung pro Acre. Schwed. Rüben She, Rüben Runkeln 
Ertrag pro Acre in Tons und Centnern: 
Wurzeln Kraut Wurzeln Wurzeln 
Tons Ctr. Tons Er. Tons Etr. Tons Etr. 
1. Ungedüngt .... 17 18 2 1 10 0 14 6 
2. 4 Etr. Kalifalz . . 22 8 2 6 11 6 16 0 
3. 4 Cr. Kalifalz + 
4 Eir.Superphosphat 22 8 2 11 14 0 32 0 
4. 4 Etr.Superphosphat 23 2 2 1 11 10 26.0 


42” 
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Bei dem Verſuche in Woodhorn hat das Kaliſalz eine 
erfihtlihde Wirkung hervorgerufen, der durch Superphosphat 
nicht tefentlich erhöht iſt. Superphosphat allein ergab eine 
etwas größere Ernte, ald Kalifalz allein. Bei Burcott Lodge 
hat das Kalifalz gegen ungedüngt die Ernte pro Acre um 
25 tr. vermehrt; bei der Parcelle 3 muß die fo günftige 
Wirkung den beiden Düngemitteln zugefchrieben werden. 

Die Verſuche in Heufield ergaben ein fehr günftiges 
Nefultat für die Wirkung der rohen fchwefelfauren Kali- 
Magnefia. 

2. Verſuche zu Tubney-Warren, 1866, referirt 

von demſelben. 


Die Verſuche murden auf einem fandigen Boden ausgeführt, 
welder 186% nad Klee Weizen, 1863 fhwedilhe Rüben (Miftdüngung 
und Superphosphat), 1864 Gerfte und 1865 Erbfen ohne Dünger getragen 
hatte. Die Berfuchs:Parcellen waren Acre groß. Die erhaltenen 
Refultate waren die folgenden: 


Art und Quantität Ernte pro Acre: 

der Düngung pro Acre: Zone Ctr. @ 

1. 8 Etr. Superphosphat » ».. 22 een n en 8 3 64 
2. 8 Etr. Superphosphat und 3 Etr. Kalifal.. . . . . 9 17% 
8. Ungedüngt.. nne 8 0 80 
4.8 Etr. Kalifall >20 ern. 8 14 12 
5. 8 Etr. Superphospbat - 2 2: 220er en 3 19 12 


Das Verſuchsfeld muß ſehr verfchiedenen Fruchtbarkeits⸗ 
zuftande3 gewejen fein, da 3 tr. Superphosphat bei 1 
4 Tons 9 tr. 52 ® mehr als bei 5 probucirt haben, das it 
weit mehr als das Doppelte. Es Tann daher bier auch die 
Wirfung der Kalidüngung nicht ficher fejtgeftellt werden. Daß 
eine Wirkung ftattgefunden, laſſen die Ernte-Rejultate wohl 
erfennen. 

2te Verſuchsreihe zu TZubney: Warren, 

Das Berfuchsfeld hatte 1865 Weizen, gedüngt, getragen und mar 
im Herbſte deffelben Jahres mit Futterroggen beftellt worden, der im 
Frühjahr 1866 mit Schafen abgejätet wurde. Dann war das Land um: 
gebrochen und gleichmäßig mit 3 Cir. Superphosphat pro Here gedüngt worden. 

Die Refultate find die folgenden: 


Düngung Ernte pro Acre an Wurzeln 
Tons Cir. ® 
1. 8 Gtr. rohes Kalifaly . . 12 16 28 
2. Ungedüngt .. ..... 11 19 32 
8, 3 Er. rohe Kalifalz . . 12 210 20 
4, Üngedüngt . . . 2... 12 10 %0 
5. 3 CEtr. Kochſalz..... 13 17 76 


Bei diejen Verſuchen, wenn vor allem die Wirkung des 
Kocjalzes in Betracht gezogen wird, hat eine Wirkung des 
rohen Kaliſalzes nicht ftattgefunden. 
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3. Verſuche von C. Freytag 1867. 


Das Feld hatte das Jahr vorher Weizen getragen. Für die Runkel⸗ 
rüben mwurben die Düngemittel auf den ?/, Morgen großen Verſuchs⸗ 
Parcellen im März ausgeftreut und 10” tief untergepflügt. 

Die Refultate zeigt die folgende Tabelle: 





Ernte an 
Düngung 
Ruͤben Blättern 

——— ® ® 
1. Ungedbüngt . 2». 2 2 8115 1920 
2.128 @ Kalidünger 2222200. 5210 2641 
3. 881, @ Chlorkalium . .... . ... 6450 1286 
4. 66°, @ fchroefelfaures Kali... ... 5720 2261 
5. 106 & Superphosphat - . 2... 8910 2446 

6. 64 J Superphosphat + 64 @ conc. 
Kalidünger .. 22000. 10490 2846 

® 


Diefe Verſuchs-Reſultate laſſen die Wirkung der Kali- 
düngung jehr ſchön bHervortreten. 


4. Berfuhe von P. Lehmann. 


Die Verſuche wurden auf einem ſchweren Thonfdieferboben in 
doppelter Weife ausgeführt. Bu der erfien Reihe diente ein audgetragener 
Boden und zur 2ten ein folder, der bei aller Bindigkeit der Adertrume 
einen durchlaffenden Untergrund befaß und der außer den Düngemitteln 
noch frifhen Stallmift erhalten hatte und in alter Kraft war. 


Reihe J Reihe II 


Düngung Ertras an üben 
1. Ungedüngt . ... 2 vo... 0. 12888 14700 
2. 6 Str. fhmefelfaures Kali . . . 14820 18330 
3. 6 Ctr. Ehlorlalium . ..... 15786 24960 
4. 6 Ctr. fchroefelf. Kali 4 6 Etr. 
Superphosphat . . . . » . . 18570 15270 
5. 6 Etr. Chlorkalium + 6 Etr. 
Superphosphat . . - - - .. 18444 22560 


Die günftige Wirkung der Kalidüngung zeigen beide 
Verſuchsreihen fehr ſchön und zugleih, daß das Chlorkalium 
von günftigerer Wirkung als das fchwefelfaure Kali war. Auf: 
fallend ift in ber 2ten Verfuchsreihe die verringerte Wirkung 
des ſchwefelſauren Kali durch die gleichmäßige Gabe von Super- 
phosphat, die weit weniger bei Ehlorkalium (5) hervortritt. Es 
ift ſchade, daß Hier ‚nicht eine Parcelle nur mit Superphosphat 
gebüngt worden ift. 
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5. VBerfuh zu Weende, referirt von Buffe. 


Der Boden des Berfuhsfeldes war ein wenig kalkreicher, tehmiger, 
tiefgründiger Boden von durhaus gleihmäßiger Bejaffenheit. Vorfrucht 
Weizen, gedüngt mit Guano. Die 20 Quadrat⸗Ruthen großen Verſuchs⸗ 
Parcellen wurden am 17. Mai gebüngt und beftellt. Die Witterung war 
bis Mitte Auguft günftig, von da an große Trodenheit, melde das 
Wachsthum ftörte und die vollkommene Ausbildung der Rüben verhinderte. 
Nachtfröſte am 24. und 25. September hoben das Wahsthum der Rüben 
ganzlih auf. Auf der folgenden Tabelle find die erhaltenen Refultate 
zufammengeftellt: 





Ertrag pro Morgen 





Nr. Düngung pro Morgen in & 

Rüben | Blätter 
Str. Ctr. 
1 198,6 96,38 Guano . . . 2:2 20 .. 222,4 48,7 
2 232,6 78,6 Chilifalpeter . ..-.. . 231,6 63,2 

3 193,6 «+ 96,8 Guano 300 & rohe 
fhwefelfaures Kali... .. . 222,4 68,7 

4 232,6 + 78,6 Chilifalpeter 300 ® 
. rohes fchroefelfaures Kali. . . | 209,2 64,0 

56 | 11986 + 96,8 Guano -+ 300 & 3fad 
Er concentrirtes Kalifal » . . . . 223,4 55,4 

6 | 3.)232,6 + 78,6 Chilifalpeter 4 800 % 
22 Sfah concentrirtes Kalifalz . . | 220,4 62,3 

3a | S |164,5 4 82,3 Guano 4- 800 @ tohes 
6 fhwefelfaures Kali... ... 224,3 65,3 

da 87,1 4 43,6 Guano 300 @ Sfach 
concentrirtes Kalifa . . . . . 216,4 50,3 

ba 197,7 + 66,8 Chilifalpeter + 800 & 
rohes fohmwefelfaures Kali... | 220,9 56,1 

68 104,7 + 35,4 Chilifalpeter + 300 & 
gfach concentrirtes Kalifalz . . | 204,8 40,5 
11 Ungedüngt .. 22 2 2 ver nen 198,1 40,4 


Die ErntesRefultate ergeben, daß die Zuſätze von rohem, 
Ichwefelfaurem Kali und Zfach concentrirtem Ralifalze zu den 
Stidftoffe und PHosphorfäure-Düngern eine nennenswerthe 
Steigerung im NRübenertrage nirgends bewirkt haben; in den 
meiften Fällen bat fich vielmehr ein negatives Nefultat ergeben; 
in Betreff des WBlätterertraged verhält ed fih meiſtens um⸗ 
gelehrt. Die ungünftige Witterung bat ficherlich ihren Untheil 
an dem ungünftigen Reſultate. Die Haupturfache der Nichts 
wirkung der Kaliſalze auf die Nübenerträge und auf bie 
Steigerung der Blättererträge ift wohl in der fpäteren Bufuhr 
derſelben — 17. Mai — zum Boden zu fuchen. 
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6. Verſuch von ®. Engling 1878. 


Das Verſuchsſtück liegt unmittelbar am Fuße eines 6700° hohen 
Halbdolomitberges, ift ausgefprochen kaliarm und feit Jahren außer einer 
Ueberfireuung mit Xorfafhe frei von jeder Düngung geblieben. Der 
burh den Zerfall der Kalkalpengefteine entftandene Boden iſt kalkreich 
und nicht phosphorfäurearm. Die Analyfe ergab 58,26 kohlenfauren Kalt, 
7,74°/, tohlenfaure Magnefia, 0,07 Phosphorfäure, 0,03%, Alkalien, 
4,87 organifhe Subſtanz, 28,15 Unldsliches, 0,08%, Schmefelfäure und 
6,13°/, Eifenogyd und Thonerde. Die Berfuchsparcelen waren je 
4 Quadratmeter groß; angebaut wurde die große, gelbe, flafchenförmige 
Futterruntelvarietät. Die erhaltenen Refultate find bie folgenden: 
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Bei dieſem Verſuche iſt die Wirkung der Kalidüngung im 
Verein mit Stickſtoff und Phosphorſäure eine vorzügliche zu 
nennen. Intereſſant iſt hier auch wieder, daß das Chlorkalium 
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die Ernte wejentlich mehr ald das fchmwefelfaure Kali gefteigert 
hat; wenn auch die Dualität der Rüben durch letzteres Salz eine 
weit beflere als durch erftere8 geworben, fo ift doch nicht nur 
die Maſſe der Ernte bei 2 unweit größer als bei 1, fondern 
auch die Trodenfubftanz. 

Dieje Verſuchs-Reſultate, welche ebenfalls noch Hätten 
vermehrt werden fünnen, laffen wohl mit Sicherheit fo viel 
ertennen, baß für die Zutterrüben bei faliärmeren Böden 
bon einerfalidüngung günftige Wirkungen zu erwarten 
find. Weiter zeigen die Verſuche, daß durch Chlorkalium die Quan⸗ 
tität der Ernte mehr vermehrt wird, al3 durch das fchwefelfaure Kali. 
Wie Verſuch 6 ergiebt, wirkt das fchmefelfaure Kali qualitativ 
wejentlih günftiger, al® das Chlorkalium. Da ed bei den 
Zutterrüben aber in erfter Reihe auf die Broduction der Maffe an- 
fommt und bei Berfuch 6 troß geringerem Trodenfubftanggehalte 
durch das Chlorkalium doch auch mehr Trodenfubftanz erzeugt 
ift, jo jcheint es, als wenn für dieſe Pflanzen die Chlor: 
verbindungen des Kali geeigneter als die fchwefelfauren find. 
Hierunter find aber riiht die unreinen, fondern die reineren 
Salze zu verftehen. ine frühe Zufuhr der Kalifalze wird 
aber au bier zu empfehlen fein, vor allem dann, wenn die 
roheren Salze Verwendung finden jollen. 

Weitere Verſuche find zur definitiveren Klärung Der 
Frage durchaus noch nothwendig. 


8. 306 
e. Dünguungs⸗Verſuche mit Cerealien. 


1. Verſuche mit rohem Leopoldshaller Kainit 
von F. Nobbe 1868. 


Die Verſuche wurden zu Altchemnitz auf einem ſtark angegriffenen 
Felde, das aus Thonſchiefer entſtanden, ausgeführtz Pflugtiefe 6—7, 
Borfruct: Winterkorn mit Stalldünger; die Verſuchs-Parcellen waren 
40 fähfifhe Quadrat:Ruthen groß. 

Der Kainit wurde teile, für fih allein, theils in Verbindung mit 
Kalt verwendet; Frucht: Hafer. 

Die Nefultate find die folgenden: 


Gefammts 

Körner Stroh u. Spreu ernte 

1. Ungedüngt .. 222200000. 890 870 1260 
2. 31 SHefl 1.1 ......... 780 1520 2300 
8 3 „ „ + 8,5 Cir. Kainit 860 1910 2770 
4. 38 „ N .. . ...... 830 1580 2410 
b. 28 „ „ + 237 Cr. Kainit 990 1940 2930 
6. 7 Etr KRainit > . 630 1290 1920 
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Bei diefem Verſuche hat ſowohl der Kalk als der Kainit 
günftig gewirkt, merkwürdigerweiſe hat die ſchwächere Düngung 
ſowohl beim Kalt allein als bei Kalf und Kainit Die befte 


Wirkung Hervorgebradt. 
Außer Kainit hat Nobbe ferner noch Chlorkalium, fehmefelfaures 
Kali und fihmefelfaure Magnefla verwendet, wodurch in Betreff der 
Körner folgende Refultate erzielt wurden: 
5,5 Etr. Ehlorlalium . . .„ . 610 
5,5 „ Schroefelfaures Kali . . 630 
5,5 „ fchrefelfaure Magnefia 670 
Ungedüngt . » 2 2 2 380 
Da Kainit und Kalk, ſowie ſchwefelſaure Magnefia größere 
Ernten hervorgebracht haben, als Kainit allein und Kali in 
Berbindung mit Chlor und Schwefeljäure, fo folgt wohl hieraus, 
daß neben der Kali-Wirkung der Boden für Umfegungen, 
bewirkt durch diefe Stoffe fehr geeignet war und hierdurch auf- 
nehmbare Pflanzennährftoffe geſchaffen wurden, welde die 
Ernten zu erhöhen vermochten. 


2. Berfuh zu Weende: Referent 3. Schulb. 


Der Boden bed Berfuchsfeldes ift ein an fi magerer, aber dur) 
vorhergehende langjährige Gartencultur angereicherter, lehmiger Kaltboben, 
auf Süßroafferkalt liegend; die lehmige Beſchaffenheit wird in der Hauptfadhe 
nit durch Beimifhung von Thon, fondern von fehr fein vertheiltem 
Sand bedingt. Das Verfuhsftüß Hatte 1857 Kartoffel ohne Düngung 
getragen, war im Frühjahr 1858 zweimal zuerft auf 16, dann auf 18 Zoll 
mit dem Spaten rajolt worden. Es trug dann ebenfalls ohne Düngung 
1858 Gerfte, 1858/59 Roggen, 1859/60 Weizen, 1861 Hafer, 1861,62 
Roggen, 1863 Runkelrüben und 1864 Kartoffel. Trotz diefer angreifenden 
Behandlung war die alte Bodenkraft noch nicht erfchöpft, mie dies die im 
Jahre 1864 gewonnene reiche Kartoffelernte zeigte Dies Feld, deffen 
Adertrume von Oſten nah Weften (Verſuchs-Parcelle VIIIa bis lIa) 
zunimmt, bat 4 Jahre bindurh nah einander Hafer getragen, deflen 
Nefultate in der Sefammternte der 4 Jahre die folgende Tabelle zeigt. 
Bemerkt fei noch, daß nad dem vorher Sefagten VIIIa, die ungedüngte 
Darcelle, die ungünftigfte und Ia die günftigfie Bodenbefhaffenheit Hatte. 

Größe der Parcellen !/,5 Morgen. Tabelle pag. 666. 
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Steop Geſammt⸗ 


Düngung Kaff ernte 





aı ® a 





Ia Superphosphat, Kalifalz, ghitiſapeter (Halb) 


und Salmiak (halb) 41,1| 101,3 | 1424 
IIa Superphosphat, Kalifalz . . |86,2]| 82,6 | 117,9 
IIla Superphoßphat, Chilifalpeter, Salat . .|86,0! 84,9 | 120,9 
IVa Superphosphat 0 .[82,2| 7856| 110,7 
Va Kalifalz, Chilifalpeter, (Satmiat) . 0 .1838,1| 95,3 | 133,4 
VIa Kalifal,; . . “0. .1|32,9| 75,6 | 108,5 


VIIa Chilifalpeter (Satmiat) . ne 202 .1837] 86,0) 118,7 
VIlIa Ohne Dünger . . 00000 2 430,0 78,8| 102,8 


Als Ralifalz wurde das fünffach concentrirte verwendet ; die Düngungss 
ftärfe der einzelnen verwendeten Düngemittel betrug pro Morgen 100 %, 
fomit wurden pro Parcelle von jedem 0,85 & gebraudt. 

Auf dem daneben liegenden Theile des obigen Verſuchsfeldes, das 
ebenfo wie jenes behandelt war und das in den Jahren 1861—1868 
Kartoffel, Hafer, Klee, Hafer getragen hatte, ftellte fih die Summe ber 
Haferernte in den Jahren 1866 und 1868, wie folgt: 
Adertrume bier von I gegen VIII bin an Tiefe zunehmend: 





Körner Stroh Geſammt⸗ 


Düngung sır ernte 


=; ee 
I. Superphosphat, sehe, Chilifalp.(Salmiat) | 20,8 | 60,8 81,6 
I. Superphosphat, K atifatı 21,3 | 58,9 80,2 
II. Superphospbat, eilhatpeter (Satmiat 21,0 | 61,0 82,0 


IV. Superphosphat . . 19,2 | 58,5 77,7 
V. Ralifatz, Chilifatpeter (Satmiat) 00. | 28,5 | 68,7 92,2 
VI. Kalifal; . . 22.2.1217 | 61,8 | 88,5 


vii. Chilifalpeter (Satmiat) - .» . ... | wor | 6011| 808 
VE Ohne Dünger . 2 2 2 2 2 0 0. | 21,9 | 69,6 81,5 


Sowohl bei den Berjuchen mit permanentem Haferbau, als 
bei denen mit dem Fruchtwechſel ift die günftige Wirkung bes 
Ralifalzes unverkennbar. Die Bedeutung der Tiefe der Ader- 
frume zeigt ſich in beiden Verſuchsreihen fehr deutlich. 


8. Verſuch auf Moorboden von Sterneborg 1873. 


Das Berfuhsfeld war ein durch die Entmwäflerungsanlagen der 
Bodels Maftholter Entwäfferungs = Societät troden gelegter Moorboden, 
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welder buch Rafjolen mit der Sandunterlage gemifht war. Die Parcellen 
waren 21 Quadrat:Ruthen groß; ber Dünger wurde am 19. Mai eins 
geeggt. Da die Flähe in Weide gelegt werden follte, tourde unter dem 
Hafer ein Gemifh von Gras und Klee gefäc. Als Kalifals wurde das 
80°/, ſchwefelſaure Kalt verwendet. 
Die Erntes-Refultate find die Folgenden: 
Hafer Gefammt: 
Körner Stroh ernte 
® 12 ® 


1. Ungedüngt . . . .. 40 73 118,0 
2. 10 & fchmwefelf. Kali. . 285 52,5 76,0 
8. 10 d 


n „ „ um 
18 & Superphosphat . 110,0 234,0 344,0 
4. 18 & Superphosphat . 94,0 185,0 279,0 
5. Ungedüngt . . . . .» 33,0 70,0 103,0 
Hat auch Hier das fchwefeljfaure Kali allein eine Depreffion 
der Ernte bewirkt, jo ift doch die günftige Wirkung dieſes 
Salzes im Verein mit Superpbosphat unzweifelhaft, wie dies 
die Parcellen 3 und 4 zur Genüge documentiren. 


4. Berjuh auf der Domaine Werningerode 
von € Ebermann, 1876. 
Die Parcellen waren !/, ha. groß, hatten als Borfruht Zuderrüben 


gekragen, befaßen diefelbe Bedenbefhaffenheit und waren ganz gleihmäßig 
eftelt und bearbeitet worden. 


Die Ernte⸗-Reſultate betreff der Körner waren: 





Ernte an 

Parc. Düngung Körner 
Etr. 
I 8 Etr. rohes ſchwefelſaures Kali 12,00 


II 2 Er. präparirter Kainit . . 11,50 
II | 5 Gtr. Nadelbolzafhe . . . . 13,00 
IV. Ungedüngt . . . . ® . . . 11,008 


Eine Ertragsfteigerung ift bei allen 3 gedüngten Parcellen 
zu conftatiren, am höchſten ift diefelbe bei der Holzafche, durch 
welche ja außerdem noch Phosphorjäure gegeben war. 

5. Die Unmwendung des Kainits auf den Moorculturen, 
welde nah der Methode des Herrn Rimpau-Cunrau 
eingerichtet find. 

Märder berichtet über diefe Verfuche, daß wenn er auch 
nicht in der Lage fei, beftimmte Bahlen anzugeben, nad) den 
Angaben des Herrn Rimpau ohne eine gleichzeitige Unwendung 
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von Kainit, welche jelbftverftändlid mit Dderjenigen von 
phosphorjäurehaltigen Düngemittel verbunden fein muß, nennens⸗ 
wertbe Erträge auf den Moordammculturen überhaupt nicht 
erzielt werden fünnen. 


6. Berfuhe von U. Dettmweiler in Wietersheim, 
referirt von P. Wagner. 


Zum Verſuche diente leichter Lehmboben, meldher im Sommer 1872 
Kartoffel getragen hatte, dann mit 200 Etr. Stalmift und 18 kg. 
Ldsliher Phosphorfäure pro Morgen zu Roggen gedüngt war und zu 
Weizen 2'/, Kilo Stidftoff und 13 kg. lösliher Phosphorfäure pro 
Morgen erhalten hatte. Im Sommer 1875 folgte hierauf Gerfte, welche 
zu dem auf der folgenden Tabelle angegebenen Düngungsverfuhe diente. 

Dad Verſuchsſtück von gleihymäßiger Bodenbefchaffenheit, welches 
1!/, Hectar groß war, wurbe in 6 Parcellen getheilt, fo daß jede derfelben 
3/, Hectar groß mar. 





Gehalt der Düngung Ertrag pro 
an 








Heclar 
Düngung _ 
re Kali | Stiftoff [Körner | Stroh 
kg. kg. kg. kg. | kg. 
1. Dhosphorfäure . . . » 12,5 — — 2238 | 3042 
2. Phosphorfäure + ſchwefelſ. 
Kali 18,5 185,760 — | 2448 | 3892 


8. Phoephorfaure + Chlor: 
falium 12,5 13,76 2590 | 3810 


4. Phosphorfäure 4 Stidftoff 12,5 — 2,6 2866 | 3954 
5. Phosphorfäure Stick⸗ 

foff + ſchwefelſ. Kati 128,5 18,720. 2,5 | 2938 | 3628 
6. Phosphorfäure + Stids 

ftoff + Chlorfalium . 12,5 18,76 2,5 3392 | 3708 


Die günftige Wirkung der Kaliſalze ift Hier zweifellos. 
Der Verſuch ergiebt zugleich das intereffante Nefultat, daß das 
Kali in Verbindung mit Chlor günftiger, ſowohl auf die Körner: 
bildung, als auf die Strohbildung gewirkt hat, als in der mit 
Schwefelſäure. 


7. Verſuche zu Winterroggen, referirt 
von Brettſchneider. 
Bei dieſen Verſuchen, welche auf einigen Gütern Schleſiens ausgeführt 
worden ſind, wurden die Salze als Urberbüngung gegeben. Die Berfude 
ſollten zeigen, welche Beftandtheile des Abraumfalzes wirkſam freien. 
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Berwendet wurden pro Morgen: 
100 & Abraumfalz (mit 8,8 %/, Kali 
14,3 & Chlorkaltum (faft ganz rein). 
64,25 ® Chlormagnefium (far ganz rein). 
29,25 „ Biebfaly Rodfalı) 
Diefe Salze wurden, mit Sand gemifht, im frühen Frühjahr 
ansgeftreut. 
Die Ernte, pro Morgen berechnet, ergab: 


Eisborf 





Neudorf 







Stroh Geſammt⸗ 


ernte ernte 


Stroh Geſammt⸗ 
Düngung Körner and 


® ® ® ® ® @ 
697 | 1259 1866 
610 | 1310 1920 
695 | 1413 2108 
717 | 1452 2169 
642 | 1452 2094 
675 | 1293 1968 
662 | 1461 2113 
8. Chlortalium . . | 1041 | 3262 4303 698 | 1607 2205 
9. Abraumfal; . . | 1079 | 2850 8929 729 | 1409 2138 
10. Abraumfalz . 1179 | 8205 4884 769 | 1481 2240 


1. Ungedüngt. . . | 1044 | 3018 4062 
2. Ungedüngt. . . | 962 | 2860 9822 
8. Kohfa . . . | 1033 | 2725 3758 
4. Rodfa; . . . | 1072 | 2687 | 8709 
5. Chlormagnefium. | 1044 | 2746 8790 
6. Ehlormagnefium. ! 1020 | 2878 8898 
7. Ehlorkalium . . | 1081 | 2831 3862 


Zu den Berfuhen in Eisdorf wird bemerkt, daß Nr. 1 und Pr. 10 
gegenüber den andern Parcellen binfihtlid der Stallmiftdüngung im 
Bortheil gemefen find und deshalb nicht vergleihbar erfcheinen. 

Sieht man hiernach bei Eisdorf von Nr. 1 ab, fo haben 
alle Salze, ſowohl in Eisdorf als Neudorf auf die quantitative 
Körner-Ernte günftig gewirkt. Zieht man das Mittel auß den 
Refultaten, fo nimmt bei beiden Verſuchen das Chlorkalium 
in Betreff der Wirkung auf die Körner die Ste Stelle und in 
Betreff der Wirkung auf das Stroh die 1te Stelle ein. 

Schultz-Lupitz theilte Märder über die Wirkung der 
Ralifalze auf leichtem Sandboden Folgendes mit: 

„Gerade auf Roggen ift die Wirkung der Kaliſalze vor- 
züglih, immer jebohd nur, wenn Phosphorſäure daneben 
verwandt wird und die Vorfrucht ein Stickſtoffſammler Klee, 
Luzerne 2c.) war.” 

„Wo nah Qupinen, auch nach untergepflügten ſtarken 
Rupinen fein Erfolg durch die Kalifalze erreicht wurde, machte 
eine Bugabe von Phosphorſäure allein das üppige Gedeihen 
von Roggen zweifellos auch auf dem älteiten Sandboden.” 
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Ich verweife ferner auf die Pommriger Verfuhe p. 626 

Aus den befprohenen Berfuhen geht mit Sicherheit 
fo viel hervor, daß die Kalidüngung für Moorböben und Sand- 
böden, voraußgefebt, daß neben Kali auch Phosphorjäure gegeben 
wird, jehr gute Dienfte leiftet. Ferner auch, daß ſich für dieſe 
Böden Kainit gut eignet. Für fchwerere Böden, die ja meiſtens 
an Kali im Bergleih zu dem Kalibedarf der Gerealien nicht 
arm find, ift der Beweis der Wirkung der Kaliſalze auf dieſelben 
bis jetzt weniger ſicher erreicht. 

Die Verwendung der Ralifalze erfolgt auch hier am beften 
im Herbft oder frühem Frühjahr; für das Wintergetreide ift 
die Herbftanwendung beftimmt der im Frühjahr vorzuziehen. 


f. Lupinen. 
1. Berfuh von Fittbogen zu Dahme. 

Der zu dem Berfuche verwendete Boden war ein hochgelegener, faft 
reiner Sandboden, welcher in ber Adertrume nur fehr wenig Abfchlämmbared 
und in den tieferen Schichten groben Sand und Kies enthielt. Vorfrucht 
war Weidegras nad Hafer, vor welchem Kartoffel in Staldüngung. Tiefe 
der Beaderung 15 em.; Größe der Parcelie 2,5 Ar. Die Parcelle I bis 
VIH (Abth. A.) erhielten die Düngung in der Zeit vom 16.—26. Januar, 
Nr. IX bis XVI (Abth. B.) vom 20. bis 28. April. 

Die Refultate find aufder folgenden Tabelle zufammengeftellt: pag. 671. 

Die Kaliſalze Haben die Erträge ſchön gefteigert und es 
zeigte fi) fein Unterſchied zwiſchen Rohkainit, Fabrikſalz und 
Rohcarnallit. Die Winterdüngung ergab Höhere Erträge als 
die Frühjahrsdüngung. Intereſſant ift ferner für die Lupinen 
die durch diefe Verſuche wieder beftätigte Thatfache, daß diejelben 
Stidftoff und PHosphorjäure in Leicht Löslicher Form nicht 
vertragen können, die jomit ftatt einer Vermehrung eine Depreffion 
der Ernten bewirlen. 

Ich vermweife ferner auf die Bommriber Verſuche, welde 
p. 617 näher beſprochen find, fomwie auf die dort gezogenen 
Schlußfolgerungen. 
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referirt von O. Cordel. 
Das zu dem Verſuche benutzte Feld war ein Lehmboden; als Kali 
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Ertrag an grünem Klee angegeben ift, da gerade bei Klee, wie 
dies die Verfuhe mit Gyps darthun, der Wafjergehalt ein 
nicht unmefentlich variirender fein kann. Bei der Größe der 
Verſuchsfläche ift das Reſultat jehr wichtig. 


2. Berfuh von W. Henneberg. 


Die Berfuche find in dem Garten der Berfuhöftation ausgeführt. 
Das Feld hat einen kaliarmen, kalkreichen auf Kalktuff ruhenden Lehmboden. 
Weitere Angaben darüber find bereits p. 665 gemadt worden. Diefer 
Verſuch ift auf der Abtheilung, melde die Frudtiolge: Kartoffeln, Hafer, 
Klee, Hafer hat, angeftelltz diefelbe trug nad 4jähriger Imifhenzeit zum 
2ten Male Klee. Die Düngung erfolgte im Frühjahr. Die Ernte: 
Ergebniffe find die folgenden: 














Düngung 1. Scnitti2. Schnitt Summe 

@ ® ® 
1.Superphosphat, Chlorkalium, Ehilifalpet. 54,2 20,0 74,2 
2. . „ _ 81,9 19,0 50,9 
3 „ — „ 24,8 15,4 40,2 
4. „ _ _ 19,6 12,8 832 4 
5. _ „ „ 28,7 15,8 44,5 
6 _ „ — 34,5 17,4 61,9 
7. — _ „ 26,6 14,4 41,0 
8. Ohne Dünger . .: 220200. . 32,1 15,6 47,7 


3u den Zahlen wird bemerkt, daß ſich auf der Parcelle V eine 
Sehiftelle befand und daß die Parcelle VIII eine beffere Bodenbefhaffenheit 
befigt, als fämmtlihe Übrigen, weil der ben Untergrund bildende Tufftale 
dort tiefer fieht. In Folge davon mußte der Kleeertrag auf I verhältniß- 
mäßig zu niedrig, der auf VIII dagegen verbhältnigmäßig zu hoch ausfallen. 

Henneberg jagt über die erhaltenen Rejultate: „Ueberall 
ohne Wusnahme felbft in den Fällen, wo fremde Einflüfle 
entgegen wirkten, bat das Fehlen des Chlorfaliums eine Ber: 
minderung der Erträge zur Folge gehabt, während bei Super- 
phosphat und Chilifalpeter Verminderung und Steigerung 
wechſeln.“ 


„Die Reſultate ſprechen mithin entſchieden für eine günftige 
Wirfung der Kalidüngung auf Klee unter den obmaltenden 
Bodenverhältniffen. Dies um fo mehr, als ſich auch bei dem 
erftmaligen Kleeanbau im Jahre 1867 ähnliches gezeigt Hat, 
infofern als damals die Parcellen mit Superphosphat und 
Chlorkalium und mit Ehlorfalium allein von der ungedüngten 
Parcelle mit befferen Bodenverhältnifien abgejehen, die höchſten 
Erträge lieferten. 
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8. Berfud von 8. .Heinrid. 


Das zu dem Berfude benukte Feld, in der Höhe bei Regenwolde 
gelegen, war ziemlih gleichmäßig beftanden,,, deſaß eine foſt ebeng Lage 
und hatte wegen feiner ſchlechten Befchaffenheit, foweit fih die Befiker 
erinnern tonnten, Beinen Klee getragen. Dei Boden näherte fih dem 
St ande (9), er war arm an Kali (0,0841) weſentlich reicher bagegen 

buephorfkure (0,088°/,). 

:Die Borfrüchte in den 8 vorhergehenden Jahren waren Roggen mit 
einer Düngung von !/, Etr. Peruguano -pro Morgen, Kartoffeln mit 
80 Etr. Stalldünger und Hafer ohne Düngung, nad dem Safer war die 
Kleegrasfaat erfolgt, melde aus ?/, Klee "und *, Timothygras beftand, 
von welcher 10 & pro Morgen angewendet wurden. Bur Düngung wurde 
Gyps und rohes ſchwefelſaures Kali mit 11,6°/, Kali verwendet. "Größe 
der Parcellen 1 preuß, Morgenz jeder Verſuch ift doppelt ausgeführt. 
Der erfte Schnitt erfolgte am 1, Juli, der zweite am 27. Auguſt. 

“Die Erntes@rgebniffe find die folgender: J 


. Düngung Parc. 1. Schnitt Ednit a g Norm 
Bi I a |-e Es | ® 
Mingedüngt. ...| 5 | 380, 1.90 | 1 | ura06 
Eqhwefelſ. Kali .| 5 | 12000 | mass | 1005 | 22266 


“ Die Srodenfubfanzbeftimmungen ergaben auf die Mittelernte pro 
Morgen berechnet: 
yps...... 1662,6 ® 
t. 2.2. 14000 „ 
Sawefelt Kali . 17720 , 

Die Beſtimmung der Art der gewachfenen Hflanzen in einer 
Durdfihnittsprobe zeigte, daß dad fchwefelfaure Kali eine überwiegende 
Entwidelung bes Timothpgrafes bewirtt hatte. 100 Theile der Durchſchnitts⸗ 
probe ergaben namlich: 


Rothele⸗ Timothugeas _ Andere Kräuter 


Gyps ...... 666. - 17,2 17,2 
Ungedüngt . . - 64,4 15,0 20,6 
— Kali . 52,0 80,0 18,0 


Heinrich ſchließt aus Dielen Reſultaten betreffs der 
Wirkung des ſchwefelſauren Kali, daß daſſelbe bezüglich der 
Duantität des Ertrages eine bedeutende Wirkung ausgeübt hat, 
indem durch dafjelbe der Ertrag um 5 Etr. pro Morgen erhöht 
worden if. Die Qualität andererjeit$ — es find die genauen 
Zutter- und When» Analyſen auögeführt worden — ift 

Heiden, Düngerlehre II, 43 
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durch die Kalidüngung nur in unbebeutendem ®rade verbeffert. 
Es ericheint doch aber zweifelhaft, ob die Wirkung bes Kali⸗ 
falzes fih auch auf den Klee oder wur auf das Thimothygras 
erftredt Hat, wenn man erwägt, wie wejentlid die Entwidelung 
des Timothygraſes befördert, dagegen die der Kleepflanzen zurück⸗ 
getreten ift. 

Ich verweiſe ferner auf meine Berfuhe in Pommritz 
welde p. 626 und f. befchrieben find. 

Aus den Resultaten der foeben beiprodenen Ver: 
ſuche gebt hervor, daß auf faliärmere Böden die Kaliſalze, wenn 
diejelben ala Kopfdüngung verwendet werden, günftige Wirkung 
hervorbringen. Beim Klee Icheinen aber die Chlorverbindungen des 
Kali, fowie die unreineren Kaliſalze vor allem Verwendung 
finden zu müffen, durch melde in fürzerer Beit die Düngung 
der tieferen Schichten der Ackerkrume reſp. die des Untergrundes 
bewirkt wird. Da die reine jchwefelfaure Kali-Magnefia die 
Düngung der tieferen Schichten ebenfalls in vorzüglidem Grade 
bewirkt, jo erklärt dies die günftige Wirkung beffelben bei dem 
Verſuch in Wiednitz. 

Das reine ſchwefelſaure Kali zu der Frucht, in welcher 
der Klee geſäet iſt, gegeben, ſcheint keine günſtige Wirkung 
ausüben zu können, da bei dem Pommritzer Verſuche die 
Parcelle, welche vor dem Klee 3 Jahre hindurch jährlich damit 
gedüngt war, einen pro !/a Hectar um 2043,69 Kilo gegen 
ungebüngt verringerten Ertrag hervorbradite. 

Als Kalifalz empfiehlt ſich hiernach wohl in erfter Reihe 
der fein gemahlene Kainit und als Beit der Anwendung deſſelben 
das frühe Frühjahr. 


8 308. 


h. Lein. 


1. Verſuche von %. Nobbe zu Chemnib 1867. 


Zum Verſuche diente ein thoniger Boden der Verſuchsſtation. Bors 
frudt 1864 und 1865 Erbſen und Hafer, mit verfhiedenen Minerals 
düngern gerüngt und 1866 Kartoffel, ungebüngt. Größe der Partelle 
3 fahfifhe [I-Ruthen. Die Düngung erfolgte am 8. Mai, die Yusfaat 
am 9. Mat und die Ernte am 20. bis 22. Auguft. 
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Die Refultate pro Acker in Zollpfund find: 


Stengel 
Düngung je 5 Ctr. pro Ader Körner und 

Spreu 

I. Ungebüngt . . .. 2220er n ne 520 4090 
DL. EChlorkalium .-.. 2. 22 20er een 510 4990 
II. Dreifach concentrirtes Kalifa; . .. . .-. . 690 42330 
IV. Schroefelfaures Kali - . 222 0 en 860 4260 
V. Kainitt.. . 460 8460 
VI Roher Bakerguano + 2 Etr. Kainit.... 680 4870 
VO. Aufgeſchl. Peruguano . . .. 2.2000. 690 6430 


Die einfeitige Kalidüngung Hat die Körnerbildung 2mal 
verringert und nur 2mal erhöht. Die Stengel- und Spreu- 
Ernte ift dagegen dur alle Kalifalze vermehrt worden. Die 
Bugabe von rohem Balerguano zu Kainit erhöhte die Wirkung 
betreff3 des Samend. Der günftige Einfluß der Ralifalze auf 
die Entwideluug der Geipinnftfafer ift ſehr intereffant, am 
beiten zeigte fih in dieſer Richtung der Rainit. 


2. Berfuh vom Adminiftrator Lehmann in Tharand. 

Das zu dem Verſuche benugte Feld hat ſchweren Thonſchieferboden, 
erhielt im Jahre 1869 das letzte Mal eine Stallmiftbüngung und von 
künſtlichem Dünger, feit jener Zeit nur 1866 eine Zufuhr von 8 Ctr. 
aufgeſchloſſenem Peruguano. Getragen hat es feit jener Zeit 1869 Turnips, 
1860 Gerfte mit ſchwediſchem Klee, 1861 und 1862 Klee, 1863—65 Weizen 
und 1866 Erbſen. Der Boden kann hiernah als ein im Allgemeinen 
ausgefaugter und insbeſondere an Kalt fehr erfhöpft angefehen werden. 
Der Lein wurde am 17. Juni gefäet, ging am 24. Juni auf, begann am 
9. Auguſt zu blühen und wurde in der Halbreife am 2. und 3. September 
gerauft und in Schrägen gefegt. Nur bei den am üppigſten gewachſenen 
8 Parcellen, welche Stidftoffdüngung erhalten und auf denen bie Pflanzen 
fih gelagert hatten, fand die Ernte am 7. September ftatt. Die Parcellen 
tonnten nur 2 fähfifhe Quadrat:Ruthen groß genommen werden, maren 
aber volltommen gleihmäßig beftanden und der Berlauf der Begetation 
zeigte fi bei der gerade für die Leinpflanze höchſt günſtigen Sommers 
witterung (da8 Lagern auf den 3 Parcellen abgerechnet) fo normal, daß 
das Borhandenfein einer genügenden Gleihmäßigkeit des Bodens und der 
allgemeinen Wahsthumbedingungen kaum bezweifelt werden konnte. 

Die Erträge auf ben füähfifhen Ader (2), preußiſchen Morgen) 
find bie folgenden: pag. 676. 

Aus den Berfuchsergebniffen geht hervor, daß die eriten 
3 Ralifalze eine weſentliche Berftärfung des Wahsthums der 
Stengelgebilde hervorgerufen haben, während das des Samen? 
zurüdgeblieben ift: Rohflachs hat gegen ungebüngt eine Erhöhung 

48” 
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Ungedündt . . . .» 

Chlorkalium .. 

Chlorkalium 150 8. und Superpgoonpat 
08. . 

Schwefelſaures Kali 

Kohlenſaures Kali . 

Salpeterfaures Kali 

600 @ Peruguano.. 


Ungung: Kali 
Düngung: Kalifalz 600 & | Superphosphat, von jedem 





amen Kohflachs 




















aliſalz und 

300 ®& 

Geſammt⸗ 

Rohſlachs vente 
er. Ctr. 
41,2 62,8 
62,8 75,0 
49,9 72,0 
68.2 76,5 
52,1 73,3 
68,5 90,3 
43,5 68,5 


‚, dagegen 


Die Wirkung dieſer Kaliſalze Hat fi als eine 


gleihmäßige erwiefen, vor allem gilt dies von Ehlorkalium 


und ſchwefelſaurem Kali. 
Durh den Zuſatz von: Superphosphat zu den 3 eriten 


Kaliſalzen ift der Ertrag an Rohflachs nur um 2—80/o 


von 20—24%, an Samen dagegen eine Erniebrigung von 
der. an Samen um 13°/o erhöht worben. 


11—22°%)o. 


fehr 
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Die höchſten Erträge gab das ſalpeterſaure Kali, bei den 
Samen 80/0 und beim Rohflachs 270/0 über ungedüngt; noch 
bedeutender war die Steigerung, welche durch den Zutritt des 
Superphosphats veranlaßt war: bei den Samen 300/0 und bei 
dem Rohflachs 42°/o. 


3. Verfude von M. U Ladurean. 


Diefe Berfuhe find in Berfde und Bavay auögeführt worden. 
Bet beiden Verfuhen ift die Saatzeit etwas fpät gewefen, worunter beide 
Ernten gelitten haben. 


Die Ernteergebniffe, foweit fie für bie Kalifrage von Interefie, find 
auf den 2 folgenden Tabellen mit allen anderen Angaben zufammens 
geftellt: pag. 678. 

Beſonders interefiant bei den Verfuchsergebniffen ift ber 
große Einfluß der verihiedenen Dünger auf die Feinheit des 
Flachſes, der joweit gebt, daß jelbft höhere Bruttoerträge Flachs 
von kaum der Hälfte Werth Tieferten. SKalifalpeter in einem 
Falle und Kalium⸗ und DMagnefiumfulfat im anderen nehmen 
unter allen die erſte Stelle in Einflußnahme auf bie Feinheit 
des Flachſes ein. 

Bei der Werthbeftimmung find 100 kg. Samen zu 28 Fre. ans: 
genommen. 

Die günftige Wirkung der Kaliſalze auf bie Leinpflanze, 
vor allem auf den Flache, geht aus diefen Verſuchen ebenfalls 
fiher hervor. Bei Verſuch I fehlt leider die ungedüngte Barcelle 
und bei Verfuh II find die Erträge derfelben jehr Hoch, fo 
dag e der berechnete Werth der Ernte derfelben die zweite Stelle 
anweiſt. 


Die angeführten Verſuche laſſen aber, vor allem bei 
kaliärmerem Boden die günſtige Wirkung ſicher erkennen und 
gleichzeitig ſcheint aus demſelben hervorzugehen, daß die Verbindung, 
in welcher das Kaliſalz verwendet, gleichgültig ſei. 


8309. 
i. Wieſen. | 
1. Verſuch von Jungk in Falkenberg. 

Die zu dem Berfuhe benugten Wiefen lagen mitten in einem 
Torfſtiche und gaben meiftens nur einen geringen Ertrag, 4—5 Ctr. pro 
Morgen; fie wurden in 82 Parcellen & '/, Morgen getheilt und dieſe 
abwechſelnd am 15. März mit Kalifalz gebüngt; eine fürnere Walze ging 
alsdann über die Wiefen. Der Einfluß der SKalifalzdüngung war fo 


deutlich, daß die Wiefe mie ein Schachbrett ausfahz am 19. Kuguft gefhah 
die Ernte und diefe ergab im Durchſchnitt: 
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Düngung pro Hectar 


kg. 


500 Kalifalpeter . . .» . 
1000 Kalium⸗ u. Magnefium- 
fulft . » 2 0 0. 
1000 conc. Kalidünger . . 
400 Superpbosphat + 200 
Kalifalpeter 4- 400 Gops 
300 Superpbospbat 4- 300 
Kalidünger + 400 Ebili- 
jalpeler . . » ; 
500 Superphosphat + 500 
Kalidünger . . — 
1800 Superphosphat — 







Gehalt des Dungers 


an 


Phos⸗ 
phor⸗ 
fäure 


J. Berfud zu Berfee 








Kali 


Brutto: 
gewicht 





Ertrag pro Hectar 


Gewicht | Gemige | Gewicht 





ewicht 
des 


ge: 


brodenen 


Flachfes 
kg. 


Gefammt: 








des 
des deö 
gerdfteten 
Strohes | Samens Fla er 5 
kg. | _ke. 
3526 453 3119 
6140 353 4116 
4887 390 8258 
6133 385 3793 
611 390 3804 
6149 370 4083 
6048 320 8719 


890 


1060 
830 


990 


1010 


1100 
800 


2016 


1907 
1440 


210 


150 
160 


170 


190 


1685 
170 
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Ungedüngt pro Morgen 4 Er. 84 8 
“ gebüngt pro Morgen. 9 „ 42, 
gebüngt alfo mehr 4 Etr. 68 ® 
und zwar ein Heu, das einen um 50°%/o höheren Futterwerth 
atte. 
Die Stärke der Kalidungung leider nicht angegeben. 


2. Beriude zu Ultendorf, Neutaubenheim und 
Oberſchlema, referirt von F. Nobbe. 

Die Berfuchs:Parcellen waren 20 Im groß, in ben lekten Jahren 
nit gedüngt, an ſich gleihartig, aber möglihft dürftig. Die Düngemittel 
wurden im Winter an ſchnee⸗ und froftfreien Tagen ausgeftreut. In der 
erften ‚Degelationds’periode war die Witterung kalt und naß, von da an 
bie zur Örummeternte wärmer und feuht. 


Die Einte ergab: 






Heu: 






. Alten: | gaubenheim Oberſchlema 
Düngung pro dorf 
ſachſiſchen Ader. & 1. . |. ie. |ge 
Hr Schnitt Schnit Sanin Sauit fam- 











1. 1 Etr. Kainit | 2830 | 2360 | 2070 | 8240 | 1970 | 5210 
2. Ungedüngt .. I 1670 — : | 2160 | 3160 | 2160 | 5300 
8. 2 Cr. Kainit | 2716 I 2400 | 2240 | 3060 | 1920 | 4980 
4. Ungebüngt . — | 2370 | 2090 | 2880 | 1790 | 4670 
6. 3 Ci. Kainit | 28665 | — | 3480 | 3360 | 2020 | 6470 
6. Ungebüngt . |. — | 2310 | 2460 | 2680 | 1680 | 4260 


Die Wirkung der Kainitdüngung ift bei allen 8 Verſuchen 
unverfennbar. Tritt diefelbe bei 1 Etr. pro ſächſiſchen Ader 
au außer Altendorf nicht ſcharf hervor, jo muß bedacht werben, 
daß 1 Ctr. pro ſächſiſchen Acker eine fehr ſchwache Düngung 
ift und daß außerdem die PBarcellen, mie dies ja bei Wiefen- 
flächen ſehr jelten anders ift, nicht ganz gleichmäßig find. 


3. Verſuch von W. Schäfer 1874 und 1875. 


Die zu den Berfuhen benutzte Wieſe ift eine Ne Borftwiefe 
in der Gegend von Heyne in Baden, Kreis Eonftanz, das heißt eine 
Wiefe, melde vorzugsmweife mit fihlehten Gräfern, Sumpfpflangen, 
namentlid aber mit Cyperaceen beſtanden ift und nidt nur geringe 
Erträge, fondern auch fehr ſchlechtes Sutter Liefert. Die obere Bodenſchicht 
dieſer Wiefe ift moorig und ruht.auf einer thonigfandigen Unterlage, bie 
augenſcheinlich geringe Fruchtbarkeit befikt. Während des Hochwaſſerſtandes 
des See's fteigt ‘der Grundmaflerfpiegel bis auf etwa 60—70 cm unter 
die Oberflaͤche und hält durd Tapillarität die. oberhalb Tiegende Boden 
ſchicht ziemlich feucht. Dieſe Wirfe wurde früher nur einmal jährlich 
emäht und lieferte ein Heu,: das faum zu’ etwas anderem als zum 
nfireuen benußt werden Tonne. 
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Die zu den Verſuchen benufte Fläche, 22 Ar groß, wurde der Länge 
nad halbirt und in die eine Hälfte ein den Bodenverhältniffen angepaßtes 
Klee: und Grasgemifh eingefäct, welches für die 11 Ar 10 Marl 85 Pf. 
foftete, und das mit der Wiefenegge eingeeggt wurde. Darauf wurde jede 
Hälfte der Quere nad in 11 Parcellen & 1 Ur getbeilt. Die verwendeten 
Düngemittel wurden im zeitigen Frühjahr 1874 und 1875 oben aufgeftreut. 
Das Frühjahr 1874 war feuht, mährend das bes Jahres 1875 überaus 
troden war. Die folgende Tabelle zeigt. die für die Kalifrage erhaltenen 
"Refultate. (f. pag. 682.) 

Schäfer bemerkt hierzu, daß auf der nicht eingefäeten 
Abtheilung in qualitativer Beziehung eine nennensiwerthe 
Beflerung des Futters in den 2 Jahren noch nicht eingetreten 
fei, Daß dagegen auf der angefäeten Abtheilung im Jahre 1875 
bereit3 eine jehr bedeutende qualitative Verbefjerung des Futters 
zu conftatiren war. 

Wenn hier auch die einfeitige Kalizufuhr eine Wirkung 
nicht hervorgerufen hat, fo ift ans den Verfuchs-Refultaten 
doch zu entnehmen, daß das Kali Hier gute Dienfte gethan bat. 
Die Zuführung eines Nährftoffes kann ja in den meiften Fällen 
nit von günftigen Erfolgen begleitet fein, wenn es fih um fo 
arme Wieſen handelt, wie die Verfuchswiefen es waren, ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak allein bat ja auch feine Mehrerträge hervor⸗ 
gebracht. 

Es darf ferner nicht unbemerkt bleiben, daß die Parcellen 
nur 1 Ar groß und daß, wenn den Verſuchen eine Entwäſſerung 
des Bodens vorausgegangen wäre, ficherlich beſſere Wirkungen 
der Düngemittel zu verzeichnen gewefen wären. So haben bie 
Mehrerträge die Koften der Düngung lange nicht bezahlt. 
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Düngung pro Ar 





Ungedüngt 1874 . 2 2 2 2 0 0. 
1875 ® “ I} e ® . U} @ 

T’/e ® fhrefelfaures Ammoniak 1874. . 
" 0] 1875 . “ 

5 fchmefelfaures Ammoniat und 5 & 
Ghblortalium 1874 . . 2 2 2 2. 

5 & fchmefelfaures Ammoniak und 5 ® 


Ehlorkalium 1875 . ». . 2 2 2.0 
5 Ehlorkalium 1874. . 2 2 2 2. 
1875. . 2... 


58 Chlorkalium, 2, @ fhwefelfaures 
Ammoniak und 7%, & gedämpftes 
Snodenmehl 1874. . 2. 2.2 2. 

5 & Chlorkalium, 2, & fchmefelfaures 
Ammoniak und 7’, @ gebämpftes 
Knohenmehl 1758 . - » 2 2. 

12%, & gedämpftes Knohenmehl. . . . 


5 8 Chlork., 10 F geb. Knochenmehl 1874 
58 Chlork. 10 & ged. Knodenmehl 1875 
15 © fchmefelfaure Kalimagnefia 1874 . 
30 „ z . 1875 . 






Koften ber 
Düngung 
pro Hectar 


Mark 


187,5 
187,5 


170 


170 
45 
45 


177,25 


177,25 
106,25 
106,26 
135 
185 
180 
360 





Heu | Örummet | zufammen 


Etr. 


39 
18 
40 


24,5 
54 


27 
40 
19 


50 


62 
50 
29,5 
60 
68 
89 
88 


Nicht eingefäcte Abteilung 








Ertrag pro Hectar 


Er. 


* 
ð 


tal 


Er. 





60 


61,5 
50 
29,5 











57 


66 
39 


29,5 


63 
31 
37 


Eingeſaͤete Abtheilung 





Ertrag pro Hectar 


Grummet | zufammen 


Ctr. 


22 


118111 


Ctr. 


89 
245 
36 
22,5 


50 


27 
38 
22 


57 


88 
39 
29,5 
45 
13 
31 
37 
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4. Verſuch vom Abminiftrator Lehmann, referirt 
bon O. Eordel. 


Als Kaliſalz wurde der calcinirte Kainit verwendet. Die erhaltenen 
Refultate find: 














Düngung Seuertra 
8 
Bobenbefhaffenpeit Morgenzahl | pro Morgen pro Morgen 
Ctr. 

a. Schwarzboden, moor⸗ 36 1,6 22,0 
gründig feudte Lage. . 5 — 18,5 
b. Lehmboden, feuchte Lage 80 1,6 21,8 
6 — 18,5 
c. Sandiger Lehmboden . 86 1 17,0 
6 _ 14,0 


Lehmann bemerkt zu dieſen Reſultaten: „Diejelben 
Broportionen waren bei den im Ganzen um 20°/o niedrigeren 
Erträgen bemerkbar. Die Wieje c. bekam ein geringeres Kali⸗ 
quantum, weil nach früheren Erfahrungen auf Boden von mehr 
trodener Lage und jandiger Beſchaffenheit eine zu ſtarke Kali⸗ 
Düngung nicht rathſam if. Aus unjeren Ajährigen Verſuchen 
ziehen wir den Schluß, daß auf feuchten Boden, auch bei 
mehr oder weniger moorgründigem Charakter die Kalidüngung 
einen relativ höheren Erfolg zeigt, ſowohl für die Quantität 
als Qualität der Frucht, als auf ſandgemiſchtem Boden von 
mehr trocdener Lage und daß erfterer eine ftärfere Düngung 
verträgt, reſp. braucht, als letzterer.“ 

Dieſe auf größerer Fläche ausgeführten Verſuche zeigen die 
günſtige Wirkung der Kalidüngung ſehr ſchön. 


5. Verſuche von Fittbogen 1875. 


Die zu den Verſuchen benutzte Wieſe befindet ſich ſeit einer Reihe 
von Jahren in gutem Kulturzuſtande und liefert in der Regel 8 Schnitte. 
Der Untergrund ift torfhaltig, etwas eifenfhüffig aber frei von ftauenber 
Naſſe. Ein Ueberfahren mit Jauche hatte in den Vorjahren wiederholt, 
eine Düngung mit Kalifalzen nod niemals flattgefunden. Die Verſuchs⸗ 
Harcelen waren 2,5 Ar groß. Als Kalifalze wurden Rohkainit und 
fogenanntes Fabrikſalz angewendet, melde die folgende Zufammenfegung 
hatten: 
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Hohkainit Fabrikfalz 
Kali 12,09 20,63 


Natron : . .» . 20,27 14,27 
Kalt. 2.2.08 1,92 
Maganefia -. . . 6,18 5,52 
Eifenomd . . . 0,12 0,68 
Shiwefefäure . . 20,61 10,71 
Chlor. . . » . 26,00 84,89 
Card. . » . . 0,45 2,12 
Bafer -. . „ - 19,06 17,42 


Das weiter zur Dermendung gelangte Ammoniat-Superphosphat 
enthielt 9,80°/, Idslihe Phosphorfäure und 10,19%, Stidftoff. 

Die Parcellen I—VIII (Abtheilung A) erhielten die Düngung in 
der Zeit vom 16.—26. Ianuar, Nr. IX—XVI (Mbtheilung B) vom 
20.—23. April als Kopfdüngung. Die Ernte erfolgte am 15. Juni und 
14. Auguſt; wegen Trodenheit kam es zu einem dritten Schnitt nicht. 
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Biefen-DüngungssBerfude. 685 


- Die Verfuchd-Refultate ergaben bei allen Nrn. eine günftige 
Wirkung ber Kaliſalze. Das hochgrädigere Fabrikſalz Hat nicht 
günftiger, als der Kainit gewirkt. Der Kalkzuſatz Hat die 
Ernten bei den Barcellen I—VIU heruntergebrüdt, bei den 
Barcellen IX—XVI, bei denen die Düngung im April geichah, 
fi Dagegen mehrfach günftig gezeigt. 

Die Düngung im Januar ift Heim erften Schnitte von 
befierem Erfolge begleitet geweien, als die im April, beim 
zweiten Schnitte zeigt fich meiſtens das Gegentheil; wie weit 
hieran die Trockenheit Antheil hat, läßt fich nicht conflatiren. 


6. Berfuche zu Calvorde von Vibrans, referirt 
von Märder. 
Auf einer Moorwiefe mit Kiesuntergrund, bie in den Vorjahren abs 
wechfelnd mit Jauche, Compoſt und Kainit gedüngt mar, wurden 1880 die 


auf der folgenden Tabelle mit den gegebenen Angaben zufammengeftellten 
Berfuhe ausgeführt. 











u nn o!: IS 
= 2232135 E 
= 3 8 EN =t 587 
Düngung 5 53 es E& 3 „ 
* SEI — 
Kg. Kilo | ME. | ME. | ME. 
1 KH Ungedüngt . . . .I255 | 215 | 01 — | — | — 
2 1 ı Etr. Bakerguano⸗ 
-fuperpbosphat . . 1 280 | 240 | 520 | 50 | 6,00: 2,00! —4,00 
3 | 1 Etr. Bakerguanoſuper⸗ 
pbosph.!/„Ammonfulfati 480 | 220 | 660 | 180 16,57] 7,20| —9,87 
4 | 1 tr. Bakerguanoſuper⸗ 
phosphat — 8 Etr. 
Kainit . » .» . .» 410 | 860 | 760 | 290 |10,00111,60| +1,80 
.5 | 1 Ctr.Baterguanofupers 
phosphat 4 8 Eir. | 
Kainitt + °/, CEtr. | 
Ammonfulfat. .. . #500 | 365 | 865 | 385 |20,47|15,40| —5,07 


Die Rainitwirkung tritt hier ficher hervor; der Kainit Hat 
fich auch mit NBalerguanofuperphosphat angewendet allein 
rentirt. Die Zugabe von Ammonjulfat bat zwar bie Ernte, 
aber nicht ben NReinertrag erhöbt. 


7. Berfude von E. Heiden in Pommritz. 
Zu den Verſuchen diente eine Wiefe, welche feit vielen Jahren nicht 
compoftirt und überhaupt gedüngt war. Dem urfprüngliden Plane gemäß 
folten zu den Berfuhen 8 Parcellen benugt werden, von denen 4 im 
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Herbft geeggt tefp. geinst und 4 im Brühjahr. Bon den gedüngten follten 
je 2 Kainit, je 2 Knochenmehl und je 2 Kainit und Knochenmehl erhalten. 
Da fih aber bei näherem Studium der zur Verfügung ftehenden Wieſe 
ergab, daß bie für die Verſuche geeignete Fläce derſelben nur 3,66 ſachſ. 
Sceffel groß und fomit die Frage zu ventiliren war, ob die Verfuche 
dem Plane gemäß demnad auf Heineren Parcellen oder durch Fortlaffu 
einiger Tragen auf größeren Parcellen befler ausgeführt würden, entſchlo 
id der Verfuchdanfteller, Tieber größere Parcellen zu nehmen und die 

erſuche in der Zahl zu befhränten. Es wurden daher nur 4 Parcellen 
für den Verſuch hergerichtet, von denen je eine im Herbfl geeggt und eine 
gebängt und 2 im Frühjahr geeggt und eine gebüngt wurde. Die Düngung 
im Hecbft, ſowie Frühjahr beftand in Zufuhr von 1 Ctr. Knochenmehi 
und 2 Etr. Kainit pro ſachſ. Scheffel Land. Da die Parcellen nur !1/,, 
Scheffel groß genommen werben konnten, fo ethielten die 2 gedüngten 
Parcellen je 183,3 & Kainit und 91,7 & Knochenmehl. Leider zeigten fid 
auf der einen ungebüngten Parcelle bald flörende Einflüffe, fo daß hier 
nur über die Ergebniffe von 3 Parcellen referirt werden kann. Die Herbft- 
büngung erfolgte am 80. November 1878 und die Frühjahrsdüngung am 
8. Mai 1879, am 80. Mai wurden dann den beiden gedüngten Parcellen 
noch je 28 & Chitifalpeter mit 50 & Erde gemifcht, gegeben. 


Der erſte Schnitt gefhah am 7. Iuli und der zweite am 14. September. 
Die 1879 erhaltenen Ernte-Refultate zeigt die folgende Tabelle: 





» | u”) 
Kr. = »2»|3°| 38 
sl.sıs2|e$8|$ 
der Düngung sIis?|j=5|:7| 3 
= = 2 2Q 85 “ 
= I55|% Ö 
Parc. 
Kg Me. | ME 


1 | Ungedüngt . . . . | 803| 497 | 18 — | —- | — I — 
2 | Sedüngt im Frühjahr | 9865| 586 | 1570| 270 | 12,83| 21,60] 8,77 
4 | Gedüngt im Herbft . [1134| 695 | 1829] 529 | 12,85] 42,32j29,49 


Beriud 2. 


Im nädhften Jahre wurde nur die Düngung mit Ghilifalpeter 
wiederholt und zwar gefhah das Ausflreuen von 23 &, gemifht mit 
1 Etr. Sand am 16. April. 
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Die Ernteergebniſſe waren die folgenden: 


















ı ® 
3 
S 


Ungeüngt . . . . . I 818,6|669,01487,5 


Gebüngt im 
Feühlapr des Bor: 1023,01568,011576,01 88,6| 2,30| 7,08| 4,78 
Gedüngt im 

Herbſt 


3 2 ⸗ 
335353 
> „2522: $ 
r Düngung ses Er] 5 
& 17-7237 :7= 

& 9. I Kg. | Fe. ME. 
1 

2 

4 


vorlahres 
1195,0|713,011908,04420,5| 2,30183,64181,84 


Verſuch 3. 

Im Jahre 1881 wurden die betreffenden Parcellen II und IV in ber 
vorher angegebenen Art im Bahr am 5. Mat und zwar je mit 
91,7 8 Rnodenmehl und 188,8 & Kainit geblingt. Der erſte Schnitt 
wurde in diefem Jahre am 24. Iuni und der zweite am 12. September 
genommen. 

Die Ernteergebniffe zeigt die folgende Tabelle: 





Mehr | Koften | Werth 
als der | der | Ges 
unges | Düns |Mehrs | winn 
düngt | gung | ernte 


KH. | Me | ME | ME, 
1 [Ungedüngt .I 656,0 | 488,0 | 1144,0 | — 


2 | Sedüngt . .| 854,0 | 454,0 | 1808,0 | 164 | 12,88| 18,12| 0,29 
4 | Gedüngt . .1 827,6 | 548,0 | 1872,6 | 228,6 | 12,83 | 18,28 | 5,46 


|Rr. der Yare. 


Biegt bei dieſen Verfuchen auch die Wirkung einer alleinigen 
Kalidüngung nicht vor, fo läßt ſich doch durch die erhaltenen 
Mefultate ein Schluß auf den Einfluß, welchen das Kali bei 
denjelben gehabt, ziehen. Die gedüngten Barcellen zeigten 
nämlich einen fehr reichen Kleebeftand und zwar vor allem die 
vierte, was wohl nur der Wirkung des Kalis zugefchrieben 
werben Tann, und mas durch die Analyſe volle Beltätigung 
fand. 
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Auf gleihen Waflergehalt berechnet war bie Zufammenfegung des 
Has von 


L IV. 

Waflr - ©» 2... 18,60 13,60 
Soft. ea 10, ‚76 12,24 
‚22 4,11 

Sttoffeie Raprfiofe Mr 91 87,67 
Ronfafr . . . 233,91 24,42 
Ade - . 2. 20. 4,46 6,79 
Sand . . 2... 8, 10 2,17 


Aus den Ernteergebnifen geht ferner ‘hervor, 

1. daß die Düngung im Herbſt höhere Erträge ergeben 
bat, als die im Frühjahr, woraus folgt, daß Kainit 
und Knochenmehl, wenn möglich, im Herbfte gegeben 
werden follen, 

2, daß die Wirkung der beiden Düngemittel wenigſtens 
2 Jahre dauert. 

Auf Veranlaſſung des Verfaſſers find dann noch einige 

Wiejendüngungs-VBerjuhe von einigen Herren in ber Provinz 
borgenommen worden. 


8. Verſuch von Reichel auf Oberſtrahwalde. 


Die Lage des Ritterguts iſt eine kaͤltere als die von Pommritz. Die 
zu dem — benugte Fläche war in mittlerem Düngungszuftande. 

e Düngung, in der Stärke, wie bei den Pommriger Verſuchen, 
hatte. bei der erften Parcelle mit Kainit und Knohenmehl am 12. December 
1878 ftattgefunden. Beide Parcellen, & °/, Hectar groß, hatten dann am 
16, Mai 1879 noch 22,5 & Chilifalpeter erhalten. Der Grummet tonnte 
wegen fehr ungünftiger , naffer Witterung nit troden geerntet werden, 
weshalb nur Angaben Über die Heuernte vorliegen. 

Die Ergebniffe find die folgenden: 


Ernte | als toten u | Ge 
Düngung Junges | won, [Mehr winn 
büngt gun ernt 
®. ® Me. | ME | ME. 
Parc. I gedüngt mit Gpilifalpeter | 1800 | — - — — 


II gedüngi mit Kainit, Knochen⸗ 
mehl und Chilifalpeter ...1498 | 198 |10,46 156,8486, 88 


Auch hier zeigte ſich die Qualität des von der mit Kainit 
und Knochenmehl gedüngten Parcelle geernteten Heu's weſentlich 
beſſer, als die der nur mit Chiliſalpeter gedüngten; es war auch 
hier weſentlich mehr Klee vorhanden. 
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Die Analyſen, ausgeführt vom Aſſiſtenten A. Solimper, ergaben 
die Tolgende Zufammenfegung: 


J Part. I Parc. a1 
Waſſer... ... 9,98 9,98 - 
— rn 8,49 10,38 
4,49 4,50 — 
Srefsffeie Seife 44,32 4306 -. .'. 
Rohfaſer . . 25,62 24,68 
Ade - . 2.2... 4,84 . 5,00 
Sand. . 2.2... 226. 240°, 


Es find fomit von der Barcelle I 110,4 ® "und von der 
Barcele II 155,5 & Protein, das find 45,1 & mehr geerntet. 
Der günftige Einfluß von Rainit- und Knogenmehl zeigt fich 
jomit in der Qualität des geernteten; gend. in vorzüglicher 
Weife und no mehr als in der Quantität. 


9. Verſuch von Scheffel auf Bliestowig: 


Bei diefem Verſuche war !/, Hectar im Herbft geeggt und mit 1 Ctr. 
Knohenmehl und 2 tr. Kainit gedüngt, während 7. Hectar Nicht geeggt 
und gedüngt war, der gebüngte erhielt im Fruhjahr noch . Etr. Chi 
ſalpeter. 


Es liegen hier leider auch nur die Ernteer ergebniffe des erſten Schnittes 
vor, da der zweite durch die ſchlechte, naſſe Witterung des Jahres nicht 
gut hatte’ geerntet werden können. Die Nefultate find. 


Parcelle I Pius über E ungedüngt: 
Ungedüngt . 247,5 Ctr. 
Gedüngt . - 399,0 n 151 r Ctr 


Wir haben ſomit auch hier ein ſehr günſtiges Reſultat 
der Düngung, da durch dieſelbe der Ertrag. um 61,20/0 erhöht 
worden war. Unterfuchungen. des Heu's' haben nicht ftatt. 
gefunden. Wie der Ertrag ber umgedüngten Parcelle zeigt, 
war der Düngungsdzuftend der Wieſe ein ſchlechter, Hierzu kommt 
der ungünſtige kalte Sommer des Jahres 1881. 


Diebefprohenen Verſuche mit ihren Refultatenlaffen 
mit aller Beſtimmtheit erkennen, daß die Ralibüngung für Die 
Wieſen von großem Nuten ift. Die zu den Verſuchen benußten 
Wieſen find nit nur von ſehr verfchiedener. Bodenbefchaffenheit, 
jondern ebenfo find auch Lage, ſowie die Himatifchen Verhältniffe 
derjelben verfchieden. Unter allen diefen differirenden Verhältniſſen 
Bat die Kalidüngung ih als wirkſam gezeigt. Daß nicht Kali 
allein das Wachſthum der Wiejen im Allgemeinen wejentlich zu 
fördern im Stande ift, daß fomit Hier nicht nur: eine einjeitige 
Kalidünguug gegeben werden kann, fondern daß außer berjelben 
auch die Phosphorfäure nicht fehlen darf, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Heiden, Düngerlehre II. 44 
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Erwägt man bie hohe Bedeutung ber Wielen für bie 
Wirthſchaft und zugleih, daß die Wiejenbehandlung im All: 
gemeinen noch viel zu wünjchen übrig läßt, fo ift nicht dringend 
genug die Düngung derjelben zu empfehlen. 

Die Wiejenpflanzen find reih an Kali, durch fortwährende 
Entnahme ohne Wiedererjad muß die Wiefe an Kali verarmen. 
Das Wieſenheu ift ein wichtiger Theil des Futters, Daher auch 
indireet wichtig für den Miſt. Durch die Verbeſſerung der 
Wiefen, durch die Düngung derfelben mit Kali u. f. w. wird 
mehr und befleres Futter gewonnen, es wird daher auch hier- 
durch das Feld mehr mit Kali verfehen. Es kann daher mit 
vollem Recht gejagt werden, die Düngung der Wieſen mit Ralı 
ift au eine Düngung des Feldes mit diefem wichtigen Nähr- 
ftoffe. Für die Wiefen ift ber billige Kainit zu verwenden; 
das Feld dagegen verlangt zu den Früchten, die beionders 
talibedürftig find, meistens die theuren Kalifalze. 

In welchem Grade die Wiejen.im Stande find, das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Export und Import des Kali zu Halten, haben 
die Rechnungen auf p. 594 Hinlänglid dargethan. 

Wiefen von natürlicher Fruchtbarkeit, d. h. ſolche, welche 
durch zeitweilige Ueberſchwemmungen gebüngt werden — das 
Waller muß jelbitverftändfihd auch die erforderlichen Nährftoffe 
enthalten — bedürfen meiften® der bejonderen Düngung nicht. 
Alle anderen Wieſen müfjen dagegen gedüngt werden. Der 
Sompoft ift befanntlid eine vorzüglide Düngung für bie 
Wiefen, felten aber ift er in genügender Menge und entjprechender 
Dualität vorhanden, jo daß fünftliche Düngemittel mit Ver⸗ 
wendung finden müffen. Man muß aber nicht erwarten, daß 
naffe, vor allem folhe Wiejen, melde durch ftauende Näſſe 
leiden, faure Wiefen durch die Düngung mit den Fünftlichen 
Düngemitteln glei” weſentlich verbeifert werden. Derartige 
Wiefen find erit zu entwäſſern und zu entjäuern, was beides 
durch entſprechende Bräbenziehung, rejp. Drainage und Düngung 
mit kalkhaltigem Compoft reſp. Kalt bemwerkitelligt wird. Iſt 
dies gejchehen, _dann ift erft die Verwendung der künftlichen 
Düngemittel am Plage und dann werden biejelben auch die 
gewünſchte Wirkung herborbringen. 

Als Kalifalz ift in erfter Reihe der fein gemahlene Rainit 
zu empfehlen. Da nun die Wiefen meiftens auch Phosphor: 
fäure gebrauden, fo ift mit dem Sainit auch gleichzeitig 
PHospHorfäure der Wiefe zuzuführen. Für die Humojen, 
torfigen Wiefen kann die Phosphorfäure in Form der Thomas 
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Ihlade Verwendung finden; ſonſt empfiehlt ſich gutes Knochen⸗ 
mehl al® billige Phosphorfäure-Duelle.e Diefe Düngemittel 
werden nah gründlidem Eggen, am beiten mit Erde oder 
Sand gemifcht, im Herbſt, oder wenn dies nicht möglich, im 
frühen Frühjahr ausgeftreut und eingeeggt. 


8 810. 


k. Erbſen uud Widen. 


In Betreff der Wirkung und Bedeutung des Kali für Die 
obigen Pflanzen verweile ih auf die Pommritzer Verſuche, 
welche p. 628 und Folge beiproden find. 


l. Zabad. 


Für die Darlegung der Wirkung und Bedeutung des Kali 
für den Zabad vermeije ich auf die p. 632 und Folge angeführten 
Berfuhe von Schlöſing. 

m. Sarten-Eultur. 

Für die Gemüfepflanzen iſt die Kalidüngung von großer 
Wichtigkeit und daher jehr zu empfehlen. Es fei hier nur an 
den Spargel erinnert. 

Erwähnt fei ferner nur noch die große Bedeutung bes 
Kali für den Weinftod, der bekanntlich Kali in großen Mengen 
gebraucht. 


8 311. 


6. Art der Anwendung und Stärke der Düngung. 


Der beffern gleihmäßigen Vertheilung wegen werden bie 
Ralifalze am beten mit ber 1—2fahen Menge Sand gut ges 
mifcht und dann andgeftrent. Da das Kali wegen der großen 
Abforptionsfähigfeit der Ackererde für daffelbe fih im Boden 
nur jehr langfam bewegt, fo muß dafjelde gut eingepflügt 
werden. Aus diefem Grunde ijt auch die Verwendung der Kali- 
Salze im Herbſt oder im frühen Frühjahr jehr anzurathen. 

Trotz ber fo zahlreich vorliegenden Düngungs-VBerfuche Tafjen 
fich auch jest noch nicht ganz beſtimmte Ungaben für die Stärfe 
der Ralizufuhr zu den einzelnen Früchten und bei ben betreffenden 
Böden mahen. 

Zunächſt mag hier nochmals bejonders betont werden, daß 
für Torf- und Sandböden die Kalibüngung von ganz außer- 


44° 
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ordentlicher Wichtigkeit, ja Daß ohne biefe die Eultivirung dieſer 
Böden in der Megel überhaupt unmöglich iſt. Für diefe Böden 
ift vor allem der fein gemahlene Rainit zu empfehlen, der pro 
Hectar in Stärke von 8—12 CEtr. zu verwenden ift. 

Betrachten wir weiter die Feldfrüchte, welche in erfter 
Reihe unter den p. 595 angegebenen Verhältniſſen der Kalidüngung 
bedürftig find, nämlih Zuderrüben und Kartoffel, fo ift hie 
betreff3 der Stärke der Düngung folgendes anzuführen. Bes 
flimmte Grundlagen Hierfür Haben die zahlreich vorliegenden 
Verſuche leider noch nicht gegeben. Als Anhalt für die Düngung 
kann zunächſt der Bedarf diefer Früchte an Kali dienen. Bei 
einer Zuderrüben- Ernte von 140—200 Etr. pro .!/s ha. 
entziehen wir dem Boden durch die Wurzeln rund 50—72 Pfund. 
Die Blätter gebrauchen zwar ebenfalls viel Kali, da aber dieſe 
der Wirthſchaft verbleiben, jo dürften bei der Beftimmung der Höhe 
der Kalizufuhr zum Boden nur die Wurzeln in Betracht fommen. 
Bei Buderrüben wird, wie wir durch die Verſuche erfahren 
haben, das Kali am beiten als ſchwefelſaures Salz verwendet. 
Es empfehlen ſich daher vor allem die fchwefeljaure Kalimagnefia 
und das fchwefelfaure Kali; von der erfteren find ald Erſatz 
der 50— 72 & Rali 2--3 Etr. und von dem andern 1—1!/s Etr. 
erforderlih. Diefe Zahlen finden fih auh im Einklang mit 
vielen der Düngungs-Verſuche, bei denen günftige Rejultate 
erzielt find, fo daß Ddieje Diengen wohl als wenigftend annähernd 
richtig angejehen werden können. 

Bei Kartoffeln entziehen wir dem Boden durch eine Ernte 
von 60—120 Eir. Knollen rund 39 bis 78 @ Rali. Da bier 
die jchwefelfauren Salze, wie die Verſuche gezeigt Haben, eben- 
falls den Vorzug verdienen, fo werden Diefe Mengen durch rund 
11a —3 CEtr. fchwefelfaure Kalimagnefia oder durch rund 
8/4 —1!/2 Ctr. jchwefeljaures Kali erſetzt werden. Wuch Diele 
Düngemengen werden wohl al3 richtiger Anhalt für die Stärfe 
der Düngung Hinzuftellen fein. 

Beiden Runtelrüben werden dem Boden bei einer Ernte 
von 200—500 Eir. pro !/ı ha. rınd 46—115 . entzogen. 
Da für die Futterruntel die etwas billigeren Chlorverbindungen 
bes Kalis zur Verwendung fommen können, fo würden von dem 
5 fach conc. Kaliſalz mit 50% Kali 1—2%/ıo Etr., von dem 
Zfach conc. mit 30°%jo Kali 11/s—3°/e Etr. u, ſ. w. erforder- 
lich fein 

Sollen Cerealien auf mittleren unb fchiwereren Böden 
mit Kali gedüngt werden, fo ift hierzu am beiten der fein ge 
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mablene Rainit in Stärke von 1—2 Etr. pro !/a ha. zu ver- 
wenden. Das Kalibebürfniß der Gerealien ift Kein großes und 
bie Chlorverbindungen des Kainits find, fo weit bis jetzt be- 
fannt, den Halmfrücdten nicht nachtheilig, fondern fogar für ihr 
Wachsthum förderlich. 

Für Lupinen, Lein, See und die Wieferpflanzen 
ift ebenfall® der billige Kainit, wie aus den Berfuchen hervor⸗ 
zugeben fcheint, am Plage. Stärke der Düngung pro !/« ha. 
2—3 Etr. 





Aubang. 
8 312. 


A. Mayhers Hypotheſe über die Stabfurter Kalifalze. 


A. Mayer hat vor einigen Jahren die Thatjache, daß die 
vorherrfchend gebräuchlichen Formen der Kalidüngung auf kali⸗ 
armen Böden oft nicht entſprechend günftig wirfen, durch eine 
Hypothefe zu erklären verfuht. Ach kann anf die umfangreiche 
Abhandlung leider nicht irgendwie näher eingehen, da dies mehr 
Raum erfordern würde, ald Hier zu Gebote fteht — die Ub- 
handlung umfaßt fait 100 Seiten — halte es jedoch für meine 
Pflicht, die allerwichtigiten Säge derſelben in Kürze unzu⸗ 
führen. 

Mayer ftellt zunächſt als Hauptſatz auf: „Dos Verhältniß 
der Baſen und Säuren unter den verbrennlichen Beitandtheilen 
ber Pflanzen ift ein anderes als in mineralifchen Düngergemifchen, 
welche rei find an Staßfurter Salzen. Die Schwierigfeiten, 
welche fi in Folge deffen bei der Aifimilation diefer Dünger⸗ 
gemiſche einftellen, find die Urfache der geringen landwirthſchaft— 
lihen Nugbarleit der Staßfurter Salze.” 

Ferner: 1) „die Pflanzenafhen find durchgehends baſiſch.“ 
2) „Fruchtbare Adererden find in der Lage, den Pflanzen ein 
geeignetes Gemiſch von mineraliihen Nährftoffen darzubieten‘‘ 
und 3) „hierin wird durch viele Mineraldünger und bejonders 
durch die Staßfurter Salze eine wejentliche Uenderung gebracht.“ 

Mayer giebt dann die Beweiſe für die obigen 3 Sätze. 
Ohne bier auf die Beweisführung für Punkt 1 und 2 eingehen 
zu wollen, da dieje beiden Sätze als richtig und bewieſen an- 
gefehen werben können, ſei es hier nur geftattet, etwas auf 
die für Punkt 3 einzugehen. 
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Mayer theilt für die Beweisführung des Sabes 3 die 
Mineraldünger in 3 Gruppen und zwar: 

1) Salze, wovon Bafid und Säure gleich fchnell von den 

Pflanzen abjorbirt werden; 

2) Salze, wovon die Bafis ſchneller ald die Säure affi- 

milirt wird; 

3) Salze, wovon die Säure fchneller als die Baſis ab» 

jorbirt wird. 

Endlih Gemifche, in welchen der Charakter von 1, 2 und 
3 überwiegend ift und welche je nachdem zu einer diefer 3 Gruppen 
gerechnet werden können. 

Die Gruppe 1 wird ald die der phufiologifch neutralen, bie 
Gruppe 2 als die der phyfiologiih fauren, und die Gruppe 3 
als die der phyſiologiſch bafiihen Salze oder Mineraldünger 
bezeichnet. 


1) Phyſiologiſch neutral ſind: 
Schwefelſaurer Kalk, 
Schwefelſaure Magneſia, 
Chlornatrium, 
Superphosphat, 
Ammoniak⸗Superphosphat, 
Aufgelöſter Peruguano, 
Kaliſalpeter. 


2) Phyſiolaogiſch ſauer: 
Chlorammonium, 

Chlorkalium, 
Chlormagneſium, 
Schwefelſaures Ammoniak, 
Schwefelſaures Kalt, 
Staßfurter Salze überhaupt, 
Kaliſuperphosphat. 

3) Phyſiologiſch baſiſch: 
Kohlenſaurer Kalk, 
Holzaſche, 

Aetzkalt, 

Kohlenſaurer Kalk, 

Kalkphosphat ohne Schwefelſäure 
Chiliſalpeter, 
Chiliſalpeterſuperphosphat, 
Roher Peruguano, 

Knochenmehl. 
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Ohne auf eine Befprehung der unter die 3 Gruppen auf- 
geführten Düngerſalze reſp. Gemiſche eingehen zu wollen, kann 
ih doch nicht umbin, eine Kleine Bemerkung zu dem Ammoniak⸗ 
Superphosphat, welches als phyfiologiich neutral bezeichnet ift, 
zu maden. Dieſes Gemiſch beiteht im Sinne Mayer aus 
dent phyſiologiſch ſauren ſchwefelſauren Ammoniak und dem wohl 
fraglihen phyſiologiſch nentralen Superphosphat. Wie kommt 
ed, daß daſſelbe zu den phyfiologifch neutralen Düngern gerechnet 
wird? WBielleicht daher, weil Ummonıat- Superphosphat aflge- 
mein als ein fehr gut wirfender Dünger befannt ift? Aehnliche 
Bedenken treten noch bei manchen der anderen Dünger betreffs 
der Gruppen, zu denen fie gezählt find, auf. Doc der Raum 
geftattet nicht, darauf näher einzugeben. 

-Die phyfiologiich fauren Stoffe find nah Mayer diejenigen, 
durch welche die normale Eonftitution einer Adererde am meiften 
bedroht wird; er fährt dann fort: „es ift nicht zufällig, daß 
wir gerade in diefer Gruppe die meiften Düngemittel finden, 
welche entweder überhaupt ungünftige Düngemwirkungen zeigen 
oder doch mwenigftens feine folhen, wie nah ihrem Nährſtoff⸗ 
gehalte zu ermitteln wäre, obgleich an und für fich die meilten 
diefer Stoffe für das Pflanzenleben als unſchädlich angeſehen 
werden müſſen. (?!)" Schwefelj. Ammoniat, Schwefel. Kali ?! 
Was die beiden eben genannten Salze anbetrifft, fo find meines 
Wiſſens ungänftige oder nicht entfprechende Düngemwirkungen von 
diefen beiden Salzen nicht befannt geworden, was betreff3 des 
fchwejelfauren Kalis jelbitverftändlic nur von dem reinen Salze 
gelten kann. Wäre Mayers Ausſpruch in Bezug auf das 
ichwefelfaure Ammoniak richtig, welches in den lebten Jahren 
mehr und mehr für fi) Verwendung findet, fo müßte dafjelbe 
auch für dad Ammonial»Superphosphat gelten. 

- Doh nicht mehr hiervon. 

Ehlorfalium und fchwefelfaures Kalt, fowie alle Staßfurter 
Salze überhaupt, find nah Mayer phyfiologiih faure Salze 
und die Wirfung derjelben ift ſomit deshalb nicht eine günftige, 
refp. nicht immer eine günftige, weil fie die normale Confti« 
tution der Ackererde verändern. Es muß dies doch wohl dahin 
gedeutet werden, daß diefe Salze die Reaction bed Bodens zu 
einer fauren machen. Ich kann daher nicht umhin, zu unters 
fuchen, wie weit wohl diefe ihre Wirkung zu gehen im Stande 
ift, was, wie ich glaube, wohl am beiten dadurch zu beantworten 
ift, daB Durch Rechnung feftgeftellt wird, wie viel der betreffenden 
Salze auf eine beftinmte Bodenmenge bei- der Düngung fommt? 
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Der :Hectar enthält bei ?/« Meter Tiefe 2500 Eubikmeter; 
ein  Eubilmeter Erde — 5000 ® (ſpec. Gewicht der Erde 
— 2,5), fomit. ift das Gewicht ber Erde eines Hectars bei 
1/4 Meter Ziefe 12500000 ®. Werden nun auf die Fläche 
eines Hectard 5 Etr. irgend eines Ralifalzes gebradt, jo kom⸗ 
men 1 Gtr.. auf 500 Cubikmeter, 1 8 auf 5 Cubikmeter, 
100 Gramm auf 1 Eubilmeter = 5000 , fomit 1 Gramm 
auf 50 % = 25000 Gramm. Angenommen zunädft, daß das 
betreffende Kalifalz voll in der / Meter tiefen Aderfrume ver: 
bfiebe, fo ift doch wohl ſehr fchwer annehmbar, daß 1 Gramm 
Ralifalz auf 25000 Gramm Erde eine faure Reaction auszu⸗ 
üben oder überhaupt die normale Eonftitution der Ackererde zu 
verändern im Stande fein follte. Wenn auch die lebende Pflanze 
das feinfühligfte Reagens darftellt, fo ift Doch wohl für bie 
meiften Böden hierdurch die nachtheilige oder nicht entiprechende 
Wirkung der Ralifalze ſchwerlich zu erklären. Thatſache ift ja 
aber, daß die Salze nicht indgefammt ange in der !/s Meter 
tiefen Krume verbleiben, fondern ein Theil in die tieferen 
Schichten wandert, fo daß nur eine Beit lang nach der Düngung 
1 Gramm Ralifalz auf 25000 Gramm Erde kom̃men werben. 

Durd Mayer's Hypothefe werden ferner au, um dies 
nur noch anzuführen, Chlorkalium und fchwefelfaures Kali voll 
gleichgeftellt, obgleich doch durch zahlreihe Verſuche feftgeftellt 
ift, daß gerade für die Pflanzen, welche befonders eine Zufuhr 
von Kali zum Boden nothwendig haben, das fchwefeljaure Kali 
die geeignetfte Form der Kalidüngung ift und das Chlorkalium 
für diefe Pflanzen diefem Salze nicht gleichwerthig ift. 

Da Mayer die fämmtlihen Staßfurter Salze ald nit 
geeignet oder wenigstens nicht voll geeignet in Folge feiner Hypo⸗ 
thefe verwirft, jo kommt er logifch weiter zur Beantwortung 
der Frage, in welcher Form denn das Kali anzuwenden fei. 

Es werden hierbei die Verbindungen bes Kali mit Rohlen- 
fäure, Kiejelfäure, den Humusfäuren und Galpeterfäure be 
ſprochen. Nachdem das kohlenſaure Kali bereit3 aus theo- 
retiſchen Gründen als bie nicht für alle Böden paflende Form 
der Kalidüngung bezeichnet ift, ergiebt dann auch die Beiprechung 
der befannt gewordenen Düngungsverſuche kein entfcheidendes 
Reſultat für dafjelbe, ja Mayer felbit bezeichnet dies Dünge- 
mittel als ein höchſt Iaunenhaft wirkendes. Bon den Fiefel- 
fauren Berbindungen glaubt Mayer nad den Rejultaten 
eigener und der anderer Forſcher, jowie aus theoretiichen De- 
dbuctionen abfehen zu müſſen. Es bleiben daher nur nod bie 
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humusſauren Verbindungen bes Kalis und das falpeterfaure 
Kali. Da über die büngende Wirkung der humusſauren 
Berbindungen Verfuchd » Rejultate nicht vorlagen, fo ftellte 
Mayer jelbft einige an. Seine mit Zuderrüben und ar» 
toffeln erhaltenen Nefultate, bei welchen er das Kali als og. 
Ralitorf verwendete, Haben im Vergleich zu Chlorkalium feine 
gerade ſehr ermutbigenden Refultate ergeben. Was ſchließlich 
das falpeterfaure Kali anbetrifft, fo bot die Literatur 
Mayer wenig Material für die Beweisführung dar und er 
felbft meint, daß, wenn auch die glänzenden (?) Erfolge deſſelben 
befannt genug find, doch die Koftbarkeit defielben von ber wei⸗ 
teren Verbreitung diefe® Düngemittel abhalten wird. 

Sp geiftreih durchdacht und durchgeführt die Hypotheſe 
Mayer’s nad den verjchiedenen Richtungen auch ift, fo ftehen 
wir doch durch diefelbe vor einem recht fchlimmen Dilemma: 
Die bis jeht dor allem angewandten Kaliverbindungen, das 
ſchwefelſaure Kali und das Chlorkalium find phyſiologiſch ſaure 
Salze und daher nicht voll für die Zufuhr des Kalis zum Boden 
geeignet. Die phyfiologiih neutral reſp. alkaliſch wirkenden 
Kalidünger haben ſich entweder bei den angeftellten Werfuchen 
nicht ganz bewährt, oder lafjen fih in der gewünſchten Form 
ſchwer darftellen oder find endlich zu Hoch im Preiſe und des⸗ 
halb nicht allgemein anwendbar. 





Kapitel V. 
Abfälle von technifchen Bewerben. 
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Borbemerfung. 


Beim Compoft find bereits verjchiedene Abfälle von Bflanzen 
und Thieren in ihrer Verwendung zur Düngung beſprochen 
worden. Hier jollen nun diejenigen hierher gehörigen Stoffe, 
foweit fie dort noch nicht betrachtet find, in ihrer Beſchaffenheit 
Bufammenfegung u. ſ. w. abgehandelt werben. 

Es giebt eine nicht. unbedeutende Anzahl von Abfällen aus 
techniichen Gewerben, welche oft in ihrem Dungwerthe ziemlich 
hoch ftehen und welche, wenn fie für die Düngung nicht ver 
wendet, jondern auf die eine oder andere Art entfernt werden, 
häufig nachtheilige Folgen für die Bewohner der betreffenden 
Gegenden haben: fie tragen durch ihre Zerſetzungs⸗Producte zur 
Berpeitung der Luft und Vergiftung der Brunnen zc. bei. 

Deshalb ift es dringend zu wünjchen, daß alle derartigen 
Ubfälle der Landwirtbichaft, foweit es irgend thunlich ift, nutzbar 
gemacht werden. Dieſe Stoffe ftehen vielfach nicht jedem Land» 
wirthe zu Gebote, fondern meiftend nur denjenigen, welde in 
Fabrikgegenden oder in der Nähe großer Städte wohnen, da 
ihre Form, wenn fih die Induſtrie derjelben zur Verarbeitung 
für die Landwirthſchaft nicht bemädhtigt Hat, einen weiten 
Transport verbietet. 
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Diefe Abfälle rühren entweder von ber Verarbeitung 
pflanzlider oder thieriiher Stoffe Her; im Folgenden jollen 
diejelben nach ihrer Abftammung kurz beiprodhen werben. 


A. Pflanzlidye Abfälle. 
1. Die Produkte der Oelfabriken. 
a Die Delkuchen. | 
8 314. 


1. In welden Fällen finden die Oelkuchen rationelf 
ihre Berwendung zur Düngung? 


Die Oelkuchen find bekanntlich ein ganz vorzügliches Futter 
und werden daher in der Regel und zwar mit Recht nicht direct 
zur Düngung angewendet. Ihre Verwerthung durch den thieri- 
ihen Körper, wodurch ja der Uder indivect auch feinen Theil 
erhält, ift eine'entichieden höhere, ald durch die Düngung. Die 
Raps⸗ und Leinkuchen Haben durchſchnittlich circa 5°, Stidituff 
mit 7% Aſche und in diefer circa 22%/0 Kali und 32°%/o 
Phosphorſäure, ſomit enthalten 100 X derjelben 5 & Stidftoff, 
1,5 ® Kali und 2,2 @ PHosphorfäure. — Die ftidftofffreien 
Stoffe Haben für die Düngung feinen Werth; das Fett wirkt 
im Gegentheil noch ſchädlich. — Bergleihen wir die Oelkuchen 
mit Peruguano, fo jehen wir, daß in 1 Etr. des lehteren circa 
l/smal fo viel Stidftoff, mehr als 6mal fo viel Phosphorſäure 
und ebenfall8 mehr Kali als in 1 Etr. des eriteren enthalten 
ift. Hiernach müßte aljo der Preis der Oelkuchen ein weſentlich 
niedriger gegenüber dem des Beruguano fein, wenn die An- 
wendung derjelben als Dünger pecuniär gerechtfertigt fein follte. 
Daß die aber der Fall nicht ift, weiß jeder LYandwirtd. Aus 
diefen Gründen kann es nicht rationell fein, gute Oelkuchen zur 
Düngung anzuwenden. Der Stidftoffgehalt von ausländifchen 
Oelkuchen ift ein höherer, dem entiprechend im Allgemeinen 
aber auch der Preis. Es kommen dagegen andererjeits öfters 
Fälle vor, wo die Oelkuchen aus verjchiedenen Gründen ſich 
nicht mehr zur Fütterung eignen; unter folchen Umſtänden ift 
ihre Verwendung zur Düngung jehr rathſam. 
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2. Bufammenfetung der Delfuden. 


Es giebt je nad ben verfchiedenen Ölhaltigen Samen, 
welche zur Deldarftellung benutzt werden, verſchiedene Arten von 
Oelkuchen, welche in der Zuſammenſehung verſchieden ſind. Wir 
haben ſo zu unterſcheiden: 

Rapskuchen, 

Leinkuchen, 

Palmkernkuchen, 

Palmkernmehl, 

Erdnußkuchen, 

Baumwollſaatkuchen aus geſchälter Saat, 
Baumwollſaatkuchen aus ungeſchälter Saat, 
Mohnkuchen, 

Seſamkuchen, 

Cocostuchen, 

Candlenutskuchen, 

Mandelkuchen, 

Olivenpreßkuchen 

Cacaokuchen, 

Leindotterkuchen, 

Hanfſamenkuchen, 

Oelkuchen aus Maiskeimen. 

Auf der folgenden Tabelle ſtelle ich einige Analyſen dieſer 
verſchiedenen Oelkuchen zuſammen, um durch dieſe ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung, ſowie Verſchiedenheit unter einander zu characteriſiren. 
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Namen der Delkuchen 





Baummollfaattuden, refp. Mehl, ohne Hülfen 
Mittel aus 8 Analyfen - © » 20 0 0 
Baummollfaattuden, gefhält, Mittel aus 
8 Unalyfen d. I 18838. 2 2 2 0 0 0 
Baumwollſaatkuchen, Mittel aus 8 Analyfend.I.1884 
Mittel der Kuchen aus gefhälter Saat . 
Baummollfaattuhen, ungefhält, Mitte 
aus 2 Analyfn - . 2... 


Mohnkuchen, Mittel aus 5 Analyfen . 


Sefamtuden, Mittel aus 10 Analyfen . . . 
Mittel aus 2 Analyjen d. J. 1884 
. Mittel aus 3 Analyfen d. J. 1885 
SR. 2.0.5.0 2 


Cocos kuchen, Mittel aus 7 Unalyfen. . . . 


R > 11:7 .. 
Mittelt. ee 


Candlenutskuchen, Mittel aus 4 Analyfen . 


Mandelkuchen, Mittel aus 4 Unalyfen . . . 
Diivenpreßluchen, Mittel aus 3 Analyfen. . 
Cacaokuchen, Mittel aus 2 Analyfen. . . . 
Leindottertuhen, Mittel aus 4 Analyfen . . 
Hanffamentuden, Mittel aus 3 Analyfen . . 
Deltuchen aus Maiskteimen Mittel aus 4 Anal. 
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derjelben fpecielle Analyjen vor, welche 


Was die Zufammenfegung der Aſchen der ver- 
Tabelle zufammengeftellt find. 


jhiedenen Oelkuchen anbetrifft, jo liegen bis jet nur von 
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3. Düngungdverfude mit Oelkuchen. 


Wie aus der Zuſammenſetzung der Oelkuchen hervorgeht., 
ift der Dungwerth derjelben ein durchaus hoher. Die Be- 
ftätigung dieſes Ausſpruchs geben die folgenden Verſuche. 


o. Verſuch von Stödharbt. 
i a erſuchspflanie war Hafer; die anderen Angaben enthält die folgende 
elle: 






Men trag 
Du utel deffelben an Kömern, Stroh u.Spreu 
ngemittel. pro Hectar pro ha. 
Kilogr. Kilogr. | Kilogr. 
Ungdüng . -. » 2...» — 928 1213 
Anegenmeht en 400 1127 1390 
nodenmehl und 400 
Schwefelfäure ne 200 1249 1757 
Rapstuden -. » - » .. 400 1872 2387 


B. Berfud von Bed. 

Diefer Verſuch ift mit verfhiedenen Oelkuchen ausgeführt und zeigt 
fomit die Berfchiedenartigkeit dee Wirkung der einzelnen. Ferner reckt 
ſich derſelbe auf zwei Jahre, ſo daß wir zugleich die Nachwirkung der 
Oelkuchen ſehen können. Im erſten Jahre war Weizen und im zweiten 
Jahre Hafer Verſuchspflanze. Bei der Ernte ift nur der Ertrag an 
Körnern angegeben; die Ergebniſſe derfelben zeigt die folgende Tabelle: 







Menge 















a Du derſelben wem & 
rt der Düngung pro umma 
Hectare Hectare Hectare 
Kilogr. | Kilogr. | Kilogr. 
Ungedüngt . . .. — 667 611 1278 
Oelkuchen von Madia .. 750 1294 644 1938 
„ Baummollen= 
fa men . . 750 1001 940 1940 
Oeltuchen von Seinfamen . 750 1320 987 2807 
n „ Rapsfamen . 750 1178 1128 2306 
n „  Sefamfamen 750 1394 1067 2461 
Stalmift - - » 2 2... | 38760 1978 1316 2394 


Guano . "2. 2 2 20. 750 1914 1119 3033 
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c. Berfuge von v. Bohren. 


Tie Aufgabe diefer Verſuche mar die Nachwirkung mehrerer Dungs 
ftoffe im zweiten Jahr ihrer Anwendung bei Budertüben zu zeigen. Die 
Verfuhs-Parcellen, 200 Quadratfuß groß, wurden 1860 und 1861 am 
11. Mai angebaut; am 22. Mai waren die Samen auf allen Stüden 
aufgegangen. Die Rüben wurden während ber Begetationszeit dreimal 
behadt; die Ernte gefhah am 1. October. Bon den Verſuchen benuße 
ich bier die mit Delkuchen, Peruguano und ungedüngt angeftellten: 











Gewicht Gewicht 
Düngung pro Parcelle der Rüben der Blätter 
® 1860 | 1861 | 1860 | 1861 











Ms Peruguano . . 2: 2 22.10 | 112 | 30 
1 n 222222. ..4 0160 | 108 | 80 | 28 
I u . .. 5 U: 93 | 55 29 
1'/s n auf 2mal untergebraht . | 186 98 65 20 
En „8, f 1175 | ıı | 66 88 
2 Veruguano -. © » 2 2 2 0 00.14 169 | 185 | 60 84 
2 Delkuchen. .. 0.f 176 107 75 30 
4 n .. 112324 97 68 27 
6 nen... | 97 | 50 | 80 
6 auf 2mal untergebracht. . | 155 71 75 27 
6 n „3, " ...1 186 ı 106 | 60 86 
ss, ernennen 1128 108 | TO | 28 
Ungebüngt - » » «2 2 2 2 2.2.5018 70 46 81 

„ Fe Ep {1} \ 82 67 26 

n re. .1140 91 | 40 23 

n ee. rer... | 102 | 80 83 

„ een... 386 | 97 | 0 23 


Die Witterungsverhältniffe von 1871 waren ungünftig, fo daß dieſen 
nad v. Bohren zum größten Theile die geringere Ernte zuzuſchreiben ift. 

Die Verſuchs-Parcellen find leider zu Mein gewählt, ald daß aus den 
Berfuchö-Ergebniffen irgend mie fihere Schlüffe gezogen werben können; 
bie Shwanktungen auf den niht gedüngten Stüden find faft 
ebenfo groß, als die auf den gedüngten. Diefer Verſuch ift vor 
Allem bier aufgeführt, um das Mißlihe der Benußung zu einer 
Flächen zu Düngungs-Berfuhen zu zeigen. 

Diefe wenigen Verſuche zeigen uns die vorzügliche Wirkung 
der Oelkuchen als Dungmittel. Der Verſuch von Bed betätigt 
zugleich das, was wir theoretilch aus der Bufammenfegung der 
Oelkuchen im Bergleih zum Peruguano gejchloffen haben. 
Während die Deltuchen je nah ihrer Bujammenjegung ein 
Mehr über ungedüngt von 660 biß 1183 hervorgebracht haben, 
erzielte diefer ein Plus von 1555 Kilogr. 


Heiben, Düngerlehre II. 45 
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In Betreff der Anwendung der Delkuchen hat die Er— 
fahrung gelehrt, daß dieſelben nicht mit dem Samen gleichzeitig 
auf den Acker gebracht werden dürfen, da dadurch vielfach Die 
Keimkraft derjelben getödtet wird. Diefe Wirkung der Del- 
fuchen findet meiner Anfiht nad darin ihre Erflärung, daß 
durch die Fäulniß derielben, welche unter günftigen Bedingungen 
bekanntlich ſehr Schnell vor fih gebt, fi bald eine bedeutende 
Menge Ammoniak bildet und diefes auf die Samen, reſp. 
jungen Pflanzen wegen der ihnen fo gebotenen zu reichlichen 
Stidftoffnafrung, ſowie dur die directen Einflüffe feiner 
Altalität ſchädlich wirkt. Die Urfache der nadhtheiligen Wirkung 
ber Oelkuchen auf den Samen hat man auch in dem Oelgehalte 
berjelben zu finden geglaubt. Das Del fol hiernach die Samen 
in der Urt embüllen, daß der zum Keimen jo woihwendige 
Sauerftoff zu denfelben nicht gelangen könne; da, wo dies ber 
Fall, wird fo natürlih das Keimen unmöglich gemacht. Da 
der Delgehalt durchſchnittlich ca. 1090 beträgt, jo würde bei 
Anwendung von 8 Etr. ber Morgen 80 RB Del erhalten; denen 
wir uns diefe im Acker vertbeilt, fo kommen bei einer Tiefe 
von 1’ auf den Kubikfuß, d. h. 82,3 @ noch nit 2 Grm. Del. 
Es erhellt Hieraus, daß bei guter Vertheilung der Delkuchen 
im Boden der durch den Delgehalt verurfachte ſchädliche Einfluß 
derielben nicht bedeutend fein kann. 

Die Stärke der Düngung beträgt 2—6 Etr. pr. Morgen. 
Die Delluchen werden entweder zerrieben und als jeder andere 
Streudünger auf das Feld gebradt, oder man läßt diefelben 
eine Beit lang mit Jauche maceriren und vertheilt die Flüffigkeit 
dann auf dem Ader, oder man mengt bie zerfleinerten Suchen 
mit Erde, unterwirft fie einer angehenden Fäulniß, wobei 
natärlihd einem Stidftoffverlufte dur Verpflüchtigung von 
Ammoniak vorgebeugt werden muß, und wendet dann dieſe 
Maſſe ald Dünger an. Bei den beiden lebten Verfahren ift die 
Wirkung der Oelkuchen, abgefehen von der Bereicherung derjelben 
durch die zugefügten Stoffe, in ber Zeit wefentlih beichleunigt 
und daher ſchon aus diefem Grunde diefe Art der Anwendung 
vorzuziehen. Da hierdurch auch die ſchädliche Wirkung, welche 
die Delkuchen bei ihrer fchnellen Berfehung durch die Entwidelung 
von Ammoniak ausüben, verhindert wird, fo ſpricht aud dies 
für die Unwendung derjelben nad vorhergegangener Maceration 
mit Jauche oder nach vorhergegangener Zerſetzung im Berein 
mit Erde, wobei ih für die meiften Fälle dem lebteren den 
Vorzug geben möchte. 





Die Produkte der Delfabriten. 707 


8 817. 


b. Schlamm ans Oelraffinerien. 


Die dur Auspreſſen (Ausfchlagen) oder durch Ausziehen 
mit Schwefelfohlenftoff zc. aus den Oelſamen erhaltenen fetten 
Dele haben einerjeits ſtets mehr oder weniger lösliche Stoffe 
des Samens aufgelöft, andererſeits befinden fi andere Stoffe 
defjelben im feinvertheilten Buftande in demfelben ſchwimmend. 
Diefe für das Del fremdartigen Stoffe beeinträchtigen die 
Brauchbarfeit der Dele als Leucht:Materialien, indem fie ein 
Kohlen derjelben mit den nachtheiligen Folgen diefes, fowie auch 
Häufig einen üblen Geruch veranlaffen. Aus diefen Gründen 
wird das Del einem Reinigungs⸗Prozeſſe (Naffiniren des Oels) 
unterworfen. 

Das zum Naffiniren beſte Mittel ift die concentrirte 
Schwefelläure, welche die Eigenſchaft hat, die meiften organischen 
Körper zu verfohlen; zu dieſen gehören auch Die fremdartigen 
Stoffe in den Delen, während dag Del jelbjt feine Veränderung 
erleidet. Dan ſetzt die Schwefelfäure (1—1!/2/o) dem Del 
zu, dieſe verkohlt die oben genannten Stoffe, welche fi bald 
in Floden ausscheiden und zu Boden fallen, darauf wird das 
Del abgezapft ımd zur Entfernung der Schwefelfäure entweder 
für fi mit warmem Waſſer behandelt oder mit ſolchem, welchem 
etwas Kalkbrei zugeſetzt ift; letzterer ift jedoch nicht fehr zu 
empfeblen. 

Beim Haffiniren des Dels erhält man ſonach den Bobenfoh 
und ferner jchwefeljäurehaltiges Waſſer, welche beide zur Düngung 
verwendet zın werden verdienen. 


Die Belhaffenheit des Bodenfages zeigt die folgende Analyfe: 
Fettes Del....... 28,5 
CS hweldfäue .... . 27,7 
gpoenborfänure nee 3,6 
rgan. Eohlige Maffe . 28,8 
Eifenoryd, Thonerbe, Kalk 
erde, Altalien, Kiefels 





faure . 22200. ‚ 
Wafır .. 2.000. 12,0 
100,00 
Stidfoff........» 0,66°), 


Wir jehen fomit, daß fich diefer Bodenſatz vor allem durch 
feinen Gehalt an Phosphorſäure und an ftidftoffhaltigen Sub⸗ 
ftanzen auszeichnet. Direct wird fih indeß diefer Bodenfag zur 

46° 
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Düngung wegen feines Gehaltes an Del und freier Schwefel: 
fänre nicht gut eignen, fondern am beiten zunähft im Sompoft- 
haufen feinen Pla finden. 

Das ſchwefelſäurehaltige Waſſer wird vortheilhait 
zur Bindung des Ammoniaks in den Jauchengruben benugt. 
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c. Schwarze® Brebwafler, Abfall von der Dlivenölfebrifation. 


Die Delbefen und das Schwarze Wafler, welche mit bem 
Del ablaufen, find ſchon jeit lange als gute Düngemittel für 
die Delbäume bezeichnet, weshalb den Befitern von Delprejien 
die Anlegung und Erweiterung der gemauerten Gruben, fogenanntc 
Inferni, in denen fih Preßwaſſer und Delhefen fammeln, ans 
empfohlen wurde. Die Maſſen jollen in den Gruben faulen 
und fo ein gutes Dünger-Material werben. 

F. Seftini und G. Del Torre haben die folgenden Analyſen 
von € Muftern des ſchwarzen Preßwaflers ausgeführt. 

I. II. II. IV. 
- Nöthiger Kalk, um die Säure 


ju neutralificen .. .. . 841 6,32 880 4,38 
Drganifhe Stoffe... . » 28,25 8,54 44,00 18,40 
Stilfof -..- 0.0 .. nit befiimmt 0,248 0,118 
Mineralftffe .. . 2...» 13,05 25,00 11,40 4,96 
Alkalifhe Sale... ...» 9,57 18,77 nicht beflimmt 


Zu den Analyſen wird nod bemerkt, daß dad Preßwaſſer in der 
Form von flüffigem Dünger von bemertenswerther Wirkung fein müßte. 
Wegen ded Säuregehaltes iſt daffelbe aber als ſolches nit anwendbar, 
weshalb ed am beften vorher mit Kalt neutralifirt wird, wobei die Menge 
des zu verwendenden Kalkes durch einfache Probe feftzuftellen fein wirt. 
Nah der Bindung der Säure wird dieſes Düngemittel zu jeder Jahres: 
zeit dem Boden einverleibt werden können und fiherlid ohne nadıtheilige 
Folgen für die Begetation fein. 

Empfehlenswerth ift, dies Preßwafler in den Behältern mit Kalt 
zu neutralifiren, um ed dadurch zugleich vor der faulen Gährung zu br- 
wahren. 

Sehr rathſam mürde ſchließlich die Bermendung zur Compeit: 
bereitung fein, wodurch, wenn diefe mit Blättern, Strob 2c. erfolgt, eine 
vorzüglihe Düngemaffe für die Olivenpflanzungen erhalten werden würde. 
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2. Abfälle der Branerel. 


1. Die Malzkeime oder der Malzkehricht. 


Unter Malzfeimen oder Malzkehricht verfteht man die 
nad dem Zrodnen von der gekeimten Gerfte durch Treten oder 
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durch Maſchinen getrennten Keime, deren Menge 21/s—3°/o 
der Gerſte ausmacht. 

Die Malzkeime find ein ausgezeichnetes Futter, wenn ſie geſund, 
rein und von fhön hellgelber Farbe find. Da dieſe Bedingungen aber 
nicht immer erfüllt werden, fo verbleibt dann ihre Verwendung zur Düngung. 
di Die folgenden Analyſen mögen zur Charakterifirung der Malzkeime 

ienen. 










IV. 
Mittelv. 10 Anas 


Lim 


Hens | Ander: | Stein |iyfen, König und 
t Dietrih’8 Zuſam⸗ 
fingten | fon menftellung 
Walt - 22-220. 16,50 | 11,51 — 10,06 
Stickſtoffhaltige Subſtanz 25,25 | 11,49 80,61 24,18 
Stickſtofffreie Stoffe . . |52,47 | 78,88 836,69 68,54 
Abe 20er. 5,78 | 2,67 9,25 7,19 
Suckſtoff 0.0... | 400] 188%] IT| 8,87%, 
Die Aſche in 100 Theilen: . 






3. C. Lermer 








ieder⸗ 
ungarifche d —*8* 
Malzteime alten 
Eifenoryd - 222200. 0,71 1,72 | 2,25 
Kalterde ... . . ren 1,47 4,88 2,76 
Magnefa ».. 2.200 nn. 1,42 8,73 8,14 
Kali... derer n en 34,89 22,53 . 95,02: 
Ratron. oo 0.0000 ne — 8,44 1,86 
— ......... 21,02 29,21 80,64 
hroefelfäute . . 2.22... 6,80 2,48 8,33 
Chlor . 2» 2 20 rer 00. 6,00 6,82 8,00 - 
Kiefeläure.. ... » ie. 29,47 24,43 12,80 
Reinafhe. 222.2... .|: ze9.| zz |: 6,86%, 


Diefe Analyfen zeigen den Dungwerth der Malzkeime. 
Die befte Art der Verwendung der Malzleime zur Düngung wird 
ebenfalls die zur Eommpoftbereitung fein. Bei ber directen An⸗ 
wendung zur Düngung benubt man pr. Morgen 5—8 CEtr. 
welhe entweder zur Ueberdüngung verwendet oder mit den 
Samen untergeegt werben. 


2. Waſſer der Malztabrilation. 

Die Beichaffenbeit dieſes Waſſers hängt natürlich von der 
Beihhaffenheit des benutzten Waflerd und von der Dauer der 
Einwirkung defielben ab. Die folgende Analyje von M. ©. de 
Leeuw mag ein Bild von der Zuſammenſetzung dieſes Waſſers geben 
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In 1000 heilen waren enthalten: 


Organifche Subflanzen 5,6 
fmoyd . 2.2.2000. puren 
Kallerde . . oo 2000. 0,12 
Maganfia ... 2.2... 0,16 
Ali. oo 200000. 0 1,93 
Natron ». 222002. 0,47 
ehoephorure nee. 0,31 
Snefelfäur ...... 0,07 


Chlor, Kiefelfäure, Sand . 2,12 
Gefammttrodenfubflenn: . 10,78 
Stdftff- --....... 0,38 
Daß das Waſſer ber Malzfabrikation für die Compoftbereitung oder 
Düngung der Wiefen von Werth ift, zeigen die obigen Zahlen; irgend 
wie größere Transportkoſten verträgt ed aber nit. 
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3. Rüdftände der Stärkes, Zuder und Weinbereitung. 


+8. Rückſtände der Stärtebereitung. 

Das Stärkemehl wird entweder aus Kartoffeln oder Weizen 
(Roggen) Reis, Mais u. |. w. dargeftellt. Das Verfahren der 
Bereitung ift bei den Kartoffeln und beim Weizen ein verfchiebenes. 
Bei der Gewinnung der Stärke aud den Rartoffeln 
durch Berreiben derjelben und Auswaſchen des Breies bleibt 
ein Rüdftand, welder aus Gellulofe, Stärke, Proteinftoffen 
und Aſche befteht und welcher ſowohl mittleren Zutter- als Dung- 
wertb Bat. Diejer Rüdftand ift ober nicht lange ohne Berfehung, 
wodurh er als Futter unbrauchbar wird, aufzubewahren und 
fomit tritt Häufig die Nothwendigkeit der Verwendung deſſelben 
direct zur Düngung auf 

Die folgenden Analyſen zeigen die Zufommenfegung und fomit den 
Dungwerth dieſes Nüdftanbes, Kartoffelfchlempe, Kartoffelfafer auch 
Kartoffelpülpe genannt; ſiehe Tabelle pag. 711. 

Die ade der Kartoffelfafer beſteht nah Analyfe von 
BrunnersPommrig aus: 


Eifenorpd . . - » 1,55 
Kalterde . ... 8,28 


Natron ..... 13,830 
Dhosphorfäure . : 8,02 
Shioefelfäuse . . 11,30 
Kohlenfäure . . . 5,30 
Kiefelfäure . . . 4,36 
Chlor . ».... 0,38 
Sand... . .. 10,48 
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Fr. Voigt |8.Brunner| Fr. Voigt 
Yommrig Pommritz Pommrig 






Reichardt Neßler | Repler 


V— — 
— 
Waſſer ... 88,5 88,7: 82,1| 84,74 85,22 94,49 
Nohprotein . 1,2 0,7 1,1 1,14 095 0,57 
ederentract \ 0,06 0,10 0,02 
Stärtemehl 9,0 6,8| 10,1 9,16 8,98 8.88 
Crtractivfloffel 3,58 2,93 
Mobfafer . . 0,6 834| 62% 1,16 1,43 0,68 
Afche 0,7 04| 05 0,17 0,36 0,30 
Sand .eoo — — — 0,05 0,09 0,06 





100,00 [100,00 |100,00| 100,00 | 100,00 | 100,00 

(1) Aus der fähf. Oberlaufitz. 

Bei dem geringen Stidfloffs und Aſchengehalte kann der Düngerz 
werth diefer Rüdftände nicht ale ein bedeutender bezeihnet werden. Bei 
der Berwendung zur Düngung find die für die Fütterung werthvollen ftids 
ftofffreien Beftandtheile, welche die Hauptmenge der Trodenfubftanz aus⸗ 
maden, ohne oder hödftens von fehr geringem Werthe. | 

Spülwafler von der Stärfemehlbereitung. 

Rah BrunnersPommrik iſt das Spütwafler folgendermaßen 
zufammengefeßt: 

10000 gudeiten 


and 0... 0,2768°), 
anifche Subflanz . . 0 1910, 10 3 
are ren 0,0868%, 8,68 
Stickſtoff....... 0,0183°;, 1,88 
Die Aſche befteht aus: 
GEifenoryd . . . . 0,21 


Kalterde .... 2,16 
Magndfia .... 4,14 
Kali . 222. . 44,31 
Natron ..... 3,98 . 


ghoepberfäure. . 9,46 
hmefelfäure . . 9,44 
Kohlenfäure . . . 12,99 
Kiefelfäure. . . . 2,34 
Chlor... ... 0,23 
Sand...... 0,46 


99,71 

Dies Spülmwaffer ift bereits des hohen Kaligehaltes regen zur 
Wiefendüngung von nit unweſentlichem Wertbe. 

Der bei ber Bereitung der Stärke aus Weizen reip. 
Roggen verbleibende Rüdftand, aus Hüllen, Kleber und 
dem öligen Reime beitehend, wird in ber Regel zur Fütterung 
und nidht zur Düngung verwendet. 
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Die Rückſtaände der Stärkemehlgetvinnung aus Roggen beftehen nad 
Grouven aus: 


Bafler ..... 70,0 
Set....... , 
Droteinftofe . . 6,1 


olsfafer .... 237 





100,00 
Auch das zum Einquellen des Weizen, refp. Roggens be: 
bufs der Stärtemebhlgewinnung benugte Waſſer ift nod von Werth, fo 
daß feine locale Anwendung anzuempfehlen ift, wie folgende Analyfen 
von R. Hoffmann zeigen: 


I. - Il. 
Waſſer . . . 86,61 97,98 
Drgan. Stoffe 2.44 1,49 
Afche 1,15 0,68 


100,00 100,00 
Stilftoff. . . 0,78%, 0,55%, 
8 321. 
b. Nüdftände vom der Juderfabrifation. 


a. Breßlinge, Schnitzel. 


Der bei dem Auspreſſen des Nübenfaftes bleibende Rüd- 
ftand — der Preßling — refp. die bei dem Diffufionsverfahren 
verbleibenden Schnigel find ein vorzügliches Futter; er enthält 
die Cellulofe, Broteinftoffe, Zuder und die unlöslichen Aſchen⸗ 
beitandtheile der Rüben (Phosphorſäure). Die Preßlinge reſp. 
Schnitzel werden nur ausnahmsweiſe zur Düngung verwendet. 
Bei dem Verlaufe rejp. Nichtbenugung diefer Rüdftände verliert 
das But nicht unmefentlihe Mengen von Bodenftoffen, 3. ©. 
dur den Verkauf der Preßlinge reſp. Schnitel von 100 Etr. 
Nüben 1,84 & Phosphorjäure. 


b. Der Scheideihlamm. — Das Schlammmaffer. 


Der durch Auspreſſen, Maceration, Diffufion u. j m. 
gewonnene Saft wird weiter zur Darftellung des Budersd mit 
Kalt behandelt, um verſchiedene in demjelben enthaltene Stoffe 
bon dem Buder zu ſcheiden. Der nah der Behandlung mit 
Kalt verbleibende Nüdftand Heißt Scheideihlamm und befteht 
aus Verbindungen des Kalkes mit den organiihen Säuren, 
Proteinjubftanzen, deren LBerjegungs - Produkten, Farbſtoffen, 
und Pflanzenfett, feinen Faſern, phosphorfaurem Kalt, Magnefia, 
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Eifen, Mangan, thonigen und fandigen Beimengungen des 
Kalfes und ungelöftem, überfhüffigem Kall. Der Dungwerth 
dieſes Scheideſchlamms ift ſomit ein beträchtlicher und beruht 
vor Allem in feinem Gehalte an Stidftoff, Bhosphorjäure 
und Kalk. In dem Sceideihlamm von 100 &tr. Rüben 


find ca. 


11 & Phosphorſäure enthalten. Ferner find noch die 


Abſätze aus den Schlammfängen ıc. ala für die Düngung wichtig 
zu erwähnen. 


Die folgenden Analyſen zeigen die Beſchaffenheit diefer Maffen. 


mis 
—2 


1. Scheideſchlamm aus einer Fabrik mit Preßverfahren. = 
2. Scheidefhlamm aus riner Fabrik mit Prefverfahren. * F 
3. Scheideſchlamm aus einer Fabrik mit Diffuſionsverfahren. N no 
4. Scheideſchlamm aus einer Fabrik mit Diffufionsverfahren, ) an” 
fpätere Probe. 7 
5. Scheideſchlamm aus der Zuckerfabrik Grobzig bei ge: 128 
mwöhnlider Scheidung nad gewöhnlicher Methode, 38 
6. Scheideſchlamm bei ber Karbonation nah Pener⸗Poſſoz. >, 
7. Sgelbefölamm nad der Methode Frey⸗Jelinck, andere | = 3 
abrik. En 
8. —— aus der Oberlauſitzer⸗Zuckerfabrik A. Schlimper⸗ 
ommrit. 
9. Scheideſchlamm aus der ODberlauſitzer⸗Zuckerfabrit von 


A. SchlimpersPommri 


z. 
. Scheideſchlamm aus einer Fabrik mit Diffuſionsverfahren, von 


Hempel und R. Alberti. 


Abfälle von technifhen Bewerben. 


114 


a. Sheldefhlamm:&Analyfen. 


















Eifen- 9 
oxyd _ hos⸗ 
2 r r aen Retvon aha | Str | Fahre | ter | Band 
1 on⸗ ure 
erde 
1 | 66,27 — | 21,67 | 0,77 2 12,57 3 0,23 3 1,49 ? 0,77 3 ? 
2 | 851,17 — [17,47 | 0,59 ? 18,88 * 0,16 2 1,11 ® 8,82 8 2 
3 89, 71 — 9,29 | 0,15 % |26,021)| 8% 0,17 ? 0,77 ? 16,19 ? 7 
4 20 Bl — 5,839 | 0,15 7 26,88 g 0,15 3 0,81 ? 19,13 * ? 
6 46,80 | 25,73 | 0,83 | 4,09 | 14,65%) | 1,22 | 0,46 * 1,28 1,28) 4,07 |0,47°) g 
6 — 148,60 | 19,84 | 0,66 | 3,00 |19,97°)| 1,61 | 0,14 ? 1,20 | 0,95®) 9,02 |0,66%)| 2 
7 — 51,38 | 18,95 0 49 | 4,20 |16,33%)| 0,91 | 0,20 ® 1,23 0,86 ®) 10,56 0,400)) % 
8 — 140,00 | 9,44 | 0,17 | 0,35 | 27,62 0,93 | 0,13 | 0,18 | 1,14 0,28 18,76 | Spur | 1,18 
9 — | 88,57 | 9,94 | 0,22 1 23 28,737)| 0,88 | 0,11 | 0,47 | 1,18 — 18,07 — 0,84 
10 — 40, 52 | 20,55 | 0,88 ? 18,76 ? 0,14 g 3,50 7 9,88 3 3 





1) 84,52 Pohlenfauren Kalt und 7,64 Kalkhydrat. 2) 9,25 Tohlenfauren Kalt. 3) 20,50 kohlenſauren Kalt. 
*%) 24,06 Eohlenfauren Kalt. °) Gyps. °) Shloralkalien, 7) davon 28,00 an Koblenfäure gebunden und 5,73 Aepkalt. 
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b. Schlamm⸗Analyſen. 


1. Abfäge aus den Schlammfängen der Zuderfabrit nike 
Es find dies die Schmugmäffer der Rübenmäfler, aus dem Spodiumbau 
und anderen Effluvien, durch Sclammfänge geleitet. Reaction der Mafle 
ſchwach fauerz Waflergehalt bei der Ausfuhr 18%/,, von Breitenlohner. 

2. u chlammproben aus Sedimentärgruben der Suckerfabrik zu 
Voßreertz. "In den Gruben wurden bie Abgänge der Rübenwäſche, 328 
Knochenhauſes, der Mbtritte xc. gefammelt, von Th. Beder. 

4. 5. u. 6. Schlamm, welcher bei dem Süvern’fhen Berfahren der 
Debinfection der Zuderfabrit: Schmutmwäffer gewonnen wird. Fr. Stoh⸗ 
mann. 


7. Schlaemmerbe von U. Kreußler. 
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Die beſte Verwendung diefer Rüdftände erfolgt zunächſt zur 
Sompoftbereitung. 
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c. Melafje. 

Die Melaffe befteht zum bei weitem größten Theile aus 
organifhen Stoffen — Buder und befien Berfehungd- Broducten 
und geringen Mengen ftidftoffhaltiger Subſtanz — und aus 
Ulchenbeftandtheilen. Für die Düngung find nur die flidftoff 
baltige Subftanz und die Aſche von Werth, während der werih- 
volle Buder, ſowie deſſen Zerſetzungs⸗Produkte Hierfür werthlos 
ſind. Man müßte ſomit bei der Anwendung der Melaſſe als 
Dünger die bei weitem größte Menge der Beſtandtheile derſelben 
nutzlos opfern; aus dieſem Grunde kann es ſicherlich nicht rationell 
erſcheinen, die Melaſſe direct zur Düngung anzuwenden. Die 
Melafie wird deshalb feit Jahren direct zur Düngung nicht 
benugt. Auch zur Fütterung dient die Melafje felten. Ihre nächſte 
Verwendung ift entweder die ‚Verarbeitung auf BZuder nad) 
dem Elutiond- oder DOsmofe-Berfahren, oder die auf Spiritne. 

100 Theile verarbeiteter Rüben liefern durchichnittlich 
3 Theile Melafje, von welder ca. die Hälfte Zuder ift, wie 
died die folgenden Analyſen darthuen, welche zugleih zur 
Charalterifirung der Melafje dienen mögen: 

von Stohmann: Grouven: E. Heiden: 





Suche ren 11,81 89 78 6,23 
tictofffreie Stoffe ..... 11,48 18,5 rn 6421 

ern 65,91 50,1 43,5 ’ 
alneterfäure rer. 0,23 — — — 
Kohlenfäurefreir Ydıe .... 10,57 10,8 10,9 9,88 
1 .. .... _ 16,6 24,5 19,48 
100,00 100,0 100,0 100,00 


Stilfoff:...... . 2,01 1,42 1,25 0,9840/. 
Die Afche befteht In 100 Theilen: 
nah Stobmann: E. Heiden: Brettfchneider: 
Kiefelfäure . . .» 0,80 0,07 0,32 


Eifenomyd . . ». « 0,20 0,04 0,08 
Kalterde . ... 9,39 15,16 6,29 
meagnefia „2... 0,82 — 0,78 
Ü..... 72,35 
Natron . . . | 61,66 41,19 9,42 
Phosphorfäure. . 0,17 — 0,76 
Schmefefäure . . 1,89 2,15 1,59 
Clor...... 7,69 10,42 10,85 
Koblenfäure .. . 26,11 30,84 — 
100,00 99,87 100,00 





d. Die Rüdftände von der Berarbeitung der Melaffe 
zu Spiritus oder Buder. 

1. Die Melaffenfhlempe der Melaſſenbrennereien, 

welche wegen des hohen Salzgehaltes zur Fütterung nicht gut 
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veriwenbet werben kann, eignet fich wegen ihres hohen KRali-, 
fowie ihres Stidftoffgehaltes fehr gut zur Düngung. 
Den Düngerwerth der Melaſſenſchlempe zeigen die folgenden Analyfen. 
N. Hoffmann. Kreußler. 











Waflır ..... 90,22 92,11 — 89,15 
Organifhe Stoffe 7,92 665° — 7,95 
Mineralftoffe.. . 1,86 224 — 2,90 
100,00 100,00 10000 * 
Stilftoff: . . 0,335%, 0,473), 0,57%, 
Die Afche befleht in 100 Theilen aus: 
gel I. 1. III. 
ali 78,64 66,90 
Natron) ° * * 67,00 10,41 
Kalt u. Magnefia 0,55 1,26 — 
Thonerde u. Eifen« 
od. 2.2... 8,83 1,06 2 
Schwefelfäure . . 1,04 0,92 y 
bosphorfäure. . 0,04 0,09 0,69 
blor ...... 0,99 732 ? 
Kohlenfäure . . . 86,50 — — 
Kieſelſäure... — 0,31 — 


99,95 100,01 
Da die Melafjenichlempe wegen des hoben Waflergehaltes 
feinen irgendwie weiten Transport verträgt, fo bat ih Scho ch 
ein erfahren zur Eindidung und Concentrirung derjelben 
patentiren lafien. 
Rah F. Brockhoff hat die eingedidte Melaffenfchlempe im Mittel 
bei 80%, Waſſer 


an Kali 7—9°,, 
und an Stidfloff 8—4*), 
In diefer Form ift die Melafienfhlempe cher transportfähig. 
Bon manden Gütern wird diefelbe auh mit gutem Grfolge direct 
zur Düngung oder zur Compoftirung benußt. 
Ferner wird die Melafienjchlempe eingedampft und verfohlt 
reſp. veraſcht. 


2. Schlempekohle. 


Die Beſchaffenheit der Schlempekohle zeigen die folgenden 
Analyſen von v. Gohren (IT) und Grouven (I). 
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I. 
Koble ». 2 22020 9,16 
Sad .. 2.222200. 5,96 
Eifenoryd und Thonerde 1,47 
Kallerde .. 2.22.20 2,08 
Maynefiaa ... 22.2. 0,38 
Kali... 2220200 33,03 
Katron . ». 2 2 2202. 4,08 
Kiefelfäure ....... 0,66 
Phosphorfäure .. . . . Spur 
Chlor ... 2.222020 4,67 
Schwefedfäure .... . 1,23 
Kohlenfäure ...... 19,96 
Bull .. 222 0.. 0,76 
Mafler -. 2... 2 220. 17,70 
Stidffoff --....... 2 


II. 
18,62 
9,24 


1,34 


2,22 
0,41 


1,14 


66,07 
1,28%, 


Für die Schlempeaſche giebt F. Coliot noch die folgenden Analyſen: 


II. I. IV. 


V. VI. VII. 


I. 
Koblenf. Kali . . 51,22 41,02 43,40 41,22 22,14 26,70 11,70 


Chlorfalium . . . 6,69 1464 20,22 20,10 
Schwefelſ. Kali . 810 10,35 4,81 18,40 


19,90 15,25 19,40 
15,01 1742 15,22 


Die Zufammenfehung der Schlempeaſche ift abhängig von 
dem Boden, auf dem die Buderrüben gewachſen, jowie von der 


Art der Behandlung derjelben. 


3. Schlempekohleſchlamm. 

Bei der Berarbeitung der Shlempelohle auf Pott- 
aſche verbleibt ein Schlamm, deilen Beihaffenheit nad dem 
Grade der Auslaugung verfchieden ift und welden WU. Beter- 
mann mit den folgenden Nejultaten unterfucht Hat: 


I. 

BWafler ....... 86,05 
Koble - 222.2. 13,69 
Eifnorpd ..... 5,02 
dt... 2 2200 12,34 
Magnefia. ..... 0,27 
| 8,85 
Hatron. ».. 2. 2... 2,78 


Dhospborfäure . . . 1,69 
Schwefelfäure. .. . 0,62 
Chlor .. 2.2.2... 0,37 
Koblenfäure .... 9,79 
Löslihe Kiefelfäure . 0,58 
Sand ....... 19,92 

99,52 


IT. 
80,77 
8,96 
18,26 
7,93 
0,92 


Spuren 
1,48 
Spuren 
6,36 
0,55 
23,59 





Nr. IL if, wie die Analyfen zeigen, weit mehr ald I ausgelaugt, fo 


daß deffen Düngermwerth, der überhaupt gering ift, 


nur in feinem Kalterdes 


und Phosphorfäuregehatte befteht. I ift dur den höheren Kalkgehalt und 
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den an Kali werthvoller, ‚aber auch diefer verträgt wegen der bedeutenden 
in demfelben befindlihen Menge merthlofer Subftanzen keinen größeren 
Transport. 

Für die Verwendung diefes Schlammes ift noch zu berüdfitigen, 
daß derfelbe häufig neben geringen Mengen Stidftoff (Eyan) auch Schwefels 
verbindungen enthält, welche für das Pflanzentyum nadıtheilig find. Es 
empfiehlt fih daher, den Pottafhenfhlamm vor der Verwendung der Luft 
zu erponiren, d. h. in Haufen längere Zelt liegen und umſchaufeln zu 
laffen. Verwendung im Herbfl zu Sommerfrüdten, wodurd die etwa vor: 
handenen Schwefelverbindungen Beit zur Orydation haben, ift ebenfalls 
ju empfehlen. 


4. Osmoſe⸗Waſſer. 

%. Strohmer, welcher die nachftehende Analyſe des 
Osmoſewaſſers ausgeführt bat, giebt an, daß 100 Theile Melaffe 
bei einfacher Osmoſe ca. 190 bis 210 Theile DOsmofewaffer 
von folgender Zuſammenſetzung geben: 


Ba 20.0. 98,01 
Fe . oo © o 1,95 


“Mdhe. -. © 0... 140 
Drgan. fr. Stoffe . 8,64 
100,00 


Stilfof . . 0,26%, 
Kali . © . 0,66° r 
Dhosphorfäure 0,0179, 
Je 1000 Doppel⸗Centner Melaffe liefern biernah ein Osmoſewaſſer, 


in welchem 
4,9 Sentner Stidftoff 
2,5 n ali 
und 04 „ Dhosphorfäure 
enthalten find. 

Strohmer fhlägt zur Concentration des Osſsmoſewaſſers vor, die 
ae damit anzurühsen, wie dies bereits in einer mährifchen Fabrik 
geichehe. 

Solche mit Osmofewaffer behandelte Kohlenafche enthielt: 

Waſſer. ... 184 


Mineralſtoffee..738,72 
Unverbrauchte Kohle und 
Organiſche Subſtanz.. 22,94 
100,00 
Stidftof . . 0,61% 
Kali . » . 1,96%, 
Deere 1,20°), 
Die benutzte Kohle beftand aus: 
Walt -. . 2 2 0 . 078 
Mineralfiffe . . . . 88,64 
Unverbraudte Kohle zc. 10,58 


100,00 
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Stilftoff . . 0,00% 
PHosphorfäure 1,15, 
Kili . .» . 158, 


Gerner liegen noch von H. Briem, der aud einen Düngungss 
verfuh mit Osmoſewaſſer gemadt hat, folgende Analyſen von eingedidtem 


Usmofewaffer vor: 
Niedrigſte: Mittel:: Höhfte Zahlen: 


Trodenfubftanzs . . 16,50%, 22,20%, 29,70%, 
ud . 2.2... 4,80 „ 6,55 „ 9,09. 
Andermweitige organ. 

Stfe -. . .. 75, 9,67, 12,60 „ 
Unorgan. Stoffe . . 4,00 „ 8,95 „ 9,0 


9, 

In 3 Proben mit 20,5 bis 21,8%, Trockenſubſtanz und 3,3 bis 
5,7%/ Aſche fand Briem, 1,8 bis 2,4*%), Kali und 0,5 bis 0,6%), Ratron. 
Eine Probe enthielt 0,42%, Stickſtoff. 

Um die dDüngende Wirkung des eingebdidten Dsmofe 
waffers kennen zu lernen, ftellte Briem auf 6 verfchiedenen Feldern 
Düngungsverfuche an, welche im Mittel das folgende Refultat ergaben ; 












Mittleres gucker Auf 100 
Gewicht einer (polariffrt) Duotient Zucker fommt 
Rübe p Nichtjucker 
Rüben ohne Os⸗ 
moſewaſſerdün⸗ 
gung. » . 496 12,16 81,6 22,5 
Rüben mit Os⸗ 
mofewafferdün: 
gung - . . 865 19,28 75,6 32,3 


Wir jehen Hier eine wejentliche Vermehrung der Duantität 
aber gleichzeitig auh eine eben folhe Berminderung der 
Qualität, woraus wohl hervorgeht, daß Osmoſewaſſer allein 
zur Düngung der Buderrüben nicht empfohlen werden kann. 
Die Urſache diefer Erſcheinung ift in dem Stidftoffreichthum 
des Osmoſewaſſers zu ſuchen. Gleichzeitige Verwendung von 
Lösliher Phosphorfänre, eventuell Kali würde gewiß in quali» 
tativer Beziehung ein günftigeres Reſultat ergeben haben. 

Ueber die Stärke der Düngung liegt leider eine Angabe nicht vor. 

Die folgenden Düngungsverjucdhe mit Melafje und Melafien- 
kohle dienen zur weiteren Begründung des oben über den Dung- 
werth der Melaffe Gefagten. 





Rüdflände der Stärke, Zudere und Weinbereitung. 721 








Ertrag an 
Düngung (per Morgen berechnet) u 
Morgen 
1. Verſuche zu malen. 
Ohne Düngung , . ... Fe 127 
Verkohlte Melaffe von 800 ® re ren 141 
300 8 Melafle ren 190 
300 & Melaffe, 150 ® Kalt . . 181 
Dtarimalertrag deffelben Feldes Burg Fnogenmeit ı und 
fhmefelfaures Ammoniat . . 238 
2. Verſuche zu Deuben. 
Ohne Düngung . .. Er 157 
anelafie ve x vertohlt von 00... 2... re. 167 
Melaſſe . - .. 184 
300 X Melafle, 160 @ Kalt. . 168 
Mayimalertrag deflelben Feldes durch mit Smmoniat präpe- 
rirten pbhosphorfauren Kalt . . 0. 266 
3. Berfuche im Sharander Derfugsgerten 
Ohne Düngung . .. . a 79 
Melafle, verkohlt von 0 Rn 0. 82 
300 8 Melafle . rn 104 
300 & Melaffe, 150 TR . nn 105 
300 8 Melafle, 150 & Superphosphat .. et 113 
300 8 Melaſſe, 75 & fchmwefelfaures Smmonlaf 2. 119 
75 & fhmwefelfaures Ammoniat . . . .... 116 
300 & Melafle, 75 @ Chilifalvetr. . 2 2 2 20a 130 
75 & Chilifalpeter . rn 126 
300 & Melafle, 150 & Rnodpenmefl rn. 131 
150 & Knodenmehl . . . 128 


Die Feldparcellen zu Döhlen und Deuben beftchen aus fehr 
frudtbarem, tiefgründigem Alluvialboden (humoſer, fandiger Lehmboden.) 

Diele Reiultate zeigen, daß der Dungwerth der Melaffe 
als kein bedeutender bezeichnet werden kann und ziwar vor allem 
nit in verkohltem Buftande; wenn auh U. Stödhardt aus 
denjelben folgern zu follen glaubt, „daß die Melafje einen 
merklich wohlthätigen Einfluß auf das Wachsſthum der Rüben- 
pflanze ausübt.“ 

Die Hauptbeftandtheile der Melaſſe find Zuder und deſſen 
Berjegungsprodufte, deren Werth als Düngemittel gleih Null 
Hinzuftellen find. Düngende Wirkung haben nur die geringeren 
Mengen ftidjtoffhaltiger Subftanz und die Wichenbeftandtheile, 
welche hauptſächlich aus Alkalien beftehen. Es ift daher ficher 
viel rationeller, den Zucker zur Spiritusbereitung oder durch 

Heiben, Düngerlehre 11. 46 
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dag Dsmofeverfahren zu verwerten und dann die Rüdftände, 
die Melaſſenſchlempe reſp. dad Osmoſewaſſer zur Düngung zu 
benugen. 
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e. Rüdftände der Weinbereitung. 


Die bei der Weinbereitung aus Weintrauben verbleibenden 
Treftern, beftehend aus den Häuten und Kernen der Beeren 
und ben Kämmen, Stielen und Ranken der Trauben finden 
mannigfadde Verwendung, von denen eine die zur Düngung iſt. 
Hierzu werden die ausgepreßten oder bereit auf Branntwein 
oder Eifig verarbeiteten Treftern benutzt; diejelben find reich an 
Stidftoff und aud Kali und eignen fih daher vor allem zur 
Düngung des Weinftods. Die Treftern werden am beften nicht 
direct zur Düngung verwendet, jondern zunächſt zur Compoſt⸗ 
bereitung und dann zur Düngung benupt. 


Nah Bouffingault enthalten die Weintreftern 48,2%, WBafler, 
51,6 Trodenfubftan; mit 1,71°/, Stidfioff. 
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b. Apfelmart. 


Das eben über die Verwendung der Weintreftern Angeführte 
gilt ebenfalls von dem Apfelmark. 


Nah Bouffingault enthält daffelbe 6,49%), Waſſer und in ber 
Trodenfubftanz (93,6) 0,59°/, Stidftoff. 


Nüdftände der Upfelmeinbereitung. 


Die bei der Apfelmeinfabrilation verbleibenden Rüditände 
find weniger zur Fütterung ald zur Düngung zu benuben. 


G. Begartier | fand in 100 Kilogr. Apfeltreftern: 
Stieftof . . 2,02 Kilogr. 
Kalt . » . 0,59—0,61 Kilogr. 
Magnefia. - 0,41—0,87 " 
Kali - » . 2,08—3,05 „ 
Dhosphorfäure 0,70—0,84 „ 

Bei Zugrundelegung des Werthes für Stilftoff, Kali und Phosphor: 
fäure haben zur Zeit 100 Kilogr. diefer Treftern einen Wertb von ca. 
2 ME., diefelben find daher zur Düngung auch nur in unmittelbarer 
Nähe bed Fabrikationsortes zu verwenden. 

di felben toner giebt noch einige Angaben über Apfelpreßrückſtände, wonach 
iefelben 
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Wafler . . . . 7721 
Organ. Subftanz 22, 29 
und an Afdhe. . 0,50 


100,00 
enthalten; von ber Afche ift die Hälfte Kali. Der Düngermerth mithin 
nur gering. 
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4. Abfälle bei der Tabad- Fabrikation. 


In der Tabadfabrit wird zwar alle8 von der eigentlichen 
Pflanze Stammende jo forgfältig als möglich benußt, nichts 
deftomweniger verdienen doh die Zabadsrippen, der Kehricht, 
Staub u. dgl. der Beachtung der Landwirthe, weil dieje, wie 
die folgenden Analyſen zeigen, einigen Dungwerth Haben und 
fi. fomit zum Compofthaufen gut eignen. 

Dietril unterfudhte die Rippen von Pfälzer Tabad und 
fand bier b 
& 


Mafler . . . ». 149 185,5 
Organ. Subſtanz 62,8 62,9 
Kde 2228 21,6 
100,0 100,0 
Hierin annähernd: 


Sudof - .. ae (davon circa !/, als falpeterfaurer Stidfloff) 
Phosphorſaure⸗ . 2? 


Der Düngerwerth der Tabadsrippen ift jomit ein ziemlich 
Hoher, der Werth von 100 Kilo berechnet fi nach dem Ge⸗ 
Halte an Stidftoff, Kali und Phosphorſäure bei den jebigen 
Marltpreifen derjelben rund zu L!/s Mart. 


Nah R. Hoffmann beftehen Kehricht, Staub in 100 Theilen aus: 
MWaflr -. 2 20. 32,16 
Organ. Stoffe. . . . 10,60 
Koblenf. Kalt mit gerins 

en Mengen Magnefia 13,50 
Eifenorpd und Thonerde 2,66 
Alkalien (meift Kali) . 1,77 
Dhosphorfäure. . » - 0,80 
Sand und Thon. . . 88,51 

100,00 
Stilfof . 2... 0,279), 


46° 
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9. Abfälle bei der Baumwollenipinnerei und Weberei. 


Beim Auflodern der Baumwolle mit dem Wolfe werden 
aus derjelben Hefte von Samentapfeln, Samentörnern, Staub und 
Sand, fowie kurze Faſern von Baummolle herausgeichafft. Diele 
Abfälle verdienen, wie die folgende Analyſe darthut, die Beach⸗ 
tung der Landwirthe. 

Noh Lintner ift ihre Zufammenfehung die folgende: 

Organ. Stoffe. . . . 42,71 
Ude. » 2 0 2 0. 57,280 


Stickſtoff. » . .» 2,45 
Die Aſche in 100 Theilen: 
Eifenoryd . » 2... 7,80 
Kallerde. - 2 2 2.439 


Magnfia » » » . . 079 
Chlortalium . . . . 2,08 
Chlornatrium . . 0,85 
Phosphorfäure. . „ . 8,62 
Schmwefelfäure . -. - » 0,52 
Saıd . x. 2 002% _ 19,66 

100,00 

Im biefigen Laboratorium murben von &. Schlimper Baummoll: 
faatabfälle mit folgenden Refultaten unterfudt: 
I. von heller II. von dunkler 


Sarbe Sarbe 
Waſſer u. organ. Subflan . 85,62 42,77 
Ade. . 2 2 2 200. . 5,02 8,10 
Band. . ». 2.0. 9,36 49,13 
100,00 109,00 
Stilof . .... .. 1,070/. 0,96°/, 
DMhosphorfäune -. . 2... 0,85°/, 0,42°/, 


Man fieht, daß der Dungwerth diefer Abfälle, wenn ferner nod die 
harte Beſchaffenheit derfelben ins Auge gefaßt wird, nur ein geringer ift. 
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6. Abfälle von den Farbehölzern. 


Die audgelochten Farbehölzer empfehlen ſich wegen ihre? 
Stidftoffgehalts als Compoftmäterial. 

Nah einer Analyfe im Tharander Laboratorium enthält Rotbholz 
2,8 %, und Blauholz 2,5 %, Stickſtoff. Die Aſche beträgt 4—5 °/. und 
ch meift aus Kalt mit kleinen Mengen von Kali, Schwefele und Phos⸗ 
phorjäure. 
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Gebraudtes Fernam bukholz aus einer Färberei wurde von R. Hoff: 
mann unterfudht; es enthielt 0,823 Stiftoff und 0,4 */, Aſche, melde 
vor Allen aus Kalt und Magnefia beftand, außerdem aber noch Spuren 
von Phosphorfäure, Schwefelfäure, Kalt, Natron und Eifenoryd führte. 

Die Färbereirüdftände der folgenden Zufammenfegung wurden dem 
Hiefigen Laboratorium ohne nähere Angabe ihrer Abftammung überfchidt; 
die Analyfe von DO. v. Gruber ergab: 


Ballr. ....... 21,07 
Drganifhe Subflan,. . 67,17 
Kde . » .- 20... 4,20 
Sand und Thon . .. 7,86 
00,00 
Stidftoff Pe 1 ‚25%, 
Die 4,2%), Aſche beftchen aus: 
Eifenopd . . 2... 2,16 
Kallerde -. -. . . 2». 1,48 
Maanfo ...... 0,08 
Phosphorfäure . . . . 0,12 
Schmwefefäur. . .. . 0,38 
Alkalien c. 2... 2°. 0,08 


Der Düngerwerth diefer Färbereirüdftände ift auch nur cin geringer. 


Anhang. 
8 327. 


Benubung mehrerer Meerespflanzen zur Düngung. — 
Tang. — Kelpſalz. 


Einige ſchon feit längerer Beit direct oder indirect zur Dün⸗ 
gung verwendete Meerespflanzen finden am beiten Bier 
ihren Platz. 

Der Werth der Seepflanzen war bereits den Alten befannt, fo fagt 
Dalladius: „Der Auswurf des Meeres erfegt, ift er mit füßem. Waffer 
ausgewafdhen, mit anderen DungsSurrogaten, die Stelle des Düngers.“ 

Die Vegetation des Meeres ift ſowohl durch die große Zahl 
der Pflanzen überhaupt, ſowie durch die große Zahl und Man- 
nigfaltigfeit der Arten, als auch bei vielen durch die Maftigleit 
der Entwidelung ausgezeichnet. 

Eine Anzahl biefer Meerespflanzen, welche gerade durch 
ihre große Berbreitung hervorragen, werden von Zeit zu Zeit 
durch Stürme in großen Mengen an die Küſten geworfen und 
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bieten den Bewohnern berfjelben zur Düngung ein ſchötzbares 
Material dar. 

Andere Meerespflanzen verwendet man zu mebdicinifchen 
Bweden, nod andere zunähft zur Darftellung der Soba, des 
Jods, Broms, wobei dann die Abfälle der Landwirthſchaft zu 
Gute kommen u. ſ. w. 

Die wichtigften zur Düngung zu benugenden Pflanzen find 
Ulgen, und zwar den Ordnungen Fucoideae und Floridese an 
gehörig. 

Bon den Fucoideen namentlich: 

1) Fucus vesiculosus L.; Bfafentang; derjelbe kommt im 
allen europäilchen Meeren vor. 

2) Fucus serratus; ebenfalld allgemein vorkommend; Dftiee. 

3) Fucus nodosus; im nörbliden atlantiſchen Meere ver- 
breitet; in der Dftfee findet er fi nicht. 

4) Laminaria latifolia, und 

5) Laminaria digitata. Beide fommen in der Nordſee und 
im atlantifchen Ocean vor. 


Bon den Florideen: 


6) Furcellaria fastigiata, ganz allgemein verbreitet. 

7) Rytiphlaea pinastroides (Syn. Fucus pinastroides Gm. 
und Rhodomela pinastroides Ag.); im atlantiſchen Dcean in 
großen Mengen. . 

8) Chondrus crispus (aud) Fucus crispus genannt) — 
Knorpeltang, — in der DOftfee, Norbfee und an den Küſten bes 
atlantifchen Meeres heimiſch. 

Bon Blondeau iſt im Seetang eine durch kochendes Waffer auszieh- 
bare, beim Erkalten zu Gelee erflarrende, von ihm Godmin genannte, 
ftiftoffpaltige Subftanz aufgefunden worden. Das Gosmin ift neutral, 
eſchmack- und gerudlos, 188: fih langfam in kalter, fchnell in heißer 
Saljfäure, wird durch Salpeterfäure und Königswafler leicht unter Bil⸗ 
dung von Zucker⸗ und Oralfäure zerfeßt, durch Schmwefelfäure gelöst und 
verkohlt, 188t fi vollftändig in Kalilauge und hat die folgende Jufammen- 


fegung: 

Berhol ... 21,80 
Waflerftoff . . . 4,87 
Stidfoff. . - . 21,86 
Shwefl. . . . 2,51 
Sauefoff . . . 49,46 

100,00 

Das Gosmin Ift fomit ſtickſtoffreicher als bie Proteinkörper. 


Auf der folgenden Tabelle find die befannt gewordenen Ana⸗ 
lyſen diefer DMeerespflanzen zufammengeftellt. 
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Anhang. 
Rytiphlaea pinastroides, Analyſe von H. Mangon. 


Waſſer 

Organiſche Stoffe. . -. .. 2... 23,52 
In Baffer löslihe Mineralfale.. . . 991 
In Säure unlösliher Kieſelrückſtand. 3,43 
Thonerbe, Eifenoryd und Spuren von 


phosphorfauren Salzen. . . . . - 0,84 
Kll 2. 22 I ern n. 8,41 
Magnefia, Kohlenfäure und andere nicht 

beftimmte Stoffe... . 2... 2,80 

100,00 
Stickſtoff.. 1,08760. 


Wie dieſe Analyſen zeigen, iſt der Dungwerth der Meeres— 
pflanzen ein bedeutender; vor allem zeichnen fie fi durch ihren 
Gehalt an Kali und Stidjtoff aus, während dagegen der an 
Phosphorſäure diefen gegenüber zurüdtritt. Aus diefem Grunde 
wird fi ein Zuſatz von Knochenmehl oder einem anderen phos⸗ 
pbhorjäurereichen Dungftoffe empfehlen. Hervorgehoben muß jedod) 
werden, daß bei der Düngung nie die reinen Pflanzenftoffe allein 
zur Anwendung kommen, fondern mit ihnen die anhängenden 
Geethierden und Mujcheln, wodurd ſowohl der Stidftoffs ſowie 
Phosphorſäuregehalt derjelben erhöht wird. 

Man wendet diefe Pflanzen entweder direct zur Düngung 
an, oder läßt fie erſt in einem Haufen fich zeriegen und benugt 
fie dann, was entfchieden vor erfterem den Vorzug verdient. In 
Betreff der Bereitung und Behandlung diefer Haufen verweiie 
ih auf das beim Compoft p. 332 u. f. Gefagte. Die oben- 
genannten Pflanzen zerjegen fih bald und gehen fo fchnell in 
verwendbaren Dünger über. 

Mit diefen Pflanzen darf jedoch eine andere, welche eben: 
falls mit denfelben an’3 Ufer getrieben wird und Seegras — 
Zostera marina — heißt, nicht verwechfelt werden. Das See: 
gras verrottet nämlich außerordentlih ſchwer und eignet ſich 
aus dem runde nicht zur Düngung. Es wird befanntlich zum 
Ausſtopfen (Polſtern) von Matragen, Kiffen ıc. gebraudt. 

Wie bereit3 vorher ausgeſprochen, dienen die Meerespflanzen 
außer zur Düngung noch zu verfchiedenen anderen Bweden: fie 
werden unter Anderem zur Varftelung von Soda, Jod und 
Brom benußt. Bon den verfchiedenen, hierzu verwendeten Pflanzen 
feien hier nur Salsola soda, tragus und Kali, Salicornia annua 
und europaea, Rhodomenia palmata genannt. BDieje Pflanzen 
werden gejammelt, getrodnet und dann in Gruben verbrannt. 
Die zurüdbleibende Mafje führt den Namen rohe Soda, 
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aus derjelben ftelt man dann Soba, Jod und Brom dar. Die 
hierbei verbleibenden Rüdftände werden mit Vortheil zur Dün- 
gung benutzt. 

An den Küften Großbritanniens nennt man die aus verſchiedenen 
Salfolas und Zangarten dargeftellte rohe Soda „Kelp“; und die bei der 


Fabrikation des Jods entftchenden Neben =Producte Kelpfalze, den unlds- 
lihen Rüdftand Kelpabfall. 


Das Kelpfalz befteht nah Anderfon aus Folgendem: 


Maflerr. . ». .: 2.2 .. 17,15 
Schmefelfaures Kali. . 6,66 
„ Katron. 10,40 
Koblenfaures Natron. . 14,50 
Chlornatrium. . . . . 51,09 
Unlösliche Beftandtheile. 0,20 
100,00 


Der Kelpabfall befteht im Wefentlihen aus unreinem Wafferglas. 


Mit der Kelp- Soda ziemlich gleihmwerthig ift die in der Normandie 
Soda) der Bretagne aus verfchiedenen Zangen bereitete Varek-Soda (Tang⸗ 
oda). 


Die Waſſerpeſt. 


Die Wafferpeft (Anacharis Alsinastrum oder Elodea cana- 
densis) ſtammt aus Nordamerita (Kanada) und foll vor einigen 
dreißig Jahren nad Europa gelangt fein und fi Hier durch 
ihre jchnelle Verbreitung über einen großen Theil der nord- 
dentichen Gewäſſer, z B. Havel, für die Schifffahrt und Flöfferei 
unbequem gemacht Haben. Sie ift eine dunfelgrüne, zierliche, 
dünnſtengliche Waflerpflanze, welche zwar am beiten in ruhigen, 
gut belichteten Gewäfjern mit ſchlammigem Untergrund, jedoch 
auh in mäßiger Strömung und jelbft in Flarem Brunnen 
waffer gedeiht. Die Verbreitung diefer Pflanze geihieht nicht 
durch Verftreuung des Samens, fondern dadurch, daß jedes 
noch jo Heine Bweigtheilhen in fürzefter Beit neue Wurzeln 
fhlägt und neue Stengel treibt. Das Wachsthum der Waſſer⸗ 
peft beginnt im April oder Mat, zur vollen Entfaltung fommt 
fie jedoch erft Ende Auguft oder Unfang September. 


I. Fittbogen verdanken wir Analyfen diefer Pflanze, wonad die 
3ufammenfegung derfelben im frifhen Zuftande die Folgende iſt: 
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MWafler. -. - » 2... 77,33 
Organiſche Stoffe. . . 17,67 
Kali... 222000. 0,43 
Natron -. o 2 200. 0,24 
Kalterde . -. 2.2... 2,60 
Magnefa . . 2... 0,44 


Eifenoppd -. -» » . .. 0,08 
Phosphorfäure . . . . 0,14 


Kiefelfäure . . . ... 0,81 
Chlor - » 2 2 2.02. 0,12 
Sand . .'2 2220. 0,16 
100,02 
Ab dem Chlor aequivalenten Sauerfloff 0,02 
100,00 
Stickſtoff... .... 0,40°], 


Aus dem AUnalyfen- Ergebniß gebt hervor, daß der Dung- 
werth der Woflerpeft ein verhältnigmäßig bedeutender ift, ja 
daß fie dem Stallmifte im Werthe nahe fteht; fie ift auch wie 
diefer an Phosphorfänre verhäftnigmäßig arm, we&halb eine 
Beigabe von diefem Nährftoffe 3. B. in Form von Knochenmehl 
nothwendig if. Sie wird zur Düngung am beiten dann ge- 
jammelt, wenn fie in ihrer vollen Entwidelung befindlich if, 
d. i. September. 

Nah den von verfhiedenen Landwirthen gemadten Erfahrungen 
wirkt die Waflerpeft, zur Gründüngung verwendet, fehr ſchnell aber nidt 
nachhaltig, was in ihrer Zufammenfehung Erklärung findet. Nach An⸗ 
gaben derfelben ift die Verwendung nur da lohnend, wo fie durd den 


ellenfhlag an das Ufer geworfen wird, da eine Werbung burd Ab⸗ 
ſchneiden im Waffer zu body zu ftehen kommt. 


Sumpflräuter. 


Bon Seſtini Liegt eine Unterfuhung von Sumpfpflanzen 
vor, welde in Toscana als Dungmittel verwendet werden und 
welche bejonderd in der Provinz Piſa unter der Bezeichnung 
Falasco eine bemerkenswerthe Stellung unter den befruchtenden 
Materien einnehmen. 


Der Falasco wird in den Wiefen des kgl. Gutes Coltano, dann in 
der meiten Beſitzung Migliarino des Herzogs Salviati, in Befikungen, 
weldhe um den Sce Muffacinecolt liegen und in anderen Sumpfgegenden 
der tyrrheniſchen Küften gefammelt. 

Die Sumpfpflanzen, welche in ihrer Gefammtheit den Falasto bilden, 
find verfchieden, befonders find es Kolgende: 

Phragmites communis L., Scirpus maritimus und triqueter L., 
Sparganium ramosum Smith, Cyperus longus und Monti L., Carex 
paludosa Good. und andere Carexs&rten, Glyceria aquatica Smith, 
Juncus Tenageia Ehrh. und andere Arten, Sagittaria sagittifolia L., 
Catabrosa aquatica Beauv., Typba latifolia und augustifolia L. 
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Eine gute Mittelprobe des Falasco, zu der 10 Proben (in den erften 
und legten Zagen des Mahens gefammelt) benugt waren, ergab die fol⸗ 
gende Zufammenfegung: 


Mafler. . 2: 202002. 14,94 
Proteinkörper.... 4, 77 
zieht eiweißartige u, flidftofffrete Stoffe ws, 7 
Fett.. 
Celluloſe.. 33 
Aſche (kohlenſäurefrei)..... 4,68 
100,00 
Stickſtoff.. 0,898°], 
Die Afche befand in 100 Theilen aus: 
Gifenogpb . .... 8,67 
Kallerde . . 22.0. 9,87 
Magnefa ..... . 83,04 
Kal... 2 2 2220. 18,29 
Ratron . » 2» 2 20. 18,583 
Dhosphorfäure . . . . 4,87 
Schwefelfäure nn 4,39 
Aiefeifäure len 24,63 
Chlor . 2 2200. 17,43 
104,72 
Ab Sauerftoff für Chlor 8,92 
100,80 


Der Centner des Falasco ftellt fih im Mittel gewöhnlich auf 2,22 8. 


B. Abfälle thieriſthen Urfprungs. 
8 828. 


1. Abfälle bei der Verarbeitung der Wolle. 


Die Wolle unterliegt bei ihrer Verarbeitung zu Wollftoffen 
verjhiedenen Procefien, bei welchen mehrfach Abfälle vorfommen, 
welche wegen ihres Dungwerthes für die Landwirthſchaft nußbar 
zu machen find. Nah dem Sortiren wird die Wolle zunächft 
vermittelft ſchwacher alkaliſcher Lauge gewaschen, Hierauf auf- 
gelodert und von etwa noch mechanisch anhängenden Unreinig- 
feiten befreit — das Wolfen — dann nad dem Einfetten ge- 
ftriden — gefrempelt, gefragt —, um die Wollfaſern voſlkommen 
gerade zu ſtrecken und noch weiter zu reinigen und ſchließlich 
nach dem Verſpinnen das gewonnene Gewebe — Loden — 
dem Noppen und Waſchen unterworfen, durch erſteres werden 
die Knoten, Enden und fremden Körper, durch letzteres Oel, 
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Leim und Unreinigkeiten entfernt. Auf das Waſchen folgt das 
Ballen, defien Zweck weitere Reinigung und Hervorrufung einer 
Verfilzung if. Dem Walken ſchließt fih das Rauhen und 
Sceeren an, wodurch der durch erftered erzeugten Filzdecke ein 
ſchöneres Anſehen gegeben werden fol. Dies finb diejenigen 
Operationen, bei denen Abfälle für die Düngung vorkommen; 
leßtere follen im Folgenden durch einige Analyſen cdharacterifirt 
werden. 


a. Abſätze aus dem Waſchwaſſer; Aualyſe von Stöckhardt. 


N.1. Nr. 2. MN. 3. 
aus Anglant: aus Berlin: 


Verbrennliche flühtige Stoffe. . . 851,9 54,1 24.4 
Kohlenf. Kalt und Dlagnefia mit ge= 
ringen Mengen Ultalin . . . . 6,8 3,3 44,1 
Sand und erdige Stoffe. . . . . 8373 385 27,8 
Wafler. -. > 2: 2 2 2er. 4,0 4,1 3,7 
100,0 100,0 100,0 
Stidflof-. - - - - 222er .. 3,11°/, 3,58°/, Spur 
Fettige Subftans . . . 2 2 2.2. 20 bis 25 20 bi8 25 20 bis 22°, 


b. Abfälle aus einer Spinnerei. 


Hierunter find Preßrückſtände aus einer Kammgarnfpinnerei, melde 
aus dem abfließenden Wafler derfelben, Wollfafer u. dgl. enthaltend, ge 
wonnen werden, verftanden, Analyfe von Karmrodt: 


MWafler. - » > 22 2 2 00. 1,91 
Bettfubflangen. . . . 2... 34,93 
Andere organifhe Stoffe. . . 19,05 


Eifenoryd, Kalkerde, Magnefia, 
etwas Phosphorfäure .. , 
Kohlenfaurer und fhwefelf. Kalt 0,60 
65 


Natronfalie .. 2 2 000. 0, 
Sund und Thon . ..... 41,47 
100,00 


Stickſtoff. ......... 1,89%], 
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Leim und Unreinigfeiten entfernt. Auf das Wachen folgt das 
Walken, defien Zweck meitere Reinigung und Hervorrufung einer 
Verfilzung if. Dem Walken fchließt fih das Rauhen und 
Sceeren an, wodurch der durch erjtered erzeugten Filzdecke ein 
ichöneres Anſehen gegeben werden fol, Dies find Diejenigen 
Operationen, bei denen Abfälle für die Düngung vorkommen; 
legtere follen im Folgenden durd einige Analyſen characterifirt 
werden. 


a. Abflüge and dem Waſchwaſſer; Analyſe von Stöckhardt. 


Nr. 1, Nr. 2. Nr. 3. 
aus England: aus Berlin: 


Verbrennliche flühtige Stoffe. . . 51,9 54,1 24,4 
Kohlenf. Kalt und Diagnefia mit ges 
ringen Mengen Altalin . . . . 6,8 3,3 44,1 
Sand und erdige Stoffe... . . 3738 385 27,8 
Wafler. - - 2: 2 4,0 4,1 8,7 
1000 100,0 100,0 
Stidfoff-. -. - -.- 2» 22000 3,11°/, 3,58°/ Spur 
Settige Subflan - . . 2 2. . 20 bis 25 20 bi8 25 20 bis 22°, 


b. Abfälle aus einer Spinnerei. 


Hierunter find Preßrückſtände aus einer Kammgarnfpinnerei, welde 
aus dem abfließenden Wafler derfelben, Wollfafer u. dgl. enthaltend, ges 
wonnen werben, verftanden, Analyſe von Karmrodt: 


Waſſer... 1,91 
Bettfubflangen. . » 2... 34,93 
Andere organifhe Stoffe. . . 19,05 


Eifenoyyd, Kalterde, Magnefia, 
etwas Phosphorfäure .. , 
Kohlenfaurer und fhwefelf. Kalt 0,60 


Natronfalle .. 2 2000. 0,55 
Sand und Thon . ..... 41,47 
100,00 


Stickſtoff . Sa Be er Zu Ze 1,899]. 
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Abfälle von techniſchen Gewerben. 


Scheerwolle; Analyfe von Stödhardt. 
aus England: aus Sachſen: 
I. 1. nl. 





Bafır ...... 4.2 6,6 5,8 
Birklihe Wollmaſſe. 26,0 30,0 36,0 
Fett, Farbftoff xc.. . 58,8 48,0 37,6 
Dhosphorfaurer Kalt 1,1. 0,9 1,4 
Sand ıı. ..... 10,4 14,5 19,2 
1010 100,00 100,0 
Stickſtoff. ... 4,5 5,1 6,2%, 


I. Neßler unterfuhte Bollftaub, Abfalipreduct bei der Kunftwoll: 
fakritation, unter Trennung durd Sieben des Staubes von den Faſern 
auf Gefammtftidfloff und fand hier: 

















Ar  Bafer | Pulver Stieftoff Pu Safer | Pulver | Stiftcff 
| Te “le "le t %e °%o LO 
1 — — | 9,68 9 50,0 500 6,83 
2 ı — — 6,90 10 110 89,0 3,17 
340,0 60,0 5,23 11 , 430 570 5,37 
4 | 113 38,7 ' 2,30 12 170 830 2.98 
b | 174 82,6 | 3,20 3; — — 1,08 
6 17,0 830 | 8,75 14 239,0 710 , 54 
7 | 70 930 , 2,16 15 | 11,0 89,0 | 2,48 
8 230 | 770 | 3.36 | — _ 18345 
Wollabfälle, Analyfe von Wette — Pommrik. 
I. II. 
Wafler . . 22 .2.. 8,88*/, 6,58%, 
Stidftoff im Staube . 2,02, 1,74. 
Stieftoff in der Faſer. 5,11, 4,83 „ 


Diefe Analyfen zeigen, daß der Stilftoffgehalt des fog. Wollftaubes 
ein febr ſchwankender und daß derfelbe um fo Höher ift, je größer der Gehalt 
des Mollftaubes an Faſer gefunden wurde. 

Nach diefen Analyſen befiben wir in den Wollabfällen einen 
vor allem an Stidjtoff reihen Dungitoff, woraus hervorgeht, 
daß die Verwendung derjelben, wenn fie techniich nicht ander: 
weitig, 3: ®. zum Auspolſtern oder Beloutiren in Zapeten- 
fabrifen dienen, für die Landwirthſchaft geboten iſt. Direct 
find fie aber nit gut zur Düngung zu verwenden, da ihre 
Berjegung im Boden nur fehr langſam erfolgt. Aus Ddiejem 
Grunde ift eine Präparation derjelben vor ihrer Anwendung 
nothwendig, welche entweder von dem Landwirthe ſelber vorzu⸗ 
nehmen oder von Dungfabrifen auszuführen ift; letztere bringen 
bereit3 derartige verarbeitete Abfälle unter dem Namen „Woll: 
Dünger”, „Dünger aus Wolle“ ꝛc. in den Handel (Analyſen 
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derartiger Sabrifate von Hellriegel, Rarmrodt, €. Wolff 
und Anderen). Stehen dem Landwirthe derartige Abfälle direct 
zu Gebote, jo empfiehlt fi für ihre Unmwendung zur Düngung, 
diefelben vorher mit Jauche zu übergießen und jo in Fäulniß 
zu verjegen, oder diefelben zur Gompoftbereitung zu verwenden; 
bei der erjten Art der Zubereitung ift ſelbſtverſtändlich die Ver: 
flüchtigung von Ammoniak zu verhüten (p. 85 u. f). 

Für die fabritmäßige Verarbeitung der genannten 
Abfälle find folgende Vorjchläge gemacht und in Anwendung 
gekommen. 

Nah Runge empfiehlt fich ein 3—Aftündiges Kochen dieſer Abfälle 
mit Aetzkalk unter Zufag von fhwefelfaurem Natron. Bierbei ift das Vers 
bültniß der einzelnen Stoffe folgendes: 8 & Wolle, 3 & gebrannten Kalk, 
96 & Wafler und 1 @ fhmwefell. Natron. Bei Ueberdrud von !,—1 At⸗ 
mosphäre kürzt ſich die erforderliche Zeit natürlid ab. 

2, Mey en bedient ſich des folgenden Berfahrens, um Wolle u. bgl. 
in Dünger zu verwandeln. Die Wolle wird in der Wärme fo lange mit 
Schiefelfäure und Salpeterfäure behandelt, bis fih nichts mehr löst, die 
erkaltete, Eonfiftente, faure Maffe mit Ammoniakwaſſer verdünnt, dann 
mit Knochenmehl abgeflumpftz dem Brei kalihaltige Aſchen zugefegt, bis 
zur Confiftenz eines fteifen Brodteiges eingetrodnet und in Soden auf 
Sägefpänen getrodnet. Nah dem Trocknen werden die Soden mit den 
Sögefpänen zerftoßen. 

Der fo entftandene Dünger ift, wenn die nöthige Sorgfalt für feine 
Feinheit gebraucht und die benugten Materialien in der erforberlihen Menge 
und quter Qualität angewendet werden, ficherlih von guter Beſchaffenheit 
und hohem Düngerwerth. 

Ferner bat fih nah Edw. Toynbec ein Verfahren für Vorbereitung 
der Wolle u, f. w. zur Düngung patentiren laffen, meldes in Kochen 
diefer Stoffe mit Schwefelfäure befteht; er wendet 1 tr. der Säure auf 
4—5 Etr. der Wolle, Fleifh ꝛc. an. 

Ein ähnliches Verfahren ift auh von Melſens vorgefihlagen werten. 

N. Hoffmann. hat ein Berfahren angegeben, welches auf der Auf: 
löfung von Wolle in ätzenden, altalifhen Laugen und Zerfegung der 
gebildeten Wollfeife mit Kalk beruht, wodurd das Alkali wieder frei wird 
und neue Mengen Wolle löfen kann. Der Acttzkalk zerfegt die Wollfeife 
in der Art, daß der Kalt an die Wolle tritt und cine Kalkwollſeife bildet, 
melde fid galertartin abſcheidet. Man kann daher durch einen Kalküber⸗ 
ſchuß mit geringen Mengen Alkali eine große Menge Wolle Iöfen und in 
eine al8 Dungmittel verwendbare Form überführen. Die Kaltmwollfeife ift 
zwar ſchwer löslih — eine vollftändige Löfung erhält man nur dur Be—⸗ 
handlung mit äßenden Alkalien —, jedoch wird die Wolle dadurch in eine 
leicht vertheilbare und verwesbare Form gebradt. Etwas Stidftoff geht 
hierbei al8 Ammoniak verloren. Mit Kalk ägend gemachte Holzaſchenlauge 
eignet fi hierfür ebenfalls gut, mobei Darftellung einer Lauge unnoth⸗ 
wendig iſt. Dies Berfahren wird im Kleinen unter Umftänden An⸗ 
wendung verdienen. 

Dann if vom Butsbefiger Ehrhardt die Bereitung eines fog. 
Rauchdüngers aus WBollenlaugen, Leder, Knochen ꝛ⁊c. vorgefchlagen morben, 
welches in Folgendem befteht. 
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Ehrhardt verkohlt derartige ſchwer zerſetzliche, flidftoffreihe Abfälle 
in einem Meinen Schadtofen bei ſchwachem Feuer langfam und fängt die 
dabei gebildeten Rauchgafe in humoſem Boden auf bis derfelbe ttigt 
if. Durch Zuſatz von Phosphorfäure wird die fo imprägnirte re ju 
einem fehr ſchnell und kräftig wirkenden Dünger. v. Seydemwig fpridt 
ſich Über diefe Düngerbereitungsmethode ebenfalls günflig aus. Derfelbe 
bat mit 6 Etr. des Rauchdüngers auf 1 Morgen (Gefammtgehalt 12 8 
Stickſtoff und 25 W pbosphorfauren Kalt) die 6 Mark kofteten, gegenüber 
40 8 Chihfalpeter und 70 © Biehfalz, Koſten 11 Mark, bei Hafer bie 
fhönften Refultate erzielt. Ebenſo wirkte der Raucdünger bei Kartoffeln 
und ſchien fogar die Wirkung der Kartoffeltrankheit vermindert zu haben. 

Bei dieſem Berfahren geht die organiſche Subftanz ganz 
und auch Stidftoff verloren, weshalb wohl die Löslichmachung 
durh Säuren reſp. alkaliihe Laugen oder geſpannte Wafler- 
dämpfe demjelben vorzuziehen fein wird. 

Um den landwirthſchaftlichen Werth der „ge: 
lösten“ Wolle feftzuftellen, bat Betermann folgende 
Verſuche im Gewächshauſe und auf dem Felde ausgeführt. Zur 
Verwendung gelangte rohe Wolle und mit Dampf gelöste Wolle 
im Vergleich zu Chilijalpeter, welche für fich oder in Verbindung 
mit Phosphorfäure angewendet wurden. 

Die benugten Dünger hatten die folgende Zufammenfegung: 

Hohe Wolle: Mit Dampf Chilifalpeter; eurdcipitirtee 


gelöste Volle: Kaltphosphat: 
3,94], 87% 15,91%) 28,29°°, 
Stidftoff Stiefet, wovon Stidfto Dhosphorfäure 
2,48%), ale Ammoniak. (citratlöslidh). 
1) Im Gewädshaufe: 
Die Zöpfe murden mit 4000 Grm. eines fandigen Thonbobens ge: 
fült, welhem 0,25 Grm. Stidftoff allein oder zufammen mit 0,30 $rm. 


PHodphorfäure zugefegt waren. Frucht: Sommerweizen, welcher am 
2. April gefüet wurde, jeder Topf hatte 6 Pflanzen. 






























Ungedüngt . .. ‚| ose | a | | 4 | 3980 | 4665| 14,79 
Wollabfälle labfäle (coh). Te m | 8 | 4088 | 454 : 1726 _ 
Gelöste Wolle. . | 67.05 | 2 | 4418 | 8,02 BETT 
Chitifatpeter. . . | 7338 : 2 | 4205 _| 589_| 20,89 _ 
Wollabfälle + 

—— 64 68,33 2 41,00 4,74 189 
Gelöste Wolle + Wolle + 

__ Phospborfäure. 4 44,28 5,40 19,81 

Ghilifalpeter + | 

Dhosphorfäure. 70,73 74,73 20,45 
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Segt man die Mittelerträge der ungebüngten Töpfe = 100, fo ift 
dur die Düngung eine Ertragsſteigerung erzielt von: 


Ohne Phosphat Mit Phosphat 
bei rohen Wollabfällen um. . 16,7%, 18,9%], 
bei gelöften Wollabfällen um . 24,5, 38,9, 
bei Shilifalpeter um. . . . . 387,9. 88,8 „ 


2) Verſuche auf dem Felde. 


4 Parcellen von je 45,56 qm. Größe, die im Borjahre mit Weizen 
beftellt waren und feit 2 Jahren feinen Dünger erhalten hatten, wurden 
mit Rüben beftellt. Ein 1m. breiter ebenfalls bepflanzter Streifen umgab ’/ 
jede Parcelle, wurde aber nicht für den Verfuch vermwerthet. Die Ernte am 
21. October lieferte pro Hectar berechnet folgendes Refultat nad Abzug 
von 12,6°/, Abfällen: 

. EEE EEE ET EEE EHRE EEE EEE 


M n 
Düngung aller Parcellen = 75 kg. Phosphor: Ernte By hof 
fäure pro Hectar. Außerdem nod: R 
kg. | kg. | lo 


Kein Stickſtoff. .............. [28:73 | — — 











........ . .5.* 31744 8271| 11,4 
60 kg. Stidftoff in geldster Wolle (mit 9,11%, 
Stidftoff, davon 2,43°/, als Ammoniak) . . . [37408| 5835 | 30,9 
60 kg. Stidftoff im Chilifalpeter (mit 16,97/. 
tihfloff) © © 2 0 Eee 42204 | 18681 | 47,7 








Die Saftunterfuhung von je 20 Rüben ergab: 


ittleves 
Gericht Spe. Ge=| Zuder in 


einer Ruͤbel wicht des |100 Grm. 









Reinheits⸗ 
Quotient 





Gramm Saftes Nüben des Saftes 
Ohne Stidfoff- . . . . . | «085 | 10644 | 13,09 | 87,7 
Rode Wolle... 2... | 3875 | 1,0648 | 13,32 | 88,76 
Gelöste Wolle... ... | 4360 | 1,0614 | 12,52 | 86,58 
Shilifalpetr . ... .. | 451,0 | 1,0831 | 12,17 | 86,46 


Diefe Verfuchd-NRefultate zeigen, daß die Wirkſamkeit der 
Wollabfälle durch das Aufſchließen derſelben bedeutend erhöht 
worden iſt. 


Heiden, Düngerlehre II. 47 
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f. Rüdftand von der Basbereitung aus eingedidten 
Wollwaſchwäſſern. 


Bei einigen Fabriken werden die Wollwaſchwäſſer eingedickt und 
zur Gasbereitung benutzt; der hierbei verbleibende Rückſtand iſt 
kalireich, wie dies die folgenden Analyſen, welche im Biefigen 
Laboratorium von O. Zoepelmann ausgeführt find, darthun: 


I. II. 
BWaflır . .. 2... 0,63 9), 11,74], 
Kohle, organ. Subftan; 14,19 „ 12,60 „ 
Eifenoyyd, Thonerde . 4,13 „ 6,08 „ \ 
Eifenomdul . . .. . 3,59 „ 2,29 „ 
Kalkerde. . » 2 2. . 1,44 „ 1,54 „ 
Magnefia . » 2... 0,59 „ 0,66 „ 
Kali > 22220. 83,98 „ 20,76 „ 
Natron.» 2000. 1,95 „ 1,48 „ 
Dhosphorfäure. . . . 049 „ 0,34 „ 
Schwefefäure . . . . 2,85 „ 1,84 „ 
Kohlenfäure . . . . . 6,84 „ 493 „ 
Kiefelfäure . . ... 22,13 „ 24,22 „ 
Chlor. - 22220. 1,48 „ 0,61 „ 
Rhodan... 2... 0,56 „ 0,28 „ 
Sand . 2.2220. 6,56 „ 10,81 „ 
100,41 100,18 
- Saurrftoff ab für Chlor 
und Rhodan . . . 0,41 0,18 
100,00 100,00 
Stifiof -...... 0,75% 0,44 9, 


Diefe Analyfen-Aefultate ergeben einen bedeutenden Reichthum diefer 
Rückſtände an Kali neben nit ganz unbedeutenden Mengen von Eifen: 
oxydul und etwas Rhodan. Das Kali ift vor allem als kieſelſaure und 
fohlenfaure Verbindung vorhanden. Zur Wiefendüngung werden fi diefe 
Rückſtande in erfter Reihe eignen. “ 


S 329. 


2. Abfälle der Berberei, 


Bei der Gerberei, d. h. ber Weberführugg der thierijchen 
Haut in Leder, werben verfchiedene Abfällk erhalten, welche 
Dungwerth Haben. Die Verarbeitung der Häute beginnt mit 
dem Einweichen derjelben, worauf ein Reinigen der Fleiſchſeite 
folgt (durch Schaben mit dem Schabeeifen auf dem Schabebaum), 
dann der Haarjeite, was vorherrſchend durch Schwigen oder 
Kalken bewirkt wird. Un das Neinigen jchließt fi das 
Schwellen oder Treiben, beffen Zwed einerfeit3 Reinigung von 
dem in Form von fohlenfaurem, oder -ald Kalkſeife oder Kalk⸗ 
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albuminat zurüdgebliebenen Kalt, anderſeits Aufſchwellen der 
Hautfafer auf endosmotifchem Wege if. Das Schwellen wird 
durch Behandlung mit Schwellbeize, welche durh Gährung von 
Gerſtenſchrot oder Weizenkleie bereitet wird, bewirkt. Auf das 
Schwellen folgt das Serben, d. 5. Behandlung der gejchwellten 
Blößen mit Gerbftoff, dem fich ſchließlich das Burichten der 
lohgaren Häute anſchließt, welches je nah der Lederforte in 
Hämmern, Salzen u. f. w. befteht. Bei diefen einzelnen Pro» 
ceffen ergeben fi) verfchiedene Abfälle, welche für die Land⸗ 
wirthiihaft von Werth find; diefelben werden zwar im Wllge- 
meinen noch nit in der zwedentiprechenden Weife benugt und 
find auch noch nicht ſämmtlich ihrer Zufammenfegung nad be» 
kannt. Die folgenden Unalyfen zeigen die Bufammenfegung 
einiger diefer Stoffe. 
Hoffmann unterfuüdhte die Haare aus einer Gerberei auf ihren 

Stidftoffgehalt und fand hier: 

I. II. III. 

5,5 8,0 6,6 im Mittel 6,7, 

Ferner find von Stöockhardt die Rüdftände der Kalkgruben, 
der Leimkaſe, unterfuht und hierfür folgende Zufammenfegung gefunden: 
I. 11. 
Organ. Stoff oe... 488 45,6 


Dhosphorf. Kalt . . * 6,2 8,8 
Kohlenfaurer Kalt. . . 34,2 45.0 
Koblenf. Magnefa . . 43 ' 
Waffe... 2... 7,0 5,6 
100,0 100,0 
Stidfof -. ..... 2,8%, 34%. 


Abfälle einer Hafenhaarfhneiderei. 


Dem Beizen und Enthaaren der Hafen und Kaninchen⸗ 
felle behufs Gewinnung der Haare zur Hutfabrilation geht ein 
Zurichten voraus, wobei die Beine, Schwänze, Ohren, fowie die» 
jenigen Barthien der Felle, welche dem ebenen Wußsbreiten 
binderlich find, abgetrennt und zugleich die Haare befchnitten 
werden. 

Diefe Abfälle beftehen nah C. Thiel aus: 


Knochenfreien Fellabfchnitten . . . . » 61,5 
Knochenhaltigen Fellabfhnitten . . . . 13,6 
Lofen Haaren . . 2 2 2er. 22,6 
Sand, Erde, Bleifhrot . » . .-.. 2,8 

100,0 


Die mittlere Zufammenfegung dieſes Gemenges fand C. Thiel: 


47° 
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BWaflr - - . 2... 0.11,0% 
Stidfoff-e. -. - -».. On 
Alhenbeftandtheile. . . 18,1 „ 


Hierin an Kali. . . 
und an Phosphorfäure . . 


1,7 3,1%, 


Philippar unterfuchte eine Anzahl thierifcher und pflanz- 
licher Abfälle der Gerberei mit folgenden Refultaten: 


a. Thieriſche Abfälle. 


’ 


1) Friſche Rüdftände nad der Enthaarung. 


In normalem 
Suflande 


.ee er » 8 8 0 


Waſſer 1,82 
Diganifär © Subftan; " 68 


Stillof . ... 6,99%, 
Pheepborſ. Kalkerde. 
Iitiance! . . . 
Andere löslihe Salze 


Trocken⸗ 
ſubſtanz 


83,90 


16,10 


4,08°/, 
10,51, 
1,05 n 
0,52 „ 


2) Srifhe Rüdftände des Abgeſchabten. 


In normalem 
Zuſtande 


Waſſer 79,61 
Drganifir Subftan; hose 39 


Stieftoff.. . . . » 6,97%) 
Phosphorſ. Kalkerde . 
Kalkerde. . .... 
Andere Salje. . . . 
Unlöslihes. . . . . 


Trodens 
fubftanz 


84,82 


. 15,18 


1,52%), 
10,98 „ 

2,64, 

0,09 „ 


Die Durdfhnittds-3ufammenfegung eines Gemiſches der 


beiden frifhen Dünger fand Philippar; 


in normalem 


Zuftande 
Waſſer de Sutfa . 75,46 
Organifhe Subftanz 
Abe. 2.2... 24,54 
100,00° 
Stidftoff. . . - - » 6,98°/, 
Phosphorf. Kalkerde . 
Kalkerde. -. . ... 
Andere Salze. . . . 
Unldslidhes. . . . . 


Trocken⸗ 
ſubſtanz 


84,36 


15,64 
100,00 


2,74%. 
10,77, 

1,61, 

0,56 „ 


Diefe Abfälle bleiben gemöhnlich vor der Ablieferung 2—8 Monate 
in Haufen liegen; hierbei geht ein Fäulnißproceß in denfelben vor, in 
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Folge deffen Waflerverluft und bedeutende Bolumenverminderung eintritt. 
In diefem Buftande werden biefe Abfälle an die Landmirthe abgegeben, 
welche in Frankreich für den Eubitmeter 3—5 Fred. bezahlen. 

Phillipart bat eine gute Durchſchnittsprobe foler Abfälle, welche 
3 —8 an der Luft in Haufen gelegen hatten, mit folgendem Reſultate 
unterſucht: 





In normalem Trocken⸗ 

Zuftande -» fubftanz 
Saffer it & . .. 51,18 — 
rganiſche Subſtanz. 38,01 
Über. 48,83 61,99 
100,00 10000 

tickſtoff. ... 2080/. 4,26%), 

Shesner Kalt . . 10,02 „ 

ren 87,19 „ 

—ã— Salje. . ‚05 " 


Kiefelfäure x. . . 
Diefe Zahlen eigen Fl bebeutenden Verluſt ki der Fäulnig und 
jwar vor allem an Sun 
Es iſt daher ben anbiicthen ſehr zu rathen, dieſe werth⸗ 
vollen Abſälle friſch zu kaufen und gut zu compoſtiren, ſo daß 
dem Stidftoffverluft vorgebeugt wird. Verwendung von Super: 
phosphatgyps, reſp. Gyps bei Compoftirung ift fehr zu empfehlen. 


b. Pflanzliche Abfälle. 
1) ®erberlobe. 


Der Waffergehalt der Gerberlohe ift ein fehr verfchiedener. 
fand a patt unterfuchte im SIanuar 1876 mehrere Proben und 
and hier: 





Gewicht pro 
Grad der Liter im nors 
Trodenpeit. jmalen Zuftande. 


Maffer im nor: 
malen Zuſtande. 


Gramm. %, 
alte audgelaugte und ge: 
ohrene Lobe ..... . ſehr feucht 625,5 72,6 
friſ⸗ —* nicht 
gegohrene Lohe... 496,0 70,0 
halb ausgelaugte Lohe . n 419,6 69,6 
uk Schr nod nicht 
ern. troden 208,5 15,8 


a der Luft getrodnete (7) Lohe enthielt: 
94,9 organifche Subftanz (?) 
5,1 Ah 
0,5%, Kalium 
0,5, Phosphorfäure, 
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Die woafferfaffende Kraft der Lohe ift wegen ihrer faflerigen und 
ſchwemmigen Beſchaffenheit groß: 100 Gewichtstheile trodne Lohe nehmen 200 
Gewichtstheile Waffer auf. 


8. 330. 


3. Lederabfälle, 


Die Ubfälle des Leders verdienen, foweit fie anderweitig 
technifch nicht befier ausgenugt werden können, der Landwirth⸗ 
ſchaft nutzbar gemacht zu werden, wie dies auch bereits von 
verichiedenen Fabriken jeit mehr ald 20 Fahren gefchehen ift. 

Die Lederabfälle müffen, da ihre Zerſetzung im Boden 
eine langfame ift, vor ihrer Anwendung präparirt werden. Es 
geichieht dies dur Dämpfen, auf weldes ein Trodnen unb 
Mahlen folgt; fo präparirt kommen fie nah Reichar dt mit 
einem Stidjtoffgehalt von 9 % und mit 17 % phosphorſauren 
Salzen in den Handel. 

Ward ließ fich dies Berfahren 1857 für Leder, Wolle u. dgl. paten⸗ 
tirenz er wendete 5 Atmosphären Drud an; das condenfirte Wafjer kommt 
mit der Subftanz nit in Berührung. 

Reichardt fchlägt ferner vor, die Lederabfälle mit kohlen⸗ 
fauren Alkalien in ähnlicher Weife, wie die Knochen mit Schwefel- 
fänre aufzufchließen. Das Lederpulver giebt an kochendes Waſſer 
15,75 °/o ab, dagegen mit 5 %/o Eryit. Soda zu einem Brei ans 
gerührt, erhielt man nach) mehrtägiger Einwirkung 28,8 %/0 lös⸗ 
liche Stoffe. 

Das ſog. Stollenmehl ift von Fr. Boigt-Pommrig unterfudht und 
wie folgt, zufammengefeßt gefunden worden: 





ren ‚82 
Sand . . x» 2.0. 3,75 
100,00 

Stdfof. - -» - .» 8,649), 


hosphorfäure . . . 0,58, 
wefelfäure. . » . 8,20, 
Kalterde . . ... . 1,58 „ 


Die mehanifche Analyfe ergab: 
Lederftücden und Haare. . 11,1 


Grobe Mehl... .. . 644 
Griesförmiges Mehl . . . 8,8 
Feines Mehl... 2... 15,7 


Ueber den Dungwerth des Leders liegt ein Verſuch 
von Betermann vor, derfelbe vergleicht hierbei das gemahlene 
Leder mit anderen ftidftoffgaltigen Düngemitteln. 





Rederabfälle. 743 


Die zu dem Verſuche benutzten Dünger hatten die folgende Zuſammen⸗ 





fegung: 
Gemahlenes Getrocknetes Gefälltee Chlorkalium 
Leder Blut Phosphat 

Waflr ...... 11,89 
Organifche Stoffe. . 71,84 
Afde Deren 16,77 50,8°/, 

700,00 Kali 
Stidfoff .... . 7,51°/, 13,7%), » 
DPhosphorfäure. . . 0,81, 24,99°/, 


Die in Töpfen mit Hafer ausgeführten Berfuche ergaben fols 
gendes Refultat: 
Sefammt- Körner Stroh Spreu 
ernte 
1) Ungebüngt, Mittel von 2 Berfuchen 22,34 6,20 15,19 0,95 
2) Zedermehl, mit 0,25 Grm. Stickſtoff, 


Mittel von 2 Berfuhen. . . . . 34,85 6,95 26,65 1,25 
3) Blutmehl, mit 0,25 Grm. Stidftoff, 
Mittel von 2 Berfuhden. . . . . 51,91 18,41 36,68 1,83 


4) Leder — prae. Phosphat, mit 
0,25 Grm. Stidftoff und 0,380 Grm. 
Dhosphorfäure, Mittel von 2 Ber: 


Uben 2 rn 89,98 750 31,28 1,15 
5) Blutmehl — praec. Phosphat, 

(Mengen = bei 4)... .... 51,97 13,61 36,45 1,91 
6) Leder + pracc. Phosphat + Chlor: 

fallum . . 2 2 2 2 nn 30,55 7,56 21,90 1,09 
7) Blutmehl + praec. Phosphat + 

Chlortalium-. . ». - 2 2 220. 87,40 15,93 29,65 1,82 


Die Refultate diefer Berfuhe fprehen dem Ledermehl keinen erheb⸗ 
lihen Dungmerth zu. 

Nicht beffer war das Refultat bei weißen Bohnen, mo daß 
Ledermehl mit Ratronfalpeter verglichen wurde: 

Ungedüngt. . . . 942,5 Kilo 
Gemahlenes Leder. 981,7 „ 
Natronfalpeter . . 1695,8 „ 

Ein weiterer Berfuhb mit Zuderrüben, bei toelhem bie 
Verſuchs⸗Parcellen 1 Ar groß waren, ergab ein etwas günfligeres Mefultat. 
Die Stärke der Düngung pro Hettar betrug an Stidftoff 48 Kilo und an 
DPhosphorfäure 60 Kilo. 

Die Erträge auf 1 Hectar berechnet waren: 
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Bermehrung 
Ernte pro 5 
Düngung Hectar in n an 
ungedüngt 
Ungedüngt (Mittel aus 3 Parcellen). . . . . 83870 — 
Gefaͤlltes Phosphatt.... 34380 1,5 
In Waſſer ldslihe Phosphorfäure . » . . „1 34380 1,5 
In Waffer Iöslihe Phosphorfäure + zurüds 
gegangener Phosphorfäure . » 20... 34290 1,2 
In affer 1d8lihe Phosphorfäure — Leder. . I 87890 11,9 
In Waſſer Lösliche Yhosphorfäure + Leder + 
jurüdgegangener Phcsphorfäure . . - . » .» 87480 10,7 
Gefältes Phosphat + Leder . . . 2.2... 36910 6,0 
In Waffer löslihe Phosphorfäure + Salpeter. | 43380 28,1 
In Waſſer lösliche Phosphorfäure + Salpeter 
+ zurüdgegangener Phosphorfäure . . . . | 42070 24,2 
Sefälttes Phosphat + Salpeter. -. . . . . . — 29,4 


Aus dieſen einjährigen Verſuchen läßt ſich natürlich kein 
endgültiges Urtheil über den Düngerwerth des Leders fällen, 
länger fortgeſetzte Verſuche würden wahrſcheinlich günſtigere 
Reſultate ergeben, da dann das Leber Beit haben würde, ſich 
vollftändiger zu zerjegen. So viel geht aber aus dieſen Ber- 
fuchen wohl ficher hervor, daß das Leder Fein ſchnell wirkender 
Dünger, wie died 3. B. Hornmehl, ift. 
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4. Abfälle bei der Leimfabrikation. 


Die Abfälle der Leim-Fabrikation find je nach der Art bes 
Leim? verjchieden. Der Leim wird aus Haut, Sehnen u. dgl. 
— Haute oder Lederleim —, oder aus Knochen — Knochen» 
leim — ober aus der Schwimmblafe gewifler Fiſche — Fiſch⸗ 
leim — bereitet; ferner bat man in neuefter Zeit noch aus 
Kleber, Eiweiß u. f. w. Leim dargeftellt. Das Verfahren bei 
der Leinfabrifation ift je nach dem NRoh-Material ein ver: 
ſchiedenes. Beim Hautleim befteht es im Kalten des Leimgutes, 
— moburd eine Reinigung der Abfälle und Erreichung größerer 
Haltbarkeit erlangt werden fol —, im Berfieden deſſelben, 
Formen der Gallerte u. f. w.; bei den beiden erjten Operationen 
entftehen Abfälle, welche zur Düngung zu benußen find. 

Nah Kraut hat der Leimkalk die folgende Zufammenfegung: 





Abfälle bei der HornsBerarbeitung. 


—A 
N 
— 


Kohlenſaurer Kalt. . . 79,90 
Drgan. Subftangen . . 14,70 
Eifenoryd und Thonerde 3,66 


Sad... 2202... 1,74 
100,00 

Stidfof. - -.... 1,3 °% 

Waflergebalt . . . . . 40,74 „ 


Der dur die Behandlung der Knochen ꝛc. bei der Leim⸗ 
Habrifation mit Salzfäure ausgezogene phosphorjaure Kalk Hat 
fehr hoben Dungwerth. 

Abfälle der Leimfiederei. Lab.: Pommrig. 

III. 


H. 
(ſog. Sleifhdünger) Abfag von der 
Leim-Fabrilation aus 


Knoden 
Baflr ..... 11,23 13,83 20,20 
Organ. Subſtanz. 51,89 31,41 12,86 
“de. ..... 32,01 43,90 66,69 
Sand... .... 4,87 10,86 0,75 
100,00 100,00 100,00 
Stilfof . ... 4,45% 1,92%), 0,40%), 
Dho&phorfäaure . . 1,49, 0,32 „ 14,05 „ 
Kalkerde. . .. . 2 2 26,73 „ 
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5. Abfälle bei der Horn⸗Verarbeitung. 


Die bei der Verarbeitung des thieriichen Hornes abfallenden 
Hornipäne find von großem Dungwerthe, wie die folgende Ana⸗ 
lyſe von Hellriegel zeigt: 


Wafler. 222er 7,42 
Drgan. Stoffe - - 2 2 2200. 63,42 
Löslihe Mineralfalze, vor allem phos⸗ 
phorfaurer Kalt... . 22... 12,97 
Sand ... 2» 2 2 2 2 2 nr. 16,19 
100,00 
Stlfof. - - 2-20... 2. 7380/. 


Man verwandelt auch hornartige Gebilde durch Dämpfen 
(12jtändig.) und darauf folgendes Pulvern in ein feines Pulver, 
welches unter dem Namen Hornmehl in den Handel kommt. 

Ein ſolches aus Horn, Klauen nebft anhängenden Knodenfragmenten 
bargeheitet Hornmehl hat C. Peterfen wie folgt zufammengefeßt ges 

nom: 
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MWaflr. -.. 2... 9,48 
Drgan. Stoffe. . . . . 71,75 
Phosphorſ. altal. Erden. 11,46 
Kohlen. Kalt... . . 0,37 
Schwefdf. Kalt... . 1,66 
Sand .... 220% 5,28 
100,00 
Stidfoff-....:.. 13,07°], 
DPhosphorfäure . . . .  5,54°], 


Die Analyfe zeigt, daß das Hornmehl ein ganz vorzüglicher 
Dünger vor allem für Stidftoff und auch Phosphorſäure ift. 

Bei reinem Hornmehl ift der Stidftoffgehalt um fo 
höher, je weniger Knochenfragmente mit verarbeitet find und 
umgekehrt. 


Die folgende in Pommrig von O. Toepelmann ausgeführte Analyſe 
zeigt die Zufammenfegung eine faft reinen Hornmehles: 


afler. -. 2... 9,50 
Organifhe Subftanz . 87,35 
de EEE 1,6 
Eand ... 2... 1,46 
100,00 
Stickſtoff... ... 14,100/. 
Phosphorſaͤure.. 0,28, 
Kalkerde - .. ... 0,48 „ 


Die Hornmehle zerſetzen fi) verhältnigmäßig fchnell und 
gehören deshalb zu den fchnell wirkenden ftidftoffhaltigen Düngern. 
Die Wirkung derfelben zeigt fich bereits bei der erſten Frucht 
in hervorragender Weiſe. 

Aufmerffam muß bier darauf gemacht werben, daß bie Hornfpäne 
nit immer als reine Waare in den Handel kommen, fondern daß bei 
denfelben nicht zu felten eine Verfälfhung mit Steinnußabfällen vortommt. 
Die Steinnußfpäne, welche nur einen fehr geringen Dungwerth haben, 
ſiehe p. 6536, find ja ebenfo mie die Hornfpäne Abfälle der Drechslerarbeit, 
da diefelben zur Kabrikation von Kndpfen x. benugt werden. Garantie 
der Reinheit ift daher beim Kaufe ber Hornfpäne ſteis erforderlich. 
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6. Thranabfälle, 


Bei der Yabrilation des Thranes erhält man Neben 
producte, welche al8 Düngemittel fehr der Anwendung ver: 
dienen. 

Stödhardt hat derartige Abfälle der TIhranfiederei von Finken⸗ 
bagen in Norwegen unterfudt und diefelben, welche äußerlich eine homo: 
FR yarzäpnlige, graufhmarze Maffe bildeten, mie folgt, zufammengefekt 
gefunden: 
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MWoafler . . 2 2 2202. 232 
Fettes Del. . » 2 2... 13,3 
Stidftoffhaltige organifche 
Subflan . »....» 55,1 
Ade. -. 2 2 220. 8,4 
100,0 
Stilfof - -. 2°. 5,65°/, 
Dhosphorfäure . . . . . 2,25°/, 


Mit diefen Thranabfällen find von Stengel die folgenden 
Verſuche gemacht worden, 
Die Verſuche wurden mit Hafer und Wieſengras angeſtellt. 


a. Verſuch auf Hafer. 


Das Verſuchsfeld beſtand aus ſchwerem, drainirtem Thonboden mit 
einer 6zÖölligen Ackertrume und Gerdilunterlage. Die gedüngten Stücke 
waren je !/, Morgen, das TUngedüngte dagegen mehrere Morgen groß. 
Die Thranabfälle wurden in Waſſer vertheilt, mas ſich fehr leicht madıt 
und vermittelt einer Brauſe gleihmäßig Über den Boden gegoffen. Zum 
Vergleich wurde noch Peruguano benutzt; derfelbe wurde vor der Saat 
auegeftzeut und untergeeggt. Die übrigen Angaben enthält die folgende 

abelle: 


Art der Düngung. Körner. | Stroh. | Spreu. 
Ungebüngt . ». . 2.2... 9108 8758 96 
2 Gentner Peruguano . . . 1682 „ 1684 _ 140 


2 „  Thranabfälle . . 1272 „ 1388 „ 120 


b. Verſuch auf Wiefengras. | 
Hierzu diente eine Feldwiefe von derfelben Bodenbefchaffenheit, wie 
das zum Haferverfudhe benutzte Ackerland. Jede Parcelle war '/, Morgen 
groß. Die Thranabfälle wurden flüffig aufgebradt. Die Refultate des 
Verſuchs mit den übrigen Daten enthält die folgende Tabelle. 
In 2 Schnitten wurde pro Morgen geerntet: 





Art der Düngung. | Grün. | Heu. 
Ungedüngt . .. . . nen . 56,31 Str. | 22,50 Gtr. 
2 Eentner Thranabfälle - » » 2.20. 89,00 „ 89,00 „ 
4 , rer“ 2.110800 „ | 45,62 „ 


Diefe Verfuhe reden dem Dungwerthe der Thranabfälle 
entſchieden das Wort; die Wirkung derfelben beruht vor allen 
in ihrem Stidftoff- und Phosphorfäure-Gehalt. 

Nah v. Weber werden die Thranabfälle in Rormegen ald Dünge⸗ 
mittel mit fehr großem Erfolge benugt. 
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MWaflr. . . 2.0.0.0. 9.48 
Drgan. Stoffe. . . . - 71,76 
Dhosphorf. allal. Erben. 11,46 
Koblenf. Kalt... . » 0,37 
Shwefef. Kalt. 1,66 
AMD. 2: 2 2 nen 5,28 
100,00 

Stifoff. -..... 13,07%], 

Phosphorfäure 6,640/. 


Die Analyſe zeigt, daß das Hornmehl ein ganz vorzüglicher 
Dünger vor allem für Stickſtoff und auch Phosphorſäure iſt. 

Bei reinem Hornmehl iſt der Stickſtoffgehalt um ſo 
höher, je weniger Knochenfragmente mit verarbeitet find und 
umgekehrt. 


Die folgende in Pommritz von O. Toepelmann ausgeführte Analyſe 
zeigt die Zufammenfeßung eines faft reinen Hornmehles: 


Waflr. . .....- 9,50 
Organifhe Subftanz . 87,35 
Ace ren ee 1,69 
Sand... 2.0. 1,46 
100,00 
Stilfof. -.-... » 14,10%), 
Dhosphorfäure . . » 0,28, 
Kallerde -. ..»...» 0,48 „ 


Die Hornmehle zerfeben fih verhältnigmäßig fchnell und 
gehören deshalb zu den fchnell wirkenden ftidftoffhaltigen Düngern. 
Die Wirkung derfelben zeigt fich bereits bei der erſten Frucht 
in hervorragender Weiſe. 

Aufmertfam muß bier darauf gemadht werben, daß bie Homfpäne 
nicht immer als reine Waare in den Handel kommen, fondern daß bei 
denfelben nicht zu felten eine Berfälfhung mit Steinnußabfällen vortommt. 
Die Steinnußfpäne, weldhe nur einen jehr geringen Dungmwerth haben, 
fiehe p. 585, find ja ebenfo mie die Hornfpäne Abfälle der Drechslerarbeit, 
da diefelben zur Fabrikation von Kndpfen x. benußt werden. Garantie 
ber Reinheit ift daher beim Kaufe der Hornfpäne flets erforderlich. 
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6. Ihranabfälle. 


Bei der Yabrifation des Thranes erhält man Neben 
producte, welche als Düngemittel ſehr der Anwendung ver- 
dienen. 

Stödhardt hat derartige Abfälle der Thranfiederei von Finken⸗ 
bagen in Norwegen unterſucht und diefelben, welche Außerli eine homo⸗ 
FR yarzäpnlige, graufhmwarze Maffe bildeten, wie folgt, zufammengefeht 
gefunden: 
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MWaflır -. . 2. 2 2 20. 232 
Fettes Del. . 22. 13,3 
Stickſtoffhaltige organifche 
Subflan . .... .» 55,1 
DE... 22200. 8,4 
100,0 
Stidfof - -. -»-». 5,65°/, 
Dhosphorfäure . . . . . 2,26°/, 


Mit diefen Thranabfällen find von Stengel die folgenden 
Verſuche gemacht worden. 


Die Berfuche wurden mit Hafer und Wiefengras angeftellt. 


a. Verſuch auf Hafer. 


Das Verſuchsfeld beftand aus ſchwerem, drainirtem Thonboden mit 
einer 6zölligen Ackertrume und Geröllunterlage. Die gedüngten Stüde 
waren je '/; Morgen, das Ungedüngte dagegen mehrere Morgen groß. 
Die Thranabfälle wurden in Waſſer vertheilt, was ſich fehr leicht macht 
und vermittelft einer Brauſe gleihmäßig Über den Boden gegoffen. Zum 
Bergleih wurde noch Peruguano benutzt; derfelbe wurde vor der Saat 
auegefteut und untergeeggt. Die Übrigen Angaben enthält die folgende 

abelle: 


Art der Düngung. Körner. | Stroh. | Spreu. 
Ungedüngt . -. » 22. . 90 8758 96 
2 Centner Peruguano . . . 1682 „ 1684 140 


2 „  Töoranabfälle . . | 1272 „ 1388 „ 120 


b. Verſuch auf Wiefengrad. 

Hierzu diente eine Feldwiefe von derſelben Bodenbefhaffenheit, wie 
das zum Haferverfudhe benutzte Aderland. Jede Partelle war '/; Morgen 
groß. Die Thranabfälle wurden flüffig aufgebradt. Die Reſultate des 
Verſuchs mit den Übrigen Daten enthält die folgende Tabelle. 

In 2 Schnitten wurde pro Morgen geerntet: 


Art der Düngung. Grün. | Heu. 
Ungedüngt. ... . nn 86,81 Ctr. | 22,50 CEtr. 
2 Gentner Thranabfälle . -. - - 2 20. 89,00 „ 89,00 „ 
4 5 ren. ... 110800 „ | 45,62 „ 


Diefe Verfuche reden dem Dungwerthe der Thranabfälle 
entfchieden dad Wort; die Wirkung derfelben beruht vor allem 
in ihrem Stidftoff- und Phosphorfäure-Gehalt. 

Nah v. Weber werden die Thranabfälle in Normegen ald Dünges 
mittel mit fehr großem Erfolge benust. 
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7. Abfälle bei der Talg-Darftellung. 


Beim Wusfchmelzen des Talges wird eine faure Flüſſigkeit 
durch Abziehen vom Bodenfage gewonnen, welche nah R. Hoff: 
mann die folgende Zufammenjeßung hat: 


Maflr. . -. 2.220. 74,1% 
Schwefefäunre. . . . . 2,59 
Dhosphorfäure. . . . . 0,32 n 
Fein vertheilte vegetab. 
Stfe....... 20,15 
| GE 2,80 
100,00 
Stidff-. -...... 1,8 °o 


Hoffmann fihlägt für die Anwendung diefer Flüffigkeit vor, fie mit 
Kalt zu fättigen und einzudampfen; nah feiner Analyfe befleht dann bie 
breiige Maffe (I) und das trodene Dungmittel (IT) aus Folgendem: 


I. II. 
Waflır . .. 2» 222. 55,4 12,38 
Organifhe Stoffe. . . . 22,8 50,84 
Kohlenfaurer Kalt ... 19 8,40 
Schwefelſaurer Kalt... 84 13,40 
Kallerde -. . 2220. 2,5 2,93 
Phosphorfaurer Kalt. . 3,6 6,54 
Eifenogyd und Thonerde. 0,9 1,46 
Sand u... 2200. 5,5 8,90 

100,0 100,00 
Stiffof - . » 2... ? 6,02°/, 


Aus diefen Analyſen geht hervor, daß jo eine Maffe von 
gutem Dungwerthe gewonnen wird. 
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8. Abfälle der Härings-Salzereien (reſp. Räuchereien). 


Beim Einfalzen der Häringe, entweder um gefjalzene ober 
geräucherte Häringe zu präpariren, wird zunächſt ein heil ber 
Fiſchmaſſe (ein Stück vom Halſe mit den Eingeweiden) entfernt, 
welcher mit Erde zu Compoſt verarbeitet ein guted Dungmaterial 
ligfern würde, während e3 vielfach nur dazu dient, die Luft um 
die betreffenden Häufer zu verpeften. Ferner ift die Härings- 
late für die Düngung brauchbar, wie died die folgende Durch- 
ſchnitts-Analyſe von Girardin und Marhand zeigt. 
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In einem Biter find enthalten: Grm. 
Kochſalz.. 266,11 
Schwefelſaures Natron....... 5,73 
Phosphorſaurer Kalt. . . 2. 2... 0,98 
Phosphorſ. Ammoniak-Magnefia. . . Epuren 
Phosphorfaures Ammoniat. . . . . 1,92 

n Propylamin . . . . 8,58 
Milhfaures Ammoniak. . .... 10,79 
— nn 1,90 
Löslihe organifhe Stoffe. . - . . . 15,10 
Untöside „ „Glut, Eiw.ꝛc.) 17,86 
Feſte Stoffe im Liter. 2 2 202. 318,18 
Stidftoff ins Sefammt ..... . 5,89 

" im Ammoniat u. Propylamin 2,396 
Dhosphorfäure . » » 2.2... ... 8,856 


Weitere Unalyjen der Häringsabfälle liegen von Nantier 
(I) und A. Pagnouf (II, IU und IV), fowie Verſuche von 
ben leßteren und Hequet d'Orval vor. 


Die Analyfen ergaben bie folgende Zuſammenſetzung: 


I. II. II. IV. 
Wafler . . » - 220. 2055 14,80 39,68 47,70 
DOrganifhe Stoffe. . . . ? 89,50 13,72 15,50 
11 FE 3 ? 7 12,10 
Phosphorſäure..... 119 470 195 2,30 
Rohfal. - 2.2... 62,00 22,50 40,36 18,00 
Sonſtige unorganifche und 
organifhe Stoffe. . . 26,26 18,50 4,39 4,30 





100,00 100,00 100,00 99,90. 
Stilfiff- - 0.0... 1,26%, 4,80%, 1,96% 2,409), 
Diefe Unalyjen zeigen den ſehr wechjelnden Gehalt der 

Häringsabfälle und gleichzeitig, daß der Kochjalzgehalt, da die⸗ 

jelben von gefalzenen Häringen herrübren, ein fehr bedeutender, 

aber auch jehr variirender ift. 
Mit den Häringsabfällen, deren Zufammenfeßung die Analyſe von 

Rantier zeigt, machte Hequet d'Orval Berfuhe auf einem durch Raub- 


bau verarmten Boden, defien Aderkrume mit 97,56 °/, Beinerde die folgende 
Zufammenfegung hatte: 


Waller... 2. 2202. 1,19 
Humußftoffe . . .» . - - 0,61 
Eifenoryd und Thonerde. 2,00 
Kalterde. . . . 2 20. 1,06 
Kali... 2.2 2000. 0,08 
Natron . » 2 2 20. 1,10 
Phosphorfäure. . . . - 0,07 
Sand und Thon. . . . 93,86 

99,92 


Stickſtoff - 2... 0,09%, 


30 Yrrabe vena tedmıidn Gerber 


3re ım Eommer zebrakte Keller dirjes Sedens von mebzeen 
Hectaren Grèefe wurden Watte Tktober mit Sarmngsabfallen und jur 
Hr kg. pre Hectat gedüngt und am felgenden Tage mit Seizen beielt, 
dann ertıreirt und geeggt. Ausgeſaet wurde franzstifher und enziitzer 
Beam "Golden drop. Auf en brnıttarten mu Stallmıft oder Per— 
drette setungten und gleit;eitig beiäeten Feldetn gıng die Saat 14 Is: 
früher auf, al& auf den mit Häringsakfsll gedüngten. 

Die Ernte ergab pro Hetdtar: 

franzöfifhen Baym . . . 10 hbL Aömea und 33%) kg. Stros 
engliſchen Beizen. . 5, „ 2000 
Weizen in Stalmit . . . 23. „ . . - 

Die Härıngsallfale haben demnah einen ſchadlichen Einfluß aus⸗ 
geübt, welcher bei dem engliſchen Beizen in weit heberem Grade berz:t- 
trat, als bei dem franzeẽſiſchen. 

Die mit dem engliiden Beizen beſtanden geweſene Fläche wurde 
nah der Ernte tief gepflugt und Ende September mit Mengefutter 
(Roggen und Wide, das pro Hecttar 500 kg. Superphosphat ersic:t, 
befteüt. Dies Gemenge gedich vorzüglihd und gab 5450 kg. pro Hetta: 
Ertrag. 

Uehnliche Erfahrungen wurden auf einem anderen 3 Hettar green 
Felde gemadt, von dem 1 Theil 36000 kg. Stallmift pro Hectar, cr. 
anderer 3000 kg. Häringsabfall pro Hectar erhalten hatte und Mitte Mär; 
mit einem Gemenge von Erbien und Bohnen beitellt war. In Stallmii 
wurden pro Hecar 7200 kg. (troden: eines vorzügliden Pferdefutters ge⸗ 
erntet (der Schnitt kurz vor der Reife der Körner). In Hüringsatisl 
kamen die wenigften Samen zum Aufgeben, fo daß die Saat vellitänttz 
mißgludte und das Feld nad 2 Monaten umgerflügt, mit 500 kg. Zurer: 
pbosphat gedüngt und mit Winterrogen beftelit wurde. Der Roggen ſtand 
befriedigend und lieferte 18 hi. Körner und ausgezgeihnetes Strod. Dieſer 
Gtrag, wenn auch mittelmäßig, übertraf doch die beften Roggenernten der 

egend. 

Schließlich wurde noch ein Verſuch mit Hafer auf einem 3 Hectar 
großen Felde gemadt; Düngung pro Hectar 3000 kg. Abfälle, melde 
glei mit der Saat untergebradht murden. Der Hafer ging zwar frät 
auf, lieferte aber günftigere Reſultate. Crtrag pro Hectar 27 hl. Körner 
(bl. = 47 kg.) und 2450 kg. Stroh. Der Hafer war furz vor der Ernte 
durch einen 3tägigen Sturm gefhädigt worden, 

Bon ben Refultaten dieſer Berfuche ift die jehr verjchiedene 
Empfindlichkeit der verjchiedenen Früchte gegen die übermäßige 
Kochſalzzufuhr fehr beachtenswerth, denn dem Kochſalze allein 
können die nachtheiligen Wirkungen doch nur zugejchrieben werben. 
Erbfen und Bohnen verfagten gänzlich, englifcher Weizen litt 
ftark, franzöfifher wenig, und Hafer nur während der Keimung 
und der erften Wachsthumperiode. 


In den 3000 kg. Häringsabfall waren 1560 kg. Salz gegeben 
worden. 

Verfuhe mit einer Kochſalzzugabe von 400 kg. zu Peruguano un? 
Ertnußtuhenmehl hatten bei Weizen, Hafer und ſhlefiſchen Rüben keine 
fihtbaren Wirkungen weder in günftigem noch in ſchädlichem Sinne 
bewirkt. 
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Es iſt daher bei der Düngung mit Häringsabfällen rathfanz, 
die Düngung einerjeitd nicht zu ftarf und denn möglichft früh 
vorzunehmen, damit das Kochſalz feine ſchädliche Wirkung nicht 
auszuüben im Stande ift. 

Um den Kochſalzgehalt diefer Abfälle zu verringern, hat 8. Pagnoul 
die Häringsabfälle mit Waſſer behandelt(1 kg. 2 mal mit ca. 1?/, Liter) und 
durch Sieben das Flüffige entfernt oder mit Kalkwaſſer zum Sieden er: 
bist, reſp. einen Monat lang mit Kalkwaſſer ftehen gelaffen, dann durd 
ein Sieb dekantirt und die Rüdftände getrodnet. Hierbei ergab fih, daß 
bei der Behandlung mit ler der Kochſalzgehalt zwar erheblich vers 
tingert (von 18,0 auf 3,8%.) aber auch nicht unerhebliche Berlufte an 
Stickſtoff (0,7%,) und ne (0,2°/,) eingetreten waren. Die 
Behandlung mit Kalkwaffer erwies fih noch ungünftiger. Es wird dann 
noch — die Abfälle zu entfetten, zu trocknen und zu mablen. 
Wie fi) bei allen diefen Operationen die Koften ftellen, ift nicht angegeben, 
Das befte wird daher jedenfalls die Verwendung geringerer Mengen und 
die recht frühe Düngung fein. 


Ubfälle der Sardinen. 


Die aus Köpfen und Cingemweiden beftehenden Abfälle werden in 
Kerneval in einer Düngerfabrit zu Dünger verarbeitet. Das von ben 
Kohabfällen ablaufende mit Blut und Del gemifchte Waffer dient direct 
zur Düngung der Wiefen in der Umgegend. Es genügen 10—15 Tonnen 
mit 1,54°/, Stidftoff pro Hectar. Der fefte Nüdftand wird geröftet, ab: 
gepreßt und fo aus 400 kg. Rohmaterial ca. 100 kg. Düngertuden mit 
25%, Waſſer gewonnen, die an der Luft getrodnet und dann gemahlen 
werden. Der fertige ünger enthält: 

affer 


nn 5,0 
Drganifhe Stoffe. . . . 50,0 
Kallphosphat‘. . . . . . 28,0 
Kalkcarbonat und andere 
Sale .. 2: 2 22.0. 5,5 
Kiefelfäure . . 2» 2... 4,5 


Stickſtoff... ..... 7,0%, 
Es iſt fomit dur die Art der Verarbeitung ein ſehr guter 
Dünger geivonnen worden. 
Die befte Verwendung der Häringsabfälle wird jedenfalls 
zunächſt die zur Compoftbereitung fein. 
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9. Abfälle der Blutlaugenſalz⸗Fabrikation. 


Das Blutlaugenjalz, welches befanntlich für die Technik ein 
fehr wichtiger Körper ift, wird im Großen durch Zuſammen⸗ 
fchmelzen ftidftoffhaltiger Kohle, dargeftellt aus Horn, Blut, 
Klauen, Lederabfällen, Wollftaub zc., mit Pottaſche erhalten. 
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Die durh das Schmelzen erhaltene ſchwarze Mafie — die 
Schmelze — wird mit fiedendem Waſſer ausgezogen; die fo 
gewonnene Flüſſigkeit Heißt Roh⸗ oder Blutlauge und wird 
durch Umfrpftallifiren gereinigt. Die Hierbei verbleibenden 
NRüdftände find wegen ihres beträchtlichen Kaligehaltes für die 
Landwirthichaft von Wichtigkeit. Am frifhen Zuftande enthalten 
fie jedoch größere Mengen von Eifenorydul und Sctvefeleifen, 
weshalb fie vor ihrer Verwendung längere Beit der Luft aus⸗ 
gejegt werden müflen. 


Karmrodt Hat diefe Rüdftände im frifhen Zuftande (I) und ver: 
wittert (II) unterfuchtz die folgenden Analyfen zeigen die gewonnenen Res 


fultate: 

I. I. 
Kali und wenig Natron... ... 120 10,6 
zragnefia ... ne 1,2 1,3 
nn 18,1 19,0 
Eifenorpbul und menig Cifenorpd . . 8,0 — 
Eifenoryd ur ‚wenig Eifenorydul . — 14,2 
Mangan, Kupferrr. 0,6 — 

—— — Pohienfioffifen, Phos⸗ 
phoreifen). . - - 2 4,8 — 
Berlinerbluuuuu. 2,0 — 


Löslihe Kiefelfäure u. etwas Thonerde 3,3 4,5 
Unlosliche Kiefelfäure, Sand u. Thon. 22,0 21,9 


Stikftoffpaltige Kohle. . - . .... 11,0 10,0 
Schwefelfäure . - » >> 2000. 1,0 5,9 
DPhosphorfäure. - - » 2 20m. 8,6 6,4 
Schwefel⸗, Chlorz, Cyan: Verbindungen, 

Kohlenfäure er erene 11,0 6,2 


Diefe Analyfen ergeben die Wichtigkeit diefer Rüdftände 
für die Landwirtbfchaft, und zwar fomohl wegen ihres bedeu- 
tenden Gehalts an Kali, ſowie den an Phosphorfäure, Kalterde 
und Schwefelfäure. 


Anhang. 
S. 337. 


Seefterne und Mufchelichalen. 


Die Seejterne find theilweife fehr verbreitet, jo kommen 
fie 3. B. an der Rüfte von Panne bis zur Sceldemündung 
in ungeheuren Maſſen vor, Da ihr Dungmwerth ein wejent- 
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fiher ift, fo werden fie an den Küften vielfach zur Düngung 
benutzt. 


Analyſen von Seeſternen allein liegen, ſoweit mir bekannt, nicht vorz 
dagegen bat Hayvaert eine Analyſe eines Gemenges von feingepulverten 
Muſchelſchalen und Seeſternen gemacht, welchem der Name Coquilles ani- 
malisées gegeben iſtz die Zuſammenſetzung deſſelben iſt folgende: 


Waſſer.. 00er en 9,100 
Drganifhe Stoffe... 2.2... .. 83,405 
Dhosphorfaure Verbindungen . . . . 1,685 
Thonerdefillate -. - © 2 2 00. 1,340 
Kohlenfaure Kalkerde. . . . 2 0» 82,030 


Magnefia, Kali, Natron an Schwefel⸗ 
und Salzfäure gebunden und Berluft 2,489 


100,00 
Stoff...» 2200er. 1,096°], 
Dhoephorfäure . » 2 200 1,118, 


Die Zufammenfekung der Muſchelſchalen zeigt die folgende Analyfe 
von Payen: . 
Kohlenfaure Kalkerde. . . 2... . 98,1 


guugphortente Kallerdte . . 2»... 1,2 
tiftoffhaltige organifhe Subftan; . 0,5 
Anderweitige Beimengungen. . . . . 0,2 

100,0 


Der Borfchlag der Anwendung eines Gemenges von Seefternen und 
Mufchelfhalen ift von Bortier gemacht worden. 


3. H. Storer unterfuchte ferner die Schalen von Erufta- 
ceen und Molusten, um den Düngermwertb derfelben feftzuftellen. 


Der Hauptbeftandtheil der Schalen der Schalthiere ift be: 
Tanntlich Tohlenjaurer. Kalk; die Menge deijelben wurde bei der 
Analyje nicht beftimmt, fondern die der neben dem tohlenfauren 
ſtalke vorfommenden Beftandtheile, d. i. die der Phosphorfäure, 
des Kali, des Stidftoffd und bei einigen auch die der Magnefia. 


Unterfuht wurden: 


1) Scaalen (Panzer) des gemeinen ameritanifhen Seekrebſes ober 
Hummers (Homarus Americanus, Milne-Edwards) nad dem Kochen der 
Thiere, de mit Ausnahme der Schalen der Klauen oder Beine. 

2) Trodene Schalen ber gemeinen Krabbe (Lupa dicantha, Milne- 
—— am Meeresſtande unweit Woods⸗Hole in Maſſachuſetts ge⸗ 
ammelt. 

8) Trockene Schalen bes Pferdeſchuhes oder der Königskrabbe (Li- 
mulus Americanus) aud Molustentrebs genannt, von ebenda. Panzer 
vom Htüden und den Beinen wurden thunlidft von anhaftenden Fleiſch⸗ 
reften befreit. 

4) Schalen der gemeinen Auſter (Ostrea Virginiana, Lister) im 
frifhen Zuftande vom Boftoner Markt erhalten. 

5) Schalen ber gemeinen Mufcel (Mya arenaria) im frifhen Zus 
ftande von einem Händler in Cambridge bezogen. 
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6) Schalen der gemeinen Quahaug oder Hart-:Mufchel (Venus mer- 
cenaria) von Woods-Hole. 

7) Schalen der breiten See-Muſchel oder Hennen-Muſchel (Mactra 
gigantea), todt aufgefammelt und ausgebleiht am Strande von Man: 
chefter, Maſſachuſetts. 

8) Schalen der gemeinen Pleinen Mießmufhel (Mytilus borealis, 
Lam.) vom Meeresftrande zu Woods-Hole. Die Schalen waren vom Ser: 
waffer reingewafchen, d. h. fie enthielten keine Spur der Thiere, denen fie 
zugehört hatten, waren auch meift gebleicht. 

9) Schalen der großen oder Pferdemufcel (Mytilas modiolus, Turton‘' 
vom Serftrande zu Woods-Hole. Viele diefer Schalen waren etwas ab: 
genugt und murmzerfreffen. 

10) Schalen der gemeinen Kamm= oder Iacobsmufdel von Kap Ce? 
(Pectea concentricus, Say.). 


11) Schalen der Geefhlange (Natica heros) von Woods-Hole. 


Kieſel⸗ | 
Rop- Glüte | fäure | Foyer | guy | Sit: 
Kame afche | verlun | und | POT ſtoff 


Sand ſaure 
%e a % % °%o oa 





1) Seetrebs! . . . . | 46,67 | 54,43 | 0,122 | 8,119 | 0,262 | 3,979 
2) Krabbe . .... 65,25 | 34,75 | 0,945 | 8,662 | 0,219 | 1,950 
8) Könige-Rrabbe . . | 6,06 | 98,94 | 4,860 | 0,261 | 0,063 | 12,553 
4) Aufl? ..... 98,37 | 1,63 | 0,424 | 0,065 | 0,040 | 0,083 
5) Mufdel . . . . . 97,74 2,26 | 0,065 | 0,015 | 0,042 | 0,054 
6) Quahaug od. Hart: 

mufhel . .... 96,89 | 3,11 | 0,088 | 0,018 | 0,037 | 0,013 
7) HSennenmufdhel . . 1 98,22 | 1,78 | 0,066 | 0,025 | 0,023 | 0,022 
8) Mießmufhel . . . | 96,88 | 8,12 | 0,061 | 0,080 | 0,081 | 0,988 
9) Pferdemufhel. . . | 97,41 | 2,59 | 0,168 | 0,031 | 0,028 | 0,018 
10) Rammmufdel. . . | 97,59 | 2,41 | 0,079 | 0,061 : 0,040 | 0,002 


11) Seefihlange. . . . | 96,77 | 8,23 | 0,324 | 0,017 | 0,046 | — 


! außerdem 15,667), Magnefia; * 2,750 °), Magnefia. 


Storer bemerkt zu den Unalyjen: „Schon ein Bid auf 
die Tabelle zeigt, daß außer dem Tohlenfauren Kalke der Gehalt 
an anderen düngenden Stoffen in den wirkliden Schalthieren 
ungemein gering ift. Die Schalen des Krebſes und der Krabben 
dagegen find nicht nur viel reiher an Phosphorſäure, Kali 
(auch Magnefia) und Stidjtoff, als die Seemuſcheln, fondern 
enthalten auch genügende Mengen dieſer Beftandtheile, um fie 
der Beachtung derjenigen Zandwirthe zu empfehlen, melde mit 
wenig Mühe und Unfoften fich diefelben verſchaffen können.“ 

Im Ullgemeinen glaubt Storer, abgejehen von der Könige: 
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frabbe, dem Seekrebſe und vielleicht noch der gemeinen Krabbe, 
den Schalen der obengenannten und anderer Seethieren nur als 
fpecififden Kalldünger einen Werth beilegen zu jollen. Für 
die Verwendung empfiehlt Storer dag Brennen derjelben 
behufs Pulverifirung unter gleichzeitiger Verwandlung in Aeb- 
falt, wobei in den meiften Fällen der geringe Stiditoffgehalt 


verloren gegeben wird. Ich ftimme diefer Anfiht Storer’s 
vol bei. 


48° 





II. He vor Allem indirert düngend wirkenden Bungmiltel. 


Kapitel 1. 
Der Gyps. 
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I. Geſchichtliches über die Gypsdüngung. 


Der Gyps iſt ſchon ſeit langer Zeit als Dungmittel angewendet; er 
ſoll bereits von den Alten und den Niederſachſen in grauer Vorzeit (von 
Letzteren „Dur“ genannt) benutzt worden fein. Die erſte fiher nad: 
weisbare Anwendung deffelben fällt in die zmeite Hälfte des vorigen Jahr: 
bunderts, wo Bergen Verſuche mit demfelben anftellte und ihn den Deut: 
fhen ald Dünger fehr empfahl. Hierauf wurde dann die Berwendung des 
Gypſes bald allgemeiner; fie verbreitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit 
über Deutfhland, die Schweiz, Frankreich, England und Amerika. an 
pries den Gyps ald einen Univerfal- Dünger (Diedecin), der alle anderen 
Dünger überflüffig made. Schmerz 3. 3. erklärte den Gyps für das 
Palladium der ganzen Landwirthſchaft. Leider aber zeigte fi) fehr bald, 
daß der fo hoch gepriefene Gyps nicht überall und nicht für alle Pflanzen 
feinem Ruf entiprad. Es wurden nun von einer großen Anzahl von 
Landwirthen und Gelehrten theils Verſuche mit Gypsdüngung angeftellt, 
um hierdurd, feine Wirkungen feftzuftellen, theild Erklärungen für letztert 
zu geben verfuht. So beſchäftigten fih in Deutfhland nah Bergen, 
von welchem ebenfalls eine Erklärung ber Wirkung ded Gypſes gegeben 
mar, mit der gpöftage: Stumpf, Öraf v. Shulenburg, Mayer, 
Shubert v. Kleefeld, Rüdert, Thaer, Schübler, Sprengel, 
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Schwerz, Spazier,v.Liebig, Fr. Schulze, Stödhardt, E. Wolff, 
Rittpaufen, Fellenberg, Schulz⸗Fleeth, Hellriegel und Luca— 
nu8, Bretfhneider und Küllenberg, Hulma, Pincus und Baud, 
Kreugbage, K. Heinrich, E. Heiden; in Frankreich; Billdle, 
Chaptal, Sennebier, Eaillat, Gasparin, Bouffingault,' 
Dumas, de Erüd, Dombasle, Kuhlmann und Möne, Deherain, 
V. Nanquette; in England: R. Sommerpille, Smith, Dapy, 
Sohnfton, Melvin, Lawes und Gilbert; in Nordamerika: Franklin, 
welcher mit Rieſenbuchſtaben mit Gyps „Hier ift gegupft” auf die Felder 
an der Landftraße fchrieb, und fo den Borübergehenden die große Bes 
deutung dieſes Dungmitteld ad oculos demonftrirte, Wafhington und 
Johnſonz in der Schweiz: Tſchiffeliz in Holland: Mulder und in 
Italien: A. Pesqualini, 

Diefe große Anzahl von Männern, welche nach der einen 
oder anderen Richtung hin Antheil an der Löſung der Gyps⸗ 
frage genommen haben, bocumentirt einerfeitß die große Be— 
deutung, welde man berjelben feit lange zugejchrieben Bat, 
andererjeit3 kann fie aber leider nicht zu dem Schluß berechtigen, 
daß jomit auch ihre Löfung Thon erfolgt ei. 

Die Nefultate der bis jebt fo zahlreich angeftellten Ver⸗ 
ſuche find außerordentlich verfchieden; theils zeigen fie wirkliche 
Erhöhung des Ertrages an friihen Pflanzen und an Heu, 
theild nur eine fcheinbare, da nur der Ertrag an frifchen 
Pflanzen durch vermehrte Wafjeraufnahme ein größerer war, 
theil8 gar feine, da weder mehr frifche, noch mehr trodene 
Pflanzen geerntet wurden. Sind die Ergebniffe der Verſuche 
Schon quantitativ wechjelnd, fo ift es qualitativ noch mehr der 
Fall, wie dies die weiter unten zu beiprechenden Verjuche näher 
zeigen werden. 

Befißen wir fo eine große Anzahl fehr verfchiedenartiger 
Resultate, jo find wir aud faft ebenfo reih an Erklärungen, 
über die Art der Wirkung des Gypſes. 

Mit einer folden Erklärung trat ſchon, wie bereits er- 
wähnt, Berger auf; feine Nachfolger vermehrten dann die 
Zahl derjelben ſchnell. Wir Halten es Hier nun nicht für ge- 
boten, alle diefe Erklärungen, ſei e8 auch noch jo kurz, zu be» 
iprechen, ebenfo wenig all die Verfuche, welche die Literatur in 
größerer oder geringerer Ausdehnung über diefen Gegenjtand 
aufzuweifen bat, fondern es jcheint uns hinreichend, wenn wir 
die Urbeiten der Neuzeit, jo meit fie zur Illuſtration des jegigen 
Standes der Gypsfrage dienen, einer Beſprechung unterziehen. 
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S. 339. 
HU. Borfommen, Eigenichaften und Zufammenjebung des 
Gypſes. 


Das Vorkommen, die Eigenſchaften und die Yufammen- 
jegung bes reinen Gypſes, des wafjerfreien (Anhydrits), ſowie 
bes waſſerhaltigen (ded gewöhnlichen), find bereit3 im I. Bd. 
p. 503 beſprochen worden, fo daß hier auf das dort Angeführte 
verwiejen werden kann. 

Da aber der im Handel vorfommende Gyps nie ganz 
reiner fchwefelfaurer Kalk ift, fondern ftet3 noch geringe Bei- 
mengungen anderer Stoffe enthält und zwar bei guter Waare 
etwas kohlenſauren Kalt (mit Spuren von Magnefia) und Sand, 
legterer vom Mahlen herrührend, fo halte ich e8 für erforderlich, 
um den Gyys zu characterifiren, Analyſen der hefannteften im 
Handel vorkommenden GEypsſorten anzuführen. 
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Bortommen, Eigenfhaften und Zufammenfegung des Gypfes. 
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Leider find aber nit alle im Handel gebotene Gypſe jo 
beſchaffen, wie die obigen Analyſen zeigen, fondern es kommen 
immer noch verjchiedene YFälfchungen vor, jo daß dem Land— 
wirthe unter allen Umftänden dringend anzurathen ift, nur 
garantirte und unterſuchte Waare zu kaufen. 

So enthielt 3. B. eine von W. Mayer unterfuchte, in Prag als 
Düngergyp8 angebotene Waare nur 1,74 Schwefelfäure, entfprechend 3,01°/, 
Gyps, neben 56,27 in Saljfäure Unlöslihem (Sand), der Reſt beftand 
aus kohlenſaurem Kalt, Eifenoryd, Thonerde u. f. w. 

3. König fand in unter dem Namen Düngergyps in ben Hantıl 
ebrachten Abfällen neben 15 9), Gyps ca. 22 °/, ſchwefligſauren und unter: 
himefligfauren Kalt. Abgefehen von dem großen Mindergehalt an Gyrs 
muß vor der Verwendung folder Adfälle ihrer Schädlichkeit für die Pflanzen 
megen gewarnt werden. 

Der Berfaffer unterfuchte eine unter dem Namen Gyps eingefandte 
Subftanz, melde faft nur kohlenfauren Kalt enthielt. 


dr. Anthon und R. Hoffmann empfehlen zunächft für 
Böhmen, wo natürlide Gypslager fehlen, die Erzeugung von 
fünftlihdem Gyps aus Schwefelkies und ſolchen enthaltenden 
Mineralien. 

Der Gyps kann aus Schwefelkied gewonnen werden: 

a) Durh Berbrennen der Schroefelliefe in befonderen Oefen unt 
Leiten der gebildeten ſchwefligen Säure über zu Staub geldſchten Kalt. 

b) Durch Nöften oder bloße Verwittern, Auslaugen und Berfegen 
der fchrefelfäurehaltigen Lauge mit der entfprechenden Kaltmenge. 

Hoffmann fohlägt ferner zur Erzeugung von Gyps die Benutzung 
von Wäffern vor, melde bereits fertig gebildete Schwefelfäure enthalten 
und denen nur Kalt zugefeht zu werden braudt. Solche Wäffer find 
nicht felten; fie fließen oft viele Procente Schwefelfäure enthaltend, aus 
aufgelaffenen Kohlenwerken u. dgl. 


II. Wirfung des Gypſes. 
8. 340. 


Die Wirkung des Gypſes Tann eine directe oder eine in: 
directe fein, oder kann in beiderlei Weife erfolgen. 

Kt die Wirkung des Gypſes eine directe, fo muß fie ent: 
weder auf dem Kalkerde- oder Schwefelfäure-Gehalte des Gypies 
oder auf beiden beruhen. 


1. Direete Wirkung des Gypſes. 
a. Wirkt der Gyps durch feinen Kalterde-Gehalt? 


Der Hauptvertreter der Anſicht, daß die Wirkung des 
Gypſes vornehmlich der Kalkerde defjelben zuzufchreiben fei, iſt 
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Bouffingault. Diefer ausgezeichnete Forſcher Hatte zwei 
Sabre hindurch Verfuhe mit Gypsdüngung auf Klee angeitellt 
und hierbei gefunden, daß der gegypfte Klee bedeutend mehr 
Kalterde als der ungegypſte enthielt, während dagegen Die 
Schwefelfäure-Menge des gegypften Klees nicht mejentlich größer, 
als die des ungegypften war und bei weitem nicht Hinreichte, 
um mit dem aufgenommenen Kalte Gyps zu bilden. Aus dieſer 
Thatſache folgerte Bouffingault, daß der Gyps im Boden 
zerlegt und vor allem die Kalferde aufgenommen worden wäre. 


Bei dem Verſuche des Jahres 1841 enthielt die Ernte 
Kalkerde: Schwefelfäure: 
1. des gegypſten Klee . . . 79,4 Kilogr. 9,2 


2. des ungegypſten Klee8 . . 322 „ 4,4 
und im Jahre 1842: 

1. des gegypſten Klees.. . 1028 „ 9,0 

2. des ungegypſten Klees . . 322 „ 8,0 


Sm Jahre 1841 hatte fomit der gegppfte Klee 47,2 Kilogr. Kalkerde 
und 4,8 Rilogr. Schmwefelfäure und im Jahre 1842 70,6 Kilogr. Kalkerde 
und 6 Kilogr. Schwefelfäure pr. Hectare mehr als der ungegypfte aufge: 
nommen. Die im Jahre 1841 mehr aufgenommene Schwefelfäure erfor: 
dert zur Gypsbildung 3,4 Kilogr. und die vom Jahre 1842 5,2 Kilogr, 
Kalkerde. 

Aus diefen NRefultaten, fowie daraus, daß nad feinen 
Unterfuhungen der Klee, jowie die anderen Leguminofen nicht 
mehr Schwefel, ala die Gerealien enthalten (?), bei denen der 
Gyps, wie die Verſuche mit Weizen, Roggen und Hafer dar» 
tbaten, nicht wirkte, jowie daraus, daB die ausgelaugte Aſche, 
die vor allem reih an kohlenſaurem Kalke ift, ebenfalld nad) 
Schwerz auf fünftlihen Wieſen (Flandern) fehr günftige Reſul— 
tate Hervorbringt und fchließlih daraus, daß nad) den Unter- 
fuhungen von Rigaud de l'Isle der Gyps nur auf Boden: 
arten wirkt, welche kalkarm find, fchließt Bouffingault, daß 
die Wirkung des Gypſes auf feinem Kalfgehalte beruhe. 

Diefe Anfiht, welche Bouffingault durch neue 1849 
angeftellte Verſuche beftätigt findet, ſteht ziemlich ifolirt da; 
gegen diefelbe fprechen fehr viele der anderen Verſuche. Erwähnt 
joßen Hier nur die von Smith und Billele werden, melde 
von Bouffingault feldft fpeciell befchrieben werden, und welche 
bei Anwendung des Gypſes auf Kreideboden, alfo einem Boden, 
dem es fiherlih an Kalf nicht fehlte, ausgezeichnete Refultate 
ergeben haben. Dieſe Verſuche thun dar, daß bei ihnen bie 
Wirkung des Gyypſes nicht durch feinen Kalkgehalt zu erklären 
ift. Eine Reihe anderer Verſuche, welche jetzt weiter zu behan- 
deln find, widerſprechen ferner direct den von Bouſſingault 
erhaltenen Refultaten. 
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Wenn die Bermehrung des Kalkgehaltes des gegypften 
Klees für die Wirkung des Gypſes durch feinen Kalkgehalt ſpräche, 
dann könnten auch die folgenden Verſuche des Verfaſſers 
dafür als Beweis hingeſtellt werden. 

Bei dieſen Verſuchen, welche der Verfaſſer im Verein mit 
L. Brunner ausführte, ergab die gegypſte Parcelle ſowohl an 
friſchem Klee als an Heu einen Minderertrag und zwar pro 
Scheffel Land, der Größe der Verſuchsfläche: 

friſche Pflanzen: Kleeheu: 





Gegypſt. . . 19539,3 ® 3261,5 ® 
Ungegypft . . 151513 „ 3350,5 „ 
Ungegypft mehr 1612,0 & 89,0 0 


Der gegypite Klee war dagegen reicher an Protein, Fett 
und etwa auch an ftidjtofffreien Nährftoffen, ferner an Kalt: 
erde, Magnefia, Eijenoryd, Natron und Kiejeljfäure, der um- 
gegypſte dagegen weſentlich reicher an Rohfaſer und Aſche und 
in dieſer vor allem an Kali, in geringen Mengen auch an 
Phosphorſäure, Schwefelſäure und Chlor. Der Futterwerth des 
Klees war ſomit durch das Gypſen erhöht und der Boden an 
Kali in hohem Grade vor Verluſten bewahrt worden. 

Die Ernte pro Scheffel Land enthielt: 

Der gegypſte Kir 


beim ungegypften mehr Kan) reſp. 
gegypſten: Klee: weniger (—): 
proteintörper . 0. 628,1 R 496,2 ® 32,9 
5 68 5 141,6 „ 15.2 
Stianeffee Naͤhrſtoffe 008 6 991,3 „ 1,3 
Kobfafert - . 2. . 7969 „ 866,2 „ — 693 
Ade - 2 22.0. 174,0 , 219,3 „ — 45,3 
2648,4 * 2713,6 ® — 65,2 
Ralterde . 2» 0. 69,52% 57408 T 12,12 
Magnefa . . 23,02 „ 15,81 „ 7,21 
Ki 2 2 22. 39,61 „ 105,18 „ — 65,57 
bosphorfäure . » „ 1742 „ 17,71 „ — 0,39 
hmwefelfäure . . . 12,78 „ 12,95 „ — 0,17 


Trog der Verringerung der Ernte ift bei diefem Verſuche 
durh Erhöhung des Futterwerthes und geringerer Entziehung 
des werthvollen Kalis eine günftige Wirkung des Gypſes zu 
eonftatiren; dabei kann und foll nicht ausgeiprochen werben, 
daß diefelbe durch den Kalk des Gypſes allein bedingt ift. 
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2. Wirkt der Gyps durch feinen Gehalt an Schwefelſäure? 

Die Anficht, daß der Gyps durd feine Schwefelfäure mirke, wurde 
zuerfi von Sprengel ausgefprocen ; der Gyps influirt nah Sprengel 
befonders auf die Blattbildung. Auch der Graf Gasparin fchreibt der 
Schrorfelfäure die großen Erfolge der Wirkung des Gypſes zu; ebenfo bielt 
Sr. Schulze in ber erften Auflage feiner ausgezeichneten Agricultur— 
chemie die Schwefelfäure für den bei der Wirkung des Gypſes in erfter Reihe 
fiehdenden Beftandtheil, eine Anficht welche er in der zweiten Auflage zwar 
modificirt, aber no nicht ganz aufgegeben hat. 

Fellenberg mendete den Gyps zu Klee und Cöparjette 
an und fand bei der Unterfuchung der geernteten Pflanzen, daß 
der Kalkgehalt des gegypsten Klees nur wenig den des unges 
gypsten überftieg und daß bei der Esparſette die gegypste jogar 
weniger als die ungegyp3te enthielt, dagegen fand er bei den 
gegypsten Pflanzen eine 3—Afach größere Menge Schwefelfäure. 
Aus diefer Thatſache ſchloß Fellenberg, daß es nicht die 
Kalkerde, Sondern die Schwefelfäure fei, welche bei der Wirfung 
des Gypſes vor allem in Betraht komme. Bellenberg 
jhreibt aber der Schwefeljäure nicht ala directes Nährmittel, 
fondern als Bindemittel für das Ammoniak die Hauptrolle zu, 
eine Unficht, zu deren VBeiprehung wir weiter unten gelangen 
werden. 

Die Nefultate der Berfuhe von Fellenberg werden 
durch die von Ritthaufen beftätigt; auch Hier ift der Schwefel- 
ſäuregehalt des gegypäten Klees größer ald der des ungegypäten, 
dagegen der Kalkgehalt des ungegypsten fogar größer als der 
des gegypsten. Die Verſuche Ritthauſen's lieferten ferner 
das interefjante Nefultat, daß der Erfolg der Gypsdüngung 
oft nur ein fheindbarer fein fann, indem bei dem gegypäten 
Stüde der Erirag an frifhen Pflanzen zwar ein größerer 
al3 der von dem ungegypsten, dagegen nicht der an getrod- 
neten (Heu) war. 

Die gewonnenen Zahlen find: 

Auf einem fähf. Ader wurden geerntet: 
Gegupst: 259,4 CEtr. frifche Pflanzen = 55,95 Cr. Heu 
Ungegypst: 219,3 „ n " — 60,56 „ m 
te gegypsten Pflanzen waren fomit mafferreiher ald die unge 
gypsten. 

Bon den weiteren Ergebniſſen dieſer Verſuche iſt ferner 
hervorzuheben, daß die gegupsten Pflanzen an Proteinſtoffen 
reicher und an ftidftofffreien ärmer als Die ungegypäten waren. 

Ein Theil der von Ritthauſen erhaltenen NRefultate 
werden ferner von Hellriegel beftätigt. Bei deſſen Verfuchen, 
bei denen der Gyps aber einen wirklichen Mebrertrag gegeben 
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hatte, waren die gegypsten Pflanzen ebenfalld an Wafjer und 
Proteinftoffen reicher, als die ungegypften, dagegen ärmer ar 
ſtickſtofffreien Stoffen. 

Im Gegenfate zu den Nejultaten diefer Verſuche fliehen 
aber wieder die von Brettfhneider und Küllenberg er: 
haltenen; hier war der gegypste Klee beim erften Schnitt etwas 
waflerhaltiger, beim zweiten dagegen im Waſſergehalt gleich 
dem ungegypsten, an Broteinftoffen bei beiden Schnitten ärmer 
ald der ungegypste und der Gehalt an ftidftofffreien Stoffen 
ein ſchwankender. 

Unders find wieder die von Hulwa erhaltenen Rejultate; 
bei feinen Verſuchen ift die Aſche des gegypsten Klees reicher 
an Schwefelfäure und Kalkerde, der gegypste Klee Dagegen 
ärmer an Broteinftoffen; der Waflergehalt variirt wenig. In 
Betreff des Ertrages correjpondirt diefer Verſuch ziemlich mitt 
dem von Ritthauſen: beim erjten Schnitte iſt die Menge 
an friſchen Pflanzen beim gegypsten größer als beim unge 
gypsten Klee, was Dagegen bei dem getrodneten fich umgekehrt 
herausſtellte. 

Beſonders wichtig für die Frage ſind ferner die Verſuche 
von Pincus und Bauck; Pincus ſtellte nämlich Verſuche 
mit Gyps und Bitterſalz (ſchwefelſaurer Magneſia) an. Beide 
Salze erzeugten einen wirklichen Mehrertrag: 

Ungedüngt wurden pr. Morgen geerntet 21,6 Cir. Heu 
Mit Gyps gedüngt. » -» 2 2.2.3806, m 
„ Bittarfll , > 2 0 nen 8A un 

Die Wirkung des Bitterfalzes ift hier ſomit noch eine größere, 
al3 die des Gypſes. Die Unterfuhung der geernteten Pflanzen 
zeigte ferner, daß der mit Gyps und mit Bitterfalz gedüngte 
Klee mehr Schwefelfänre, dagegen etwas weniger Kalkerde als 
der ungedüngte enthielt. Die Menge der Proteinförper ift bei 
den gedüngten Pflanzen in allen Theilen derjelben vergrößert. 


Ueberbliden wir die aufgeführten Verſuche mit ihren Reful: 
taten, fo fprechen fie entfchieden aus, daß der Kalkgehalt bei der 
directen Wirkung des Gypfes feine irgendwie erhebliche Nolle 
jpielen kann, daß dagegen der Schwefelfäure eine wichtigere 
Rolle als dem Kalte zugejchrieben werden muß, da faft bei 
allen der Gehalt der gegypäten Pflanzen an Schwefelfäure ein 
größerer als der des ungegypsten war, was ſich weiter meiften® 
im vermehrten Gehalte an Proteinkörpern zeigte. 
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b. Wirkt ber Gyps gleihmäßig durch feine beiden 
Beitandtheile? 


Nüdert ſprach zuerft die Anfiht aus, daß der Einfluß 
des Gypſes darin zu fuchen fei, daß derjelbe als folcher in die 
Pflanzen übergehe und fo dag Wachsthum derſelben befördere. 
Durch diefen Ausſpruch ftieß er alle bis dahin gegebenen, 
wunderlichen Erklärungen um, nad) denen der Gyps 3.8. „als 
bejondere Tugend“, als „ein Neizmittel* u. f. w. wirken follte, 
und brad fo einer rationellen Erklärung Bahn. Diefer Anficht 
Nüdert’3 flimmen dann Davy und Chaptal bei, welche alfo 
in der gefteigerten Aufnahme von Gyps die Urſache des erhöhten 
Wachsthumes des Klees finden. Auch Saillat nimmt an, daß 
der Gyps als folder von den Pflanzen aufgenommen werde, 
jedoch führt er auch an, daß der Gyps außerdem eine Verände- 
rung im Boden bewirfe und eingebe. 

Daß aber diefe Erklärung ebenfalld keine befriedigende fein 
fann, hat die bisherige Betrachtung gezeigt. 

Die bis jetzt beſprochenen Verſuche weiſen auf das Ent» 
ichiedenjte darauf Hin, daß man bei der Erklärung der Wirkung 
des Gypſes nicht allein feine directe Wirkung in’3 Auge zu 
faffen Hat, fondern. daß man das Hauptgewicht auf die in: 
directe legen muß. 


2. Indirecte Wirkung des Gupies. 
8. 348. 


a Der Gyps wirkt durh Bindung des Ammoniaks, 
des Bodens und der Luft. 


Im Jahre 1831 erklärte Spazier die Wirkung des 
Gypſes dahin, daß er das in der Ackererde gasförmig ent- 
haltene Ammoniak binde, welches dem Boden ſonſt wegen ſeiner 
Flüchtigkeit verloren gehe. 

Schwefelſaure Kalkerde und kehlenſaures Ammoniak ſetzen ſich, wenn 
beide unter beſtimmten Verhältniſſen zuſammenkommen, in der Art um, 
daß fich kohlenſaurer Kalk und ſchwefelſaures Ammoniak bilden. Unter 
anderen Verhältniſſen findet aber, wie hier gleich bemerkt ſein mag, das 
Umgekehrte ſtatt. 

pazier hatte ein kleines Gartenbeet mit friſchem Pferdemiſt ge⸗ 
düngt und daſſelbe, nachdem einige Erbſen und Bohnen hineingepflanzt 
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waren, ungefähr eine Linie hoch mit feinem Gypspulver überfireut. Die 
Pflanzen wurden vor Regen gefhügt und bei trodenem Wetter begofien. 
Drei Wochen nad) der Düngung unterfuhte Spazier den Gyps und funk, 
daß der größte Theil deffelben in Lohlenfauren Kalt verwandelt war; die 
Erde ferner, welche vor dem Berfuhe keine kohlenfauren Salze enthalten 
hatte, zeigte bis zur Tiefe von !/, Fuß diefelben durch Aufbraufen; in 
dem kalten Auszuge der Erde wurde fihrefelfaure® Ammoniak gefunden: 
dies waren bie Umftände, welche Spazier zu der oben angeführten C: 
Märung veranlaßten. 


Bevor wir zur fritifhen Betrachtung dieſer Theorie 
Ichreiten, fei zunächſt no angeführt, daß v. Liebig dieſelbe 
ipäter vervollitändigte und zu der feinigen machte. v. Liebig 
betont noch vor allem die Firirung des Tohlenjauren Ammo— 
niaks der atmosphäriihen Luft, aber nit, wie ihm von 
einigen Seiten nachgeſagt morden ift, als einzige Duelle dei 
von dem Gyyſe zu bindenden kohlenſauren Ammonials. Er 
ſagt 3. B.: „Denten wir ung einen Uder mit Gyps beftreut, 
den wir mit gefaultem Urin, mit Miftjauche überfahren, je 
wird alles Eohlenfaure Ammoniak in fchwefeljaures verwandelt, 
was im Boden bleibt.” 

Das durch den Gyp3 aus dem kohlenſauren Ammoniak der 
Wmosphäre und des Bodens entftandene fchwefelfaure Am: 
moniaf wirft nah v. Liebig nicht allein als directe Stidfton- 
quelle, fondern auch als Löjungsmittel für die Mineralſtoffe de: 
Bodens, vor allen für die phosphorfauren Salze. 

Diefe Theorie der Gypswirkung, melde auch von von 
Liebig jpäter ſelbſt zum Theil wieder aufgegeben, ift jekt 
nicht mehr haltbar. Aus den Ubjorptions -Erfcheinungen de? 
Boden? miffen wir, daß in demfelben zunächſt nur gering: 
Mengen von fohlenfaurem Ammoniak enthalten find, woraus 
folgt, daß der Boden durch PVerflüchtigung von kohlenfaurem 
Ammoniak auch nur geringe Mengen deſſelben verlieren Tönnte. 
Ferner haben die Verſuche Bruftlein’3 ergeben, daß die 
Udererde für ſich alſo ohne Wermittelung des Gypſes da? 
Vermögen befibt, gasförmiges Ammoniak zu firiren. Durch 
den Gyps wird Hiernah im Boden nur wenig ſchwefelſaures 
Ammoniat gebildet werden können, moraus folgt, daß bie 
günstige Wirkung, welche diefes auf die mineraliichen Boden: 
beitandtheile ausüben fol, jedenfall von Feiner großen Be: 
deutung fein Tann. 
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b. Der Gyps wirft auf die fämmtliden Nährftoffe 
der Pflanzen im Boden Löfend. 


Die Hauptwirkung des Gypſes ift, wie die bisherige Bes 
trachtung gezeigt hat, eine indirecte, fie befteht, wie wir foeben 
geſehen haben, nicht in Firirung des fohlenfauren Ammoniaks. 
Wir haben daher jet weiter die indirecte Wirkung des Gypſes 
zu verfolgen und werden hierbei unmittelbar auf eine Thätigfeit 
deifelben auf die Bodenbeftandtheile überhaupt verwieſen, welche 
ſowohl eine chemiſche als auch phyſikaliſche fein kann. 


a. Chemiſche Wirkung des Gyypſes. 


Diejelbe befteht in Löslichmachung der Pflanzennährftoffe 
des Bodens. Dieſe Behauptung läßt fi aus den vorliegenden 
Verſuchen auf zweierlei Art bemweijen. 

Bir können fie nämlich einerjeitS durch die Verſuche dar- 
tun, welche ung vollftändige Analyſen der gegypsten und nicht 
gegypsten Pflanzen vorführen und dann durch Diejenigen, bei 
welchen ganz von den Pflanzen abgefehen und nur die Wirkung 
des Gypſes auf den Boden zu ftudiren verfucht wurde. 


1. Bemeisführung durch Bergleihung der Bufammenfeßung 
der gegypsten und ungegppsten Pflanzen. 


Der erite, dem wir genaue Analyſen der bei den Stlee- 
Düngung? » Berfuhen erhaltenen Ernten verdanken, ift Bouſ⸗ 
fingault, nad deflen Verehrung der auf einem SHectare 
geerntete Klee die folgenden Mengen von Wfjchenbeftandtheilen 
enthielt. 
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Im Jahre 
1841 1842 
gez | unges | ge- | unge 
aypst | gypst | gypst | gypst 
Kilogr.| Kiolgr.) Kilogr.| Kilogr. 
Ale, frei von Kohlenfäure . . . . . 270 | 1183 | 280 97 
—8 — AN .. * ne. 28,1 | 22,7 |104,01 12,7 
enoryd anganory 
Thonerde" nen 2327| 14 | 2 0,6 
Kalkerde. 79,4 | 82,2 !1028 | 32,2 
Magneſie. 18,1 86 | 28,5 7,1 
rn 96,6 | 26,7 | 97,2 | 38,6 
Natron en 24| 12 | 08| 28 
Schwefelſäure. 000. 92 44 9,0 8,0 
Euoaphorfäure nen 24,2 | 11,0 | 223,9 7,0 
So onen 1038| 46| 84 | 39 


Nah Bouff Inga ault felbft mwahrfheinlih bei der Beſtimmung 
der Kiefelfäure und des Ratrons ein Keiner Irrthum begangen. ! 
3 und Eifen:, Manganoxyd und Thonerde. 


Die Zahlen zeigen auf das fchlagendfte, daß der gegypäte 
Klee die gefammten Dineralftoffe in wejentli größeren Mengen, - 
als der ungegypsſte aufgenommen bat. Hieraus folgt, Daß ber 
Gyps in der Art umfehend — löfend — auf die Bodenbeftand- 
theile influirt haben muß, daß dadurch ihre Aufnahme durch 
die Pflanzen ermögliht if. Wie Bouffingault bei biefem 
Bahlen » Material nur dem Kalk allein dad Wort bat reden 
können, ift bei diefem berühmten Forſcher auffallend. 

Diefe Refultate werden weiterhin unter anderen durch bie 
Verſuche von Kreuzhage und U. Besqualini fehr fchön 
illuſtrirt. 

Kreuzhage ſtellte fich bei dieſen Verſuchen die Frage: 
„Erſtreckt ſich die indirerte Wirkung des Gypſes, falls man 
ihm nämlich nur eine ſolche zuſchreiben darf, hauptſächlich auf 
einen Bodenbeſtandtheil und iſt auf ſolchen Feldern, wo man 
feine Wirkung deſſelben beobachtet, feine Erfolgloſigkeit vorzugs⸗ 
weife dur Erſchöpfung des Bodens an diefem einen Nahrungs» 
mittel zu erklären, oder werden durch feine Vermittelung ſämmt⸗ 
liche Nahrungsftoffe in reichlicherer Menge der Pflanze aufnahm: 
fähig zur Dispofition geftellt, Hat aljo feine Unwirkſamkeit ihren 
Grund in der Bodenerſchöpfung überhaupt?“ 
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Zur fung diefer Frage wurden Geben einfahe Salze gewählt, bei 
deren Mengenbeftimmung als Norm 2 Etr. Gyps per M. zu Grunde ges 
legt und die übrigen Salze in Aquivalenten Diengen angewandt wurden. 
Als Verſuchsfeld diente ein Kleefeld, welches im Jahre vorher gekalkt und 
eine fehr ertragreiche Haferernte gegeben hatte; vorher war es 30 Jahre 
lang ald Baumfchule benugt worden, ohne in diefer Zeit eine nennens⸗ 
wertbe Düngung erhalten zu haben. Der Boden, fandiger Lehm, war 
von keiner befonderen Güte, ließ jedoch, ba er während der langen Brach⸗ 
zeit den wirkfamen Kinflüffen der Atmosphäre ausgefeht geweſen, eine 
ertragreihe Ernte au ohne Düngung erwarten, wie dies aud fchon die 
reihe Haferernte gezeigt hatte. Das Verſuchsſtück mar leider kaum einen 
halben Morgen groß, fo daß jede BerfuchßsParcelle nur 2 Quadratruthen 
ftart genommen werden konnte. Die Verſuchs⸗Parcellen waren durch 
1 Fuß breite Ser getrennt. Der Klee war dem Hafer untergefäet und 
ut durh den Winter getommen. Die Düngung gefhah am 20. April 
bends nad ſchwachem Regenſchauer und einer Temperatur von 4—5° R, 
Die Pflanzen waren zu diefer Zeit gut 1” hoch und zeigten auf dem Felde 
einen durdaus gleihmäßigen, normalen Stand. Die Dungfalze und bie 
von denfelben benugten Mengen find: 


Schmwefelfaurer Kalt . . . . 36 8 
ar auert Kalt) . .. 55 „ 
In elfaure Magnefia . . . 66 „ 

Schrefefauress Kali . . ». 47, 

Salpeterfaures Kali . ». .» . 55 „ 

Schwefelfaures Natron . . . 38 „ 

Salpeterfaures Natron . . . 45 „ 

Salmit . . 2 2 2 00. 


In der erfien Zeit nad) der Düngung war veränderliches Wetter; am 
1. Juni trat 24ftündiger Regen mit Gemitterfhauer auf, darauf ſchwüle 
Temperatur, meift bedediter Himmel und fehr viel Regen; am 12. Juli 
wurde der erfte Schnitt genommen und die Ernte am 20. gewogen und 
eingefahren. Die erflen folgenden 4 Wochen mar das Wetter fehr heiß, 
fo daß die Vegetation, wie beim erften Schnitte, wenig vorwärts fchritt, 
dann folgten 6 Wochen mit vorherrfhend Regen, während mwelder Zeit ber 
Klee kräftig eranmuc. Am 8. September wurde der zweite Schnitt ge= 
nommen, welder leider deö anhaltenden Regens toegen bis zum 22. Sep⸗ 
tember auf dem Pelde bleiben mußte, bis er gewogen und eingebradt 
werden konnte. 


Die Ernteerträge zeigt die folgende Tabelle. 


*, Mit Schwefelfäure aufgefhloffene Knochenkohle, fomit aus faurem 
phosphorfauren Kalk und Gyps beftchend. 
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Nngewanbte Körtrag an Kiepeufürtrag an Ktecheul zungen nus.| Eenteräricag von Fehtien waren 


Quantität berfpro zwei Quadrats| pro Morgen ber Inn .4n 1008 mwafferfreiem Klee auflfreiem Klee an 


Düngmittel Ruthen rechnet leeheu einem Morgen Proteinfalz 
z = = = = 
“ . ·* —28 2 — i 
. . PR - Pe N = „ = = Pr o = 
5 To] ® TEIEE 55 5510 |ZEI O8 |Z5|sSe 35 
5 „eel — 28 Ss » 2* 28 2 28 2. 28 Pa: 8 
3858| & 1059| 5 (RO || RO] 5 Oro & 58 
st sl 1 (bl © le & 5 
r Ausgabe in Pfundgewicht Angabe in Centne Proc. Angabe in Centner Proc. 
& 81,0 123,5 |ı3 1 | 36,8 | 17,12 | 19,33 
»  Galpeterfaures Kali | 5,5 | 380 | 50 | 27 | 77 130,0 | 16,2 |46,2 [73,8 |80,7 122,0 |18,1 || 36,1 | 18,44 | 18,56 
a 


Salpeterf. Ratton?. | 4,5 | 270 157,5 |25,5 | 83 |834,6 |15,8 |49,8 [73,9 |80,5 125,5 12,8 87,8 | 16,66 | 18,68 
SchwefelfauresKali2 | 4,7 | 282 | a7 |28,5 |75,5 [28,2 |17,1 |a5,3 [74,6 [79,6 [21,0 18,6 | 84,6 | 16,75 | 17,00 
Schwefelf. Natton?. | 3,8 | 228 155,5 |27,6 | 83 |s3,8 | 16,5 |49,8 [70,1 |80,8 [23,3 | 13,8 || 86,6 | 19,00 | 18,44 
Schwefelf. Kalt. . 1 3,6 | 216 | 60 |29,5 189,5 136,0 | 17,7 | 58,7 I 78,8 |80,0 [26,4 | 14,2 | 40,6 | 17,26 | 18,62 
Schwefelſ. Magnefiat | 8,6 | 396 | 51 |30,5 |81,5 130,6 | 18,3 |48,9 172,0 [81,4 122,0 | 14,8 || 36,8 | 20,68 | 19,44 
Phosphorſ. Kalt? . | 5,5 | 8380 I63,5 | 30 I83,5 132,1 !18,0 60,1 |76,2 | 79,2 |24,5 | 14,2 | 38,7 | 20,69 | 18,00 
Satmiat® .. .. 29 | ı7a 160,5 |26,5 || 77 |s0,3 | 15,9 |a6,2 [75,7 | 80,6 [22,9 !ı2,8 | 35,7 | 16,62 | 17,67 


Ungedüngt!. ... — — 1 53 | 27 | 80 181,7 |16,2 147,9 [74,8 


I Mittel von 5 Partellen, 2 Mittel von je 2 Parcellen. 
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a wurbe eine fpecielle Analyfe ber Ernten der beiden Schnitte 
ausgeführt. 

— Von den analytiſchen Reſultaten ſei hier nur in Betreff der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Aſche des Klees erwähnt, daß der Schwefelfäuregehalt 
des gegypsten Klee gegenüber dem ungegypsten beim erften Shit 
procentifh fi fehr wenig — 2,61 gegen 2,54%, — beim zweiten Schnitte 
dagegen bedeutend — 8,97 gegen 2,98 °/, — vermehrt zeigte, der an Kalt 
beim erften Schnitte verringert var — 89,64 gegen 41,27 °/,, beim zweiten 
umgekehrt — 34,93 gegen 85,30 °/,, der an Kali beim erften Schnitte vers 
mehrt — 84,66 gegen 82,08 9/,, beim zweiten dagegen verringert — 86,05 
gegen 37,85 %,, der an Phosphorfäure beim erften Schnitt verringert — 
10,01 gegen 10,82 9/,, beim zweiten ebenfo — 12,89 gegen 12,99%, u. ſ. w., 
fo daß die Afchenanalyfen in ihren procentifhen Refultaten gegenübergeftellt, 
einen Schluß nad irgend einer Richtung nicht geben. 

Bon ben organifshen Beftandtheilen iſt die Proteinbeftimmung aus 
geführt worden; die gefundenen Zahlen find auf ber Tabelle mit anges 
geben: bier fehen mir beim erften Schnitte beim gegppsten gegenüber 
ungegypsten Klee eine geringe Steigerung, beim zweiten dagegen eine 
Verminderung. Beim Superphosphate haben mir dagegen beim erften 
Schnitte eine wefentlihe Erhöhung und beim zweiten eine geringe. Inter: 
effant ift die nicht unbedeutende Verringerung des SProteingehaltes, vor 
allem nad fchmefelf. Kali, dann aud nad Salmiak ſowie nad falpeterf. 
Natron bei beiden Schnitten. 

Die widtigiten von Kreuzhage aus dieſen Verfuchen ges 
zogenen Schlüffe find folgende: 

1) In dem zum Verſuche gewählten Boben waren alle Bes 
Dingungen zu einem üppigen Wachsthum der Sleepflanze ent» 
halten, wie der Ertrag von den ungebüngten Barcellen hin⸗ 
reichend beweift. Die klimatiſchen Verhältnifſe, Witterung und 
Zemperatur übten auf die Träftige Entwidelung der Bilanzen 
feinen nachtheilig ftörenden Einfluß aus; Trockenheit fcheint Die 
Begetation des Klees fchnell zum Stillftand zu bringen, dagegen 
viel Regen, ſelbſt bei verhältnigmäßig niedrigerer Temperatur, 
diejelbe fehr zu begünstigen. 

2) Bon allen Düngemitteln hat allein der Gyps den Ertrag 
an Klee wirklich auffallend erhöht”). 

3) Dieſes Plus in der Ernte ift nicht auf Rechnung einer 
vermehrten Wafleraufnahme zu feßen, fondern zeigt fich in der 
reinen Zrodenfubftanz wieder. 

4) Der Gyps in feiner Verbindung als fchwefelfaurer Kalt, 
nicht eines feiner Beftandtheile allein, weder der Kalt noch die 
Scwefelfäure ruft die üppigere DBegetation des Klees hervor; 
denn jene Beftandtbeile, in anderer Berbindung einzeln dem 
Boden in reichlicher Menge zugeführt, zeigen fich wirkungslos. 


*) Dem Gypfe am nädften flieht dad Knocenkohlenfuperphosphat. 
49” 
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Der günftige Einfluß des Gypſes erftredt fih mehr ober weniger 
auf fämmtlihe Bflanzenorgane, wenn aud eine bevorzugte 
Stengelbildung nicht ganz abgeleugnet werden Tann*). 

5) Die unter dem Einfluſſe des Gypſes gewachſenen 
Pflanzen haben der Analyje nad ihre üppigere Vegetation 
weder einer entjprechend vermehrten Kall- noch Schwefelfäure 
Aufnahme zu verdanken, dagegen einer vermehrten Bufuhr 
fämmtlicher mineralifher Nahrungsmittel. Diefe muß aljo der 
Gyps als Löjungs-, Aufſchließungs⸗ und Berbreitungsmittel 
berjelben bewirfen, er muß wirkungslos bleiben, wo fie im 
Boden ungenügend vorhanden find, wo der Boden erjchöpft if. 

U. Pesqualini düngte am 80, Upril einen ziemlich kalk⸗ 
reichen, fandigen Thonboden (in kochender Salzfäure 13,6 %0 
Kalt) per 100 Duadratmeter mit 5 Kilo Gyps in 2 Portionen, 
während eine ebenjo große Fläche ungebüngt blieb. Die Ernte 
des Klees erfolgte am 21. uni, als die erften Blüthen er- 
fhienen, am 25. Juni in einem etwas weiter vorgefchrittenen 
Stadium der Blüthenbildung und am 4. Juli, als die meiften 
Pflanzen ausgebildete Blüthenköpfe hatten. Yon der ungedüngten 
Parcelle wurden im Ganzen 42 und von der gebüngten 55 Kilo 
Heu geerntet. Durch die Düngung find hiernach pro Hectar 
1300 Kilo Kleehen mehr geerntet. Ergiebt fo der Verſuch eine 
fehr gute Wirkung des Gypſes in quantitativer Beziehung, fo 
zeigen die ausgeführten chemifhen Analyſen in qualitativer 
Hinficht intereffanter Weife keine Erhöhung des Futterwerthes 
überhaupt fomohl in den organiichen als unorganiichen Beſtand⸗ 
theilen nur fehr geringe Differenzen. 

Eine qualitative und quantitative Veränderung ber Zur 
fammenfehung der gegypsten Pflanzen gegenüber den unge- 
gypsten Haben auch die Unterfuhungen von Ritthauſen, 
Hellriegel, Brettſchneider und Küllenberg, Hulmwa, 
Baud und Pincus, WM. Heinrid, © Heiden und 
8. Brunner gezeigt. Ohne auf diefe Arbeiten Hier fpecieller 
einzugehen, glaube ih, daß das bis jetzt Gegebene vollftändig 
hinreicht, um feftzuftellen, daß die Hauptwirkung des Gypſes 
weder in feinem Gehalte an Kalkerde, noch in dem an Schweſel⸗ 
fäure durch directe Aufnahme des einen von beiden oder. beider 
beftehen kann, fondern, daß die Hauptwirkung bdefjelben eine 
indirecte fein muß, beftehend in Löslihmahung der im Boden 


b *) Dieſe Erſcheinung haben mehrere andere Verſuche ebenfalls er⸗ 
geben. 
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befindlihen Pflanzennährftoffe. Es ift jebt weiter zu unter: 
Juden, in welder Weile der Gyps dies bewirkt und Dies 
führt und zur Betrachtung der Wirkung des Gypſes auf bie 
Ackererde. 


8 345, 


2. Beweisführung dur Unterfuhung ber Wirkung des 
Gypſes aufdie Ackererde. 


Da der zuerſt zur Erklärung der Gypswirkung einge⸗ 
ſchlagene Weg, welchen wir bis jetzt betrachtet haben, nicht zum 
erwünſchten Ziele geführt hat, ſo lag nahe, denſelben zunächſt 
zu verlaſſen und auf einem anderen das Erſtrebte zu erreichen 
zu verſuchen. Dieſer andere Weg kann nur der in der Ueber⸗ 
ſchrift bezeichnete ſein, d. h. die Wirkung des Gypſes auf die 
Ackererde, ganz abgeſehen von den auf derſelben erzielten Pflanzen, 
zu ſtudiren. 

Dieſer Weg iſt zuerſt von Liebig betreten worden, welcher 
feine früher aufgeſtellte Theorie mit dem Fortſchritte ber Agri⸗ 
eulturdemie ſelbſt als unzureichend aufgab und die Wirkung 
befjelben vor allem in durch denjelben veranlaßten Umſetzungen 
der Bodenbeftandtheile finden zu müſſen glaubte und hiermit 
zugleich erperimental vorging. Die Unterfuchungen v. Liebig’s 
erftredten fih zunächft auf die Beftimmung der durch den Gyps 
in Löfung übergeführten Magneſia und bei einer Beftimmung 
auch auf das Kali. 

v. Liebig ließ auf 800 Grm. einer Erbe entweder 1 Liter reines 
Waſſer oder 1 ter Gypswaſſer 24 Stunden lang wirkten unb beflimmte 


dann die durch reines Wafler refp. durch Gypswaſſer gelöste Magnefia. 
Hierbei ergaben fih die folgenden Refultate: 


Defliliet, m Waſſer: Gypswaſſer: 


lligr. Milligr. 

Erde von Bogenhbaufen . . . 80,2 70,6 

Schleißheimer Erbe. . . . » 81,6 878 

Untergrund Bogenhaufen. . 12,2 84,2 

Erbe aus dem botanifchen Garten 45,4 168,6 

Erde von Bogenhaufen L . . 26,6 101,6 

U. . . 882 98,0 

Erde von Schornho f. 8,8 68,4 
Erde von einem Baummwollnfei 

(Hlabama). . » » 1,9 8,8 


„Diele Zahlen geben zu extennen, fagt vd. Liebig, daß 
durch Gypſen die im Boden vorhandene Magnefia löslich und 
verbreitbar gemacht wird.“ 
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Ferner ließ Liebig auf 1000 Grm. Erde aus einem Beijader 8 Biter 
reines Waffer, refp. 8 Liter Gypswaſſer einwirken und beflimmte das in 
Loſung getretene Kali. 

Hier ergab fi gelöst an Kali 

durch reines Waſſer: duch Gypswaſſer: 
24,3 Milligr. 43,6 Miligr. 

Nah v. Liebig machte Dederain die nächſten Verſuche 
in ähnlicher Art; Dohé rain beftimmte hierbei das Kali. 

Zu diefem Zwecke gypste Déhérain verfchiedene Erdproben fehr 


ſtark (10fach) und unterfudte dann die wäfferigen Auszüge derfelben auf 
Kali. Die erhaltenen Nefultate zeigt die folgende Tabelle. 
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einem Kilogramme Iufttrodener Erbe wurde durch kaltes Wafler 
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In allen gegypsten Erdproben ift alfo die Menge des in 
serner find bier die von Dietrich mit verſchiedenen 
Salzen, unter denen auch der Gyps war, angeftellten Verſuche, 


falten Waſſer Löslichen Kalis vermehrt worden. 
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über den Einfluß derjelben auf Gefteine zu nennen, welche 
bereit3 im I. Bd. p. 530 und 531 beichrieben worden find. 

Schlieklih find von dem Berfafler eine Unzabl von Unter 
fuchungen zur Erforfhung der Umfegungen, welche durch ben 
Gyps im Boden bewirkt werben, angeftellt. Bei der einen Reihe 
diefer Verfuche ließ derfelbe eine Gypslöfung beftimmte Zeit lang 
auf AUdererde wirken; bei der anderen den Gyps in fefter Jorm 
auf feuchte Erde, worauf diefe dann mit einer beftimmten Menge 
Waſſer erfchöpft wurde. 

Bon diefen Berfuhen führe ih in Kürze die folgenden an: 

1) 100 Grm. Erde mit 200 Cem. Waſſer 7 Tage lang in Berührung; 


hierbei waren gelöst worden: 
Kalterde . - - 00116 Grm. 
Magnefia . . . 0,0042 „ 
Kali . ».. . 0012 „ 
Natron .» . » 0,0056 „ 
2) 100 Grm. Erbe und 200 Cem. Gppsldfung, welche 0,1714 Gr. 
Kalkerde enthieltz Zeit der Berührung 7 Tage. 
Gelöst wurden: 
an Kalterdbe . . 0,1328 Grm. 
„ Magnefia. . 0,0097 „ 
„ Kali . » » 0,0800  „ 
„ Ratten . - 0,0077 „ 
fomit waren an Kalterbe 0,0386 Grm. 
abforbirt waren. 
Hiernad find alfo durch die Gppsldfung mehr geldst worden: 
Magnefia. . . 0,0055 Grm. 
Kai - » . . 00188 „ 
Natron . » . 00081 „ 


Abſorbirt waren 0,0386 Grm. Kalkerde und an deren Stelle 
die Mengen der ebengenannten Bafen in Zöfung getreten, deren 
der Kalkerde entiprechenden Yequivalente 0,0377 betragen, wo: 
raus hervorgeht, daß hier ein reiner chemischer Proceß ftatt- 
gefunden bat: für die abforbirte Kalkerde find äquivalente 
Mengen der anderen Bafen in Löfung getreten. 

8) 100 Grm. Erde vom Untergrund beffelben Feldes wurden erft 
mit Waffer gefättigt und dann mit 280 Com. Waſſer übergoſſen; Zeit der 
Berührung 8 Tage. 

In Löfung waren getreten: 

Kalkerde . . . 0,0074 Grm. 
Magnefia . . . 0,0042 „ 
Kali . 2 2» 00060 „ 
Ratten : . -» 0,00 „ 
Kiefelfäure . . 0,0010 „ 
Chlor . . 2. . Spur 
Schwefelfäure . geringe Spur 
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4) 100 Grm. bderfelben ebenfe behandelten Erbe und 200 Gem. Gyps⸗ 
Idfung, melde 0,1915 Grm. Kalterde und 0,2704 Schwefelfäure enthielt; 
Beit der Berührung 8 Tage. 

Die Loͤſung enthielt: 

alterdte . „ . 0,1390 Grm. 

Magnefia. . . 0,0117 

Kili . .» . . 00116 „ 
Natron . . . 0,0089 „ 
Schwefelfäue . 0,2447 „ 
Kiefelfäute -» . 0,0166 „ 

fomit abforbirt an Kalterde 0,0626 Grm. 
und Schwefelfäure 0,0257 „ 

Bon der Gypslöfung find mithin an Baſen mehr gelöst worben: 
agnefla . - . 0,0075 Grm. . 

Kali . » » . 0,0086 „ 
Natron . » . 0,0009 „ 

Bei der anderen Berfuchsreihe murden je 200 Grm. Erde zunähft 
mit 60 Sem. Waffer und entweber für fi 14 Tage ftehen gelaflen, ober 
noch mit 2 Grm. fein geriebenem Gypſe innig „gemitat und dann bdiefelbe 
Zeit ſtehen gelaflen, darauf mit 200 Grm. Wafler übergoffen und bie 
Ldfung nad 24 Stunden abfiltrirt. Hierbei wurden die folgenden Reſul⸗ 
tate erhalten. 

1) Ohne Gyps: 

Kalterde . - . 0,0031 Grm. 
Magnefla . . 0,0020 „ 
Kali... 0,0092 „ 
Natron . » » 0,0046 „ 
2) Mit Gyps: 
Kaltrde - . . 0,1080 Grm. 
Magnefia . . . 0,0082 
Kali . . . 0,0138 „ 
Natron . . . 0,0068 „ 
Kiefeläure . . 0,0015 „ 
Schwefelfäure .„ 0,1908 „ 
Somit durch die Einwirkung bed Oppfes an Bafen mehr geldst: 
Magnefia . . . 0,0062 Grm. 
Kali . . . . 0004 „ 
Natron . - » 0,0017 „ 

In den Löfungen waren auch geringe Mengen von Phosphorfäure 

nachweisbar. 


Aus diefen Nefultaten läßt fi die Wirkung des Gypſes 
auf die mineraliihen Beftandtheile der Adererde dahin erklären, 
daß derjelbe im Boden Umfehungen hervorruft, in Folgen deren 
die Baſen Kali, Magnefia und Natron, in Löſung treten. Daß 
fih dad Ammoniak, auf welches fi meine Unterfuhungen bis 
jeßt noch nicht erftredt haben, den genannten Bafen anfchließen 
wird, ift wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen und zwar 
aus Gründen, welche gleich erörtert werben follen. 
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Wir Haben nun zunähft zu unterfuden, wie ber ups 
das Kali, fowie die anderen Baſen in Löſung überzuführen 
vermag? Diefe wichtige Frage, welche jowohl von Liebig, 
wie von Déhérain offen gelaffen worden tft, läßt fich nad 
meinen Verſuchen dahin beantworten, daB die Wirkung des 
Gypſes auf den Boden eine chemifche ift, und darin befteht, daß 
ein Theil der Kalferde des Gypſes vom Boden abjorbirt wird, 
an beren Stelle eine demjelben äquivalente Menge der anderen 
Baſen in Löfung tritt, 

Bur näheren Erklärung füge ih noch Folgendes hinzu: 

Aus dem im I. Bd. p. 345870 beſprochenen Abſorptions⸗ 
Ericheinungen des Bodes wiflen wir, daß die Baſen im Boden 
vor allem chemifch gebunden find und zwar burch Die wafler- 
baltigen Silifate, fowie durch die Humuskörper. Die Baſen 
befinden fi jomit im Boden in Form chemifcher Verbindungen, 
als wafjerhaltige Silikate, oder als humusſaure Salze. Tritt 
Gyps hinzu, fo findet ein Umtaufch der Baſen ftatt; die Kalt 
erde des Gypſes tritt in die Verbindungen, in welchen fich die 
Bajen im Boden befinden, ein, und dafür tritt eine derſelben 
äquivalente Menge anderer bis dahin in chemilcher Bindung 
vorhandener Bafen in Löſung und zwar gebunden an bie 
Schwefelfäure des Gypſes, aljo ala fchwefelfaures Salz. 

Da fih nun das Ammoniak ebenfo wie die anderen biäher 
genannten Bafen in derſelben Art, wie diefe, chemiſch gebunden, 
im Boden befindet, fo glaube ich, ift der Schluß, daß aud 
diefe3 durch den Gyps in Löfung übergeführt wird, ficherlid 
ein richtiger. Weitere Verſuche werden natürlich erforderlid 
jein, um bierfür pofitive Beweife zu liefern. 

Die Erflärung der Wirkung bes Gypſes, daß der Kalk deſſelben 
durch Subftitution aus den Silifaten des Bodens andere, gebunden ges 
wefene Baſen, Magnefla, Kali, Natron und befondere Ammoniak ver- 


dränge, if bereits von Mulder in feiner Chemie der Adertrume 1862 
freilich ohne egperimentelle Beweife ausgefprochen worden. 


8 846, 


3. Einfluß des Gypſes auf das phyſikaliſche Ver» 
halten der Adererden. 


Im eriten Bande p. 235 u. f. haben wir die intereflanten 
Berfude von Sachs über den Einfluß, welchen die phyſikaliſche 
und chemiſche Beichaffenheit des Bodens auf die Transpiration 
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der Pflanzen ausübt, beiprodden und hier geſehen, daß unter 
anderen Salzen vor allem der GEyps die Verdunſtung des 
Waſſers durch die Blätter in ausgezeichneter Weife verzögert 
und den Wafjervorratb im Boden den Pflanzen für längere 
Beit zugänglih macht. Der Gyps wirkt fomit als regulato- 
rifches Princip, er verlangfamert die Waſſeraufnahme, erhält 
jo den Boden länger feucht und macht es der Pflanze möglich, 
noch längere Zeit ihren Wafjerbedarf zu deden. Diele Eigen- 
Ichaft des Gypſes ift ficherlich für feine Wirkung nicht ohne 
—e—e— und daher bei der Erklärung derſelben wohl zu 
eachten. 


g 347. 


Nefume, 


1. Der Gyps ift nur in untergeordnetem Grade als 
Direftes Nahrungsmittel zu betradhten; bei biefer feiner 
Wirkung ift der Schmefelfäure die Hauptrolle zu 
vindiziren. 

2. Die Hauptwirtung bes Gypfes ift eine in— 
direkte; dieſe zerfällt 


a. in eine chemiſche, welche in Löslihmahung der 
im Boden befindliden Bflanzennährftoffe befteht, 
fo daß fie für die Pflanzen aufnahmefähig werden. Der Gyps 
fpielt fomit den Wermittler bei der Aufnahme der Nährftoffe 
aus dem Boden durch die Pflanzen. Unerwähnt darf babei 
aber nicht bleiben, daß bierburh der Gyps zugleih eine 
Düngung des Untergrundes bewirkt, was für die Erklärung der 
Thatſache, daß er vor allem bei ben Leguminofen feine Wirkung 
zeigt, von Bedeutung ift. 


b. in eine phyſikaliſche ala Negulator der Wafler- 
aufnahme durch die Pflanze, 

Mit diefer Erklärung der Wirkung bes Gypſes fol und 
fann aber nicht gejagt fein, daß fie eime erichöpfende jei; 
ferneren Berjuchen bleibt es vorbehalten, das bis jebt als feſt⸗ 
ftebend zu Betrachtende weiter auszubauen, die Richtigkeit des- 
felben zu beftätigen, reſp. an Stelle des einen oder anderen 
Befleres zu ſetzen und noch Neues hinzuzufügen. 
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VL Die Zeit des Ausſtrenens des Gypſes. 
8 848. 


Die geeignetfte Beit für das Ausſtreuen des Gypſes Läßt 
fih allgemein nicht genau angeben, da bie Himatifchen Verhält⸗ 
nifje der betreffenden Gegend und die Entwidelung der Bflanzen 
bierfür entſcheidend find. 

Das Ausſtreuen geichieht am beiten fo früh im Jahre al 
died die Witterungsverhältnifie und Die Pflanzenentwickelung 
geftatten. 

Der folgende Verfuh von Nanquette giebt für die vor 
liegende Frage noch einigen Anhalt, weshalb derfelbe Hier feinen 
Platz findet. 

B. Nanguette führte zu Hubaudiere namentlich zu 
Zuzerne mehrere Sabre hindurch Gypsdüngungs⸗Verſuche ans, 
welche mit zur Beantwortung der geeignetften Beit des Aus 
ftreuens des Gypſes dienen jollten. Bei diefen Verſuchen, bei 
welchen die Barcellen je 1 ha groß waren, wurbe der ups 
im December rejp. im März ausgeftrent. Die erhaltenen 
Reſultate find die folgenden: 
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Der dritte Schnitt wurde abgeweidet ; Unterjchiede, ähnlich 
ben bei den beiden erften Schnitten waren deutlich zu er- 
fennen. 

Dieje Verſuche zeigen eine fehr fchöne Wirkung des Gypſes. 
wobei noch hervorzuheben ift, daß der Boden des Berfudhs: 
felde8 auf dem Plateau der ZTouraine ein kalkreicher Boden 
war, wodurd wieder der Beweis geführt, daß Gyps auch auf 
kalkreichem Boden wirkſam fein kann. 

Dann ergaben die Berfuche, daß die Herbft« reip. Winter: 
Düngung vor der Frühjahrsdüngung den Vorzug verdient. Bei 
dem erften Verfuche ift Hierdurch ein Mehr von 450 kg und 
bei dem zweiten ein folches von 1935 kg Heu hervorgebracht 
worden. Da die Parcellen 1 ha groß, jo find die Refultate fehr 
interefjant. 

Aehnliche Verſuche im folgenden Jahre ergaben gleiche 
Refultate. 


V. Weshalb wirkt der Gyps in nenefter Zeit wicht mehr 
fo wie frither? 


8 349. 


Bei der Gypsfrage drängt fih wohl Jedem die Frage 
auf, wie kommt es, daß die Wirkung bed Gypſes jebt nicht 
mehr die, wie früher if, wo Franklin Niefenbuchflaben 
mit Gyps auf die Felder an der Landftraße fchrieb: „Hier ift 
gegupft”, um fo allen Vorbeilommenden die vorzüglihe Wirkung 
des Gypſes ad oculos zu demonftriren. 


Die bisher beiprochenen Verſuche bocumentiren bereits in 
ihren Refultaten die fo fehe verichiedenartige Wirkung de? 
Gypſes. Als weiterer Beweis für die Wirkungslofigleit des 
Gypſes fei Hier noch ein Verſuch des Verfaſſers zunächſt an- 
gegeben. 


21/, ha des hiefigen Verſuchsfeldes, getheilt in 10 Parcellen a !/, ha 
waren im Jahre 1882 gleich gedüngt — pro !/, ha mit 4 & Stidftoff in 
Ammonialform und 20 ® tige Phosphorſaure — und mit Gerſte 
beftellt, in welche der Klee eingefäet war. Gin befonderer Berfuch war 
nit projetirt, fondern die Verſuchsparcellen follten nur durch gleide 
Düngung und Beftellungen während mehrerer Jahre, fomweit als möglich, 
in ihrer Ertragsfähigkeit ausgeglichen und dieſe feftgeftellt werden. Da 
aber eine fo große Fläche mit Klee beftellt war, fo entfchloß ſich der Ber: 
faffer die Gyps- Wirkung auf Klee nochmals zunächſt für die hiefige Gegend 
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zu ermitteln. Zu diefem Zwecke wurden die 10 Parcellen der Länge nad 
halbirt und die eine Hälfte jeder Parcelle mit 50 Kilo Gyp6 am 4. Mai 
befireut, mährend die andere fo verblieb. Das Wetter zeigte fi dem 
durch Mäufefraß etwas bdecimirten Klee fehr günftig, fo daß ſich derfelbe 
hübſch entwidelte. Der erſte Schnitt wurde am 18. Juni genommen. 


Da der erfte Schnitt für den Gyps ein wenig ermunternded Refultat 
ergeben hatte, fo glaubte der Berfafler auf weitere chemiſche Unterfuchung 
der Ernte verzichten zu follen. 


Die Entwidelung des zweiten Schnittes, begünftigt durch rechtzeitigen 
Regenfall, ging bübf vor fih, da aber aud bei diefem ein Unterfchied 
jwifhen den gegypflen und ungegypſten Parcellen nit wahrnehmbar mar, 
fo entſchloß fi der Verfaſſer, noch durch andere Gründe beftimmt, den 
Klee reif werden und bei der Ernte nur das Erntegemiht ber Parcellen 
feftftellen zu lafin. Der Klee reifte langfam, fo daß die Ernte erſt am 
10. und 11. October ftattfinden konnte. 


Auf der folgenden Tabelle find die gewonnenen Ernte⸗Reſultate des 
erften und zweiten Schnittes mit den auögeführten Waſſerbeſtimmungen 
des erſten Schnittes zufammengeftellt: 








Grtrag an Kleeheu pro , Hectar Waffergehalt bes Erntes@rtrag des 


Scnittes auf 
frifchen Klees beim een afupfn 
| 5 bes 
Parcelle | — Ungenvof — Sesvpft erſten Schnitte Jrechnet — Hectar. 


Erfter | Zweiter Geſammt⸗ Erfter | Bmelter Geſammt⸗ 
Schnitt | Schnitt | Ernte | Schnitt | Schnitt | Ernte Ungegypft | Gegypſt JUngegypſt Gegypſt 


Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo | Kilo 0/o %/o Kilo Kilo 





5671 a1 | 898 | 7833 | 7815 | 080 | arız 
472,6 464 8181 | 7878 | 7857 | 2757 | 253,4 
“07 | a7 | Ta0R | Ta11l | 2410 | 2698 

4319 | 8 mA I 7876 | TB | 2854 | 2448 
| 8590 I 7887 | Tas | 2465 | 2865 

470 | 8882 | 7801 | 7862 | 2497 | 266,6 
4758 | 8740 | 7857 | 7867 | 2098 | 2754 
8609 | 8881 I 7917 | 7943 | 2883 | 2268 
254 | 72909 I 7773 | 7684 | 2220 | 207,9 
418 | Tas | 7774 | 7640 | alas | 1069 
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4446,8 | 8096,0 — — 2548,22244898,1 





Mittel . | 878,7 





461,0 | 889,7 | 865,0 | 444,6 | | — | — | 254,8 | 244,9 
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Die Verſuchs⸗Reſultate ergeben feine günftige Wirkung des 
Gypſes. Beim erften Schnitt Haben 7 und beim zweiten 6 
ungegupfte Parcellen mehr als die gegypfte hervorgebradt, bie 
Summen der Ernten der beiden Schnitte übertrafen bei 6 uns 
gegupften Parcellen die der gegypften. Die 10 ungegypiten 
Barcellen haben 300,8 Kilo mehr als die gegypften ergeben. 
Beim erfien Schnitt zeigt die Berehnung auf Trodenjubftanz 
ein noch ungünftiges Reſultat: bier haben nur 2 gegypfte Par⸗ 
celen mehr als die ungegypften bervorgebradt. Man muß 
Deshalb beftimmt ausſprechen, Daß eine günftige Wirkung des 
Gypſfes nicht vorliegt. 

Hält man diejed Refultat mit dem einer Anzahl anderer 
Berfude zufammen, welche ähnliches zeigen, fo drängt fih einem 
unwillfürlih die in der Weberfchrift bezeichnete Frage auf. 
Ohne auf dieſe Frage eine erjchöpfende Untwort geben zu können, 
ja nur geben zu wollen, fol doch in Folgendem verjucht wer⸗ 
den, eine Erklärung für die Thatſache der fo Häufig ſich zeigen- 
den Nichtwirkung des Gypſes auf Klee zu liefern. 


Daß die Hauptwirfung des Gypſes eine indirecte ift und 
vor allem in Löslichmachung der im Boden befindlichen Pflanzen- 
nährftoffe und Düngung der tieferen Schichten de Bodens be» 
fteht, Tann wohl nah den bis jegt vorliegenden Arbeiten als 
richtig angenommen werden. Die Zufuhr der künftlichen Dünge- 
mittel bat Ende der dreißiger Jahre (Knochenmehl) begonnen, 
ift jedoch anfänglich, fomwie die des Peruguano (1842) nur vers 
einzelt in einigen Zheilen Deutichlands ausgeführt worden. 
Seit mehreren Jahrzehnten dagegen hat fih die Verwendung 
diefer Dungftoffe, jowie die einer Anzahl anderer in verſchie⸗ 
denen Ländern Deutichlande — wenn auch nidt in allen — 
in bebeutendem Grade gefteigert. Da dur die Düngung in 
der Regel mehr Nährftoffe dem Boden einverleibt als durch die 
Ernte entzogen werden, jo find die in intenfiver Cultur ftehen- 
den Böden Deutfchlands an Nähritoffen bereichert worden. Aus 
diefer Thatfahe könnte man nad der obigen Erklärung der 
Gypswirkung den Schluß als berechtigt halten, daß der Gyps 
auf diefen Böden in feiner Wirkung um fo günftiger fein 
müßte. 

Und doch ift daS Gegentheil der Yall! 

Der Unwendung des Rnochenmehles und des rohen Peru⸗ 
guano folgte anfangs der 60ziger Jahre die des aufgefchlofjenen 
Beruguano, welcher ſich befanntlih in ben intenfiv bemirth- 

Heiden, Düngerlehre I. 60 
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fchafteten Gegenden ſchnell Eingang verſchaffte. Der Fabrikation 
des anfgejchloffenen Peruguano ſchloß ſich jegt unmittelbar die 
der Superphosphate an, wenn aud die Darftellung des aufge- 
ſchloſſenen Knochenmehles von v. Liebig bereits über 2 Jahr: 
zehnte früher gelehrt worden war, fo Hatten die deutſchen Land⸗ 
wirthe davon wenig Notiz genommen. Seit Unfang der 6Oziger 
Jahre werden ſomit aufgefchloffener Beruguano, Superphosphate, 
dann Ammoniat-Superphosphate, aufgeichloffener Fiſchguano x, 
verwendet. Alle diefe Düngemittel enthalten Gyps. Die Felder 
find fomit fehr Häufig, oft jährlich mit Gyps gedüngt worden 
und der Gyp3 bat die ihm zugefchriebene Wirkung der Löslich— 
machung der Nährftoffe und der Düngung des Untergrundes 
faft jährlich bewirken können. Iſt es da auffällig, daß eine be⸗ 
fondere Gypsdüngung zu Klee ohne Wirkung bleibt? 


Bei dem Pommritzer Verfuche Hatten die PBarcellen, wenn 
feine Stallmiftdüngung gegeben wurde, was alle 4 Jahre ftatt- 
fand, und einige Dale noch zu diefer, eine Reihe von Jahren 
Superphosphat und Ammonial:Superphosphate erhalten, waren 
fomit eine Reihe von Jahren nebenbei mit Gyps gedüngt wor- 
den. Betrachten wir ferner die befannt gewordenen Verſuche, 
über die zum größeren Theile, wenn auch meiften? nur kurz 
vorher referirt worden ift, jo dienen diefelben zur Beftätigung 
des foeben Geſagten. Die Verſuche, melde günftige Wirkungen 
der Gypsdüngung zeigen, find entweder ſchon vor einer Reihe 
von Sahren, wie die von Bouſſingault, Schwer;, 
Smith, Billele und Anderen, angeftellt worden, oder auf 
Geldern, welche bis dahin noch wenig gedüngt worden find, wie 
die von Pincus und Baud, Kreuzhage und Underen. 
Es ſoll die obige Erklärung durchaus nicht als Die einzige 
richtige Dingeftellt werden, da noch andere Factoren in Betradt 
kommen können: daß dieſelbe aber manches für ſich hat, glaube 
ih ausſprechen zu dürfen. Durch die wiederholte Gypsdüngung, 
ohne daß dieſe als folche gegeben worden ift, find die Pflanzen: 
nährftoffe der Uderfrume gelöft und der tieferen Schicht zuge 
führt worden. Da eine befondere Gypsdüngung zu Klee aud 
nur die Löslihmahung der Nährftoffe in der oberen Schicht 
bewirken und diefelben der tieferen Schicht, wo fid) vor allem 
die aufnehmenden Wurzeln des Klees befinden, zuführen fann, 
fo ift e3 nicht zu verwundern, daß durch die Gypsdüngung fo 
oft feine Extra⸗Wirkung hervorgerufen wird. 
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8 350, 
3. Bedingungen für die günftige Wirfung des Gypſes. 


An der Hand der obigen Erffärung find wir zunächſt im 
Stande, die bis jet erhaltenen, jo variirenden Reſultate bei 
der Gypsdüngung zu erflären, ſowie Regeln für die Anwendung 
des Gypſes u. |. w. zu geben. 


1. Der Gyps wird nur dann eine günftige Wirkung 
ausüben können, wenn der Boden eine reihlihe Menge 
aller Pflanzennährftoffe in für denfelben lösbarer Form 
enthält. 


2. St dagegen der Boden überhaupt avm an Pflan- 
zennährftoffen, Haben wir es alfo mit einem erjchöpften 
Zelde zu thun, fo ift von einer Gypsdüngung in keiner 
Weiſe eine Wirkung zu erwarten. | 


3. Enthält der Boden anderfeit? die einen oder Die 
anderen Nährftoffe niht in der erforderliden 
Menge und Form, fo ift die Wirkung des Gypſes eine ein- 
feitige, wie und dies mehrere der beiprochenen Verſuche 
zeigen. In diefen Fällen hat fomit die Gypsdüngung ebenfall® 
feinen Erfolg, fondern es muß mit ihm dem betreffenden Boden 
der in nicht genügender Menge und Form vorhandene Nährftoff 
zugeführt werden. 


4. Der Gyps ift zugleich ein Untergrundsdünger, 
hieraus erflärt fich die Thatfahe, daß feine Wirkung für die 
Pflanzen, welche ihre Nahrung vorherrichend mit dem linter- 
grunde entziehen, vor allem eine günftige ift. Diejelbe wird 
weiter noch dadurch illuftrirt, daß die Entwidelung derjelben 
eine in der Beit befchleunigte fein muß, da nun der Gyps den 
Vermittler der Aufnahme der Nährftoffe ausmacht, fo giebt ung 
die3 weiteren Anbalt für die Erklärung der günftigen Wirkung 
deflelben auf dieſe Pflanzen. 


Außerdem ift die Menge des Schwefeld reip. der Schwefel- 
Säure in den Leguminofen eine etwas größere, als die der 
Cerealien, weshalb bei der Beantwortung Ddiefer Frage auch 
der Gehalt des Gypſes an biefem Körper als direct wirfender 
Nährftoff mit in Betracht fommt. 
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Dur eine Kleeheuernte von 80 Etr. entziehen mir dem Morgen 
5,88 & Schmwefelfäure, dagegen durch eine Weizenernte von 12 Scheffeln 
und 20 Er. Stroh nur 1,832 ©, durch eine ebenfo große Roggenernte 
1,120 ®, durh eine Ernte von 12 Scheffeln Gerfte und 12 Ctr. Stroh 
1,848 & Schwefelfäure u. f. w. 


5. Spielen die phyſikaliſchen Eigenſchaften der Bodenarten, 
und zwar der Wderfrume und des Untergrundes, fowie die 
klimatiſchen Berhältniffe während der WBegetation ftet? eine 
äußert wichtige Molle bei der Wirkung des Gypſes. Die Um: 
jegungen, welde der Gyps im Boden zu bewirken bat, gehen 
in Betreff der Beit u. |. w. ander® vor fih in einem leichten, 
als in einem fehr bindigen Boden, anders bei trodener, ala bei 
noffer Witterung, und zwar ift Iebtere fomohl wichtig beim 
Ausftreuen des Gypſes, als bei der weiteren Begetation der 
Pflanzen. 


8 851. 
4. Auwendung des Gypſes und Stärke der Gypsdüngung. 


Als Regeln für die Anwendung des Gypſes können wir 
jegt ſonach die folgenden aufftellen: 

1. Den Gyps nur auf einem fruchtbaren Boden anzu⸗ 
wenden, d. 6. auf einem Boden, der mit den fämmtlichen 
Pflanzennährftoffen in hinreichender Menge und in der erforder: 
lien Form verjehen, jowie von günftiger phyſikaliſcher Ber 
Ichaffenheit if. Es wird fich fomit zum Gypſen vor allem ein 
trodener, tiefgründiger milder Lehmboden eignen. Felder, 
welche ſeit einer Weihe von Jahren mit gypähaltigen Dünger 
mitteln gedüngt find, zeigen jich erfahrungsmäßig wenig dankbar 
für die Gypsdüngung. 

2. Den Gyps im frühen Frühjahr Hei feuchtem Wetter 
— vor allem günftig iſt: reichliche Thaubildung, feuchte Wärme 
und fanfter Regen — jo gleihmäßig, wie möglich zu ver- 
theilen, was dur Aufitreuen auf das Blatt bei darauf folgen. 
dem Regen gut bewirkt wird. — Eine andere als recht gleich» 
mäßige Bertheilung des Gypſes im Boden, kann das Streuen 
auf das Blatt nicht Haben, Die früher hierüber gehegten An— 
ſichten müfjen als falſch verworfen werden, 
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Bad die Stärfe der Düngung anbetrifft, fo haben 
fd 1—2 Etr. pro !/a ha als die wirkſamſten Mengen ergeben, 
Der Gyps muß als recht feines Pulver angewendet werben. 


Ein Unterfhied in der Wirkung bei Anwendung von gebranniem 
oder ungedrannten Upps bat fih unter fonft normalen Berhättniffen nicht 
herausgeftellt. Wird jedoch der Gyps auf fehr feuchten Boden gebradt, 
fo tann der gebrannte Gyps dadurch im feiner Wirkung mefentlid beein= 
trächtigt werden, daß er theilmweife durch hemifhe Bindung von Waffer 
echärtet und fo feine gleihmäßige Vertheilung auf dem Felde erſchwert 
wird. Bedenkt man ferner, daß der gebrannte Gyps theurer, als der un⸗ 
gebrannte, und lekterer ja ebenfalls leicht in ein —* Pulver verwandelt 
werden kann, ſo frrigt nichts für Anwendung des gebrannten Gppfes. 
Bu erwähnen für die Anwendung des gedrannten Gypſes iſt noch, daß der 
ungebrannte ca. !, feines Gewichtes Wafler entpält, von erfierem alfo 
entfprehend weniger gebraucht wird. 
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Anhang. 
8 352. 


Durch ihren Gypsgehalt fi auszeichnende Rebenproducte 
don Fabriken. 


Bei mehreren techniſchen Fabrikationen gewinnt man als 
Nebenproduct eine Maſſe, welche ſich durch ihren Gehalt an 
Gyps auszeichnet und wegen biefes die Anwendung verdient. 

Im Bolgenden find einige dieſer Nebenprobucte dur 
Analyfen haracterifirt. 


II. III. IV. 
Dafr. ..... ... 72 4,50 15,56 '! 18,80 ? 
Schwefelfaurer Kalt . . . 51,4 46,00 52,75 70,12 
Kohlenfaurer Kalt. . . . 22,4 2,00 7,86 8,30 

(effigl. Kalt) 

Kohlenfaure Magnefia . . — — 0,87 0,3 
Eifnoymdb . . 2» 22 .. 0,88 0,42 
Thonerbe. 14 t 100 | 988 1,60 
Alain 22 2 000. Spur — 15,15 * 247* 
Schwefelſaure Magnefia . — — 1,88 0,18 
Chlormagnefium. . . . . — — 121 0,15 
Drganifhe Stoffe . . . . 17,0 120,008) Siehe Waſſer 
Berluft. -. - 220002. 0,6 — — — 
Sand, Thon x..... — 26,50 1,80 1,95 








I. ift ein in einer Stearinkerzenfabrit ala Nebenproduct getwonnener 
Gyps; Analyfe von R. Hoffmann, 
II. ift ein bei der Erzeugung von Holjeffigfäure als Nebenproduct 
Deren Gyps; Analyfe von R. Soffma nn. 
DI. ornenftein von der Saline zu Kösfhauz Analyfe von A. Stöds 


IV. Dornenftein von der Saline zu Teuditz; Analyfe von A. Stöd- 
hardt. 


ı und organiſche Stoffe. » Bei den Alkalien find 8,04 Chlorkalium 
und 1,28 ſchwefelſaures Kati. * hier 0,18 Chlorkalium und 1 ‚44 ſchwefel⸗ 
faures Kali. 











Kapitel L. 
Der Metzkalk (gebrannte Kalk). 


8 358. 
Geſchichtliches. 


Der Kalt iſt als Dungmittel ſchon ſeit langer Zeit angeivenbet 
worden: nah Plinius war bereits den Alten die günftige Wirkung 
defielben befanntz er lobt ihn vor allem für Wein und Oelpflanzen. Allge⸗ 
meiner Anwendung erfreute fih der Kalk jedoch zunächſt nicht, fondern 
von vielen Seiten traute man ihm nicht recht, fo daß fo feine Verwendung 
zuerſt eine befchränkte war. Daß —— gegen die Kalkdüngung ging 
ſo weit, daß den Pächtern in den Pachtcontracten das Kalken unterſagt 
wurde. Daß dies von den Beſitzern der Güter ausgehende Mißtrauen 
gegen das Kalten in gewiſſer Beziehung, nämlich bei unridhtiger Anwen⸗ 
dung bed Kalkes gerechtfertigt ift, wird die folgende Darftellung zeigen 3 
fie wird auch anderfeits darthun, daß daffelbe da ungerechtfertigt ift, wo 
die Kaltdüngung rationell angewendet wird. Aus der Betrachtung der 
Wirkung des Kalkes wird ferner hervorgehen, daß das alte Sprüchwort: 
„Der Kal macht reiche Bäter, aber arme Söhne,” bei rationeller Ver⸗ 
wendung des Kalkes feine Wahrheit verliert. 


Nur die richtige Erkenntniß der Wirkung des Kalkes Tann 
eine rationelle Anwendung defjelben zur Folge haben; ed muß 
daher das Beltreben des Landwirthes fein, dieſe ſich zu ver- 
ſchaffen. Es find verfchiedene Theorien entſtanden; da aber 
die Wirkung des Kalkes erft dann richtig erklärt werden konnte, 
wenn die Eigenichaften befielben, fein Berhalten zum Boden, 
ſowie die Bedürfniſſe und die Ernährung der Pflanze bekannt 
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waren, jo mußten manche diefer Theorien wegen Unfenntniß 
diefer Berhältniffe auch falſche fein. Auf diefe verjchiedenen, 
älteren Anfichten hier näher einzugehen, dürfte kaum erforber- 
Yih fein, weshalb ich auch mit Uebergehung derfelben verfuchen 
werde, die Wirkung des Kalle nad dem heutigen Standpuntte 
der Wiſſenſchaft darzulegen. 


L Aufammenjebung einer Auzahl von Kalfforten des 
Handels. 


8 354. 


Wie wir im 1. Bande bei Beiprechung des Vorkommens 
des Kalkes gejehen haben, wirb berjelbe ala Aetzkalk, in welder 
Form wir feine Wirfung auf den Boden zu beſprechen haben, 
nicht gefunden ; fondern er kommt nur in Verbindungen mit 
Säuren vor, und muß fomit künſtlich dargeftellt werden. Ron 
den Verbindungen des Kalkes, welche allgemein verbreitet find, 
eignet fih für unferen Zweck allein die mit Kohlenfäure, der 
kohlenſaure Kalf, welcher im gemöhnlihen Leben den Namen 
„Kalt“ Führt. Das allgemeine Vorkommen des kohlenſauren 
Kalkes in verichiedenen Formen und unter verfchiedenen Namen 
haben wir bereit im erften Bande p. 502 und 503 beiproden. 
Bon den dort genannten Varietäten des Tohlenfauren Kalkes ift 
ber Kalkſtein, wie auch da bereits angeführt, bie verbreitetite 
und daher auch landwirthſchaftlich ſowie technifch der wichtigſte. 
Daß der Kalkftein nicht immer reiner kohlenſaurer Kalt ift, 
fondern vielfach noch andere Körper, wie kohlenſaure Magneſia, 
orybirtes Eifen und Mangan, ferner Thon, Sand, kohlige und 
bitumindfe Beimengungen als Gemengtheile defielben vorkommen, 
iſt ebendafelbft bereit? näher dargelegt worden. 

Die Darftelung des Aetzkalkes aus dem kohlenſauren Kalte 
erfolgt durch Brennen, auf welchen Proceß näher einzugehen, 
hier der Ort nicht iſt. Zur Erklärung deffelden führe id) nur 
an, Daß bei höherer Temperatur die Verwandtſchaft zwiſchen 
Kohlenjäure und Kalterde aufgehoben wird, wenn zugleich ber 
erfteren Gelegenbeit, Luftform anzunehmen, gegeben ifl. Der 
durch das Brennen entfiandene Kalt führt hiernach den Namen 
„sebrannter Kalt“, auc „lebendiger Kalt“. 

Da die im Handel vorkommenden Kalle, wie aus bem 
obigen hervor geht, nie aus Kalkerde allein befteßen, fondern 
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ſtets noch andere Beftandtheile enthalten, deren Menge oft recht 
beträditlich fein Tann, jo Halte ih es für geboten, bier eine 
Anzahl Analyjen von Kalkjorten zufammenzuftelen. Diefelben 
lehren einerfeit3 die Zuſammenſetzung der betreffenden Kalkſorten 
annähernd kennen, zeigen ferner, daß die Kalke aus derjelben 
Kalkbrennerei in der Bufammenfegung recht ſchwankend, dann 
daß Kalle von einem Kalkſtein-Vorkommen fehr verichieden 
zufammengejebt fein können, woraus die Nothwendigkeit ber 
wiederholten Unterfudung des Kalkes aus einer Grube fih als 
durchaus wichtig ergiebt. 

Die Befchaffenheit des gebrannten Ktalkes hängt ab von 
der Befchaffenheit des Kalkfteind und von der Wrt des 
Brennend; bei legterem kommt nicht allein in Frage, ob 
der zu brennende Kalkſtein mit dem Brennmaterial gejchichtet 
wird (Schneller- oder Schättöfen) oder nit (Noftöfen), 
oder ob im erfteren Falle zum Brennen Kohlen oder Holz 
verwendet werben, wodurch noch der Unterjchied zwifchen Kohlen» 
und Holzkalk gemadt wird, fondern aud, daB das Brennen 
wirklich genügend geſchehen und der Kalkſtein vollftändig in 
Aetzkalk verwandelt if. Wenn der Landwirth fagt, der Kalt 
enthält Steine oder viel Steine, fo find dies meistens nicht 
durchgebrannte Kallſteine. 

Iſt der zu brennende Kalkſtein mehr oder weniger 
dolomitifcher Natur, fo ift der Werth des daraus refultirenden 
Kalkes entiprehend verringert, da die Magnefia die Wirkung 
auf die Bobenbeitandtgeile nicht in dem Grade zu äußern 
vermag, als der Kalt und deshalb die Zufuhr derfelben zum 
Boden vor allem nur ald Bereicherung ded Bodens an Magnefia 
angelehen werden Tann. 

Nach diefer kurzen Vorbemerkung laſſe ich eine Anzahl von 
Kalk⸗Analyſen auf der folgenden Tabelle zufammengeftellt, folgen: 
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Die Unalyfen zeigen: 

1. die Verfchiedenheit in der Zuſammenſetzung des Kalkes 
überhaupt, 

2. die Berjchiedenheit des Kalles einer Kalkbrennerei (3.2. 
Ludwigsdorf), 

3. die Verſchiedenheit des Kalkes, wenn ſie ei nem Kalkſtein⸗ 
lager entſtammen (Cunnersdorf und Ludwigsdorf bei 
Börlip). 


Unter dem Namen „Düngertalt” fommen die Ab- 
fälle der Kalfdrennereien gemifcht mit der Ajche der verwendeten 
Brennmaterialien in den Handel. Jedem Landwirthe, der nicht 
in unmittelbarer Nähe einer Kalkbrennerei wohnt, ift entichieden 
zu rathen, dieſen jogenannten Düngerkalk nicht zu berwenden, 
da er nie weiß, wie viel Kalt in demfelben vorhanden unt 
Fracht ꝛc. bdiefelben Unkoſten bedingen, weshalb er faft fiett 
diefen Kalt zu theuer bezahlt. Für die Düngung ift ebenfo, 
wie für den Bau, der als Baukalk in den Handel kommende 
Kalt zu verwenden. 


I. Wirkung des Kalles. 


8 8355. 
1. Directe Wirkung des Kalkes. 


Die directe Wirkung des Kalkes, welche in Zu 
führung dieſes Stoffes zum Boden als nothwendigen Pflanzen 
nährftoff beftehen würde, muß als eine nur unbebeutende 
bezeichnet werden. Es enthalten allerdings alle Gewächſe 
Kalt und zwar theilweife in nicht unbedeutenden Mengen, fo 
daß wir da, wo es einem Boden an Kalt fehlen follte, den- 
jelben ald direkten Näbrftoff anzujehen haben. Da aber alle 
Bodenarten — wenn auch theilweife verhältnißmäßig nur in 
geringen Mengen — Ralf führen, jo ift die Menge defielben 
im Boden im Berhältniffe zu der der betreffenden Pflanzen in 
den bei weiten meiften Fällen doch eine fo beträchtliche, Daß 
wir nicht gut annehmen können, die von den Kalle ausgeübte 
Wirkung fei eine Directe. 

Bergleihen wir den Kalkgehalt des Bodens mit dem ber 
auf demfelben gewachjenen Pflanzen, fo ftellt fi) heraus, daß 
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in den überwiegend meiften Fällen genug Kalt im Boden vor⸗ 
Banden ift, um den Bedarf der Pflanzen an Kalkerde vollftändig 
zu deden; dies ergiebt folgende Heine Berechnung. 


Nehmen wir den Kalkgehalt eined Bodens nur zu 0,1 °), an, einem 
FA ber wohl felten vorkommen, unter den derſelbe wenigftens nie 
nten wird, und rechnen wir die Adertrume ?/, Meter tief, To beträgt die 
Adertrume eines Hectars 2500 Cubifmeter, welche beim Durchſchnitts⸗ 
gewichte bes Cubikmeters zu 5000 Pfund, 12500000 Pfund miegt, und 
welche in dem angeregten Falle 
12500 #, bei 0,5 °/, 62500 &, bei ı %/, 125000 ® 
u. f. w. Katterde enthält. 


Bir entnehmen nun dem Morgen an Kalkerde: 









Körner, refp. 







Wurzel Kalterde 
oder Knollen 
Etr. ® 

Durch eine Winterweizen⸗ 
Ernte von 50 100 80,70 

n „ Sommerweizens 
Ernte von 40 80 24,24 

„ u Winterroggen: 
Ernte von 88 120 46,09 

n „ Sommerroggen= 
Ernte von 28 88 88,44 
„ „ GerftesErnte von 45 56 21,37 
„nn Pafer „ „ 48 72 29,98 
nn Cem, 42 72 172,79 
„nn Rap: „u 42 80 118,28 
„ „ Kartoffeln, „ 400 40 84,08 

„ „ Runtelrüben- 
Ernte von 1200 320 117,42 

n „ Suderrüben- 

Ernte von 600 240 124,80 
n „ SKlecheu: „ n — 40 80,88 


Ferner ift für die Frage anzuführen wichtig, daB wir durch 
unfere meiften Dungftoffe dem Boden beträdhtlide Mengen 
Kalferde zuführen, 3. B. erhält derjelbe nach meinen Unter: 
fuhungen dur ein uber verrotteten Rindviehmift & 25 Etr,, 
5,1 A, durh 1 Etr. Beruguano circa 12—16 #, durch 1 Eir. 
Kuochenmehl circa 31 & und durch eine Mergelung von 20 
Fuder A 18 Cubikfuß mit einem 20 %0 kohlenſauren Kalt ent- 
haltenden Mergel 3318 Pfund. 

Erwägen wir alled dies, jo glaube ih, daß der Aus— 
fprud, ber Boden enthält in den meiften Fällen die 
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Rallerdemenge, welche die Pflanzen zu ihrem 
Wachsthum gebrauden, ein geredtfertigter if. Aus 
diefem Grunde können wir aber auch die Kalkdüngung nidt 
als eine directe, fondern nur als eine vor allem 
indirecte anjeben. 

In den Fällen natürlid, wo der Boden nicht fo viel Kalk⸗ 
erde hat, um dem Bedürfniſſe der Pflanze zu genügen, haben 
wir benfelben ale zunächit direct wirkenden Dungftoff zu be 
traten. Daß aber diefe Fälle zu den jelteniten gehören, geht 
aus dem Ungeführten zur Genüge hervor. 


8. 356. 
2. Indirecte Wirkung des Kalkes. 
a. Chemifhe Wirkung des Kalkes auf ben Boden. 
Befhleunigte Zerſetzung der organiſchen Stoffe. 


Der erfte Band Hat und den Humus als einen Beftandtheil 
der Udererde fennen gelehrt, welcher direct zur Ernährung der 
Pflanze nicht? beizutragen vermag. Wir haben da gefehen, daß 
er aus Kohlenstoff, Wafjerftoff, Sauerftoff und auch Stidftoff 
befteht und ferner unorganiſche Stoffe eingejchlofien enthält. 
Der Humus, wie dort näher dargelegt worden ift, zerfegt fi 
allmäplid unter dem Einfluß des Sauerftoffd der Luft, des 
Waflerd und der Wärme, wodurch Kohlenfäure, Wafler und 
Ammoniat (Salpeterfäure) entſtehen. Dieſe Zerſetzung des 
Humus wird dur Kalk bedeutend befchleunigt: es werden in 
fürzerer Zeit größere Mengen der genannten Bflanzennährftoffe 
gebildet. 


Diefe Wirkung des Kalkes ift von Fr. Schulze durch folgenden 
Verſuch dargelegt worden. Schulze bradte in zwei mit atmosphärifcher 
Luft gefüllte und durch Quedfilber von der Communilation mit der Außeren 
Luft abgefperrte Glascylinder, jeden von etwa 200 Cubikcentimenter cubi- 
fhen Inhalts, gleiche Mengen mäßig feuchter Erde von faurer Befchaffen: 
heit und bedbeutendem Humusgehalte, von melder die eine mit '/,, ihres 
Gewichtes kohlenfaurem Kalte innig gemengt wurde. Bei mehreren Unter: 
fudungen, welde Schulze anftellte, ergab fih, daß nah 4—8 Tagen 
fämmtliher Sauerftoff aus der Luft des mit kalkhaltiger Erde verfehenen 
Cylinders abforbirt und durch ein gleihes Bolumen Kohlenfäure erfegt 
mar, felbft wenn dad Volumen der Erde nur ?/,, oder noch weniger von 
der in dem Cylinder enthaltenen Luft ausmadte. In dem anderen Gplin- 
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der war in derfelben Zeit höchſtens die Hälfte des Sauerftoffs verfhwunden 
und ed war die vier= oder noch mehrfache Zeit erforderlich, bis auch ber 
übrige Sauerftoff abforbirt mar. 

In Betreff des Näheren über die Art der Berjegung der 
organifchen Körper verweife ich auf das in Diefem Bande p. 124 
bis 136 Ungeführte. 

Die dur die Berfeßung des Humus entftandene Kohlen- 
ſäure verbindet fi zunächſt mit dem Aetzkalke unter Bildung 
von Tohlenfaurem, reſp. doppelt Fohlenfaurem Kalte; die nicht 
auf dieſe Weije gebundene Kohlenfäure dient direct und indirect 
als Beförderungsmittel des Wachsthumes der Pflanzen: direct 
als Kohlenſtoffquelle, indirect ala Löjungsmittel für die Pflanzen- 
nähritoffe des Bodens (Band I. p. 90, 528 und 529). 

Der Humus enthält ferner bereits gebildetes Ammoniak; 
dieſes wird durch den Kalk frei gemacht und fo für die Pflanzen 
aufnehmbar. Der noh in organifher Verbindung befindliche 
Stidftoff nimmt beim Freimerden in Gegenwart von Kalt vor» 
berrihend die Form von Salpeterfäure an, welde, wie die 
neueren Verſuche gezeigt Haben (Band 1. p. 110 u. f. und 
p. 130 u.f.) für das Pflanzenwachſthum außerordentlich wichtig 
und förderlich ift. 

Die zuerft erwähnte Eigenfchaft des Kalkes kann aber aud) 
zu einem Ammoniakverluſte des Bodens beitragen. Iſt nämlich 
die angewandte Kalkmenge eine große und wird fo in kurzer 
Beit eine größere Menge Ammoniak freigemacht, ald dem augen- 
blidlihen Bedarf der Pflanzen an dieſem Nährſtoff entipricht 
nnd ift Die Befchaffenheit des Bodens eine folche, daß derjelbe 
das übrige freigewordene Ammoniat nicht vollitändig von Neuem 
zu abjorbiren im Stande ift, fo tritt durch Verflüchtigung ein 
Ammoniakverfuft ein. 

Das foeben Ausgeſprochene begründen die Berfuhe Way's, 
welche diejer zur Beſtimmung des Einfluffes des Kalkes auf 
bie Ubforptions-Fähigkeit des Bodens unternahm, fowie die Ver. 
jude des Verfaſſers im Verein mit Fr. Voigt und E. Güntz. 

Bay benugte zu diefem Verſuche verfhiedene Bodenarten: 1. Acker⸗ 
krume aus dem London⸗Thon, 2. denfelben aus 17/,—2 Tiefe, 3. den 
felben Boden aus 3%/,' Tiefe, 4. Lehmboden aus der Gefhiebeformation, 
4 unter der Oberflähe, 5. Gault:Thon, von der oberen Schicht und 
6. denfelben Boden, 4’ unter der Oberfläche entnommen. 

Diefe Bodenarten wurden mit Kaltwaffer 48 Stunden lang in Be: 
rührung gebracht, dann das Kalkwaſſer abfiltrirt und der Boden fo lange 


ausgewaſchen, bid das Waſchwaſſer nicht mehr alkalifch reagirte. Der 
Boden enthielt dann noch gegen 2 °/, Kalterde. Darauf wurde ein Thetl 
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dieſes Bodens einige Stunden einer an Ammoniak reihen Atmosphäre 
auögefegt, und blieb alsdann 24 Stunden liegen, um das mechaniſch ge: 
bundene Ammoniak wieder abzugeben. Way beftimmte nun die Ammoniak 
menge der Böden in natürlidem Zuftande, ferner die, welche fie nad dem 
Kalten noch befaßen, dann die, welde fie nad dem Kalten aus ber 
Ammoniats&tmosphäre und die, melde fie im natürlichen Zuftande aus 
leßterer aufgenonmen hatten. 


Die Refultate diefer Verſuche zeigt die folgende Tabelle. 






Ammoniat in 1000 Ors. | 
natürlihem Boden . . . 10,2930| 0,1815) 0,0860; 0,1099] 0,1274] 0,0830 


Ammoniak in 1000 Grs. Bo⸗ 
den nach dem Kalken.. 10, 1002 0,1027| 0,0404 0, 0o6020 — (00610 


Ammoniak in 1000 GErs. 
nach dem Kalken und nach 
der Einwirkung der Am⸗ 
moniat⸗Atmosphare...2,2260 2,0660! 3,2970| 1,076838,2660 1,8270 


Ammoniak in 1000 Grs. 
Boden im natürlichen 
Zuftande nad der Ein⸗ 
wirkung der Ammonial- 
Atmosphäre . ..... 1,9060| 2,5570| 8,2860! 1,0970| 2,6150) 2,0280 


Seht aus diefen Reſultaten hervor, daß der Boden durd) 
das Kalten Ammoniak verliert und daß die gekalkte Aderkrume 
weniger, dagegen die gefalfte Unterfrume unter denſelben Ber 
hältniffen mehr Ammoniak zu abforbiren vermag, jo werden 
diejelben durch die Verſuche des Verfaſſers im Verein mit Fr. 
Boigt und E. Günt in erfter Beziehung weiter beftätigt. 


1. Zur Beurtheilung der Beihaffenpeit einer Anzahl jahrelang hin: 
durch verfchieden gedüngter mittelſchwerer Böden wurde aud das Abſorp⸗ 
tions: Vermögen derjelben für die widtigften Pflanzennährftoffe beftimmt. 
Einer diefer Böden war in 10 Jahren ſechs Mal gekaltt und zwar auf 
den Hectar berechnet jedesmal mit 65 Etr. Aetzkalk. Das letzte Kalten 
hatte am 6. Mai 1878 ftattgefunden und maren dann, nachdem alle 
Parcellen Kartoffeln getragen hatten, am 29. November deſſelben Jahrts 
die Proben zur Analyfe entnommen morden. Bei der Prüfung des Ab⸗ 
forptiong= Vermögens der Vdden für Ammoniak ließen wir 200 cem eine 
1/,, atom. Löfung von Chlorammonium 24 Stunden auf 100 Gramm 
Iufttrodenen Boden einwirken, wobei in den erften Stunden durch wieder: 
boltes Schütteln Boden und Löfung gut in Berührung gebracht mwurben. 
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Dei dem Verſuche mit dem Boden der Kalk⸗Partelle machte ſich ſehr 
bald das Freimerden von Ammoniak bemerkbar und zwar in dem Grade, 
daß daffelbe quantitativ beftimmt werden konnte. Bei 2 Beflimmuns 
gen, bei welchen biefelben Zahlen erhalten wurden, ergab fidy bie 

enge des fih verflüdtigenden Ammoniaks zu 0,011 Grm. 
db. i. auf das in der Löfung befindlich gewefene Ammoniak bezogen 8,29°/, 
in 24 Stunden. 

2. Ein Stud in einem Schlage zeichnete fih 1881, wo das Feld 
Flachs zu tragen hatte, durch außergewöhnlich ſchlechten Stand der Pflanzen 
aus; es befanden ſich hier viele Kalkſtückchen. Bei näherer Nachforſchun 
ergab fi, daß diefer Schlag vor ca. 12 Jahren gekalkt war und baß fd 
an ber Stelle ein Kalkhaufen befunden hatte. Bon diefer Stelle wurde 
eine Erdprobe entnommen und von diefer 100 Gramm 3 Tage lang mit 
einer !/,, atom. Ehlorammontumsfdfung unter den erforderlichen Vorſichts⸗ 
moßregeln zufammengebradt, Bmwei Befllimmungen ergaben über: 
einftimmend einen Ammoniak⸗Verluſt von 0,0004 Gramm, bei 
einigen anderen Verſuchen wurden ähnliche Refultate erzielt. 


Diefe Arbeiten laſſen den fiheren Schluß zu, daß durch 
ſtärkeres Kalken Ummonial-Berlufte bei den Böden entftehen 
fünnen. Wenn die Way’schen Verſuche nicht als voll bes 
weifenb angejehen werden follten, da die betreffenden Boden⸗ 
proben nach dem Kalten bis zum Verſchwinden der alkaliſchen 
Reaction ausgewafchen find, wodurch ja AUmmonial-Berlufte ent- 
fiehen konnten, fo ift bei meinen Verſuchen das freiwerdende 
Ammoniak beftimmt, fo daß bier volle Sicherheit für die Schluß- 
folgerung vorliegt. 

Die Erde ber Parcelien ber erften Berfuhe war aus 8—4 füßiger 
Tiefe, jedoch als die Proben für die Analyjen entnommen wurden, 10 
Sahre in Eultur. Die Brüfung auf die Abforptionsfähigkeit für Ammoniat, 


wobei, wie bereits angegeben, 100 Grm. 24 Stunden lang mit 200 ccm 
einer ?/,6 atom. Loſung von Chlorammonium in Berührung blieben, ergab 


für 6 Böden: 
Ungedüngt I . . . . 0,0836 
Ungebüngt IT . . . . 0,0880 


Kalbyarcelle . .... 0,1025 
Ammoniak⸗Parcelle — . 0,0761 
hosphorfäure-Parcelle*) 0,0898 


altsParcelle ?). . . . 0,0819 
Die Zahlen zeigen, daß durch die Kalfdüngung die Abs 
forptionsfähigteit des Boden? — die Böden der 6 Parcellen 
find urfprünglich durch forgfältigfte Miſchung als von gleidher 
Beichaffenbeit zu bezeichnen — für Ammoniak nicht unweſentlich 
erhöht wird, 


1) In 10 Jahren 7 Mal mit fhmwefelf. Ammoniak gebüngt. 
2) In 10 Jahren 6 Mal mit. phosphorfaurem Kalt refp. mit 
fhwefelf. Kali gebüngt. _ 


Helben, Däüngerlehre II. 51 
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8 857. 
b. Bindung der freien Säure des Boden?. 


Ein zu großer Säuregehalt des Bodens ift für das Wachs⸗ 
tum der Pflanzen nachtheilig; ich fage „ein zu großer“, benn 
eine ſchwache faure Reaction Haben faft alle Culturböden und 
die wichtigen Berfuche von Sachs, Knop, Nobbe und Anderen 
über die Ernährung von Landpflanzen in wäflrigen Löfungen 
(Band I. p. 265 u. f.) Haben gezeigt, daß eine ſchwache faure 
Neaction des Boden? für das Gedeihen der Pflanzen not}- 
wendig if. Ein zu großer Säuregehalt des Bodens ift aber 
ſowohl unmittelbar als auch mittelbar den Culturgewächſen 
ſchädlich: unmittelbar durch ihren directen, nachtheiligen Einfluß 
auf die Pflanzen; mittelbar durch Erzeugung Töslicher Eifenfalze 
a Erſchwerung der Berfehung der humoſen Beftandtheile bes 

odens. 

Saure Wieſen liefern uns hierfür den beſten Beweis; daher 
find auch gerade für ſie die Erfolge der Kalkdüngung oft ſo 
ſehr günſtige, weshalb dieſelbe hierfür nicht genug empfohlen werden 
kann. Mit ein Grund dieſer günſtigen Wirkung iſt noch der, 
daß die ſog. Riedgräſer, welche der Landwirth auf ſeinen 
Wieſen nicht gerne hat, durch Wegnahme der ſauren Beſchaffen⸗ 
heit derſelben verſchwinden, und anderen wirklichen Gräſern 
und Leguminoſen Platz machen. 

Daß die ſaure Beſchaffenheit des Bodens durch den Kalk 
aufgehoben wird, geht aus den baſiſchen Eigenſchaften deſſelben 
hervor. 


8 358, 
c. Berwandlung des Eifenorybuls in Eifenorhyd. 


Daß die Eifenorydulfalze den Pflanzen fchädlich find, if 
befannt.*) Enthält ein Boden Eifenorydulfalze, fo wirft ber 
Kalt in der Art zerlegend auf diefelben ein, daß er ſich mit 
der Säure derfelben, 3.8. Schwefelfäure, Humusſäure, Kohlen- 
fäure, verbindet und das Eiſenoxydul als Eiſenoxydulhydrat 


*) Siehe meine Unterfuhungen Band I p. 562 u. f. 
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ausſcheidet. Dieſer Körper kann aber als ſolcher im Boden 
nicht lange verbleiben, da er eine große Verwandtſchaft zum 
Sauerſtoff Hat, welcher in der atmosphärifchen Luft des Bodens 
enthalten ift; in Folge defjen wird das Eiſenoxydulhydrat höher 
orydirt und in Eifenorybhydrat verwandelt. Durch den Kalt 
wird jomit der Boden von einem ſchädlichen Körper befreit und 
Dagegen ein Körper gebildet, welcher inbirect für das Pflanzen- 
wachsthum vortheilhaft if. Das Eiſenoxyd ift nämlich eine von 
den Baſen, welche für die Ubforption der Phosphorjäure wich» 
tig und welche zur Bildung der Zeolithe — der waſſerhaltigen 
Silikate — beitragen, die bei der Abſorption der Baſen eine 
dedeutungsvolle Rolle ſpielen. 


8 359. 


d. Bermittelung der Ubforption der Basen durd 
den Boden. 


In dem Kapitel über die Urfachen der Wbforption ber 
Baſen (Band I. p. 345 u. f) haben wir gefehen, daß biefelbe 
vorherrichend eine chemiſche genannt werden muß, hervorgerufen 
Durch die Humugförper und die maflerhaltigen Silikate des 
Bodens. Bei der durch die Humuslörper bewirkten Abforption 
ift, wie am angeführten Orte gezeigt ift, wenn die betreffenden 
Baſen nicht als Tohlenfaure Salze in den Boden gelangen oder 
wenn im Boden nicht entjpredende Humusfaure Salze vor» 
banden find, eine vorherige Verlegung ber Salze durch Karbo⸗ 
ante nothwendig. Für die Ubforption der Bafen aus ihren 
Salzen durch die Zeolithe ift dagegen eine vorhergehende Zer- 
fegung nicht erforderlich. 


8 360. 


e. Erhöhung des Ubforptiond: Vermögen des Bodens 
für die wichtigften Pflanzennäbrftoffe. 


Der Kalk dient nicht nur, wie im vorigen Paragraphen 
nachgewieſen ift, zur Vermittelung der Abforption der Baſen, 
fondern vermag auch die Abforptions-Fähigleit de Boden? für 
Ammonial, Rali, Natron, Phosphorſäure und Salpeterjäure, 
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wie dies die folgenden von dem Berfafjer im Berein mit Fr. 
Voigt aigeftellten Verſuche darthun, im weſentlichen Grabe 
zu erhöhen. 

Die Berfuche find mit dem vorher bereits kurz characterifirten Böden 
angeftellt. Es mag hier nochmals hervorgehoben werben, daß die Erde für 
die Parcelm aus ⸗— fußiger Ziefe hemmt, daß der Berfuh 1868 
begonnen, die Proben 1878 entnommen und daß die Erbe fo weit birs 
im Großen möglid, auf’s forgfältigfte gemifht und dann durch getheerte 
Bretter die Abtheilungen gefhaffen worden waren. 

Ih führe hier nur die für bie 2 ungebüngten und für die Kalk 
Parcelle erhaltenen Refultate an. 

100 Gramm Iufttrodener Boden find mit 200 ccm einer !),, atom. 
Loſung der betreffenden Salze 24 Stunden lang, wobei in den erſten 
Stunden wiederholt umgefchüttelt wurde, in Berührung geblieben. 


Es wurden abforbirt: 


Unges Unge⸗ Kalle Mehr 
büngt düngt Par⸗ gegen uns genen under 
I: U: celle: gebüngt: düngt; 
Aus Chlorammonium an 
Ammoniat ... 0... 0,0885 0,0880 0,1025 0,01925 28,1 


er en. 0,2976 0,2909 0,8510 0,06215 17,5 
Aus phosphorfanrem Natron 
an Phosphorfäure . . . 0,2009 0,1990 0,2881 0,08915 44,6 
Aus falpeterfaurem Natron 
an Salpeterfäure . . . . 0,0486 0,0480 0,0789 0,08060 68,5 


Aus falpeterfaurem Natron 
an Raten . 0. 0,0702 0,0707 0,0821 0,01165 16,5 


Diefe Zahlen beweilen den vorher gethanen Wusiprud, 
daß durch das Kalken die Abforptiond-Fähigkeit der Böden, 
hier mittelfchwerer Böden, weſentlich erhöht wird, auf das bes 
ftimmtefte. 
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f. Berfehung der mineralifchen Beftandtheile des 
Bodens. — Freimahung der Bajen. 


1. Serfegung der Mineraltrümmer bes Bodens. 


Der durch Zertrümmerung und Zerſetzung von Mineralien 
entftandene Boden enthält ftet3 noch mehr oder weniger Trüm⸗ 
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mer von ben Mineralien, aus beuen ex gebildet if. Je mehr 
ein Boden von denfelben befiht, um fo größer iſt fein Reich⸗ 
* für die Zukunft. Dieſe Mineralien werben, wie Bb. 3. 

524 u. f. dargelegt ift, allmählich unter dem Einfluffe der 
Kobfenfänre, bes Waßers und des Sanerftoffs der Luft zerfegt 
und aus ihnen fo Pflangeunährftoffe gebildet. Wie bereits im 
1. ©. p. 530 u. f. gezeigt ift, geht die Zerſetzung durch bie 
eben genannten Körper in Gemeinſchaft derſelben mit Kalk be- 
deutend ſchneller vor ſich. 

Unter Hinweis auf das fpeciefl am gem nnten Orte bier« 
über Ungeführte, möge noch zur näheren zlegung ber Wir⸗ 
kung des altes auf die Silikate ein Beifpiel geftattet fein. 
Wirkt Kalt auf Kalifeldſ th, welder aus kieſelſaurer Thonerde 
und kiefelfaurem Kali beftebt, ein, jo wird berfelbe unter dem Ein⸗ 
Tluffe diefer Vafis zunähft in der Art zerſetzt, daß fich kieſel⸗ 
faure Thonerbe und Hiefelfaure Kallerbe bilden, wodurch alfo 
das Kali frei wird; auf die Fiefeffaure Kalkerde wirkt dann 
weiter die Kohlenfäure ein, und fa entſteht Tohlenfaurer Kalt 
und Kieſelſäure. Wir erhalten fomit durch die Zerſetzung des 
Feldſpaths Lösliches Kali und Lösliche Kiefelfäure und Thon. 
Die genannten Körper entitehen aus dem Feldſpath auch durch 
die alleinige Einwirkung von Waffer und Kohlenfäure, jeboch ift 
bie Berfehung bei ber Gegenwart bes Salles eine in ber 
Beit —** beſchkeunigte. 


8362. 
2. Zerſezung der waſſerhaltigen Silikate. 


Die waſſerhaltigen Silikate, welche als Hauptträger der 
bafiſchen Nährſtoffe der Pflanze von großer Bedeutung find, geben 
an reined Waſſer zwar ſchon geringe Mengen der Paſen ab, 
noch mehr an kohlenfäurehaltiges, bie in Löſung tretende Menge 
derjelben wird aber weſentlich vermehrt, wenn taftaltiges Wahler 
auf fie einwirtt. Durch den Kalt werden die in den Silikaten 
gebundenen Bafen — Magnefla, Kali, Matron, Ammoniak — 
berbrängt, indem derſelb⸗ an ihre Stelle in bie Verbindung 
eintritt, fo in Löfung übergeführt und zwar, inbem fie von 
der Kohlenfäure bes Bodens gebunden werden, zunaͤchft als 
tobfenfaure Salze. 

Bum Beweife für biefe Xhätigfeit bes Kalkes find bon 
wir einige Verſuche gemacht worden, von benen ich die fol 
genden bier anführe. 
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1. 100 Grm. einer Erde wurden zunähft mit foviel Waſſer, als ihrer 
wafferhaltenden Kraft entſprach, übergoffen, und dann mit 200 Cem, 
Waſſer verfekt, am erften Tage das Ganze mehrfah umgefhüttelt und 
8 Tage ſtehen gelaflen, dann die Löfung abfiltrirt und unterfucht; dieſe 


enthielt: 
Kalterde . . . . 0,0074 _ 
Magnefia . . . 0,0042 
Kal... ... 0,0060 
Ratton . . . . 0,0080 
Kiefelfäure . . . 0,0010 


2. 100 Grm. derfelben. Erde, ganz wie oben behandelt, nur daß dies 
felbe ftatt mit 200 Sem. Waffer mit 200 Cem. einer Kalflöfung, melde 
0,2455 Grm. Kalkerbe enthielt, 8 Tage lang in Berührung war. 


Hierbei wurden in der Zöfung gefunden: 


Kallerde . . . . 0,0143 
Magnefia . . . 0,0047 
Kali... .... 0,0105 
Ratron . . . . 0,0040 
Kiefelfäure . . . 0,0020 


Somit find dur das Kalkwafler mehr gelöst worden: 


Magnefia . . . 0,0005 
Kali. . .... 0,0045 
Ratron . „ » . 0,0010 
Kiefelfäure . . . 0,0010 


Bei einem anderen Verſuche, bei welchem der Kalt mit der feuchten 


Erde zunädhft im feften Zuftande zufammengebraht war, ergaben fid 
ähnliche Reſultate; ebenfo bei der Benugung einer anderen Erbe. 
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8. Beifpiel für bie umfehende Wirkung bes Kalkes auf bie 
mineralifhen Bodenbeftandtheile. 


Als weiterer Beweis für die zerfegende Wirkung des Aetz⸗ 
tolles auf die Adererde mögen bie folgenden Refultate, welde 
der Berfaffer im Verein mit Fr. Voigt bei ben bereits 
mehrfach erwähnten Verfuchen erhalten bat, dienen. 

Die Böden der einzelnen Sarcellen wurden, nachdem biefelben 
10 Jahre lang in Gultur getvefen waren, einer ſehr fpeciellen chemiſchen und 
phyſikaliſchen Analyſe unterworfen. — Bemerkt fei ferner noch, daß bie 
Ernten von ber KalksParcelle wefentlich höhere waren, als bie ber unges 
düngten, was fi auch In der Analyfe kennzeichnet. 

‚ Die Unterfuhungen der ungedüngten Parcelle II, welche dieſelbe Zahl 
Früchte getragen und diefelbe Behandlung, wie die Kalk-Parcelle erlitten 
hatte, und die ber legteren ergaben bie folgenden Nefultate: 
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Acerkrume. 


gedüngt 
Cifenorpb ....... 2,9788 2,8664 - 
Eifenommdul. . ... . 0,1843 0,1180 
Dlanganorpdulorpp. . «0,0618 0,0516 
Thonerde. ». 20. . 2,2411 2,4189 
Kalterde . - 2... x 0,1686 0,5650 
Magnefia. -. . 2.2... 0,4136 0,8720 
Klier. 0,1623 0,2087 
Katron.-. » 2 2 2 2... 0,0928 0,0986 
Smmoniat . . x: . „0,0006 0,0025 
ra nen 0,0848 0,0719 
hweielfäure . . . . . 0,0115 0,0088 
Salpeterfäure . . . . . 0,0048 0,0056 
Kohlenfäure. . . . . . 0,0618 0,2064 
Kiefelfäure > nn nn 8,8898 4,4651 
Hot 222. 0,0020 0,0010 
10,3076 11,4406 

Sauerftoff ab für Chlor. 0,0004 0,0002 
10,3072_ 11,4408 

b. Schwefelfaurer Auszug. 
Eiſenorxyd. -» 22... 1,6117 1,1928 
Manganoryduloryd. . . 0,0218 0,0218 
Thonerde . . . . 2... 2,8181 2,6979 
Kallerde . 22.2 .. 0,0664 0,1190 
Magnefia. .. 2...» 0,0940 0,1702 
Kali... .... 2... 0,3214 0,3770 
Natron. ». » 22 002. 0,1257 0,0712 
gneevborfäure nen 0,0879 0,0302 
iefelfäure - » » 02. 6,3878 6,4187 
114348 10,0983 
c. DPhosphorfaurer Auszug. 
Mineralien... ... 18,8196 18,8258 
Qua... 222200 57,1185 67,6228 
76,9381 75,8486 
Untergrund. 

a. Wäfferiger und ſalzſaurer Auszug. 
Eifenomb. -. .». 2... 2,7895 8,1803 
Eifenorydul. . ... . 0,1273 0,1060 
Manganoryduloryd. . . 0,0978 0,0772 
Thonerdbe. . . ... . 2,4700 2,8636 
Kalkerde .. . 2. 2... 0,1902 0,2688 
Transport . . 5,6748 6,4399 


a. Wäſſriger und falgfaurer Auszug zufammen. 
Ungedüngt Mit Kalt 


807. 


808 Der Actzkalk (gebrannte Kalt). 


Ungedüngt Mit Kalt 


gedüngt 

Transport . . 5,6744 6,4399 
Moagnefiae. .. . . . «0,4396 0,5009 
Kal. 2222000. 0,2143 0,2698 
Natron. » 2000. 0,0819 0,0362 
Ammoniat . . .... 0,0005 0,0008 
eure Pr 0,0725 0,0724 
Schwetelfäur . . . . - 0,0096 0,0097 
Salpeterfäure . . . . » 0,0012 0,0008 
Kohlenfäure. . . . . - 0,0206 0,1030 
Kiefeläure . . .... 4,7250 4,4535 
Chlor .. 22000. 0,0048 0,0018 


Sauerftoff ab für Chlor. 0.0010 0,0004 
11,2432_ 11,8874 


b. Shmwefelfaurer Auszug. 


Eifenomd. - » 2... 1,1475 1,8097 
Manganorydulogygd. . . 0,0117 0,0119 
Thonerde. . 2... 2,8688 2,5718 
Kallerde . » 2 20. 0,1181 0,1600 
Magnefia. . 2... 0,2363 0,0687 
(1 0,2342 0,2367 
Ratron. . co 2 200. 0,4481 0,2462 

bosphorfäure. . . . . Spur Spur 

efelfäure . ». . 2... 5,9445 8,5093 


11.0102 10,1143 


c. Phosphorfaurer Auszug. 
Mineralin. . . ..-.» 18,2022 18,9184 
Du. 222000. 57,4679_ 7,2270 

76,6701 76,1454 


Das nähere Studium diefer Bahlen zeigt die zerjeßende 
Wirkung des Kalkes auf die unorganifchen Bodenbeftandtheile jehr 
ſchön. Bei der Aderkrume fehen wir im wäſſerigen und ſalz— 
fauren Auszuge Vermehrung ber Thonerde und Kiefelläure, 
Beweis für die vor fi) gegangene größere Berfeßung ber Tiefel- 
fauren Verbindungen ber Erde, ebenfo die bes Kalt u. |. w. 
In Folge defien ergiebt ber fchwefelfaure Auszug weniger Thon- 
erde und Kieſelſäure und der phosphorjaure Auszug läßt Ver⸗ 
minderung der Mineralien ber Ackerkrume ber Kall-Barcelle 
eriennen. 

‚Vie Unalyfen des Untergrundes — aus !/ı bis '/s m. 
Tiefe — zeigen ben Kalt fehr ſchön als wahren Untergrund⸗ 
Dünger: Vermehrung des Eiſenoxyds⸗ Thonerde-, Kalterber, 
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Magneſia⸗ und Kali⸗Gehaltes im wäflerigen und falzfauren 
Auszuge des Bodens ber. Kallerde⸗Parcelle. 
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g. Der Kalt ein Stidftofffammler. 


Als Beweis dafür, daß der Kalk ein Stidftöfffammler ge- 
nannt zu werden verdient, mögen die bereits mehrjad erwähnten 
Verfuhe des Verfaſſers im Verein mit Fr. Voigt dienen. 

Der Stidftoffgehalt der Kalk: Parcelle (III) übertrifft nicht 
aus wejentlid den ber ungebüngten (II), jondern fogar auch 
den der mit jchwefelfaurem Ammoniat (IV) — in 10 Jahren 
7mal —, mit phosphorfaurem Kalt (V) und fchweielfaurem 
Kali (VD — in 10 Jahren je 6mal — gedüngten Parcellen. 
Sch führe deshalb bei der Wichtigleit des Gegenftandes die ge⸗ 
fundenen Bahlen der 5 Barcellen auf. 


| Ackerkrume. 

Parcelle: II. III. IV. V. VI. 
Ammoniak.. ... 0,0005 0,0021 0,0006 0,0008 0,0010 
Salpeterfäure. . . . 0,0048 0, 0056 0,0002 0, 0017 0,0032 
Stidftoff in organifier 

Verbindung. . 0,0334 0,0688 0,0497 0,0481 0,0498 
Untergrund. 

Parcelle: I. II. IV. V. VI. 

—— .... 0,0006 0,0008 0,0008 0,0008 00011 

alpeterfäure.. . . . 0,0012 0,0008 0,0022 0,0016 0,0012 
33 in eniiher 

Verbindung. . 0,0459 0,0618 0,0276 0,0363 0,0416 


Aus diefen Bahlen ergiebt fih die beftimmte Thatjache, 
daß der Kalt als Stidftoffiammler zu bezeichnen ift. 

Es fei noch Hinzugefügt, daß der höhere Stiditoffgehalt 
der Erde fowohl der Ackerkrume als des Tintergrundes der 
Kalk⸗Parcelle nicht fih dadurch erklären läßt, Daß derſelbe von 
den Wurzelrüditänden allein berrühre, denn dann müßte Die 
Erbe von Parcelle IV. entichieden reiher an Stidftoff fein, ba 
biefe die größten Ernten in ben Verſuchsjahren ergeben bat 
und es feftiteht, da mit der Entwidelung des Obertheils bie 
der Wurzel correipondirt. Die mechaniiche Boden = Unalyie 
weißt daher auch bei der Erde der Kalk: Barcelle durchaus feine 
bedeutende Wurzel» Rüdftände als ſolche, ebenfowenig Die 
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hemifche Analyſe einen bervortretenden Gehalt an Humus auf. 
Eine Erklärung für diefe Eigenichaft des ſtalkes vermag ich 
nicht zu geben, Tann daher nur die interefiante Thatſache als 
ſolche binftellen. 


g 365. 


“T Beränderung der phyfifalifhen Eigenſchaften 


Nachdem ber zerfallene Kalt durch mechaniſche Mittel mit 
bem Boden innig gemengt ift, wird diefe Mildung auf chemi⸗ 
ſchem Wege vervollftändigt. Das Kallerbehydrat ift in Wafler, 
wenn auch fchwer, löslich; ein Theil deflelben bedarf bei 18°C, 
nah Bineau 780 Theile Waſſer zu feiner Auflöſung. Der 
gelöste Kalk vertHeilt fih im Boden, wodurd eine innige 
Miſchung mit dem Thon, Humus und Sand bdefjelben eintritt. 
Das Kalkerdehydrat, vor allem im feinvertheilten Zuſtande, bfeibt 
aber nicht Lange in diefer Form, fondern nimmt fehr bald 
Kohlenfäure auf und verwandelt fih, indem das Wafler au 
gefchieden wird, in kohlenfauren Kalk, welder nun innig mit 
dem Thon, Humus und Sand gemengt if. Der kohlenſaure 
Kalt nimmt dann weitere Mengen Koblenfäure auf, wodurd 
löslicher doppelt Tohlenfaurer Kalk entfteht, welcher die imnige 
Miſchung des Kalks mit den Bodenbeftandtheilen weiter fort 
fegt. Hierbei kann natürlid, wie aus der vorher bejchriebenen 
Erffärung der chemiſchen Wirkung des Kalkes Hervorgeht, nicht 
fämmtliher dem Boden zugeführte Kalt gemeint fein, fondern 
felbitverftändlih nur derjenige, welcher noch nicht anderweitig 
gebunden ift. Diefe innige Mifhung von Thon, Sand, Humus 
und Kalt wirkt für die phyſikaliſchen Kigenfchaften des Bodens 
äußerft günftig: beim Thonboden wirb die Bindigfeit, Undurch⸗ 
(äffigkeit u. |. ip. vermindert; er wird Ioderer und fomit für 
das Pflanzenwachsthum geeigneter. 

Diefe Wirkung des Kalkes beruht darauf, daB der Thon 
des Bodens und der Tohlenfaure Kalt fih beim Austrodnen und 
Unfeuchten verfieden verhalten; der Thon vermehrt beim An- 
feuchten fein Volumen, welches beim Austrocknen wieder ſchwindet, 
während dem Eohlenfauren Kalke diefe Eigenſchaften nicht beie 
wohnen: fein Volumen vermehrt fich weder beim Anfeuchten, noch 
vermindert es fi) beim Austrodnen. Je mehr der Boden aber 
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feine Bindigkeit u. ſ. w. verliert, alſo lockerer wird, um ſo mehr 
können Luft und Wärme in denſelben eindringen und ihre ſo 
günftigen Wirkungen auf denfelben "ausüben. Somit wird ber 
Kalt in dieſer Beziehung vor allem für :einen kalten, . nafjen, 
zähen Boden die beften.Dienfte thun; geringer werben dieſelben 
auf fandigem, Ioderem, wenig humushaltendem Boden ſein. Daß 
dieſe Wirkung des Kalkes bei einer ſchwachen Düngung mit dem- 
felben wenig. fihtbar, fondern erſt bei. einer kräftigen Auffuhr 
bemerkbar wird,. bedarf kaum der Unführung; deshalb erfordert 
aber auch der Boden, bei welchem dieſe phyfifalifche Wirkung bes 
Kalkes erwünſcht iſt, eine weſentlich ſtärkere Düngung als der 
* bei welchem es uns nur auf die chemiſche Wirkung an⸗ 
ommt 

Der zum und in den Boden gebrachte Aetzkalk wird aber 
nicht, wie bis jet allgemein angenommen wird, ſehr bald in 
unlöslihe Verbindungen, vor allem in tohfenfauren Kalk über- 
geführt, jondern ein Theil verbleibt Tängere Zeit im Boden als 
folder. Es haben dies die bereit3 mehrfach angeführten Unter« 
ſuchungen des Berfaffers ergeben. 

Der wäflerige Auszug der Adertrume der Kalk⸗Parcelle 
weift einen Kalkgehalt auf, welcher ſich wefentlich vor dem der 
ungedüngten PBarcelle auszeichnet: die letztere enthält 4,7 Milligr. 
Aetzkalk und die Kalk⸗Parcelle 44,5 Milligr., alfo mehr als die 
Iache Menge. Daß die im wäſſerigen Auszuge gefundene Kalk⸗ 
erde vor allem als Kalferdehydrat im Boden vorhanden geweſen 
ift, beweiſt die kohlenſaure Menge dieſes Auszuges, ſowie bie 
bafifche Reaction der Erde der Kalferde-Parcele. Uber nicht 
nur die Uderfrume, jondern auch der Untergrund ift an Aetz⸗ 
talk bei der mit Kalk gebüngten. Barcelle viel reicher, als bei 
den ungedüngten. Letztere enthält -26 Milligr. und erftere 
158 Milligr., alſo mehr als das. 6fache. Wir haben hierdurch 
den intereffanten Nachweis, daß der Kalf zum heil im Boden 
als Kalkerdehydrat twandert und in diefer Form mit den Boden» 
beftandtheilen in innige Berührung gelangt. Die PBarcelle war 
am 6. Mai mit Kalt gedüngt und die Bodenproben waren am 
29. November entnommen, alfo nahdem der Kalt mehr als 
1/3 Jahr im Boden befindlich geweſen war. Bei der Schwer» 
Löglichleit des Kalkerdehydrats ift ficher auszusprechen, daß der im 
wäfjerigen Auszuge gefundene Kalt nicht die Gefammtmenge des 
Kalkes, welder im Boden noch als Kalkerdehydrat vorhanden 
war, repräfentirt. 


Andere Über diefe wichtige Frage hier ausgeführten Unterfudhungen 
beftätigen, daß der Kalf zum Theil jahrelang im Boden in lösliher Form 
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verbleibt. Zwei Proben, welde einem Felde entnommen waren, das vor 
circa 18 Jahren gekalkt war und zwar einer Stelle, auf weicher fih eine 
größere Anzahl Kalkſtückchen mit dem Auge wahrnehmen ließen, moraus 
efhloffen werden kann, daß auf berfelben fih damals ein Kalkhaufen be 
unden hatte, ergaben an, nah den Analpfen von E. Güns, in Bafler 


lslihen Kalt: 
0,039 9%, Kalterde und 
0,082 „ „ 
Drei Proben, von denen eine einem Felde entnommen war, teldes 
vor circa 14 Iahren gekalkt war, Nr. 1, und bie anderen beiden 2 Feldern, 
welche vor 10 reſp. 8 Jahren Kalk erhalten hatten, Nr. 2 und B, ergaben 


E. Güng: 
. Nr. 1: 0,0197 
„ 2: 0,0235 
„ 3: 0,0238 
Der in heißer conc, Salzfäure gefundene Kalt diefer Felder betrug: 


Nr. 1: 0,2722 
„ 2%: 0,3629 
„ 3: 0,3472 


Die im Waffer Idslihe Kaltmenge ift fomit von der in conc. Salz 
fäure loslichen 
bei Nr. 1 der 13,8fache Theil, 


on n 1A m 
und „ „8 „ 145 „ " 

Man erfieht hieraus, daß die in löslicher Form im Boden 
verbleibende Kalkerdemenge einen bebeutenden Bruchtheil der in 
conc. Salzfäure löslichen ausmacht. 

Da «8 nicht ohne Intereffe war, bie Zuſammenſetzung der nad) ca. 
12jähriger Kaltung vorhandenen Kalkerdeſtückchen kennen zu lernen, fo 


wurde ein Theil derfelben unter den erforderliden Vorſichtsmaßregeln ges 
fammelt, zerfleinert und unterfudt. 


Die Analyfe von E. Gün ergab folgendes: 





Eifenogyd, Thonerde . . . . - 1,39 
Kalterde. -. 2 2 43,28 
Magnefia » ». 20200. 0,84 
| ER 0,17 
Natron . . 2: 2 2 ern nn 0,48 
Eoospherfäure . 0,24 
hmefelfäure . . » 2.2... 0,25 
Kieſelſäure.. 2,53 
Kohlenfäure . » 22.00 19,91 
on. en 0,03 
Chlor und Sand. . ....- 18,86 
82,98 

Sauerftoff ab für Chlor. . . . 0,01 
82,97 


Glühverluft aus der Differenz. 17,03 
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Die Analyfe zeigt, dag in den Meinen Kalkſtückchen noch Achkalt 
vorhanden geweſen iftz der Kalk erfordert 84,01 Kohlenfäure, gefunden 
find dagegen nur 19,91, alfo 14,10%, weniger, wenn hierbei von ben 
anderen Bafen und Sauren abgefehen wird; mefentlih können biefe das 
Reſultat ſelbſtverſtandlich nit Ändern. 

Welche löfende Wirkung [hwefelf. Ammoniak vor 
. allem auf den Kalt, fowie auf die anderen Nährſtoffe des 
Bodens, wie Kali, Natron, Phosphorfäure ausübt, mag an 
diefer Stelle zugleich noch mit einigen Bahlen belegt werben. 

Die drei vorher genannten Böden wurden mit einer '/,, atom. 
Löſung von ſchwefelſ. Ammoniak 14 Tage lang in Berührung gelaflen — 
auf 100 Grm. Aufttrodenen Boden 200 Gem. der Löfung — Hierbei 
wurden die im der folgenden Tabelle zufammengeftellten Refultate von 
E. Güng erhalten: 


I. I. III. 
Eifenorpd . . . 0,0004 0,0006 0,0004 
Kalkerde . . . 0,1089 0,1306 0,1297 
Magnefia. . . Spur Spur — 
Kal— 0,0157 0,0111 0,0161 


Natron - . . . 0,0208 0,0283 0,0277 
Dhosphorfäure . 0,0047 0,0041 0,0008 
Sutereffant ift vor allem die große löſende Wirkung des 
fhwefelf. Ammoniaks auf den Kalt — es ift mehr als !/s des 
in heißer conc. Salzjäure löslichen Kalkes gelöft worden —, 
dann aber auch die auf die Allalien und Phosphorſäure, während 
fih die Magnefia ganz oder wenigftens jo gut wie ganz Dem 
Löslichwerben entzieht. 
Die bereitd mehrfach erwähnten Unterſuchungen der jchiweren 
Boden-Barcellen beftätigen die obigen Bablen. 
In 24 Stunden wurden gelöft: 
Ungebängt Kalk⸗Parcelle 
0,0032 


Eifenomd . . .. . 0,0021 

Kalkerde. . . ...» 0,1058 0,1826 
Magnefia ..... 0,0889 0,0187 
Kali 22222 .. 0,0112 0,0077 
Natron -. - 2-20. 0,0881 0,0211 
Dhosphorfäure . . . 0,0067 0,0106 


Bei der Kalk: Parcelle ift naturgemäß weſentlich mehr Kalt in Löfung 
getreten, als bei der ungedüngten, dagegen aber, was zu bemerken iſt, 
weniger von den anderen Bafın, aber wieder mehr Phosphorfäure. 


b. Wirkung der Durch die Umfetungen erzeugten 
Wärme, 


Bei den Umfehungen, welche durch den Saft im Boden 
hervorgerufen werben, wird, da es ja chemische Proceſſe find, 
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daurch die fie entitehen, Wärme frei; diefe fo gebildete Wärme 
iR ſowohl auf den Boden, ald auch auf die Pflanzen von 
günftigem Ginfluffe. 
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Reſume. 


Die düngende Kraft des Kalkes beſteht ſomit außer der 
phyſikaliſchen Wirkung deſſelben auf den Boden, vor 
allem darin, daß er im Boden vorhandene Stoffe für 
die Pflanze aſſimilirbar macht. Hieraus folgt nothwendiger 
Weiſe, daß im Boden Stoffe vorhanden ſein müſſen, auf welche 
der Kalk die genannten Einflüſſe ausüben, welche er in für die 
Pflanze aufnehmbare Formen überführen kann. Der hieraus 
zunächft hervorgehende Schluß iſt der, daß das Kalken auf 
einem armen Boden ohne Erfolg ift und daß anderſeits 
nur dann mit Erfolg gefalft werden kann, wenn ein Boden 
die Pflanzennährftoffe in Hinreihender Menge enthält. 
Daß ferner der Kalt ohne Unwendung von Dung das alte 
landwirthichaftlide Sprühwort: „Der Kalt macht reiche Bäter, 
aber arme Söhne” zur Wahrheit macht, zeigt die Art der Wir- 
tung des Kalkes ebenfalls. 

Es muß ftet3 wohl erwogen werben, daß der Kalt nur das 
im Boden vorhandene Kapital an Nährftoffen fchneller zur Ber- 
wendung ftellt, als es ohne feine Gegenwart ber Fall ift, daß 
fomit aber auh das in Türzerer Zeit dem Boden entzogent 
Kapital durch neues erjeßt werden muß, wenn die Fruchtbarkeit 
deffelben nicht nachlaſſen fol. 

Der Kalk darf daher nie alleiniger Dünger fein follen, 
fondern außer demfelben müſſen den Feldern noch die erforber- 
lichen direct Düngend wirkenden Dungftoffe zugeführt werben. 

Es mag gleich an diefer Stelle noch hervorgehoben werden, 
daß der Aetzkalk nie zu gleicher Zeit mit Düngemitteln gegeben 
werden darf, welche Ammoniak als folches enthalten, da dann 
durh den Kalt Ammoniak frei gemacht und jo wenigftend zum 
Theil verloren gebt. Derartige Düngemittel find? Stallmift, 
aufgeichloffener Beruguano, Ammonial-Superphosphat, fchwefeli. 
Ammoniak ꝛc. 

Da Stallmiſt und Kalk mit dem Pfluge in den Boden ge 
bracht werben müſſen, jo find beide aus dem obigen runde zu 
derfelben Frucht nicht zu geben. Iſt der Kalk auf die Stoppel 
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geftrent und eingepflügt, fo können die anderen Ammoniak ent- 
Haltenden Düngemittel vor der Saat auf die rauhe Furche ge- 
geben und dann durch Exfiirpator und Egge in den Boden ge- 
bracht werden. 

Bei den Düngemitteln, welche den Stidftoff in organifcher 
Berbindung und die PBhosphorfäure als 3 baſ. phosphorj. Kalt 
enthalten, wie Knochenmehl, Fiſchguano, Fleiſchmehl u. |. w. führt 
der Aetzkalk Verlufte reſp. Nachtheile nicht herbei. 


IIL Anwendung der Kalkdüngung. 
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1. Rothwendigkeit des Kallens. 


Die Kalkdüngung ift auf allen Böden, welche Heefähig und 
an fih kalkarm find, durchaus nothwendig und jo oft zu wieder- 
holen, als. die betreffenden Felder Klee tragen follen. 

Die Ausführung des Kalkens ift befanntlich eine unan- 
genehme und. au in gewiffen Grade für den Uusführenden 
nachtheilige Wrbeit, da der Wind leicht dem Wrbeiter den 
äßenden Kalt in die Augen, den Mund ıc. führt und meines 
Wiſſens wirklich brauchbare Kalkſtreumaſchinen noch nicht 
eriftiren. Aus diefem Grunde kommt es vor, daß die Arbeiter 
fi) weigern, dieſe Arbeit auszuführen, was weiter zur Folge 
gehabt Hat, daß mancher Herr das Kalken mit aus dieſer Ur- 
ſache unterläßt. Unterftügt wird derjelbe Hierbei noch durch die 
Annahme, daß er durch die Düngung mit Knochenmehl, Super- 
phosphat ꝛc. dem Boden hübſche Mengen Kalt zuführe und des⸗ 
‚Halb von einer befonderen Kalkdüngung abjehen könne. Diefe 
Annahme wäre eine durchaus richtige, wenn der Kalk nur Direct 
als Nährftoff wirke. Da aber die vornehmfte Wirkung des 
Kalkes die indirecte ift, fo ift dieſe Unnahme entichieden als 
falih zu bezeichnen. Im Knochenmehl bringen wir den Kalt 
als phosphorſauren und etwas kohlenfauren Kalk, in den Super- 
phosphaten als ſchwefelſauren und phosphorſauren reſp. fauren 
phosphorſauren Kalt zum Boden. Der Kalk in dieſen Ver⸗ 
bindungen wirkt aber in anderer Art und lange nicht in dem 
Grade energiſch als der Aetzkalk, ferner ſind auch die durch dieſe 
Düngemittel dem Boden zugeführten Kalkmengen weit geringer, 
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als „ai welche demfelben durch eine Kalkdüngung einverleibt 
werden. 

Kalſdüngung für ganz leichte, arme Sandböden bagegen 
halte ih nah meinen Berfuhen nit für opportum, ba Hei 
dieſen Böden die chemiſche Wirkung deffelben wegen Mangel an 
den Bobdenbeftandtheilen, auf die derſelbe eine foldhe auszuüben 
vermag, nur eine geringe fein fann und feine phyſilaliſche 
Wirkung Nachtheile und nicht Vortheile mit fi führt. 
diefen Band p. 622. Der fon an fi fo wafjerbedürftige 
Sandboden wird durch den Kalk nur noch trodener gemacht. 

Für alle die Böden aber, um dies zum Schluß nochmals 
zu betonen, welche kalkarm, aber Heefähig find, ift die Kall⸗ 
düngung durchaus nothwendig. 
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2. Ausführung des Kallens. 


Die befte Art den Kalk mit dem Boden zu vereinigen if 
die, zunächft auf dem Felde aus dem gebrannten Kalte größere 
Haufen zu bilden, dieſen die für das Löfchen erforderliche Wafler- 
menge zu geben und dann mit Erde gut zu bebeden. In dieſen 
Haufen bleibt der Kalk fo Tange liegen, bis er gelöſcht, d. h. 
bis er fo viel Waſſer chemifch gebunden Hat, daß er in Kalk 
erbehydrat verwandelt if. Da der Aetzkalk beim Löſchen fein 
Volumen vergrößert, jo entftehen in der den Haufen bededenden 
Erdſchicht Leicht Riſſe, welche wieder zuzudeden find, damit uicht 
fon während des Löſchens ein größerer Theil des Aetzkalles 
in kohlenſauren Kalt übergeführt wird. Hauptaufgabe beim 
Kalten ift, den Kalk in der Form, in der er gefauft, alfo in 
der gebrannten, fo weit wie irgend möglich, auch in den Boden 
zu bringen, da der Aetzkalk in viel höherem Grade, als ber 
tohlenfaure Kalt im Boden wirft. Bur Slluftration des Ber: 
haltens beider Kalterde-VBerbindungen im Boden läßt ſich als 
Beifpiel die Wirkung von gebranntem Kalt und Waller und 
bon Kreide und Waſſer auf die menſchliche Haut u. f. w. hin⸗ 
ſtellen. Wie die menſchliche Haut bei der Kalkerdehydratbildung 
fehr bald verlegt wird, während Kreide und Waſſer auf dieſelbe 
ohne Einfluß find, fo ift bis zu einem gewiflen Grabe ähnlich die 
Wirkung bes Aetzkalkes und die bes kohlenſauren Kalles in 
Hinfiht auf die zerfegende Wirkung auf die Bobenbeftanbtheile. 

Es muß daher rationell das Löfchen des gebrannten Kalles 
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fo ſchnell als möglich ftatifinden. Iſt der Kalk gelöſcht, d. 5. 
iſt er vollftändig zu einem ftaubfeinen Pulver zerfallen, fo ift 
er fchnell fo gleihmäßig, wie nur möglid, auf dem Felde zu 
vertbeilen und fofort mit dem Pfluge in den Boden zu bringen. 

Das einfache Eineggen des Kalkes, wie dies fo oft gefchiedt, 
ift entichieden als falich zu verwerfen, da hierdurch der Kalf 
andollftänig mit Erde bededt wird und der Theil defielben, der 
frei oben aufliegt, ſehr bald in kohlenſauren Kalk verwandelt 
wird. Der Kalt muß jo in den Boden gebracht werden, daß 
er vollftändig von der Erde bebedt ift. 

Das Streuen und Unterbringen des Kalkes darf nur bei 
trodenem Wetter vorgenommen werben, weil im anderen Galle 
der Kalk einerjeit3 mit ben BodenbeftandtHeilen nicht innig genug 
gemengt wird und andererfeits fi jo leicht cementartige Ver- 
bindungen bilden, wodurch dieſer Theil des Kalfes für feine 
Wirkung im Boden verloren ift. 

Den Kalt auf dem Hofe zu löſchen und dann aufs Feld 
zu fahren iſt im Allgemeinen zu verwerfen, weil dadurch die 
Koften der Kalkdüngung unnöthiger Weife erhöht werben; der 
Kalk erfordert geldfcht eine größere Geſpannkraft als ungelöfcht, 
um aufs Feld geichafft zu werden. 100 Theile Aetzkalk nehmen 
32,15 Theile Waſſer auf, wenn fie fih in Kalkhydrat verwandeln, 
ed werden aljo dur bas Löſchen aus 100 Kilo Wegfall 
132,15 Rilo Kalkhydrat. 

Ganz verwerflih ift das Anfahren des Kalkes gelegentlich 
des Winterd auf den Hof und von da, wenn e3 paßt, aufs 
Feld; Hierbei treten durch die Bildung von kohlenſ. Kalk er- 
hebliche Berlufte ein und doch ift dies noch jeßt Hier und da 
gebräudlich. 

Unfahren, Löfchen, Breiten und Einpflügen find 
Die Operationen, welde fo fchnell, wie möglih auf 
einander zu folgen haben. 
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Die Menge von Kalt, welde pro Hectar anzumenden 
ift, hängt vor allem von der Bodenbeſchaffenheit ab. Der 
ftrenge, bindige Thonboden bedarf, wie wir bereit gejehen 
haben, eine größere Menge Aetzkalk, als der leihte Boden. 

Die pro Hectar verwendete Kalkmenge iſt in den verfihledenen Ländern 
ganz außerordentlich verfhieden. So giebt man in England auf thonigem 
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Boden 100—180 Etr. und auf leihtem Boden 66—80 Etr.; bie Felder 
jeden hier nach dem Kalten fo aus, als wenn fie mit einer dihten Schnee⸗ 
ecke bededt wären. In Frankreich werden alle 7—8 Jahre 25—30 Eitr., 
in Belgien alle 10-12 Jahre etwa 20 Ctr. und in Deutſchland alle 
7—8 Iahre 20—40 Er. pro Hectar verwendet. 
Meiner Unficht nach iſt eine geringere Menge, öfters wieber- 
Holt, der Unmendung einer größeren Menge in größeren Bwilchen- 
. räumen entjchieden vorzuziehen, da ja einerjeit$ die Hauptwirfung 
des Kaltes auf feinen bafifchen Eigenfchaften beruht, welche er zum 
Theil durch die Verwandlung in kohlenfauren Kalt verliert und 
andererjeitd durch eine zu große Menge von Kalt AUmmoniaf-Ber: 
Iufte hervorgerufen werden; daher halte ich die Verwendung von 
20-40 E&tr. pro Hectar fo oft wiederholt, als das Feld Klee 
tragen fol, für am zwedmäßigften. Unter bejonderen Umftänden, 
3: B. bei ftarf verfäuerten Böden, kann die Menge verdoppelt 
werden. 
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Der Eohlenfaure Kalk. 


Die Wirkung des Tohlenfauren Kalkes auf den Boden ift 
eine ganz ähnliche, wie die des Aetzkalkes, nur eine ſchwächere 
und daher in der Beit Iangjamere, wie dies die folgenbe Be 
trachtung darthun wird. 

1. Die innige Mifhung zwiſchen den Beſtandtheilen 
des Bodens und dem Kalke, welche für die Wirkung deſſelben 
ja von jo ganz bejonderer Wichtigkeit ift, findet bei Anwendung 
des Kalkfteind lange nicht in dem Grade ftatt, als dies bei der 
des Aetzkalkes der Fall ift, da der Kalkftein von bedeutender 
Härte und deshalb ſchwer in ein feines Pulver zu verwandeln 
ift. Der Aetzkalk dagegen geht ohne befondere Hülfe einfach durch 
Verwandlung in Hydrat — , Löſchen“ — in ein ftaubfeines Pulver 
über, welches ſich mit ben WBodenbeftandtheilen innig mifchen 
läßt. Die Miſchung, melde nad dem Berfallen des Aetzkalkes 
zunächſt auf mechaniſchem Wege bewerkftelligt wird, vervollftändigt 
fi dann, wie wir gejehen haben, noch weiter auf chemiſchem 
Wege, indem von dem Kalkerdehydrat menigftens ein Theil gelöft 
und fo eine innigere Mifchung mit den Bobdenbeftandtheilen her⸗ 
beigeführt wird. Der bereit? gebildete kohlenſaure Kalk oder 
der als folder zum Boden gebrachte ift dagegen in Waſſer fo 
gut wie unlöslih und kann nur durch Vermittelung der Kohlen: 
jäure des Bodens unter Bildung von doppelt kohlenſaurem Kalte 
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gelöst werben. Die Wirkung der Kohlenfäure, deren Borlommen 
im Boden im I. Bde. p. 86 beiprochen, ift auf den aus dem 
Aetzkalk gebildeten kohlenſauren Kalt eine viel euergifchere als 
auf den als Kalkſteinpulver dem Boden einverleibten; da erftlich 
die Bertheilung des erfteren eine viel feinere, als die bes anderen 
und zweitens der nen gebildete kohlenſaure Kalk an und für fich 
viel Leichter löslich iſt, als der andere. 

2. Der Kalk verdanft die Veränderungen, melde 
er im Boden berbeiführt, zum. größten Theil feinem Eigenſchaften 
als Bafis, welche im kohlenſauren Kalk bedeutend mobificirt 
find; diefer bat zwar auch noch bafifche Eigenschaften, denn die 
bafifhe Natur des Kallerde wirb durch bie ſchwache Kohlen⸗ 
fäure nicht vollftändig aufgehoben; diefelbe ift aber doch bes 
deutend geringer al3 bie des Aetzkalks. Aus dieſem Grunde 
Tann der kohlenſaure Kalk auch viel weniger energifch zerfeßend 
auf die organifchen und unorganifchen Beftandtheile des Bodens 
einwirken, als der Aetzkalk. Die entjäurende Eigenfchaft kommt 
Dagegen dem Zohlenfauren Kalte in demfelben Grade ald dem 
Aetzkalke zu, dba die Kohlenfäure eine fo ſchwache Säure ift, 
daß fie faft von jeder anderen Säure aus ihren Berbindungen 
freigemadht wird. 

Es wird kaum noch erwähnt zu werben brauchen, daß 
vom kohlenſauren Kalle wejentlih mehr, ald vom Aetzkalke an- 
zuwenden ijt, da ber erftere ja in 100 Theilen noch 44 Theile 
Kohlenſäure enthält. 


Anhang. 
8 371. 


Kalkhaltige Nebenproducte von Fabrifen. 


Bei der Darftellung des Leuchtgafes, ſowie noch bei einigen 
anderen Fabrilationen werden Neben-Producte gewonnen, welche 
wegen ihres Reichthums an Aetzkalk und Tohlenjaurem Kalt, 
fowie auch wegen ihrer fchwefelfauren Verbindungen beachtet 
und benugt zu werben verdienen. 

Auf der folgenden Tabelle find einige Analyſen diefer Stoffe zus 
fammengeftellt. 


52° 
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I. Gaskalk aus der Prager Gasanflalt; Analyfe von R. Hoffmann. 

1I. Gaskalk aus England; Analyſe von A. Völder. 

III. Gaskalk; Analyfe von Peters. 

IV. Kaltofenbrud; dies find der Staub und bie Heineren Theilchen von 
Kalt, welche in ben Kalköfen nah dem Ausführen des Kalkes zu⸗ 
rüdbleibenz; Dfters find große eingebadene und zuſammengefinterte 
Steine u. dgl. beigemengtz; Analyſe von R. Hoffmann. 

V. Kalk aus bem Saturateur einer Buderfabrit; Analyfe von R. Hoff 
mann. 

VL “fall aus einer Sodafabrik; Unalyfe von R. Hoffmann. 

VII. Kalt von einer ChlorkaltsBleihereiz Analyfe von A. Schlimper 
Pommrißtz. 


VUI. Gaskalk; Analyſe von R. Fritzſche⸗Pommritz. 
IX. Gaskalk; Analyſe von R. Fritz ſche⸗Pommrit. 
X. Abfallkalk von der Fabrikation von ſchweſelſ. Ammoniak aus Gas⸗ 
waſſerz; Analyfe von U. Schlimper: Pommrik. 


XI. Gaskalk; Analyfe von Ad. Mayer und F. Claußniger. 
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Für die Anwendung des Gaskalkes ift noch zu bemerken, 
daß derfelbe, bevor er benubt wird, einige Monate lang an ber 
Luft liegen muß, damit das Schwefelcalcium in jchwefligfauren 
(unterfhwefligfauren) und ſchwefelſauren Kalt verwandelt wird. 
Im friſchen Buftande, wie er aus den Reinigungs-Apparaten 
der Leuchtgasanftalten kommt, bildet der Gaskalk ein Gemenge 
Fe unzerſetztem Zalthydrat ‚ Schwefelcalcium, kohlenſauren 

alk ꝛc. 

Ebenſo müſſen die Rückſtände von der Soda-Fabrilation 
eine Zeit lang an der Quft liegen, damit das Schwefelcalcıum 
berfelben oxydirt werde. 





Kapitel II. 


Der Mergel. 


8 372, . 
Geſchichtliches. 


Der Nutzen ber Mergelung war bereits den Alten bekannt. 

Plinius fagt von dem Mergel Folgendes: „Es werden bie verſchieden⸗ 
ſten Sorten unterfhieden, der weiße, rothe, taubenfarbige,, thonige, tuff⸗ 
fteinartige und fandige Mergel. Die Verwendung des Mergels iſt eine 
verfhiedene: zur Düngung des Getreibes dient der weiße Zuffmergel, der 
eine ewige Sruchtbarkeit zur Folge hat, wenn er In der Nähe von Quellen 
gegraben war; doch im Großen ſchadet er dem Adler, da er ihn zu fehr 
erbitt, ihn verbrennt. Der zweitbefte ift ein fandiger, rother Mergel, 
welcher aber in den erftim Jahren nach der Düngung die Halme hart und 
ſchwer zu mähen macht. Diefer Mergel foll (mie fein Bericht lautet) mit 
Salz vermifht mwerbenz dann ift die Wirkung deffelben eine viele Jahre 
anhaltende. Richt nur hr Wieſen, fondern auch für Weiden und Hutungen 
ift eine Mergeldüngung fehr vortheilhaft, wozu eine Art weißen Mergels 
geeignet ift, denn obgleih diefe viel Gras wachſen läßt, fo hat fie das 
Eigenthümliche, daß fie, wird fie für Feldfrüchte angewendet, unter diefen 
eine Sräfer auflommen läßt. Sie hat eine dreißigjährige Wirkung. Der 
Sanbmergel, den man am liebſten auf naflaltem, feuchten Boden ans 
wendet, hat fonft nur einen geringen Werth." Wir haben biefe Stelle 
aus Pliniu 8 hier vollftändig notirt, um zu zeigen, wie eingehend ſchon 
die Alten die Fragen der Bodenbearbeitung und Düngung beiradtet, und 
wie richtig bereits vielfach ihre Anſichten gemefen find. 

In Deutfhland iſt das Mergeln, foviel man meiß, feit dem zwölften 
Sahrhundert im Gebrauch. Anfänglich war die Verbreitung deſſelben aber 
eine fehr langfame, was vor allem in der Untenntniß der Natur des 
men feine Urfahe Hatte So wurden 3. B. im vorigen Jahrhundert 
auf Befehl Friedrih des Großen die Marten auf Mergellager unterfucht 
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und merkwürdiger Weiſe von den Mergelgräbern kein Mergel gefunden, 
obgleih derfelbe in reichlichfter Menge dafelbft verbreitet ift und zwar in 
einer Beſchaffenheit, mie er ſich gerade für den bortigen Boden eignet; 
das Borurtheil aber, daß die Marken keinen Mergel hätten, war fo ein- 
gewurzelt, daß Thaer, mie er felbft berichtet, anfänglich verfpottet wurde, 
als er Mergel fuchen mollte. 

Defters ift e8 auch vorgekommen, daß eine Erde, welde für Mergel 
gehalten, aber Fein Mergel war, benugt wurbe und fih fo ungünftiae 
Sefultate ergaben, melde denfeiben in Mißkredit braten. Anderſeits gat 
man fi vielfah dein Glauben hin, daß ein Land, weldes gemergelt ſei, 
weiter keines Düngers bedürfe, düngte daher auch nit und fah dann fekr 
bald die ungünftigen Kolgen diefes Verfahrens: in den erften Jahren Stei: 
gerung der Ernten, dann allmählihe Verminderung berfelben, welche aud 
durch wiederholte Mergelung oft nicht mehr zu heben mar. 

Dies ift dann mohl die Urfache, daß fhon vor mehreren Jahrhun⸗ 
derten das Sprühmort entftanden war: „Der Mergel macht reiche Väter, 
aber ge Söhne.” Der Ausdrud „ausmergeln” fchreibt ſich ebenfalls da: 
von her. 

Alle dieſe Uebelſtände gingen, wie gefagt, aus der Unkenntniß ber 
Natur des Mergeld und der Beſchaffenheit des Bodens, wie aus ber Un: 
kenntniß des DBedürfniffes der Pflanze hervor, und konnten erft gehoben 
werden, als die Chemie den Mergel und den Boden und die Phyfiologit 
die Ernährung der Pflanzen kennen lehrten. „Bei einer guten Wirthſchaft. 
fagt Thaer, ift jenes Sprüdmort fo wenig wahr, daß man im Gegen: 
theil fagen kann, der Mergel vermehre den Reichthum progreſſiv bei jeder 
Generation, inden durch ihn auch das Material des Miftes felbft in 
immer größerer Quantität ergänzt wird,“ 

Icht weiß aber wohl jeder Landwirth, daß das Mergeln von großem 
Bortheile if, wenn auch nod hier und da die Klage laut wird, daß das⸗ 
felbe nichts bat helfen wollen. In Kolge deſſen ift das Mergeln gan; 
allgemein verbreitet und zmar in der Art, daß es in Deutihland ſicherlich 
nit viele Güter giebt, welche im Beſitz von Mergel wenigftiens nicht eins 
mal gemergelt wären. Wollte man aber aus diefer allgemeinen Anwendung 
des Mergels den Schluß ziehen, daß die Natur deffelben, ſowie die wahre 
Urſache feiner Wirkung ebenfo allgemein befannt wären, fo würde man 
fi fiherlich eines großen Jrrthums ſchuldig machen. 

Im Folgenden werde ih das Borfommen des Mergeld, feine Eigen- 
fhaften, Wirkungen und Unmwendung, abgefehen von ben verfihiedenartigen 
Anfichten, welche hierüber aufgeftellt find, nad dem heutigen Stande un⸗ 
feres Wiffens zufammenftelien. 


8. 373. 


I. Borlommen und Beſchaffenheit Des Mergels. 


Der Mergel ift ein innige8 Gemenge von kohlenſaurem Kalt 
(Ralf) und Thon, melden fih gewöhnlih noch Sand zuge- 
jelt. Er ift duch die Wirkung bes Waſſers entftanden, deshalb 
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kann derfelbe auch nur in den Gebirgd-Formationen vorkommen, 
welche fi durch Abſatz aus dem Wafler gebildet Haben. Wir 
finden den Mergel daher: im Alluvium, Diluvium, der Braun 
tohlens, Grobkalk⸗, Kreide⸗, Jura⸗, Lias⸗ Keuper⸗, Mufchellalt-, 
Buntſandftein⸗ und Zechſtein⸗Formation. 


Die Zuſammenſetzung des Mergels iſt eine außerordentlich 
verſchiedene, ſo daß die Vorſtellung, welche man ſich unter Mergel 
zu machen hat, durchaus keine beſtimmte ſein kann. Spricht 
man dagegen von Gyps, Marmor u. ſ. w., ſo weiß man, was 
damit gemeint iſt; man kann einen ganz beſtimmten Begriff 
damit verbinden. Anders beim Mergel. 


Der Mergel wird verſchiedenartig bezeichnet und zwar ent⸗ 
weder nach ſeiner Conſiſtenz, nach dem Vorwalten des einen der 
Haupibeſtandtheile, oder auch nach einem der Nebenbeſtandtheile, 
wenn er dadurch einen beſtimmten Character erhält. 


Nach ſeiner Conſiſtenz theilt man den Mergel in 
Stein⸗, Schiefer- und erdigen Mergel ein. 


Der Steinmergel iſt von ſteiniger Beſchaffenheit, ent⸗ 
wickelt beim Anhauchen den bekannten Thongeruch und zerfällt, 
an der Luft liegend, zunächſt in kleine, ſteinartige Stücke, welche 
allmählich weiter zerfallen und erdige Beſchaffenheit annehmen. 
Die Steinmergel find durch einen bedeutenden Gehalt an kohlen⸗ 
ſaurem Kalt ausgezeichnet, Stüde deſſelben werden zuweilen im 
erdigen Mergel gefunden. 

Der Schiefermergel, anh Thonfhiefermergel ge- 
nannt, ift von fchiefriger Beſchaffenheit, welche ihm entweder 
ſchon urfprünglic eigen ift, oder fich beim Berfallen zeigt. 
Diefer Dergel kommt im Keuper und Lias vor; die leßtere 
Bildung ift meiftend von jüngeren Gebirgs⸗-Formationen über» 
lagert, fo daß fie felten zu Zage tritt, weshalb auch der in 
derjelben vorkommende Schiefermergel, welcher den Namen 
Schwarzer Liasmergel führt, Iandwirthichaftlich keine Bedeutung 
Bat. Der Reupermergel dagegen findet fich beſonders im füb- 
lichen Deutfchland (bei Tübingen, Eßlingen, Stuttgart) au in 
Thüringen und Hannover (Göttingen) Wr bildet die oberite 
Abtheilung der Keuperformation und zeigt fi meiftend nur 
auf dem Rüden ber Berge. Der Keupermergel, bunter ſteuper⸗ 
mergel genannt, ftellt ein weiches, dünn gefchichtetes Thongeftein 
dar, deſſen jchieferartige Blätter Iofe über einander liegen, wes⸗ 
halb derjelbe in der Luft bald zerfällt. Er beiteht aus Thon, 
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Sand, Tohlenfaurem Kalt, Tohlenfaurer Magnefia und Eifen. 
Die Menge des kohlenfauren Kalkes beträgt 1—14/o. 

Die erdigen Mergel, welde je nad der Menge ber 
Hauptbeftandtheile, aus denen fie befteben, mehr oder weniger 
Ioder find, kommen vor allem im Diluvium vor, werben aber 
auch in allen Mergel führenden Formationen gefunden. 

Was die Eintheilung der Mergelarten nah dem 
Borwalten ber Hauptbeftandtheile anbetrifft, jo unter- 
fcheidet man Thon», Kalk⸗ und Sanbmergel mit ihren 
Vebergängen. 

Schübler Hat die Mergel in biefer Beziehung in 12 
verfchiedene Arten eingetheilt, wie fi) aus folgender Tabelle 
ergiebt: 







Bezeichnung des Mergels. 


Mergeliger Thon!. . ..... 
Thonmergel. . .. 2:2 200. 
a. magnefiahaltiger . . . ». 2... 0—20| 0-10 
b. fandigr . 2. 2. 220000 
e. thoniger Mergel . ». » ... » 
Lehbmmergel. . . 22 2000. 
a. fandiger Lehmmergel . . . . - 
Kallmergel .. 2.2 2 2 220. 
a. fandiger . 22 2000 en 
b. thoniger - » »- 2 2 2 0 00. 
c. magneflahaltiger . . . ». ». » 0—30| 0—%0 
Dolomitmergel .. 2x. 2.20% 0—30 | 10—40 


! Die Hohen Zahlen für Thon müffen in der Schübler’fhen 
Tabelle auffallen, da thatfählih Mergel mit 90, ja auh nur mit 50°, 
Thon nit vorkommt. Diefe Zahlen erklären fi) aber daraus, daß bie: 
felben mit den damals belannten SchlämmmsMpparaten erhalten worben 
find und diefe Apparate die Trennung des feinften Sandes vom Thon 
nicht zu bewerfftelligen im Stande waren. Die jeht weſentlich verbefferten 
SchlämmsApparate liefern dagegen Wefultate, melde mit denen ber demi- 
fhen Analyſe fih fehr gut decken. Was betreffs der Angaben über den 
Thongehalt des Mergels gefagt ift, gilt aud von den über den Thengehalt 
der Adererden, auch hier find die Angaben über ben Thon viel zu had. 
Es mürde daher eine fehr dankenswerthe Arbeit fein, eine Unterfuhung 
ber verfhiedenen Mergels und Adererden mit den jekigen Apparaten vor: 
—8 Mehrere ehr brauchbare Arbeiten in diefer Beziehung liegen 

on vor. 
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Anker Thon, Tohlenfanrem Kalk, Sand und kohlenſaurer 
Magnefia enthalten die Mergel oft Nebenbeftandthbeile in 
nicht unbebeutenden Mengen, jo daß ihnen durch diefelben noch 
befondere Eigenfchaften zulommen, weshalb fie häufig nach dieſen 
Nebenbeftandtbeilen benannt werben. 

In Betreff der Magneſia, welde ja ebenfalls nur zu 
den Nebenbeftandtheilen gehört, zeigt Dies die obige Tabelle. 

Zur Erklärung der Benennung „Dolomitmergel’ ift zu 
bemerten, daß diefe Bezeichnung einem Mergel dann gegeben 
wird, wenn der Magnefiagehalt befielben etwas mehr ald 10/0 
beträgt und das aus 


54,2 9/0 Tohlenfaurem Kalle und 
45,8 °/o tohlenfaurer Magneſia 


beftehende Mineral Dolomit zu feiner Bildung beigetragen hat. 


Mergel, welche Dolomittrümmer führen, kommen nicht felten vor, fie 
—8 8 z. B. in Oſtpreußen in der Umgegend Waldau's häufig (Ritt⸗ 

auten). 

Im Mergel finden fih ferner verſchiedene Mine— 
ralien eingewachſen: 3. B. Kruftalle von Kalfipath und 
Dolomitſpath (meift in Drufen und Neftern); Bergkryſtalle 
(einzeln eingeiprengt und zu Drufen zufanımengruppirt; Gyps⸗ 
path; Glimmerſchuppen Ühetlenmeife nicht felten); Göleftin (in 
van ð Eiſenkieskryſtalle; Pechkohle (in ſchmalen Adern) u. ſ. w. 
(Zirkeh. 

Enthält ein Mergel hierdurch ſolche Mengen von Eiſen⸗ 
oxydul (reſp. Eifenoryd), Gyps, alkaliſche Salze, phosphor⸗ 
ſauren Kalk und Humus, daß ſie bei ſeiner Wirkung einen be⸗ 
ſonderen Ginfluß auszuüben vermögen, ſo führt er noch die 
Beinamen: eiſenſchüſſiger, gypshaltiger, ſaliniſcher, 
phoſsphorſäurehaltiger, humoſer, bitumindſer u. ſ. w. 

Das Vorkommen der Phosphorſäure, welche, den Werth 
defielben beſonders zu erhöhen im Stande ift, erklärt ih aus 
ber allmäblichen Berjebung phosphorfäurebaltiger, organischer 
Neite, nämlich foffiler Knochen, wie aus dem Vorkommen von 
Upatiten u. ſ. w. in den Mineralien, durch deren Verwit⸗ 
terung der Mergel entflanden ift (8b. I. p. 524 u. f.). Ges 
ringe Mengen Phosphorſäure finden ih faſt in jedem 
Mergel. 

Was die Farbe des Mergels anbetrifft, fo ift Diele 
außerordentlich verfchieben; fie hängt von dem Gehalte 
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des Mergeld an Kalk, Eifenverbindungen und Humus 
ab. Enthält ein Mergel viel Kalt und wenig ober fein 
orgdirtes Eifen, jo bat er ein weißes biß grau und gelbliches 
Unfehen; kommt dagegen Eifen in ihm vor, fo ift die Farbe 
je nah der Orybationzftufe deſſelben wechfelnd: bei Eiſenoxydul 
grünlich bis blau, bei Eifenoryd mehr oder weniger rothbraun, 
odergelb u. |. w. Die bumojen Beitandtheile geben ihm ein 
graubraunes bis fchwarzes Anſehen. 


Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Analyfen 
"von DMergel mögen zur Gharacteriftil deffelben dienen. 
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Mergel aus dem 
Fuürſtenthum Lippes 
Per: Detmold. N 
zuf Mergel| mitte Keuper 1. 2. 8. 
mergel| von rungs⸗mergel Siauer, 
von | Iefins | mergel| von l Eon: Rother, Säwar- 
Reids | gen | von Weins⸗ paufer,| Even= |. 
lingen.| ($eld).| Ugen- | berg. "über 2| haufer.| Leben: 
fels. lagernd truper. 


Mergel von Württemberg. 
























J. König. 
DWafler. -.». 2.000. 11,0 | 40 | 8,8 ? — — — 
Organiſche Subſtanz.. . | — — I — _ — — | _ 
Eifenoryb und Thonerde . ? 2 ? I — — | _ 
Kohlenfaures Eifenoppdul. | — — — — | 072} 1081 — 


Kohlenfaure Kalkerde. . . | 36,4 | 47,7 | 69,6 
Kohlenfaure Magnefia . . | 21,4 1,1 1,5 


Thon .» v2 2200. . Jar, 
und 
Eifen-| 747,0 | 21,1 ? 11 657,99 | 71,70| 850,05 
oxyd 
Sand U ee Be Se er er 2ıC. 
Kalt. ....... — — —— 248 2,89! 0,09 
Natron.. 2 20. — — — — — — — 
Dhosphorfäure . . . . » 0,1% 0,24 — 0,20| 0,04] 0,138! 0,3% 
Scäwefefäur. . . .. . — — — 


— — 
| 


Kiefelfaur . . 2... 





100,04 100,04 ? 





99,99 





100,00 | 100,01 


* außerdem nod 4,56 und bei * 2,66%), Magnefia. 
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| — 
| ergel aus 
| ergel des Möths, Ofipreufen Biefenmergel 
Uebergang bed Bunt: 
| fandfleins zum Mergel von Holftein. von 
Mufceltalt. Kar- | aus aus be) 5 
von | fchaud | Kirchs | nadı= Bad 
Nevers⸗Nehm⸗Nien plan], Dei act, Aue Holz. 
u ⸗ = Bnige-l Stade. | Lager. u 
gelb | blau | roth borff. | ten. | jahn. bere, 8 
⸗ — — — 
Th. Dietrid. A. Emmerling. E. Heiden. C. Kraut. 
101) 3821| 2141 — | — | — || 1,80 1292| 79 
9, 48, 
— - | - | - | - | - | 00 80,4 | 26,8 |N 
8,80| 1148| 8,56) ? ? ? | 804) 468 76 | 19,1| 78 
ı 43,50| 22,89 | 28,02] 73,67 | 30,1 | 9,89 15,44] 18,18 48,8 | 40,9 | 41,9 
| 2911| 246 9721 — | — | — | Bu] su) — | — | — 
EEE ns 
| Magnefia 
| 1.017 
| 88,40 | 47,80 | 565,601 ? 3 $ || 72,66 | 69,22 
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8 374. 


H. Eigenſchaften des Mergels. 
a. Berfallen des Mergel3. 


Die den Mergel vor allem KHaracterifirende 
Eigenfchaft ift die, daß er, den Einflüffen der Witte; 
rung ausgeſetzt, feinen Bufammenbang verliert und 
in eine lodere Maffe zerfällt, welche fi mit der Ader- 
erde gleichmäßig miſchen läßt. 

Diefed Berfallen des Mergels beruht darauf, daß feine 
Hauptbeftandtheile fi beim Austrodnen und Anfeuchten ver: 
Ihtedenartig verhalten. Während ber Thon durch DBefeuchten 
fein Volumen vermehrt und durch Austrodnen vermindert, 
fommt diefe Eigenihaft dem Sande und Eohlenfaurem 
Kalle niht zu. Liegt jomit ein Mergel an der Luft und 
trodnet, jo muß der Bufammenbang feiner Theile allmählid 
ſchwinden, indem der Thon ein geringeres Volumen, wie vor⸗ 
ber, annimmt, während Sand und Lohlenjaurer Kalk das ihrige 
behalten. Daraus folgt, daB zunächſt menigftend eine theil- 
weife Trennung des Thoned, Sandes und kohlenſauren Kalkes 
vor fi gehen muß. Tritt dann Unfeuhtung ein, fo dehnt 
fih der Thon zwar wieder aus, wird aber mit dem Sande 
und kohlenſaurem Kalke nicht mehr in den früheren Bufammen- 
bang kommen können, da diefe durch ihre eigene Schwere u. a. 
weiter, als im urfprünglicden Buftande entfernt worden find. 
So wird ein abwechjelndes Austrocknen und Unfeuchten mit 
der Zeit ein vollftändiges Berfallen des Mergeld zu einem 
Ioderen Pulver zur Folge haben. Da biefes Berfallen für 
einen guten Mergel characteriſtiſch ift, jo folgt daraus, daß 
in demjelben die drei Hauptbeftandtheile au) in gewiſſen, be- 
ftimmten Berhältniffen vorlommen mäflen, welde natürlich 
unter ſich wieder fehr verjchieden fein können. 

Sn Betreff des kohlenſauren Kalkes ift beſonders 
hervorzuheben, daß derjelbe im feinvertheilten Zuftanbe 
im Mergel enthalten fein muß, wenn feine Wirkung in ge 
nannter phyſikaliſcher, ſowie in der weiter unten zur Be 
ſprechung kommenden chemiſchen Beziehung die erwünfchte fein 
fol. Ein Dergel mit gröberen Kalkſtückchen und in Folge 
deſſen hohem Gehalte an Tohlenfaurem Kalt wird daher weniger 
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werth fein, als ein anderer mit verhältnißmäßig geringerem 
Kalkgehalte, wenn dieſer fich im feinvertheilten Zuſtande befindet. 


b. Wafferfaffende und wafferzurüdhaltende Kraft 
des Mergels. 


Die Eigenfchaft de Mergels, eine gewiffe Menge von 
Wafler aufzunehmen (wafjerfafjende) und eine gewiffe aufgenom- 
mene Waffermenge eine Beit lang feftzubalten (waſſerzurück⸗ 
Haltende Kraft) ift für feine Wirkung wichtig. Die Mergelarten 
befigen im Ullgemeinen beide Eigenjchaften in bedeutendem Grade; 
der Grad derſelben hängt natürlich von den Beſtandtheilen ab. 
Da von diefen dem Thon die genannten Eigenſchaften vor 
allem eigen ift, fo werden auch die an diefem Körper reichen 
Mergel am meiften Wafler aufzunehmen und feftzuhalten im 
Stande fein. Je jand- und falkhaltiger Dagegen ein Mergel ift, 
um fo geringer ift feine wafjerfaffende und waflerzurüdhaltende 
Kraft. 

c. Erhigungs- und Verdunftungstraft. 


Beide Eigenschaften ftehen in engem Bufammenhange: je 
mehr Wärme ein Körper aufnehmen kann, um fo mehr Wafler 
wird er zu verbunften im Stande fein, da das Wafler, um 
Gasform anzunehmen, einer großen Menge von Wärme, ja der 
größten von allen feiten und flüffigen Körpern bedarf. 

Andererſeits wird ein Körper, welcher viel Wafler enthält, 
fih nur langjam erwärmen, da das Wafler die größte Wärme- 
Sapacität befitt (Bd. I. p. 204 u. f.). Daraus folgt, daß die 
Erhigungd- und Verdunſtungskraft der mafjerzurüdhaltenden 
Kraft entgegenstehen muß, daß ein Körper beide nur im um- 
gekehrten Verhältnifie befigen fann. Je größer jomit die waſſer⸗ 
zurüdhaltende Kraft eined Mergeld, um fo geringer ift feine 
Erhigungs- und Verdunftungstraft und umgekehrt. 

Daß die wafferzurüdhaltende Kraft des Mergels 
im Berein mit der Winterkälte auf die Befchleunigung 
des Berfallens einen bedeutenden Einfluß ausübt, geht 
aus dem Verhalten des Waſſers beim Gefrieren, wie dies Bd. I. 
p. 204 befchrieden ift, hervor. _ Durch die Wusdehnung des 
Waflerd beim Gefrieren werden die Zwiſchenräume zwifchen 
den Thon-, Sand» und Kalktheilchen vergrößert und fo dag Zer⸗ 
fallen des Mergels vermittelt. 

Heiden, Düngerlehre II. 83 
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II. Wirkung des Mergels. 
8 375. 


Die Wirkung ded Mergels ift eine indirecte und Directe: 
erftere bejteht in einer hemifchen und phyfilaliichen. 


l. Imdireet Düngende Wirkung des Mergels. 
a. Chemifhe Wirkung. 


Diefelbe beruht in dem Gehalte des Mergelö an kohlen⸗ 
faurem Kalte. Die chemifche Wirkung des Kalkes auf die Boden: 
beftandtheile ift bereit3 p. 798 u. f. beſprochen worden, fo daß 
hier auf das dort Ungeführte zu verweilen if. Da im Mergel 
der Kalt als Tohlenfaurer vorhanden, fo ift das beim kohlenſauren 
Kalte p. 818 f. Ungeführte beim Mergel beſonders zu betonen. 


b. Phyſikaliſche Wirkung. 


a. Veränderung der Mifhungsverhältnifie des 
Boden. 


Die phyſikaliſche Wirkung, welche der Mergel auf den 
Boden ausübt, ift von ganz außerordentliher Wichtig: 
feit, ja fann vielfach der Hauptziwed der Mergelung fein. Durd 
einen paſſenden Mergel können wir die Mifhungsver: 
hältniffe des Bodens vollitändig verändern. Natürlich 
ift nicht jeder Mergel für jeden Boden geeignet, jondern jedem 
Boden muß der für ihn paflende Mergel, joweit es irgend 
möglich, gegeben werden. So darf auf den Thonboden Fein 
ZThonmergel und auf den Sandboden fein Sandmergel gebradt 
werden, fondern ber Xhonboden muß, wenn ein phouftlaliic 
günftiger Einfluß auf denjelben ausgeübt werden fol, einen 
Sand» oder Kalkmergel erhalten, während fich dagegen für den 
Sandboden vor allem der Thon- und auch Kalkmergel eignen. 

In der Praxis läßt fi dies natürlich nicht immer ftricte 
durchführen, da der Landwirth, welcher Thonboden Hat, nicht 
immer im Befite von gutem Sandmergel ift und umgelehrt. 
Der Landwirtb muß fi daher ſtets nach den Berhältniffen 
rihten. Unter Umständen Tann auch noch ein guter Thon⸗ 
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mergel auf Zhonboden, und ein Sandmergel auf Sandboden 
mit günftigem Erfolge angewendet werden. Da aber die Mergel- 
lager, welche fi) auf einem Gute vorfinden, felten von gleicher 
Qualität find, vielfach fogar die Mergeliichten in ein und ber- 
jelben Grube variiren, jo wird ſich bei einiger Sorgfalt wenigſtens 
annähernd für den betreffenden Boden auch der einigermaßen 
paffende Mergel finden Tafjen. 

Bringt man auf einen Thonboden Kalt: oder Sandmergel, 
jo wird hierdurch feine zu große Bindigfeit und wafferzurüd- 
baltende Kraft vermindert werden, zwei Gigenfchaften, welche 
für die Bearbeitung einen bedeutenden Aufwand an Arbeitskraft, 
reip. Geld fordern und einen nicht günftigen Einfluß auf das 
Wachsthum der Pflanzen ausüben. Durch die Veränderung der 
Milhungsverhältniffe des Bodens treten an Stelle diefer jchäd- 
lichen Eigenschaften, Zoderung und verminderte waſſerzurück⸗ 
haltende Kraft mit all ihren günftigen Wirfungen, 3. B. ver- ° 
mebrtem Eintritt der Quft zum Boden und dadurd erhöhter 
Wirkung des Sauerftoff8 auf die Beltandtheile des Bodens, 
Erwärmung u. f. w. 

Dem Sandboden andererjeits nimmt man durch Thonmergel 
Tine zu geringe Bindigfeit, zu geringe waflerzurüdhaltende Kraft 
u. |. w. 


b. Erhöhung, reſp. Bertiefung der Adertrume. 


Eine fernere, nicht unwidtige Wirkung des Mergels ift 
ErHöhung, reſp. Vertiefung der Ackerkrume. in Hectar hat 
eine Oberflähe von 10000 Quadratmeter; bringen wir 100 
Eubifmeter Mergel auf denfelben, jo erhalten 100 Quadrat⸗ 
meter 1 Cubikmeter Mergel. Der Cubilmeter hat 1000000 
Eubifcentimenter, ed kommen daher auf einen Quadratmeter 
10000 &ubifcentimeter, mithin auf den QDuadratcentimeter 1 
Eubifcentimeter, fomit wird die Aderfrume durch die oben- 
genannte Mergelung um 1 Gentimeter erhöht. Nehmen wir 
50 Eubilmeter Mergel pro Hectar, fo ergiebt die Rechnung für 
den Duadratcentimeter eine Erhöhung von !/sa Sentimeter. 
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2. Direct Düngende Wirkung des Mergels. 


Diefe Wirkung des Mergels befteht ‚in Bereicherung des 
Bodens an wirflihen Dungftoffen. 
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IU. Wirkung des Mergels. 


8 375. 


Die Wirkung des Mergels ift eine indirecte und directe; 
erftere befteht in einer chemiſchen und phyſikaliſchen. 


l. Indirect Düngende Wirkung des Mergelb. 
a. Chemifhe Wirkung. 


Diefelbe beruht in dem Gehalte des Mergeld an kohlen⸗ 
faurem Kalte. Die hemifche Wirkung des Kalle auf die Boden⸗ 
beſtandtheile ift bereit p. 798 u. f. beſprochen worden, jo daß 
hier auf dag dort Ungeführte zu verweilen if. Da im Mergel 
der Falk al kohlenfaurer vorhanden, fo ift das beim fohlenfauren 
Kalte p. 818 f. Ungeführte beim Mergel befonders zu betonen. 


b. Phyſikaliſche Wirkung. 


a. Beränderung der Mifhungsperhältnifie des 
Boden. 


Die phyſikaliſche Wirkung, welde der Mergel auf den 
Boden ausübt, ift von ganz außerordentliher Wichtig— 
feit, ja kann vielfach der Hauptzwed der Mergelung jein. Durd) 
einen paffenden Mergel können wir die Mifhungsver- 
Hältniffe des Bodens vollitändig verändern. Natürlich 
ift nicht jeder Mergel für jeden Boden geeignet, fondern jedem 
Boden muß der für ihn puffende Mergel, ſoweit es irgend 
möglich, gegeben werden. So darf auf den Thonboden fein 
Thonmergel und auf den Sandboden fein Sandmergel gebradt 
werden, jondern der Xhonboden muß, wenn ein phyſikaliſch 
günftiger Einfluß auf denfelben ausgeübt werden foll, einen 
Sand» oder Kalkmergel erhalten, während fich dagegen für den 
Sandboden vor allem ber Thon- und auch Kalkmergel eignen. 

In der Praxis läßt ſich dies natürlich nicht immer ftricte 
durchführen, da der Landwirth, welcher Thonboden Hat, nicht 
immer im Befite von gutem Sandmergel ift und umgekehrt. 
Der Landwirtd muß ſich daher ftet3 nad den Verhältniſſen 
richten. Unter Umftänden kann auch noch ein guter Thon- 
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mergel auf Thonboden, und ein Sandbmergel auf Sandbobden 
mit günftigem Erfolge angewendet werden. Da aber die Mergels- 
lager, welche fi) auf einem Gute vorfinden, felten von gleicher 
Dualität find, vielfach fogar die Mergelihichten in ein und der- 
felben Grube variiren, jo wird ſich bei einiger Sorgfalt wenigſtens 
annähernd für den betreffenden Boden auch der einigermaßen 
pafiende Mergel finden Taffen. 

Bringt man auf einen Thonboden Kalt: oder Sandmergel, 
fo wird Hierdurch feine zu große Bindigfeit und wafjerzurüd: 
baltende Kraft vermindert werden, zwei Eigenſchaften, melde 
für die Bearbeitung einen bedeutenden Aufwand an Arbeitäkraft, 
reſp. Geld fordern und einen nicht günftigen Einfluß auf das 
Wachsthum der Pflanzen ausüben. Durch die Veränderung der 
Miſchungsverhältniſſe des Bodens treten an Stelle diefer jchäd- 
lihen Eigenschaften, Lockerung und verminderte wafjerzurüd- 
haltende Kraft mit al ihren günftigen Wirfungen, 3. B. ver- ' 
mehrtem Eintritt der Luft zum Boden und dadurdy erhöhter 
Wirkung des Sauerftoffs auf die Beſtandtheile des Bodens, 
Erwärmung u. ſ. w. 

Dem Sandboden andererfeitd nimmt man durch Thonmergel 
feine zu geringe Bindigfeit, zu geringe waſſerzurückhaltende Kraft 
u. |. w. 


b. Erhöhung, rejp. Vertiefung der Ackerkrume. 


Eine fernere, nit unwichtige Wirkung des Mergels ift 
Erhöhung, reſp. Vertiefung der Udertrume. Kin Hectar hat 
eine OÖberflähe von 10000 Quadratmeter; bringen wir 100 
Cubikmeter Mergel auf denjelben, jo erhalten 100 Quadrat⸗ 
meter 1 Lubilmeter Mergel. Der Lubilmeter hat 1000000 
Eubifcentimenter, e8 kommen daher auf einen Quadratmeter 
10000 Eubifcentimeter, mithin auf den QDuabdratcentimeter 1 
Eubifcentimeter, ſomit wird die Aderfrume durch die oben- 
genannte Mergelung um 1 Gentimeter erhöht. Nehmen wir 
50 Eubilmeter Mergel pro Hectar, fo ergiebt die Rechnung für 
den Uuadratcentimeter eine Erhöhung von !/s Centimeter. 
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2. Direct Düngende Wirkung des Mergels. 


Diefe Wirkung des Mergels beftebt ‚in Bereicherung des 
Bodens an wirklichen Dungftoffen. 
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a. Kalkerde. 
In Betreff dieſes Körpers vermeife ich auf p. 796. 


b. Sonftige Zermitterung8sPBrodulte der Mineralien. 


Der Thon ift befanntlich ein Berfegungs- Broduct Fiejelfaure 
Thonerde enthaltender Mineralien. Mit der kiefelfauren Thon⸗ 
erde find andere kiefelfaure Salze verbunden, jo im Orthoklas 
fefelfaures Kali, im Albit kiejelfaure® Natron, im Labrador 
tiefeljaure Kalkerde und kieſelſaures Natron u. |. w. (fiehe Bd. 1. 
p. 483 u. f.). Entſteht durch die Verwitterung diefer Deines 
ralien Thon, jo wird kieſelſaures Kali, reſp. kieſelſaures Natron, 
fiefelfaure Kalkerde u. ſ. w. frei. Da die mergelführenden 
Schichten durch Niederichläge von im Waſſer juspendirten und 
im Wafler gelösten Körpern entitanden find, fo werden fi mit 
dem Thon auch zum Theil die anderen Verwitterungd-Producte 
der Mineralien, aus benen er entftanden ift, niedergeichlagen 
haben und fomit im Mergel gefunden werden. Daß fi im 
Mergel diefe Verwitterungs-Producte vorfinden, beweijen bie 
Analyjen auf p. 829 u. f. 


c. Berwitterungdfähige Erde. 


Im Mergel find meiſtens noch Mineraltrümmer enthalten. 
Je mehr ein Mergel von denſelben hat, um ſo mehr wird ein 
Boden an Mineralien bereichert, welche nach erfolgter Zer⸗ 
ſetzung dem Boden Tösliche Kieſelſäure und Phosphorſäure, 
fowie die Bafen Kali, Natron, Kalkerde, Magnefia, orydirtes 
Eifen und Mangan liefern. Durch die Mineralträmmer wird 
fomit der Reichthum eine Bodens für die Zukunft erhöht. 


d. Rebenbeftandtheile des Mergeld. — Magnefia. 


Die vorher angeführten Nebenbeftandtheile des Mergels, 
nämlih: Magnefia, Phosphorfäure, Ullalien, Gyps, auch Stid: 
ftoff u. j. mw. können, fobald fie in irgend erheblicher Menge 
im Mergel vorkommen, feine Wirkung weſentlich erhöhen. 

Ein Mergel mit 0,1 %o Kali und 0,01 9/0 Bhosphorfäure 
führt dem Boden bei einer Anwendung von 100 Eubilmeter 
3. B. 250 ® Kali und 25 ®& Bhosphorfäure zu. 
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Gegen die Anwendung von Mergelarten mit 
größeren Mengen Magnefia, alfo magnefiahaltigen und 
dolomitifhen Mergeln herrſchen meiner Anſicht nach ungegründete 
Borurtheile vor. 

So wird von England aus am Ende bes vorigen Jahrhunderts von 
Tennant beridtet, daß magnefiahaltiger Kalt nur in gewiffen Mengen 
anmendbar fei, höchſtens 50—60 Schiff. p. acre. 

Die Formen, in melden die Magnefia im Mergel vors 
fommen fann, find die als Dolomit oder auch ald Magnefit, 
alfo als Tohlenfaures Salz; in diefen beiden Formen find aber 
die phyfilalifhen Eigenfchaften derfelben keine anderen, als die 
des Eohlenfauren Kalkes. Ein fchädlicher chemifher Einfluß 
der kohlenſauren Magnefia in diefer Form ift auch nicht denkbar. 


Anders verhält e8 fi aber mit der künſtlich bereiteten 
tohlenfauren Magnefia (Magnesia alba), welche eine jehr volus 
mindje, leichte Maſſe bildet und durch Veränderung der phyfi- 
kaliſchen Beichaffenheit des Bodens Ichädlich wirken kann, indem 
fie eine bindende, zufammenleimende Wirkung auf die Boden- 
beitanbtheile äußert. Dies haben die Verjuhe von E. Wolff 
beftätigt. Als Dungmittel hat diefe Yorm der Magnefia aber 
nur vereinzelte Bedeutung. 

Daß aber auch diefe Form der Magnefia unter beftimmten Verhält⸗ 
niffen von guter Wirkung fein kann, bat vd. Thünen gezeigt. Er hatte 
auf feinem Gute Tellow in Mediienburg fterile Sandfchollen, welche troß 
fußhohem Auffahrens frudtbarer Erde nit hatten fruchtbar gemacht 
werden können. Da verfuhte er, ob dies nit dur Beimiſchung eines 
Körpers von großer mafferzurücdhaltender Kraft zu erreihen ſei. Gr 
wandte nun die Magnesis alba an verſchiedenen Stellen des Feldes an 
und biefe bewährte ſich auf das Glänzendfte. 

Die Verbindungen der Magnefia mit Chlor und Schwefel« 
fäure und ihre Wirkung auf Boden und Pflanze find beim Kali 
beiprochen worden; im Mergel kommen fie entweber nicht oder 
wenigftend nur in fehr geringen Mengen vor. 

In Oftpreußen finden fih häufig Diergel, zu deren Bildung Dolomit 
mitgedient bat, und melde einen Magneſiagehalt von 2, 8 bis 4°), zeigen. 
Durch die Anwendung dieſes Mergels ift nie eine irgendwie fchädliche 
Wirkung beobachtet worden. 

Ein Mergel, welcher die obengenannten Nebenbeftandtbeile 
enthält, Tann indeß ausſchließlich deshalb nie angewendet 
werden, da die Hauptwirfung defjelben in erfter Reihe 
ftet3 in feinem Gehalte an Kalt und in den phyſikaliſchen 
Linflüffen auf den Boden beſteht. Erft in zweiter Reihe 
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folgen die vermwitterungsfähigen Mineralien und 
fonftige NebenbeftandthHeile. Der Werth eines Mergels 
wird natürlich durch ſolche Nebenbeftandtheile entfchieden erhöht. 
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IV. enge des auzuwendenden Mergels. 


Die Menge von Mergel, welche für eine gewifle Boden: 
fläche nothwendig ift, Hängt von der Beihaffenheit des 
Mergeld und des Bodens, der Tiefe der Aderfrume 
und dem Bwede der Mergelung ab. 

In wie weit dieſe Factoren auf die Stärfe der Mergelung 
influiren und zugleich was beffer fei, eine ſchwache oder ſtarke 
Mergelung, zeigt die folgende Betrachtung. 


a. Befhaffenheit des Mergels. 


Se größer der Gehalt des Mergels an Kalt ift, je mehr 
fich derfelbe aljo dem reinen Kalkmergel nähert, um jo ſchwächer 
muß die Mergeldüngung fein; bei diefem Mergel befteht der 
Hauptzwed der Mergelung in Bereicherung des Bodens an 
Kalt mit den günftigen Wirkungen diefes für den Boden. 
Bon joldem Mergel muß die Düngung für den Thonboden 
am ftärfften und für den Sandboden am ſchwöächſten fein. 
Tritt dagegen der Kalkgehalt den anderen Beftandtheilen gegen: 
über mehr zurüd und ſomit auch al3 Zweck der Mergelung die 
Veränderung der Milchungsverhältnifie der Bodenbeſtandtheile 
mehr in den Vordergrund, fo enıpfiehlt ſich mehr eine ftarfe 
als ſchwache Mergelung, wobei das unter b. Folgende zu be- 
rückſichtigen ift. 


b. Beihaffenheit des Boden. 


Beim Boden kommen die Mifhungsverhältniffe der 
Hauptbeftandtheile und die Tiefe der Udertrume in 
Beirat. Nah den Mifchungsverhältnifien der Hauptbefland: 
theile wollen wir vier Hauptgruppen von Böden: Thon-, Lehm, 
Sand» und Humusboden unterfcheiden. 
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Beim Thonboden iſt unter faft allen Verhältniffen (eine 
Ausnahme würde ein Kalkmergel machen) eine ftarfe Mergelung 
erforderlich, denn bei demſelben ſoll diefelbe in erfter Reihe bie 
Miſchungsverhältniſſe der Beftandtheile ändern und dies kann 
erfofgreih nur dur eine ſtarke Mergeldüngung ausgeführt 
werden. 

Bom Sandboden gilt faft daffelbe; auch Hier wird ſich 
in ben meiften Fällen eine ftarfe Mergelung am meiften 
empfehlen. ine Ausnahme bildet auch Hier der Kalkmergel, 
welcher, zu ſtark aufgefahren, eine zu fchnelle hemifche Wirkung 
auf die Bodenbeftandtheile ausüben und jo nacdhtheilige Folgen 
durh zu ſtarke Anregung der Bodenthätigkeit herbeiführen 
würde. 

Beim Lehmboden ift eine fhwahe Düngung am erften 
anwendbar, wenn auch hier in den meiften Fällen eine ftärfere 
bon günftigerer Wirkung fein wird. 

Beim Humusboden find der milde und der faure 
zu unterfcheiden; vom milden Humusboden gilt das beim 
Lehmboden Geſagte; für den jauren ift Dagegen eine ftarte 
Mergelung am meiften zu empfehlen. 

Alle diefe Böden bedürfen eine um fo ftärfere Auf— 
fuhr von Mergel, je tiefer ihre Ackerkrume ift. 


c. Zweck der Mergelung. 


Der Hauptzwed der Mergelung kann entweder günftige 
VBeränderung der Mifhungspverhältniife der Boden» 
beftandtheile oder Bereiherung defjelben an Kalt 
fein. Iſt erfteres der Fall, was wohl eigentlich ftet3 mit in 
erfter Reihe fteht, fo empfiehlt fih eine ftarfe Mergelung 
mit einem Male, da hierdurch allein fchnell die Miſchungs⸗ 
verhältniffe der Hauptbeftandtheile des Bodens verändert werden 
und fo für denfelben alle die günftigen Veränderungen eintreten 
tönnen, welche diefe im Gefolge haben. 

Iſt KRalkbereiherung des Bodens Hauptzwed, mas 
wohl der meniger häufige Fall if, da man died durch Directe 
Anwendung von gebranntem Kalt befjer und meiften® auch 
billiger erreichen kann, jo hängt die Stärke der Mergelung 
von dem Kalfgehalte des Mergeld ab; je reicher der- 
jelbe an Kalt, um ſo ſchwächer braudt die Auffuhr de2 
Mergels zu fein und umgekehrt. — Bei einer Mergelung in 
Stärte von 32 Fubern à 20 Eubilfuß mit einem 20/0 Kalf 
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haltenden Mergel werden dem Boben ca. 150 Etr. Kalf zu⸗ 
geführt. 
Bei biejer Frage ift ferner noch mit in Betracht zu ziehen 


d. Der Koftenpuntt. 


Diefer jpriht zu Gunſten der ftarfen Mergelung, Da bie: 
jelbe weniger ald eine ſchwache bei öfterer Wiederholung koſtet. 
Diefen Ausſpruch werde ich meinen landwirthſchaftlichen Leſern 
gegenüber wohl nicht erft zu beweiſen brauchen. 


Puvis verdbanfen wir eine Zabelle, welde uns 
einigen Unhalt über die Menge von Mergel, melde 
für eine beftimmte Fläche nothwendig ift, giebt. Leider 
bat aber Puvis hierbei nur auf zwei Yactoren, welche die 
Stärke der Mergelung bedingen, Nüdjiht genommen, nänılid) 
auf den Kalfgehalt des Mergeld und auf die Ziefe der Uder- 
frume, während er die anderweitige Beichaffenheit des Mergels, 
die Beichaffenheit des Bodens und den bejonderen Bmed ber 
Mergelung außer Acht läßt. Da aber diefe Zahlen aus der 
Praris abgeleitete Mittelzahlen find, jo werden fie ald Anhalts⸗ 
punkte von Nutzen fein. 

In den einzelnen Fällen ift natürlid, wie Buvis jelbit 
angiebt, nicht unabänderlid an diefen Zahlen feitzubalten, fon: 
dern es müffen auch ftet3 die anderen Factoren mit in Betracht 
gezogen werden. Wir werden 3. B. einem Thonboden von einem 
thonigen Mergel, fowie einem Sandboden von einem Kalkmergel 
weniger geben, als die Tabelle angiebt, andererjeit3 einem Sand⸗ 
boden von einem Thonmergel mehr u. f. w. fort. 

In den beiden folgenden Tabellen geben wir Die eine, wie 
fie von Puvis aufgeftellt ift und die andere in deutſche 
Bahlen umgerechnet, wobei der preuß. Morgen und Fuß zu 
Grunde gelegt; die Bahlen find ferner, ſoweit ftatthaft, ab: 
gerundet. Wir glauben daß mandem unjerer Lejer letztere 
Tabelle willlommen fein wird. 
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Anzahl der Eubitmeter des auf einem Hectare 
nöthigen Mergels für eine bearbeitete Erd» 
fhiht von der Dide von: 

— — ——— — — — 
8 em. 11 cm.|14 cm.|16 cm.|19 em. 22 em. 


Wenn 100 Theile Mergel 
enthalten an kohlenſaurem 
Kalt 


244 3242), |a05 |487 |568 | 650 10 
122 |162°/, |2021/, 2431, 284 | 326 20 
81'/, |108%/, 185 |ı129 lıso!y, | 217 30 
61 | 8ıy,lıoı [122 142 162 40 
49 65 | 81 | 97%, !118%,,| 180 50 
4070| 54 | 671 81 | 94%1,.| 108 60 
35 | 46 | 8 | eo, si 93 70 
30%, | 20, | 51 Je | 81 80 
27 36 | a5 | 54 | 68 72 90 
24%/,0| 32'/,| 40%,| 49 | 67 65 100 !) 


Anzahl Cubitfuß des auf einem Morgen nöthigen Mergels 
für eine Bodenfdhidt von 







Wenn in 100 Theilen Der: 
gel an Eohlenfaurer Kalterde 
enthalten find: 


31” | 5% | 54“ | 6,1" | 7,3“ | 9,6% 





10% . . . 1 2014 | 2681 | 8369 | 4021 | 4689 | 5366 
205,» . 11007 | 1320 | 1684 | 2010 | 2345 | 2683 
30, ... 671 | 894 | 1123 | 1340 | 1563 | 1789 
0.) 2... 603 | 670 | 842 | 1006 | 1172 | 1342 
[1 ER 403 | 586 | 674 | 804 | 938 | 1078 
1 836 | 447 | 562 | 670 ı 781 | 894 


70,...J 286 | 383 | ası | 574 | 869 | 787 
802» 2 2» 252 | 836 | a2ı | 508 | 5886 | 671 
04 2.0. 1 224 | 208 | 874 | 447 | 821 | 696 
100 „). . . | 201 | 268 | 837 | 402 | 467 | 687 


1) E8 muß hier bemerkt werden, daß Mergel mit 100 Theilen kohlen- 
faurem Kalt nidht vorkommen, daß, wenn ſolche Gebilde gefunden würden 
diefe nicht mehr Mergel genannt werden könnten, ba Mergel ein inniges 
Gemenge von tohlenfaurem Kalt und Thon iſt. in derartiges Geftein 
tönnte nur den Namen Kaltftein führen, aber auch Kalkfteine, die nur 
F kohlenſaurem Kalke beſtehen, werden wenigſtens außerordentlich ſelten 
gefunden. 
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Rechnen wir da8 Fuder zu 18 Eubiffuß, fo werben fi 
z. B. für einen Mergel mit 30 °/o Eohlenfaurem Kalt folgende 
Mengen in Fuder auggedrüdt ergeben: 
31° 5* 54 61° 73" 9,6* 
36 50 621/2 741/3 87 99 
Für den kalkreichen Mergel erhält man nach diejer Tabelle 


zu hohe Bahlen. 
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V. Zeit und Art des Aufbringens. 


Die befte Zeit der Mergelauffubr ift der Sommer, leider 
lafjen aber die Wirthfchaftsverhältniffe, wenn für das Mergeln 
nicht befondere Pferde gehalten werden, Hierzu in diejer Jahres: 
zeit nit allzu viel Beit übrig. In Ddiefem Falle fann man 
nad) der Yrühjahräbeftellung eine Zeit lang, dann im Spät 
berbit und Winter Dergel fahren. Der Mergel, welder im 
Sommer und Herbit ausgefahren und den Winter über dem 
Srofte ausgeſetzt ift, zerfällt am ſchnellſten und ift fomit am 
früheften mit der Aderfrume zu miſchen. Der im Winter aus: 
gefahrene Mergel dagegen ift jelten im Frühjahr fchon fo zer- 
fallen, daß er fi mit Vortheil ausbreiten und vermijchen Täßt. 
Liegt dagegen der im Winter ausgefahrene Mergel bis Mitte 
Sommer, fo iſt er meiften® auch foweit zerfallen, daß das 
Streuen u. f. w. mit Vortheil vorgenommen werden kann. Iſt 
der Mergel dagegen erft im zeitigen Frühjahr ausgefahren, fo 
tft er in der Regel noch zu wenig zerfallen, um fich gut mit 
der Aderfrume mijchen zu laſſen. Erfolgt das Mifchen dennod, 
jo wird die Wirkung anfänglich eine fehr ſchwache fein. 

Auf die Beit, welche ein Mergel Liegen muß, influirt vor 
allem die Beſchaffenheit deſſelben. So zerfällt ein erdiger 
Mergel eher, als ein fchiefriger oder gar fteiniger. Enthält 
ein Mergel Eifenoxydul, fo muß er länger liegen, da dieſer 
für die Pflanze fchäbliche Körper erſt in Eifenoryd umgewandelt 
Iein muß, bevor der Mergel mit dem Boden gemengt werden 
ann. 

Iſt ein Mergel, wenn die WirtHichaftsverhältnifie dad Aus 
breiten und Unterbringen deſſelben erfordern, noch nicht voll 
ftändig zerfallen, zeigt er 3. B. noch verſchiedentliche Stüde, 
jo muß er vorher gut gewalzt und geeggt und dann der Wder 
gut gepflügt werben, um bie erforderliche innige Miſchung zu 
bewerfftelligen. 
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Möglihft gleihmäßige und innige Mifhung ift 
hauptſächlich nothwendig, um die gewünſchten WRefultate 
zu erhalten. 

Der Mergel wird beim Uusfahren in Heine Haufen auf 
dem Felde gejegt und bleibt in denfelben fo lange liegen, bis 
er zerfallen if. Beim Ausbreiten muß die größte Sorgfalt 
angewendet werden, daß er foviel wie möglich gleichmäßig über 
den Uder vertheilt wird. 

Daß das Ausbreiten nicht bei feuchtem Wetter ftattfinden 
darf, iſt felbjtverftändlich. 

Iſt der Mergel geworfen, fo wird er bei trodenem Wetter 
geegat; find Klöße vorhanden, gemwalzt, dann, nachdem er einen 
Negen erhalten hat und wieder ausgetrodnet ift, nochmals geeggt 
und darauf möglichft flach untergepflügt. Das Pflügen ift dann 
noch mehrere Male mit darauf folgendem Eggen zu wiederholen. 
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VI. Koften der Mergelung. 


Die Koften der Mergelung hängen von der Lage bes 
Mergels, ob er nämlich tief oder flach, weit von dem zu 
mergelnden Lande, oder ſich in deſſen Nähe befindet, ferner 
bon der Beſchaffenheit deſſelben, ob er zäh oder weniger 
zäh, endlih von den Lohnſätzen der Gegend ab. Es läßt 
fh fomit allgemein Feine Rechnung über die Koften aufftellen. 
Unter günftigen Verhältniſſen koftet der Hectar 60 Mark, weldyer 
Koftenpuntt jedoch nach den Umftänden auf und über das Doppelte 
fteigen kann. 
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VO. Bauer der Wirkung. 


Die Dauer der Wirkung ift ebenfalld nad der Be- 
Ihaffenheit des Mergels, des Bodens und der Stärfe 
der Mergelung verfchieden; man rechnet dieſelbe zu 10 
bis 18 Sahren. 


Bu betonen ift zum Schluß nochmals, daß der Mergel 
ftet3 im Verein mit Dung anzuwenden ift, wenn er günftig 
wirken fol. 
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Seine Wirkung ift ja vorherrichend eine indirecte, beftehend 
in den chemiſchen Veränderungen, welche der Kalt im Boden 
hervorruft und in der Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigen- 
Thaften des Bodens. Diefe Einflüffe bewirken ein fchnelleres 
Löslichwerden der im Boden befindlichen Nährftoffe. Zu dieſem 
Behufe muß aber der Boden nothmendiger Weile die Nähr: 
ftoffe der Pflanzen enthalten, auf melde derartige Einflüffe aus- 
geübt werden können. Hieraus folgt, daB ein Boden, welder 
Mergel ohne Dung erhält, in den erften Jahren reichliche 
Ernten geben kann, dann aber um fo vollftändiger erjchöpft 
fein wird und daß in diefem Falle der Ausſpruch „der Mergel 
macht reiche Väter, aber arme Söhne” ein durdhaug gerecht⸗ 
fertigter if. _ Giebt man aber dem Boden mit dem Mergel 
zugleich Dung, jo find im Boden Stoffe vorhanden, auf die der 
Mergel zeriegend wirken kann. 

Der Mergel Hat alſo einen fchnelleren Umſatz des theils 
im Boden vorhandenen, theild demjelben durch den Dung ein— 
verfeibten Kapitald zur Folge. Daß er den Boden durd die 
Nebenbeftandtheile, welche er enthält, außerdem noch an Pflanzen- 
nährftoffen bereichert, ift erwähnt. Stets muß aber auf die 
indirecten Wirkungen das Hauptgewicht gelegt werden. 





Kapitel IV. 
Das Kochfal;. 
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Geſchichtliches. 


Das Kochſalz ift als Dungmittel ſchon ſeit ſehr lange dekannt. In 
der Bibel finden wir ſowohl im alten, wie im neuen Teſtamente Stellen, 
welche über das Kochſalz als Düngemittel handeln. Auch Plinius er⸗ 
zahlt, daß man das Salz in Italien zur Düngung verwendet habe; ein 
Gleiches tft nah de Coffigny und Jacquemain in China feit undenfs 
licher Zeit gefihehen. Die Perfer verpflanzten niemals Dattelbäume, ohne 
den Wurzeln Salz beijumengen. 

Wie die günftige Wirkung des Kocdfalzes ſchon in den Alteften 
Zeiten erfannt war, hatte man auch feine ſchädliche Wirkung in zu 
großen Mengen feit ebenfo lange erprobt. Wir finden in der Bibel 
mehrfach Stellen, wo berichtet wird, daß man nad der Zerftörung einer 
feindlihen Stadt Salz auf deren Trümmer und Weder fireute, um fie 
für lange unfrudtbar zu machen. So ließ Abimelek nad der Zerfidrung 
der Stadt Sihem bie Aecker mit Salz beftreuen, damit fie unfruchtbar 
würden. Die Römer betreuten die Stelle, wo ein großes Berbreden 
verübt war, mit Salz, um fie zur ewigen Unfruchtbarkeit zu verurtbeilen. 

In neuerer Zeit ift England das Land, mo das Kochſalz zuerft am 
aligemeinften zur Düngung benugt wurde und nod benugt wird. Der 
ferühmte Bacon, Baron von Berulam, befpriht fhon die Wirkungen 
ber Salzlöfungen auf verfhiedene Pflanzen; nah ihm zunächſt Sir Hugh 
Platt (1058), Bromnrigg (1748), Harris, 3. Colemann, Johns⸗ 
ton , Zamwes, Hobbs, 3. Hooker, VBölder u. Andere. 

Auch in Deutfchland wurden bereits im vorigen Jahrhundert Berfuche 
mit Salzbüngungen gemacht und daffelbe verfchiedentlich empfohlen. Hier find 
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zu nennen I. F. Fleiſcher (1792), ©. €. Stahl, Wallerius (1764), 
3. & Bergen (1781), Sudom (1784). Weit zahlreiher find natürlich 
die Arbeiten diefes Jahrhunderts; in diefem befdhäftigten fi mit der 
Kohfalzfrage: Schübler, Majer, Lampadius, Sprengel, Pabſt, 
EA Göbel, v. Lengerke, Geubel, v. Liebig, E. Wolff, 
Hellferih, Reuning, Sachs, Herth, Eichhorn, Groupen, 
Hellriegel, Brettfhneider, Fraas, Zöller, Peters, Dietrid, 
Frank und ©. Heiden. 

In Frankreich machte Lecoq die erfien genauen Berfuche im Großen; 
ihm folgten Chaptal, Sasparin, Dombasle, Puvis, Girardin, 
3. Pierre, Kuhlmann, Braconnot u. Andere. 

Diefe zahlreihen Ramen von Männern, welche fi in der einen oder 
anderen Richtung mit dem Kochſalz als Dungmittel befhäftigt haben, 
zeigen zunächſt die Bedeutung, welche man diefem Dungmittel zugefchrieben 
bat, zugleich thun fie aber auch die Schwierigkeit der Erklärung ber Wir: 
tung deffelben dar. Würde die Frage leicht zu beantworten fein, fo wären 
fo viele Verſuche nicht erforderlich gewefen. Die über die Wirkungen bes 
Kochſalzes vorliegenden Anfihten find faft ebenfo zahlreich, al8 die Namen 
der Männer, welche die Frage practifch oder theoretifh zu erörtern ver: 
fucht haben. 

Bir werden auf Befprehung aller diefer Erklärungen nicht eingehen, 
da diefelben zum Theil nur noch einen biftorifchen Werth für die Ent: 
widelung der Ernährungslehre der Pflanzen u. f. w. befigen, fondern bie 
vorliegenden Verſuche und Erklärungen foweit benugen, als fie zur Dars 
legung der Wirkung des Kochfalzes für den heutigen Stand der Wiffen: 
fhaft Material darbieten. 


Das Vorkommen und die Eigenihaften des Kochjalzes find 


bereitö im I. Bb. p. 495 u. f. beiprochen, jo daß auf das bort 
Angeführte zu vermweifen ift. 


I. Wirkung des Kochſalzes. 
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A. Directe Wirkung. 


Das Kochſalz befteht aus Chlor und Natrium. Sobald 
die Wirkung defjelben für die Pflanzen eine directe fein Joll, 
muß fie in Zuführung eines dieſer Beſtandtheile oder beider 
beftehen. Für die Beantwortung diefer Frage haben wir das 
Bedürfniß der Pflanzen nach beiden Körpern und die Größe 
ded Vorkommens derjelben in der Natur zu vergleichen. 

Das Bedürfniß und die Bedeutung des Chlord und be3 
Natriums für die Pflanzen ift im I. Bd. p. 262 u. f. dargelegt 
worden. Wir fahen, daß ſowohl Chlor ald Natrium in ben 
Pflanzen nur in geringen Mengen vorlommen, ja daB jogar von 
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manden Seiten behauptet ift, fie wären überhaupt für die 
Pflanze nicht als nothwendige Nährftoffe anzufehen. Wenn 
auch diefe Anſicht zu weit geht, da nach den neueften vor⸗ 
liegenden Ürbeiten wohl mit Sicherheit angenommen merden 
fonn, daß fie als Nährftoffe der Pflanzen zu betrachten, jo 
find doh die Mengen, in denen fie von den Pflanzen auf: 
genommen werden, verhältnigmäßig nur geringe. 

Bergleihen wir hiermit das Vorkommen beider Stoffe 
in der Natur, und zwar zunädft als Kochjalz, fo Hat uns der 
1. Bd. gezeigt, daß dieſes außerordentlich verbreitet ift; wir 
finden es faft in allen Wäffern in größeren und geringeren 
Mengen und können aud mit Sicherheit annehmen, daß es 
wohl keinem Boden fehlen wird. In der atmosphärifhen Quft 
it es ebenfalls enthalten und wird fo mit dem Wegen zur 
Erde geführt. 

Nah zu Paris angeftelten Verfuchen gelangen dort dur den Regen 
jährlih mindeſtens 20 8 Kocdfal; pro Hectar zur Erde. Diefe Menge ift 
natürlih an den Küften noch bedeutend größer. 

Der Kochfalzgehalt der atmosphärifhen Luft erflärt fih daraus, daß 
bei Berdunftung des Meermaflers ftets mehanifh Waffertheilhen mit dem, . 
was fie gelöst enthalten, emporgeriffen werden. 

Diefe Betrachtung der Bedeutung und des Vorkommens 
des Kochſalzes in den Pflanzen und der Natur berechtigt zu 
dem Schluffe, daß die Pflanzen im Boden foviel Kodyjalz 
finden, als fie zu ihrer Ausbildung bedürfen, daß fomit das 
Kochſalz als direct düngend wirkendes Dungmittel 
nit anzuſehen ift. 


B. Indireete Wirkung. 
1. Wirkung auf die Bodenbeftandtheile. 


a. Chemische. 
8 383. 


a. Hergeleitet aus dem Studium der Wirkung auf den 
Boden. 


Die bei der Erklärung der Wirkung der einzelnen Dung- 
Hoffe mehrfach erwähnten Abſorptions⸗Erſcheinungen des Bodens 
bieten uns auch für die des Kochſalzes das befte Material dar. 
Dafjelbe wirkt in der Weife auf die Bodenbeſtandtheile zerjegend 


848 Das Kochſalz;. 


ein, daß diefelben dadurch gelöst und den Pflanzen in größeren 
Mengen als fonft zugeführt werben. Dieſe Wirkung des Koch⸗ 
falzes erftredt fih nicht allein auf die baſiſchen Nährftoffe bes 
Bodens, fondern auch in geringem ®rade auf die Rhosphorjäure 
und Kieſelſäure, wie dies durch mehrere Verfuche dargethan if. 


a. Die Berfude. 
Berjuhe von Peters und Eichhorn. 


Nah Berjuhen von Peters löste eine verdünnte Salz 
löſung aus 100 XTheilen einer Falihaltigen Erde 114 heile 
Rali, reines Wafler nur 43 Theile; aus einer ammoniakhaltigen 
Erde 30 (eine concentrirtere 52 Th.), reined Waſſer dagegen 
nur 1—2 Theile Ammoniak. (Siehe ferner die Verſuche von 
Peters Bd. I. p. 341). 

Eihhorn behandelte gleiche Erdmengen mit reinem Waſſer 
und mit einer Y/ıoP/o Kochjalzlöfung. Die hierbei gelösten Stoffe 
auf einen Morgen und ein Fuß Ackerkrume berechnet, ergaben 
die folgenden Bahlen: 

Reines Waſſer: Iro’lo Ronlaljldfung: 


Kiefelfäure. . oo.» 56 63 
Schwefedfäur. ... . 117 180 
Dhosphorfäure . . . . 86 27 
Natron . » 2 202. 49 898 
Sali -. 2 2 2 2202. 184 171 
Kalterde. . . 2.2...» 149 815 
Magnefia . ..... 45 82 
Ammoniot. ..... 10 12 


Organ. Stoffe. . . . 
Kohlenſaure und Eifens 
oxyd.. 72 40 
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Verſuche von Frank und Becker. 


Weitere Verſuche über die löſende Wirkung des Kochſalzes 

auf Ackererde ſind von A. Frank und Becker angeſtellt worden. 
A. Frank nahm Cylinder aus Weißblech von 8—6’ Länge und 3" 
liter Weite, welche von 6 zu 6 oder 12 zu 12 Boll mit durch Hähne vers 
fhließbare Seitentubulaturen verfehen waren. Diefe wurden wit Erbe 
efült und dann verfhiedenfah behandelt. Zunädft ließ man fo lange 
affer durchfließen, bis die Erde an Salzen fo erfhöpft war, daß meber 
Chlor noh Schwefelfäure in dem Auszuge zu ertennen maren. Dann 
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wurden biefelben mit Loſungen von Ehlorkalium (1 Grm. in 1 Litre) und 
fhmwefelfaurem Kali behandelt und ihr Abforptions-Bermögen hierfür feft- 
geftellt. Als 12” von der Oberfläche die abgelaffene Ldfung noch ſaͤmmt⸗ 
lies Chlor enthielt, wurden an Kali von 100 Th. nur nod 9 ge: 
funden, fo daß alfo 91 abforbirt waren, bei 18" Ziefe noch 4,5 und 
bei 6° 2—2,5 °],. 

Bei niht ausgewafchenem, alfo noch kochſalzhaltigem Boden 
wurde dagegen weniger abforbirtz 3. 3. fanden fih bei einem Boben 
mit 0,025 °/, Kochſalz in Tiefe von 18" noch 14°), des urfprünglid 
in ber Löfung befindlichen Kalis. 

Darauf wandte Frank Löfungen aus 1 Th, reiner Kalifalze, 1 Th. 
Kochſalz und 100 Theilen Waffer beftehend an und fand, daß jegt ents 
fhieden weniger Kali abforbirt wurde, daß alfo das Kochſalz der abs 
forbirenden Kraft der Erden für Kali entgegenmirkt und fo größere 
Mengen deffelben in Löfung bleiben und, wenn nicht anderweitig gebraudt, | 
tiefer in den Boden eindringen. Bei reiner Kalildöfung waren ı B. 
bei 18° noch 5 °/, in der Löfungz bei der oben gemiföten dagegen 
189, und hier bei 4 Tiefe noch 5°. 

Frank änderte weiter die Berfuhe fo um, daß er erftlih Kali ab⸗ 
forbiren ließ, darauf die Erde mit Waſſer fo lange behandelte, bis Ddiefe 
an baffelbe kein Kali mehr abgab und dann Kochfalzlöfung anwandte; hierz 
durh war fogleih in der ablaufenden Flüffigkeit wieder Kali in bedeutenden 
Mengen nahmeisbar. 

Frank dehnte feine Verfuhe auch auf die — aus, 
um zu ſehen, ob auch dieſer Körper durch das Kochſalz gelöst werde. Bu 
dem Zwecke mifchte er die oberſte Szöllige Bodenfhidht mit phosphorfaurem 
Kalt und ließ zunädft reines Wafler darauf einwirken, durch welches in 
dem aus 12” Tiefe abgelaufenen Waffer nur höchſt unbedeutende Spuren _ 
gelöst waren. Kochfalzhaltiges Waſſer (1 auf 1000) löste dagegen weſent⸗ 
lich mehr, fo daß die Phosphorfäure noch in dem bei 4° ablaufenden Waſſer 
nahweisbar war. Quantitative Beflimmungen derfelben find nicht gemacht 
worden. 


Diefe Verjuche zeigen auf das Entichiedenfte, daß das Koch⸗ 
falz ein Mittel für die Düngung des Untergrundes ift. 


Verſuch von Peters, 


Die löſende Wirkung des Kochjalzes auf die Phosphorfänre 
des Bodens ift ferner in einer neueren Arbeit von Peters 
und Jones dargethan worden. 


Peters ließ auf 1000 Grm. Erde 2500 Cem. Saljlöfung 3 Tage 
lang einwirken und fand in der Loſung die folgenden Mengen derfelben: 


Salzgehalt der Loſungen: @eibete Phosphorfäure in 250 Ecm. 
rde I 


Erde II. 
0,05 %/, Kohfa . . 0,0206 Grm. 0,0286 Grm. 
0105, . . 00302 „ 00838 „ 
00, „ .. 0085 „ 00864 „ 
Deftillirtes Wafler. . 0,0192 „ 0,0282 „ 
Kobienfaure® „ . » 0,0224 „ 0,0696 „ 


Heiden, Düngerlehre II, 54 
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Jones mandte auf 1000 Grm. Erde eines lehmigen Sandbodens 
2000 Cem. der Salzlöfung an und beftimmte in ber Löfung bie Phosphor⸗ 
fäure und das Eifenoryd. Er fand: 

Eifenoryd: Phosphorfäure: 
bei 0,02%), KRohfa. - - . 0,004 Grm. 0,011 Grm. 
„ deftillirtem Baffer . . . 004 „ 0,017 , 
n tohlenfaurem „ -» » » 0,004 „ 0,014 „ 


Bei dem Berfuhe von Peters bat das Kochſalz größere 
Mengen von Phosphorfäure gelöst, ald reined Wafler; bei 
denen von Jones dagegen nit. Wir fehen aus beiden Ber: 
fuchen, daß die Iöfende Wirkung des Kochſalzes auf die im 
Boden vorhandene Phosphorfäure feine große ift. 


8 385. 


Berfuhe des Verfaſſers. 


Schließlih find noch vom Verfaſſer folgende Berjude 
über die Wirkung von Kochſalz auf Adererde gemacht worden. 


1. 100 Grm. mit Waſſer gefättigter Erde wurden mit 200 Cem. 
Waſſer übergoſſen; Erde und Waffer 7 Zage in Berührung gelaffen, nad- 
dem beide am erften Tage durch miederholtes Umfchütteln in innige Be- 
rührung gebracht waren, dann die Löſung dur Filtration von der Erbe 
getrennt und unterfudht. 

In 200 Ecm. diefer Löfung wurde gefunden: 

Kalterde . . . 0,0116 Grm. 
Magnefia. . . 0,0042 „ 
Kali . . . . 09012 „ 
Natron . . » 0,0066 „ 


2. Darauf wurden weitere 100 Grm. derfelben Erde mit 200 Ecm. 
einer Kochfalzlöfung zufammengebradht und weiter wie bei 1 behandelt. 
Die Kochfalzlöfung enthielt: 
Chlor . . . . 0,5898 Grm. 
Natrium . „. . 0,8886 „ 
Schmwefefäure . 0,0079 „ 
SKalterde . . . 0,0056 „ 
In der Löfung wurden gefunden: 
Chlor . . . . 0,5120 Grm. 
Kiefelfäure „ . 0,0015 „ 
Kallerde . . . 0,0234 „ 
Magnefia. . . 0,0066 „ 
Kali » . » » 0,0087 5 
Natron . » » 0410 „ 
Eifenoryd (mit ) 
etwas Phoss ) 0,0108 „ 
phorfäure) \ 
fomit an Chlor: 0,0778 
und an Natron: 0,1069 abforbirt. 
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Durd die KRochfalzlöfung find alfo an Baſen mehr gelöst: 
Eifenoryd mit etwas Phosphorfäure . 0,0103 Grm. 
Ralterde - > 22 2 rn 0,0118 „ 
Magnefia. - 222 2er 0,0028 „ 


3. 100 Grm. Untergrund beffelben Feldes in derfelden Weife, wie 
dei 1 mit 200 Cem. Waffer behandelt; Zeit der Berührung 8 Tage. 
Hierbei wurden gelöst: 


Ralterde . . . . 0,0074 Grm. 
Magnefia. . . . 0,0042 „ 


Rai.» 22.2. 0,0060 „ 
Natron. . .. . 0,0080 „ 
Kiefeläure . . . 0,0010 „ 
Chlor ..... Spur 


4. 100 Grm. derfelben Erde, mie oben behandelt, nur flatt der 
200 Ecm. Wafler 200 Com. ber Kocfalzlöfung von 1 angewendet. 


In der Löfung wurden gefunden: 
an Chlor... 2.2 202.0. 0,5118 Grm. 


„ Eifenoryd (mit Spuren von 
Phosphorfäure) . . . . 0,0012 „ 


n„ Kalberde. . 22000 0,0312 „ 

n Magnefia ». - » 2 220. 0,0091 „ 

„ Rili ı > 2 2 2 20m 0,009 „ 

n„ Natron . . 2 2 2 2 00. 0,3714 „ 

„ RKiefelfäure. . » 222.» 0,0015 „ 
fomit „ Chlor. -. - 2 2 2 2... 0,0780 
und „ Ratten . . > 2 2 2 22. 0,1455 abforbirt. 


Bon ber Kochfalzlöfung ift daher mehr als von reinem Waffer gelöst 
worden und zwar an: 


Eifenoryd. . . . 0,0012 Grm. 
Kalkerde . . . . 0,0238 „ 
Magnefia. . . . 0,0049 „ 
Kai... .. 0,0084 „ 
Kiefelfäure . . . 0,0005 „ 


Zwei weitere Verſuche mit der Erde des Untergrundes wurden in der 
Art abgeändert, daß das Kochſalz nicht in Löfung, Fondern in fefter Form 
zu der mit Waffer gefättigten Erde gebraht wurde und mit derfelben 
18 Tage lang in Berührung blieb; dann wurde die Mafje mit 200 Ecm. 
Wafler Übergoffen und die Löfung nah 24 Stunden abfiltrirt. 


200 Grm. Erde und reines Waffer; zur Sättigung 60 Ecm. ver⸗ 
wandt. Waffergehalt der Erde nah 18 Tagen = 21,9°,, es waren 
fomit 8,1°/, Waffer verdunftet. 


In der Löfung wurden gefunden: 


Kiefelfäure . . . 0,0010 Grm. 
Ralterde . . . . 0,0081 „ 
Magnefia. . . . 0,0020 „ 
Kali. .2... 0,0092 „ 
Natron...» 0,0046 „ 


54” 
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6. 200 Grm. Erde und 2 Grm. Kochſalz; das andere wie oben. 


Waſſergehalt der Erde nah 18 Tagen — 28,82 °/,, fomit waren 
6,68 °/, Hafer berdunftet. 


In der Löfung wurden gefunden: 


Kiefelfüure - - - 2000. 0,0028 Grm. 
Eifenoryb mit etwas Phosphor⸗ 

1: 177 0,0 „ 
Kalterde . 2 2 20000. 0,0535 „ 
Magnefia.... 0,0108 „ 

) EEE 0,005 „ 
Natron.. . 0,6027 „ 
Chlor . 2 2220er 0,7588 „ 


Bon dem Kochſalz ift fomit mehr in Ldfung Übergeführt: 
an Kiefelfäure.. . 0,0018 Grm. 
„ Eifenoryb . . 0,0108 „ 
„ Kalterde. . . 0,049 , 
„ Magnefia . . 0,0088 „ 
„ Kali»... 0,0008 
Alle mit Kochfalz erhaltenen Löfungn waren außerdem durd 
Humus gelblih gefärbt, fo daß alfo auch auf diefen eine Idjende 
Wirkung von Kochfalz ausgeübt war. 


8 386. 


B. Folgerungen aus den Verſuchen und Erflärung der Wirkung. 


Aus den angeführten Verſuchen folgt, daß das Kochſalz in 
geringerem oder höherem Grade Iöfend auf alle bafiihen Pflanzen» 
nährftoffe, jowie auf die Phosphorſäure und auch Kiejelläure 
einwirkt. Vorherrſchend erjtredt fich jedoch, wie die Ver⸗ 
ſuche zeigen, die löſende Sraft deſſelben auf die Kalkerde 
und Magnejia. 

Wie wirkt das Kochjalz hierbei? Die baſiſchen Pflanzen- 
nädrftoffe befinden fih im Boden als waſſerhaltige Silitate 
und Humusfaure Salze; Kalkerde und Magnefia zum Theil aud) 
als fohlenfaure Salze. Mit diefen Kemifchen Verbindungen 
febt fih das Kochſalz um, das Nutron deffelben tritt in bie 
Verbindungen, in denen fich die betreffende Baſis befindet, ein, 
und dafür diefe aus benfelben aus und an das Ghlor des 
Kochlalzes gebunden in Löſung. Wir erhalten fomit durch die 
Einwirkung des Kochjalzes im Boden Löfungen von Chlor⸗ 
caleium, Chlormagnefium, Ehlorkalium und and Chlorammonium. 
Soweit diefe Salze von den Pflanzen zur Zeit nicht gebraudt, 
werden fie in die tieferen Schichten der Erde geführt und tragen 
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zur Düngung des Untergrundes bei, können aber auch Ber: 
anlafjung zur Beraubung der Erde an den genannten Stoffen fein. 

Die Phosphorjäure vermag dad Kochſalz nad den Ver- 
fuchen von Peters nur dann in Löfung überzuführen, wenn 
fie an Kalkerde reſp. Magnefia gebunden im Boden vorhanden 
iſt. Ob aber nicht dur Umfegung des Kochſalzes mit in der 
Erde vorhandenen kohlenſauren Verbindungen und Entftehung 
von fohlenfaurem Natron indirect auch an Eifenoryd und Thon- 
erde gebundene Phosphorſäure gelöst werden follte? 

Daß kohlenſaures Natron die an Eifenoryd gebundene 
Phosphorſäure zu löſen vermag, ift von dem Verfaffer zu— 
erft nachgemwiefen und dann von Peters beftätigt worden. 

Die Umfegung von Kochſalz mit Kalt zu kohlenfaurem Natron innen 
wir bei Dauerwerken, bei denen der Mörtel mit kochſalzhaltigem Waffer 
angerührt, oder die auf einem Boben fleht, der Kochſalz enthält, Leicht 
beobachten: es mittert hier das kohlenſaure Ratron in feberartigen Kry⸗ 
ftallen aus. 

Diefer Proceß gebt aber ſehr langfam vor fid, fo daß zur 
Zeit auch nur geringe Mengen gebildet werden können. 

Geubel hat die Umfegung bes Kochfalzes mit kohlenfauren Salzen 
erperimental nachgewieſen. 

Geubel erklärt nämlich die Wirkung des Kochſalzes vor allem dur 
FON deffelben in Eohlenfaures Salz und der Wirkung biefes auf die 

anzen. 


Eine andere Erklärung für die Wirkung des Kochſalzes 
fiegt von Belter vor, nach welder eine Verwandlung dieſes 
Salzes in falpeterfaures Natron ftattfindet. 


Nah Belter geht in einem an ftidftoffhaltigen organifgen Subs 
fanzen reihen Boden das Natrium ded Kochſalzes zunächſt in kohlenſaures 
Natron Über, während das Chlor als Ehlorcaleium in den Untergrund 
gelangt. Das gebildete Carbonat wirft weiter auf bie ftidftoffhaltige 
Subſtanz orpdirend ein und fo bildet fih allmählich falpeterfaures Natron. 
Die Umſetzung des Kochfalzes in Carbonat tritt vor allem dann ein, wenn 
fih im Boden eine Löfung von Lohlenfaurem Kalk in Eohlenfäurehaltigem 
Waſſer befindet. 

Zum Beweife des obigen find von Velter die folgenden 2 Verſuche 
gemacht worden. 

2 Cylinder von Binkbleh von 1 m. Höhe und 15 cm. Durchmeſſer, 
welche 10 cm. vom Boden mit einem falfhen Boden von Drahtnetz ver= 
fehen waren, wurden am 4. Juni mit je 18 kg. Erde gefüllt. Der eine 
Eylinder erhielt 20 cm. unter der Oberflähe 170 Grm. Kochſalz und 
beide wurden mit 1 Liter Waſſer angefeuchtet. Nah 4 Monaten wurde 
die Erde der beiden Cylinder unterfuht. Die Erde, welcher Kochſalz zu⸗ 
gefegt war, hatte eine deutliche alkaliſche Reaction und der wäfferige Auszug 
derfelden reagirte ſtark alkalifih und mar tiefbraun gefärbt. Diefe Ums 
wanblung fhreibt nun Velter der Bildung von kohlenfaurem Natron 
zu, weldher dann die in Nitrat folgte. Einen Beweis für die Nitrats 
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bildung findet Belter darin, daß in 1 kg. der mit Kochſalz verfehten 
Erde 3 Milligr. Salpeterfäure mehr gefunden murden, als in der andern. 

Für die Verwandlung des Kochſalzes In kohlenfaures Natron lieferte 
ferner F. Sean folgenden erperimentalen Beweis. 

Er ließ Kohlenſaͤuregas durch Kalkmilch ftreihen und gewann fo 
nah dem Filtriren eine ſchwach faure Flüffigkeit, welche 2fach kohlenſ. 
Kalt enthielt. Diefe verfeßte er mit einer Loſung von reinem Chlor- 
natrium und fand nad dem Umrühren mittelfi Reagenspapier eine deut: 
liche, alkaliſche Reaction, welche von der Entſtehung von zmeifad Fohlen. 
Natron herrührte. 

Sean führt dann nodh an, daß er nit annehme, daß die Um: 
wandlung des Kochſalzes in kohlenſ. Ratron ausſchließlich durd die von 
* eiter bezeichnete Reaction bedingt werde, fondern giebt folgende Er⸗ 

rung. 

Der Eohlenf. Kalt zerfegt die Ammoniakſalze und verwandelt fie in 
tohlenfaures Ammoniak, dieſes wird dur die Koblenfäure der Boden: 
atmosphäre in zweifach kohlenſ. Ammoniak verwandelt. Kommt dann 
diefes Sal; im Boden mit Chlornatrium zufammen, fo findet eine Doppel- 
jerfehung ftatt: das Chlor tritt an das Ammoniak und die Koblenfäure 
an das Natron, das Chlorammonium wird durch den kohlenfauren Kalt 
in Chlorcalcium und kohlenfaures Ammoniak verwandelt. Das auf diele 
Weife entftandene kohlenſ. Natron vermittelt die Zerfeßung der ſtickſtoff⸗ 
baltigen, organifhen Subftanzen und befördert die Salpeterbildung. 

Die Ummandlung des Chlornatriums zu kohlenf. Natron erfolgt bei 
Gegenwart von zweifach kohlenſ. Ammoniak fo leicht, daß Trud und 
Shioef ing diefe Reaction bekanntlich zur fabritmäßigen Darftellung von 
Soda benugt haben. 

Eug. Péligot tritt dagegen der Anfiht Velter's beflimmt ent- 
egen und erHärt den Verſuch deflelben, der die Ummandlung des Kod- 
—* in falpeterf. Natron beweiſen fol, für fehlerhaft, weil er in Zink⸗ 
gefähen vorgenommen fei. Es bilde fi unter Betheiligung der atmosphärifchen 

uft bei Berührung von Kochfalzlöfung mit Zink in Waffer unlösliches 

Zinkoxydchlorid und die falzige Flüffigkeit werde ſtark alkaliſch in Folge 
frei gewordenen Natrons. Die in der Erde des Cylinders vorhandene 
Kohlenfäure habe diefen Proceß wahrſcheinlich beſchleunigt. Demnad habe 
die Bildung von Ratroncarbonat beim Belter’fhen Verſuche durd die 
Einwirkung des Zinkes flattgefunden. 

Zur erperimentellen Widerlegung der Belter’fhen Anſicht ftellte 
Poligot noch folgenden Berfuh an. 

Fr füllte 2 Blumentöpfe aus pordöfem Thon und 15 Liter Raum: 
inhalt mit guter, vorher angefeuchteter Gartenerde, welde in trodenem 
Zuftande enthielt: 

ftidftoffhaltige organ. Subftanz . . . 11,1%, 
kohlenf. Kalt. . 2 2 2000 ne 580,4 „ 
Thon und Sand . . . . 22. . 58,5 „ 

Am 28. Juni wurden in jeden Topf 10 Bohnen gefäc. Das eine 
Gefäß wurde mit 8 Liter Waffer, in welchem 20 Grm. Kochſal; aufgelöst 
waren, übergoffen, das andere mit ebenſoviel falzfreiem Waſſer. Die Ge: 
fäße waren im Freien in frifch bereiteted Gartenland eingegraben und er⸗ 
hielten außerdem noch 1 Liter Wafler zur Verdünnung der Salzldſung des 
einen Topfes. Während des Verſuches wurden beide Gefäße mit gleichen 


Wirkung des Kochſalzes. 855 


Mengen Waffer der Trodenpeit wegen zumellen begoffen. In dem falz- 
freien Topfe vegetirten die Bohnen normal; im falzhaltigen Beimte nur 
eine Bohne, die fih kümmerlich entwidelte und nicht zur Blüthe kam. 
Dagegen fiedelten fi) Portulac, Amaranth und Chenopodium von felbft an. 

Nah Beendigung der Begetation wurde die Erde beider Töpfe mit 
je 8 Liter Waffer ertrahtrt und die Auszüge eingedampft und auf Salpeter- 
fäure unterfucht. Die unter Angabe der Beflimmungs- Methode erhaltenen 
Refultate ergaben, daß in der falzfreien Erde Smal fopiel Sal: 
peterfäure als in der falzhaltigen enthalten war. 

Diefer Berfuch zeigt alfo gerade das Gegentheil von dem Velter's, 
nämlih daß Kocfalz in Gegenwart von Humus und kohlenſ. Kalk bie 
Salpeterbildung nit nur nicht befördert, fondern fogar mefentlich beein 
trädhtigt, menigftens unter Bedingungen, wie fie im Freien vorhanden find. 

Der Behauptung Belter’s, daß fi im Boden das Chlor» 
natrium in falpeteri. Natron verwandle, fteht jomit die feines 
Landsmannes Péligot conträr gegenüber. Das von Belter 
erhaltene Refultat, daß die falzbaltige Erde in dem Binfcylinder 
3 Mgr. Salpeterfäure pro 1 Kilo Erde mehr enthalten Habe, 
als die jalzfreie des anderen Cylinders, ift für feine Anficht 
wenig beweisfräftig. Die minutiöje Differenz ohne Ungabe der 
benugten Methode bei der 1871 noch fo jchwierigen Beſtimmung 
Heiner Mengen Salpeterfäure fann als Beweis entfchieden nicht 
dienen. Ueber die Beichaffenheit der angewandten Erde liegen 
Ungaben nicht vor. Bei dem Péligot'ſchen Verſuche kennen 
wir fomwohl die Zufammenfegung, fowie vor allem die Art der 
Beitimmung der Saflpeterfäure. Da nun Hier das Gegentheil 
von dem, was Velter gefunden haben will, erhalten ift, jo 
müffen wir das letztere Reſultat als dad richtige anerkennen 
und hiernach zu dem Schluffe gelangen, daß Kochſalz im Boden 
nicht in falpeterf. Natron übergeführt werde. 


8 887. 
b. Hergeleitet aus den vorliegenden Düngungs-Berfuden. 


Die Verſuche. 


Die aus dem Studium der Wirkung des Kochſalzes auf 
die Adererde erhaltenen Rejultate find jebt weiter mit denen 
der angejtellten Düngungs-Berfuche zu vergleichen. 


a. Berjude zu Rüben. 


Berfuh von Herth. 


Die Ergebniffe diefer Berfuhe, bei denen außer dem Erntegewichte 
nod die geernteten Rüben auf ihre Hauptbeftandtheile unterfudht wurden, 
zeigt die folgende Tabelle. 
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Düngung | Ertrag Aufammenfeßung der Rüben in °/. 











*9 Fa — 3 
orgen orgen a 
— Zuder. Stickſtoff. und * 

® ® » Zellſtoff. 

Ohne Saljj 9090 14,70 7,12 0,323 4,47 0,92 
17,8 11550 13,71 6,18 0,37 4,59 1,45 
86,6 11070 14,00 4,84 0,88 6,55 1,06 
71,0 8880 8,18 3,10 0,33 1,37 1,48 

284,0 12450 10,44 8,23 ? ? 1,69 


Aus diefem Verſuche geht die günftige Wirkung des Rod: 
falzes auf die Vermehrung der Ernte Mar hervor, Dagegen bie 
ungünftige auf die Qualität derfelben: die Rüben find ärmer an 
Zrodenjubitanz und Buder, und reiher an Broteinftoffen und 
Aſche geworben. 


Berfuh von Brouven und Pingen auf Zuderrüben. 


Das Berfuchsfeld gehörte zu den frudtbarften der Umgegend von 
Köln. Die Ackerkrume ift 4—8' mächtig. Vorfruht war: 1855 Brache 
mit 180 Ctr. Stallmiſt gedüngt, dann Maps, Weizen, Hafer, Jucker⸗ 
trüben. Das Berfuhsftüd wurde 1860 im Frühjahr 1’ tief gepflügtz; die 
Stüde 10 Quadratrutben groß ; auf jedem 1000 Stück Rüben, deren Kerne 
Ende April gelegt wurden; Ernte 7. Dctober. Alles andere enthält bie 
folgende Tabelle. 





| 8. tes &s| 88 88] = 
Düngung »g 5535| 5 | &$ UI] E83 
pro 22 |esQ| >| 2532 
Morgen E& Sa: ES | ve 86 ES 
5° Sal 5° ®3 |&8 

= | ame. | me 
Ungedüngt . . .» 2... - 1215/I — | — [1,0686] 10,23 | 8,4 
180 ® Kodfay . . . . . 147,6 | ı8 | 16,9 | 1,0668] 10,74 | 8,49 
216 „ Ratronfalpeter . . 1 169,0 | 54 7,8 1,0692 | 11,82 | 83,61 

144 „ Natronfalpeter und 

144 8 Kodfal . . . . 1 176,0 48 28,4 | 1,0688] 9,98 | 3,73 


Wir Haben auch Hier Erhöhung der Erträge durch bad 
Kochſalz, aber theilweiſe WVerichlechterung der Dualität ber 
Nüben. Bugleih ift no die Erhöhung ber Wirkung des 
Chilifalpeters (ähnliches bei Ummonialfalzen) durch das Koch—⸗ 
falz zu bemerken. 
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Verſuch von Grouven zu Buderrüben. 


Zu den Berfuhen wurden 9 verfhiedene Feldlagen unmeit Salzmünde 
gewählt; jedes Stüd hatte eine Größe von 10 Quadratruthen. Die Ernte 
erfolgte am 13. und 14. October. 

Die folgende Tabelle enthält die gewonnenen Refultate, im Mittel 
der 9 Berfuchsfelder. 
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Diefe Berfuche zeigen eine Verminderung der Ernte in 
Dxantität und Qualität ſowohl da, wo Kochjalz allein, als wo 
es im Verein mit Salmiat angewendet war. — Die Wirkung 
des Natronfalpeters ift durch das Kochjalz ein wenig erhöht worden. 


Berfuh von Bölder bei Mangold-Rüben. 


Zum Verſuche diente ein Thon- und Sandboden. Der Thonboben 
hatte Weizen nah Klee getragen, war im Herbft mit Stallmift gedüngt 
und bei der Ausfaat der Rüben in vorzüglihem Stande. Das Salı 
wurde am 29. Juli zu beiden Seiten der Reihen geftreut. Die einzelnen 
Verſuchsſtücke umfaßten /„Acre mit 4 Reihen Rüben. Berfud 1862. 

er Boden ded anderen Feldes war ein leichter, faft treibender, 
bungriger Sandboben. Durch gute Cultur und flarte Düngung hatte die 
Adertrume eine gewiffe Menge Humus und Kalt erhalten. Außer mit 
Stallmift wurden die Rüben mit Superphosphat gedüngt. 
Die Erträge zeigt die folgende Tabelle. 








Zhonboden: Ertrag an gelöpften und 
Zahl der Rüben gereinigten Rüben 
Düngung pro Acre. | pro! Acre. pro Xere. 
1 tr. Rodhfal . . .» » 482 833 Ctr. 488 
2 u " en 516 324 „ 12 „ 
rn 498 298 „ 4, 
4 „ n or. 517 295 „ 4, 

Ungedüngt . ». . .. 497 802 „ 16 „ 
5 Er. Rodfa . » . . 546 364 „ 92% „ 
65) un en 480 32 „ 86, 
Tın " .. 602 288 „ 44 „ 
8 rn 615 26 „ 9, 

Sandboden: 

Ungedüngt . . 510 261 „ 48 „ 
7 Cr. Kochſalz. . . . 683 370. 40, 
b,.„ „ en 626 400 —n 
3 " MM u. oo. 000. 600 335 n An 
lu m en 622 29 „ 32, 

Ungedüngt - . 2... 615 288, 64, 
2 Ctr. Kochſalz.... 602 305 „ — , 
Au u en 621 sm. 8, 
6) un rn 6831 825 „ 100, 
8 ou 616 1, 68, 
9 618 838 „ 4 
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Auf dem ſchweren Thonboden Hat das Kochſalz ſomit 
eher fchäbliche al gute Wirkungen hervorgerufen, auf dem 
Sandboden dagegen erwies fih jeine Anwendung als äußerft 
günftig. Völcker empfiehlt Hiernach für leichten Sand» 4 big 
5 Etr. und leichten, warmen Lehmboden 3 Ctr. Salz p. ac. 
als Düngung für Mangold. 


Verſuche mit Runkeln von U. Bölder. 


Diefe Verſuche mit der langen, rothen Runkel wurden zu Zubney 
Warren auf einem fehr leihten Sandboden angeftellt. Der Boden beftand 
aus: 


Organiſcher Subſtanz..... 6,88 
Eifenoryd und Thonerde. . . . 411 
Kohlenf. Kalt... 2 2 20. 0,62 
Maanefa. 2» 2-2 2200. 0,22 
Kali und Natron. . 2... 0,14 
Dhosphorfäure -. - » 2 2 2 02. 0,07 
Schwefelfäure -. » 2 > 22.2. 0,04 
Feiner Sand und Berluft . . . 88,92 

100,00 





Mehrertrag gegen den 





Gewicht durchſchnitilichen Erz 

Wurzelernte. trag ber a angten 
Tons | Er. | 8 |Tons | Er. | © 
Ungebüngt . 636 12 2 76 — — — 
2 Ctr. Kodhfal; 692 ı8 | ı9 | 32 56 | 14 | 80 
Bo un 632 18 4| 7% | — 8 
Ungedüngt . 619 18 — — — — — 
2 Etr. Kochſalz 711 16 14 ı 32 8 9 80 
Au 718 ı9 | 18 | 4 6 3 | 82 
8 „ " 708 21 18 84 8 14 20 
Ungedüngt . 698 14 11 | 68 — — — 


Dieſer Verſuch ergiebt bei Runkeln auf leichtem Boden eine ſehr 
günſtige Wirkung der Kochſalzdüngung. 


Zweiter Verſuch zu Tubney Warren mit ſchwediſchen 
Rüben. 


Das Verſuchsfeld mit rein ſandigem Boden hatte 1862 nach Klee 
Weizen, zu welhem mit Chilifalpeter gedüngt war, 1863 ſchwediſche Rüben 
in Stallmift und Superphosphat, 1864 Gerfte und 1865 Erbfen ohne 
Düngung getragen. 
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Die Bufammenfehung des Bodens war: 


Mafler - - 2 220er ne 0,82 
Org. Materie und gebundenes Wafler. 2,45 
Eifenogyb und Thonerde. . .. .. - 8,13 
Kallerde. - 20 2 6 0,14 
Phosphorſaäͤurer.... 0,04 
Schwefelfäure -. - 2222000. 0,19 
Magnefia und Ulkalin . . . .... 0,47 
Koblenfäure . » 2 2 2 2 2 nen Spuren 
Unldsliches (Sand?) ... ..... 92,99 

100,23 


Die Erntesftefultate pro ?/., acre find die folgenden: 
Erntegeriht der Mehrertrag (MN) oder 
Wurzeln Minderertrag (—) gegen 


ungedüngt 

Zone Ctr. ® Tons Ctr. 
angedüngt onen 3 0 10 — — — 
8 Ctr. Kochſalz... 2 8 84 — 0 11 108 


3 „ Superphosphat. 8 3 64 +5 3 96 
3 


3 * 9 4 2 +6 3 64 
8 „ SKodfal. . . . 

Diefer Berfuh auf ebenfalls Leihtem, aber phosphorfäurearmen Boden 
hat durch das Kochfalz allein fogar eine nadtheilige Wirkung deffelben ers 
geben. Dagegen wurde bie Wirkung des Superphosphats durch Kochſal, 
ganz hübſch unterftügt. 


Dritter Verſuch ebendajelbft. 


Das Verſuchsfeld hatte 1865 Weizen, gebüngt, getragen und mar 
im Herbft deffelben Iahres mit Futterroggen beftellt worden, mwelder im 
Frühjahr 1866 mit Schafen abgehütet wurde. Das Land wurde darauf 
umgebroden und mit 8 Etr. Superphosphat pro acre gedüngt. Das 
Übrige ift aus der folgenden Tabelle erſichtlich: 
Ernte an Wurzeln Mehrertrag gegen den Durch 
ſchnittsbetrag von Ungroängt 
Tone Gtr. 8 Ton tr. 
Ungetüng ... 12 16 28 — — — 
3 CEtr. Kochſalz. 18 4 32 0 19 62 
Ungebüngt ... 12 10 20 — — — 
3 Etr. Kochſalz. 18 17 76 1 12 106 
Dir fehen auch hier eine günftige Wirkung der Kochfalzdüngung 
beim Borhandenfein von geeigneter Phosphorfäure im Boden. Durch bat 
Kochfalz ift die Wirkung des Superphosphates erhöht worben. 


8 388, 
ß. Verſuche mit Kartoffeln. 
Berfuh von Peters. 
Das Feld war im Jahre vorher mit Knochenmehl gedüngt worben, 


welches aber der großen Dürre wegen wenig zur Wirkung gefommen mar. 
Die Kartoffeln wurden Ende April gelegt, bie Ernte ea am 10. xt. 
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Gewidt der 
Düngung der — von Staͤrkegehalt 
1!/, Quadrat⸗ in . 
ruthen. 

Ungedüngt..... . 451, ® 21,8 
Kohfall. -. 2 2 2 . 46.2 u 17,1 
Superphoßphat. » » 2 2 0 m nen. 50%, u 19,6 
Kochſalz und Superphosphat. . . . . 4, m 17,7 
Chilifalpeter. -. - 2 0 0 2020. 6 „ 20,9 
Desgl. und Kohfal - - 2 2.0. . 4 „” 19,1 
Desgl. und Superphosphat . . . » . 60 „ 20,9 
Desgl., Rochfalz und Superphosphat . 60%, u 18,5 
Schwefelfaured Ammonlat . . . . . . 52 o „oe 20,0 
Desgl. und KohfalE . -. 2 2. . 65 „ 18,1 
Desgl. und Superphosphat - . . . . 58), „ 19,5 
Desgl., Kochſalz und Superphosphat . 68 „ 19,8 


Das Kochſalz Hat Hiernah in dem feuchten und Fühlen 
Jahre 1860 im mageren, fandigen Lehmboden weder allein 
noch in Verbindung mit Superphosphat erheblide Wirkung 
auf die Vermehrung der Knollen ausgeübt. Günftiger ift diefe 
bei der gleichzeitigen Verwendung mit Superphosphat und lös⸗ 
lichen Stidftoffverbindungen. Bie Qualität der Sartoffeln, 
d. H. ihr Stärkemehlgehalt, ift aber entſchieden verſchlechtert 
worden. 


Berfuh von Hermann in Memmendorf. 


Das Berfuhsftüd hatte vorher Raps und dann Weizen, zu bem mit 
Stallmift und Guano, refp. Guano allein, gedüngt mar, getragen; die 
Verſuchsſtucke waren je 2 Quadratruthen gt0R. 





Ertrag | Stärkes | Ertrag an 
Düngerwmenge pro fähf. Ader. pro gehalt Stärke 
Ader. in %. | pr. Acker. 


® 
Ungedüngt . -. . 2222000. 14560 28,6 8430 
Reines Steinfal 0008 ....-. 14100 21,2 2990 
" n 600 „ - 22000 14700 21,1 8100 
’ 8000,...... 13500 18,8 2640 


Bei dieſem Verſuch haben wir auch nur in einem Falle 
eine geringe Vermehrung der Ernte, dagegen eine entſchiedene 
Abnahme des Stärkemehlgehaltes der Kartoffeln. 
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Berfuhe mit Kochſalzdüngung bei Kartoffeln, 
referirt von U. Bölder. 


Die folgenden Verſuche find auf Veranlaffung von U. Bölder nad 
einem von bemfelben bearbeiteten Düngungsplan auf mehreren Barmen 
ausgeführt worden. Bon diefen Verſuchen nehme ich diejenigen heraus, 
melde für die vorliegende Srage vom Intereffe find. Die betreffenden 
intereffirenden Daten And nad dem Referat von Bölder auf der folgenden 


Tabelle zufammengeftelt. 
Knollenerträge pro engl. Here abgerundet. 







"rent Pr Berfud IL, 1867. 
Hedefington. | „ungeftellt von 
1 Malo. Guter 


Düngung pro Acre. 
Leichter, armer 


Sandboden. Gartenboden. 
Er. Str. 
Ungebüngt (Mittel aus 3 Verſuchen) 89 252 
4 Er. Kohfal - - - 2 00. 39 248 
4 „ Superphosphat . ». » x... 47 250 
4 „ Superphosphat — 4 Etr. 
obfal - - > 2200 70 229 


Verrotteter Stallmiſt (Mittel aus 
2 Berfuhen) . -. . 2...» 125 234 


Diefe Verfuche Lehren zunähft, fagt Stödhardt jehr 
richtig, „wie ungeeignet ein in hoher Kraft befindlicher Boden, 
wie das Gartenland, welches ohne Düngung gegen 160 Scheffel 
Kartoffeln pro Morgen producirte, einen ſolchen darftellt, zu 
Düngungsverfuchen if. Ein Boden, der reih an Pflanzen 
nährftoffen aller Urt ift, verhält fich indifferent gegen weitere 
Bufuhr von Dungftoffen, die in einem armen Boden den höchſten 
Effect Hervorgebradht haben würden, weil ein Mangel, der durch 
diefe abgeholfen werden Könnte, nicht vorhanden ift.“ 

An dem Sandboden zeigte fih die Wirkung der Düngung 
deutlicher, blieb‘ aber im Wllgemeinen in Folge der ganz 
extremen Dürre des Sommerd und ber ftarfen Erkrankung der 
Rartoffelpflangen unter der Grenze der Leiftungsfähigkeit. Koch— 
ſalz allein hat Hier nichts gewirkt, dagegen ift die Wirkung bes 
Superphosphat3 durch das Kochſalz ſchön vermehrt worden. 


Berfuhe von Stödhardt. 


Die nahfolgend zufammengeftellten Verſuchs⸗Reſultate, melde den 
Einfluß des Kochſalzes auf den Stärkemehlgehalt der Kartoffel zeigen follen, 
find meiftens bei Berfuhen in Tharand erhalten morden; bei den in 
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anderen Gegenden angeftellten ift der betreffende Ort angegeben. Die 
Stärtemehlbeftimmungen find im Tharander Laboratorium ausgeführt. 
Gleichzeitig enthält die Tabelle eine kurze Bezeihnung der betreffenden 
Bodenart und zur weiteren Bergleihung den Stärkemehlgehalt der mit 
Deruguano gedüngten Kartoffel. 


Rod: 
ſalz. 
Stärkegehalt der Kar: 
toffeln in Procenten. 









Unges 
düngt. 


Derus 
guano. 












Jahrgang. 





1852 | 19,8 | 22,1 | 14,8 | Heichftädt. Lehmiger Sandboden. 

1854 | 18,1 | 18,7 | 17,9 |] humoſer Sandboden. 

1866 | 23,0 | 23,8 | 18,8 | humofer Sandbobden. 

_ — 19,1 1 Kochſalz und Kalk; 21,5%, Kalt allein; 

22,8 °%/, Kochſalz und Gyps. 

20,2 | 22,8 | 19,0 4 Irferögrün. Lehmboben. 

— 20,1 1 Kochſalz und Kalt; 22,80/, Kalt allein. 

17,0 | 18,7 | 16,9 | Sandboden der Lüneburger Haide. 


mb 
113161 
a 


21,5 | 22,0 | 17,2 | bumofer Sandboden. 
— — 18,0 | Kochſalz und Kalt; 18,5%, Kalk allein. 
— — 14,2 1 Kochſalz und Superphosphat; 17,6%), 
Superphosphat allein. 
— — — 17,01 Kochſalz und Fiſchguano; 18,5%, Fiſch⸗ 


guano allein. 

1857 | 21,8 | 22,1 | 18,81 humoſer Lehmboden (40-80 ® SKodfalz 
pro Morgen, 15,19%, (150—400 & 
Kochſalz pro Morgen). 

— — — 18,5 | Kochſalz und Superphosphat; 21,0 %, 
Superpbosphat allein. 

— — — 17,11 Kochſalz u. Knochenkohle; 21,49), Knochen⸗ 

kohle allein. 

1868 | 18,3 | 17,7 | 14,2 1 Kochſalz und Guano. Humoſer Sandboden. 

— — — 17,11 Kochſalz und Phosphorit; 17,80/, Phos⸗ 
phorit allein. 

— — — 16,61 Kochſalz und Superphosphat; 17,8 9%, 
Superphosphat allein. 

— I — — 14,5 | Kochſalz u. Knochenmehl; 17,7°/, Knochen⸗ 
mehl allein. 


— I — — 13,61 Kochſalz und ſchwefelſaures Ammoniak; 
17,80/, ſchwefelſ. Ammoniak allein. 
1860 | 2138| — 17,1 1 humoſer Sandboden. 


— | 177 | Kochſalz und Superphosphatz 19,6 °,, 
Superphosphat allein. 

— — — 18,1 1 Kochſalz und ſchwefelſaures Ammoniak; 
20,0%, ſchwefelſ. Ammoniak allein. 

— — — 19,3 | Kochſalz, ſchwefelſaures Ammoniak und 
Superphosphat; 19,5 %/, ſchwefelſaures 
Ammoniak und Superphosphat. 

— — — | 191] Kodfalz und Chiliſalpeter; 20,9, Chili⸗ 

- falpeter allein. 
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Koch⸗ 
ſalz. 


Staärkegehalt der Kar⸗ 
toffeln in Procenten. 


180 I — — | 185 Kochſalz, Ehilifalpeter u. Superphosphet; 
20,9%, Shilifalpeter u. Superphosphet. 

1861 | 20,0 | 19,0 | 16,5 | humoſer Sandbobden. 

— — — | 175 1 Kochſalz und Chiliſalpeter; 20,0%, Chiu- 
falpeter allein. 

— — — 18,0 1 Kochſalz und ſchwefelſaures Ammoniak; 

| 21,09, ſchwefelſ. Ammoniak allein. 

_ — — 17,5 | Abraumſalz (Staßfurter) 600 & pre 
Morgen; 17,7%]. deögl. 300 © pre 
Morgen; 17,5 °), Abraumfalz und 
Dhosphoguanoz 19,5%, Abraumfal; 
und Peruguano. 


Aus der Zahelle ift beftimmt erfihtlih, dag das Kodıfalz 
auf den Stärkemehlgehalt der Kartoffel eine Depreifion ausübt: 
nur in wenigen Yällen erreicht der Stärfemehlgehalt der mit 
Kochſalz gedüngten Rüben den der ungedüngten; als Regel gilt, 
daß die erfteren beträchtlih (um 10, 20, ja in einzelnen Fällen 
um 25 °/o) ftärfeärmer find, als die leßteren, twogegen bie 
Guanofartoffel in den meiften Fällen etwas ftärfereicher auf 
treten, als die ungedüngten. Stödhardt fügt Hinzu: „Es 
darf hiernach als eine phufiologifche Thatfache angefehen werben, 
daß das Kocjalz, mit den Wurzeln der Kartoffelpflanzen in 
Berührung gebradt, das Wachsthum der Iebteren beeinträchtigt 
und namentlih die Wusbildung des Stärfemehles, wie ber 
organiſchen Subftanz überhaupt, in den Rartoffelfnollen in be- 
merklicher Weiſe behindert.” 

Die von Stödhardt vorgenommene Unterſuchung der Knollen auf 
Kochſalz ergab das intereffante Refultat, daß in der Trodenfubflanz der 
ungedüngten Kartoffeln an Kochſalz 0,43%), und in der mit (circa 40 # 


pro Morgen) Kochſalz gedüngten Kartoffel an biefem Salze 1,34%], mt: 
halten waren. 


Auf die Erntemaffe berechnet ergiebt fih pro Morgen: 


in den Knollen bed ungebüngten Landes (1950 ® 
Trodenfubftan)). - =» = 2 20 nn. ca 88 Kodfalj 
und in den Knollen des mit Kochſalz gebüngten 
Landes (1650 & Trodenfubftan;) .. 


Unge- 
düngt. 


Peru: 
guano. 











Jahrgang. 





ca 2. „ 
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8 389. 
c. Verſuche mit Gerealien. 


Berfuh von Dietrih zu Sommergerfte. 


Die Gerſte wurde am 18. Mai gefäet, an demfelben Tage erfolgte 
aud die Düngung. Größe bes Berfuhsfüces 0,5 Quadratruthen. 

Die in der folgenden Tabelle zufammengefteliten Nefultate, Durch⸗ 
fhnitte von je 3 Berfuchen, find auf 1 Morgen (!) berechnet. 


Art der Düngung. Körner. | Stroh. | Summa. 
) 





1160 2084 8248 
1188 2112 83800 
1210 21656 8875 
1148 2471 8619 


Ungebüngt -. ». » - 2 2 2 2 0.0 
Kochſalz 90 8 0 

dito 180 ® .. 
Salmiak 148 ® und aochſalz 90 * 


Salmiak 4188 ...... 1885 3641 8876 
Schwefel. Ammoniak 182 & und Rote 
ſalz o .. 2... 1806 2635 8941 


Schiwefelfaures Ammoniak 182 ©. 1275 2625 8900 


Diefe Verſuche Haben ein wenig ermuthigendes Nefultat 
für die günftige Wirkung des Kochſalzes ergeben. 

Dietrich machte dann eine Verfuchsreihe in Glasgeſaßen mit Erde 
A Fo etbeß; jeder Topf empfing 2 & Erbe; als Saat diente dies 
elbe Gerſte 


erbei ergab ſich: 
9 ann ſic Erntegewicht in Grm, 


Kochſalz 08 Em. » » 2 2 2 2 222.996 
nn 2.200.107 
Ghlorammonium 05 Sm . . 12,96 
dito und Kodfalz 02 Grm. . . 16,90 
Sawefelfaures Ammoniaf x . 16,95 
dito Sem. und Rode 
fe 08 Om... . . ... . 18,35 
Ungedüngt 00. 0.88% 


Die Verſuche zeigen die "günftige Wirkung des Kochſalzes 
allein und bei Zuſatz zu Ummoniaffalzen aufs Beftimmtefte 
(Dietrid). 


Berfuh von Brettfhneider zu Roggen in Eisdorf 
und in Neudorf, 


Das Salz wurde, mit Sand gemengt, im zeitigen Frühjahr aus⸗ 
gefäet. u 
Heiben, Dängerlebre II. 55 
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Ungebüngt”) . -» . . . 11044 | 8018 | 4062 | 697 | 1259 | 1856 

bite >. 2 2..1 962 | 2860 | ss22 | 610 | 1310 | 1920 
KRodfalz 29,25. - . . I 1088 | 2725 | 3768 | 696 | 1418 | 2108 
- dito > 222 #14078 | 26837 | 8708 | 717 | 1468 | 2169 


Aus diefem Verſuche gebt Hervor, daß das Chlornatrium 
die Körnerbildung befördert Hat; die Wirkung auf die Stroß- 
erträge ift dagegen eine negative. 


& Kraud made auf der Berfuhsftation Münfter Verſuche über 
die Frage bei welcher Eoncentration eine Kochſalzldſung nadıtheilig wire. 
Diefe Verſuche wurden in mäffrigen Löfungen ausgeführt und dienten als 
Verſuchspflanzen Gerſte, itatimifh Raygras, franzöfifh Raygras, Timsthy- 
gras und WVeiden*®). 

Fur die Gerſte und die Srasculturen wurden die folgenden Löfungen 
angewendet: 

I. Rormal, d. h. reine Nährlöfung (1 Grm. Rährfalz pro Liter). 

Da. desgl. „ u m n 0,200 Grm. Kochfalz pro Liter. 
Ha. besgl. „ u m n 040 „ ” Pe 
IVa, en BEN. FR) " 0,60 „ D) N) 
IIb. 0,8 . Nahrſalz + 0,2 Grm. Kochſalz pro Liter. 
OIb. 06 „ " 04 m " „0. 
Ivb. 04 „ n 06 „ " „nn 
Für Weiden waren die folgenden Löfungen: - 
I. 4, pro Mille Nährlöfung + 0,1 Kochſalz pro Liter 
I. un " 0,2 n nn 
Il. !la n 2 " 0,4 " n " 
V'huon " +06 mn nn 

Sämmtlihe Pflanzen wurden erfl in ihre betreffenden Löfungen wit 
Kochfalz gebracht, nahdem fie in '/, pro Mille reiner Nähriöfung 14 Tage 
bie 8 Wochen vegetirt und fih als gleihmäßig entwidelt und gefund 
gezeigt hatten. Dies war Ende Mai. In den Kochfaljlöfungen blieben 
dann bie aan den ganzen Sommer. Die Ldfungen wurden alle 3 
bie 4 Wochen erneuert. 

Die Gerfte entwidelte ih in reiner Nährftofflöfung und in den mit 
Kochſalz gleih üppig, kam zur gleichen Zeit zur Bluthe und ihre Achren 
färbten fie zur felben Zeit gelb. Die Gräfer wurden in Normalldfung 

*) Dies Stuck nicht. recht vergleichbar mit den anderen, da es hin 
fichtlich der Stallmiſtdüngung etwas im Vortheil geweſen war. 

), Ich führe gleich hier die Refultate, welche mit den Gräfern und 
ben erhalten find, an, um. Wiederholungen der näheren Angaben zu 
vermeiden. 
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and in den mit Kochſalz 2 bis 8 Fuß hoch, ſehten reichſich Samen an und 
lieferten im 1. und 2. Schnitte gute (rträge. Fa Weiden muchfen 
ebenfalls in Normalldfung und den mit Kochfalz in firoßender Geſundheit. 

Bei allen Berfuchen if fomit ein nadtheiliger Einfluß des Kochfalzes 
nit zu conftatiren. - 


Die Refultate thun dar, daß Eochfalzhaltige Waſſer bis 0,6 Gramm 
pro Liter keinen nachtheiligen Einfluß auf die Begetation ausüben. Wenn 
nun troßdem im Großen Thatfahen bekannt find, daß derartige Wäfler 
bei Wieſen, Obſt- und Waldbäumen Beſchädigung hervorgebracht haben, 
fo erflärt ſich dies einerfeits dadurch, daß der Kochſalzgehalt derfelben gleich 
ein höherer war, als bei den obigen Verſuchen — in Münfter wurde bei 
Abwäflern aus den Tiefbauten der Kohlendiftricte */,, bis */,%/, gefunden 
—, oder dadurch, daß die urfprüngliche Löfung bei troderiem Wetter in 
Beige ſchneller Waſſerverdunſtung concentrirter wurbe und fo nadtheilig 
wirkte. | 

Kraud führt ferner noch an, daß bei diefer Wirkung des Kochſalzes 
nit nur die directe auf die Pflanzen, fondern aud die indirecte auf den 
Boden dur Löslihmachung von Bodenbeſtandtheilen (p. 847 u. f.) in Bes 
tracht kommen wirb. 

Auch bei diefen Pflanzen läßt ſich der Einfluß des Kochſalzes auf die 
Pflanzen durch ageren Schalt derfelben an diefem Sale nachweiſen: 
Sräfer mit 1, Kochſalzloſung begoffen, enthielten in der Aſche 36,94 °/, 
Chlor, folde mit Brunnenwaſſer nur 18,28 °/.. 

Zum Schluß fei noch bemerft, dag nah den Verſuchen zu Dünfter 
Gräfer und Deuzia-Sträuder mit '/„procentifhem Kochſalzwaſſer begoflen, 
nad wiederholtem Begießen kraͤnkelten und ſchließlich abftarbenz bei Obſt⸗ 
bäumen wurde hierbei auch ein nachtheiliger Einfluß beobachtet, doch nicht 
in den Grade, mie bei den vorerwähnten Pflanzen. 


8 890. 
d, Verſuche auf Wiefen. 


Berfuh vor Kuhlmann. 


Die Wieſe hatte thonigen Boden und war 1844 mit Heufamen und 
Biden angefäe. Die Dungftoffe in Waſſer gridft angewendet. Die Vers 
ſuche erſtreckten ſich auf 2 Jahre, 1845, welches fehr naß und 1846, welches 
ein: fehe trockenes Jahr war. 

Die Refultate der: Verſuche find: 


55” 
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Angewendete Düngung’ auf Geerntet Plus in 
2, M Folge der 
o Morgen. an Heu | Grumme. Düngung. 
1845. ® ® 8 
Ungebüngt . . . ...» 0.0. 6281 2378 — 
Kochſalz allein, 228... ... 7036 2855 1287 
Salmiak allein, 222 8... ... 8516 1914 1826 


Kochſalz und Salmiak, je RE . . 9278 8036 3760 
1846. 1. Reihe. 


Ungedüngt - - » - 200.2. 8900 keines — 
Aochſalz 222 2......... 407 — 607 
Salmiat 2328. . . .. 6195 — 2295 
Kochſalz und Salmtat, je 292 8 .. 6470 — 2570 
1846. 2. Reihe 
Ungedüngt . - » 2... W 3602 keines — 
Kochſalz 2 U... 2 220% 4118 — 486 
Salmiat 228... .» .. 6056 — 2364 
Kochſalz und Salmiat, je 222 * .. 7218 8526 


Diefe Verſuche zeigen die Wirkung des Roifulges auf 
Wiefen, vor allem im dem naſſen Sabre ſehr fhön; eine Er- 
höhung der Wirkung der ftidftoffhaltigen Düngung durch Salz 
geht aus denfelben ebenfall® hervor. 


Berfuh von Hellriegel. 
Die Verfuce ausgeführt von Engelbrechtz die Wieſe friſch meliorirt; 


die Berfuhsftüde & '/,, Morgen groß. Die geernteten Heuforten von 
Hellriegel und Ulbricht unterfudt. 





Ergebniſſe der Analyſe. 






Ernteergebniffe. 








Düngung wie „| $ 
zeere| SE 
pro Morgen. Es 5% 5| 5 | Afdke 
1867. sHsFä| ee 
20 5 O * 
er. 8 | Er. ® 
Ohne Dung . . . | ı2 80 | 22 70 | 18,9 | 48.8 | 32,5: | 5,32 
1 Ctr. Kochſalz. . I 21 70 | 29 8O | 14,1 | 45,2 | 86,8 | 5,36 














Auch diefer Verſuch thut die günftige Wirkung bes Koch⸗ 
falzes auf Wieſen dar. 
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Berfuhe mit Hanf von Neßler. 


Das Berfuchsfeld wurde ben 18. Mai gepflügt und befäctz die Ernte 
fand den 27. Auguſt ftatt. Parcelle I. wurde mit 240 Grm. (30 Kilo 
pro Hectar) ſchwefelſ. Ammoniak gedüngt, Parcelle IL. blieb ungedüngt und 
Parcelle IEL erhielt ebenfoviel A als I. fhwefelf. Ammoniak. 

Der Ertrag an grünen Hanfftengeln betrug: 

auf 81 Quadr.⸗Meter auf den Hectar 
Kilo Kilo 


Parcelle L. . . 216 26600 
„IM... 172 21230 
„IL... 198 25800 
Diefer Rohhanf wurde in der Spinnerei zu Emmendingen mit fol- 
genden NRefultaten verarbeitet: 





= 

















Bon 1000 Kilogr. Hanfftengel ergab der Hanfl „, Ep 
(m —1852 
von von der Neibe von der Heel 3: $ 
b Ab= KSpinns A | 25% 
Brede Hanf | gang [reußen| Berg | gang 5? 
Kilo | Kilo I Kilo | Kilo | Kilo Kilo 
Parcelle I. .... [109,81 98,5 | 11,8 | 41,7 | 41,7 | 15,1] 776,4 
„ nM..... [113,8 [102,5 | 10,8 | 61,2 | 36,6 | 16,4 | 760,9 
„ IM..... Jırı,1 988 | 13,8 | 49,4 | 87,0 | 12, | 828,7 


Die ſehr Ihwahe Kochſalzdüngung Hat ſomit einen ganz 
erheblichen Mebrertrag an dem werthvollſten Producte, dem 
gehechelten Spinnhanf, ergeben. Noch wichtiger als die größere 
Menge bes Hanfes ift die fchönere Qualität deffelben. Ungeftellte 
und Urbeiter der Spinnerei hielten den unter den Einfluffe der 
Kochſalzdüngung erzielten Hanf für ſchöner „Ichmalziger" als 
allen anderen und an Qualität dem italienischen gleich. 


Berfuh mit Flachs von W. Fleiſchmann. 


Anfang April 1867 wurden 4 Parcellen zu je 1 Decimale vollſtändig 
gleich beftellt und gedüngt und mit ruffifhem Lein befäctz von diefen hatten 
8 zufammen eine Beidüngung von 6 & Kocfalz (2 Etr. pro Tagewerk) 
erhalten, während eine ohne Salzdüngung blieb. Anfangs Juli waren 
die mit Salz gebüngten Pflanzen den Übrigen weit voraus, wogen 
durchſchnittlich En 8mal (2,89mal) mehr, waren um *'/, Zuß höher und 
zeigten ein tiefere und lebhafteree Grün. Dieſer Unterfchied blieb fich 
während der ganzen Begetationszeit ziemlich gleih. Die Ernte erfolgte im 
September, leider noch etwas zu früh, vor allem für die mit Salz ges 
düngten Parcellen. Das Zrodnen, Ausdreſchen, Nöften, Brechen und 
Schwingen gefhah in der Kerler'ſchen Fabril. Die Ernte ergab die 
folgenden Refultate: 
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Blanyen Pflanjen Mehrertrag 


mit der Sal. 
büngung pro 
Salzdbüngung " 
Str. Er. Ctr. 
Vom bayriſchen Tagwerk in grünem 
Zuſtande. 2 2 0. 72 100,67 28,67 
Nah dem Trocknen verblieben . . 14 18,00 4,00 
Iu dem getrodneten Flachſe: 
an Samm. . - 2 2 2 2.0. 4,50 6,00 1,60 
und an Flahäfich . . . . . . 9,50 12,00 2,50 
Im FSlachsſtroh: 
an holzgigen Thelln. . . . . . 6,94 7,44 1,50 
Schwungwerdg. - - 2» 2... 0,50 | 0,56 0,06 
Robflahe > > 2 2 2. 3,06 4,00 0,94 
Durch das Hecheln wurden 
erhalten: 
Hechelabgang..... on 0,06 083 0,27 
Grobe Vers. -» » 2 2 20. 1,50 1,67 0,17 
eines Werd - - 2 2 2 2. 1,00 1,00 — 
Lange Flachtfaſen. 0,50 1,00 0,50 


Die Berjuchs-Refultate geben der Kochſalzdüngung für 
Flachs ein ſehr gutes Prognofticum: am Samen 33,83 %e, au 
Flachsſtroh 26,32 %/0 und an langen Flachzfaiern 100 °/, mehr, 
als ohne Salzdüngung. 

Intereſſant find auch bie von Fleifhmann erhaltenen 
analytiſchen Ergebniffe, wie die folgenden Zahlen darthun: 






100 Theile grüne Pflanze 





ohne | mit 


Saljdüngung 









11 | (2 .. 






72,873 | 76,439 
Organiſche Subflan . . . . . 2... 26,003 28,160 
Rinde > 2 ern 1,125 1,401 





| 100,000 | 100,000 
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100 Theile grüne Pflanze 





ohne | mit 
Salzbüngung 
In 10 Theilen Aſche M 
Eiſenoxdd.... 0,847 1,228 
Ballerde > > 2 en 28408 | 20,880 
Magnfaa » >» 2 2 rer n 8,606 8,268 
en 17,251 19,054 
Natron > 2 0 rn 14,918 16,891 
Phosphorſaäure. 2 00. 13,499 16,188 
Schmwefeiiue - » > 2: 2 2 2 20. 10,852 8,718 
1.) 7) ...... 3,965 9,768 
Kiefelfäure . - 2 2 2 2 nn 2,382 1,731 


Die mit Kochſalz gebüngten Pflanzen find waſſer⸗ und 
alhereicher, aber an organifher Subftanz ärmer als die ohne 
Salzdüngung. In der Aſche treten die alkalischen Erben, 
Schwefelfäure und SKiefelfäure zurüd, Dagegen wiegen die 
Ultalien, BHosphorfäure und vor allem Chlor vor. Da Koch⸗ 
ſalz im Boden in erfter Reihe auf die altalifhen Erden Löfend 
einwirkt, jo ift obiges Reſultat um jo mehr von Bedeutung. 
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e. Folgerungen aus den Berjuden. 


Ueberbliden wir die ſämmtlichen bis jebt beiprochenen 
Berfude, deren Zahl noch bedeutend Hätte vermehrt werden 
fönnen, fo reden fie der Kochſalzdüngung im Allgemeinen nicht 
fehr dad Wort. Mit Ausnahme der Verſuche auf Wiefen und 
der mit Hanf und Lein find die Nefultate der andern, ganz 
abgejehen zunähft von der qualitativen Beichaffenheit der ge« 
ernteten Früchte, mehr negativ ald pofitiv ausgefallen, 

Bei der Bergleichung diefer Nefultate der Kochſalzdüngung 
mit den Ergebnifien der Unterfuhungen über die Wirkungen 
des Kochſalzes auf Die Adererbe fehen wir, daß beide durchaus 
im Einklang ftehben. Das Löfungdvermögen bed Kochſalzes er⸗ 
ſtreckt fih nor allem auf die Kalkerde und Magnefis, welche in 
Form von Ehloriben in Löjung treten. Die Mengen der ge- 
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Iöften Phosphorfäure, des -Kalis und der Kiefelfäure find nad 
meinen Verſuchen nur unbedeutend. 

Chlorcalcium und Ehlormagnefium wirken, wie bereits bein 
Kali p. 631 u. f. beiprochen, auf Rüben und Kartoffeln un- 
günftig. Dies erklärt ſowohl die negativen Rejultate der meiften 
Verſuche in Betreff der Duantität der Ernte, wie ber Dualität 
der geernteten Wurzeln reip. Knollen. 

Die Wirkung des Kochſalzes auf die Cerealien ift etwas 
günftiger, wenn auch nicht jehr ermuthigend zur Anwendung im 
Großen. 

Entſchieden vorteilhaft Hat fi) dagegen die Anwendung 
bes Kochſalzes für die Wiejenpflanzen gezeigt. Einen anderen 
Beweis hierfür bieten die ſog. Salzwiejen dar, welche durch die 
Nahrhaftigkeit des von ihnen gewonnenen Futters bekannt: find. 
Diefe Wiefen zeichnen fi ebenjo wie bie Küften bes Meeres 
w ſ. w. dur eine befondere Flora aus. Dad Futter von 
denfelben wird von den Thieren fehr gerne gefrefien. 

Die Wirkung der Töslichen Stidftoffverbindungen,, ſowie 
der Phosphate wird, wie ans einem Theil der hier angeführten 
Berfude, fowie aus dem beim Guano p. 3869 u. f. Beiprochenen 
hervorgeht, durch die gleichzeitige Anwendung von Kochſalz erhößt. 

Auf Hanf und Flache ift die Wirkung des Kochjalzes eine 
vorzügliche und daher für dieſe Gefpinnftpflanzen die Verwendung 
deffelben jehr zu empfehlen. Beim Hanf bedeutende Erhöhung 
der Ernte an gehecheltem Spinnhanf ſowohl in quantitativer 
als qualitativer Hinficht; beim Flachs hervorragende Vermehrung 
der Ernte an Samen und langen Flachsfaſern. 


8892. 
f. Phyſikaliſche Wirkung des Kochſalzes. 


a. Vermehrung der wafferzuridhaltenden und waffer: 
anziehenden Kraft des Bodens, 


Dur die vom Kochſalz veranlaßten Umſetzungen entftehen, 
wie wir gefehen haben, Chlorcalcium und Chlormagnefium, zwei 
Salze, welche eine bedeutende wafleranziehende Kraft befigen, und 
‘fo auch die des betreffenden Bodens zu erhöhen im Stande find. 

Dies zeigen die Berfudhe von Peters und dem Berfaffer. 

Peters benukte einen kalkarmen Thonboden, diefer abforbirte mit 
Yo lo Kocfalz verfeht, bedeutend mehr Waflerdampf als im rohen 
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Zuſtande; eine Vermehrung feines Kalkgehaltes erhöhte auch feine waſſer⸗ 
anziehende Kra 

"Die Verſuche des Berfaffers find bereits p. 861 angegeben. 

Es fragt ſich aber, ob durch dieje Thätigkeit den Pflanzen 
mehr Waſſer zugeführt wird; ich möchte es bezweifeln. Wuf- 
fallend wäre ſonſt, daß das Salz feine günflige Wirkung, wie 
3. B. die Berfuhe von Kuhlmann zeigen, vor allem in nafjen 
Jahren documentirt. In dem feuchten Klima Englands find 
die Erfolge des Salzes ebenfalls günftiger, als in Deutichland, 
daher ift auch die Anwendung deſſelben dort eine ausgedehntere. 


b. Verminderung der Transpiration der Pflanzen. 


Rad den Bd. I. p. 234 beichriebenen Berfuchen von Sachs 
verzögert das Kochſalz die Berbunftung von Wafler durch Die 
Blätter in nicht unbedeutendem Grade, erhält jomit den Boden 
feuchter und macht es der Pflanze längere Beit möglich, ihren 
Waflerbedarf zu deden. 


8 898. 
B. Wirkung des Kochſalzes anf die Pflanzen. 
1. Das Kochſalz vertilgt die Unkräuter. 


Bon verfchiedenen Seiten wird dem Kochſalz dieſe Eigenschaft 
nachgerühmt. Daß das Kochjalz in größeren Gaben überhaupt 
auf die Pflanzen zerftörend einwirkt, war bereit3 den Alten be» 
fannt, wie wir dies in der Einleitung gejehen haben. Derartige 
Mengen aber, wie fie zur Düngung angewendet werben, fünnen 
auf die Unkrautpflanzen die genannte Wirkung nicht ausüben; 
würde dies ber Fall fein, jo müßte dies ſowohl die Unkräuter, 
als die Sulturpflanzen treffen. Unders verhält es ſich meift mit 
den Samen der Pflanzen, wie wir unter 2 ſehen werben. 


8 394. 


2. Berftörende Wirkung auf die Samen. 


Nah den Unterfuhungen von Schübler genügen 9—10 
Theile Salz auf 1000 Theile Erde, um das Keimen von Wide, 
Ktreſſe und Gerfte entweder ganz zu verhüten, oder die ge 
feimten Pflanzen doch bald wieder zu tödten. Nah Becquerel 


874 Das Kochſal;. 


find Weizen und Gerfte empfindlicher gegen Kochſalz, ald Samen 
von Raygras, weißem Senf u. |. w, Derjelbe fand ferner, daß 
die jungen Pflauzen in ihrem weiteren Gntwidelungs-Procefie 
größere Kochſalzmengen vertragen. 

Die Wirkung auf die Samen ber Pflanzen fann uns eine 
Erklärung für die behauptete Berftörung des Unkrautes durch 
dad Salz; in dem Falle geben, mo bafjelbe vor der Ausſaat 
auf's Feld gebradht, oder während ber fchon vorgefchrittenen 
Vegetation der Eulturpflanzen angewendet if. Es verhütet in 
dem Falle überhaupt die Entwidelung diefer Pflanzen. Genaue 
Beobachtungen find indeß durchaus noch nothwendig, um Klar⸗ 
heit darüber zu verjchaffen. 


8 396. 


3. Wirkung auf die Bufammenfehung der Pflanzen. 


Die vorbergegangene Beſprechung der Düngungsverfuche mit 
begleitenden Unalyfen bat uns für die Wurzelgewähfe und 
Kartoffeln einen beftimmt nadhtheiligen Einfluß des Kochſalzes 
auf die Entwidelung dieſer Pflanzen kennen gelernt. Der 
Budergebalt der Rüben und der Stärfemehlgehult der Kar⸗ 
toffeln wird entfchieden durch Düngung mit Kochfalz vermindert. 
Diefe Wirkung des Salzes erflärt fi aus den durch befien 
Umfegungen mit den BodenbeftandtHeilen entftehenden Ehloriden, 
voc allem Ghlorcalcium und Ehlormagnefium, deren Wirkung 
auf die Pflanzen bereitd beim Kali beiprochen find. 

Aus diefen Gründen ift die Verwendung bed Sochfalzes 
zur Düngung der Rüben und Kartoffeln durchaus nicht zu 
empfehlen. Weniger nachtheilig, ja theilmeife förderlich Hat fid 
die Wirkung des Kochfalzes und ber durch dafjelbe entſtandenen 
anderen Chloride auf die Körnerbildung ber Cerealien gezeigt, 
was vielleiht in der wenn auch geringen Löslichmachung von 
Phosphorſäure feine Erklärung finden mag. 

Bei den Wiejenpflanzen werden nach den Verſuchen Hell- 
riegel’8 durh das Kochſalz die Proteinftoffe, Mineralftoffe 
und die SHolzfafer vermehrt, dagegen die KRohlebybrate ver- 
mindert, jo daB das Nährſtoffverhältniß erhöht if. Ob Hier 
dur wirklich der Nährmwerth ein größerer geworben ift, oder ob 
er durch die vermehrte Holzfafer wieder herabgebrädt wir, 
läßt fi ohne die erforderlichen Fütterungsverfuhhe mit Thieren 
nicht entfcheiden. 
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Eine Vermehrung der Broteinftoffe hat fih bei den Ber- 
ſuchen von Herth auch bei den Rüben gezeigt, was ba, wo 
dieſelben zur Fütterung dienen follen, von Vortheil ii. 
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©. Birkung auf die thieriſchen Organismen in deu Adcererde. 


Das Kochſalz fol ferner das im Boden befindliche Unge⸗ 
ziefer, wie Schneden, Engerlinge u. dgl. töbten. Die über den 
Einfluß des Kochſalzes auf Schneden von Geubel ongeftellten 
Verſuche zeigen, daß baffelbe zwar im concentzirter, nit aber 
in verbünnter Löſung tödtend auf diefelben einwirkt. De bie 
Mengen von ſtochſalz, welche bei der Düngung zum Boden ge- 
bracht werben, nicht fo groß fein können, um im Boden con« 
centrirte Löfungen bes Salzes zu bilden, fo ift aud nicht an> 
nehmbar, daß das Kochſalz bei der Düngung die genannte 
Wirkung bervorbringt. 

Geben wir 3. B. dem Morgen 2 Gtr., fo kommen bei 
gleihmäßiger Vertheilung auf den Cubikfuß bei einer Tiefe der 
Aderkrume von 1°, das ift auf ca. 82,8 Bollpfund, 3,85 Grm. 
— so T; es ift Died eine Menge, von der man ficherlich 
nicht annehmen fann, daß fie die genannte Wirkung auszujiben 
im Stande fei. 
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n. Anwendung des Roäfalzen, 


Ueber die Stärke der Kochſalzdüngung find die 
Erfahrungen fehr variirend. Während 3. 8. Schübler 24 X 
pro Morgen für die Sommergerfte als die geeignetfte Menge 
Binftellt, Habe ich bei meinen Verſuchen bei 1—1!/s Etr. eben- 
falls auf Sommergerfte feinen nachtheiligen Einfluß beobachten 
tönnen, vielmehr war der Ertrag bei 1!/s Centner größer, als 
bei 1 Kentner. Fraas wandte bei feinen Verfuchen mit Gerſte 
und Weizen etwa 1 Ctr. an, welde Menge fih als Bugabe 
zu ftidftoffgaltigen Bungftoffen wirkſam zeigte. 

Reuning empfiehlt nad) den in Sachfen angeftellten Ver⸗ 
ſuchen 1, 2, 3, 41/3 und 6 Etr., welche dort unter ben ver- 
—— Berhältniffen die günftigfte Wirkung hervorgebracht 
aben. 
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Sn England werben auch große Mengen benugt, wie uns 
dies unter andern die Verſuche von Bölder zeigen. 

Genaue Angaben über die richtige Stärke der Kochſalz⸗ 
Düngung find bis jegt noch nicht zu geben. Gewiflen Anhalt 
gewähren die bei den betreffenden Verjuchen in Anwendung ge 
kommenen Mengen. 

Was die Frage anbetrifft, ob das Kochſalz unterzus 
bringen oder als Kopfdüngung zu verwenden iſt, ſo geht 
aus meinen Verſuchen hervor, daß letzteres dem erſteren 
entſchieden vorzuziehen iſt. 

Meine Verſuche waren auf lehmigem Sandboden mit Gerſte angeſtellt; 
das Feld hatte feit 6 Jahren Feine Düngung erhalten und war ſomit als 
ziemlich erfhäpft zu betrachten. Leider iſt durch ein Berfehen des Arbeiter 
ein Vergleich mit Ungebüngt nicht möglich, da die Hierzu dienende Parcelle 
vom Wege aus, wo Stallmift abgeladen, gebüngt worden war. 

Die Berfuhsftüde Hatten eine Große von je 9 Quabratruthen. 





Ertrag an: 


Stärke und Art der Düngung. ' 
Kornern. | Stroh. | Kaff. 


A eth. A rw ar. 

5 Kohfalz untergebracht. . 116 7137 166 A 
5 „ „  vbmaufgefrut . . . 231 27830 —| 5 1% 
Ten „  wntergebradt. » - . 123 08133 94 1 
an „ obenaufgeflreut -. . . 127 23/140 BE | 6 — 


Aus dem Einfluffe, welhen dag Kochſalz auf bie 
Samen ausübt, ift ferner zu fchließen, daß es anı beften iſt, 
daffelbe entweder einige Beit vor der Saat, oder erft fpäter, 
wenn die Pflanzen bereit? entwidelt und gefräftigt find, anzu- 
wenden. 


Düngung durch deu Boden. 





Kapitel 1. 
8 398. 
Einleitung. 


„Die Lanbwirtbfchaft ift eine Kunft und Wiffenfchaft. Die 
wiſſenſchaftliche Grundlage derjelben umfaßt die Kenntniß aller 
Bedingungen des Lebens ber Wegetabilien, des Urſprungs ihrer 
Elemente und der Duelle ihrer Nahrung. 

Aus diefer Kenntniß entwideln fich beftimmte Regeln für 
die Ausübung der Kunft, Grundfäge der Nothwendigkeit ober 
Nüglichleit aller mechantichen Operationen des Feldbaues, welche 
das Gebeihen der Gewächſe vorbereiten und befördern und die 
auf fie einwirtenden ſchädlichen Einflüſſe befeitigen. 

Keine in der Ausübung diefer gemadte Erfahrung kann 
im Widerfpruhe ſtehen mit ben wiſſenſchaftlichen Brincipien, 
eben weil diefe, aus allen Beobachtungen zufanımen genonmmen 
abgeleitet, nur ein geiftiger Ausdrud dafür find. 

Die Theorie kann feiner Erfahrung twiderfprechen, eben 
weil fie nichts anderes ift als die Zurüdführung einer Reihe 
von Erfcheinungen auf ihre letzten Urſachen.“ 

Diefe Worte dv. Liebig's haben wir diefer Abtheilung als 
Einleitung vorausgefchidt, weil wir glauben, daß fie das, was 
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von ben bier zu beiprechenden Manipulationen zu erwähnen ift, 
mit wenigen Worten fennzeihnen. Wir wollen und können 
hier nicht die Kunſt, weldhe für die Ausführung der Drainage, 
des Eggens nnd Pflügens ꝛc. erforderlih ift, abhanden, fondern 
nur die wiſſenſchaftlichen Grundſätze der Wirkung, fowie ber 
Nothwendigkeit oder Entbehrlichleit dieſer Operationen, foweit 
dies bis jebt an der Hand der Wiſſenſchaft möglich ift, darzu⸗ 
legen verjuchen. i 

Die für diefe Manipulationen anzuwendende Kunſt, die 
praftiiche Ausführung derjelben, fpeciell zu befchreiben, würde 
mehr Raum einnehmen, als denfelben Hier gewidmet werden 
fann und mehr Sache des Praktikers, als Die meinige fein. 


L Die Ernterüditände. 
S 899. 
1. Beseiffeentwidelung. 


Unter Ernterüdftänden bat man die Wurzeln und ober: 
irbifhen Theile der Pflanzen zu verftehen, joweit letztere dem 
Felde bei der Ernte nicht genommen worden find. Bei ben 
Gerealien, den Leguminofen und Gruciferen bilden die Ernte: 
rüdftände fomit die Wurzeln und Stoppeln; bei den Wurzel« 
und Knollengewächſen befteben fie dagegen aus ben Heinen 
Würzelcden (Rhizomen), welche bei der Herausnahme der Haupt» 
wurzel, reſp. Knollen im Boden geblieben find und den Stengeln 
nebft Blättern, ſoweit dieſe nicht zur Zütterung verwendet werben. 

Die Wurzelmengen find demnach bei. den einzelnen Cultur⸗ 
pflanzen weſentlich verichieden; ebenſo verjchieden ift die Art 
der Wurzelentwidelung und die Bujammenfegung der Wurzeln. 
Die eine Pflanze ſchickt ihre Wurzeln in die tieferen Schichten 
und bolt von da einen Theil ihrer Nahrung, die andere ent 
widelt fi vor allem in der oberen Krume; die eine Pflanze 
läßt im Boden viel Rüditände — Rlee, Raps u. ſ. w. —, die 
andese wenig — Kartoffeln, Rüben: 

Die über die Menge der Wurzelrüditände und über beren 
Bufammenjegung vorliegenden Urbeiten find leider verhäftniß- 
mäßig: noch nicht: zahlreid. 

Bei einer Reihe von Arbeiten find Die Wurzelrüdftänbe bem 
Felde entnommen, bei anderen hat man- in künftlicden BVoden⸗ 
gemifchen in Gefäßen refp. in wäſſerigen Nährſtofflöſungen bie 


Die Ernterüdflände. 879 


Pflanzen fih entwideln laſſen und fo die Wurzelrüdftände 
beftimmt. 

Die Entnahme der Wurzeln aus dem Felde bietet große 
Schwierigteiten dar. Die vollſtändige Entnahme ber Wurzeln 
ift nicht leicht, ebenfowenig die Entfernung der Erde und der 
fremden Wurzeln von denfelben und zwar ohne dabei Berluite 
an ber geſuchten Wurzelmenge zu erleiden, 

Ein abfolutes Refultat ift leider Hier nicht zu erreichen, 
da Berinfte, wenn fie and bei großer Sorgfalt fehr gering zu 
machen, doch ganz zu vermeiden unmöglih find. Indeß erhält 
man bei der erforberlihen Sorgfalt immer Reſultate, welche 
für den Bwed genügen. Wird aber dieje Sorgfalt angewendet, 
fo nehmen diefe Unterfuhungen fehr viel Keit und Mühe in 
Anſpruch. 

Die Wurzelbeſtimmungen in künſtlichen Bodengemiſchen find 
entſchieden leichter ausführbar; ob aber dieſe Reſultate ohne 
Weiteres volle Geltung für die im Felde gewachſenen Pflanzen 
haben werden, ift wohl nit mit Sicherheit anzunehmen, 
wenigſtens liegen voll befriedigende Beweiſe dafür noch nicht vor. 


8 400. 
LT. Menge ERS Beſchaffenhett ver Eruterliättände. 
Die Arbeiten Boufjingault’s. 


Bouſſingault's Arbeiten erſtrekten fih auf Weizen, Hafer 
und Kleez auf den Hectar. berechnet, fand er Folgendes: 







Oberteil Ernte | ande ante 
i nde ent⸗ 
rüdftände bielten an: 











feifeh | telöner| kriſch teBäner |StteRtoff| Ale 
kg. | kg. | kg. | kg. | kg. | kg. 
BiRt..---... 1172 | 1008 | 700 | 518 | 2,1 | 86,8 
Der... 22.220. 2031 | 1608 | 912 | 660 | 2,6 | 33,1 
Kleee... 2500 | 1975 | 2000 | 1647 | 27,9 | 194,9 


Bemertt muf mod werden, dag Bouffingault die Ernterückſtande 
bei Weigen- und Hafer Stoppel nennt und felbft anfühet, daß die Heraus: 
nahme bderfelben, fowie der Wurzeln des Klee's, mit der Hade gefihab. 
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Die Arbeiten John's. 


John fand bei in der Blüthe geernteten Pflanzen, daß von 100 kg. 
trodener Ernte dem Boden an Rüdfländen verblieben: 


ei Roggen . . . 41,0 kg. 
" Gere ran BB „ 
„ Wilhafer . . . B n 

Hafır. ... . 703 „ 


— Kleegras.114,0, 


Bel Rbſen und Hafer ermittelte John ferner die een 
Ernterüdflände bei der Reife, wobei gleichzeitig dad Verhältniß zwifchen 
mann und Srnterüdftand beſtimmt wurde; die Reſultate And die 
olgenden: 


Ueberftoppel | Ernterüdfland)| Summe 





Nübfen. . . 22220. 4746 1452 6198 
Her . . 22 20002. 4788 1658 6448 


Ferner beſtimmt John bei Roggen und Hafer in 2 verſchie⸗ 
— pieng tationd»Derioben die Erntemaffe und bie Ernterüdflände. Gr 
and bier: 





Roggen | Dafer 


22. Mai | 9. Juni | 18. Juli1. Sept. 
(in Siehren | (abgebtäßt) | (abgeBläht) | (geibreif 


kg. kg. |_kg. kg. 
Obertbell- - > 2... 2895 6362 2006 4788 
Stoppeln. . 2... 1036 - 1100 1980 700 
Burn... 220. . 1471 1106 1136 958 


Der Begriff Stoppel ift naturgemäß ein relativer, da die Höhe und 
fomit die Menge berfelben je nah den Gegenden weſenilich verſchieden if. 


Die Arbeiten von Schubart, Hellriegel und 
Dietrich. 

Die Herausnahme der Wurzeln geſchah von Shubart auf Ballentin 
in Medienburg und bie Unteruhunden — auf die Beſtimmung 
bet ee erftrediten, find von Hellriegel und Dietrich in Tharand 
ausgeführt. 
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Gewicht 


Pflanzen und Pflanzentheile, | einer Burjels Sticſtoff 
völlig getrocknet länge |. 





Fuß Zoll | in ; Bol | in 


Winterweizen, am 29. Sept. 
gefart, am 80. April ges 
erntet: 


Kraut... 2... 234 60 8,16 
Burlı 2... 154 40 g' 2“ 2,25 
388 
Binterweisen, Ende October 
gefäct, geerntet am 26. Apr.: 
Kraut.» 2 200. 44 50 — 
Wurzel.... 44 50 2’ 11% — 
88 
Derſ. Weizen, Ernte a.8.Juni: 
Kraut... .... 1372 78 1,94 
Burzdl.. 2.2... 874 22 71," 1,60 
1746 
Winterroggen, am 16. Sept. 
gefäet, am 29. Apr. geerntet: 
Kraut... 2220. 126 66 2,61 
Burkl...... 64 84 8’ 9" 1,68 
190 
Binterrübfen, am 20. Aug. 
gefäet und am 26. April 
geerntet: 
Kraut... 2220. 966 68 . 8,89 
Qursl...... 672 87 3’ 61," 2,58 
1658 
Winterraps, anfangs Auguſt 
gefäet und am 7. Juni 
geerntet 
Kraut... 2 2 2020. 10300 78 — 
Burzdl...... 2979 22 4 2" 0,0 
13279 
Gartenerbfen, am 5. April 
tief gefäet und am 5. Mai 
geerntet: 
Kraut... 2200. 77 60 6,89 
163 


Heiden, Düngerlekte II. 56 


8823 Dungung durch ben Boden. 





ewichts⸗ 
Gewicht derhaliniß Wuriꝛel⸗ 

Pflanzen und Pflanzentheile, | einer | zwifchen er | Stidfloff 
völlig getrocknet Pflanze un länge 


Miligem| 9% GSFuß 300 | in 





Gartenerbfen, am 5. April 
na ch und geerntet 


am 5 
an ern. 120 66 _ 
Burl...... 92 44 — — 
212 
Diefelben,geerntet am 6. Juni: 
en 887 76 9,31 
Burel rn. 260 24 1’ 8"—10”| 8,10 
1097 
Klee, einjährig, geerntet am 
Fraut....... ‚308 66 3,75 
Burdl...... 166 86 8' 6“ 3,09 
474 
Klee, zweijährig, am 2. April 
geerntet: 
Kraäut....... 917 66 — 
Wurzel..... 719 44 8 10* 2,145 
1636 


Die Arbeiten von Shuhmader. 


Schuhmacher macht in feiner Statit von einer Anzahl von Pflanjen 
Angaben über die Menge von Rückſtänden, welche fie bei der Ernte dem 
Boden zurüdlaffen. Eine Angabe Über die Größe der Ernte des Ober: 
theils feht leider. 

Nah Schuhmacher verbleiben dem preußifhen Morgen an Ernte: 
rüdftänden, auf Trockenſubſtanz berechnet: 


bei Wegen . ....» 300 ® 
n Roggen . -.. . 850 „ 
n Gehe EEE 260 „ 
„ Dafır. -.... 5600 „ 

Erdfen ..... 400 „ 
„ Biden ..... 8360 „ 
„ Zinfen...... 860 „ 
m Bferbebohpnen. . . 460 „ 
„ Wintertape . . . 620 „ 
n Sommerraps. . . 450 „ 
„ Binterrübfen. . . 620 „ 
n gommerräbfen . . 450 „ 
„ Mais... lo. 700 „ 
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bei Kartoffel (Wurzel u. 
Ahljome). . . - » 


EEE 400 „ 


„ Sutterpafe (bei 
75 er 


Die Urbeiten von Fittbogen und Ulbridt. Hafer. 


Dos Unterfuhungs: Material wurde durch Erziehung von Hafers 
pflanzen in Glasgefäßen gewonnen, welche mit gefiebter Gartenerde gefüllt 
waren; der Bobenconus der Gefäße hatte 16 cm. oberen und 13 cm. 
unteren Durdmeffer bei 58 cm. Höhe, Die Ernte der Pflanzen gefhah 
in 8 Entwidelungsftadien und zwar am 26. Auguſt 1863 gefhoßt (I), am 
13. September, 4 Tage nadı Beginn der Blüthe (II) und am 6. November 
völlige Reife (III). Bei der Ernte wurden Obertheil und Wurzel getrennt, 
fo daß unter Wurzeln nur die wirklichen Wurzeln zu verfiehen find. 

Die Refultate, auf 1000 ganze Pflanzen berechnet, find in den 
folgenden Tabellen A. und B. zufammengeftellt: 


56° 


Düngung dur den Boden. 


884 





Hrganiſche Subftanz. 
Ralkerde. . . . . . 


Magnefla . . 
Kali... . 
NRatıon . . » 
Phosphorfäure 
Kiefelfäure.. . 


“de... . 


Trodenfubftanz . 





I. Periode 

Dhertheil | Wurzel 
Grm. Grm. 
1267,68 | 480,47 
17,88 9,29 
6,87 8,59 
87,27 24,28 
8,58 1,78 
23,18 9,85 
4089 | 95,07 
228,87 84,53 

1491,0 | 615,0 


A. 
Tauſend Pflanzen enthalten an Obertheil und 





Burzeln: 
II. Periode 
Dbertheil | Wurzel 
Grm. Grm. 
1823,19 | 890,48 
28,28 7,19 
10,80 1,87 
114,76 7,88 
6,76 2,74 
82,51 6,65 
4522 | 21,56 
806,81 | 69,62 
2129,0 | 460,0 





III. Periode 
Ohertheil | Wurzel 
Grm. Grm. 
2893,83 | 859,04 
86,24 | 10,57 
10,43 1,86 
116,29 7,28 
18,68 2,21 
86,19 6,22 
68,84 | 18,89 
858,17 | 658,97 
2762,0 | 418,01 


B, 


Taufend ganze Pflanzen 


1698,10 
27,17 
9,96 
111,55 
6,31 
83,08 
65,96 
807,90 
2006,0 


enthalten: 


IL. 


2218,67 
85,42 
12,17 
122,63 
8,49 
88,16 
66,77 
876,88 

2589,0 


III. 


2762,87 
46,81 
12,28 

128,52 
15,89 
4,4 
74,73 

417,14 

8170,01 
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Die Urbeiten von E. Heiden, von Gruber und 
Fritſche. 


Die Arbeiten erſtreckten ſich zunächſt auf Rogge n, Raps und Kler. 

Die Herausnahme der Wurzel gefhah mit der allergrößten Sorgfalt 
vermittelft eines von Heiden zu dem Imede conftruirten Apparates, in 
ben der Boden mit den Pflanzen eingefchloffen wurde. Der Apparat ftellt 
einen Holztaften in Prismaform mit 8 zufammenbefefligten und einem 
durch Schrauben feſt anzußringenden Breite, von 5 Fuß (ſachſ.) Länge, 
1 Fuß Breite fund 4 Fuß Höhe dar, beffen Boden ebenfalld buch 
Schrauben an den Kaſten zu befeftigen tft und in Charnieren geht. Bei 
der Herausnahme wurde zunädft eine möglichſt glei beftandene Acker⸗ 
flähe eines Schlages des Dominiums ausgefuht, von diefer eine Fläche 
von 5’ lang,und 1’ breit in der Form des Kaflens 4’ tief frei gelegt, 
dann der Kaſten mit feinen 8 feflen Breiten umgelegt und ſobald 
enau paßten, die 4. Seite nachgepaßt und darauf das betreffende Brett 
Pf angefhraubt. War dies gefkhehen, fo wurde mit einem langen Meffer 
die Erde am Boden durchſchnitien, ſoweit erforderlich we afft und 
der Boden in die flarten eifernen Charniere eingefhoben. Hierauf die fo 
feft eingefgtoffene Erdmafſe mit Hülfe von 2—4 Pferden ausgehoben, an 
den Teich gebradt, die 4. Seite und der Boden von dem Kaften entfernt 
und dann, naddem noch die abgenommene Seite unter die breite Seite 
des Kaſtens gefhoben und ein durchldcherter Boben eingelegt war, mit 
einer Gießkanne langfam und zortiduie die Erde von den Wurzeln ab⸗ 
geipült. War die Erde möglichft auf diefe Weife entfernt, fo erfolgte das 
Auslefen der fremden Beltandtheile (Unktrautwurzeln, Miſtſtückchen 2c.) aufs 
forgfältigfte. Die ganze Arbeit, bis die hemilge Unterfuhung beginnen 
konnte, dauerte in der Regel 6—7 Tage, da das Ausleſen fehr viel Zeit in 
Anfprud nahm. Der hiefige Boden ift ein mittelſchwerer Lebmboden, was 
die Arbeit erfchwerte. 

Die Herausnahme geſchah bei Roggen und Klee vor dem Schoſſen, 
ſchoſſend, in der Blüthe und Reife, beim Raps in der Blüte und Reife. 

Auf der folgenden Tabelle repräfentiren die angeführten Zahlen die 
fandfreie Ernte. Werner ift aus der in den einzelnen BegetationdsPerieden 
gefundenen Pflanzenzahl das Mittel gezogen und diefe Bahl der fpäteren 

erehnung auf den Hear zu Grunde gelegt worden. Der Referent 

glaubte dadurch eine beffere Orundlage für die Berechnung ber Ergebniffe 
auf den Hecar zu erhalten, da nie auf einem beflimmten Stüde Land 
diefelde Anzahl Pflanzen vorhanden fein werben. 

Die Refultate der Entnahme zeigt Tabelle A. 





Tabelle A, 


! 








Bahl ber | Gewicht ber Ernte Durchſchnittliche Gewicht |Bergätmig 
Name und Entwidlungsgrab | ranzen | PFP 5 Quadratfuß Fänge des ber | allen 
der Pflanzen pro an an bes der Obertheils Wurzeln | Wurzeln 
un 5Quadrate| Spertpeil | Wurzeln | Opertheils| Wurzeln einer Pflanze und 
fuß (ſachſ.) Ctm. Obertheil 
8 
2 Roggen: 
RR Bor dem Saoflen . nn 161 80,9 48,7 66,0 26,5 0,502 0,808 \ 1: 1,66 
E Seht 2.2.2202. 198 210,5 46,5 86,5 34,3 1,063 | 0,236 | 1: 4,52 
—2 Bluthe.... 2 020. 166 236,8 40,8 146,4 30.2 1,435 0,244 1: 5,88 
8 Bife »-.2 22220000] 189 400,0 29,5 169,8 88,0 2,528 | 0,186 | 1:13,59 
2 Mittel... .| 171 
2 
5 Raps: 
SE OB. 2. 66 3 68,3 | 1192 415 q 1,219 ? 
u 7: .555 42 596,8 89,7 125,6 62,5 14,258 | 0,945 || 1:15,09 
Mittel. . . 49 | 
Klee: | 
Bor ber Knofpung. . . . . -» 146 81,5 51,9 26,0 70,9 0,558 0,3855 | 1; 1,57 
Knofpung - - 2 2 2200. 212 199,0 106,6 52,0 68,7 0,939 0,508 | 1: 1,87 
Blütbe- - 2» 22220222. 216 228,4 98,2 68,4 68,0 1,068 | 0,455 | 1: 2,383 
Bife oe 111 168,0 110,1 62,5 59,8 1469 | 0,992 | 1: 1,48 
| 


‘ 171 
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Bemerkt fei noch, daß unter Ernterüdftand nur bie Wurzeln ver: 
fanden find, nicht aber auch die fogen. Stoppeln, ba die Höhe und ;fomit 
die Menge der auf dem Felde verbleibenden Stoppeln je nah ben Ge⸗ 
genden 2c. eine fehr verfchiedene if. Mus diefem:ßrunde konnte nur eine 

rennung zwifchen Obertheil und Wurzel als correct angefehen werden. 

Die volifländige Entfernung der anhängenden Erde war troß aller 
angewandten Mühe nicht p ermoͤglichen; dies zeigte fich fpäter beim Zer⸗ 
Heinern der Maffen auf einer Mühle dadurch ftörend, daß durch diefelbe 
der Stahl angegriffen und fo Eifen von der Mühle in die zerkleinerte 
Mafle kam. Durch diefen Umfland wurde durch die Analyſe eine größere 
Menge Eifenoryd gefunden, als in den betreffenden Pflanzentheilen vor⸗ 
panden fein konnte. Da nun das Eifen In feiner Weife als ein wichtiger 

eftandtheil der Pflanzenafchen angefehen werden kann, weil bie Dienge 
deflelben ſtets nur eine geringe ift, fo ift bei der Berechnung der Refultate 
der Analyſen das Eifen ganz in Abzug gebraht worden. Die jekt 
folgenden analytifchen Reſultate find deshalb nad Abzug des Eifens auf 
100 berechnetz diefelben find von dem Berfafler in den folgenden Tabellen 
B, C und D zufammengeftellt. 
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2. Raps: 


Organiſche Subflanz . . 


Stickſtoff in derfelben. 


Ude -. - 2220202. 


Rallarde . ». .. . 

Magnfia. ...». . 
Ki... 2200. 
Nateon. . .. 2... 
Dhosphorfäur . . . 
Shwefliune. . . . 
Kefelfäur . . . . . 
Chlor . . 2.2.20. 


Kohlenfäure. . . . . .» 


Bor dem 
Schoſſen 


Tabelle 


C. 


Oberirdiſcher Theil 


Gefhopt | Blüthe Reife 


| 
| 


111111 


| 


Bor dem 


Schoſſen 






Geſchoßt 


Wurzeln 


Bluthe 


90,07 
3,94 
9,98 


18,64 
4,51 
36,89 
1,68 
16,49 
9,99 
13,02 
3,26 
1,15 





Reife 


88,68 
2,66 
11,86 


26,99 


4,47 


14,04 
8,32 
6,54 
7,16 

26,88 
4,18 
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8. Klee. 


Organiſche Subftanz . 
Suckſtoff in derfelben. 
“de .» 2.2... 


Kallade . ..... 
Magnefia. . .. .. 
Kali... 2220. 
Hatten. » 22.20. 
Dhosphorfäure. . . . 
Schroefelfäure . . . . 
Kiefelfäure . . . . . 
Shlor . . 2 2 20. 
Kodlenfäure. . . . . 





Bor ber 
Knofpung 


87,08 


4, 
12, 


50 
92 


Tabelle D. 


Oberirdifher Theil 


Rnofpung 


91,89 
8,51 
8,11 





Bolle 
Blüthe 





92,49 
8,20 
7,51 





Neife 





85,91 
8,04 
14,09 





Bor der 
Knofpung 


88,36 
3,76 
11,64 


18,58 
10,88 
17,97 
8,96 
6,83 
16,28 
28,42 
8,66 


Burzeln 


Knoſpung 





90,54 
8,58 
9,46 


14,71 
11,39 
14,79 
8,78 
8,87 
16,78 
29,27 
1,88 









Boll ' 
Blüthe Reife 
90,01 90,91 
3,10 8,26 
9,99 9,09. 
15,56 16,61 
6,41 6,38 
18,5 10,51 
5,01 9,34 
9,94 13,00 
14,80 12,96 
81,80 80,98 
1,48 163 
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Auf den folgenden Tabellen find mit Hülfe der Ernte⸗Reſultate auf 
Tabelle A. und der gefundenen analytifhen Zahlen die einem Hectare 
durch die Ernte entzogene Menge von Pflanzennäprftoffen und die denfelben 
in den Wurzeln verbleibenden berechnet. 

Da Roggen und Raps felten anders als reif geerntet werben, fo ifl 
für piefe Pflanzen die Rechnung nur für die reifen Pflanzen durchgeführt 
worden. 


1. Roggen. 






Ernte pro Hectar 
an 


Obertheil | Wurzeln 

. g g 

Bahl der Pflanzen. .... . ern. 4270212 
Reine Pflangenmafle. - - » - 2 200. 0» 1 21441,0 || 1685,0 
Stidftoff berfelben. . - 2 2 2 2200 e. 272,3 26,8 
Aſchenmenge derfelben . . . 2... .... 698,2 2184 
Die Afche befteht aus: 

Kalkerde. . .... 98,2 28,9 
Magneſiaaa. 8 61,2 13,4 
Kaliii... ne 0. 221,4 17,2 
Natron 2 20er 12,3 2,7 
goospherfäure ren ... 116,5 14,2 
hmwefelfäure. . - 2 2 0 2 ern. 35,8 8,1 
Kiefelfäure - 2 200 0 47,3 186,6 

Chlor . 00 08 RT 82 EL 8 LT 8 Tr 0 82 81 2 8 eo. 0. 19,9 — 

2. Raps. 





Ernte pro Hectar 
an 


Obertheil | Wurzeln 
8 u 





Zahl der geernteten Pflanzen . -. . 2 2.0 .. 1228628 

Heine Trodenfubflan - - - » 2 220000. 84895 2318 
Stiftoff derfelden. - » - 2 2 Er nen 565,3 61,5 
Aſchenmenge derfelben . - . » 2 0. 0 00 0. 1 3604,0 262,5 

Die Afche befteht aus: 

Kallerde - » 2 0 2 nern e .. 912,7 70,8 
Magnefiee. . ... 221,7 11,7 
23) En 0... 889,0 86,9 
Natron . 8 8 08 8 8 0 oe . . 0.02 08 008 8 8 8 60 144,6 218 
Gooopherfaure nen 365,1 17,2 
Schwefelſäure... .... 241,2 18,8 
Kiefelfäure . . . » . . Deren e 132,7 69,1 
Chlor 2 on nen 199,0 11,0 


Koblenfäure 2 2 20 0 rer ne. 568,8 7,5 
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8. Klee. 
a Obertheil. 






Ernte pro Hectare 
Volle 











Bor der 








Knofpung Blütbe Reife 
® ® 8 
Zahl der geernteten Pflanzen 4270212 
Reine Zrodenfubflanz; . . . | 4765,56 | 8088,2 | 9024,56 12548,9 
Stickſtoff derfelben . . . . 214,5 282,0 288,8 881,5 
Aſche derfelben . . rer 615,7 661,5 677,7 1768,1 
Die Aſche befteht aus: 

Kalkerde.. 122,1 174,5 211,8 570,9 
Maaneflia . » 22 2002. 99,4 63,5 72,6 202,8 
Kali.. 8 176,8 164,0 102,4 221,4 
Natron..... W 28,9 28,8 27,7 72,8 
Bootpgorfäune ran 83,4 48,6 48,2 128,7 
Ehmweldfäurer . . 2... 30,2 15,3 82,1 100,6 
Kiefelfäure. . 2 200. 117,7 471 63,2 218,9 
Chor.» 220000 22,9 28,6 19,7 656.4 
Koblenfäute - 2 2... 60,4 87,8 104,4 213,9 

8. Klee. 

b. Burzel. 










Ernte pro Hectare 







Bor der 
Knofpung 


8 


* Zahl der geerntete der geernteten Pflanzen 4270212 

ne Zrodenfubftanz . . . | 8031,6 4288,1 3861,1 8469,6 
Stiefof derfelben . . . . 114,0 161,7 119,4 275,3 
Ale derfelben.. . . . . 363,9 400,9 884,7 769,9 


Die Aſche befteht aus: 


Knofpung Bil: | Reife 
8 % 8 


— — 


Kallerde. . - 22220. 47,7 59,0 69,9 127,9 
Maanefa ». 2 2200. 88,23 45,7 24,7 41,4 
[7 61,8 69,8 68,9 80,9 
Natron - > 2 220 en 14,0 15.2 19,8 71,9 

a FE 24,1 86,6 88,2 100,1 

hwefeläure ..... . 87,8 63,3 85,0 99,7 
Kiefelfäure. . . . . .- . . 100,8 117,8 120,4 288.1 


Chlor. 2: 22000. 12,9 7.4 5,7 12,5 
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Die Arbeiten von Fr. Nobbe. 


Nobbe zog das Thimotheegras (Phleum pratense) in Baflercultur 
und erhielt bei normaler Entwidelung ber Pflanzen — die producirte 
Dflanzenmafle mit den Wurzeln war das 87700fade und ohne Wurzeln 
das 76600fache Gewicht eines Saatkorns — im Mittel von 7 Zjährigen 


Dflanzen: luftroden: bei 100° C. getrodnet: 
Grm, Grm. 
an Köınen . ..... 1,02 0,897 
an entlörnten Aedren . . 1,58 1,409 
an Halmn . .. 2... 37,56 24,026 
an Burgen . ..... 6,78 4,983 
hiernach Sefammternte . 35,94 81,818 
und Verhaltniß zwifchen 
Wurzeln und Obertheil 1: 5,92 1:65,39 


Eine einjährige Pflanze enthielt an Trodenfub ve 
an geimen und Kehren . . . 18,14 
an Burzeln . . 2.2220. oe " 
17,237 Grm. 
Verhältniß zwifhen Wurzeln u. 
S;hhertbeil. - “2 0 20. 1:8 
Die Bergleihung der WBurzelmengen ber An: und zweijährigen 
Pflanzen zeigt, daß das zweite Jahr intereffanter Weife die. Wurzeln ver- 
bältnipmäßig wenig an Gewicht mehr zu nehmen. 


Die Arbeiten von U. Hofaeuß. 


Hoſaeus fäete die betreffenden Samen in Blumentöpfe von circa 
7 Boll Höhe und gleiher Breite am oberen Rande, welche mit guter, ge: 
fiebter Gartenerde gefüllt waren. 
Die Hefultate find die folgenden: | 
Ober⸗ Wurzel; Summa: Berhältniß 


theil: zwiſchen 
lufttrocken Burzeln u. 
Obertheil: 


Bei einem Gemenge von Poa 
pratensis (Wiefen sRispen= 
Gras), Festuca elatior 


(hoher Shroingel) und Bro- 

mus pratensis (Wieſen⸗ 

Trespe). . 10,0 10,2 20,2 1:1 
Gerradella (3 Pfian en) . 1,2 0,9 2,1 1:13 
FRE 3 Pflanıen) . 21,6 4,8 26,8 1:4A 

gebethafer (3 Dflangen) . . 74,0 10,4 84,4 1:71 

Weißer auftralifcher Hafer 

Dflangen) -. . . . . 410 so 460 1:83 
Getſte (8 Planen). . 88,0 40 36,0 1:8,0 
a elbe Felderbfi 

(2 Pflan 260 2 WB  1:104 

Kartoffeln en flanze) ).. 28,0 8,0 81,0 1:9,3 


1) und Knollen: 800 Grm. friſch. 
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Ferner liegen von Hofaeus Wurzelbeflimmungen von Gerfle und 
Nüben vor, bei welchen die Frage beantwortet werden follte, ob und in 
wie weit die phyſikaliſchen Eigenfchaften eines Bodens von Einfluß auf 
die Bewurzelung diefer Pflanzen find? 

Auf der Seite 894 und 895 folgenden Tabelle Ban die zur Kennt: 
zeichnung der phyfikaliſchen Eigenſchaften der betreffenden Böden aus⸗ 
geführten Beflimmungen zufammengeftellt. 

Der Quarzfandboden und der rothe Thonboden find als fruchtbarer 
Getreideboden erfter Klaffe, der Aueboden als fruchtbarer Aderboden erfter 
Klaffe und der Grundfhuttgeländeboden als fruchtbarer Boden erfter Klaffe 
bezeichnet; beim ſchweren meißgrauen Thonboden und dem unkultivirten 
Boden fehlt eine derartige Bezeichnung. 

Diefe Böden, gefiet dienten zur Füllung von je 6 Blumentöpfen, 
welche je circa 6-8 & trodener Erbe faßten und circa 10 Boll hoch marenz 
nad gehdriger Befeuhtung wurde jeder Topf ohne weitere Düngung 
mitt 4 ausgewählten, gleich ſchweren Gerftentörnern beftelt. Die 
Töpfe wurden darauf bis an den Rand in dem Berfuchögarten eingegraben. 
Die Begetation mar in allen Zöpfen eine nahezu gleihmäßige. Die durch⸗ 
ſchnittliche Höhe der Pflanzen zur Zeit der Ernte war 1°/, Fuß. Die 
einzelnen Theile, befonders die Aehren, waren entfprehend normal aus⸗ 

ebtldet. Kine Berfchiedenheit der Wurzelſyſteme der in verfchiedenen 
odenarten gewachſenen Pflanzen war nicht zu bemerden. 

Die tuftrodene Wurzelmaffe von 4 Pflanzen wog: 


aus Sandbboden . . . . . 6,08 Grm. 
„ tothem Thon . . . . 6,74 5 
weißem Thon . . . . 6,00 „ 
Aucboden. . ... . 6,23 9% 
Orundfchuttgelände. . 6,40 „ 
Kalkboden. . . .» . . 56,98 „ 

Aus diefen Refultaten ift der Schluß zu ziehen, daß bie verſchiedenen 
benugten Böden auf das Gewicht der Wurzelmafle keinen Einfluß gehabt 
haben, woraus zu folgen foheint, daß die phyfitalifhen Bodeneigenſchaften 
auf die Wurzelentwidelung ohne bemerkenswerthen Einfluß find. 

Bu den Berfuhen mit $utterrüben dienten Holjrahmen ohne 
Boden, aus ftarten Bohlen, 27 Kubilfuß haltend, 3 Fuß hoch und 
9 Quadrat⸗Fuß liter Weite, deren 4 Wände durch ftarke, eiſerne Schar: 
niere der Urt verbunden waren, daß fih durch Ausſchlagen der letzteren 
die 4 Wände leicht trennen ließen. Je ein folcher Kaften wurde mit den 
Böden Rr. I, II, IV und V gefüllt. Die 4 Böden wurden mit je 
18 Phosphat, 1 E Kalt und */, & Natronfalpeter gebüngt. Jeder Kaften 
erhielt am 6. Juni 4 Rübenftedlinge und wurde gut begoffen, um die Ans 
wurzelung zu erleihtern. Die Ernte erfolgte am 8. October. Ber Sommer 
war im allgemeinen troden und heiß geweſen. Die Ernte ergab: 


4 Rüben: Wurzeln von 


x 2 298 


4 Rüben: 
Kaften I... 11, © 40,2 Grm. 
„ M..ı , 00 „ —ã 
DI... 123; 418 „ = 1:142 


„mWw...ının,, 8 o „ 
Wie das Gewicht der Rüben — die Blätter find nicht beftimmt — 
fo differirt au) das der Wurzeln wenig, fo daß diefer Berfuch betreffs der 
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U nn 





Die - 100 ©rm. 
Schlaãmm⸗ £ [ufttrodener 
Analyſe = | Erde 
= I nn | . 
ergab: E * | abjorbiren: 
Bezeichnung 8 5 | 
= = 
= 2 — 
der F ð 5 
Bodenarten. a | $ z 
2/8 
& 
= | * 
a0 |e® @ 3: 
| 8 |5 =|81|:: 
:|&|: ls: 
=|3|® 3 .:®. 
= 3 a 
— = | 
u © 
p. Ct. | p. Ct. |p. Ct. p. Ct. | p. Ct. Grm.| Grm. Gm. 


j 
) 


0,134|0,0137 0,408 





Quarsfandboden . . | 16,6 6,6 | 76,81 0,45 | 1,2 || 1,300 
Rother Thonboden . | 40,0 | 26,6 |33,4| 1,20 | 3,7 | 1,260 I0,161|0,0962 0,317 


Weißgrauer Thon: |... 
DOdEN. = 2 2 - . 168,0 | 20,0 17,01 2,60 | 8,6 |) 1,250 10,147,0,0560 0,31: 


YAueboden aus bem 
Saalthale . . . . 1 56,0 | 28,4 | 15,01] 27,00 1 2,5 | 1,080 nn 0,38 


0,0962 10,35 





Grundfchuttgelände . | 50,0 | 88,4 |16,6|| 8,00 | 3,5 || 1,155 0,209 


Uncultivirter Kalt: _ 
boden... . - 26,6 | 23,4 |50,0|| 68,70 || 2,7 | 1,008 10,168/0,0962 DAR 
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Runkelrüben daffelde Refultat crgeben hat, als mit der Gerfte: die Be 
wurzgelung und die Höhe bes teertrages iſt von den phyfitalifchen 
Bodeneigenfhaften unabhängig. 

Bei 13000 Müben pro Morgen ergiebt fih hieraus ein Wurzel: 
rudfland von circa 260 W, während 600000 Gerftenpflanzen pro Morgen 
einen folhen von 4600 & zurüdlaffen. 

Zoel ler hat dagegen bei Bohnen gefunden, daß in einem ſpeeifiſch 
ſchwereren Boden fi die Wurzeln in geringerer Anzahl aber derber aus: 
bilden, als in einem fpecififh leichteren. Bahlenangaben liegen nit ver. 

Aus den Berfuhen mit rohem Torf, 1). *Y, und %, gefättigtem 
Torf, Zöller’s geht hervor, daß in einem reicheren Boden die Wurjel⸗ 
entwidelung eine größere, als in einem geringeren ifl. 


Es wurde bei Bohnen erhalten: 






Obertbil . . x. 2.2... 


Burn... 220200. 58,399 


323,014 









Grefammternte ... .. . 20,418 | 117,719 166,792 
VBerhaͤltniß der Wurzeln zum 
Dbertbeill . . 2 2.0. 1:56,67 | 1:3,65 | 1:3,31 | 1:%,82 





Die Arbeiten von H. Thiel. 


Thiel ſtellte feine Verfuhe in Möhren und in freiem Felde an. 
Ohne bier auf die Intereffanten Angaben über die durch Meffung er: 
baltenen Zängsentridelungen u. |. w. der Burzeln einzugehen, mögen nur 
die Bahlenangaben Über die Menge der Wurzjeln Plak finden. Thiel 
arbeitete mit Rothklee, Taback, Hafer, Mais und Flache. 

Bei den in Möhren, welche 0,62 refp. 1,28 Meter lang und 0,21 
Meter Durchmeſſer hatten, gezogenen Pflanzen ergab fid: 


a. beim Rothklee. 


Zrodengewicht der Wurzeln in der Schicht von der Oberfläde 


bis zu 0,60 Meter Tiefe . . . . . 13,46 Grm. Hauptwurzeln 
13,28 „ ebenwurzeln 
von 0,60—0,90 Meter Ziefe . . . 121 „ 
„ 0,90-1,22 „ „ .:.:.0% 5 
Summe . . . 28,69 Grm. 
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b. beim Tabad: 


Trockengewicht der Wurzeln in ber Schicht von der Oberfläche 
bis zu 0,25 Meter Tiefe: Hauptwurzel 7,36 Nebenwurzel 2,11 Grm, 
4 


von 0,25—0,60 „ n „ 2,47 „ 027 „ 
„ 0,6008 „ * * — ’ ”n 
„ 0,85—122 „ „ „ — 043 
Hauptmurzel 9,88 Nebenmurzel 38,49 Grm. 
13,82 Grm. 


c. beim Hafer: 


Trockengewicht der Burzeln in einee Schicht von der Oberfläde 
| bis zu 0,25 Meter Tiefe. . 6,78 Grm. 


von 0,2506 5 m... 1 „ 
n 0,62-—-0,82 " " 0 0,92 ” 
„.088&--097 5, 0:08 „ 
„ 09712 5 u :.0% , 
10,84 ®rm. 


d. beim Mais: 


Die Maispflanzen waren, was zu betonen ifl, in Folge ungünftiger 
Witterung von ſchwaͤchlicher Entwidelung. 
Trockengewicht der Burzeln in einer Schicht von der Oberfläche 
1. Pflanze: 2. Pflanze: 
bis zu 0,88 Meter Tiefe . . 7,84 Grm. 7,39 Grm. 
von 0,88—0,60 „ „ .. 208 „ 2,31 „ 
„ 060-090 5 u :.: 1857 „ FT 
„ 00-1 „u :.080 „ 015 „ 
11,99 Grim. 10,81 ®rm, 


e. beim Flachs: 


Trodengewicht der Wurzelmenge von ber Oberfläche 
bis zu 0,15 Meter Tiefe. . 4,62 Grm. 

von 0,15—0,30 , n„ +. 198 „ 

n 0,30--0,3875 „ »:- 1198 „ 

„ 0,375—0,45 „ "+ 066 „ 
8,838 Grm. 


Bei den dem Felde entnommenen Pflanzen haben nur die Meffungen, 
aber Beine Wagungen ftattgefunden. 

Diefe Unterfuchungen ergeben, daß die Hauptmenge der Wurzeln in 
der oberen 20—25 Gtm. tiefen Bodenfhiht der Ackerkrume enthalten ifl. 


Die Urbeiten von R. Heinrich. 


Die In Käften von 4 Meter Höhe, welche mit gefiebter guter Barten- 
erde gefüllt waren, eingefürten Samen von Gerfte, Hafer und Erbfen 
— jede Pflanze in einem befonderen Kaften, — ergaben, als die Pflanzen 
zu bleihen begannen: 


Heiden, Dfngerlehre II. 57 
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Dbertheil ohne Samen luſttrockene Burgen: 
5 43,75 


geter ren 61, 
1 76,5 ‚50 
EHfen. ... 2.22... 31,5 (mit Samen) 6,00 


Die fveben befprochenen Nefultate find wegen der Ber- 
ſchiedenheit der Anftellung der Verſuche jehr ſchwer zu beſtimmten 
in Bahlen ausdrückbaren Schlußfolgerungen zu vereinigen. Aus 
der Bufammenftellung der vorliegenden Verſuche läßt ſich indeß 
das Folgende als richtig hinſtellen: 


1. Die Menge und Beſchaffenheit der bei ben Ernten bem 
Boden verbleibenden Rüdftände ift bei dem einzelnen Kultur: 
pflanzen eine ſehr differirende. 

2. Die Wurzelrüdflände find für die Fruchtfolge fehr 
wichtig. 

3. Die Rüdftände der Leguminofen find meiftens ungleich 


bedeutender und daber für die nächfte Frucht weſentlicher ala 
die der anderen Anbaupflanzen. 


4. Die Rüdftände der Gerealien, wenn auch in der Menge 
im Wllgemeinen geringer ald die der Leguminofen, find doch 
wefentlich bedeutender, als allgemein angenommen wird. 


5. Auch die Wurzelrüdftände der Wurzel» und Hadfrüchte, 
wenn aud bedeutend Hinter den der anderen Eulturpflanzen 
zurüdftehend, find doch nicht fo gering, wie allgemein ange- 
nommen wird. 


6. Die größere Menge der Rüdftände befindet fih in der 
Udertrume und zwar in der Schidht von der Oberfläche bis 
20, reip. 25 Etm. 


7. Ein Theil der Wurzel der Leguminojen und Gerealien 
geht in die tieferen Schichten des Bodens und entzieht daher 
au ihre Nahrung zum Theil dem Untergrunde. 


8. Die in den Wurzeln vorhandenen Nährftoffe entflam- 
men, fomit zunädft der Ackerkrume felbft, dann aber auch den 
tieferen Bodenſchichten und ferner der atmosphärischen Luft. 


Anmer ung Ih verweiſe ferner auf die hochſt intereſſanten 
Arbeiten H. Hellriegel’s, melde derfelbe in feinem Werke: Beiträge 
zu den naturmiffenfhaftlihen Grundlagen der Uderbauer. 1883, p. 118 
bis 268 niedergelegt bat und die ich zu meinem größten Bedauern hier 
im Yuszuge nicht wiedergeben Bann. 
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8. Wirkung der Ernteräditände. 
a. Ubfolute Bereiherung an KRohlenftoff (Stidftoff). 


Die Ernterüdftände beftehen, wie alle Pflanzentheile, aus 
organifhen und unorganifhen Stoffen, von denen die letzteren 
vollftändig aus dem Boden ftammen. Under ift es dagegen 
bei den organifchen Beftandtheilen, von diefen ift der Koblenftoff 
zum größten Theil der Atmosphäre entnommen; ein Gleiches gilt, 
wenn auch in bedeutend geringerem Grade, vom Stidftoff. 
Dur die Ernterüditände wird fomit der Boden abfolut an 
Kohlenftoff und auch an Stidftoff bereichert. Es ift weder 
beim Kohlenftoff, noch beim Stidftoff anzugeben, wie viel von 
beiden direct der Atmosphäre und wie viel dem Boden ent- 
nommen ift; beim Stidftoff kann hier ferner. nur derjenige in Betracht 
fommen, welder aus der Luft von den Blättern aufgenommen 
if. Daß die Blätter Tohlenfaures Ammoniak aus der Luft 
affimiliren Tönnen, ift im I. Bande p. 145 u. f. dargethan, 
wir baben aber dort p. 151 zu zeigen verjucht, daß die Menge 
diefes Stidftoffs nur eine Heine fein kann.*) 

Am 1 8b. ift ferner kurz auf die Bedeutung der 
Kohlenftoffbereiherung für Boden und Pflanze bingewiejen 
worden. Die Rüdftände zerfegen fich theilweiſe ziemlich fchnell 
und liefern Humus, welcher, wie im I. 8b. p. 58 u. f. gezeigt 
ift, für die phyſikaliſchen Eigenschaften des Vodens von großer 
Bedeutung ifl. Bei der weiteren Berfebung des Humus ent- 
fteht aus dem Kohlenftoff deflelben Kohlenſäure, welche ſowohl 
als direkte Kohlenftoffquelle der Pflanze, fowie ale Löſungs⸗ 
mittel der Bodenbeftandtheile Außerft wichtig if. Im I Bd. 
ift zwar dargethan worden, daß die Kohlenjäure der atmo⸗ 
fpärifchen Luft vollftändig ausreicht, um die Pflanzen mit dem 
ihnen nothwendigen Kohlenftoff zu verjehen, außerdem ift da» 
felbft aber zu zeigen verſucht worden, daß für unſere Rultur- 
pflanzen, bei welchen in einer beflimmten Zeit ein Maximum 
an Maſſe gebildet werden fol, eine Aufnahme von Kohlenſäure 
buch die Wurzeln entſchieden notäwendig if. Die Menge von 
Kohlenfäure, welche die Pflanzen durch die Wurzeln aufnehmen 
müffen, ift bei den einzelnen Pflanzenfamilien, je nach der Art 


*) Die neueften Forſchungen über bie Stidftoffquellen der Legumi⸗ 
nofen laffen den faft fiheren Schluß zu, daß diefelben auch freien Stidftoff 
-verarbeiten können (Hellriegel). 

57° 
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ihrer Blattentwidelung verfchieden. Die Gerealien müflen für 
eine kräftige Entwidelung mehr Kohlenfäure durch die Wurzeln 
erhalten können, af? die Beguminsfen, Sruciferen, Wurzel- und 
Rnollengemädhfe n. ſ. ww. 

Die Wurzelrädfiände liefern alfo dem Boden Ma— 
terial für die Humuserzeugung, von dem ein bedeutender 
Theil des Kohlenſtoffs direct aus der Atmosphäre ſtammt, umd 
bereichern ihn an Humus mit deffen günftigen Wirkungen für 
Boden und Pflanze. | 

8 402. 


b. Relative Bereiherung an Stidftoff and Aſchen— 
beſtandtheilen auf Koften des Untergranbe. 


Die ferner in den Ernterückſtänden enthaltenen Stoffe, ber 
Stidftoff und die Ufchenbeftandtheile, welche aus bem Boden 
ſtammen, bilben matäclich für denfelben feine abfolute Se: 
reicherung. Nichtsdeſtoweniger find fie in anderer Weiſe eben- 
falls als eine Duelle für die Bereicherung bed Bodens anzujehen. 
Wie fchon angegeben, geht ihre Berfegung wenigſtens theilweile 
ziemlich fchnell vor fih; Hierdurd werben die in ihnen enthal⸗ 
tenen Stoffe frei und fir die Pflanze aſſimilirbar. Da nun je 
nach den Pflanzen die Wurzel tiefer ober weniger tief in ben 
Boden eindringen, die Wurzel ihre Nahrung alje aus tieferen 
oder weniger tiefen Schichten holen, ferner aber auch bei ben 
Pflanzen, deren Wurzel das Vermögen befigen, tief zu gehen, 
doch die Hauptmenge derfelben, wie die im vorvorigen Baragraphen 
mitgetheilten Arbeiten zeigen, ſich in der oberen Krume befinden, 
fo findet alfo mehr oder weniger durch die Ernterüdjtänbe eine 
Bereicherung der Ackerkrume an Stidftoff und Wichenbeftand- 
theilen auf Koſten des Untergrundes ftatt. 

Der Boden wird fomit duch die Wurzelrüdftände 
an affimilirbaren Bflanzennährftoffen und die Acer— 
krume auf KRoften des Untergrundes abfolut bereigert. 


g 408. 
4. Bedeutung der Exrnterädftände für die phyſitaliſche Berbeflerung 
bes Bodens. 
Die Wurzeln durchziehen den-Boden nad allen Richtungen 


bin und durcharbeiten ihn jo, wie es das Wdergeräth nicht im 
Stande ift. Bei der Herfegung der Wurzeln verbleiben in ber 
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Adererde zunähft no die Röhren und Rohrchen, welche von 
den Wurzeln gemaht und eingenommen find. Durch biefe 
Deffnungen tritt die Luft bequem ein und vermag fo ihre ſchon 
mehrfach erörterten günftigen Wirkungen auf die Bodenbeſtand⸗ 
theile auszuüben. Bugleih kann das Wafler durch dieſe Deff- 
nungen leichter in den Boden eindringen, und auch leichter durch 
die Aderkrume in den Untergrund gelangen. 

dv. Roſenberg⸗Lipinsky fagt in feinem praktiſchen 
Aderbau hierüber: „Die Wurzeln fehreiten in ihrer Längen- 
bildung nicht blos ſehr langfam vor, folglich nur fehr allmählich 
und nit mit der ftürmifchen Gewalt unferer Ackerwerkzeuge, 
durchfurchen, Iodern und mürben das Land, fondern werden 
auch durch die ihnen abbimftende und das Erdreich mürbende 
Feuchtigkeit und Wärme bei diefer Arbeit weſentlich unterftüht.“ 

„Die Wurzeln geben zugleich Leiter für die atmosphärifche 
Luft in die des Erdreichs ab.“ 

Mit Hilfe des WBergrößerungsglafes erflaunt man über 
die Unzahl der offenen Kanäle bis zur engften Dimenfon. 
Dieke „Offenen Nöhrgänge find die Bohrlöcher, welche Bfabl- 
waurzeln ber ebleren und wilden Pflaugen während ihrer Lebena- 
dauer in den Boden treiben und die, na) dem Abflerben und 
Berweien ber Töuesels, in ihren Tembungen ſo lange erhalten 
bleiben, als diefelben nicht durch äußere Einflüfle zerfiört 
werden. — Se ftärler die Pfahlwurzeln waren, defto größere 
Dimenfionen zeigen die Röhrgänge; fie find weſentliche Ver⸗ 
mittler des verſtärkten Butritts ber Mimosphäre in größere 
Bobentiefe und zwar um fo mehr, weil fie, als wntürliche 
Abzugskanale, dad überfchiifige Waller nich in grüßene Tiefe 
verjenten. Sie find bie Drainage ber ſorgſamen Natur !“ 


8 404. 
5. Bedeutung der Ernterüditände für die Fruchtfolge. 


Bei der Zolge der Feldfrüchte aufeinander ift es ficherlich 
von Bedentung, ob ſolche Hintereinander Tommen, welche dem 
Boden viele Müdftände, ober ſolche, welche ihm nur wenige 
hinterlafien, ober ob die Pilangen ie ber Weile folgen, daß 
eine mit wentgen Nüdftänden einer ſolchen vorausgeht, welche 
viel an denjelben dem Boden einverleibt u. f. w. 

Bei einer rationellen Fruchtfolge ift fomit entſchieden auf 
bie Duankität der Ernterüctände Müdicht zu nehmen und Dies 


902 Düngung durch den Boden. 


felben mit einem nicht unmwichtigen Faktor bei der Aufſtellung 
derfelben fpielen zu laffen und zwar in ber Weile, daß man, 
joweit e8 die andermeitigen Berbältnifie geftatten, eine Pflanze 
mit größeren Ernterädftänden auf eine mit wenigeren ober um- 
gekehrt nimmt. 

Biele Lanbwirthe jagen vom Klee, daß er den Boden be 
reichere, worin dieſe Bereicherung befteht, ift vorher bargelegt 
worden. Der Klee ift eine Pflanze mit bedeutenden Wurzel 
rüdftänden, welche im Boden die vorher befchriebenen Wirkungen 
hervorrufen. 

Die Wurzelgewächſe binterlaflen dem Boden dagegen, jr 
bald die Blätter zur Fütterung benußt werden, nur wenig 
Nüdftände. Läßt man nun Wurzelgewächſe mehrfach Hinter: 
einander folgen, fo zeigt fi) bald der Einfluß dieſes Verfahrens 
auf den Boden. Derfelbe wird humusärmer, da direct und 
indirect dem Boden durch die Pflanzen mehr Koplenftoff ent 
zogen, als ihm durch die Nüdftände zurüdgegeben wird. 

Ein intelligenter Landwirth, welcher auf dem Boden eined ab 
gelafienen Teiches mehrere Jahre hintereinander Rüben gebaut hatte, fagte 
mir, daß die Farbe deſſelben eine bellere geworden ſei. Dieſe Thatſache, 
wenn au das Auge in diefer Beziehung leiht getäuſcht werben fans, 
erflärt fih aus dem oben Gefagten. 


6. Die Blätter und Gtengel der Kartoffeln und WBurgelgewädite. 
8 405. 
a. Das Rartoffellraut. 


Sn der Regel bleibt das Kartoffelfraut vollftändig auf 
dem Felde zurüd. 
Die elementare Zuſammenſetzung des frifhen Krautes ift nah Bouſ⸗ 


fingault die folgende: 
getro@net: raid: 


WBaflır -. » » 2200. 75, 
Koblenfoff. - -» » .... 48 12,08 
Befinef FE 5,1 1,33 
Sauerſtoff - » 0... 80,5 7,28 
en ren. ‚ 08 
Victor dat Si Bufemmenfehing des veifen Krautes wi fit gefunden 
— en 67 
Ldsliche ſtickſtofffreie Stoffe. -. . - . - 88,01 
Fett und Harz. 200. 8,63 
Gellulffe - . »- 2 2 2 20er e nn. 86,65 
Aſche. 12,58 
00,00 


Die Zufammenfehung der Aſche iſt bereits im I. Fruspen angegeben. 
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Das Kartoffeltraut. 


die 


barakteriftit des —— mögen noch 


folgenden von E. Güntz in Pommritz ausgeführten Analyſen dienen: 


Zur weiteren C 


Organiſche Subflanz 


Stidftoff derfelben . 


“de . . 


Eifenoryd. . 
Kalkerde . . 
Magndfia. . 
Kal... . 
Natron. . . 


DPhosphorfäure 
Schwefelfäur . . 


Kiefelfäure . 
Chlor .. . 





Summa. 


Sauerftoff ab für Chlor 


Baflt. . ..-... 





90,57 | 90,98 
1,91 1,87 
9,48 9,07 


14,488 | 16,249 
29,518 | 88,655 
12,562 | 13,380 
18,457 | 11,514 
0,805 1,209 
4,415 8,988 
6,686 | 5,879 
18,501 | 18,684 
0,806 | 0,772 


100,176 | 100,180 
0,181 0,174 


9,563 | 10,700 


Ingebüngt |Ungedüngt| Aetzkalk 





89,89 
1,93 
10,61 


11,238 
48,490 
11,480 
4,177 
1,006 
4,268 
4,883 
14,425 
0,736 


100,168 
0,166 


11,886 





faures faurer 
Ammoniat| Kalt 


98,92 | 91,32 


1,80 1,40 
6,08 8,68 


6,766 | 7,881 
86,141 | 85,141 
19,814 | 14,381 

9,498 | 16,902 

0,570 | 0,516 

42638 | 6,676 

9,118 | 6,270 
10,494 | 12,110 

4815 | 1,779 


100,969 | 100,404 
0,972 | 0,01 


99,997 | 100,008 
12,044 | 11,278 


Parc. I. | Parc. II. | Parc. III. Parc AV. | Parc. V. | Parc. VI. 
ſchwefel⸗phosphor⸗ 


ſchwefel⸗ 
ſaures 
Kali 


89,88 
1,66 
10,12 


9,288 
80,914 
10,806 
16,020 
0,965 
8,629 
7,510 
20,016 
1,171 


0,264 


| 100,000 
11,188 


Mittel: 


91,00 
1,76 
9,00 


10,938 
85,643 
13,724 
11,760 
0,845 
4,537 
6.473 
14,847 
1,596 


100,369 
0,360 


| 99,999 
11,110 
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Die Menge des Kartoffeltrautes ift je nach der Beſchaffen⸗ 
heit und dem Düngungszuftande des Bodens, ſowie auch nach ber 
Rartoffelforte und den Witterungsverhältniffen ſehr verichieden. 

Was den Düngungszuftend vor allem anbetrifft, fo habe ich bei 

leichem Boden und derfelben Sorte (Kichter's Imperator) aber verfägiebener 

üngung 227 bis 1868 Kilo pro */, Hertar geerntet. Bei einer anderen 
Sorte — ſachfiſche rothſchalige, weißfleiſchige Zwiebein auf demielben Boden, 
aber nad verſchiedenen Düngungsverhältnifien 85,4 bi6 310,5 Kilo pro 
1), Hectarz ferner auf demfelben Boden bei derfelben Sorte, gleicher 

üngung, wo aber bie Bordüngung ihren Einfluß noch ausübte, 121,5 
his 351,0 Kilo und bei einem dritten Berfuhe mit derfelben Sorte und 
dei gleicher Düngerzufuhr, bei welchem die Vordüngung fon mehr aus 
geglihen war, 824—4566,0 Kilo. 

Diefe Verſuchs⸗Reſultate zeigen den Einfluß der Düngung, 
ebenfo den der Sorte und den der Witterung auf die Quan⸗ 
tität der Rrauternte in ſehr ſchöner Weile. 

Die Angaben der Ianbwirthfheftiichen Schriftfietier find daher auch 
por bifferisend. So giebt A. Thaer 5 Etr. Blod 3, Etr. v. Pabft 

—12 CEtr. Kleemann 2, 4, Etr., Krafft 5 Etr. u. f. w. an. 

Aus diefen Gründen läßt ſich auch nicht gut eine Mittel- 
zahl berechnen und mit Hülfe diefer die Menge der wichtigften 
Pflanzennährftoffe feftftellen, welche in dem Krante von einem 
Hectar vorhanden find, und welde durch dafielbe dem Felde 
verbleiben oder dar Wegnahme demjelben entzogen werden. 

Daß aber die in dem Kartoffellraute enthaltene Menge 
won Näbrftoffen feine unbedeutende ift, zeigen die angeführten 
Angaben, ebenjo baß dad Verbrennen beffelben auf dem Felde 
und Ueberlaffjung der Aſche an daſſelbe falſch ift; es geht fo eine 
weientlihe Menge organiiher Stoffe mit dem in bemjelben 
vorhandenen Stidftoff verloren. 

8 406. 
b. Die Nübenblätter. 

Die Rübenblätter werden meiftens zur Fütterung benußt 
und fomit dem Boden entzogen; es verbleiben daun demſelben 
nur Theile des Stengeld und die gelb gewordenen, reſp. bereits 


abgefalfenen Blätter. 
Die elementare neun der frifhen Blätter der Felbrunkel⸗ 
0 


Mben it von Bouffingault, wie folgt, gefunden: 
ft fing gt ei: aroanet: 

Waſſer.. 222000 89,0 

Befehl nee 4,2 38,1 
affrlof -. -. . . 2... 0,6 61 

Saunfoff - » 2.200. ‚4 89,8 

Stilfof - - - «2.0. 0,5 4,5 

Ude . 22220002. 2,3 21,5 
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Betreffe des Stiftoff- und des Aſchengehaltes der Blätter mögen 
noch die folgenden Angaben hier Plak finden. 

Dietrich fand in Runkelrübenblättern mit 90,0%, Waſſer 0,28%, 
Sti@ftoff und 1,65%), Aſche; in Riefenmöhrenblättern mit 76,60°,, Waſſer 
081%, Stickſtoff und 8,819, Aſchez D. v. Gruber=-Pommrik in 
Runtelräbenblättern mit 89,19%, Waffer 0,45%, Stidftoff und 1,88), 
Aſche und O. Toepelmann⸗Pommrit in Zuderrübenblättern mit 84,34), 
Waffer 0,42%, Stidfloff und 2,64%, Aſche. 

Die Zuſammenſetung ber Afche tft im I. 3b. p. 428 u. f. angegeben. 

Die Angaben Über die Menge der pro Hectar producirten Mantel 
rübenblätter vartiren ebenfalls fehr. So giebt Meyer 320 Etr., Burger 
1860—20U Ctr., Blod 25 Etr., Schnee 30—100 Etr. u. f. w. an. 

Es imfluiren hier ebenfalls auf die Menge ber Krauternte bie 
Bodens, Düngungs- und Bitterungs-Berhältniffe, ſowie die Sorte. 


Der Dungwerth diefer Blätter, welcher fih nach den Zahlen⸗ 
angaben als ein erheblicher zeigt, wird durch folgenden Verſuch 
von Schober weiter illuftrirt. 


Yuf einem Stüde, welches 1859 gepflanzte Rüben in Stallmift ges 
tragen hatte, wurden bei der Ernte von einem Theile die Blätter im Bee 
trage von 60 Gtr. pr. Ader abgefahren: auf dem andern untergepflügt. 
Im Fruühjahr 1860 erhielt daB ganze Stüd eine Haferfaat mit Kieeunter- 
faat. Das Land war am 26. October tief gepflügt, am 13. April nad 
dem Abeggen ertirpirt und der Hafer am 14. gefäc. Die Ernte geſchah 
am 20. Yuguft und ergab bie folgenden Refuitate. 

Körner. Stroh. Spreu. 

8 a a 

Das Stüd, auf dem bie Blätter untergepflügt waren 2800 3400 800 
P n vn u m n Weggenommen. . . 1800 2200 170 


fomit im erften Yale mehr: 8500 1200 180 
Diefer Verſuch drüdt den Dungwerth der Nübenblätter 
ſehr ſchön aus. 


DI. Grundungung. 
8 407. 
Geſchichtliches. 


Die Gründüngung, worunter man das Unterpflügen von Pflanzen 
in unreifem, faftigem Zuftande als Dünger verfteht, war den Wlten eben= 
falls bereits bekannt. Sie benuften Hierzu die Widen, Bohnen und Lu⸗ 
pinen. „Die Zupine und die Futterwide machen, wenn fie grün unter: 
gepflägt werden, wie ber Dünger, bie Weder reiher an Rabrungsftoff; 
werden 8 nr geerntet, fo entziehen fie dem Acker ziemlich viel 
Kraft.” atladius. 

Columella fagt: „I bin ber Meinung, dab, wenn es dem Lands 
mann an Allem fehlt, ihm die U ng der Lupine ats Aushülfe [ehr 
vorthellbaft fein fannz denn wirb fi September auf einem traf 
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Lofen Acker eingepflügt, nachdem fie mit der Hade abgehauen wurde, fo 
erfeht fie die befte Düngung.“ 

In Deutfhland wurde die Gründüngung jzuerft in den zwanziger 
Jahren diefes Iahrhundertd von C. v. Wulffen, welder diefelbe im 
füdlihen Frankreich gefehen hatte, und von Rebbien angewendet und fehr 
warm empfohlen. In Folge deffen wurden mit derfelben mannigfade 
Verſuche gemadt und in den Beitfchriften viel darüber gefchrieben. Um 
Ende der vierziger Jahre trat jedoch fhon ein Rüdfchlag ein und die leb⸗ 
hafte Litteratur Über Gründüngung verringerte ſich. 

Die Gründüngung iſt in eriter Reihe für Leichte Böden auch heute 
noch von nicht zu unterfhäßendem Werthe; in neuefter Beit ift fie auf 
weniger leichte Böden in der Art in Unmendung getommen, daß bie be: 
treffende Gründungspflanze nah der Ernte gefäet und die entflandenen 
Dflanzenmaffen bei der Herbftbeftellung mit untergepflügt worden find. 


A. Die zur Gründüngung benubten Pflanzen. 
8 408, 


Die einfachfte, billigfte und bequemfte Urt der Gründüngung 
ift die duch die auf dem fogenannten Dreeſch, durch Selbft- 
anfamung gewachſenen Pflanzen. Im engeren Sinne verftcht 
man unter Gründüngung die durch Anſamung auf einem Felde 
entwidelten und dann grün untergepflügten Pflanzen. Die Bahl 
der hierzu vorgeichlagenen und in Anwendung gelommenen 
Pflanzen ift eine nicht unbedeutende. 


Die Haupteigenfchaften der zur Gründüngung fi eignenden 
Pflanzen befteht in jchneller und mafjenhafter Entwidelung ber 
oberirdifchen Theile, fowie in Bildung eines recht tiefgehenden 
Wurzelneges; erftered bedingt bald eine gute Beſchattung und 
letzteres Ernährung der Pflanzen aus dem Untergrunde, reip. 
den tieferen Schichten der Uderkrume. 


Bon den bisher zur Grünbüngung verwendeten Pflanzen 
nenne ich: Lupine (und zwar vorherrſchend bie weiße), Wide, 
Spörgel, Buchweizen, Raps (NRübfen), Roggen, rothen und 
weißen Klee u. |. w. 


1. Die Lupine. 


Diefelbe eignet fi von allen diefen Pflanzen am beften zur Grün 
düngung: fie wächſt fehr ſchnell, belaubt fi gut, fo daß der Boden durd 
fie eine vorzügliche —— erhalt, giebt große Krautmaſſe, leidet 
wenig dur Dürre, fowie durch Ungeziefer und fhidt ihre Wurzeln tief in 
die Erde, weshalb fie fi zur Düngung ber Ackerkrume durch den Unter: 
grund ausgezeichnet eignet. Rah Sprengel beträgt die von der Lupint 
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nah Ausbildung der erſten Hülſen erzeugte Krautmafle nebft Wurzeln 
16000 &. Sie müflen nad ihm im nördlichen Deutfchland Anfangs Mai 
gefäet werden und find dann nah 32/,— 4 Monaten in der oben bejeich⸗ 
neten Weiſe entwidelt und zur Gründüngung verwendbar. 

Die Lupine gedeiht vor allem auf fandigen, lehmigen, humofen und 
thonigen Bobenarten, liebt dagegen nah Sprengel einen mergeligen und 
falten Boben nidt. 

Bor dem UÜnterpflügen wird die Lupine am beflen abgemäht und 
mittelft einer Hade und dergleichen in bie Furchen gezogen. 


2. Wide. 


Die Wide benukt man: vornehmlih im füdmelllihen Deutfchland 
zur Gründüngung. Rah Sprengel wendet man am beften die durch 
Baftardirung der Wide und Erbfe entflandene Abart an, da diefe die 
größte Krautmafle liefert. Während die gewöhnliche Wide, früh graet, 
6500 bis 7000 W giebt, erhält man von der Baftarbwide 8000 & und 
mebr (Sprengel). 

Die Wide eignet fih aber fhon viel weniger zur Gründüngung, 
als bie Lupine. Ihre Krautmaffe it eine weit Mleinere, in Folge deffen 
natürlid aud die dur fie hervorgebrachte Beſchattung geringer, ihre 
Wurzeln geben viel weniger tief, und dann iſt fie eine Frucht, welche fos 
wohl leicht fehlichlägt, als auch durch Ungeziefer viel leidet. Die Wide 
liebt einen ziemlich kräftigen Boden. Aus diefen Gründen empfiehlt fie 
fi zur Gründüngung nidt fehr. 


3. Spörgel. 


Der Spörgel gehört zu den ſchnell wachlenden Pflanzen, giebt aber 
nur eine verhäftnißmäßig geringe Krautmafle, beſchattet in Folge defien 
netürlih auch nicht am beften, ſchickt feine eburgein nit recht in die 
Tiefe, fo daß er alfo aud aus dem Untergrund nicht fehr viel Nährfloffe 
beraufjubolen vermag, gewährt dagegen den großen Bortheil, daß er auf 
trodenem, fandigem, loderem Boden gut gebeiht. 

Nah Sprengel beträgt die Krautmafle bes grünen Spörgeld 8500 
bis 4500 . 

Der Spörgel muß untergepflügt werben, bevor er viele reife Samen 
erzeugt bat, weil er fonft ſchwer unterzubringen ifl und dann als Unfraut 
der nachfolgenden Frucht ſchadet. Er wird vielfah noch im Herbſt ans 
gefäet und dient dann in demfelben Jahr zur Gründüngung für Roggen. 


4. Buchweizen. 


Der Buchweizen liefert au nur wenig Kraut — nah Sprengel 
4800-5000 & — fein Gebeihen ift oft mißlihz; er befihattet aber den 
Boden gut und hat den Bortheil, eine fehr genügſame Frucht zu fein und 
fich ſehr ſchnell zu entwideln; gegen Näffe und Kälte ift er ziemlid 
empfindlich. Aus diefen Gründen muß bei dem Buchweizen als Regel 
gelten, ihn, ſobald feine Entwidelung gefährdet erſcheint, fogleid unter: 
zupflügen, weil er fonft fehr zur Berkrautung des Aders beiträgt. Bei 
gutem, kräftigem Wachſen ift dagegen das Gegentheil der Fallz hier macht 
er den Boden gut rein. 
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5. Raps. 


Der Raps eignet fih zur Grundüungung nur für gewiſſe Böden, ba 
er eine Frucht fl, welcher an den Boden bedeutende Anfprüche macht, 
wenn er gute Ernten geben fol. Er gereährt dagegen die Bortheile, daß 
er feine Wurzeln ziemlich tief fit, gut befchattet und feine dicken Wurgeln 
‚und Stengel für die Loderung des firengen Bodens gute Dienfte leiften. 
Die Krautmaffe beträgt nah Sprengel 7—8000 8, wenn er nidt bis 
zur Blüthe ſteht; iſt lehteres der Fall, fo ift fie wefentlih größer. 


6. Roggen. 

Der Roggen gehört zu den fih mit befonders zur Gränbingung 
eignenden Pflanien; er fchit feine Wurzeln nicht tief in die Erde, liefert 
auch eine erhebliche Pflanzenmaffe und befcattet fo aud nit fehrz er 
hat dagegen den Borzug, daß er noch auf weniger Präftigerem Boden ge: 
deiht und im frühen Frühjahr zu machen beginnt. 


7. See. 


Der Klee Shit bekanntlich feine Wurzeln tief in die Erde, belaubt 
ſich gut und deſchattet fo den Boden vorzüglid; es find dies alles Eigen⸗ 
fhaften, welde ihn zur Gründüngung fehr empfehlen. Trogdem wird 
man den lee bei feinem in neuerer Zeit in vielen Gegenden fo fehr 
mißlihen Wachsthum nicht viel zu dieſem Zweck anwenden. 


Die vom rothen Klee erzeugte Pflanzenmafle ift vel bedeutender als 
die vom weipen; Spreng ei rechnet bei jenem 12000 ®, bei diefem be: 


gegen nur 4000 . 

Diefe kurze Betrachtung zeigt und, daß von allen zer 
Grfndängung verwendeten Bflanzen die Qupine bei weitem 
den Vorzug verdient. 


B. Wirkung der Grüändfingung. 
8 409. 


a. Unfichten über dieſelbe und Begründung derſelben 
durch Verſuche. 


Die Unfihten über die Wirkung und den Werth ber 
Grändüngung ſind Fehr verichieden. Im Weſentlichen finb es 
zwei Unfichten, melche fich ſchroff entgegentreten. Rach der 
einen a älteren) wirkt die Gründüngung vorherrſchend burd) 
ihre e ſelbſt und if gleich ober faß gleich einer Miſt⸗ 
düngung; nach der anderen erklären ſich bie günſtigen Folgen 
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derfelben für die nächfte Frucht vor allem durch die Beſchattung 

mit ihren günftigen Wirkungen auf ben Boden, 

Wir haben baber dieſe beiden Anfichten zu ventiliren und 
zu unterjuchen, welche von ihnen die richtigere ift, ober ob 
vielleicht der Mittelmeg zwifchen beiden am beften die wahre 
Erklärung der Gründüngung giebt. 

Bevor wir hierzu jedoch übergehen, erjcheint es ange- 
mefien, die erzielten Erfolge der Gründüngung durch einige 
Verſuche darzulegen. 

v. Bulffen Dieppupt beftellte ein Feld von möglichft gleiche 
artigem Boden zur Saıfte # Supinen und behandelte es zur Hälfte als 
reine Brache; das ganze Feld erhielt dann eine Roggeneinfaat. 

Die Ernte ergab: 

Nah Dung⸗Lupinen 532/, & Körner und 1072 ® Stroh und Kaff 
Nach reiner Brake 322 1.1.1: 27 FE 

Die Lupiueneinſaat hatte in 66% beftanden. 

Ein anderer Berfuh von Amtmann Bcabell zu Kleins 
Lübers ergab: 

Bei Dunglupinen .. 4001, @ Körner, 689°), © Stroh und Kaff 
Bei auge üngter Brahe 245 „ YA 
Im nächſten Jahre waren die Lupinen fpät” beftelt, befielen im 
hohen Grade, kamen nicht zur Blüthe und boten einen fehr traurigen 

Anblick bar; fie wurden daher ſchnell untergepflügt. 

Die Ernte nad der Bupinendüngung betrug zu Pietzpuhl: 

270%, & Körner und 498°), @ Stroh 
und nad reiner Brache 216%, “nn „ 423 " 

Es brachten fomit 60 ® Lupinen, melde in Ihre Entwidelung 
eftört waren, noch einen Mehrertrag von 53%, & Körnern und —* 8 
tro 

a Klein: Lüberd ftanden die Lupinen nit ganz fo ſchlecht, wie zu 

Diegpuhl, waren aber aud befallen. 

Rach ber Supinenbän ung war die Grnte: 

® Körner und 542'/, & Stroh 

(dur Feldmäuſe waren —* 2 Quadratruthen ziemlich zerftört). 

Nach reiner un 

u & Körner und 388%, & Stroh. 
Pr die Enpinen. ont ein Mehr von 68 —9 A Kornern und 164%, © 


Boos zu Brunn bei Wufterhaufen madte auf leichtem Sand» 
boden bei einer Größe der Stüde von 24 QuadratzMuthen folgende 
Berfude: 

1. Die Bupinen (gelbe) wurden in befter Blüthe untergepflügt und 
das Feld nah 6 Wochen mit Roggen beftellt. 

2. Die Lupinen in der Blüthe abe und fortgefahren. Das 
Feld ebenfalls nah 6 Wochen mit Roggen beftellt. 

3. Die von 2 fortgefahrenen Lupinen ausgeftreut und untergepflügt 
das Feld dann ebenfalle nah 6 Wochen mit Roggen beftellt. 
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4. Ohne Lupinen und ohne Dung. 
Die Ernte ergab: 


Köme: Stroh u. Kaff: 
Bi L 96 205 
„u 64 180 
„ TI. 661), 186 
„ IV. 56 114 

8 410. 


b. Wirkt die Sründüngung vorherrfhenb Durch ihre 
Maſſe, alfo direct? 


Die bei der Gründüngung verwendeten Pflanzen haben ihre 
unorganifche Nahrung, ebenfo wie die Ernterüdftände, allein dem 
Boden, auf dem fie gewachfen find, entzogen; vom den organi- 
ſchen Beſtandtheilen derfelben ftammt dagegen der Kobleuftoff 
zum größten Xbeile aus ber atmosphärifchen Luft, fowie ein 
Theil des Stidjtoffs, die abjolute Menge beider ift aber fchwer 
zu beftimmen. 

Die in den gefäcten Samen vorhandenen unorganifhen, fowie orgas 
nifhen Stoffe vermehren felbiverftändlih abfolut die Bodenbeftandtheile; 
bedeutend kann aber diefe Zuführung nicht genannt werden, da z. B. in 
den 100—120 & Lupinen, dem SaatsQuantum für einen Morgen 3,13 
bis 8,76 © Afche mit 0,92 bis 1,1 © Kali und 1,89 bis 1,67 & Phos⸗ 
phorfäure und nah Bouffingault 3,5, nah Eichh orn 5,8 & Stids 
ftoff enthalten find. 

Der Boden wird fomit, abgejehen von den in den Samen 
vorfommenden Stoffen, durd die Gründüngung abfolut an 
Kohlenstoff und Stidftoff bereichert. Selbſtverſtändlich ift die 
Menge des Kohlenftoffs Hier weſentlich größer, als bei ben 
Ernterüdftänden; es gilt dies auch vom Stidftoff, da die zur 
Gründüngung meiftend vermwenbeten, blattreihen Pflanzen das 
Vermögen da8 Ammoniak der Luft zu affimiliren in höherem 
Grade befiken. 

Die unorganifchen Beftandtheile find dem Boden entnommen, 
berfelbe wird fomit durch die Burüdgabe derjelben abfolut nicht 
bereichert; da aber die echten Gründüngungspflanzen ihre Wurzeln 
in die tieferen Schichten der Erde, den Untergrund, ſchicken, 
und diefem ihre Nahrung entnehmen, jo wird beim Unterbringen 
der grünen Pflanzen die Udertrume ebenfald abfolut an 
denfelben bereichert. Außerdem find die Afjchenbeftandtheile 
in den grünen Pflanzentheilen in Formen befindlich, welche bei 
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der Berfeßung der organifhen Subftanz für andere Pflanzen 
glei affimilirbar find. 

Der Waflergehalt der grünen Pflanzen ift bei ber düngen⸗ 
den Wirkung, vor allem bei leichten Böden, ebenfall® mit in 
Rechnung zu zieben. 

In Betreff der Bufammenjegung ber grünen Pflanzen ver- 
weifen wir auf bie im erften Bande angeführten Unalyfen auf 
p. 214 u. f., p. 408 u. |. 

Wir fehen fomit, daß durh die Öründbüngung ber 
Boden an Kohlenftoff, Waſſer und Stidftoff über- 
baupt, ferner an Aſchenbeſtandtheilen und Stidftoff 
die Adertrume auf Koften des Untergrundes be» 
reidert wird. 

Die Gründüngung wirkt ferner auf die phyfilalifchen 
Eigenschaften des Bodens verbefjernd ein: derfelbe wird 
durch fie Ioderer, mürberer, kann fo die Utmosphärilien: Sauer- 
ftoff, Kohlenfäure, Waſſer und Ammoniak in erhöhten Maße 
aufnehmen, wodurch Umfegungen, Neubildungen u. f. w. in dem⸗ 
ſelben hervorgerufen werden. Die organiichen Beſtandtheile der 
untergepflügten Pflanzen Liefern bei ihrer Berjeßung Safe (Koblen- 
fäure, Waflerdampf), welche weiter zur Zoderung und Berjegung 
beitragen. 

Dur die Gründüngung wird fomit der Boden in der oben 
bezeichneten Weiſe an Pflanzennährftoffen reicher gemacht, und 
ferner phyfilalifch duch die Wurzelrüdftände, ſowie die ober- 
irdiſchen Theile der verwendeten Pflanzen günftig verbeflert. 
Hieraus folgt, daß Die Gründüngung für die nächſte, refp. 
nädften Früchte von Bortheil fein muß und baß fomit 
die durch diefelbe bervorgerufenen beſſeren Ernten 
entihieden mit dem Unterbringen der Pflanzen zu» 
gefchrieben werden müffen. 


8. all. 


c. Die Gründüngung wirkt nur indirect. — Düngung 
durch Befchattung des Boden. 


Diefe Anficht Über die Wirkung der Gründüngung, welde 
als die neuere anzufehen ift, wird unter Underen von v. Roſen⸗ 
berg-Lipinsty vertreten, er jagt: „Es wurde durch unzählige 
tomparative Verſuche unmwiderfprechlich erprobt, daß nicht in dem 
Unterpflügen der grünen Krautmafje die augenfällige Erfräftigung 
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bes Feldes beruht, fondern daß Lediglich die treffliche Beſchattung 
der legteren unter einer üppigen, jugendlichen Pflauzendecke und 
die hierdurch, mittelft reicher Berdidtung von Wärme, Luft und 
Feuchtigkeit, ſowie mittelft reicher Bildung von Salzen (?), 
berbeigeführte normale Gahre, die Befruchtung des Bodens ver- 
mittelt, fofern man nur die Vorſicht beobachtet, das Feld un 
mittelbar nad Übernten der Pflanzen im grünen Zuſtande um- 
zupflügen.” 

Die günftigen Wirkungen der Bebedung des Bodens können 
wir ſehr leicht beobachten: wir fehen überall da, wo ber Boden, 
fei e8 durch einen Stein, ein Brett, dur Strob, durch Oben⸗ 
aufliegenlafjen des Düngerd u. dgl. bebedt ift, die Entwidlung 
der Pflanzen in weit kräftiger und üppiger Weife vor fich gebt, 
als da, wo eine ſolche Bededung den Boden fehlt. Unter ben 
den Erdboden dicht beichattenden Laubhölzern erbliden wir flets 
eine dichte und fchöne Pflanzendede, während diejelbe Die den 
Boden in weit geringerem Grabe befchattenden Nadelhölzern 
meift ganz fehlt oder bei denjelben wenigftens nur ſpärlich vor⸗ 
Banden ift. 

Worin befteht die Wirkung der Beidhattung? 

An Betreff der Wirkung ber Beſchattung 

1) auf die Wafferverhältnifie des Bodens und 

2) auf die Temperatur der Vegetationsſchicht, 
verweife ich auf Bd. I, p. 570, reip. 581, wo die Folgerungen 
aus den wichtigen Urbeiten Wollny’s über biefe Fragen an- 
geführt find. 

8) Die Utmosphärilien werden durch die Beichattung in 
innigerer Weiſe mit dem Boden in Berührung gebradit, 
können fomit intenfiver auf ihn einwirken und die durch fie zu 
bewirkenden Umſetzungen befjer als jonft hervorrufen. 

4) Durch die Umfegungen wird eine Menge affimilirbarer 
Pflanzennährftoffe im Boden erzeugt und zugleich werden 

5) durch diefelben die phyſikaliſchen Eigenichaften beffelben 
günftig verbeflert: derjelbe wird loderer, mürberer u. f. w. 

6) Schließlich ift als äußerft wichtige Wirkung der Be 
Ihattung die Unterdrüdung des Unkrautes, die Rei— 
nigung des Bodens zu nennen. Die dihte Beichattung 
hält von dem Boden dad Licht ab und läßt fo die Unfräuter 
fih nicht entwideln; diefelben werden gewiflermaßen erftidt und 
fo getöbtet. 

Die Beihattung verändert aljo ben Boden ſo— 
wohl chemiſch, als phyſikaliſch gänftig; aber trogdem 
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kann ih darin die Erfolge der Gründüngung nit 
allein finden. Die vorher befchriebene Bereiherung des 
Bodens an Pflanzennährftoffen muß ebenfalls ihren mwefentlichen 
Autheil daran Haben. 

Als Beweis für feine Behauptung führt v. Roſenberg⸗ 
Lipinsky an, daB er mehrere Jahre Bintereinander auf den 
für die Gründüngung beftimmten Flächen, in 50 Schritt breiten 
Diagonalen die gefammte Krautmaſſe habe abfahren und das 
Feld augenblidlich im Ganzen habe umpflügen laſſen. Das Er» 
gebniß fei jederzeit geweien, daß auf dieſen Flächen, gegen- 
über ber untergepflügten Srautmaffe, ſowohl bei ber erften 
Saat als in den folgenden jahren, auch nicht der geringfte 
Rüdichlag im Fruchtftande aufgefunden werden konnte. Als 
er ferner die abgeräumte, faftige Krautmaffe auf andere 
Flächen fahren und fofort unterpflügen ließ, fei weder im erften 
Sabre noch weiterhin irgend ein Erfolg zu ſehen gewefen. 

Wenn dieſe Beachtungen durch bie Wage unterftübt worden 
find, fo bilden fie allerdings fehr Träftige Argumente für bie 
Behauptung, daß die Gründüngung nur durch die durch Die 
Pflanzen Hervorgerufene Beichattung nützt. In diefem alle 
ift e8 mir aber nicht möglich, die gänzlihe Wirkungslofigfeit 
des Unterpflügend einer immerhin bedeutenden Pflanzenmaffe, 
vor allem, wenn fie einem Feld einverleibt wird, auf dem fie 
nit gewachſen, zu erllären Da aber vd. Rofjenberg- 
Lipinsky feine Bahlen anführt, jo ift auch nicht zu erjeben, 
ob die gemachten Beobachtungen durch die Wage richtig unter- 
ftügt find. 

Ein von Hlubed vorliegender Berfuh mit Wolfsbohnen 
bringt andere Reſultate: 

Das mit Wolfsbohnen beftellte Feld wurde in 2 gleiche Theile ge⸗ 
theilt. Auf der einen Hälfte wurden die Bohnen untergepflügt, auf ber 
anderen fammt Wurzeln mweggefhafft und beide mit Weizen beftellt. Auf 
dem gedüngten betrug der Ertrag 33 und auf dem unge⸗ 
düngten Stüde 22 Met p. Jod, alfo */, weniger. 


E. Bollny ftellte den folgenden Berfuh an. In 4 Mbtheilungen, 
je von 8 Parcelen & 4 Quadrat= Meter, wurden de 2 ber letzteren 
mit einer Gründüngungspflanze und zwar a, weißen £upinen, b. Senf, 
c. Wicken und d. Buchweizen beftellt, während die übrigen brach blieben. 
Die zur Zeit der Blüthe gemähten Pflanzen wurden von Nr. I abgefahren 
und auf bie bradliegende Parcelle Nr. III gebracht, dagegen auf Par= 
cele II am Standorte untergegraben. Zum Vergleich war auf einer 
13. SParcelle reine Brache eingehalten. Nah Aberntung der Grün= 
düngungspflanzen wurde jede Abtheilung umgegraben und im Herbfte 
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1875 mit Roggen gedippelt, der jedoch buch Infetenfraß und Winter 
kälte zum größten Theile zu Grunde ing, deshalb wurden alle Parcellen 
tm Frühjahr 1876 nochmals vermitteift e8 Spaten bearbeitet und am 
7. Mai mit je 100 gleihgroßen Erbfentörnern beftellt. 


Die erhaltenen Refultate find auf der folgenden Tabelle zufammen: 
t: 


geftell 






Düngungbsart 









I. Pflanzen abgeerntet. - » - » » » 
IL Pflanzen am Standort untergebradt 
ID. Brache mit Pflanzen von I gedüngt 


Weiße Lupine. 












L Pflanzen. abgeerntet. . . . ». . 
II. Pflanzen am Standort untergebracht 
III Brade mit Pflanzen von I gedüngt 


Weißer Senf. 








L Pflanzen abgeemtet. . . . .. 
II. Pflanzen am Standort untergebradt 
DI. Brache mit Pflanzen von I gedüngt 












L Pflanzen abgeemtet. -. . ... 
DO. Pflanzen am Standort untergebracht 
HI. Brache mit Pflanzen von I gedüngt 


Buchweizen. 







IV, Reine Brache.. 2» 2 200. 





Diefer Verſuch ergiebt hiernach übereinftimmend, daß 
1. Die Düngung mit grünen, anderwärts gejchnittenen 

Pflanzen den höchſten Ertrag, 

2. ben nächſthöheren die Düngung mit den am Stand» 
orte gewachſenen Pflanzen, 

83. einen geringeren das Brachfeld und 

4, den niebrigften das Feld, von welchem die Pflanzen 
entfernt wurden, 
geliefert hatte. 

Wir vermeifen ferner auf den vorher citirten Berfuh von Boos 
Dieſe Verſuchs⸗Reſultate von Hlubed, Boos und Wollny 
ftehen mit der Unfiht von Roſenberg⸗Lipinsky in directem 
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Widerſpruche und bemeifen, daB. die günftigen Kinflüife ber 
Pflonzenbeichattung durch die Nachtheile ber Eutziehung der 
Planzennährftoffe jedenfall überwogen werben. 

Sind auch bei dem Verſuche von Wollny die Flächen 
nur Hein und erfcheint auch die Verſuchspflauze, eine Blatt 
pflanze, gerade nicht allzu glücklich gewählt, jo fpricht doch bie 
Uebereinftimmung der Reſultate auf deu 4 Wbtheilungen ſehr 
für die Nichtigkeit der Ergebnifie. 

Ermwägen wir weiterhin, daß durch bie Gründüngung, vor 
allem, wenn die zur Düngung benugte Pflanzenmafje auf dem 
betreffenden Felde felbft nicht gewachſen ift, eine wefentliche 
Menge von Nährſtoffen dem Felde einverleibt wird, fo wäre es 
geradezu unverftänblich, wenn biefelbe ohne Wirkung fein follte. 
Iſt fie auf dem Felde, dem fie übergeben wird, gewachſen, fo 
wird durch dieſelbe, wie bereits bargelegt, die Ackerkrume ge 
Düngt und in Folge deffen kann fie auch hier nicht wirkungslos 
bleiben. Den Gehalt der Gründüngungdpflanzen an Rährftoffen 
zeigen die vor G. Ammon auf Beranlaffung von Wollny 
ausgeführten Unalyjen der Wurzeln und oberirdiſchen Theile 
der Gründüngungspflanzen. Die Reſultate, in der folgenden 
Tabelle zufammengeftellt, find: 






In 100 Theilen Aſche 





Natron 
. |Phosphorfäure 






[U U 1 


Bude Wurzeln . . . . lo2,sel 716lo,02 mi Sen 


weizen | Stengel u. Blätter [91,84| 8,661 2,54 |14,7724,49| 1,98) 6,65 





18,97| 2,18 ı 2,64 


Weiße Wurzeln... . 30,80 2,10 011,46 6,30 
Lupine Stengel u. Blätter 190,82 8] 2,53 7,41 


Rurzen . . . . + 9,81 3 8,70 
an [Bi 


Weißer | Barıcin 2.2.1895 * 51 1,97 | 9,81112,68/22,59| 5,16 10, 27 
Sf Stengel u. Blätter fi 39,3 10,62) 4,00 |18,22113,86|16,11) 5,30 |11,64 


58” 




















Ihe,9 11,55| 9,58 |10,56 
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Nah) dem Ernteergebniſſe Wollny’s berechnet fidh mit 
‚Hülfe der obigen Analyfen, daß 3. B. bei den weißen Lupinen 
dem Boden durch die Zufuhr derfelben an organifcher Subftanz 
9084,5 Kilo, an Stidftoff 211,5 Kilo, an Kali 103,4 Kilo 
und an Phosphorfäure 41,3 Kilo gegeben worden find. Wed: 
halb dieſe Rährftoffe in fo erheblihen Mengen vollftändig 
wirkungslos fein follten, iſt abjolut nicht erklärlich. 


8 412. 


C. Iſt die Grundüngung rationell? 


Nachdem wir die Erfolge und Wirkung der Gründüngung 
befprochen Haben, ift die weiter wichtige Frage die, ob biefelbe 
pecuniär vortbeilhaft, ob fie aljo bei dem heutigen Stande ber 
Kultur und Wiſſenſchaft rationell genannt werben kann. Diefe 
Frage müflen wir mit v. Roſenberg⸗Lipinsky verneinen. 
Wir haben unbeftreitbar einen größeren Gewinn, wenn wir die 
grüne Pflanzenmaſſe nicht unterpflügen, jondern erft verfüttern 
und dann den durch fie gewonnenen Dung dem Boden eins 
verleiben. 

Sm erften Kapitel dieſes Bandes p. 24 haben wir ge- 
fehen, daß der Verluſt, welchen die Nahrung bei ihrem Laufe 
durch den thierifchen Körper erleidet, nur in Kohlenftoff, Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff befteht, daß wenigftend die Menge ber 
andern Stoffe (Stidftoff, Schwefel) verfchwindend Hein ift. 
Bei Maftthieren dagegen, bei Thieren im jugendlichen Alter 
und bei tragenden Thieren befteht der Verluft nicht nur in 
Kohlenftoff, Wafjerftoff und Sauerftoff, fondern auch in den 
Stoffen, welde zum Anſatz dienen (Stidftoff und Mineral⸗ 
offen). Bei milchgebenden WMutterthieren wird der Verluſt 
durch die Beſtandtheile der producirten Milch erhöht. 

Hieraus folgt, daB bei normaler Ernährung mit Aus⸗ 
nahme der Maftthiere, der tragenden Thiere, der Thiere im 
jugendlichen Ulter und der Muttertbiere in den Excrementen die 
ſämmtlichen Nährftoffe der Nahrung nur vermindert um eine be- 
ftimmte Menge von Kohlen-, Sauers und Waſſerſtoff enthalten find. 

Wenn wir fomit die grüne Pflanzenmaffe zunähft als 
Futter ausnugen und dann den durch fie erhaltenen Dung aufs 
Feld bringen, fo geben wir demjelben alle wirklichen Bflanzen- 
nährftoffe, welche in den Pflanzenmafien befindlich waren, nur 
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vermindert um einen Theil der bumusbildenden Stoffe. Wir 
nugen fo bie Pflanzen in zweierlei Weife aus, als 
Zutter und Dung. 

Hierzu kommt noch, daß die Nährftoffe in der Form bes 
gut behandelten Düngers den Pflanzen fchneller zu Gute fommen, 
ala in der der grünen Pflanzenmaffe, da im Dünger bereits 
ein Theil in der Form von affimilirbaren Pflanzennährftoffen 
enthalten ift. 

Hierbei darf nicht unberüdfichtigt bleiben, daß bei der 
Doppelten Benutzung als Futter und Dung mehr Koften 
entfteben, als bei der einfahen. Die Pflanzenmafie muß 
vom Felde nah dem Hofe gefahren, verfüttert, dann wieder 
auf's Feld gebracht und geftreut werden. 

Diefe Umftände können bei gewiflen Verbältniffen, 3. 8. 
bei großer Entfernung des betreffenden Feldes vom Hofe, bei 
leichtem Boden, wo der Ertrag zunähft nur ein geringer ift 
u. dgl. das Unterbringen der Pflanzenmaffe troßdem als pecuniär 
am beften ericheinen laſſen. 

Es werden dies aber immer nur WUusnahmefälle fein und 
im allgemeinen wird dagegen das früher geiprochene Urtbeil, 
Daß die doppelte Benutzung die vortheilhaftere ift, feine Richtig: 
keit behaupten. 

Diefer Schluß gilt für die volle Gründüngung, d. h. der- 
jenigen, bei welder die Gründüngungspflanzen im Frühjahr 
gefäet und die während des Sommers entwidelte Pflanzenmaffe 
der Winterfrudt als Düngung dient; hierbei wird auf eine 
Ernte ganz verzichtet. 

Anders geftaltet fi die Sachlage, wenn es fih um die 
fog. halbe Sründüngung, welde man wohl mit dem Namen 
Herbftgründängung bezeichnen könnte, handelt. Hier wird nad) 
der Ernte auf die geftürzte Stoppel die Gründüngungspflanze ge- 
fäet und fir die Winterfrucht mit als Düngung benubt. Die 
Koften, welche hierbei erwachſen, bejtehen nur in Ausgabe für 
die Saat und die geringen für die Ausführung des Säens, 
welche nur als unbebeutend bezeichnet werden können. Dieje 
Herbftdüngung ift für mande Böden und Verhältniſſe ent- 
fhieden zu empfehlen, da fie für geringe Koften, wenn aud 
nicht die ganze Wirkung der vollen Gründüngung, fo doch einen 
heil derſelben gewährt: fie beichattet den Boden und giebt 
demfelben eine grüne fi bald zerjehende Pflanzenmaffe. Zur 
Herbftgründüngung eignen ih Raps, Rübſen, Spörgel u. |. w. 


Kapitel II. 
Die Brache. 


Geſchichtliches. 
8 418. 


Während man fs früher unter Brache ein Ruhen des Ackers, viel⸗ 
leicht in ähnlicher Weife wie beim Menfhen oder Thiere nad) angeftrengter 
Arbeit vorftellte, um ihn für die folgende Saat wieder Kräfte fammeln zu 
lafien, wiffen wir jetzt, daß der Ader zwar durch die Brache fi für die 
nähfte Saat kräftigen foll, daß aber dies durchaus nit auf dem Wege 
ber Ruhe erreicht wird, fondern daß gerade in demfelben fortwährend 
Kräfte in Tpätigkeit fein müffen, um den gewünſchten Zweck zu erreichen. 
Eine abfolute Ruhe giebt e8 in der Natur überhaupt nicht; befländig 

den Veränderungen der einen oder andern Art flatt, welche in Um⸗ 
ehungen alter und Bildung neuer Formen beſtehen. Nirgends iſt ein 
Stilftend, Überall Fortſchritt. Vom Geftein, welches bem weniger Nads 
dentenden unveränderlich erfcheinen mag, weiß gerade der Landwirth, daB 
hand I allmäplihe Zerflörung und Umbildung die Adererde ents 

anden 

Die Brache eriftirt fo lange als Überhaupt Aderbau getrieben wirt: 

man glaubte dem Boben für das, mad er bergegeben hatte, Ruhe ge 
währen zu müffen. So fagt Birgit: „Sieb aud Frift um’s andere Jahr 
den geſchorenen Braden, daß bie ermübdete Flur durch Ausruhen Stärke 
gewinne.“ Die Mare Vorftelung vom Aderbau, wie wir fie fo vielfach bei 
den Römern finden, verfchwanb aber in ben aufgeregten Zeiten, melde 
den Hall des Römerreichs herbeiführten und folgten. Nachdem dann die 
Volker fefte Wohnfige gemonnen und vom Aderbau twieber bie Rebe fein 
tonnte, murde au wieder ein Ruhen des Ackers eingeführt, mas fih leicht 
daraus erklärt, daß die Zahl ber anzubauenden Früdte eine geringe war, 
diefelben alfo kurz auf einander folgen mußten. Dies führte felbftredend 
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eine baldige Erfhöpfung bes Aders für die eine Frucht herbei. Gute Be⸗ 
ftellung kannte man nidt. Die Dungwirthſchaft lag ebenfalls im höchſten 
Grade im Urgen. Sobald alfo ein Feld nicht mehr recht tragen wollte, 
ließ man es liegen und beftellte ein anderes. Hieraus entmidelte fih das 
befannte Dreifelderfuftem, welches Jahrhunderte lang feine Herrfchaft bes 
bauptet bat. Wenn nun auch fon am Ende des 17. Jahrhunderts ver⸗ 
einzelte Stimmen laut wurden, welche die Brache verwarfen, fo brach doch 
erft in der Mitte bes 18. Jahrhunderts der wirkliche Streit über die Roth 
wendigkeit oder Entbehrlichkeit derfelben aus. Ohne bier näher auf die 
verfhiedenen Anfihten und Gründe für und wider die Brade eingehen 
u wollen, fei nur noch des Verdienſtes unferes Altvaters der Landwirths 

aft — Thaer's — um Beſchränkung der Brache durch Einführung ber 
Fruchtfolge gedadht. Aus ber Dreifelderwirthſchaft entwidelten fi dann 
allmählih die Vier⸗, Fünf⸗, Sechs⸗ u. f. m. Felder⸗Syſteme, dur melde 
die Brache immer mehr verdrängt und auf engere Grenzen vermwiefen 
mwurbe. Daß aud jekt noch die Brache bei vielen Gütern in Anwendung 
tft, nur daß fie jetzt nicht nad 2 oder 8 Jahren, fondern im b., 6., 7., 8. 
u. f. w. Jahre auftritt, bedarf kaum ausgefprodhen zu werden. 

Wir haben im Folgenden die Wirkungen ber Brache nad) dem heu⸗ 
tigen Stande der Biffenfhaft ju erflären, woran fih dann bie Fragen, 
ob fie entbehrlich oder nicht, und für welche Güter das eine und das 
andere gilt, ſowie modurd fie erfekbar ift u. ſ. w. anzufchließen haben. 
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I. Die verſchiedenen Brachen und Zweck der Bradıe. 


Bevor wir zur Beſprechung der Wirkung der Brache über⸗ 
gehen, müffen wir zunächſt die verjchiedenen Urten derjelben, 
welhe von den Landwirthen der einzelnen &egenden ange» 
wendet werden, dharacterifiren, da dies für die Erflärung felbft 
von Wichtigkeit ift. 

Man unterfcheibet: 

reine Brache, 
ſchwarze Brache und 
Johannisbrache. 


Unter reiner Brache iſt diejenige verſtanden, bei welcher 
das Land, nachdem es ein, reſp. zwei Jahre zu Klee danieder⸗ 
gelegen bat, im Herbſte eine Furche erhält und dann im Früh 
jahr wieder als Weide benubt wird. Im Mai oder Anfang 
Juni wird es umgeriffen und erhält bis zur Winterbeftellung 
noch zwei, auch drei Furchen, von welcher die lebte die Saat» 
furche ift. 

Die ſchwarze Brache unterfcheidet ſich von der reinen 
Brache dadurh, daß das Feld, fobald als es die Verhältnifie 
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irgend geftatten, nach der Getreideernte umgearbeitet wird und 
demſelben dann vom Frühjahr bis zur Herbftbeftellung noch 
2—3 Furchen gegeben werden. Bei der Schwarzbrade ift 
unter dem Getreide fein Klee gefäet gewejen, weshalb fie aud) 
als eigentlihe Weide nicht benubt werden kann; das auf ber- 
felben befindliche Unkraut läßt man Häufig durch das Vieh ab- 
weiden. 

Die Johannisbrache ſteht der reinen Brache am nächſten; 
bei derſelben wird das Feld im Herbſt nicht umgeriſſen, dient 
noch bis Johannis als Weide und erhält von dieſer Zeit bis 
zur Herbſtbeſtellung noch 3 — 4 Furchen. Es ift Hier alfo die 
Zeit der Brachbearbeitung abgekürzt; das Feld wird länger zur 
Weide benutzt. 

Wie aus dieſer Erklärung ber drei verſchiedenen Brachen 
hervorgeht, unterjcheiden dieſelben fich vor allem in der Seit, 
welche der Acker, ohne etwas zu tragen und abzugeben Liegen 
bleibt. Bei der Schwarzbradhe beträgt diejelbe faft ein Jahr, 
bei der reinen Brahe 4 — 5 Monate und bei der Johannis⸗ 
brade 2 — 3 Monate. 

Die Wirkung der Brache ift ſelbſtverſtändlich eine durdh- 
aus verfchiedene, je nachdem der Uder mit oder ohne Pflanzen- 
narbe daliegt. Brache im eigentlihen Sinne Tann nur dies 
jenige fein, bei welcher der Uder feine Pflanzennarbe hat. Bon 
diejer fol im Nachftehenden die Rede fein. Bwed diefer 
Brache, weldhe wir, wie ich glaube, kurz weg ſchwarze Brache 
nennen können, da der Uder in ber Beit feine Pflanzennarbe 
trägt, ift Bereicherung des Ackers an affimilirbaren 
Pflanzennährſtoffen, Verbeſſerung feiner phyfis> 
kaliſchen Eigenihaften und Reinigung deſſelben 
von Unkräutern: der Acker joll alfo, wie e8 der Landwirth 
nennt, „gahr“ werden, ein freilich vielfach etwas unflarer 
Begriff. 


O. Die Wirkung der Brache. 
8 415. 
A. Bereiherung des Aderd an affimilirbaren Pflanzennährſtoffen 


Diefer Zweck der Brade fol durh die Wechſelwirkung 
zwiſchen Boden, der atmosphärischen Luft, der Feuchtigkeit und 
der Wärme erreicht werben. 
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In Betreff des Verhaltens des Bodens gegen Wafjergas *) 
und andere Safe verweilen wir auf Bd. I, p. 571 u f. 

Wie wirken dieje einzelnen Factoren auf die Bodenbeftand- 
tbeile ? 


a, Berjegung der organiſchen Theile. 


Von organiſchen Stoffen haben wir in dem brachliegenden 
Boden, Wurzel und Stoppel, Dung und Humus. Durch die 
Einwirkung der atmosphäriſchen Luft, der Wärme und der 
Feuchtigkeit auf dieſe Körper entftehen Berfegungen — Um- und 
Neubildungen. Die Ernterüdftände und die bis dahin noch) 
nicht zerjfegten Theile des Miftes werben allmählich in Humus⸗ 
förper verwandelt. Der Ader wirb fomit an Humus mit befjen 
günftigen Wirkungen bereichert. Der Landwirt fagt daher ganz 
richtig, der Boden wird durd die Brache „ſchwärzer“. 

Die Humusförper des Bodens, ſowie die in der Zerſetzung 
bereit3 vorgefchrittenen Dungftoffe werden weiter zeriebt: es 
entftehen aus ihnen Koblenjäure, Wafler, Ammonial, reip. Sal- 
peterfäure. Die Kohlenfäure wirkt durch Loderung und als 
Bermittlerin der Zerſetzung äußerſt günftig auf den Boden. Da 
fie aber ein flücdhtiger Körper ift, jo gebt der Theil derjelben, 
welcher von den BodenbeftanbtHeilen weder chemisch noch phyſi⸗ 
kaliſch hat gebunden werden können, dem Acker dur Verflüch⸗ 
tigung verloren. Das gebildete Waſſer dient ebenfall3 zur 
Loderung und ald Vermittler der Zerſetzung. Das entitandene 
Ammoniak, von weldem man annahm, daß es theilweile durch 
Verflühtigung dem Boden entzogen werde, wird von ben Be- 
ftandtheilen befjelben, den gebildeten Humusfäuren und Beolithen, 
fo wie auch ein Theil zunächſt phyſikaliſch gebunden. Eine Ber- 
Hüchtigung von Ammoniak kann nur bei fchlechter Brachbearbeir 
tung vorlommen. Das Ammonial, vor allem das als humus⸗ 
faure® Salz im Boden vorkommende, wird, von Sauerftoff 
weiter ogydirt, in Salpeterfäure verwandelt, welche, jo lange 
fie nicht gebunden refp. nicht in bie tieferen Bodenfchichten ver- 
funten ift, die Zerſetzung der unorganifchen Bodenbeftandtheile 
unterftügt. Durch die Bildung von Salpeterfäure kann 
der Boden Berlufte an gebundenem Stidftoff erleiden; 


®, Rah den neueften Arbeiten des Verfaſſers im Bereine mit 
Sr. Boigt find die Erden überhaupt nicht im Stande, Waſſergas auf: 
zunehmen, mwenigfiens ift dies Vermögen, wenn vorhanden, ein Außerft 
geringes. 
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weil er für dieſelbe nur ein geringes Abjorptiens - Bermögen 
befitt; fie wird fomit im Boden in geringerem Grade gebunden 
und kann jo leicht durch Wanderung in den Untergrund zu- 
nähft der Aderfrume entzogen werden, dann aber durch Das 
Srundwaffer, die Drains u. f. w. ganz verloren gehen. 

Daß diefe Umfeßungen in der gewünfchten Weife nur dann 
vor fi gehen, wenn fie Durch rationelle Bodenbearbeitung unter: 
ſtützt werden, bedarf faum der Erwähnung. 

Bei der reinen Johannisbrache muß deshalb die erfte 
Furche bei möglichſt trodenem Wetter gegeben werden, banrit 
fih die organischen Stoffe fobald als möglich zerjegen. Die 
fog. Wendefurche dagegen, welche zur Unterbringung des Dungs 
dient, giebt man bei naflem Wetter, da ber Uder bis dahin, 
wenn das Wetter nicht ſehr feucht war, ausgetrodnet ift, und 
die Feuchtigkeit für die Zerfegung eine wichtige Rolle fpielt. 

Bei diefen Umſetzungen der organiichen Beftandtheile findet 
natürlich auch bei den Böden, welche durch ſchlechte Behand- 
fung verfäuert find, Entjäurung ftatt, jo weit wenigftens Die 
faure Beichaffenheit, wie es bei diefen Böden in der Regel der 
Hal ift, von organifhen Säuren herrührt. 
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b. Zerfegung der unorganifhen Stoffe des Bodens. 


Bon den unorganiſchen Beftandtheilen des Bodens haben 
wir die Mineraltrümmer — Silifate —, die Zeolithe, Die phos⸗ 
phorfauren und kohlenſauren Salze zu unterſcheiden. 

Auf die Silikate influiren Waſſer, Kobhlenfäure und 
zum Theil auch der Sauerftoff und führen die bereits im I. Bb. 
p. 524 u. f. beichriebenen Berjegungen derjelben berbei, durch 
welche lösliche Kiefelfäure, Alkalien und allaliiche Erden ent 
fteben. 
Die Beolithe, weldhe wir als wafjerhaltige, Eiefelfaure 
Doppelfalze fennen gelernt haben, beftehen aus kiefelfaurer Thon⸗ 
erde (Eifenoryd) und Tiefelfauren Alkalien und altalifchen Erden; 
wobei wir die Ffiejelfaure Thonerde als den mehr conftanten, 
die kieſelſauren Alkalien, reſp. altaliihen Erden als den mehr 
wechſelnden Theil anzufehen haben. Auf diefe Verbindungen 
wirken die Roblenfäure und bie durch die Zerſetzungen der 
humusſauren Salze und der Silikate gebildeten kohlenſauren 
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Salze zerfehend und verändernd ein, wie dies gleich unten no 
näber dargelegt werden joll. 

Die BHosphorfäure kommt im Boden vor allem an 
Erfenoryd, Thonerde und Kallerde gebunden vor, Berbindungen, 
die für fich Schwer Löslih find. Auf diefe wirken die dur die 
anderweitigen Umſetzungen entftandenen kohlenſauren Alkalien 
ein, ſetzen fich mit denſelben um, wodurch lösliche phosphor- 
ſaure Verbindungen entſtehen, welche leichter beweglich ſind und 
ſo eine gleichmäßigere Vertheilung dieſes Nährſtoffs im Boden 
herbeiführen. Rückbildungen ber phosphorſauren Alkalien in 
die obigen Verbindungen treten natürlich ebenfalls wieder ein. 

Die kohlenſauren alkaliſchen Erden werden durch 
die Kohlenſäure zum Theil in doppelt kohlenſaure, alſo lösliche 
Verbindungen verwandelt, werden hierdurch ebenfalls beweglicher 
und im Boden gleihmäßiger vertheilt, wodurch fie um fo 
energifcher ihre günftigen Wirkungen bei ber Berjegung der 
Bodenbeftandtheile geltend machen können. 


vd. Liebig, welcher bie eben näher bargelegte Wirkung zu⸗ 
nächſt beſonders betonte, drüdt dies wie folgt aus: „Brache 
heißt nun im weiteſten Sinne diejenige Periode der Kultur, wo 
in dem Boden, dem Einfluſſe der Witterung überlaſſen, gewiſſe 
Beſtandtheile berbreitbar und für die Pflanzenwurzeln aufe 
nehmbar werden, die e3 vorhin nicht, oder in geringem Grade 
waren.” 

Segen diefe Anfiht v. Liebig’3 tritt Mulder auf, wel- 
cher als einen Bwed der Brache ein Bilden des zeolithi- 
hen Theils der Udererde hinſtellt. Diefe Erklärung fteht 
jedoch mit der v. Liebig’s in keiner Weile in Widerſpruch. 
Sollen Neubildungen eintreten, fo müflen zuvor Zerſetzungen 
ftattgefunden haben, wodurch Körper, welche zu den Neus 
bildungen dienen, entftehen. 


8 417. 


c. Neubildung von Stoffen. 


Mulder Hat, wenn er in dem Bilden des zeolithischen 
Theils einen Zweck der Brache fieht, ſicherlich recht; dies ift 
aber auch von v. Liebig nie geleugnet worden. Durch die vorher 
befchriebenen Berfehungen entftehen kohlenſaure Salze Die 
Beolithe, welche nach meinen Unterfuchungen dur die Formel 
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nSi0smRs0s-+-0Si0spRO-+-xOH ausgedrüdt werden, in welcher 
nSi0smRsOs den mehr conftanten und 0oSiOspRO den mehr ver- 
änderlichen Theil repräfentirt, find durch Die vorbergegangene 
Eultur in dem weniger conftanten Theile ihrer Beftandtheile 
vermindert, die Altalien und alkalifche Erden find zum Theil 
verbraudt. Auf diefe Verbindungen wirken die Tohlenjauren 
Salze; die Baſen derjelben treten in die Verbindungen ein und 
fo entfiehen an Alkalien, reſp. an alkaliſchen Erden reichere 
Verbindungen. 

Diefer in der Udererde vorgehende Neubilbungsproceß bes 
ſchränkt ſich aber nicht allein auf den zeolithifchen Theil, fondern 
auf alle überhaupt leichter beweglichen Beftandtheile deſſelben, 
wie dies aus der bisherigen Darlegung der im Boden vor fid 
gehenden Proceſſe hervorgeht. 


8 418. 


B. Berbefferung der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bodens. 


Durh die Brache wird der Boden loderer, mürberer, 
poröfer. Hieraus geht zuglei hervor, daB die Brache nit 
für jeden Boden glei) gute Dienfte thun Tann. 

Denken wir und zunächft einen bindigen Boden, welder 
bei der Schwarzbrade im Herbft die erfte Furche erhalten hat, 
fo Abt die Winterfälte den erften Haupteinfluß auf Die Ber 
Heinerung deſſelben aus. Die Schollen, Klöße u. |. w. werben 
durch das Gefrieren des in ihnen enthaltenen Wafjerd mehr 
oder weniger aus einander gerifien. 

Nachdem der Ader dann im nädften Frühjahr fomweit 
abgetrodnet ift, daß er bearbeitet werden Tann, wird er gewöhn⸗ 
lich zunächſt geeggt und erhält darauf die zweite Furche, der je 
nach der Bodenbeichaffenheit bald Walze oder Egge folgen muß. 
Sebt wird der Boden fich ſelbſt überlaffen. Sobald die noths 
wendige Wärme vorhanden ift, beginnen die vorher bejchriebenen 
Berfeßungen im Boden. Die hierbei gebildeten Gaſe und bie 
frei gewordene Wärme feben bie durch die Ackergeräthe begons 
nene Berfleinerung des Bodens fort. So zerfällt er immer 
mehr und mehr und wird „krümlich“, wie der Landwirt) 
die ihm erwünſchte mechaniſche Beichaffenheit des Bodens zu 
nennen pflegt. Je mehr dies Berfallen eintritt, um fo befier 
und vollftändiger können die Wärme, die Luft und Feuchtigkeit 
in den Boden eindringen, ihn durchdringen und ihre günftigen 
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Wirkungen auf ihn äußern. Durch dieje mechanifche Bere 
Heinerung im Verein mit den im Boden vor fi gehenden 
chemiſchen Procefien und dem trodnenden Einfluffe des Windes 
derbefjern fich zugleih die phyſikaliſchen Eigenfchaften 
des Bodens; er verliert feine zu große Bindigkeit, und mit 
eier feine zu große waflerfafiende und mafferzurüdhaltende 


Das Berfallen des Bodens barf aber nit zu weit 
geben, er darf niht „pulverig“ werden. ft diefer Bus 
ſtand eingetreten, fo fchlemmt ein Regen den Boden fo zu, daß 
wochenlange Urbeit erforderlich ift, um die nachtheiligen Folgen 
‚befjelben wieder aufzuheben. 

Hieraus gebt hervor, daß bei der Brachbearbeitung 
die Unwendung des Pfluges, der Enge und Walze 
zur rechten Zeit von außerordentliher Wichtig- 
keit ift. 

Sowie ein zu häufiges Rühren bed Bodens von 
Nachtheil if, da er für die Umfegungen, welche in ihm vor 
fi gehen follen, der äußeren Ruhe bedarf, ebenſo ſchaͤdlich ift 
auh ein zu weniges Anwenden von Pflug, Walze 
und Egge. 

Wenn Mulder ald Hauptfahe der Brache häufiges 
und tiefes Pflügen dinfteit, fo ift dies nur mit Vorſicht aufs 
zunehmen. 

Bei der reinen und Johannisbrache gilt das jo eben in 
Betreff der Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigenfchaften des 
Bodens von der fchwarzen Brache Ungeführte ebenfalls; hier 
ift nur die Beit, in welche Wärme, Luft und Feuchtigkeit auf 
den Boden einwirken können, fo wie die, innerhalb welcher die 
Bearbeitung deſſelben vor fih gehen kann, eine befchräntte. 

Diefe Darlegung der Wirkung der Brache auf die mecha⸗ 
nifche Berfleinerung des Bodens zeigt zugleich, dag fie für den 
leiten Sandboden nit von Vortheil fein kann. Der 
Sandboden ift bereit3 loder und porös genug, als daß wir 
dies noch zu vermehren wünjchen könnten; ihn wollen wir 
bindiger machen, bei ihm wollen wir die waflerfaffende und 
wafjerzurüdhaltende Kraft vermehrt haben u. |. w. Hieraus 
folgt bereits, daß die Brache für diefe Bodenarten nicht 
vortbeilhaft, fordern ſchädlich tft. Dieſelben können 
phyfikaliſch nur Durch gute Beichattung, alfo durch den Bau 
blattreicher Gewächſe verbeffert werden. Dies bringt bei ihnen 
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die Gahre hervor, welche ber Landwirth buch die Vrache zu 
erzielen wunſcht und welche der bindige Boden durch dieſelbe 


erbält. 
8 419. 


C. Reinigung des Bodent von Unfräutern. 


Die Reinigung des Bodens von Unträntern, vor allem 
den fo läſtigen Dueden, ift oft mit Hauptzwed der Brade. 
Iſt ein Boden, wie es. durch fchlechte Wirthichaft refp. unglüch 
liche climatifche Verhaältniſſe fo oft der Fall ift, gründlich verquedt 
und im Gefolge Hiermit verfäuert und verhärtet, fo ift and die 
Brache faft das einzige Mittel, um ihn wieder herzuftellen. Für 
folcde Aecker nennt v. Laer ſehr richtig die Brache ihre Brunnenkur. 

Diejer Zweck der Brache wird aber nicht dadurd erreicht, 
daß man den Acker überhaupt brady Liegen läßt, jondern zwech 
mäßige Bearbeitung bei jorgfältiger Berflörung der Quecken 

.ſ. m. ift durchaus notbwendig, um die Reinigung des Aders 
zu bewerfftelligen. 


Reſume. 


Wie bereits früher ausgeſprochen, iſt der Zweck der Brache, 
den Uder gahr zu machen. Wir haben geſehen, daß die Brache 
dies bedingt und zwar: 
| „1) Durch Beförberung der Berjegung ber organifchen 
Bodeubeſtandiheile unter Entſtehung neuer Humusſtoffe, Kohlen⸗ 
ſäure, Waſſer, Ammoniak und Salpeterſäure. 

2) Durch Beförderung der Zerſetzung und Umſetzung mine⸗ 
raliſcher Beſtandtheile — der Silikate, Zeolithe, phosphorſauren 
und kohlenſauren Salze. 

8) Durch Verbeſſerung der phyfilalifhen Beſchaffenheit und 
der phyſikaliſchen Cigenfchaften des Bodens: fie macht ihn 
foderer, mürber, poröjer, dadurch trodener, wärmer und ver 
mindert feine wafjerfaffende und maflerzurüdbaltende Kraft. 

4) Dur Reinigung ded Ackers vom Unkraute. 


a8 Diefe Geſammtwirkung zeigt fig durch bie Gahre bed 
ers. 

Wie zeigt ſich dieſelbe außerlich? 

v. Laer beſchreibt fie in feiner in kurzer Zeit in 8. Auflage 
erihienenen vorzüglichen Schrift „über die Gahre“ wie folgt: 








Unt. welchen Umfländen u.durd melde Mittel iſt d. Brache zu entbehten? 927 


„1) Die Farbe des Ackers wird dunkler. 

2) Die Heinen Schollen verlieren ihre Hähigkeit: fie werden 
mürbe und zerfallen. 

3) Der Boden fühlt fih ander? an. Er wird elaftiih 
unter dem Fuß; in der Hand fühlt er fich weniger ranh ar. 


4) Die Uderkrume dehnt fi au. Sie pufft auf, gewinnt 
an Volumen. 

5) Zuletzt wirb das Feld grün, nicht etwa von Unkraut⸗ 
pflanzen allein, fondern von einer eigenen Art von Pflanzen. 
Die einzelnen fleinen Schollen, welche aber ſchon morſch find, 
fowie der ganze Acker, beziehen fi) mit einer moosartigen 
grünen Maffe, ähnlih dem Moofe, dad man wohl an Pumpen 
und Bäumen, auf balbfaulem Holze, das Häufig naß wird und 
nie ganz abtrodnet, findet.“ 

Dieſes letzte von v. Laer als Außeres Zeichen der Gahre des Bodens 
hingeftellte Kennzeichen ift von anderer Seite beftritten worden. Diefe 
Differenz der Anfidhten findet wohl darin. ihre Grklärung, daß dies fog. 


Gränwerdn nicht auf allem Böden, ſondern vorherrfhend nur auf 
feuchten, bindigen bemerkbar ift. 
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III. Unter welchen Umftünden und durch welche Mittel 
iſt Die Brache zu entbehren? 


Nachdem wir jetzt die Wirkungen der Brache darzulegen 
verſucht Haben, können wir an die bereits fo vielfach ventilirte 
Trage gehen, ob die Brache, und wenn dies der Fall, unter 
welchen Berbältniffen und durch welche Mittel entbehrlich if, 
Der Zweck der Brache war, den Boden durch mechanische Bes 
arbeitung und durch die hierdurch, fowie durch die Einwirkung 
der Luft, der Wärme und der Feuchtigkeit Hervorgerufenen 
chemiſchen Proceffe an affimilirbaren Pflanzennährftoffen zu bes 
reichern, feine phhſikaliſche Beichaffenheit und mit diefer feine 
phyſikaliſchen Eigenſchaften zu beffern und ihn von Unkräutern 
zu reinigen. 

Die Umfehungen der organischen und unorganifchen Beſtand⸗ 
theile des Bodens, durch welche löslichere Pflanzennährſtoffe er⸗ 
zeugt werden follen, jowie die Verbeſſerung der phyſikaliſchen 
Eigenſchaften deſſelben erreihen wir auch durch Anwendung von 
Kalt oder Mergel, wie dies bei der Beiprechung der Wirkung 
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—5 dargethan iſt; beide bewirken ferner Entſäuerung des 
odens. 

Die weitere Lockerung des Vodens iſt dann durch eine 
zweckentſprechende Fruchtfolge, d. h. durch richtigen Wechſel der 
Gewächſe zu vervollſtändigen. 

Durch Einführung eines richtigen Turnus muß der Acker 
einerſeits, weil die Behandlung der Pflanzen dies verlangt, ge⸗ 
hörig bearbeitet werden und erhält ſo reichlich die Furchen, die 
ihm während der Brachzeit gegeben werden; andererſeits wird 
derſelbe durch richtige Wahl der Früchte gut beſchattet und 
hierdurch chemiſch und phyſikaliſch verbeſſert. 

Die richtige Fruchtfolge läßt ferner den Grund für die 
Brache, daß der Acker durch die bisher auf ihm gewachienen 
Früchte für dieje erſchöpft und nun erft wieder einer gewifien 
Beit bedarf, in welcher fi dur Umfegungen die ihm ent- 
zogenen Stoffe in löslicher Form bilden können, vollſtändig 
fortfallen. - 

Wechſelt man mit den Früchten, welche bekanntlich die eins 
zelnen Nährftoffe in verjchiedenen Mengen gebrauchen, fo können 
im Uder, während er die eine Frucht trägt, die Stoffe, welche 
diefe in geringerer Menge gebraucht, welche dagegen die andere 
in größerer bedarf, fich in löslicher Form bilden. 

Laffen wir z. 3. auf Rüben Gerealien folgen, fo wird im Boden, 
während die Rüben auf ihm machen, welche viel Kali, dagegen wenig 
Kiefelfäure beanfpruden, Iegtere durch die in ihm vorgebenden Zerſetzungen 


frei und da fie von den Rüben nit in Anſpruch genommen wird, 
anfammeln können, unb kommt fo ben nadfolgenden Cerealien zu Gute. 


Durd die Rüben if dem Boden viel Kali entzogen worden, bie nade 
folgenden Gerealien gebrauchen aber biefen Körper in meit geringeren 
Mengen, fo daß alfo der Boden durd bie Rübe für die Gerealten in Be 
treff des Kalis nicht unfruchtbar gemacht zu fein braucht. 

Durch richtige und rechtzeitige Bobenbearbeitung ſowie ent» 
ſprechende Fruchtfolge ift Schließlich der Acker ebenfall® von den 
Unfräutern zu reinigen. 

Daß ein Gut bei Abfchaffung der Brade ober 
bei Verringerung derjelben mehr Dung haben muß, 
ift felbftverftändlid. Der Adler muß mehr hergeben, alfo 
muß ihm auh mehr gegeben werden. Hieraus folgt aud, 
daß ein Gut, wenn der Befiter nicht entiprechende Kapitalien 
in Händen Hat, die Brache nicht mit einem Male abjchaffen 
kann. Ya wenn auch die erforderlichen Mittel da find, fo muß 
dennoh mit Vorſicht vorgegangen werden. Bevor die Brade 
fallen gelafjien wird, muß die nothwendige Dungmenge da fein; 
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denn ohne Brache bei Dungmangel wirthichaften wollen, ift weit 
fchlimmer, als Brache zu haben. Hierbei tritt dann erft recht 
Berquelung, Verhärtung, Berjäuerung u. |. w. des Uders ein, 
und dies führt jomit nothiwendiger Weije zur Brache in größerem 
Maapftabe zurüd. 

Hierauf wird mir nun von mandem Xandwirthe entgegnet 
werden, daß dies zwar alles richtig und ſchön fei, daB aber ge⸗ 
rade bie eine von mir für die Abfchaffung der Brache geitellte 
Bedingung, die nothwendige Dungmafje gerade das fei, was fie 
bei der Brade fejthalten laſſe. Man könne nicht ad libitum 
Dung produciren, fondern nur in durchaus beftimmten Grenzen. 
Daher wäre es Leicht gejagt, die Brache abfchaffen und um 
dies zu Können, gut düngen u. ſ. w. Hierauf ermwiedere ich, 
daß bei Verringerung der Brache, bei verftändiger Fruchtfolge 
und rationeller Yütterung des Viehs von Jahr zu Jahr mehr 
Dung zu erzeugen, alſo noch mehr Land zu düngen if. Mit 
der Düngerbehandlung und Benugung wird leider vielfach noch 
fegr verjchwenderifch umgegangen, daher ift Hierfür vor allem 
Sorge zu tragen. — Die fünftlichen Düngemittel unterftügen 
den Stallmift hierbei in vorzüglicher Weiſe. 
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IV. Berhältniffe, unter denen die Brache nicht gut zu 
entbehren ift. 


Auf ſehr bindigen, ftrengen Thonböden ift die Brache viel- 
fach nicht gut zu entbehren; dieſen ift oft nur durch die Brache 
bie fo nothwendige Gahre zu verjchaffen, obgleich auch hier 
durh Drainage und die vorher bezeichneten Mittel viel bewirkt 
werden kann. Güter ferner, welche noch ganz oder theilweije 
in niedriger Cultur ftehen, oder deren Befiter nicht mit den 
erforderlichen Kapitalien verjehen find, müſſen vor der Hand die 
Brache noch beibehalten. Hier muß man verfuchen, allmählich 
die Brache zu verringern, inden man bemüht ift, die Frucht⸗ 
folge ſoweit, wie möglich rationell aufzuftellen und foviel wie 
möglih Dünger zu produciren. Gerade ſolchen Gütern ift eine 
rationelle Behandlung des Stalldünger® und Benutzung aller 
irgend auf dem Gute vorhandenen Dungquellen, wie died beim 
Eompoft näher dargelegt ift, nicht dringend genug zu empfehlen. 

Das Berunfrauten eines Feldes kann nun aud, wie noch 
anzuführen ift, zuweilen auch ohne Schuld des Beſitzers, alfo 
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bei guter und aufmerfjamer Bewirtbfchaftung eintreten, fo daß 
er dann, um den Ader zu reinigen und zu befjern, vielfach zur 
Brache greifen muß. 

Ungünftig climatifche Verhältniſſe, wie fie gerade ſich in 
den lebten Jahren mehrfach in fo außerordentlihem Grade ge 
zeigt haben, verzögern die Feldarbeiten, und zwingen den Land⸗ 
wirth, diefelben in Buftänden vorzunehmen, wo er weiß, daß 
dies nachtheilig ift u. j. w. Mißernten bierdurd, oder burd) 
Krankheit erzeugt, wirken weiter auf ſolche Böden ein, und 
fönnen ein ſolches Verqueden u. |. w. herbeiführen, daß die 
Unwendung der Brache vielfah als das befte Mittel, den 
Boden zu heilen, angejehen werden muß. Das eben @efagte 
gilt natärlih nit von allen Böden, jondern nur von ſehr 
bindigen Thonböden. 


g 422. 
Schluß. 


Vom national⸗ökonomiſchen Standpunkte aus iſt die Brache 
entſchieden zu verwerfen, da durch dieſelbe jährlich tauſende 
Morgen der National⸗Wohlfahrt entzogen werden. Berechnet 
man die Menge von Früchten, welde dem Markte mehr ges 
boten werben würden, wenn die jfämmtlichen, jett noch zur 
Brache darniederliegenden Ländereien beftellt wären, fo ift er 
ſichtlich, daß fie auf den Preis derjelben entihieden einen Ein- 
fluß ausüben würden. 

Da nun auch ferner, wie die vorige Betrachtung gezeigt 
hat, mit verbältnißmäßig wenigen Wusnahmen Die Yelder bei 
richtiger Fruchtfolge und Düngung die Brache entbehren können, 
fo folgt daraus, daß der Wohlftand des einzelnen Befſitzers 
ebenfall3 erhöht wird, wenn die Brache fortfällt. 

Deshalb muß ed als das Biel der Landwirthichaft Hin- 
geftellt werden, die Brache immer mehr und mehr abzuſchaffen 
und fchließlich, joweit dies möglih, ganz zu entbehren. Wohl 
dem Volke und dem einzelnen Beſitzer, wo bie Ziel ſobald als 
möglich erreicht wird! 


Kapitel IT. 
Das Erdbrennen. 


8 428, 


Dieſe Melioration iſt bereits von den Romern angewendet worden. 
(Birgil) In neuerer Zeit wurde fie zunädhft in England benugt und 
jwar 1828 von Beatfon empfohlen. Bon bdiefer Zeit wird fie dafelbft 
theilweife in audgebehntem Maße betrieben. Bon England ift fie dann 
weiter verbreitet und fo in ben andern europäifchen Ländern eingeführt. 

In den Eifeldiftricten wird das Brennen der Böden „Schiffeln” 
genannt. 


Das Erdbrennen wird vorherrſchend auf zwei durchaus 
verſchiedenen Bodenarten, nämlich 

1) auf Thonboden und 

2) auf humoſem Boden (Moor-, Bruch⸗, Haideböden) 
angewendet. 

Da die Wirkung des Brennens bei dieſen Bodenarten durch⸗ 
aus verichieden ift, fo Haben wir auch Hier beide getrennt zu 
betrachten. 


L Brennen der Thonböden, 
A. Wirkung des Brennen?. 
1. Auf die unorganiſchen Beſtandtheile. 
8 424 


a. Phyſikaliſche. 


Das richtig geleitete Brennen verändert den Thonboden 
in der Weile, daß er feine Eigenfchaft mit Wafler eine zäbe, 
plaſtiſche Maſſe zu bilden, verloren Hat; er zerfällt nach dem 
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Brennen zu einem feinen Pulver. Diefe Wirkung des Brennens 
auf den Thon findet ihre Erklärung in dem Berlufte feines 
chemisch gebundenen Waſſers. Das Brennen übt aber die ge- 
nannte Wirkung nur dann aus, wenn ed richtig geleitet ge- 
wefen ift: man darf nicht zu ſtark und nidt zu ſchwach 
brennen. Brennt man zu ftark, fo wird eine fteinartige Mafſe 
erzeugt, welche zwar ebenfalld nicht mehr plaftifch iſt, welche 
aber die wichtige Eigenfchaft des mäßig gebrannten Thoned, an 
ber Luft zu einem feinen Pulver zu zerfallen, nicht befigt. Iſt 
dagegen die angemwendete Wärme zu gering, jo verliert der 
Thon feine Eigenfchaft, mit Wafler eine plaftiihe Maſſe zu 
bilden, nidt. 

Die Wirkung des richtig gebrannten Thones auf den Ader 
ift leicht verftändfihd. Der Thonboden befitt große Bindigfeit 
und Bähigkeit, fowie große maflerfafiende und waſſerzurück⸗ 
haltende Kraft, Eigenjchaften, welche feine Bearbeitung ſehr er- 
ichweren und ihn für das Pflanzenwahäthum wenig geneigt 
madhen. Wird mit diefem Boden der zu einem feinen Pulver 
zerfallene Thon innig gemifcht, fo müflen, natürlih bei An- 
wendung nicht zu Peiner Mengen, die oben näher bezeichneten 
Eigenihaften deffelben gemildert werben: er wird weniger zäbe 
und bindig, feine waflerzurädhaltende und wafjerfaflende Kraft 
werben vermindert, er trodnet fomit leichter und fchneller. Die 
Folge hiervon ift, daß die Luft und die Wärme in höherem 
Grade ihre Einwirtung auf ihn geltend machen kömen. Der 
Thonboden muß ſomit hiernach loderer, trodener, wärmer und 
durch die Utmosphärilien auch chemiſch günftig verändert und für 
das PflanzenwahstHum geeigneter gemacht werden. 


8 425. 
b. Chemische. 


a. Lösliher werden von Pflanzennährftoffen, vor allem 
Kali und Riefelfäute. 


Der Thon ift, wie wir im erften Bande p. 534 u, f. ge 
jehen haben, das Berfegungs- Product von Silikaten, vor allem 
der Feldſpäthe und befteht in chemifch reinem Buftande aus 
fiefelfaurer Thonerde und Waſſer. Chemiſch rein kommt ber 
Thon in der Natur aber nie vor, fondern wir finden in ihm 
ftet8 noch Berjegungs-Producte von den Mineralien, aus welchen 
er entftanden ift: vorherrichend Kali und Kiefelfäure. 
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Der Thonboden ift feinen Hauptgemengtheilen nad ein 
Gemisch von Thon, Sand, Kalk und Humus; unter Sand find 
zum Xheile noh Mineral-Trümmer zu verftehen,; der bier ge- 
meinte Kalt ift kohlenfaurer. 

Die chemiſche Wirkung des Brennen hängt von dem Ge⸗ 
halte des Thonbodens an Kalk ab; wir müflen bier deshalb 
kalkarme und kalkreiche Böden unterjcheiden. 

Bei Tallarmen Thonböden ift die chemifche Veränderung, 
welche fie durch das Brennen erleiden, nur eine geringe, 
da die Wärme nur im Verein mit Kalt chemiſch verändernd 
auf den Thon einwirten kann. Der Kalt wirkt bier in äbn- 
licher Weife aufjchließend auf die im Boden vorhandenen Sili- 
Tate, wie die Tohlenfauren Alkalien, welche wir im Laboratorium 
zum Wuffchließen dieſer kieſelſauren Verbindungen benutzen, 
natürlicher Weiſe aber in weſentlich geringerem Grade. Er 
tritt in die Verbindungen an Stelle der Alkalien ein, und 
macht dieſe jo löslich. 

Bei kalkarmen Thonböden muß man deshalb vor dem 
Brennen Kalk zuſetzen, wenn eine chemiſch günſtige Ver⸗ 
änderung derſelben mit Zweck des Brennens iſt. 

Einige Analyſen ungebrannter und ſchwach gebrannter 
Thone mögen zur Illuſtration des Gefagten dienen. 

Strudmann unterfuhte einen Schieferthon vor und nad dem 


Brennen und fand: 
Bor dem Brennen. Nach ſchwachem Brennen, 


Eifnoryd . > 2 2 220. 5,660 6,947 
Manganorpduloypd . . . . - 0,266 0,266 
Thontde » 2 2 000 e. 1,286 8,349 
[77 .. 18% 1,885 
Maanfa .» > 2 2 200. 2,673 2,845 
Kl: 2 2 ren 0,779 1,530 
Nation - 2 2 2 2 0 nn Spuren 0,230 
bosphorfäure. . -» 2 2... Spuren 0,043 
östliche Kiefelfäute . . » . » — 0,029 
Schwefelfäute - » 220. 0,368 0,767 


Volcker analyfirte einen an kohlenfaurem Kalt reihen Thonboden 
im natürlihen Zuſtande und nahdem er in verfihlebenem Grade der 
Wäͤrme audgefeht war. 


Die mehanifche Analyfe des Thonbodens ergab: 


Waſſer 7,75 
Kohlenfauren Kalt . . 31,38 
Seinen Sand . . » .„ 2,26 
Thon. » 2... . 68,62 


100,00 
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Die hemifche Analyfe: 


Hygroscopiſches Waller. - - - - 2200 nn 2,37 
Chem. gebundeneß. Waſſer und menig osganifhe Subftann. . 5,38 
An Koblenfaurer Kalt . . . 2 22200. 31,38 
Kohlenfaure Magnefla . ».- 2 2.2. . 2,04 

Säure ei enoxyd, Thonerde - . - 2 200. . 11,90 

I ur 7 RE nen 085 
loslich. —3— nr . 0,18 
In Thonerde......... ER 7,43 
Säure aucgnefia nn 1,52 
nn 1,29 

unlbolich. Kiefelfäure - © - 2 . 36,16 
100,00 


Bölder beflimmte nah dem Brennen leider nur die Gefammt- 
menge ber in Säure unlöslichen und löslihen Stoffe und das Kali. 


Bor dem Brennen enthielt der Boben: 


I. II. Beſtimmung. 
In Säure unlöslihe Stoffe 56,30 °), 56,17 °/, 
In Säure ldslihe Stoffe . 43, 70 „ 44,83 „ 
(Kali 0,86 5) 
Nachdem der Boden mäßig erhitzt mar, hatte er: 
In Säure unldslihe Stoffe 50,90 %/, 52,81 °/, 
In Säure Tösliche Stofk . 49,10 „ 47,69 „ 


(Kali 0,77 ) 

Etwas ſtärker erhitzt mar das Derhaliniß zwiſchen Unlosſlichem und 
Ldslichem: mie 46,20: 53,80. 

Durch das Brennen war alſo die Summe des in Säure Löslichen 
wefentlih vermehrt worden; etwas ftärkered Brennen mirkte günftiger als 
zu ſchwaches. 

Bölder bat ferner noch zwei andere Thonböden vor und nad dem 
Brennen unterfucht. Die Refultate der Analyfen theilen wir im Kolgenden mit. 


Diefe Analyfen haracterifiren jualeih die Befchaffenheit der für diefe 
Operation fidh befonders eignenden Bode 


Boden von der Farm des Roy. agric. College. 
Bor dem Brennen, nah dem Brennen: 


Waſſer . . 00. 5981 1,18 
Organ. Subflany . 2020. 18217 8,32 
Eiſenoryd und Thonerde . 12,954 18,42 
x lenfaurer Kalt. . . „. 7,578 8,83 
Schwefelfaurerr Kalt . . . 0,481 1,15 
Kohlenfaure Magnefia . . 1,414 1,76 (Magnefia.) 
gonepporfäure 00.0. Spur 0,71 
2.2.0520 1,08 
—8 .. ...0,122 0,66 


In Säure unlbslich 
FIR. A Se 57,092 62,52 
Beruf . 20891 — 
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Boden von Cirencester. 


Bor dem Brennen. Nah dem Brennen. 
Baflr - - 2 2 2 2.2.09 


Organ. Subflan . . . . 10,67 9,12 
Eifenoryd und Thonerde . 13,40 14,56 
Kohlenfaurer Kalt. . . 23,90 9) 17,17 
Schroefelfaurer Kalt . . l 1,73 
Kohlenfaure Magnefia . . 1,10 0,40 (Magnefia.) 
Kl 2 22222. 0,88 1,61 
Retron . © 2 2 20.013 0,04 

bospborfäure -. . . . . Spur 1,84 
Sole ee 2 8,70 

ure Unldslihe . 
(Hauptfäctig Tyon) | 1940 er 


Aus diefen Analyſen jehen wir, daß der gebrannte Boden 
eine größere Menge Löslicher Pflanzennährftoffe befibt, als ber 
ungebrannte. Durch das Brennen ift vor allem Kali, Kieſel⸗ 
fäure und Phosphorjäure Täglich geworden. In Betreff der 
legteren Säure fei indeß noch bemerkt, daß diefe Wirkung des 
Brennend nur dann eintreten fann, wenn ber Boden viele ors 
ganiſche Nefte erhält, durch deren Zerſtörung beim ſchwachen 
Brennen diefelbe frei wird. Phpsphorfäure dagegen, welche fich 
in Begleitung des Thones befindet, wird, wie die folgenden 
Unterfuhungen Bölder’3 darthun, eher unlöslicher, als löslich 
gemadt. 


Es liegt nämlih von Völcker noch ein Verſuch mit einem aus der 
Bermwitterung des rothen Sandfteins hervorgegangenen Thon von der 
Huntstile Farm des Mr. Danger vor; biefen feßte er, wie unten näher 
angegeben, in verfchiedener Art der Hitze aus und unterfudte dann die in 
ihm in natürlidem Zuftande, fo mie die durch das Brennen erhaltenen 
Producte und zwar: 


Nro. 1. Thonboden im natürlihen Zuftande. 

Nro. 2. Thonboden, welcher in einem gefhhloffenen Platintiegel einer 
ſchwachen Rothglühhitze während einer halben Stunde ausgefeht war. Die 
Zarbe des Thones nad dem Brennen mar eine dunfelgraue. 

Nro. 3. Thonboden, im offenen Gefäße während einer halben Stunde 
einer —— ausgeſetzt, wobei derſelbe häufig mit einem Platindrahte 
umgerührt, um ſo eine vollſtaͤndigere Verbrennung der organiſchen Stoffe, 
wie eine durchgreifende Orpdation des Eiſenoryduls zu erreichen. Die 
Farbe diefes Thones mar nah dem Brennen eine röthliche, etwas heller 
als die natürliche des Bodens. 

Nro. 4. Thonboden, welcher faſt 3 Stunden einer ftarten Rothglüh⸗ 
bige im offenen Platintiegel ausgefeht war. 


1) Vorherrfchend kohlenfaurer Kalt, 
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Die Refultate der Analyfen find in der folgenden Tabelle zufammens 
t: 


geſtell 
J. | II. | III. IV. 

Waſſer bei 100° CC... . 6,539 
Organ. Subftanz und che⸗ 9,160 9,200 9,300 

miſch gebundenes Waſſer 3,621 
Losliche Kiefelfäure . . . 1,450 1,880 1,580 1,150 
Eifenoryd und Thonerbe . 3,070 8,245 6,09% 2,970 
Kohlenfaurer Kalt. . . . 0,740 0,420 0,560 0,188 
Kohlenfaures Kali. . . . 0,269 0,941 0,512 0,544 
Kohlenfaures Natron. . . 0,220 0,336 0,314 0,104 
Dhosphorfäure . . . . . 0,380 0,165 0,128 | atht befitmmt 


Solzfäure u. Schwefelfäure | Spuren | Spuren | Spuren | Gpurm 


In verbünnter lfäure 
unlöslihe Stoffe . . ‚84,100 | 80,260 | 81,845 86,309 


Der Kalt in IL, III und IV als Aetzkalk enthalten, in ber Analyfe 
als kohlenfaurer berechnet. 

Diefe Unalyfen beftätigen das über die Wirkung des 
Brennens in chemischer Beziehung oben Ungeführte ohne weiteres 
Eommentar. 


b. Orydation bes Eiſenoryduls. 


Die nadtheilige Wirkung des Eiſenoxyduls ift bereits 
mehrfach befproden; dur das Brennen wird dafjelbe unter 
Aufnahme von Sauerftoff in Eifenoryd verwandelt. Das Notf- 
werden der Steine beim Brennen ift ein Zeichen der Oxydation. 
Ueber die Beziehungen des Eifenorybuls zum Boden fiehe Bd. I 
p. 871 und p. 562 u. f. 


c. Ftrirung und Bildung von Ammoniak findet nur in 
geringem Grade, refp. nicht ftatt. 


Mehrfach ift angegeben worden, daß der lodere, gebrannte 
Thon größere Mengen von Ammoniak aus der Luft zu abſor⸗ 
biren im Stande fei, als der ungebrannte. Dies ift aber, wie 
folgender Verſuch von Völcker zeigt, nicht der Fall. 
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Bolcker fehte 2 gleich große Mengen von Thon, von benen ber eine 
ſchwach gebrannt und der andere ungebrannt war, 2 Monate und 12 Tage 
der Luft aus. In diefer Zeit hatte der gebrannte Thon 0,019 °/, Ammoniak 
aufgenommen; der ungebrannte enthielt dagegen 0,240 /.. 

Dies Refultat erklärt fich Teicht Daraus, daß der Thon 
durch das Brennen zunächſt das Ammoniak, welches er enthält, 
verliert, und deshalb aus der Luft erſt wieder ſoviel von dem⸗ 
ſelben aufzunehmen bat, als er beſaß. Bei dem ſchwachen Ge— 
halte der Luft an Ammoniak, dem nicht ſtarken Anziehungsver⸗ 
mögen bes Thones für dafjelbe und der kurzen Zeit, welche der 
gebrannte Thon vor dem Vermiſchen mit der. Erde der Luft 
ausgeſetzt ift, fan, mie ja auch der Berfuh von Völder 
zeigt, die vom Thone abjorbirte Ammonialmenge nur eine 
Heine fein. 

Ferner ift angenommen worden, daß durch den Gehalt des 
ungebrannten Thones an Eifenorybul und der Verwandlung 
defielben beim Brennen in Eifenogyd Ammoniak gebildet werde. 
Dies ift ebenfalls der Fall nicht, wie fich aus theoretiſchen 
Gründen leicht darthun läßt, und wie dies auch von den ers 
fuhen Völcker's beftätigt ift. 

Die ntftehungsweife des Ammoniaks ift im I. Bd. p. 122 u. f. 
fpeciell befprochen, weshalb wir auf das dort Angeführte verweifen. 


8 496. 
2. Wirkung des Brennens auf die organiſchen Stoffe. 
a. Berftörung der humoſen Beftandtbeile. 


Der Gehalt der zum Brennen verwendeten Thone an 
organischen Stoffen ift in der Regel fein bedeutender; beim 
Schwachen Brennen werden dieſelben meiftens nur verfohlt und 
Dadurch natürlich in ihrer ucſprünglichen Form zerftört. 

Diefe Wirkung des Brennend ift als eine entichieden 
günftige zu bezeichnen; wenn aud der Boden dadurch bie ge⸗ 
ringe Humusmenge, welche er enthält, verliert. Für die phyſi— 
kaliſchen Eigenschaften defjelben find Humus und Thon vor allem 
in der geringen Menge, in der eriterer vorkommt, ſich ziemlich 
gleich; jomit wird der Berluft des Humus nur als indirecte 
Duelle für den Kohlenſäuregehalt des Bodens zu bedauern fein; 
da aber, wie aus den phyſikaliſchen Eigenjchaften des bindigen 
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Thonbodens hervorgeht, in demielben die Zerfegung des Humus 
nur fehr langfam vor fi gehen kann, berfelbe im Boden alfo 
eine faft träge Maſſe repräfentirt, fo ift die Bereicherung des 
Boden? an Kohlenfäure durch denfelben nicht fehr weſentlich 
und wird durch die Verbefferung der phyſikaliſchen Eigenschaften 
und dadurch eintretende fchnellere Zerſetzung des im ungebrann- 
ten Thone vorhandenen Humus fo gut, wie aufgehoben. 


b. Reinigung des Bodens. 


Die im Thon enthaltenen Inſecten, Eier, Larven, Un 
fräuter der verjchiedenften Art, werden beim Brennen zerftört 
und fo ihre nachtheiligen Wirkungen auf die Pflanzen auf. 
gehoben. 


c. Bereiherung des Bodens an den in den zerftörten 
organifhen Körpern enthaltenen Aichenbeftandtheilen. 


Die in den Thieren und Unträutern, jowie den mit zer- 
ftörten Wurzeln der vorhergegangenen Qulturpflanzen enthal- 
tenen, unorganifhen Beftandtheile, welche in ihrer urfprüng- 
lihen Form wegen der ungünftigen phyſikaliſchen Eigenfchaften 
des Bodens nur fehr langjam in für die Pflanzen affimilirbare 
Sormen übergeführt werden, ftellt das Brennen denjelben fogleid) 
zur Dispofition. 

Die Beihhaffenheit der Aſche des Unkrautes und die Vortheile, melde 
diefe den nachfolgenden Pflanzen gewähren Bann, mögen die folgenden 
Unalyfen zmeier häufig vortommender Unkräuter, der ftengellofen Diftel 


Carduus acaulis (auf Kaltböden häufig) und des Hundsgrafes (Dactylis 
glomerata) dharacterifiren. 
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Diſtel. Hundsgras. 


Analyſe von | Analyfe von 
VBölder | Kenfigton. 





0 ... ... . 





10,02 
Chlorkallum . - 2 2 2 20. 21,40 _ 
Matron . > 22 . — 6,69 
Chlornattium . . . 2 2 0 2 2 220m 0,90 8,34 
Kalkerde. en 41,44 5,58 
Magneſiaa.. 440 0,04 
Eifenoryd und Thonerde. . . ..... 2,01 12,40 !) 
Dhosphorfäure - - - » 2 2200 n en 5,86 9,38 
Schwefelfäure . . 2 2 20000 e. 2,92 6,33 
Kiefelfäure. - > 2 22 ren 24,92 
Sand. nn 3,50 17,50%) 
Kohlenfäure und Berluft. . 2»... 12,07 5,80 
Afhengebalt . - 2 2 2 00m en 
Gehalt an organ. Subflann . . .».. .» 25 bis 26°), — 


Schließlich iſt die Bereicherung des Bodens durch die Aſche 
der zum Verbrennen benutzten Materialien, wie Stroh, Reifig⸗ 
holz, Haidekraut, Torf u. ſ. w. zu nennen. 


8 427. 


B. Berfahren beim Thonbrennen. *) 


Man unterfcheidet je nah dem Orte, von welchem die 
Erde zum Brennen genommen wird: 
Nänderbrennen 
und Schollendrennen. 
Beim Ränderbrennen wirb ber Boden von uncultivir: 
ten Rändern und Eden oder auch von den Vorgewenden der 
Aeder bis zu einer gewiſſen Tiefe ausgegraben, kurze Beit der 


1) Die Afche ift durch den den Pflanzenmurzeln anhängenden und 
von denfelben fhwer zu trennenden Thon etwas verunreinigt. 

*) Zur näheren Informirung verweifen wir auf die vortreffliche 
Schrift von Hartftein: Bom englifhen und fdhottifhen Dungerweſen. 
Bonn 1858, p. 149—184. 
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Sonne ausgeſetzt und dann geröftet. Dies Verfahren iſt in 
Suffolt und Eſſex fehr verbreitet. 

Beim Schollenbrennen ſchält man den Ader in dünner 
Schicht ab und röftet diefe. 

Das Brennen oder NRöften wird entweder in bejonders 
dazu errichteten Defen oder in Haufen vorgenommen. Die 
Defen find theild gemauert, theils aus Erd- und Raſenſtücken 
errichtet. 

Die gemauerten Defen, melde früher zum Theil ſehr 
im Gebrauche waren, werden in neuerer Beit weniger benußt, 
da fie in der Anlage fehr koftipielig und das Brennen durd) 
das Heranfahren der Erde zu benjelben noch wejentlich ver: 
theuert wird. 

Statt der gemauerten wendet man au transportable 
Defen an; dieſe beftehen in vieredigen, gußeifernen ®eftellen, 
welche von zwei gegenüberftehenden Geitenftüden durch guß- 
eiferne Platten gefchloffen find, und auf der oberen Fläche einen 
Roſt Haben. Das Brennmaterial fommt in das Innere dieſer 
Geſtelle; auf dem Nofte wird der Thon aufgejchüttet. Bei 
diefem Brennen ift vor allem darauf zu achten, dab dad Feuer 
die Thonſchicht nicht durchbricht. 

Brennen in Gräben. Die Gräben find circa 0,6 m 
tief, 0,9 m breit und 3— 6 m lang: diefelben werden zunächſt 
mit dem Brennmaterial bis zum Rande gefüllt und darüber 
eine Schicht trodener Raſenſtücke oder ausgetrodneter Thon⸗ 
fhollen gededt, welche, jobald das Feuer brennt, nach und nad) 
jo lange vermehrt werden, als das feuer dieſelben noch hin- 
reihend erhiten fann. Auch Hierbei ift Sorge dafür zu tragen, 
daß das Feuer die Thonſchichten nicht durchbricht. Geſchieht 
dies, jo muß ed durch Auflegen neuer Erdmaflen verhindert 
werden 

Defen aus NRuafenftüden. Hierzu bildet man aus Raſen⸗ 
ftüden ein Biered von 3,7—4,7 m Länge und 2,5—3 m Breite 
mit 0,9—1,2 m hohen und 0,6 m diden Wänden. In diefen 
Näumen werden in der Diagonale Luftzüge gemacht, welde 
aus 13—15 cm tiefen und 10 cm breiten Rafenftüden gebildeten 
Rinnen beftehen, diefelben gehen von der Mitte aus und er: 
ftreden ſich bis außerhalb der Wände. In die Mitte bes 
Raumes wird das Brennmaterial gebracht und angezündet; jo 
bald dieſes gut in Brand ift, bringt man nad) und nad) die 
zu brennende Erde in der Urt vorfichtig Hinzu, daß das feuer 
nicht erflidt wird. Die Luftlöcher werben mit Ausnahme ber 
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ber Windfeite zugefehrten gefchlofien, um ein zu ſtarkes Brennen 
zu verbüten. Auch bier ift beim Berlauf des Brennens darauf 
zu adten, daß das Feuer fi) nicht nach einer Stelle Hinzieht 
und da durchbricht; es wird dies durch Auflegen neuer Erd⸗ 
mafjen verhütet. Die äußeren Wände des Ofens müflen beim 
Auflegen neuer Thonmaffen in der Art mit erhöht werden, daß 
fie die Erde ftet8S um 30—36 cm überragen; dies ift noth- 
wendig, um den Wind abzuhalten. Nach Beendigung des 
Brennend werden die Wände eingeriffen und mit dem Anhalt 
des Ofens vereinigt. 

Als Feuermaterial dienen: Reisholz, Torf, trockene Raſen⸗ 
ſtücke u. dgl.; find dieſe gut im Brand, ſo wendet man noch 
Kohlen oder Scheitholz an, damit das Feuer lange anhalte. 

Das Brennen in Haufen ift bei dem Schollendrennen 
faſt ausschlieglih in Anwendung und findet auch bei dem 
NRänderbrennen in neuerer Zeit immer mehr und mehr Wuf- 
nahme. Hierbei errichtet man auf der geebneten Erde von dem 
Brennmaterial einen fegelförmigen Haufen, über welchen eine 
dünne nur wenige Bol ftarke Erdſchicht gebradt wird. Un 
der Bodenflähe des Haufens bleibt zum Unzünden des Brenn- 
material eine Feine Deffnung. Brennt letzteres gut, jo wird 
mehr Erde nachgegeben und zwar fo viel, daß dieſelbe noch 
hinreihend erhigt wird. Ein Durchbrechen ber Flamme ift 
auch bier zu verhüten. Die Größe der Haufen ift verfchieden. 


8 428, 
C. Stärke der Düngung und Beit des Brennen?. 


Die Stärte der Düngung hängt vor allem von bem 
damit beabfichtigten Zweck, von der Beichaffenheit des Thon- 
bodens und von der Wirkungsdauer ab. Soll der Ader durch 
da8 Brennen vorberrichend phyſikaliſch verbeflert werden, fo 
muß eine ftarfe Düngung gegeben werden. Will man dagegen 
in erfter Linie durch das Brennen die im Boden vorhandenen 
affimilirbaren Nährftoffe vermehren, fo genügt eine kleinere 
Quantität. Nah Hartftein rechnet man als Minimum ge- 
wöhnlih auf den Morgen 6 und als Marimum 33—34 Fuder. 

Wird die ganze Oberfläche gebrannt, fo wendet man nad) 
Hartftein durchfchnittlih 108 Haufen (& 4,8 Cubikmeter) pro 
Heltar an. 


9423 Das Grbbrennen. 


Die Wirlungszeit hängt felbftredend von ber Stärte 
ab; je größer die angewendete Menge, um fo größer jene und 
umgefehrt. Bei der ſchwächſten Düngung ift die Wirkung nod 
auf die zweite, felbft dritte Ernte wahrnehmbar. Bei der 
ſtärkſten Düngung dauert fie bis zum 8. Jahre. 

Was die Zeit des Brennen anbetrifft, fo gejchieht 
dafjelbe beim Ränderbrennen während des größeren Theiles des 
Jahres; es unterbleibt gemwöhnlih nur im Spätherbft und 
Winter. Das Schollendbrennen wird Dagegen im Frübjahr jo 
zeitig wie möglich ausgeführt. 


g 429. 
D. Erfolge des Thonbrennens. 


Bon den verjchiedenen vorliegenden Verſuchen, melde 
meiſtens in England ausgeführt find, führe ich Hier die folgen: 
den an, um die Wirkung diefer Melioration darzuthun. 

Puſey berichtet über einen Verſuch, wie folgt: 

Ein fehr ſtrenger Thonboden murde abgefchält, was p. Ycre 11 s. 
Eoftete und die Schollen gebrannt; dann hierauf und auf ein anderes 
Stüd Land, mo die Schollen nicht gebrannt waren, Hafer gefäd. Der 
Ertrag mar im erften Jahre: 

bei dem gebrannten Boden 6 Quart. p. ac. 
und bei dem ungebrannten „ 2 „ "m 

Dann wurde bdaflelbe Land im nädjften Jahre wieder gebrannt. Das 
Land war fo hart, daß wenn Regen das Abfchälen nicht unterftügt hätte, 
diefe Operation unmöglich gemefen wäre. Das Land murde mit Weizen 
beſtellt. Der Ertrag mar, wie folgt: 

Bon dem gebrannten Boden 40 Bush. p. acre. 
und von dem ungebrannten „ 2 nv un 

Cartwright wandte zu einem Verſuche kalten, zähen Thonboden 
anz die eine Abtheilung erhielt 400 Buſhels gerdfteten Thon, eine andere 
100 Buſh. Holgafhe und eine dritte blieb ungedüngt. Bei Anwendung 
von 4 verſchiedenen Früchten ergab die Ernte: 








Nutabaga.| Kohlrabi. |Kartoffeln.| Gerſte. 
Gebrannter Thon. . | 502 Etr. | 137), Etr. | 480 Gtr. | 86 Zufh. 
Holzaſche ..... 42 , 78, nn |a06 „| „ 
Ungedüngt. .. . . 204 „ ET nn 340, | MM 5 


Ein anderer Verſuch liegt von Strudmann vor und iſt auf da 
braunfdhmweigifhen Domaine Warberg angeftellt worden. Im Jahre vor 
bem DBerfuche (1866), wo das Brennen ausgeführt wurde, mar das Verſuchs⸗ 
fü mit Flache, Wilden, Kchlrüben und weißem Kohl beftellt geweſen. 
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Die Widen, grün abgemäht, hatten auf dem gebrannten Boden nur 
ein Mehr von 4 Etr. p. Morgen ergeben. 

Beim Flachs war der Mehrertrag ebenfalls ein geringer, fo daß er 
gegen die bedeutenden Koften nicht in Betracht kam. 

Bei den Kohlrüben und dem weißen Kobl war dagegen die Wirkung 
eine fehr günftige. 

Die phyſikaliſche Befchaffenheit des gebrannten Bodens war nad 

trudmann eine mefentlich befjere, als die des ungebrannten. 

Nah der Abernte diefer Früchte wurde das Verſuchsſtück am 9. Okt. 
umgepflügt, dann am 183. geeggt, darauf wiederholt erftirpirt und mit 
Weizen beftelt. Zum Bergleih wurden einige Parcellen des gebrannten, 
ſowie ungebrannten Bodens noch anderweitig gedüngt, mie die aus der 
folgenden Tabelle, auf welcher die Ernte⸗ ehultate u. f. w. zufammen- 


geftelit find, erſichtlich ift: 





Bezeihnung ber Verſuchsfelder. Ä Weizenernte: 

Angabe über Düngung Düngung | Borfrudt a 

die Befhaffenef im 9. 1856 im 3. 1857 des Korn. Kaff 

heit des Feldes. Weizens. 
p. M. p. M. 

Ungebrannt . Keine Keine Kohlrüben| 816 | 1296 

1856 gebrannt n n n 986 | 1892 

Ungebrannt .| 100 & Guano " " 1000 | 1881 

1856 gebrannt n „ n 1162 | 1632 

Ungebrannt .188 Hmt. Achtalt! " " 740 | 1080 

n . Bed Hmt. gebr. Xhon!! - „ „ 1040 | 1480 

n « PAO Hmt. gebr. Thon! " " 860 | 1240 

" . Keine 100 & Guano n 766 | 1140 

1856 gebrannt n " n 1020 | 1440 

Ungebrannt . n Keine Weißkohl 600 | 912 

1856 gebrannt n n n 948 | 1320 

Ungebrannt . n n Wilden | 840 | 12830 

1856 gebrannt " n " 1140 | 1608 

" „ 180 Hmt. Aetzkalk n „ 1300 | 1920 

Ungebrannt . n 100 T ®uano n 1100 | 1600 

n Reine 72 & Chilis | Flahe | 1125 | 1636 
falpeter 

" 80 Hmt. Aepkalt! n " 1140 | 1500 

1856 gebrannt Keine n " 888 | 1272 


ı) ı Himten = 0,5667 pr. Scheffel. 
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Diefe Verſuche thun die vortheilhafte Wirkung des Thon: 
brennend in hervorragender Weiſe dar und lafſen daffelbe fomit 
für ftrenge, zähe Thonböden als eine vortheilhafte Melioration 
erfennen. 


8 430. 
I. Brennen der Humusböden. — WMoorböden. 


1. Wirkung bes Brennen. 


Die an Humus reichen Böden find ſowohl wegen ihrer 
ungünftigen phyfſikaliſchen, ſowie chemiſchen Bejchaffenheit für 
dad Wachsthum der Eulturpflanzen wenig geeignet. Der reiche 
Humusgehalt macht fie wegen der ſchwammigen Beichaffenheit 
zum Standorte für die Pflanzen unbraudbar und giebt ihnen 
eine fo große Bindigkeit und mafferfaffende und waflerzurüd- 
haftende Kraft, daß die Luft nur wenig in fie eindringen und 
fomit auch nur wenig günftig auf fie einwirken fann. Diele 
Böden find ftetd feucht und kalt und von faurer Beichaffenbeit. 

Werden folhe Böden gebrannt, jo wird der Humus der 
Zheile, welche vom feuer ergriffen werden, zerjtört und fo eine 
Aſche erzeugt, welche mit dem anderen Boden vermilcht, den⸗ 
jelben ſowohl phyſikaliſch als auch chemisch verbeffert: phyfifa- 
liſch durch Verringerung der zu großen Bindigfeit, wafjerfafien- 
den, fowie wafjerzurüdhaltenden Kraft; Hierdurch wird der Luft 
in den Boden mehr Eintritt gemährt und berfelbe trodener, 
wärmer und feiter; cdhemifh durch Aufhebung der fauren 
Reaction und Bereiherung an unorganifhen, aufnehmbaren 
Pflanzennährſtoffen. 

Ein weiterer großer Vortheil des Brennens iſt die gründ⸗ 
liche Reinigung des Bodens von Unkräutern jeglicher Art, von 
Inſekten, ſowie anderen ſchädlichen Thieren. Dieſe Bobden⸗ 
reinigung iſt durch irgend eine andere Melioration in dem 
radicalen Grade, wie durch das Brennen, nicht gut zu bewerk⸗ 
ftelligen. 

Diefer Melioration ift der Verluft von Humus, welder 
der Boden durch fie erleidet, zum Vorwurf gemacht worden. 
Ein ſolcher Boden ift aber in feiner urfprünglichen Geftalt für 
die Eulturpflanzen ungeeignet; der große Humusgehalt ift ſomit 
für ihn in keiner Weife von Vortheil. Wird nun ein Xheil 
defjelben durch Brennen zerftört, wodurch der’ Boden freilih an 
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Kohlenftoff und Stidftoff ärmer wird, fo wird der andere Theil 
dur Vermiſchung mit der Aſche des verbrannten culturfähiger; 
der Humusgehalt deffelben kann den Eulturpflanzen jebt in er- 
folgreicherer Art zu Nuten kommen u. f. w., fo daß der Ber- 
Iuft des einen BeftandtHeils, der in zu großer, daher ſchädlich 
wirtender Menge vorhanden war, bei rationellem Vorgehen nicht 
als ein Nachtheil angejehen werden Tann. 


Geleugnet kann allerdings nicht werben, daß das Moor 
Durch das Brennen einer Verarmung entgegengeführt wird. Ein 
in kürzeren Bmifchenräumen fi wiederholended Brennen muß 
daher zu allmählicher Verarmung des Bodens führen. Während 
daher in vielen Fällen das erfte Brennen des Moorbodend als 
ein günftiges Bodenverbefjerungsmittel hingeftellt werden kann, 
ift ein häufiges Wiederholen defjelben entichieden als unrationell 
zu verurtbeilen. 


Dem Brennen muß ferner ſtets zmedentiprechende Behand» 
fung und Düngung folgen; geſchieht dies, fo ift auch eine 
Wiederholung nicht erforderlih. Wird aber nad) dem Brennen 
nicht befonderd gedüngt, fol die erhaltene Afche das einzige 
Bodenverbeflerungd: und Düngemittel bleiben und wird, fobald 
diefe ihre Wirkung verfagt, von neuem zum Brennen gefchritten, 
fo ift dafjelbe als kraſſer Raubbau zu bezeichnen und nie zu 
billigen. 


Durch Entwäſſerung, Sandauffahren, Kallen, rationelle 
Düngung erreicht man in phyfifalifcher und chemiſcher Beziehung, 
ohne Berluft an Humusmaſſe, meiftens denjelben Zweck. Diefe 
Meliorationen find aber in der Regel theurer, als dad Brennen, 
weshalb dieſes gerne vorgezogen wird. 


Ich erinnere bier nur an die Rimpau’fhe Dammcultur, 
welche allerdings theuer und deshalb jedem Moorbefiger anzus 
wenden nicht möglich ift, die aber, wie dies Rimpau bewiejen, 
außerordentliche Vortheile durch Hervorbringung vorzüglicher 
Ernten ſchafft. 


Ferner ſei hier noch kurz der holländiſchen Fehncultur Er⸗ 
wähnung gethan, welche in Entwäſſerung durch Gräbenziehung 
(Kanäle), Abtorfen, Planirung, Bedeckung mit der ſogenannten 
Bunkerde und Aufbringung von Sand der Hauptſache nad 
beftebt. 


. Heiden, Büngerlebre II. 60 
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Diefe Verſuche thun die vortheilhafte Wirkung bes Thon⸗ 
brennens in hervorragender Weile dar und Iaffen dafjelbe ſomit 
für firenge, zähe Thonböden als eine vortheilhafte Meltoration 
erkennen. 


8 430. 
IL Brennen der Humusböden. — Moorböden. 


1. Wirkung des Brennen®. 


Die an Humus reichen Böden find jowohl wegen ihrer 
ungünftigen phyſikaliſchen, fowie chemifchen Bejchaffenheit für 
das Wachsthum der Bulturpflanzen wenig geeignet. Der reiche 
Humusgehalt madt fie wegen der ſchwammigen Beichaffenheit 
zum Standorte für die Pflanzen unbraudbar und giebt ihnen 
eine fo große Bindigfeit und waſſerfaſſende und waſſerzurück⸗ 
haftende Kraft, daß die Luft nur wenig in fie eindringen und 
ſomit auh nur wenig günftig auf fie einwirfen fann. Dieſe 
Böden find ſtets feucht und kalt und von faurer Bejchaffenheit. 

Werden ſolche Böden gebrannt, fo wird der Humus ber 
heile, welche vom euer ergriffen werden, zerftört und fo eine 
Aſche erzeugt, welche mit dem anderen Boden vermilcht, ben: 
jelben ſowohl phyfitaliich als auch chemisch verbeflert: phufila- 
liſch durch Verringerung der zu großen Bindigfeit, waſſerfaſſen⸗ 
ben, jowie waflerzurüdhaltenden Kraft; hierdurch wird der Luft 
in den Boden mehr Eintritt gewährt und derfelbe trodener, 
wärmer und feſter; chemiſch duch Aufhebung der ſauren 
Reaction und Bereicherung an unorganifhen, aufnehmbaren 
Pflanzennährſtoffen. 

Ein weiterer großer Vortheil des Brennens iſt die gründ⸗ 
liche Reinigung des Bodens von Unkräutern jeglicher Urt, von 
Inſekten, ſowie anderen ſchädlichen Thieren. Dieſe Boden 
reinigung iſt durch irgend eine andere Melioration in den 
radicalen Grade, wie durch das Brennen, nicht gut zu bewerk 
ſtelligen. 

Dieſer Melioration iſt der Verluſt von Humus, welcher 
der Boden durch ſie erleidet, zum Vorwurf gemacht worden. 
Ein ſolcher Boden iſt aber in ſeiner urſprünglichen Geſtalt für 
die Culturpflanzen ungeeignet; der große Humusgehalt iſt ſomit 
für ihn in keiner Weiſe von Vortheil. Wird nun ein Theil 
deſſelben durch Brennen zerſtört, wodurch der’ Boden freilich an 
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Kohlenſtoff und Stidftoff ärmer wird, jo wirb der andere Theil 
durch Vermifhung mit der Aſche des verbrannten culturfähiger; 
der Humusgehalt defjelben kann den Eulturpflanzen jett in er- 
folgreicherer Art zu Nuben kommen u. f. w., jo daß der Ver⸗ 
[uft des einen BeftandtHeild, der in zu großer, daher fchäblich 
wirtender Menge vorhanden war, bei rationellem Borgeben nicht 
als ein Nachtheil angefehen werden Tann. 


Beleugnet kann allerdings nicht werden, daB das Moor 
dur) das Brennen einer Verarmung entgegengeführt wird. Ein 
in fürzeren Zwiſchenräumen ſich wiederholendes Brennen muß 
Daher zu allmählicher Verarmung des Bodens führen. Während 
daher in vielen Fällen das erfte Brennen des Moorbodens ala 
ein günftige® Bodenverbefferungsmittel Hingeftellt werden kann, 
it ein häufiges Wiederholen defjelben entichieden als unrationell 
zu verurtbeilen. 


Dem Brennen muß ferner ſtets zwedentiprechende Behand- 
lung und Düngung folgen; geſchieht dies, jo ift auch eine 
Wiederholung nicht erforderlih. Wird aber nach dem Brennen 
nit beſonders gebüngt, ſoll die erhaltene Aſche das einzige 
Bodenverbeſſerungs⸗ und Düngemittel bleiben und wird, fobald 
dieje ihre Wirkung verfagt, von neuem zum Brennen gefchritten, 
fo ift daſſelbe als kraſſer Raubbau zu bezeichnen und nie zu 
billigen. 


Durch Entwäflerung, Sandauffahren, Kalten, rationelle 
Düngung erreiht man in phufilalifher und chemiſcher Beziehung, 
ohne Berluft an Humusmaſſe, meiftens denjelben Zweck. Diefe 
Meliorationen find aber in der Regel theurer, ald das Brennen, 
weshalb diefed gerne vorgezogen wird. 


Ich erinnere bier nur an die Rimpau'ſche Dammcultur, 
melde allerdings theuer und deshalb jedem Moorbeſitzer anzu⸗ 
wenden nicht möglich ift, die aber, wie dies Rimpau bewiejen, 
außerordentlihe Vortheile durch Hervorbringung vorzüglicher 
Ernten jhafft. 


Ferner fei bier noch kurz der holländischen Fehncultur Er⸗ 
wähnung gethan, melde in Entwäflerung durch Gräbenziehung 
(Kanäle), Abtorfen, Blanirung, Bededung mit der fogenannten 
Bunkerde und Wufbringung von Sand der Hauptfadhe nad 
beftebt. 


Heiden, Düngerlehre 11. 60 
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2. Berfabren beim Brennen. 


Dem Brennen muß bei allen Bruch: und Moorböden eine 
Trodenlegung vorausgehen. Iſt Dies geſchehen, jo wirb ber 
Rafen abgeihält. Die Stärke, in welcher das Abſchälen auszu- 
führen ift, hängt von der Menge Aſche ab, welche der Boden, 
um thätig zu werden, gebraudt. Im Allgemeinen kann man 
zwar annehmen, daß eine größere Menge Aſche befier wirkſam 
ift, als eine Heinere; jeboch ift zu bedenken, daß es nicht wirth- 
Ihaftlih ift, viel Boden zu zeritören, wenn daſſelbe durch 
Heinere Mengen erreiht werden kann und dann, daß man 
durh zu viel Aſche einen Boden fogar zur Leit unfruchtbar 
zu machen im Stande ift. 

Nachdem die Narbe abgefhält ift, muß fie trodnen, was 
ſelbſtverſtändlich um fo längere Beit in Anſpruch nimmt, je 
ftärler die abgenommenen Scheiben find. Da nur trodene 
Mafjen gebrannt werden können, fo muß fi jomit die Zeit des 
Schälens nah der Möglichfeit des Trodnens richten; deshalb 
it das Scälen bei vorausfichtlid möglichſt trodenem Wetter 
und fo früh vorzunehmen, daß zur Zeit des Brennens, bie 
Maſſen getrodnet find. 

Die abgefhälten Maſſen werden vielfah in Haufen zu- 
fammengebradht und zwar in ber Hegel fchon vor dem Brennen, 
um dadurch das Austrocknen zu unterftügen. Sind dieje Haufen 
gut audgetrodnet, fo werden fie angezündet und verbramnt. 
Während beim Thonbrennen die richtige Leitung des Brenn» 
Proceſſes, Anwendung mäßiger Wärme u. ſ. m., Bedingung für 
den Erfolg der Operation war, fo bedarf es bein Rafenbrennen 
diefer Vorfiht in keiner Weile. Hier muß die Maſſe fo voll- 
ftändig, wie möglih zu Aſche gebrannt werden. Man zündet 
zunädhft einige Haufen an und überträgt dann das Feuer von 
diefen auf die anderen, was, wenn nur erft ein Haufen gut 
in Brand ift, leicht bewerkitelligt werden kann. Iſt beim Brennen 
das Wetter ſehr troden und find die Maſſen jehr ausgedörrt, 
fo daß fie leicht brennen, fo muß man mit dem Brennen unter 
Dem Winde beginnen und das Feuer vorwärts gegen den Wind 
eiten. 

Bei dem Brennen ijt forgfältig darauf zu achten, daß das 
Einbrennen verhütet wird; bemerkt man, daß lehteres eintreten 
will, fo muß an folhen Stellen das Feuer fogleich entfernt werben. 


Brennen ber Humusböden. — Moorböben. 947 


Sind einzelne Haufen überfprungen, oder nicht ausgebrannt, 
fo Hilft man durch Bufammenwerfen und Nachbrennen nad. 
Nah dem Erlöichen des Feuers ift Die Aſche fogleich gleich- 
mäßig über den Boden zu vertbeilen; darauf wird fie leicht 
eingeeggt, der Boden dann gepflügt und beftellt. 


Zum Schluß mag noch erwähnt werben, daß das Brennen 
der genannten Böden nur da borgenommen werden darf, io 
diefelben als Acker benugt werden follen. Wil man fie zur 
Wiefe verwenden, jo muß die Grasnarbe erhalten werden und 
daher nad der Entwäſſerung durch Auffahren von Erde, Afche 
u. dgl., ſowie mechaniſche Bearbeitung die Verbeſſerung des 
Bodens bewirkt werden. 


60° 





Kapitel IV. 


I. Entwäfferung. — Drainage. 
8 439, 
Geſchichtliches. 


Die künſtliche Entwäfferung des Bodens iſt faſt fo alt, als der Acker⸗ 
bau ſelbſtz nur die Methoden derſelben ſind in den verſchiedenen Zeiten 
verſchiedene geweſen. Sir W. Dugdale berichtet in einer intereflanten 
Schrift „über Eindämmung und Entwäſſerungen 1652" über die Ent- 
wäfferungsarbeiten der Aegyptier, melde „gleih nah der Sündfluth“ 
begannen und bis in die chriſtliche Beitrehnung fortdauerten. Rad ihm 
baben auch die Babylonier das Land durch Abzugsgräben auszutrodnen 
verfucht. Die griechiſche Mythe erzählt ebenfalls von Entwäflerungsarbeiten: 
Austrodnung des Sees Bübeis. Die Römer wandten zur Entmäfferung 
des Landes nicht nur offene Gräben u. dgl, an, fondern bewirkten diefelbe 
auch durh Drains, melde aus Steinen, Kies, Neifig gebildet waren 
(Birgil, Plinius, Columella). 

er Zweck des Drainirens war fomwohl, dem Ader das unndthige 
Waſſer zu entziehen, ale aud den Boden zu lüften. 

Auch im Mittelalter befchäftigte man fich vielfach mit Entwäfferungss 
ae das großartigfte Beifpiel hierfür liefert Holland, dann England 
u. f. w. 

In neuerer Zeit ift in England die Landdrainirung juerſt be 
gonnen worden; 1652 fhrieb W. Bligh ein Werk, in meldem er em= 
pfiehlt, die Leitungen aus Reifig oder Kiefelfteinen zu maden, zu bedecken 
und fie immer nad der Richtung des fteilften Falles zu ziehen, fo daß 
I. Parkes ihnden Erfinderbdestiefen Drainageſyſtems nennt 

Auch Rorbdeutfchland zeichnete fih im vorigen Jahrhundert durd 
größere Entmwäfferungsarbeiten aus; id nenne nur die Entwäflerung ded 

derbruchs unter Friedrich dem Großen. 
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Das erfte Beifpiel der foflematifhen Drainirung eines ganzen Gutes 
in Deutfhland gab Kellenberg auf Hofwyl 18045 er wandte hierzu 
natürlih die alte Methode: Steine und Fafdinen an. 

Etwas fpäter benukte man Hohl» und Dachziegel. 


Die Engländer haben das Berdienft, die Erfinder der Benukung ge⸗ 
fhloffener Röhren zu fein: Smith von Deanfton, ein Schotte, wandte 
zuerfi Nöhren zur Entwäflerung des Aderlandes an. Die hohe Bedeu: 
tung diefer Eulturmethode wurde dann in England fehr bald anerkannt 
und fand glei Männer, welche fie weiter ausbildeten und vervollkomm⸗ 
neten; bier ift vor allem I. Parkes zu nennen. 

Bon England kam diefe Methode der Entmäfferung bald nach Deutſch⸗ 
land und den andern Ländern des Continents. Sie fand hier Förderer, 
aber auch Gegner; von den Lekteren ift vor allem v. Liebig zu nennen, 
welcher der Drainage den Borwurf machte, daß fie dem Ader mit dem 
Waſſer aud eine große Menge Nährftoffe entziehe. Nachdem diefer Ein 
“ wand dur die Unterfuhung des Drainwaſſers und durd die Erkenntniß 
der Abforptions-Fähigkeit des Bodens zurückgewieſen war, wurde Liebig 
ſchnell aus einem Gegner ein Förderer der Drainage. 


8 433. 


1. Schädlichleit großer Feuchtigkeit für Boden und 
Pflanzen, 


Die Bedeutung des Waflers für das Pflanzenleben, feine 
Beziehungen zu demjelben, fowie der Einfluß des Waſſers auf 
den Boden u. f. w. find bereit im I. Bd. beiprochen mworben. 
Dennoch jei ed mir geftattet, hier in Kürze das dafelbit an vers 
ichiedenen Stellen Gefagte zu recapituliren. 

Denken wir uns im Frühjahr reſp. Herbſt einen unbeftellten, 
ſehr naſſen ſchweren Boden, fo tft der erjte Nachtbeil der Näfie 
der, Daß derfelbe nicht bearbeitet werden kann, woraus weiter 
folgt, daß entweder die Entwidelungggeit der für ihn beftimmten 
Frucht, wenn ed fih um die Frühjahröbeitellung handelt, bes 
ſchränkt wird, oder daß bei großer Herbftnäfje die Winterfrucht 
überhaupt nicht beftellt werden fann. Treten im Frühjahr oder 
Herbit noch annähernd rechtzeitig günftige klimatiſche Berhältnifie 
ein, jo ift der Nachtheil, der durch die Näſſe bedingten ſpäteren 
Beftellung oft nicht ein zu großer; ift dies aber nicht der Fall, fo 
ift die für ein folches Land beftimmte Frucht überhaupt nicht 
mehr zu beftellen. Die Gefahr der naſſen Beftellung mit ihren 
Folgen Liegt in ſolchen Yällen aber faft ftet vor. Beweiſe für 
Beides haben unter anderen die naffen Jahre 1867 und 1882 
leider im reichlichſten Maße geliefert. 
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Wenn fo der erfte Nachtheil der großen Näſſe bei unbe: 
ftellten Ländereien der ift, daß ihre Bearbeitung entweder ver⸗ 
zögert oder gar nicht rechtzeitig möglich wird, fo Tann 
er bei beftellten Ländern fogar noch größer fein. Sind bei 
einem ſolchen Lande alle Poren mit Wafjer gefüllt und be» 
det dies daſſelbe noch, fo ift Die nothmendige Folge davon, 
daß, fobald dieſer Zuftand längere Zeit dauert, die Pflanzen 
zu Grunde gehen. Es ift bier fomit die Arbeit der Saat 
beftelung und die Saat felbft verloren. 

Das Wafler hält in diefem Falle die Luft vollitändig vom 
Ader ab; in Folge defien werden die dem Pflanzenleben jo 
nothiwendigen Umfehungen im Boden theils verzögert, tbeils 
müfjen fie ganz andere Phafen durdlaufen. Aus den Humus- 
ftoffen, welche, wie wir gejehen haben, unter normalen Berhälts 
niffen, den Pflanzen Kohlenſäure und Ammoniak liefern, ent⸗ 
ftehen jett vorherrſchend Kohlenwaflerftoffe (Sumpfgad) und 
faure Humusfubftanzen; dieſe find den Pflanzen befanntlich nad) 
theilig. Die Kohlenfäure, welche für Boden und Pflanze jo 
wichtig ift, wird nur in fehr beichränttem Grade gebildet. 
Ferner treten, wegen Mangel an atmosphäriihem Sauerftoff, 
Neductionen verfchiedener Sauerftoffperbindungen ein. Sp ent- 
ftehen die ſchädlichen Eifenorydulfalze, Schwefelmetalle u. dgl., 
und zugleich; werden die Umfeßungen der anderen unorganijchen 
Bodenbeftandtheile verlangfamert. Den Pflanzen werden aljo 
theilweife ſchädliche Stoffe, theilweife der Menge nad) unzu— 
reichende Nährftoffe geboten. Die nächſte Folge hiervon if, 
daß fie zu kränkeln anfangen, welchem bald, begünitigt durch 
die Kälte des Bodens, ein Mbfterben und Faulen der: 
felben folgt. 

Wird andererjeit3 ein naffer, nit mit Pflanzen bejegter 
Boden noh mit Mühe bearbeitet und die Saat eingebracht, jo 
haben wir hier vielfach dafjelbe, was eben in Betreff der auf 
einem nafjen Felde ftehenden Pflanzen zu jchildern verſucht if. 
Die Luft Hat in folden Böden nicht früh genug eindringen, 
ihn nicht erwärmen und die nothiwendigen Proceffe zur Bildung 
affimilirbarer Nährftoffe hervorrufen können; Folge davon ifl, 
daß ed dem Samen zunädft an dem zum Keimen nothwendigen 
Sauerftoff fehlt, fo daß ein Theil derfelben zu Grunde geht 
und verfault. Bei denjenigen, welche wirklich zur Entwidelung 
tommen, geht Ddiefe nur langfam vor fih und es entftehen 
ſchwache Pflanzen, welche, wenn nicht fpäter noch fehr günflige 
climatijche Verhältnifje eintreten, auch nur eine kümmerliche Ernte 
erwarten lafjen können. 
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Ungedeutet ift ferner bereit® die in Folge der Näſſe im 
Boden erzeugte Kälte mit ihren auf das Leben der Bflanzen 
nacdhtheiligen Einflüffen. Das Wafjer hat wie im I. Bd. p. 204 
u. f. ausgeſprochen, von allen flüffigen und feften Körpern die 
größte Wärme: Kapacität und muß megen diefer Eigenfchaft in 
verichiedener Art zur Erfältung des Bodens beitragen. Das 
in die tieferen Schichten des Bodens verfintende Wafler ent- 
führt ihm die Wärme, welche daſſelbe bei der betreffenden 
Temperatur zu binden im Stande if. Wirkt die Wärme der 
Sonnenftrahlen auf einen foldhen Boden ein, jo wird berjelbe 
durch diefe weit langjamer erwärmt, als ein trodener, weil das 
Waſſer, um von einem Zemperaturgrade auf einen höheren ers 
wärmt zu werden, ſehr viel mehr Wärme, als die Boden- 
beftandtheile abforbirt. Durch die flet? vor fich gehende Ver⸗ 
dunftung von Waſſergas verliert der feuchte Boden ebenfalls 
bedeutend mehr Wärme als der trodene, da bei jenem eine 
größere Menge Waſſer Gasform anzunehmen beftrebt ift, als 
bei diefem. Die nachtheilige Wirkung, welche biefer erfältende 
Einfluß des Waſſers auf den Boden und die Pflanze ausübt, 
braucht nur erwähnt zu werden. Die Pflanzen bedürfen zu 
ihrem Wachsthum eine beftimmte Menge von Wärme und die 
im Boden fortwährend ftattfindenden Umfegungen werben durch 
die Wärme weſentlich unterſtützt. 
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2. Bortheile der Entwäflerung. 


Aus den bisher beiprochenen nachtbeiligen Folgen der 
Näſſe gehen die günftigen Wirkungen, welche einem Boden, 
der an derjelben nicht leidet, erwachſen, bereits hervor. Hindert 
im Frühjahr die Näfjfe die Bearbeitung eines Feldes nicht, fo 
fann diejelbe früh gejchehen, Luft, Wärme u. f. w. können in 
denjelben eintreten und ihre günftigen Wirkungen auf ihn aus» 
üben, welde in den ſchon mehrfach beichriebenen, für dad Wachs⸗ 
thum der Pflanzen nothwendigen Umfegungen und Berjeßungen 
der Bodenbeftandtheile beitehen: die zur normalen Ernährung 
der Pflanze dienenden Stoffe bilden fi in der erforderlichen 
Menge und geeigneten Form. Ein entmwäfjerter Boden bietet 
ſonach den Samen die das Keimen bedingenden Yactoren: Sauer 
ftoff, Wärme und Feuchtigkeit in der entiprechenden Menge. Die 
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aus den Samen fich entwidelnden jungen Pflanzen finden in 
demjelben ferner die zu ihrem meiteren Wachſthum nothwendigen 
Nährſtoffe in der erforderlichen Menge und Form. Daffelbe 
gilt natürlich) auch von den im Herbfte beftellten Feldern. 


8 488. 


3. Urſachen der Feuchtigkeit eines Feldes. 


Die Näſſe eines Bodens kann eine capillarifche fein, oder 
von ftauendem Waſſer herrühren. 

Unter capillarifher Feuchtigkeit eines Bodens tft die 
jenige zu verftehen, weldhe durch die waſſerfaſſende und waſſer⸗ 
zurüdhaltende Kraft von demielben aufgenommen und feftgehalten 
wird. Diefelbe wird ſchädlich, fobald der Boden vollftändig mit 
capillarem Wafjer gejättigt iſt. Diefer Kal tritt ein, wenn 
dem Boden mehr Wafler zugeführt wird, ald er entweder in 
den Untergrund oder von der Oberfläche fchnell verduniten kam. 

Die capillarifche Feuchtigkeit rührt entweder von atmosphä- 
riſchen Niederjchlägen allein oder von diefen und dem Unters 
grundwafier her, welches vermöge der Kapillarität in die höheren 
Schichten geſaugt wird. Da die waſſerfaſſende und wafferzurüd- 
baltende Kraft der einzelnen Böden eine verfchieden große ift, 
fo muß auch der eine Boden durch dieſelbe weſentlich mehr 
leiden, al3 ber andere. Am größten ift fie beim Thonboden 
und Humußsboden, geringer beim Lehm- und Kaltboden und am 
geringften beim Sandboden. Hieraus folgt, daB die Entziehung 
dieſes Waſſers für den einen Boden wichtiger, als für den aus 
deren fein muß, daß alfo der eine der Entwäſſerung in weit 
höherem Grade bedarf, als der andere, 

Die durch ftauendes Waffer hervorgerufene große Feuch⸗ 
tigfeit eine Bodend rührt vom Waſſer her, welches fih in den 
nicht capillaren, d. 5. alſo in den größeren Räumen des Unter 
grundes angejammelt Hat. Dergleihen Waſſer hat feinen Ur» 
ſprung entweder in den atmosphärischen Niederfchlägen oder in 
den im Boden befindlihen Quellen. Durch die atmosphärifchen 
Niederfchläge entfteht im Boden ftauendes Wafler, wenn fi in 
der Erde eine undurdlaffende Schicht befindet, durch welche dad 
atmosphärifhe Waſſer nicht durchdringen kann. Se tiefer diefe 
undurchlaſſende Schiht Tiegt, um fo weniger ſchädlich ift dad 
ftauende Waffer; ihre nachtheilige Wirkung beruht dann in 
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Duellenbildung in den tieferen Stellen des Untergrundes, aus 
welchen das Waſſer den Höheren Schichten durch Eapillarität 
zugeführt wird. Das Untergrundwafjer, welches für den Boden 
um fo gefährliher wird, wenn e8 fortwährend durd 
Duellen genährt ift, tritt um fo höher in die Ackerkrume 
hinein, je niedriger im Berhältniß zur Ackerkrume der Spiegel 
defielben if. Sind directe atmosphärifche Niederfchläge allein 
die Urſache des ftauenden Waflers, jo leidet der Boden in den 
Beiten des Jahres daran, welche ſich durch bedeutenden Regen⸗ 
und Schneefall auszeichnen. 


4. Entwäflerung des Bodens, 
8 436. 


a. Borbemerfung. 


Es giebt verfchiedene Mittel, um den Boden von feiner 
übergroßen Feuchtigfeit zu befreien. Das einfadjite und das 
am längften angewendete iſt da8 der Biehung von Gräben, dem 
fih die Furchen und die verfchiebenen Beftellungsarten der Weder 
— Beetlultur u. |. m. — anſchließen. Schmwieriger und daher 
ſpäter benugt ift die von dem Engländer Elkington zuerft 
in Anwendung gebradte Methode der Entwäflerung, welche auf 
Durchbrechung der undurdjlaflenden Schicht beruht und durch 
welche theilweife vorzügliche Reſultate erzielt worden find. Um 
vollftändigften dagegen wird die Entwäfjerung durch Röhren be⸗ 
wirkt; es ift dies diejenige Methode der Entwäflerung, melde 
von England aus unter dem Namen „Drainage* zu und ges 
fommen ift. 

Die einzelnen Methoden der Entwäfjerung können jelbft- 
verftändlich nur dann richtig angewendet werden, wenn die Ur- 
fachen der Bodenfeuchtigfeit und die geognoftifhen Verhältnifie 
des betreffenden Ackers richtig erkannt find. 
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b. Entwäflerung durch Gräben. 


Die Wafferableitung durch Gräben ift da nothiwendig, mo 
die Bodenfeuchtigkeit mit von ftauendem Waſſer berrübrt, mag 
dafielbe durch eine undurdlafiende Schicht in dem oberen Unters 
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grunde, oder in den tieferen Lagen defielben entftanden jein. 
Die undurchlafiende Schicht ift faft nie vollftändig Horizontal, 
fondern hat in den bei weiten meiften Fällen nach irgend einer 
Richtung Hin eine tiefere Lage, in welder ſich das Waſſer vor: 
berrichend anjammelt. Soll nun durch Gräben ſolches Waſſer 
fortgeführt werden, jo muß, fobald ſich die undurchlaſſende Schicht 
in dem oberen Untergrunde befindet, diefelbe durchbrochen wer- 
den; liegt fie dagegen wefentlich tiefer, fo daß durch Quellen⸗ 
bildung die Feuchtigkeit des Bodens bedingt ift, fo muß die 
Sohle des Grabens tiefer, ald der Spiegel dieſes Waſſers liegen. 
Die Wirkung der Gräben ald Entwäſſerungsmittel erklärt fi 
feiht. Das im Boden befindliche Wafler wird vermöge hydro⸗ 
ftatifchen Drudes von oben nad unten, ferner auch von unten 
nad oben, fowie nad den Seiten hin gedrängt. Sobald die 
Acker⸗ reſp. Wiejenflähe durch Gräben durchbrochen ift, wird 
das nach den Seiten hingeführte Waffer fih in denſelben an- 
fammeln und bei richtigem Gefälle abfließen. Der Stand de 
Waſſers in den Gräben zeigt natürlich den im Erdboden an. 
Wichtig bei der Biehung der Gräben ift, Senkungen in der ums 
durchlaſſenden Schiht auszuſuchen, in denen ſich das Waſſer von 
ſelbſft anſammelt. Der Grad der Vervollkommenheit der Ent: 
wäflerung durh Gräben Hängt von der richtigen Wahl der 
Lage, der richtigen Tiefe, dem Gefäll und der Bahl derfelben 
ab. Daß die dur die Gräben bewirkte Entwäflerung in den 
meiften Fällen in weit volllommenerem Grade durch die Röhren 
erzielt wird, bedarf faum der WUnführung. Andererjeits find 
aber Häufig die Gräben nicht ganz zu entbehren; ihre Zahl 
wird indeß durch die Drainage mejentlich verringert. 
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o. Entwällerung durch Furchen. 


Die Aufgabe der Furchen iſt das durch ſtarke atmosphä⸗ 
riſche Niederſchläge zum Acker geführte Waſſer von dem Boden 
ſchnell abzuführen. Es iſt hierbei natürlich gleichgültig, ob das⸗ 
ſelbe in Form von Regen oder Schnee zum Boden gelangt iſt. 
Richtiges Gefäll iſt bei der Anlage derſelben ſelbſtverſtändlich 
Bedingung; ebenſo muß die ganze Lage des Bodens berüdfichtigt 
werben; natürliche Sentungen u. dgl. find zu benußen u. ſ. w. 
Die Furchen können ferner ihre Aufgabe nur da löſen, wo bie 
Bodenbeichaffenheit eine ſolche ift, daß fi auf dem Boden über: 
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Haupt Wafler anfammeln Tann, daß alfo da8 auf denfelben 
fallende Waller nicht fogleih in die Aderfrume einzudringen 
im Stande ift. 

Aus dem Ebengeſagten gebt hervor, daß die Waſſerfurchen 
auch bei drainirtem Boden nicht immer zu entbehren fein werben. 
Vor allem nit im eriten, rejp. zweiten Sabre nad der 
Drainage. 
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d. Eniwäflerung durch Bohrung. 


Die Unmendung diefer Methode der Entwäfjerung, welche 
im Verein mit ®rabenziehung feit dem Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts benußt wird, ſetzt richtige Kenntniffe der geognoſtiſchen 
Verhältniſſe des betreffenden tFeldes voraus. Sie beruht darauf, 
daß an richtigen Stellen die undurdlaflende Schicht durchbrochen 
und fo das Waſſer hindurdtreten und entweder in die tieferen 
Schichten des Untergrundes, wobei Bedingung ift, daß bie- 
jelben durchlaffend find, oder in Gräben Hineingeleitet mer» 
den fann. 

Denken wir uns als Beilpiel einen in einer Einſenkung 
zwiſchen Kieshügeln befindlihen Thonboden, weldher an den 
höheren Bunften durch Quellen aus den Kieshügeln fortwährend 
bewäfjert wird. Unter dem ZThonlager vereinigen fich die Kies- 
hügel. Sobald nun durd einen Graben, welder auch an der 
niedrigften Stelle des Bodens angelegt fein mag, die Thonſchicht 
nit durchbrochen ift, kann Ddiefelbe nie genügend entmwäflert 
werden. Sit die Ziefe der Thonſchicht eine bedeutende, fo 
würde die Führung eines Graben? bis zur Kiesunterlage ent- 
weder ganz unmöglich, oder doch mit fehr großen Roften ver- 
bunden fein. Macht man dagegen auf ber Grabenjohle ein 
Bohrloch, welches durh die Thonſchicht hindurch bis auf die 
unterliegende Kiesſchicht geht, fo erreicht man baffelbe, als Hätte 
man den ganzen Graben fo tief angelegt. Das Waſſer fteigt 
aus der Kiesichicht in dem Bohrloche bis zur Grabenfohle und 
wird durch den Graben weggeführt; alle über dem Niveau der 
Grabenſohle befindliden Quellen hören fo auf zu fließen, weil 
ihr Waffer fih feinen Weg durch die unter der Thonſchicht ber 
findliden Kieslage vermittelt des Bohrlochs in den Graben 
bahnen kann. 
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8 440. 
0. Entwäflerung duch Röhrenleitung (Drainage). 
a. Begriffsentwidelung und Urt der Wafjeraufnahme. 


Die Entwäſſerung dur Röhrenleitung beruht darauf, daß 
in einer gewiſſen Ziefe der Uderkrume ein Syitem von Röhren: 
fträngen gelegt wird, durch welche das Waſſer aus dem Boden 
tweggeführt werden fol. Man unterfcheidet Hierbei Haupt» und 
Neben- oder Saug-Drains; Die letzteren haben die Aufgabe, das 
fih in ihnen aus dem Boden fammelnde Wafler in die Haupt: 
drains zu führen, während diefe ed aus dem Boden fortzuführen 
haben. Auf einen Hauptdrains kommt fomit immer eine Unzahl 
Saugdraind; ein conftantes Verhältniß zwifchen beiden findet 
nicht ftatt. 

Während man, wie aus dem kurzen gejchichtlichen Ueber- 
bli® hervorgeht, früher zur Bildung der Kanäle fih der Steine, 
des Strauchwerkes u. dgl. bediente, werden jet gebrannte Thon: 
röhren benußt. 


Bei den Thonröhren nahm man zuerft an, daß das Wafler 
vorderrihend durch die Wandungen derjelben in fie eintrete, 
genauere Beobachtungen und Verſuche zeigten jedoch bald, daß 
dies nicht der Fall, jondern daß die Hauptmwaffermenge dur 
die Stoßfugen in die Röhren gelangt. 


Kroder in Prostau fand, daß eine 31 cm. lange und 2,7 cm. 
weite Röhre in 24 Stunden im ſchwach gebrannten Zuftande 66,7 bis 
100 Grm., wenn fie aus Hechſelthon gefertigt war, 50 bis 66,7 Grm. 
und im ſcharf gebrannten Zuftande nur 16,7 bis 834 Grm. Waſſer 
durchlief. 

Karmarfch beftimmte die durch ſchwach oder fharf gebrannte Röhren 
in 24 Stunden aufgenommene Waffermenge zu 12,25 bis 141,7 Grm. 


Nah Beflimmungen in Proskau lieferte ein Höhrenftrang von 
56 Ruthen Länge in einer Tiefe von 94 cm. im Monat Mat in 24 
Stunden 40000—50000 & Wafferz nehmen mir von den von Kroder 
erhaltenen Zahlen die höchſte, nämlihd 100 Grm., ald die Waffermenge, 
melde in 24 Stunden in eine 31 cm. lange Höhre eintritt, fo macht bies 
für einen Röhrenftrang von 56 Ruthen 128 T. Es ift dies fomit nur 
ein Pleiner Bruchtheil des Waſſers, welches durch die Röhren fortgeführt 
wurde. 

Man hat ferner glafirte Röhren benutzt, welche durch die Wandungen, 
da deren Poren gefchloffen waren, nichts aufnehmen konnten, und ge: 
funden, daß fie eben fo gut als unglafirte wirkten. 
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S 441. 
b. Wirkung der Drains und Urt der Anlage derjelben. 


Bon den Draind wird zunächſt das in ihrer unmittelbaren 
Umgebung befindlide Waſſer aufgenommen. Dadurch tritt aus 
den nächft höher Liegenden Schichten Waſſer vermöge feiner 
Schwere wieder an die Draind heran u. ſ. f. Das Nachtreten 
des Waſſers aus den höheren Schichten wird weiterhin dur 
den hydroſtatiſchen Drud weſentlich bewirkt und unterftügt. In 
einem mit Waffer gefüllten Gefäße übt das in der oberiten 
Schicht gelegene Waflertheilchen einen Drud auf das nädjitfols 
gende aus, welchen dieſes zugleich mit feinem auf das folgende 
u. |. w. fortpflanzt, jo daß aljo das unterfte den Drud ſämmt⸗ 
licher über demfelben befindlichen Partikelchen auszuhalten Hat; 
diefer Drud muß fomit um fo ftärfer fein, je höher ſich das 
Niveau des Wafjerd über der betreffenden letzten Schicht be- 
findet. Ganz ähnlich ift es mit einem von Waller gejättigten 
Boden; aud bier drüdt das obere Wafjerpartifelhen auf dag 
nachfolgende u. ſ. w. Hieraus folgt, daß der Drud auf die den 
Draind zunädft gelegenen Waffertheilden, oder mit anderen 
Worten die Kraft und Schnelligkeit, mit der diefe in die Röhren 
eintreten, von der Tiefe, in welder fi die Drains befinden, 
abhängen muß. Bei dem Durchfickern des Waſſers nach den 
Drains Hin bildet ſich dafjelbe vielfach beftimmite Wege; es ent- 
jtehen nämlih im Boden beim Trodenwerden Spalten, Riſſe 
u. dgl., welhe von dem Wafler zur Weiterwanderung benußt 
werden. Dies erleichtert felbitverftändlih den Waflerabzug bes 
deutend. Aus diefem Grunde fließen bei Anlegung von Drains 
in jehr bindigen, feuchten Böden diejelben oft anfänglich nur jehr 
ſchwach, was fo lange dauert, bis das oben Ausgeſprochene mehr 
und mehr eingetreten ift. 

Die Draind führen aus dem Boden den größten Theil des 
in demſelben befindlichen tropfbarflüffigen Waſſers fort; dem 
Boden verbleibt jomit das Wafler, mweldes er vermöge der 
phyſikaliſchen und chemiſchen Beichaffenheit feiner Beftandtheile 
als hygroscopiſches und als Hydrat⸗ u. |. w. Waſſer feitzuhalten 
int Stande ift. Zropfbarflüffiges Wafler erhält der Boden nicht 
allein durch die atmosphärischen Niederfchläge oder durch Unter- 
grundwafler, fondern es Tann fih auch in demjelben aud gas» 
förmigem Waſſer durch Zemperaturdifferen; bilden, hieraus er» 
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Härt fi, daß Draing, wenn fie zu laufen aufgehört Haben, 
mit einem Male wieder Wafler abgeben, ohne daB Regen ge: 
fallen iſt. 

Da die Schnelligkeit, mit welder das Waſſer in die 
Drains tritt, von der Tiefe der lebteren abhängt, jo geht 
hieraus hervor, daß bei der Drainage diefe eine wichtige Rolle 
ſpielt. Man kann Hieraus folgern, daß in einem Boden die 
Draind um fo tiefer gelegt werden müſſen, je feuchter er ift 
und umgekehrt. Died ift jedoch nur bedingt richtig; je tiefer 
die Drains gelegt werden, um jo mehr foftet die Anlage; anderer» 
feit3 müſſen fie minbefteng fo tief gelegt fein, Daß fie von den 
Ackergeräthen nicht berührt werden. Die Erfahrung hat ergeben, 
daß für die meiften Verhältniffe eine Tiefe von 11/s m bie befte 
ift (bei leichtem Boden ca. 1 m). 

Bon großer Wichtigkeit bei der Anlage ift ferner die Ents 
fernung der Drains von einander; diefe wird von ber 
Beichaffenheit des Bodens: (je feuchter und bindiger, um fo 
näher, je leichter und trodener, um fo weiter) und von der 
Tiefe, in welche die Draind gelegt werden, bedingt. 

Nah Leclerc kann bei gleihartigem Thonboden die Entfernung 
derfelben 6,75 bis 10 m., bei Sandboden 15 bi8 20 m, u. ſ. mw. be 
tragenz hierbei Tiefe der Möhren 1%), m. Diefe Entfernung ift jedoch 
für die meiften Fälle eine zu große; jekt legt man die Hauptdrains 
meiftende 5 bi8 8 m. bei ſchwererem und 10 bis hödftens 15 m. bei 
leihterem Boden. 

In Betreff der Weite der Röhren der Nebendraind 
hat fich gezeigt, daß die von 31/s cm Durchmeſſer die geeignetften 
find. Die Weite der Haupt oder Sammel» Draind hängt von 
der Menge Wafler ab, welde fie fortzuführen haben. 

Die Nöhrenlänge beträgt meiftend 80 cm; je länger 
diefelben find, um fo weniger Stoßfugen haben fie, durch welde 
ja das Waſſer vorherrſchend eindringt, und um fo fchiwieriger 
ift Die Urbeit des Legen. 

Dat ſowohl Sammel: als Neben-Braind das zur Leitung 
bes Waflers erforderliche Gefäll haben müſſen, bedarf faum er- 
wähnt zu werben. 

Beim Legen der Draind und der Beitimmung ihrer 
Tiefe ift noch auf die Befchaffenheit des Untergrundes Rück⸗ 
fiht zu nehmen; fie dürfen nit in Flugſand gelegt werben, 
da bier ein Verſchieben und Berftopfen derjelben zu leicht ein- 
treten Tann. In diefem Falle muß man fo tief gehen, bis eine 
feftere Unterlage gefunden ift, ober es muß auf andere Weile, 
3. B. durch Bohlenlegen u. dgl. Hülfe gejchaffen werden. 
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Ferner ift zu bedenken, daß die Drains nicht nur entwäſſern, 
fondern auch bewäſſern follen, weshalb beim Legen Darauf ge= 
achtet werden muß, daß fich über denselben nicht eine Kiesſchicht 
befindet. 

en Berfuhe bes Berfaffers haben ergeben, daß durd eine Kiesſchicht 
von 3 em. bad BVaffer-Auffaugungsvermögen der Erde aufgehoben wird. 
Befindet fi fomit zwifhen Adertrume und den Drains eine Kiesſchicht 
von 3 cm, fo kann Waſſer unterhalb derfelben nicht in die Ackerkrume 
gelangen. 


8 449. 


c. Weitere Bortheile der Drainage. 


Durh die Drainage wird der Boden am vollftändigiten 
entwäfjert und es treten ſomit für denjelben all die günftigen 
Folgen ein, welche bereits oben beſprochen find: zeitiges Troden- 
werben im Frühjahr, dadurch Eindringen der Luft und Wärme 
in denjelben, frühe Beftellung u. |. w. 

Gerade dieje fo großen Vortheile haben ſich unter anderen 
in den fo fehr feuchten Jahren 1867 und 1882 auf das glän- 
zendfte bewährt: Weder, welche drainirt waren, konnten mehrere 
Wochen früher, als nicht drainirte, von derjelben Beichaffenheit 
beſtellt werben. 

Die Drainage macht ferner eine große Anzahl offener 
Gräben überflüffig, wodurch nicht unbedeutende Flächen Landes 
gewonnen werden; ferner wird die Beftellung weſentlich er- 
leichtert und in der Beit befchleunigt; die Koften für die In⸗ 
ftandhaltung der Gräben fallen fort. 


8 443, 


d. Die der Drainage gemadten Vorwürfe. 


1. Durch diefelbe werde der Boden fo troden ge— 
legt, daß dadurch für die Pflanzen nahtheilige Folgen 
entfländen. Diefer Einwurf ift durchaus unbegründet. Wie bes 
reits gezeigt, ift übergroße Näffe dem Pflanzenwahsthum ent- 
ſchieden ſchädlich; der Boden ift, wenn wir hier nur eins heraus» 
greifen, verſchloſſener und fomit kann die Beaderung auch nur 
eine fladhe fein, was die Pflanzen zwingt, ihre Wurzeln nur in 
den oberen Schichten der Ackerkrume zu entwideln und dort ihre 
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Nahrung zu ſuchen. Iſt dagegen der Acker troden gelegt, To 
ift er durchweg loderer und poröfer, die atmosphäriſche Feuchtig⸗ 
keit fann viel tiefer in ihn eindringen und ihm jomit aud) viel 
Waſſer zuführen. Die Pflanzen jchiden daun ihre Wurzeln iu 
die tieferen Schiten und holen dort ihre Nahrung. Die Erd- 
menge, welde den Bflanzen beim drainirten Boden zur Die- 
pofition fteht, ift alfo eine viel größere; mit diefer wird ihr ſo⸗ 
mit auch ein größeres Duantum von Feuchtigkeit geboten. Die 
Draind entziehen ferner dem Boden, wie erwähnt, nicht alles 
Waſſer, und bewirken andererfeit3 wieder eine Bewäflerung von 
unten. Somit ift der Bormwurf, daß dur die Drainage die 
Pflanzen an BDürre leiden müflen, entjchieden ein unbe: 
gründeter. 

Viele Berfude haben das eben Geſagte Hinreichend be 
ftätigt. 

2. Der Drainage ift ferner der Vorwurf gemadt 
worden, daß durch fie dem Boden eine bedeutende Menge 
Pflangennährftoffe entzogen würden. Sm I. Bd. p. 373 
u. f. haben wir einige Analyfen von Drainwaffer mitgetheilt, 
welche darthun, daß in demfelben nur jehr geringe Mengen der 
wichtigſten Pflanzennädrftoffe enthalten find, was fi aus dem 
Abjorptiond-VBermögen bes Bodens Leicht erflärt. 

Am Drainwafler finden wir vor allem diejenigen Stoffe, 
gegen welche der Boden entweder fein oder ein beichränftes Ab⸗ 
ſorptions-Vermögen befißt; dieſe Stoffe werden ihm ſomit ent- 
zogen. Dur den Berluft der meiften diefer Stoffe wird dem 
Boden vielfah fein Nachtheil, fondern gerade das Gegentheil 
zugefügt. Wir erinnern bier nur an da8 beim Kali in Betreff 
der Ehloride des Calciums und Magnefiums Angeführte. Lös⸗ 
fihe Humugftoffe find ferner im Drainwafjer meiftens in großer 
Menge enthalten, teren Hortführung ebenfall® in der Regel 
mehr von Vortheil ald von Nachtheil if. 


Bu den in größeren Mengen abgeführten Stoffen 
gehört leider auch die für die Ernährung fo widhtige Sal» 
peterfäure, da der Boden für diefelbe nur ein geringes Ab- 
forptionds Vermögen befißt. Die Fortführung der Salpeterfänre 
ift natürlich ein Verluſt für den Boden und involvirt einen 
Vorwurf gegen die Drainage; gemildert wird berjelbe jedoch 
wieder durch die Thatjadhe, daß fie auch ohne Ddiejelbe durch 
Berfinfen in den Untergrund zum Theil den Pflanzen ver: 
loren gebt. 
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Die Gegenwart größerer Mengen Salpeterfäure macht ſchon 
allein eine anderweitige Benugung des Drainwaſſers wünfchens- 
werth. Bei der von Peterſen erfundenen Methode ber 
Wielenberiefelung ift dies der Fall. 


I. Bewäſſerung. 
8 444. 


Borbemerlung. 


Vie im I. Bd. p. 563 u. f. dargethban worden, ift nicht 
nur ein zu großer Zeuchtigkeitäzuftand des Bodens für bie 
Bflanzen von ſchädlichen Folgen, jondern ebenfo eine zu große 
Trockenheit. Wir Haben dort gejehen, daß die Pflanzen ſehr 
bedeutende Mengen von Waffer gebrauchen und daß ber Boden 
der Hauptfactor ift, der dafjelbe liefern muß; jomit muß der 
Landwirth auc bemüht fein, ſoweit es in feinen Kräften fteht, 
einem Waflermangel des Bodens vorzubeugen. Wenn er aud 
auf die tropfbarflüffigen, atmosphärifchen Niederfchläge als Ein- 
zelner einen Einfluß in irgend mejentlicher Art nicht auszuüben ver⸗ 
mag, jo kann er fich dagegen das Waffer von Flüſſen, Seen, Teichen 
u. dgl. dienftbar machen. Der Landwirth ift fomit, fobald er 
bewäfiern will, auf das Waſſer von Flüſſen, Seen, Zeichen und 
eventuell auf dad Drainwaſſer angewiefen. 


8 445. 


1. Indirecte Bewäflerung. 


a. Dur Loderung des Bodens in Folge der Drainage. 


Durh die Bodenloderung wird die maflerfafiende Kraft 
der Erde wefentlich erhöht, da ein loderer Boden mehr Wafler 
aufzunehmen im Stande ift, als ein fefter. 

Nach Berfuchen des Derfaffers nahm diefelbe Erde bei berfelben 
Temperatur loder aufgefhüttet 42,5 und feſt eingeftampft 81,5%, Wafler 
auf. Die Verfuche find in Röhren, melde 5 cm. Durchmeſſer hatten und 
25 cm. body mit Erde gefüllt waren, angeftellt. " 
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b. Dur Beſchattung. 


Die günftige Wirkung der Beichattung für ben Boden durch 
blattreiche Gewächſe ift fchon bei der Gründüngung p. 9i1 m. f. er- 
wähnt, fo daß bier auf das dort Geſagte verwiejen werben Tann. 


0. Dach Cintriedigung. 


Durch Anlegung lebendiger Heden um die betreffenden 
Aecker ift man im geringen Grade im Stande, dem Boden 
Waſſer in größerer Menge, als ohne Ddiejelben zu erhalten. 
Die Bewegung der Luft if, wie bereit# Bd. I. p. 203 gezeigt, 
für die Verdunftung des Waſſers ein außerordentlih wichtiger 
Factor; fobald nun der Luftzug vermindert wird, Tann eine 
austrodnende Auft bem Boben um fo weniger Wafjer entziehen 
und eine feuchte ihm daſſelbe um fo mehr erhalten und zu⸗ 
führen, da die Heden eine Beſchränkung der Luftbewegung in 
den unterften Schicäten der Atmosphäre bewirken. Für Böden, 
welche feiht Mangel an Feuchtigkeit haben, können daher Heden 
m gewiffen Grade von günftiger Wirkung fein. 

Bei der Anlage der Heden find die Terrain⸗Verhältniſſe 
die Richtung der Winde überhaupt und befonbers die ber 
trodeenen zu berüdfichtigen. 


d. Du 8 N li 
Surch günſtige erünberung ber pbuffa ſchen Beſchaffenheit 


a. Durch Düngung. 


Wie der Stalldung auf die phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
Bodens günftig verändernd einzumirken vermag, ift bereits im 
diefem Bande p. 177 u. f. darzulegen verjucht worden. 


b. Durd Bermifhung mit Erde. 


Auch die Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigenfchaften, der 
wafjerzurüdhaltenden und waflerfafienden Kraft des Bodens x. 
durch Vermiſchung mit einer entiprechenden Erbe ift ſchon an 
mehreren Stellen in diefem Bande, fo unter anderen p. 834 und 
932 beiprochen worden. 
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8 446, 


2. Directe Bewwäflerung. 


Die Bewäfferung durch Zuführung tropfbarflüffigen Waſſers aus 

Flüffen, Seen u. dgl. Ih in Deutfchland bis jeßt mit menigen Ausnahmen 

nur bei Wiefen in Anwendung gelommen. In Japan, Italien und an 

— ſaruichen Gegenden finden wir fie dagegen vielfach in Gebrauch. — 
eiscultur. 


Die WBielenbewällerung. 
A. Borbemertung. 


Die Bewäflerung der Wiejen ift entweder eine natürliche 
— Ueberihwenmung — oder eine künſtliche — Ueberriefelung, 
Ueberftauung. Die natürliche Bewäſſerung liegt nicht in ber 
Hand bes Landwirthes; er kann fomit wenig Einfluß auf Die 
jelbe ausüben. Anders ift es dagegen mit her fünftlichen Be- 
wäflerung. Dieje bat der Landwirtd ganz in der Hand und 
fann fie fo leiten, wie es für die betreffenden Wiejen erforberlich 
if. Daß gerade Hierbei eine richtige Leitung der Bewäflerung 
von anßerordentlicher Bedeutung ift, bedarf kaum der Erwähnung. 
Es Tann nun bier meine Aufgabe nicht fein, die verfchiedenen 
Bewäflerungs- Methoden und ihre Ausführung zu befchreiben, 
fondern ih werde mich darauf beichränten müflen, die Wir- 
tungen, jowie einige Regeln bei der Ausführung derjelben kurz 
darzulegen. 


8 447. 
B. ®irfung der Beriefelung*). 


Die Wirkung der Beriefelung befteht in: 


a. Buführung des für das Pflanzenwachſthum unenthehr- 
lichen WBaffers, 


*) Unterfuhungen über die quantitativen und qualitativen Bers 
änderungen des Rieſelwaſſers bei ber Beriefelung liegen mehrere vor. &o 
wohl bie erfte von Bincent und Birner (1845), dann von H. Hervä 
Mangon, H. Bardeleben, H Thiel, P. Ullid, 9. Kresnid, 
D. Keller und die umfaflenden, eine Reihe von Jahren fortgefegten 
Unterfuhungen von I. König. — Zu nennen find als hierher gehörig 
ferner no die von Frankland, Deniffon und Morton mit Kanals 
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b. Zuführung von feften und gadförmigen Pflanzennähr:- 
ftoffen, 


c. bodenreinigender, orydirender und entjäuernder Wirkung, 


d. Aufichliegung und Bertheilung der im Boden vorhans 
denen Pflanzennährftoffe, 


e. Schub der Pflanzen gegen climatijche Einflüffe. 


a. Buführung von Waſſer. 


Die Hohe Bedeutung des Waſſers für die Vegetation ift 
im I. Bd. beim Kapitel Waſſer dargelegt worden, jo daß hier 
auf das dort Ausgeführte verwiejen werden kann. 

Die jo wichtige Frage über die für die Beriefelung 
erforderlide Waffermenge, fowie über die Verän— 
derungen des Rieſelwaſſers in quantitativer Be- 
ziehung fol auch hier, foweit darüber Angaben vorliegen, zu 
beantworten verfucht werden. 

Die Menge des zur Berieſelung nothwendigen Waflers 
hängt vor allem von dem Syitem, welches für Die Beriefelung 
angewendet wird, ab, 

3. König*), deffen gewonnene Refultate für die ganze 
Beriefelungsfrage als grundlegend Hingeftellt werden müſſen, 
ſpricht fi) hierüber, wie folgt, aus: 

„I. Das Vincent'ſche Syftem, d. H. die einfache, 
oberirdiſche Rüdendau- oder Hangbau-Riefelung, ift dort am 
Plate, wo man größere Waffermengen zur Verfügung Hat und 
der Untergrund hinreichend durchläffig ift; ala eine mittlere 
hierzu erforderlide Waflermenge Tann man 100 Xiter pro 
Hectar und Secunde annehmen. 


waffer, die von H. M. Leeves mit Abflugmwäflern einer Stärktemehlfabrit, 
die von M. Märder und Degener mit den Abflußwäſſern einer Zuder= 
fabrit u. fe m. Als Grundlage für die Befprehung der Wirkung der Bes 
riefelung habe ich vor allem die Unterfuchungen von I. König zu Grunde 
gelegt, da diefelben die umfaflendften, eingehendften und neueften find. 

”) Bei dem Unlegen der Wiefen forvie den Waflermeffungen iſt 
König von dem Baurath R. Michaelis und dem Wiefenbautehniler 
9. Breme, und bei den demifchen Unterfuhungen ıc. von Dr. 
Brimmer, Dr. &, Mutſcher, Dr. ®. von der Bede, Dr. ©. 
Kraud, Dr. C. Böhmer, Dr. 3. Coſack und Dr. H. Weigmann 
unterftüßt worden. 


Direete Bemäfferung. 965 


Hier wird durch die Maſſe des abgeleiteten Waſſers er- 
reicht, was bei der Drainage die Bodenlüftung bewirft. 


2. Hat man weniger Wafler zur Verfügung, etiva 10 bis 
70 Liter pro Hectar, fo fann man die orydirende Wirkung des 
Waſſers durch Drainage unterftügen. 


3. Die Beterjen’3 Drainage (mit vielen Ventilfäften) 
ift da am Plate, mo es gilt, mit den geringften Mengen Waffer 
einen Effect zu erzielen, oder wo man wegen zu ftarfen Ge⸗ 
fälles ein rajches Verſchwinden ded Waller? in den drainirten 
Untergrund befürchten muß, oder wo bei geringen Wafjermengen 
ein fehr jaurer Boden vorhanden ift, bei welchem die ent- 
fäuernde (orydirende) Wirkung des Waſſers durch abwechjelndes 
Anfeuchten und Ablaſſen des Waſſers, d. h. alfo durch Luft⸗ 
zuführung unterſtützt werden muß. 


4. Disponirt man über mehr Waſſer, etwa 20—30 Liter 
pro Hectar und Secunde und ift das Gefäll ein mäßiges, fo 
kann man zwedmäßig von der Abel'ſchen Drainage (nämlich 
einem einzigen Ventilkaſten 2c. für eine größere Fläche ftatt 
mehrerer) Gebrauch machen; fie Hat auch noch den Vorzug, daß 
fih das Waſſer ganz allmählich erft auf 1 dann auf 2 Fuß ıc. 
abftellen läßt und nicht auf ein Mal, wie bei Peterſen, io» 
durch nicht jelten in Folge des auf einmal wirkenden zu ſtarken 
Drudes der Wafjerfäule von 4 bis 5 Fuß ein Wegfpülen von 
feinen Bodentheilchen und eine Verſandung der Drainröhren 
bedingt ift. 

5. Sind noch größere Mengen, etwa 50—70 Liter pro 
Hector und Minute vorhanden und Hat man ferner nur ein 
geringes Geil und Tann die Draind hinreichend tief legen, fo 
daß ein Wegipülen des Bodens durch die Draind nicht zu be« 
fürdten ift, jo fann man die Drainage ruhig, wie im 
Uder, legen, d. h. ohne irgend einen Bentillaften an- 
zubringen.“ 

König fügt dann no hinzu: 

„In ben beiden eriten Fällen tritt weniger Wafler aus ben 
Draind, aber mit einer ftärkeren Oxydationswirkung, in dem 
legteren mehr Waſſer aber mit ſchwächerer Wirkung, jo daß 
ber Gefammteffect annähernd gleich ift. 

Die Lüftung des Bodens kann auch zu weit gehen, indem 
eine größere Menge gebildeter Kohlenjäure auch einen erhöhten 
Austritt von Kalk zur Folge Hat. Hierin beruht ohne Zweifel 
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b. Buführung von feſten und gasförmigen Pflanzennähr⸗ 
ftoffen, 


c. bodenreinigender, orydirender und entjäuernder Wirkung, 


d. Aufichließung und Vertheilung der im Boden vorhan- 
denen Pflanzennährftoffe, 


e. Schub der Pflanzen gegen climatiſche Einflüffe. 


a. Buführung von Waſſer. 


Die Hohe Bedeutung des Waflerd für die Vegetation if 
im I. Bd. beim Kapitel Waffer dargelegt worden, jo daß bier 
auf das dort Ausgeführte verwielen werden Tann. 

Die fo wichtige Frage über die für die Beriefelung 
erforderlihde Wafjermenge, fowie über die Verän— 
derungen des Rieſelwaſſers in quantitativer Be- 
ziehung fol aud bier, joweit darüber Angaben vorliegen, zu 
beantworten verjucht werden. 

Die Menge des zur Beriejelung nothiwendigen Waſſers 
hängt vor allem von dem Syſtem, welches für die Beriefelung 
angewendet wird, ab. 

3. König*), deſſen gewonnene Refultate für die ganze 
Beriejelungsfrage als grundlegend Hingeftellt werden müflen, 
ſpricht fich Hierüber, wie folgt, aus: 

„il. Das Vincent'ſche Syftem, d. H. die einfache, 
oberirdifche Rüdenbau- oder Hangbau-Riejelung, ift dort am 
Plage, wo man größere Wafjermengen zur Verfügung Hat und 
der Untergrund hinreichend durdläffig ift; als eine mittlere 
hierzu erforderlide Wafjermenge kann man 100 Xiter pro 
Hectar und Secunde annehmen. 


maffer, die von H. M. Leeves mit Abflußmwäffern einer Stärkemehlfabrit, 
die von M. Märder und Degener mit den Abflußwäſſern einer Zuder- 
fabrit u. f. wm. Als Grundlage für die Beiprehung der Wirkung der Bes 
riefelung babe ih vor allem die Unterfuhungen von I. König zu Grunde 
gelegt, da diefelben die umfaflendften, eingehendften und neueften find. 

”) Bei dem Anlegen der Wiefen ſowie den Waffermeffungen ift 
König von dem Baurath R. Michaelis und dem Wiefenbautehniter 
H. Breme, und bei den demifhen Unterfuhungen x. von Dr. ©. 
Brimmer, Dr. &, Mutfder, Dr. ®. von der Bede, Dr. ©. 
Kraud, Dr. C. Böhmer, Dr. 3. Cofa@ und Dr. 9. Weigmann 
unterftüßt worden. 
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Hier wird durch die Maffe des abgeleiteten Waſſers er- 
reicht, wa8 bei der Drainage die Bodenlüftung bewirkt. 


2. Hat man weniger Wafjer zur Verfügung, etwa 10 bis 
70 Liter pro Hectar, fo fann man die orydirende Wirkung des 
Waſſers durch Drainage unterftügen. 


3. Die Beterjen’3 Drainage (mit vielen Ventilfäften) 
ift da am Platze, mo es gilt, mit den geringften Mengen Waffer 
einen Effect zu erzielen, oder wo man wegen zu ſtarken Ge» 
fälles ein raſches Verſchwinden des Waſſers in den drainirten 
Untergrund befürditen muß, oder wo bei geringen Waffermengen 
ein jehr faurer Boden vorhanden ift, bei welchem die ent- 
fäuernde (orydirende) Wirkung des Waſſers dur abwechjelndes 
Unfeuchten und Ablaffen des Waſſers, d. 5. alfo durch Luft⸗ 
zuführung unterftüßt werben muß. 

4. Disponirt man über mehr Waſſer, etwa 20—30 Liter 
pro Hectar und Secunde und ift das Gefäll ein mäßiges, To 
fann man zwedmäßig von der Abel'ſchen Drainage (nämlich 
einem einzigen Ventilkaſten ꝛc. für eine größere Fläche ftatt 
mehrerer) Gebrauch maden; fie hat auch noch den Vorzug, daß 
ih das Waſſer ganz allmählich erft auf 1 dann auf 2 Fuß ıc. 
abftellen läßt und nicht auf ein Mal, wie bei Beterjen, wo— 
durch nicht jelten in Folge des auf einmal wirkenden zu ſtarken 
Drudes der Waſſerſäule von 4 bis 5 Fuß ein Wegſpülen von 
feinen Bodentheilden und eine Verſandung der Drainröhren 
bedingt ift. 

5. Sind noch größere Mengen, etwa 50—70 Liter pro 
Hectar und Minute vorhanden und bat man ferner nur ein 
geringes Gefäll und Tann die Drains hinreichend tief legen, fo 
Daß ein Wegipülen des Bodens durch die Draind nicht zu be- 
fürdten ift, jo fann man die Drainage ruhig, wie im 
Uder, legen, d. 5. ohne irgend einen Bentillaften an- 
zubringen.“ 

König fügt dann noch hinzu: 

„In den beiden erften Fällen tritt weniger Wafler aus den 
Draind, aber mit einer ftärleren Oxydationswirkung, in dem 
leßteren mehr Waſſer aber mit ſchwächerer Wirkung, jo daß 
der Gefammteffect annähernd gleich ift. 

Die Lüftung des Bodens kann auch zu weit gehen, indem 
eine größere Menge gebildeter Kohlenſäure auch einen erhöhten 
Austritt von Kalk zur Folge Hat. Hierin beruht ohne Zweifel 
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weientlih mit der rund, daB man im füblicheren &egenben 
und im Sommer mit weniger Waſſer zu riefeln pflegt, als m 
nördlichen Gegenden reip. im Winter. Bei ber höheren Tem- 
peratur des Waſſers und des Bodens können die Drydatious- 
wirkungen fo intenfiv verlaufen, daß fie eher ſchädlich als nüg- 
fi wirken, indem durch die erhöhte Kohlenfäurebildung bei 
Unwendung von großen Waflermengen ein Auswaſchen an 
Bodennäßrftoffen ftatthaben kann. Selbftverftändlich ſpielen hier⸗ 
bei auch die verjchiedenen Temperatur-Berhältnifie des Waſſers 
und Bodens mit eine Rolle. — Weiterhin kann man von einem 
fehr mageren Wafjer bei nur geringen vorhandenen Duantitäten 
auch Feine dDüngende Wirkung erwarten, jondern muß alsdann 
befonder8 auf den Drainageigftemen dur Tünftlihe Düngung 
nacdhhelfen. Um nach diefer Richtung Hin einen Anhalt zu geben, 
glaube ich ein Wafler ald von guter, mittlerer Qualität für Be⸗ 
riefelungszmede bezeichnen zu dürfen, welches pro 1 Liter 
enthält: 


Sauerfoff -. -. » 4,0 ccm. 
Kal. . 2... 100,0 mg. 
Magnefiaa . . ». 80 
Kali » © 2 2. 10,0 


Katron . » » . 35,0 
Schroerfelfäure . . 30,0 
Chor . . 2. ...800 
Kohlenſaure . . 175,0 
Salpeterfäure . . 10,0 


za 322 2 2 3 
S 


Was weiterhin die fo jehr wichtige Frage über Die Ver⸗ 
änderungen des Riejelwafjers in quantitativer Be- 
ziehung anbetrifft, fo äußert fih König darüber, geftüßt 
auf feine zahlreichen Verſuche, wie folgt: 


„Die procentiihe Abnahme der Wafjermenge bei einer Be⸗ 
riefelung ift um fo größer, je geringer bie aufgeleiteten Wafler- 
mengen find; gleiche Flächen verlieren (verdunften) Dagegen 
unter faft gleichen Berhälnifien annähernb gleiche abfolute 
Mengen Wafler, mag ihnen viel oder wenig (!/« normal) Waſſer 
zugeführt werden, wenn nur foviel, daß die Wiejen fi) im fets 
wafjergejättigten Zuſtande befinden.” 


Die Menge des verlorengehenden Waſſers hängt 
von einer Anzahl von Yactoren ab, fo daß ſich über die quanti- 
tativen Berlufte bei der Beriefelung nie allgemein, b. 5. für 
jeden Ball gültige Regeln aufftellen Iaflen werben. 
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Ein wichtiger Factor ift die Verbunftung von Pflanzen 
und Boden, aber allein bedingt diefelbe durchaus nicht die be- 
deutenden Verluſte. Ein weiterer Factor ift die Verfiderung 
und Fortführung durch die unteren Bodenſchichten, welcher 
wiederum abhängig ift von der größeren ober geringeren ge⸗ 
neigten Lage des Bodens und von ber Beichaffenheit defjelben, 
bejonder8 des Untergrundes z. B. ob durchlaffender Sand, Kies 
oder Thon denjelben bilden. 


Um über die Berlufte, welche durch die Berdunftung entſtehen, einige 
Anhaltspunkte zu gewinnen, hat König Verfuhe mit einem Kieſelkaſten 
angeftellt, welcher 2,52 m. lang, 1,00 m. breit und 1,57 m. tief war und 
vorne am Boden einen Abfluphahn für das fi dort fammelnde Wafler 
und hinten eine Einflußöffnung, um Wafler von unten unter Drud in 
den Kaften eintreten zu laflen, hatte. Diefer Kaften war, mie folgt, ge 
fült. Die unterfte Schiht am Boden bildete eine 31 em. hohe Lage von 
grobem Sand, auf welhem ein Drainrohr liegt, das waſſerdicht durch bie 
vordere Wandung des Kaftens mit einem Abſchlußhahn verfehen if; auf 
dem Sande folgt eine 91 cm. hohe Lage von undurdlaffendem ſogen. 
Sentel (feinfandiger Lehmboden) und darauf guter Rafenboden mit Rafen 
in einer Stärke von 30 cm. Im der Sentelfhiht, 66 cm. über dem 
Boden bed Kaftens, liegt ein zweites Drainrohr, ebenfalls mit Ausſluß⸗ 
Bffnung an ber vorderen Wandung des Kaftens, 

Die mit diefem Rieſelkaſten behufs Feftftelung des dur Berbunftung 
verloren gehenden Waſſers angefteliten Berfuche zeigt die folgende Tabelle 
in ihren erhaltenen Mittelzahlen. 

In 1 Minute floffen auf refp. ab: 





= |:$ 
: |}: 
5 26 
ccm. | com 





Herbft = Riefelung vom 
21. November bis 6. Des 
cember 1881. . . » . | 640,5 | 592,7 | 18,8 | 11,5 | 29,0 | 4,53 


Srühjapre = Hicfelung 
vom 24. bis 26. Mai 1882 I 687,0 | 618,8 | 19,7 | 638,5 | 48,5 | 7,09 


Sommer = Riefelun 
vom 18. bid 22. Augu 


1882 690,0 1 580,8 | 6,2 | 587,0 | 108,0 | 14,08 


Bemerkt fei zu diefer Tabelle noch, daß die Meffungen täglich 4- bis 
bmal ftattgefunden haben. 
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Die Wafferverdunftung bei der Wiefenberiefelung 
it ebenfalls das Product einer Reihe von Factoren; fie 
bängt ab 

a. bon der Menge der im Boden enthaltenen Feuchtigkeit, 

b. von der trodenen und dichteren Lagerung der Boden» 

partilelchen, 
c. von der Färbung der Oberfläche, 
d. von der Groͤße derſelben, 
e. von der verfchiedenen Inclination und Erpofition der 
Bodenfläche, 

f. von der Wärme, der relativen Zuftfeuchtigleit und ber 
Zuftbewegung, 

g. von dem Wachsthum der Pflanzen. 


Sit aub der gefammte Wafferverbraud bei der 
Beriefelung, wie bereitö ausgeſprochen, allgemein nicht 
feftftellbar, fo ift doch jedenfalls von Intereſſe, einige Dur 
exacte Verſuche feſtgeſtellte Zahlen kemen zu lernen. Wir 
geben daher auf den folgenden Tabellen die von J. König 
hierfür gefundenen Werthe in Kürze wieder. 
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1. 


8. 


4. 


am 29. Juli 1875 . 


vom 27. Februar bis 
1. Mär; 1876. . . 


vom 2. bi8 4. Mat 
1876. 2 2 2 2. 


vom 31. Juli bis 
1. Auguſt 1876 . . 


1. Berfuhe auf der Boker-Haide. 


Menge des 


auf: 


fließenden | fließenden 


Waſſers 


cbm. 


2,946 


8,910 


8,184 


ab- 
Waffers 


cbm. 





1,964 


10,110 


5,152 


2,388 


Ab⸗ refp. Zunahme 
im 


Ganzen 





— 0,992 — 88,6 
+ 1,200 + 18,5 
— 0,299 — 5,48 
— 1,096 — 81,9 


Mittlerer 
Waſſer⸗ 
verbrauch pro 


Hectar und 
Secunde 


cbm. 





0,128 


0,174 


0,162 


0,174 


Ab= refp. Zunahme 
pro Hectar und Secunde 


der 
Benukung 
cbm. % 
— 0,0139 — 11,3 
+- 0,0053 + 3,0 
— 0,0028 — 17 
— 0,0206 — 114 
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2. Bür andere Wieſenflachen in einer zweiten Berfuhsreipe. 


I. Herbfiriefelung: 
Auf der Tale vom 2.—8. November 
1877 » ‘ ® ® U} _} L} 


In Mettingen vom 16.— 17. No⸗ 
vember 1877 2 2 2 2 2 2 2.0 


U. Fruhjahrsrieſelung: 
Auf der Talle vom 25.—26. Februar 
1878. 2. > 2 2 2.0 


In Hollage = Waccum vom 12, bis 
18. April 1878. 2 2 2 0 0 0 


IL Sommerriefelung: 
Auf der Talle vom 7.--8. Auguſt 
1878. 2 2 2 200. 


In Mettingen vom 29.—80. Juli 
1878. 
In Hollage-Waccum vom 8. bis 
9. Auguſt 1878. 0 20. 





aufs 


flie 









0,200 


0,141 


0,261 


0,174 


0,158 
0,190 


| 0,070 


Menge bes 





abs 


enden 

Waſſers pro 

Hectar und 
Secunde 


cbm. cbm. 


0,178 


0,131 


0,261 


0,168 


0,126 
0,177 


0,064 





17— 80 


2 


6 


6 


Himmels⸗ 


6,67 4 hell u. klar 
6,74 bewolkt 
theilweiſe 
6,18 Regen 
heller Sonnen 
10,16 ſchein 
bemöltt, ſtarke 
19,48 Wind 
zeitweiſe 
14,87 Regen 
18,15 bewölkt 


Abnahme pro Hectar 


Secunde 


0,027 
0,018 


0,006 





17,6 


6,8 
8,6 


Abnahme 


für 


jede Benutzung 


0 lo 


8,67 


1,18 


4,6 


68 
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Der Waflerverbraud iſt fomit ein jehr verjchiedener ges 
weien; er ging von 0,070 cbm. biß zu 0,300 chm. im Mittel. 
Im Ullgemeinen kann eine Wafferzufugr von 0,125 cbm. pro 
Hectar und Secunde als eine mittlere ſtarke Rieſelung bezeichnet 
werden (König). 

8 448. 


b. Zuführung von Pflanzennährftoffen. 


Ule in der Natur vorlommenden Wäfler enthalten vers 
ſchiedene Stoffe aufgelöft, wie dies die Analyſen Bd. J. p. 206 u. f. 
darthuen, und fuspendirt (Schlamm, Schlid). Sobald ein ſolches 
Waſſer auf die Wiefe gebracht wird. und einige Beit auf der⸗ 
jelben verbleibt, fo ſetzt fih der Schlamm zum Theil ab und 
ein Theil der gelöften Stoffe wird dem Waſſer durch directe 
Aufnahme durch die Pflanzen und dann durch Abjorption entzogen. 

J. König giebt feine aus feinen zahlreichen Verſuchen in 
diefer Richtung gezogenen Schlüfſe in folgenden Sägen: 

„i. Ein Wafjer wird um fo mehr ausgenutzt, je geringer 
die aufgeleiteten Waflermengen find; die abjolute Ausnutzung, 
d. 5. die abfolute zur Reforption gelangende Menge Näbritoffe 
tft für gleiche Flächen unter fonft denjelben Verhältniſſen (und 
bei einem Wafjer von guter Qualität) annähernd gleich, mag 
ben Flächen viel oder wenig Waffer zugeführt werden. Aus 
dem Grunde Tann ein Wafler um jo häufiger benubt werben, 
je beffer es ift und umgelehrt find, um gleiche Düngewirkungen 
zu erzielen, um fo größere Waflermengen erforderlich, je gering» 
haltiger ein Waſſer ift.” 

„2. Da ein Wafler um fo mehr an mineralifchen Dung> 
ftoffen verliert, je ärmer der Boden daran ift, fo kann ein 
Waſſer auf magerem, armem Boden nicht jo Häufig mit dem⸗ 
jelben Bortheil zur Wiederbenubung gelangen, ald auf gutem 
nährfähigerem Boden.“ 

„3. Die düngende Wirkung, d. 5. die Abgabe von Mineral» 
Hoffen berugt nicht fo fehr auf einer Abforption durch Den 
Boden als auf einer directen Aufnahme durch die Pflanzen je 
nach Bedürfniß; dieſelbe ift um jo ftärker, je lebhafter das 
Wachsthum der Pflanzen ift.” 

Eine Ausnahme hiervon bildet daB Kali, bei dem beflimmt bs 
forption flattfindet. - 

Dieſe Sätze finden ihre Begründung in folgenden von Kdnig ers 
baltenen Refultaten. 

Bei der großen Bahl ber angeftellten Verſuche ft es hier ſelbſt⸗ 
verftändlih nur möglich einige Mitteljaahlen anzuführenz bie ſich beſon⸗ 
ders hierfür Intereffitenden müffen wir auf die fehr intereffanten Originals 
abhandlungen verweilen (f. Quellenangaben). 
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Mittlere Bufommenfegung bes Waſſers. 1 Liter Waffer enthält: 


Deterfen’s Syflem] Abel's Syftem 


Au fs 
' fließendeo]| ober- unter- ober⸗ unter⸗ 
Waſſer Juinrbdiſch irdiſch J irdiſch irdiſch 


abfließend abfließend 
mg. mg. mg. mg. 


1. Organiſche Subftan;. 


Mittel der Herbft- u. Fruhjahr⸗ 
Berieſelung . . . .| 107,9 110,8 92,4 102,1 85,2 


2. Kohlenfäure. 


do. .| 2244 | 201,5 | 21386 | 216,6 | 228,7 
8. Kalt, 
do. .1 1487 | 1868 | 140,5 | 1388 | 142,1 
4. Magnefia. 
do. I 80 1 84831 ss | 88 
6. Kali. 
do. .| 163 | 106 | 94 | 109 | 69 





ober- 


irdiſch 
abfließen⸗ 
des 


mg. 


| 103,2 


I 220,3 


I 140 





Gemdhnliche 
Drainage 
ober⸗ unter⸗ 
irdiſch irdiſch 
abfließend 
mg. | mg. 
| 99,1 | 91,4 
| 218,8 | 220,7 
| 143,0 | 140,2 
| 88 | 886 
I 11a | 88 






28 Mittlere Zuſammenſetzung bes Waſſers. 1 Liter Waſſer enthält: 
* 
i t’ wöhnli 
Deterfen’s Syſtem) Abel's Syſtem Sm —Se 
Auf⸗ 
fließendes ober⸗unter-Jober⸗unter-bber⸗ ober- | unter- 
Maffer irdiſch irdiſch | iedifh | tedifg di NT irdifh | irdiſch 
abfließen= 
abfließend abfließend des abfließend 
& 
5 mg. mg. mg. mg. mg. 
2 . 
3 6. Natron. 
8 Mittel der Herbft u. Frühjahr: | 
2 Berifelung - 2.2... .L1 265 25,8 26.2 25,3 26,1 25,9 26,3 26,9 
8 7. Chlor. 
& do. I 2551 859 | 0 1 84 | 58 1 81 | 264 | 26,8 
8 Salpeterfäure. 
do. | 856 | 08 | 2 | 06 | wa ne | u82 | 96 
9 Schwefelfäure 
do. 1 861 | 865 | 878 1 8359 | 869 | 865 | 371 | 38,8 
10. Suspendirte Stoffe. 
do. I 210 15 I so || 1 Beh Ta 9 


11. Phosphorfäure, 
SrübjahreBeriefelung. . » | 821 ı8 | 1a al) 11 88 “01 19 
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Für die Beurtheilung der Beichaffenheit des unterirdiſch 
abfließenden Waflers ift die Frage ob und wie weit bie 
Bufammenjegung des natürlichen (d. 5. ohne Beriejelung 
abfliegenden) Drainage⸗Waſſers die Zuſammenſetzung Des 
während der Beriefelung abfließenden Drainage⸗Waſſers beein- 
fluffen kann, von Wichtigkeit. 


Für die Beantwortung diefer Frage liefert ung König 
auch das erforberlihde Material. Es wurden zu dem Zwecke 
mehrmals kurz vor ber Beriejelung Proben von dem natürlich 
abfließenden Drainage-Wafjer entnommen unb unterjucdt. 

Bon dem vorliegenden Zahlen» Material entnehmen wir die folgenden; 
zu denfelben fei bemerkt, daß fie das Mittel aus ben Unterfiihungen ber 
8 Haupt: DrainagesSpfteme bilden. 

Drainage Bafler Auffließendes 
während Bachwaſſer 

der Berieſelung 

24. Febr. 1880. 27.—28. Se 1880. 27.—28. Febr. 1880. 


vor 


Drgan. Stoffe mg. 60,1 9 125,1 
Sauerfloff ccm. . 5,6 6,8 6,6 
Kohlenfäure mg. . 823,8 281,8 230,3 
Kalt me. . . . 169,2 1472 160,9 
Magnefia mg. . . 12,0 94 9,7 
Kali me... . . 52 7,4 12,5 
Natron mg. . . 28,9 26,6 25,9 
Chlor me. . „. . 236,2 28,1 28,3 
Salpeterfäure mg. 9, 15,7 19,7 
Schwefelſaͤure mg. 51,9 89,1 86,9 
Suspendirte 

Stoffe mg. . . 98 4,8 34,3 


Iſt ein Waffer zu arm an Pflanzennährftoffen, fo daß 
feine düngende Wirkung nur eine geringe fein würde, fo kann 
diefe durch die Zufuhr von künſtlichen Düngemitteln, reſp. durch 
Compoſt erfeßt werden. Die Unterftüßung des armen Rieſelungs⸗ 
waſſers durch künſtliche Düngemittel läßt ſich auch dadurch be⸗ 
werkſtelligen, daß dem Rieſelwaſſer die betreffenden Dünger⸗ 
löſungen zugefeßt werben. 

Auch hierüber liegen von König mehrere Verſuche vor, von benen 
bier das Folgende angeführt werden fol. Dem NRiefelmafler war am 
2. Tage der Probenahme eine Düngerlöfung von 75 Kilo Ehlorkalium, 
50 Kilo fhwefelfaures Ammoniak und 50 Kilo Superphoßphat mit 37,5 Kilo 
ldstiher Phosphorfäure zugefeht worden und am 3. Tage der Probenahme 
eine Loſung von 75 Kilo Kalifalpeter. Die Beriefelung erfolgte am 7. 
und 8. März 1882; das Waſſer wurde 2 mal benukt. 
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1. Zufuhr von Ehlorktalium, Ammoniakſalz und Super— 
pbosphat (7. Märs). 











Dhosphor= 





Chlor |Ammontat 







Rure 
mg. mg. mg- 
21,6 ter aufflteßendes 


170,6 389,1 
181,1 


125,0 | 208,0 
73,2 61,8 






..a .2 82 0 


Abnahme in Milligr. 
Abnahme in fl, . . . 





41,6 1,0 


2. Zufuhr von Kalifalpeter (7. März). 


Rali Salpeterfäure 









21,6 Liter auffließendes Wafler 
19,0 Liter abfließendes Wafler 





1650,9 1627 1 
201,4 466,0 






Abnahme in Milier.. . . » 2... 


Abnahme in - » 2 20. .. 87,0 70,1 


1349,5 Ä 107111 

Dieje Zahlen find ſehr interefiant; fie zeigen wie Durch die 
Vermehrung der Nährftoffe des Rieſelwaſſers dem Boden weſent⸗ 
liche Mengen von Nährftoffen zugeführt werden, zugleich aber 
auch, daß bei zweimaliger Benutzung die künſtlich zugeführten 
Nährſtoffe nicht vollftändig ausgenugt werden, fo daß hier eine 
mehrmalige Beriefelung erforderlich ift. 


8 449. 


c. Bodenreinigendbe, orydirende und entfäuernde Wirkung 
der Niefelung. 


In den SHumusböden kommen meiſtens faure Humus- 
fubftangen vor, welche der Entwidelung der von dem Land» 
wirthe auf den Wiefen gern geiehenen Pflanzen nacdhtheilig find, 
Ferner finden wir in denſelben Schwefelverbindungen und andere 
dem Pflanzenwachsthume nachtheilige Stoffe. Sobald nun eine 
Wiefe beriefelt wird, fo Löft einerjeits das Wafler eine gewiſſe 
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Menge von Humuöfubftanzen auf, welde beim Ablaſſen des 
Waſſers, reip. duch die Drainage der Wiefe entzogen werden, 
andererfeit3 führt das Beriefelungswafler dem Boden den fo 
wichtigen Sauerftoff zu, Durch welchen verichiedene Oxydationen 
im Boden bewirkt werden, welde fi in Bildung von Kohlen⸗ 
fäure, Schwefelfäure, Eifenoryd, event. Salpeterjäure (in den 
wärmeren. Gegenden) u. |. w. fennzeichnen. Durch dieſe beiden 
Reactionen wird die für Die Vegetation jo wichtige Entfäuerung 
des Bodens in fchöner Weife vollzogen. Das Beriefelungs- 
wafler enthält ferner Kohlenſäure und Kal; erftere bat außer 
anderen die Wirkung, daß fie durch Bildung von Doppelt kohlen⸗ 
fauren Kalk Kalk löft und durch die dadurch ftattfindende beffere 
Vertheilung entjäuernd wirkt. Der zugeführte Kalt unterftügt 
diefelbe in diefer Richtung in hohem Grade. Die hohe Be 
deutung diefer Wirkung der Riefelung führt König zu dem 
Ausfpruche: „daß die düngende Wirkung des Rieſelwaſſers nicht 
in erfter Linie in Betracht fommt, fondern vielmehr die boden» 
reinigende, orydirende und entfäuernde Wirkung.“ 

Um diefe Wirkung der Beriefelung ebenfalls mit einigen Zahlen zu 
belegen, führe ih aus dem fo reichhaltigen Analyfens Material König 8 
die Seite 977 folgenden Mitteljahlen an. 

Aus diefen im Verein mit allen von König gefundenen 
Bablen gebt hervor: " 

„1. Daß eine Zunahme an organifhen Stoffen bei dem 
oberirdiich abriefelndem Waſſer ftatt hat, wenn das aufriefelnde 
feine größere Menge fuspendirter organifcher Subftanz einfchließt, 
fonft Abnahme; bei dem unterirdiſch abfließenden Waller ſtets 
Verringerung der Menge der organifchen Stoffe.” 

„2. Eine Zunahme von Sauerftoff bei dem oberirdiſch ab- 
riefelndem, eine Abnahme gegenüber dem Lebteren bei dem unter- 
irdifch abfliegendem Waſſer.“ 

Das oberirdifch ablaufende Waller wird durch Abjorption 
von Luft-Sauerftoff an dieſem bereichert. 

„3. Eine Abnahme an Kohlenfäure bei dem oberirdiſch 
abfließenden, eine Zunahme bei dem unterirdifch abfließenden 
Waffer.” 

R „4. Aehnlich wie die Kohlenfäure verhält fih die Schwefel: 
äure,“ 

Eine weitere Betätigung der bodenreinigenden Wirkung 
der Beriefelung ergiebt die Berechnung des Verhältniſſes der 
Säuren (Chlor, Rohlenfäure, Schwefelfäure und Salpeterfäure) 











* 
m 
© 
Deterfen’s, Abels's 
und gemwöhnlihes Drainage| Vincent's 
Auffließendes Syſtem Syſtem, ober⸗ 
Waſſer oberirdiſch untericbif | irdiſch abfließend 
abfließend 
1. Drganifhe Subftanz . . . 104,9 | 107,8 88,9 105,0 mg. 
4 Herbft 30. No⸗) Saurfof - . .».. . . 7,3 8,5 7,7 7,0 ccm. 
* vember bie 
£ 10. Februar jRohlenfäure. . 2.2... 220,0 118,3 224,2 226,8 mg. 
* 1880 Schwefelfäure . 2... . 35,8 36,1 36,5 862 „ 
5 
5 Organifhe Subftany . . . 117,3 " [109,7 78,4 85 „ 
Il. Saumfof -. »» 2 .2.% 6,9 R 7,0 4,5 6,4 com. 
Srühjahr ) 
9. April bis | Koblenfäure. . .... . 800,3 301,9 805,2 289,3 mg. 
10. April Schwefelſaure.. .... 25,8 28,8 80,1 88,6 „ 





1) Bei II. nur Abel's Syſtem thätig. 


e 


Werden 
Säuren und die Baſen add%kt und von der Sunme der legteren 


eine dem Chlor dgquivalente Menge Sauerftoff abgezogen, fo 


zu den Bajen (Kalt, Magnefia, Kali, Natron). 
erhält man im Mittel: 


Heiden, Düngerlehre II. 
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978. 











Summe pro 1 Liter 














Auf 
1000 Theile 


Bafen fommen 

Bafen Säuren an Säuren 
mg. mg. Theile 
1. Auffließendes Waller - » 200m 192,5 296,8 154,2 
. oberirdifh abfliefend . . 186,6 292,7 156,9 
2. Peterſen's Syſtem | untertedifeh abfliefend.. . 189,7 802,0 159,7 
N oberirdifh abfließend . . 190,1 296,5 155,9 
3. Abel's Syftem | unterirdifch abfließend . . 194,0 312,5 161,1 
4. Bincent’s Syſtem, oberixdifh abfliefend . . . 191,9 298,6 155,6 
oberirdiſch abfließend . 187,4 290,7 156,1 
6. Gewbhnl. Drainage | untertirdifch abfließend . . 191,1 296,6 165,2 






in 


erkt, ein 
irkung 


Bezeichnend iſt ferner, daß das Drain⸗ 


waſſer im Verhältniß zu den Baſen mehr Säuren enthält, als 


dem auffließenden enthalten find, was, wie bereits bem 
inigähbe, entjäuernde W 





dem abfließenden Waſſer mehr Säuren als 


Diefe Bahlen zeigen, daß abgejehen von etwa gelöften 


terer Beweis für die bodenre 


a 
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das oberichifch abfließende Waſſer. Herborgehoben muß ferner 
noch werden, daß in dem Drainwafler auf 100 Theile Bafen 
um fo mehr Säuren kommen, je geringer die abfließende Menge 


Waſſer ift, z. 8.: 
Deterfen bel Gemöhnlide Drainage 
Durchſchnittlich aufgefloffene 


Waflermenge pro Secunde 0,81 0,87 8,8 Liter 
auf 100 Theile Bafen kom: 
mm Saum . . . . 1897 161,1 155,1 „ 


Diefe in der abfoluten Größe gerade nicht bedeutenden 
Differenzen erhalten dadurch ihre große Bedeutung, daß fie fich 
aus einer Reihe von Einzelunterjuchungen ergeben haben. 

Aus allem diefen ift der Schluß berechtigt, dab ein Waſſer 
um jo mehr ausgenubt wird und feine bodenreinigende Wirkung um 
fo mebr erfüllt, je langſamer es (d. h. bis zu einer gewiſſen 
Grenze) über eine Wiefe riefelt, oder mit anderen Worten je 
geringer die aufgeleiteten Wafjermengen find. 
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d. Aufſchließung und Bertheilung der im Boden vor= 
bandenen Rährftoffe 


Aus dem bisher Dargelegten geht die in der Weberfchrift 
bezeichnete Wirkung hervor, ſowie durch daſſelbe auch Die dafür 
erforderlihen Beweiſe erbracht find. Wir Haben gejehen, daß 
das Niefelwafler dem Boden Kohlenfäure und Sauerftoff zu- 
führt, daß letzterer orydirend fowohl auf Die organijchen wie 
unorganiſchen Bodenbeftandtheile eintwirkt, wodurch vor allem 
Kohlenfäure und Schwefelfäure gebildet werden. Die zum 
Boden geführte und in demfelben gebildete Kohlenſäure, ſowie 
die entftandene Schwefelfäure wirken auflöfend und umfegend 
auf die unorganifchen Bodenbeftandtheile ein, was einerjeitß bie 
Entftehung löslicherer Verbindungen und andererfeit$ eine gleich- 
mäßigere Verteilung derfelben im Boden zur Folge Hat. Aus 
dem ftet3 in fauren Böden vorhandenen, dem Pflanzenwadhsthume 
ſchädlichen Eifenorybul wird das nicht nur nicht jchädliche, ſon⸗ 
dern nüglide Eiſenoxyd gebildet, welches zur Bildung ber 
Beolith»Berbindungen und zur Abſorption der Phosphorjäure 
zwedentiprechende Dienfte leiſtet. Diefe Wirkung der Säuren 
wird ferner unterftüßt durch den. zum Boden geführten, reſp. 
in demfelben durch die Kohlenfäure löslich gemachten Kalk. . 


62* 
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Daß Schließlich Die im Boden vorhandenen an fih in Waller 
löslihen Beftandtheile, wie Salpeterjäure, Kochſalz u. f. w. bei 
ber Beriefelung eine gleichmäßigere Verteilung im Boden er- 
fahren, bedarf des weiteren Beweiſes nicht. 


8 461. 


e. Schuß der Pflanzen gegen climatifhe BerHältniffe. 


Große Temperatur» Schwankungen find der Begetation ber 
kanntlich außerordentlich nachtheilig. Wie viele ſchöne Winter- 
jaaten find nit ſchon im Frühjahr durch hohe Temperatur am 
Tage und niedrige während der Nacht im erheblichen Grade decimirt 
worden? Was von den Bilanzen des Feldes gilt, bat aud 
feine volle Geltung für die der Wiefen. Dad Waſſer ſchützt 
nun in auögezeichneter Weile die Pflanzen vor großen Tem⸗ 
peratur» Differenzen. Wegen feiner großen Wärme »Capacität 
bedarf e3 viel Wärme um erwärmt zu werden, giebt aber auch 
beim Erkalten viel derjelben an feine Umgebung wieder ab. 
Daher der milde Herbit und das rauhe Frühjahr der Küſten⸗ 
länder. Daraus erklärt fih aud, daß bei Nachtfröſten auf einem 
Felde da Eid entitanden ift, mo Meinere Waflermengen vor» 
handen waren, während dagegen da, wo größere Mengen von 
Waſſer fih befanden, daſſelbe meiſtens nicht oder nur an den 
Rändern gefroren iſt. Das auf der Wieſe ftehende Waſſer 
regelt jomit die Temperatur-Verhältniſſe für die darunter be 
findlihen Pflanzen und ſchützt fie vor den nachtheiligen Folgen 
zu großer Schwankungen derfelben. 

Die ausgezeichneten Arbeiten König's und feiner Mits 
arbeiter liefern au für obiges hübſche Beweiſe, wie die fol- 
genden Zahlen darthun. 

Fund Im Mittel der 3 Drainage: Spfteme wurde für die Temperatur ges 
unden: 
Auffließendes Drainages BodensTemprratut 
Waſſer Waſſer u 23 1,20 m tief 
°C, °C, «C. °C, 
24. Februar 1880 vor der 


Berieflung ..... — * 3,8 83 380 28 
24. Februar 1880 nad ber 

Berielelung . . . . . . 23,1 3,6 29 81 30 
26. Februar 1880 nad der 

Beriefllung . . . ...» 1,5 1,8 2,1 28 38,1 


28. Februar 1880 nach der 
Beriefelung - . . .. » 8,6 2,6 2025 31 
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Auffließendes Drainage: Bodenstemperatur 
afler Waſſer 1 23 1,20 m tief 
°C, °C, °C. 


27. November 1880 vor ber 


Beriefelung . ». . .. . — 6,8 64 6,1 7,8 
80. Rovember 1880 nad ber 

Beriefelung . . . . . » 4,2 54 44 59 71 
1. December 1880 nad ber 

Beriefelung (Bormittags). 6,4 4,8 44 58 71 
1. December 1880 nad der 

Beriefelung (Nahmittags) 8,6 4,9 44 58 7,1 
2. December 1880 nach der | 

Beriefelung - - . . . . 6,1 6,0 45 58 7,0 
10. December 1880 nad der 

Beriefelung -. . . . . » 8,0 7,1 61 68 6,0 


Eines Commentars bedürfen diefe Zahlen weiter nicht. 
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C. Folgen der Bewäfferung. 


Die foeben beiprodenen Wirkungen der Bewäfferung haben 
gezeigt, daß die Wieje durch diefelbe in ihren Nährverhältnifien 
für die Pflanzen günftig verbeffert wird: fie wird fruchtbarer. 
Das Bewäfjerungswafjer führt ihr die erforderliche Feuchtigkeit 
und eine gewiffe Menge von Nährftoffen zu; es entzieht ihr 
Dagegen folde Stoffe, welche bem Wochethume derjenigen 
Pflanzen, welche der Landwirth auf der Wieſe wünfcht, 
ſchädlich find. Andere bisher auf der Wieſe befindliche 
Pflanzen lieben dagegen die zulegt genannten Stoffe; ſobald 
dieje entfernt find, ift auch ihr Leben gefährdet. 

Durch die Beriefelung werden die im Boden vorhandenen 
Nährſtoffe aufgefchloffen und gleihmäßiger vertheilt, Die Be- 
riefelung regelt die Zemperatur-Verhältniffe der auf der Wieje 
befindlichen Pflanzen und bewirkt fo, daß auf einer Rieſelwieſe 
die Moofe und Halbgräfer, welche die ſaure Befchaffenheit mit 
ihren Folgen zu ihrem Wahäthume bedürfen, mehr und mehr 
verſchwinden und ben eigentlichen Wiejenpflanzen Platz maden. 
Die Riefelwiefen zeigen daher im Herbft und Frühjahr nod 
reſp. fchon ein lebhaftes Grün, ein lebhaftes Wahsthum, wenn 
auf benachbarten Wiejen reſp. Feldern die Vegetation ſchon reip. 
noch faft todt if. Eine Rieſelwieſe wird daher nit nur 
wejentlid mehr Yutter, als bisher, fondern auch ein nahr⸗ 
bafteres und gejunderes geben. 
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Daß alle diefe günftigen Folgen der Bewäſſerung nur bei 
richtiger Leitung derjelben und bei Benubung guten Waflerd 
eintreten, ift jelbfiverftändlid. Einem an Näbhrftoffen armen 
Beriefelungswafler, das wohl die bodenreinigende aber nicht die 
Düngende Wirkung in befriedigender Weife zu bewirken vermag, 
müſſen daher die fehlenden, rejp. in zu geringen Mengen vor» 
bandenen Nährftoffe zugefebt werden, rejp. find folche Wiefen 
- Direct mit Compoft oder künſtlichen Düngemitteln zu büngen. 

Es wird daher ſtets vortHeilhaft fein, ein Wafler, welches 
zur Beriefelung dienen fol, der chemiſchen Analyje unterwerfen 
zu laſſen, damit klar gelegt wird, ob baffelbe noch dur Zu⸗ 
fuhr von Nährftoffen unterftügt werden muß, oder nicht. 





Kapitel V. 
Die Bodenbearbeitung. 
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Borbemerfung. 


Die Bobdenbearbeitung ift faft fo lange bekannt, als der Aderbau. 
Die griehifhe Mythe erzählt bereits, wer den Pflug erfunden und ftellt 
ihn als ein Geſchenk der Götter hin. Alle landwirthſchaftlichen Schrift. 
fteller der Alten betonen die Bedeutung der Vodenbearbeitung und zeigen 
zugleich, wie vielfach richtig diefelbe ertannt if. Cato nennt als Haupt 
Fade einer guten Beftelung: „Pflügen, wieder Pflügen und Düngen.” 

Die Vedeutung, welche der Landwirth der Jetztzeit der Bodenbearbei⸗ 
tung zufchreibt, gi aus ber außerordentlid großen Anzahl und Mannigs 
faltigkeit der Ackergeräthe hervor, melde von ihm benußt werden und von 
ra die landwirtbfchaftlihen Wusftellungen ein ausgezeichnetes Bild 

efern. 


Der Zwed der Bodenbearbeitung ift: 


1. den Ader fo weit zu Iodern, daß die Samen, die 
Knollen oder die Pflanzen in denfelben gebracht werden können. 

2. Die phyſikaliſche Beſchaffenheit und mit dieſer die phy⸗ 
fikaliſchen Eigenichaften deſſelben zu verbeflern. 

3. Die Atmosphärilien in inniger Berührung mit d 
Bodenbeftandtheilen zu bringen. 

4. Die Unkräuter und das Ungeziefer zu entfernen; — 
kurz den Boden zu reinigen. 

5. Den Dünger unterzubringen und in dem Boden zu 
vertbeilen. 
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indem wir im Nachfolgenden die Wirkung der Boden⸗ 
bearbeitung darzulegen verjuchen, haben wir zu unterfuchen, 
wie die oben näher bezeichneten Zmede durch diefelbe erreicht 
werben. 


8 454. 
1. Wirkung der Bodenbenrbeitung. 


a. Loderung des Bodens. 


Durch Pflug und Egge ıc. wird die obere Shit der 
Aderkrume zerrifien und durchwühlt; je nad) der Vollkommen⸗ 
beit des Inſtruments und der Arbeit, ſowie der Befchaffenheit 
des Bodens, findet dies in geringerem oder höherem Grade ftatt, 

Nah der Arbeit des Pfluges fowie auch nad der der 
Egge bietet der Uder eine weſentlich größere Oberfläche dar, 
fo daß der geloderte Theil durch die Luftbewegungen einerjeits 
ſchneller getrodnet wird und andererfeit3 in denjelben von unten 
das Waffer langjamer und erjchiverter einzutreten vermag. Mit 
dem Berlufte des Waſſers verliert die Erde zugleih mehr und 
mehr den Zuſammenhang: fie zerfällt und wird krümlicher. 
Die bis dahin von Waffertheilden eingenommenen Räume 
werden jett mit Luft gefüllt, welche fo ihre weiter unten zu 
befchreibenden chemiſchen Wirkungen auf den Boden in erhöhtem 
Grade ausüben kann, deren eine Folge ebenfall3 eine weitere 
Loderung des Bodens ift. Wie der Boden einerfeits durch die 
Bearbeitung trodener wird, jo wird er andererfeit3 dadurch auch 
wieder mehr befähigt, aus der Atmosphäre Feuchtigkeit aufzu⸗ 
nehmen, denn lodere Erde jättigt fich ſchneller und vollftändiger 
mit Waffer als fefte Erde, wie dies unter anderen die folgenden 
Berfuche des Verfaffers darthuen. 

Es wurden 7 Ackerkrumen, '/, m. tief entnommen, loder in 5 cm. 
weite, unten mit Leinwand jugebundene Röhren 25 cm. hoch aufgefhüttet, 
oder feft in diefelben ‚eingeftampft und das Waffer in Art eines feinen 

egens eben fo lange gegeben, bis der erfte Tropfen fih außen an ber Lein⸗ 
wand bildete und abfiel. Die Erden waren deffelben Urfprungs, nur in 
ihren phyſikaliſchen Eigenfhaften in etwas durch 10jährige verſchiedene 
Düngung bei fonft gleicher Bearbeitung und Beftellung verändert. 
Hierbei ergab fid: 


Erbe loder eingeftampt 

Beitdauer bis zum Abtropfen: 1 Std. 25 Min. bis 5 Std. 55 Min. bis 
n 22 n n 21 ” 
Waſſergehalt in %/,: 41,25 bis 43,37 80,53 bis 88,06 
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Bei dem Untergrunde derfelben Böden murbe erhalten: 


Erde oder eingeftampft 
Beitdauer bis zum Abtropfen: 2 Std. 25 Min. bis 6 Std. 56 Min. bis 


3 „29 „ 0 4 „ 
Waffergehalt in °/,: 41,70 bis 42,76 80,08 bis 30,74 

Diefe Refultate beweifen, daß fi) Lodere Erde weit fchneller und 
vollftändiger mit Waſſer fättigt, als fefte. 

Die unter der geloderten Ackerkrume befindlide Schicht 
hält das Waſſer energifcher zurüd, als wenn die Aderfrume 
nicht gelodert und das Feld mit gefchloffener Bodendede Täge. 

Ein im Winter in rauher Yurche befindliches Feld vermag 
deshalb auch fchneller und in höherem Grabe Waſſer aufzu- 
nehmen, als ein nicht vom Pfluge berührtes. 

Bejonderd hervorgehoben muß bier noch die Wrbeit der 
Walze und Hade reip. Egge werben. 

Was zunädft die Walze anbetrifft, jo beitand noch bis 
vor einigen Jahren die Unficht ganz allgemein, daß durch die 
Arbeit derjelben — das Walzen — die Udererde im erheb- 
lichen Grade vor Austrocknung geſchützt ſei. Ja, auch Heute 
noch huldigen viele Landwirthe dieſer Anſicht und doch iſt das 
gerade Gegentheil der Fall. Hierauf zuerſt hingewieſen zu 
haben iſt das Verdienſt von Neßler. Obgleich Neßler die 
Reſultate feiner Verſuche bereits 1860 veröffentlichte, war doch 
durch die Wahl des Blattes, der landw. Correiponbenz für das 
Großherzogthum Baden, die Arbeit längere Beit nur in engerem 
Kreiſe befannt geblieben. 

Dad Wafler fteigt im Boden in zweierlei Weife und zwar 
in erjter Neihe durch die Haarröhrchenwirkung und dann durd 
Blächenanziehung in Verbindung mit den kleinſten Hoblräumen 
reſp. durch Verdunftung. 

In Eapillarröhren verhalten ſich nah Gay-Luffac die 
gehobenen Säulen umgelehrt wie die Durchmefler der Röhrchen. 
Hieraus folgt, daB je feiner die Capillarröhrchen find, um fo 
höher das Wafler in denfelben zu fteigen im Stande if. Ge⸗ 
langt Waſſer aus einer engen in eine weitere Röhre, jo Tann 
dafjelbe in diefer weniger hoch, als in der engeren fteigen und 
umgekehrt, jchließt fih an eine weitere eine engere Röhre, jo 
wird in diefer dad Wafler um jo höher gehoben werden, felbft- 
verftändli in beiden Fällen entſprechend den Durchmeflern der 
betreffenden Röhrchen. 

Neßler Hat diefe Säge durch folgende Verſuche für Uder- 
erden illuſtrirt. 
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Es murden zwei gleihe, unten mit Leinwand zugebundene Blase 
röhren, bie eine unter Eindrüden, die andere locker mit lufttrodener Erde 
gefüllt und zufammen in Waffer geftellt. In den erften 3 Tagen flieg 
dies in der dichten Erde 11” und in der loderen 7,8”. Beide Röhren 
wurden jegt aus dem Waffer genommen und ftehen gelafien. Das Waſſer, 
welches fih im unteren Theile der Möhren befand, flieg jekt in beiden 
Rohren weiter in die Höhe und zwar in folgender Weife. 

Auffteigen des Waſſers in Bollen: 

dichte Erde lodere Erde 
In 3 Tagen, die Röhren im Waffer fiehend. . . 11,0 7,8 
24 Stunden, die Röhren außer Waſſer flehend 0,65 0,58 
24 n " n " n " 0,65 0,44 
24 n „ " " ” n 0,54 0,39 
24 Zıgeen „ " " n n 5,50 2,80 
In den Röhren enthielt jetzt im unterften Zoll die dichte Erde 20,18, 
die lockere 20,78%), Waſſer. Die Erde 1%/," unterhalb der Uebergangs⸗ 
äche der Feuchtigkeit, alſo die hochſten 1'/,“ Erde in der Röhre, wo durd) 
unklere Farbe Feuchtigkeit noch zu erkennen war, hatte bei der dichten 
Erde 10,2 und bei der lodern 13,5%), Waſſer. Der Berfud zeigt, daß 
bei derfelben Erde das Auffteigen des Waſſers bedeutend ftärker war, felbft 
bei geringerem Waffergehalt (10,2 Ki da, wo durch Zuſammendrücken die 
einzelnen Theilchen fi) näher gebradht worden, als bei höherem Waſſer⸗ 
gehalt (13,5 °/,), da, wo die Erde loder war; die zufammengedrüdte Erde 
bat feinere Capillarrohrchen als die lodere. Bei der dichten Erde ift das 
Waffer ferner in 27 Tagen 7,34 und bei der loderen nur 4,21 Zoll ges 
fliegen, nachdem die Waſſerquelle entfernt war. 


Wenden wir die Refultate diefer Verſuche auf die land» 
wirthſchaftliche Praxis an, fo ergiebt fi) Folgendes: 

Wird eine durch Bearbeitung in der oberen Schicht ge 
Ioderte Erde gewalzt, woburd an der Oberfläche die Röhrchen 
enger werden, fo wird das Waſſer aus den tieferen Schichten, 
ſowie es an die gewalzte Fläche gelommen ift, um jo fchneller 
fteigen und fomit dem Boden das Wafler in kürzerer Beit ent- 
führen. Während man aljo früher annahm, daß ein gewalztes 
Feld mehr vor Waflerverluften geſchützt fei, als ein nicht ges 
walztes, fehen wir, daß gerade das Umgekehrte richtig ift. Da 
die Verdunftung derjelben Waflermenge fih unter anderen nad) 
der Größe der Oberfläche richtet, fo war dies beftimmend für 
obige Annahme gewefen, wobei die Kaarröhrenwirkung voll 
überfehen worden war. 

Aus obiger Thatfacde fcheint nun hervorzugehen, daß bie 
Walzarbeit, was die Waflerverhältniffe des Bodens anbetrifft, 
nur nachtheilige Folgen habe und daß daſſelbe deshalb zu unter: 
laſſen ſei. Abgeſehen zunächſt von den anderen bekannten 
günftigen Wirkungen des Walzend und bei alleiniger Berück⸗ 
fihtigung der Waflerfrage ftellt fi die Sache aber doch anders. 
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Die obere Erdihiht muß nach dem bisher dargelegten am 
meisten Waſſer enthalten und wird diefe Schicht jo lange am 
feuchteften bleiben, bi? noch Waller von unten nachfteigen kann. 
In diejer Schicht befindet fih der Same, für welchen es von 
großem Bortheil ift, daß er jo bald als möglich die zum Keimen 
notwendige Waflermenge aufnehmen Tann. Die Walzarbeit 
führt fomit dem Samen mehr Waſſer zu und befördert fo das 
Keimen defjelben; es ift dies eine Thatſache, welche nicht genug 
beberzigt werden kann. Durch das Walzen wirb mithin dem 
Boden das Waſſer nicht länger erhalten, fondern im &egentheil 
fchneller aus demfelben entfernt, aber dafjelbe bringt das Waſſer 
dahin, wo e3 gerade am meiften gebraucht wird, zum Saatkorn. 

Im Herbite, wo ſicher Niederjchläge zu erwarten find, 
wird dad Walzen daher ſtets von großem Vortheile fein, weil 
es das Keimen des Samens durch vermehrte Wafferzufuhr be- 
fördert. Ebenſo wird die Walze in einem Frühjahr, welchem 
ein nafler Winter vorhergegangen, ebenfall® immer von Bor» 
theil fein. Anders kann fi) Die Sachlage jedoch geftalten, wenn 
auf einen mehr trodenen Winter ein trodenes Frühjahr folgt. 
Wird in diefem Falle gewalzt, fo wird der Boden um fo eher 
an Waſſer arm werden, was natürlih ohne Nachtheil ift, wenn 
noch rechtzeitig ein Regen kommt, jchädlich jedoch werden kann, 
wenn das Frühjahr troden bleibt. In folchen Fällen bedarf 
ed jomit der reiflichen Weberlegung, ob es befier fei, bie 


Keimung der Saat auf die Gefahr Hin befchleunigen zu follen, 


daB dann erft recht Waflermangel eintritt oder ob das Walzen 
lieber unterlaffen wird. (Siehe Hier auch weiter unten.) 

Hierbei muß weiter noch erwähnt werden, daß die Walze 
ja nicht nur wegen des bisher beiprochenen Bwedes in Uns 
wendung fommt, fondern daß diefelbe für die Berfleinerung 
etwa vorhandener Klöße, für das Zufammendrüden der Erbe, 
um Heine Hohlräume in derjelben zu jchließen, fomwie zur Ebenung 
des Feldes vor dem Drillen u. |. w. unentbehrlich ift und des⸗ 
halb oft angewendet werden muß, ohne daß auf die Waſſer⸗ 
frage dabei Rüdfiht genommen werden kann. 

Aus dem über die Walzarbeit Uusgeführten gebt hervor, 
daß die Wirkung der Hade reſp. Egge zunächſt in Betreff 
der Waflerfrage das Gegentheil hervorbringen muß. Durch 
das Haden oder Eggen wird die oberfte mehr oder weniger 
fefte Krume gelodert, in Folge deſſen entftehen hier weitere 
Röhrchen und das aus dem Boden auffteigende Waſſer gelangt 
aus engeren in weitere Eapillaren. Die Yolge Hiervon muß 
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fein, daß das Waſſer langfamer in bie lodere Schicht ſteigt 
und fomit die Erde weniger fchnell das Wafler verliert. Schützt 
fomit da8 Haden oder Eggen den Boden vor fchnellerem Aus 
trodnen , jo hat es noch weitere günflige Wirkungen. Die 
fodere Erdfhicht vermag Than und Wegen viel leichter und 
reihliher aufzunehmen, ala dies bei fefter Krume der Fall if. 

Auch hierfür verdanken wir Nefler einen Berfuh, der obige: 
darthut. 

In 8 je 1° hohe, 2 Zoll weite, unten nur mit dünner Leinwand zu: 
gebundene CHlinder mit gleicher Erde, aber bei verſchiedener Loderung, 

efült, wurde mittelft eines Tropfapparates je die gleihe Menge 
affer fehr langſam aufgetropft, mit Glasplatten zugededt und nad) 
6 Tagen unterfuct. 

Bei A. war die Erbe loder, bei B. im ganzen Gefäß eingepreßt und 
bei C. waren nur die oberen 1'/," Erde Jufammengepreft, während die 
darunter befindlichen loder waren. Die dichte Erde war bier in ununter: 
brochener Berührung mit der loderen. 

Nah 6 Tagen enthielten die verfhiedenen Schichten Erde folgent: 
Mengen Waſſer in 100 Theilen: 

Oberfte unmittelbar 4 Zoll unter 
1%/, BoU unter dichter ber Oberfläche 


Erde 
A. lodere Erde... . 15,6 _ 12,6 
B. dichte Erde. . . 13,9 — 8,8 
C. oben dicht, unten 
loder 2.2.2.2... 20,0 15,0 8,6 


Diefe Zahlen zeigen, daß bie oberfte, dichte Schicht bei C. faft mit 
Waſſer gefättigt blieb; während bereits 4 Zoll unter der Oberfläche die 
Erde hier am trodenften gefunden wurde. Die lodere Erde hatte 4 Zell 
unter der Oberflähe am meiften Waſſer. 

Sind auf einem Boden Kruſten, fo werden fi) diefe ebenio 
verhalten, wie die dichte Schicht über der Ioderen in Röhre C. 
d. 5. fie werden die atmosphäriſchen Niederſchläge zurüdhalten, 
fo daß diefelben viel weniger tief in den Boden eindringen und 
Daher bei trodenem Wetter jchneller verdbunften. Daß ferner die 
Zuft von der mit Waſſer gefättigten Kruſte abgehalten wird, 
bedarf nur der Erwähnung. 

Eine weitere Iuuftration zu der Hadfrage liefern die auf p. 984 
angeführten Berfuche des Berfaffers. 

Der Buderrübenbauer kennt die großen Vortheile des 
Hadend in hohem Grade, fo daß in den Gegenden, wo ber 
Buderrübenbau feit längerer Beit befteht, auch andere Eultur: 
pflanzen ſoweit gebrillt werden, daß fie gehadt werden können. 

Da die Egge die fefte Krume ebenfalld, wenn auch nicht fo 
volftändig, als die Hade, zu lodern vermag, fo wird die Arbeit 
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derjelben in gedachter Richtung zur rechten Beit ausgeführt, 
ebenfall3 von entſprechendem Vortheil fein. 

Die Vortheile der Walze und Egge laſſen fich für mande 
Früchte dadurch vereinigen, daß man auf die Walze die Egge 
folgen läßt. Das Walzen gewährt Hierbei die vorher angeführten 
Bortheile durch größere Zufuhr von Waffer in die obere Schicht, 
wo der Same befindlih ift und die Eggarbeit verzögert den 
Austritt des Waflerd von der gemwalzten Fläche und befördert 
gleichzeitig die Aufnahme von Wafler, jo daß die Erde länger 
feucht erhalten wird. In trodenen Frühjahren bei dem oben 
erwähnten Falle, ift e8 daher ficherlich von Bortheil auf die 
Walze, nachdem der Same an die feinen Erbdtheile feſt an- 
gedrüdt ift, die leichte Enge folgen zu laſſen. Die Ringelwalze 
bereinigt in gewiſſem Grade die Arbeit der glatten Walze und 
der Enge. 


b. Mifhung der Bodenbeftandtheile. 


Die Bodenbeftandtheile find nie gleichmäßig im Boden 
vertheilt; e8 muß aber das Beſtreben eines jeden Landwirthes 
fein, dies fo viel mie irgend möglich zu bewirken. Je gleich« 
mäßiger ein Boden in phufilaliiher und chemifcher Beziehung 
ift, um fo gleihmäßiger ift auch fein Verhalten gegen die 
Pflanzen; nur ein möglichft gleihmäßiger Boden kann auf allen 
feinen einzelnen Theilen eine gleiche Pflanzenmaffe erzeugen. 

Ze mehr der Boden mit Pflug, Egge u. f. w. bearbeitet 
ift, um fo mehr werden diejenigen Beftandtheile, welche zunächſt 
fein phyfifaliiches Verhalten bedingen, wie Thon, Sand, Humus 
und Kalk gleihmäßig in ihm vertheilt. Die Folge hiervon ift, 
daß feine phyſikaliſchen Eigenschaften verbefjert und fomit die 
chemiſchen Proceſſe in volllommenem Grade in ihm vorgeben 
fönnen. 

Selbftverftändlih kann hiermit nicht gejagt fein follen, daß 
der Bodenmifhung wegen ber Uder zu jeder Frucht, fo viel 
als irgend möglich, mit Wdergeräthen bearbeitet werden joll. 
Geſchieht dies, jo würde ein großer Fehler begangen werben. 
Eine ftarf bearbeitete und dadurch pulverig gewordene Acker⸗ 
frume bietet, was hier nur erwähnt werden mag, große Ge⸗ 
fahren dar: ein einziger ftarfer Regen vermag ſolchen Boden 
derartig zuzufchlemmen, daß die Luft fehr erfchwerten Eintritt 
in denjelben Hat. Unter ſolchen Umſtänden ift es äußerſt rath⸗ 
fam, die Egge reſp. Hade, wenn die die Pflanzen noch irgend 
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geftatten, anzuwenden, um foviel wie möglich Lockerung der 
Krume zu bewerffielligen. 

Es Tann daher mit dem obigen Ausfpruche auch nur ge- 
meint fein, daß bei einem länger in Eultur befindlichen Felde 
die Mifchungen der Bodenbeftandtbeile bedingt durch normale 
Bearbeitung eine gleichmäßigere und daher feine phyſikaliſchen 
Eigenſchaften günftigere find, als bei einem erft kürzere Seit 
in Eultur genommenen Felde von derſelben Bodenart. 


c. Erhöhung der hemifhen Thätigleit. 


. Se Ioderer, pordfer und mürber ein Boden ift, in um 
fo innigere Berührung tritt er mit den Atmosphärilien, eine 
um fo größere Menge derjelben wird condenfirt und um jo 
energiicher ift die Wirkung derjelben auf ihn. Wie die 
Atmosphärilien, die Rohlenfäure, der Sauerftoff, das Am⸗ 
moniat, das Waſſer einzeln auf die Bobenbeftandtheile ein- 
wirfen, ift bereit3 im erften Bande beſprochen worden. Durch 
die Umfetungen und Zerſetzungen, welche fo eingeleitet werben, 
bilden fih im Boden für die nächſte Frucht die Nährſtoffe der 
Pflanzen in den Formen, in welchen fie den Pflanzen zu 
gänglih find; zugleih werben dieſelben in ihm gleichmäßiger 
vertbeilt. Die letzte Frucht hat nur einen Theil deffelben mit 
ihren Wurzeln durchzogen und angegriffen. Sobald nun dur 
die Bodenbearbeitung die einzelnen Theile des Bodens wieder 
vermifcht werden, tritt eine gleichmäßige Vertheilung der Nähr⸗ 
ftoffe im Boden ein. Durch die Cultur find die fo wichtigen 
zeolithifchen Gebilde des Bodens verichiedenartig angegriffen; 
die oben befchriebene gleichmäßige Bertheilung der Pflanzen- 
näbrftoffe im Boden, jowie die vorher genannten Umfegungen, 
deren Folge Entftehung neuer löslicher Stoffe ift, bedingen 
Neubildung und Aufbau des zeolithiichen Theils der Aderkrume. 


d. Berftörung der Ernterüdftände, der Unfräuter, Der 
Snfecten u. |. wm. — Reinigung des Boden. 


Der Pflug mühlt den Boden auf, zerreißt und zerftört 
die Wurzeln und zwar fowohl die der Ernterüdftände als die 
der Unfräuter oder legt ſie bloß. Nachdem die Wurzeln fo ihrem 
Ernährungs-Medium entzogen find, wirken die Atmosphärilien 
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anf fie ein und führen allmählich ihre Berfegung und Um- 
feßung herbei, wodurch ſchließlich ihre Beftandtheile dem Boden 
in Form der Pflanzennädrftoffe zurüdgegeben werden. 

Die Inſecten werden theils direct durch den Pflug, theils 
duch die Einwirkung der Austrodunng und der Atmosphä- 
rilien zerſtört, theild von Vögeln zc. leichter gefunden und fo 
vertilgt. 


e. Bertheilung des Düngers. 


Der Dünger muß, wie beim Stalldung gezeigt worden 
ift, in dem Boden fo gleihmäßig, wie möglich, vertheilt 
werben, damit bie Zerſetzung deſſelben, ſowie die Düngung 
ber einzelnen Bobentheile gleihmäßig erfolgt. Je volllommener 
die Vodenbearbeitung ift, um fo befier wird Dies durch die- 
jelbe erreicht. 

Daß ebenfo wie der Stalldung auch die künſtlichen Dünge- 
mittel jo gleihmäßig wie irgend möglich zunädft auf und dann 
im Boden vertheilt werden müflen, bedarf bier nur noch er» 
wähnt zu werben. Nur ein fo gleichmäßig, als ausführbar, 
mit Bflanzennährftoffen verfehenes Feld vermag die auf dem 
Felde befindlihen Pflanzen in gleihem Grade zu ernähren 
und fo einen gleihen Stand der Pflanzen, den größten Stolz 
des Landwirthes, Herbeizuführen. 

Bum Schluß muß noch erwähnt werden, daß, jo weit 
dies irgend möglich, fein Udergeräth auf einem naſſen Felde 
thätig fein fol. in naß beftelltes Feld zeigt die Yolgen 
hiervon in der Hegel während des ganzen Wachsthums der 
betreffenden Frucht. 


8 455. 


2. Einiges über die Tiefe der Bodenbenrbeitung. 


Die Fragen, ob tief ober flah und wie tief ein feld 
beftellt werden muß, find feit lange vielfach ventilirt worden. 
Jetzt find faft alle Stimmen für eine tiefe VBodenbearbeitung, 
wenn auch noch vereinzelt "für die flache eine Lanze gebrochen 
wird. 
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Wir willen jebt beftimmt, daß faft alle unfere Cultur- 
Pflanzen die Fähigkeit haben, ihre Wurzeln tiefer in geloderten 
als in ungeloderten Boden zu ſchicken; das Bermögen der ein- 
zelnen, dies zu bewerkitelligen, ift zwar ein verſchiedenes; alle 
fenden aber ihre Wurzeln tiefer als e3 ihnen bei flacher Ader: 
frume möglich ift. 

Se flacher die Ackerkrume ift, welche den Pflanzen ge» 
boten wird, um fo Meiner ift natürlih auch die Erdmenge, 
aus welder fie ihre Nahrung entnehmen müflen und um fo 
früher muß dieſe erfchöpft fein. Bei tiefer Aderfrume bieten 
wir den Pflanzen ein mejentlih größere® Medium zu ibrer 
Ernährung und mit demfelben auch weit mehr Nährftoffe. Der 
Sat, daß es dad Beltreben fein muß, die Adertrume fo 
tief, wie es die Bodenbeſchaffenheit geftattet, zu 
machen, ift daher als ein unumftößlicher binzuftellen. 

Die Vertiefung, reip. Erhöhung der Aderkrume erreichen 
wir durch eine tiefere Bearbeitung, welche Hier zu befprechen 
ift, und dur Erdauffahren. Die tiefere Bearbeitung kann auf 
"zweierlei Art gejhehen: entweder durch den Untergrundöpflug, 
oder durch das Tiefpflügen. 


Beim Untergrundspflügen vertieft man die Acker⸗ 
frume in der Urt, daß die unteren Schichten deſſelben durch⸗ 
arbeitet und gelodert, aber in ihrer Lage belafien werden. 
Beim Ziefpflügen dagegen werden die unteren Schichten 
des Bodens nach oben und die oberen nach unten gebradt, 
jomit findet ein vollftändiges Ummenden defjelben ftatt. 

Die Bertiefung der Ackerkrume durch tiefere Boden 
bearbeitung muß ftet3 mit Vorſicht erfolgen, weil fonft für die 
nächſte Frucht durch Ddiefelbe leicht Nachtheil ftatt Vortheil ent- 
ftehen fann. Sind in den unteren Schichten Eijenogydulfalze, 
faure Humusfubftanzen enthalten, oder findet fi in denielben 
eine barte, fteinartige, undurchdringliche Schicht, fo muß die 
Vertiefung der Uderfrume behutfam vorgenommen werden. 
Bor allem gilt dies beim Tiefpflügen, wo wir bie untere 
Shit nach oben bringen. In diefem Yale muß die auf die 
Uderflähe gefchaffte Untergrundserde jo fange den Einflüfien 
der Wtmosphärilien und der Witterung ausgejegt werden, 
bis durch die Wirkung des Sauerftoff die oben genannten 
ſchädlichen Stoffe orydirt und umgefegt und bis die harten 
Klumpen zerfallen find, letzteres wird am beiten durch die 
Binterfälte, deren Wirkung wir mehrfach erwähnt haben, 
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unterftüßt. Bringt man dagegen derartige harte Klumpen in 
den Uder, fo dauert e8 oft fehr lange, bis fie zerfallen find. 


Genaue Unterfuhung der geognoftifhen und 
chemiſchen Beſchaffenheit des Untergrundes bei be> 
abfihtigter Vertiefung der Ackerkrume kann deshalb 
niht genugfam empfohlen werden. 


Wie oft Pflug, Egge oder Walze anzumenden ift, 
um Die gewünſchte Lockerung u. f. w. herbeizuführen, hängt 
felbftredend von der Beichaffenheit des Bodens, der 
Bolllommenheit der Ackergeräthe und der Urbeit, 
fowie von den climatifhen Verhältniſſen ab. 
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Nepler, Sahreöber. für Ugriculturdemte. 16. u. 17. Jahrg. p. 79. 

W. Brei f mann, Zeitſchrift des landwirthfchaftl. Vereins Japerns, 
1 p. 119, 


8 898. 
Shübler, Geubel a. a. D. p. 54 und Chem. Aderömann. 1861. 


p. 23. 
Becquerel, Chem. Aderemann. 1861. p. 28. 


8 896, 
Geubel,aa O. p. 59. 
65* 
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897. 
Schübler, a. a. O. 8 
Grand, ——— und agrieulturschem. Verſuche u. |. w. 2. Heft. 
et, p. 
Re un i 9 Amtsblatt —* die landwirthſchaftlichen Bereine Sachſens. 


1860. p. 1 


Düngung duch den Boden. 


Rapitel 1. 
Die Ernte-Rüdftände. 
8 898. 
Liebi — die — in ihrer Anwendung u. ſ. w. 7. Wufl. 1862. 
179. 
& 400. 
Bouffingault,a. a. O. Bd. IL p. 190. 
John, Preuß. Annalen der Landwirthſchaft. 9. Sahry. 17.8. p. 808. 
Shubart, Hellriegelu. Dietrich, Chem. Ackersmann. Jahr⸗ 
gang J. p. 198. 
Shubmader, Statik. p. 147. 
——— u Ulbridt, landw. Berfudhsftationen. Bb. VI, p. 474. 
E. Heiben Gruber und Fritſche, Jahresbericht 1868/69 ber 
Berfuchsflatton Pommritz. 
Fr. Robbe, Verſuchsſtationen. Bd. 15. p. m 
A. Hoſſa euß, Füpling’s neue landw. Beitung. IX. Jahrg. p. 29. 
$ Thiel, Bilde’ landw. Gentralblatt. 1870. 2. '». p. 349. 
. Heinrid, Sahresb. für Agriculturdemie. 1875 und 1876. p. 408. 
.Hellrieg ei, Beiträge zu den naturwiffenfaftl. Grundlagen ber 
Aderbauer. 1888. p. 118 bis 268 


8 408, 
v. Roſenberg-Lipinsky, pracifher Aderbau 1862. 2, Bd. 
p. 26. 


8 406. 


uf 1 in "00 ult, die Landwirthſchaft. Bd. IL, p. 190. 


eto bem. Uderemann. 1866. p. 69. 


S 406. 
Bouffingault 0. O. p. 190. 
Dietrid, offmann’s Sahresberidt IL p 81. 
Shober, Wilba’s Gentralblatt. 9. Jahrg. Bd. I, p. 227. 
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8 407. 
Palladius, de re rustica L p. 6. 
Columella, de re rustica IL. p. 16. | Beheim⸗Echwaribach. p. 88. 
Nebbien, v. Roſenberg⸗Lipinsky, a. a. O. p. 488. 
8 408. 
Sprengel, Düngerlefre. IL Aufl p. 289. 


8 409. 
v. W zif en, Amtlicher Bericht über die 6. Berfommiung deutſcher 
* cabel Lands und Forſtwirthe. Stuttgart. p. 
Boos, e. nnalen. Bd. 22, p. 468. 
8 411. 


v. Rofenberg=:Lipinsty, a. aD. p. 488. 
8 lubed, Amilicher Bericht aber die 6. Serfammlung deutfcher Lande 
unb Korfiwirthe. Stuttgart. 1843. p. 2% 
@. non y, der Einfluß der —BE und Beſchattung. 1877. 


giusee: und Boo 8, Preuß. Annalen. Bd. 22. p. 458. 
Ammon f. Woliny. 


8 412. 
d. Rofenberg-Lipinsty, a. a. O. 


Kapitel IL 
Die Brache. 


8 413. 
Virgil, Georgica L p. 71. 


8 416. 


Siebig, die Chemie u. f. w. 7. Aufl. Bdo. L p. 188. 
Muld 3 Chemit der derkrume. Bde L p. 487. 


8 417. 
Mulder, a. a. O. 
v. Liebig, a. a. O. 

8 419. 


v. Heiden, Preuß. Annalen. 1867. p. 58. 
8. Baer, die Ackergahre. 1865. p. 7 und 58. 


1080 
Rapitel OL 
Das Erdbrennen. 


8 428. 


Strudmann, Henneberg’s Journal für Landwirthſchaft. 1866. p. 317. 
Völcker, Journal of England. Vol. XII, p. 496 unb Vol. XVII, 
p. 842. 


8 426, 


Völcoker, Journal of England. Vol. XVII, p. 342. 
Kensigton, ebendaf. 


8 429. 


Pusey, Journal of England. Vol. IX, p. 
Gartwright, Hartflein, vom engliſchen ind hottifen Düngerwefen. 
186 177. 


Strudmann, Henneberg’s Iournal für Landwirtbfchaft. 1859. p. 127. 


Kapitel IV. 


Entwäfjferung8d-Drainage. 
8 438, 


Sr BD. Dry ß dale, 8. Kreuter, Prattifches Handbuch der Drainage. 

. pP» . 

Virgil, Georgica IL p. 348. 

Plinius, XVIII. p. 8. 

Colum elle, I. p. 2 und Beheim⸗Schwarzbach, p. 106 unb 133. 

W. Bli 99 8. Kreuter. p. 18. 

I. Par 7 Kreuter. p. 68. 

Smith, ebendaf. p. 62. 

v. Liebi ß, bie Chemie in ihrer Ynwendung auf Wgrieultur und 
Phyfiologie. 8. Aufl, 1865. 2. Theil, p. 96. 


8 486. 
Eltington, Kreuter. p. 59. 


8 440. 


geoder ‘fo, Wolff's naturgefehl. Grundlagen. p. 818. 


8 448. 
Deterfen, Hoffmann’s Jahresbericht. 5. Jahrg. p. 148. 
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8 447. 
F. wanig, Bantwirthfgantihe Japrbüer. 1879. VIE, ®b., p. 505 
XI. ®b., p. 151—212 und 1888, XV. ®. 
N N 
8 468. 
Cato,d.r.r. p. 61. Btheim⸗Schwarzbach. p. 99. 
8 454, 


3. Re Bler, Bericht der Arbeiten der Großh. Verſuchsſtation Karlsruhe 
187 


. p. 1. 
Gay⸗Lu — ſac, Müller, Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie. Bb. I, 
p. 137. 








Alphabetiſches Regiſter. 


Abſaue, die der tehnifen Gmerbe 
MAIL, die thieriſchen Urſprungs 
31. 


Abraumfalze, die in denſelben ent⸗ 
baltenen kalihaltigen Mineralien 


600. 
Abforptionsvermögen, das bes Bo⸗ 
dens 249. 


Abforpiionsvermögen des Bodens, 
Erhöhung des 808. 

Abtrittbünger 817. 

Arhlalt 86, 267, 80%. 

Aetzkalk, der gebrannte Kalt 791. 

aunabfälle 74. 

Ammoniak, Anwendung des ſchwefel⸗ 
fauren 580. 

AmmoniatsSalje 539, 548. 

Ammoniak, ſoſſaure 548, 

Ammoniak, Schug gegen Berlufte 
an 96. 

Angamos:Guano, ber 888. 

Anhydrit 6086. 

Apatit 412, 492, 

Apfelmart 722. 

Ausſcheidungen, bie ‚gasförmigen 
aus dem thierifhen Körper 18, 


Bafen, bie 72. 

Dale’ Freimachung der 804. 
Baſen, Bermittelung der Abforption 
derfelben dur den Boden 808, 
Baummollenfpinnerei, Wbfälle bei 

ber 724. 
Benzoefäure 88, 
Beriefelung 968, 
Bemwäflerung 961. 
Beroäfferung, Folgen der 981. 
Blutkreislauf, der 11. 
Blutlaugenfaljegabrifation, Abfälle 
er 751. 


Bobdenbearbeitung 988, 
Boden, Beſchaffenheit des 838. 
„ Erhöhung des Abſorptions⸗ 
vermögens deſſelben für die wich 
tigften Pflanzennährftoffe 808. 
Boden, Zerlegung der mineralifgen 
Beftandtheile des 804. 
Boracit 605, 
Brache 918 fi. 
Brauerei, Abfälle der 788. 
Brennen, der Humusböden 944. 
n das der Thonböden 931. 
n Berfahren beim 946. 
n Wirkung des auf die ers 
anifhen Stoffe 937. 


„ irtung ber aufdie unsre 
ganifhenBeftandthelle940. 
Brennen, Beit des 941. 


Buchweijen 907. 


Garbolfäure, die 266. 
Gerralien, Düngungs-Berfudhe mit 


Ghilifalpeter 562, 568, 574. 

" Anwendung des 580. 
ShilisKalifalpeter 582. 
Chlor 2, 5. 
Ghlorkalium, Fabrikation bes 606. 
Chlorkalt 269, 
Chylus, der 11. 
CHylussBildung 10, 
Chymus⸗Bildung 9. 
Kiofet, das Feuer: 262. 
Eompoft, der 805, 832, 340. 
Goprolithen 442, 492. 


® 
Dedinfection ber menfchlichen Eyere 
mente 2364, 
Desinfectionsmafle, bie Süuern’fche 


Desinfecttonsmittel, Mac Dougall’s 


Draina e 948. 
Dungmittel, die kalireichen 586. 
Dungflätte, die 118. 
die Veränderungen bes 
Miftes auf derfelben 124. 
Dungfloffe, Eintheilung 5. 
» 08 die phosphorfäurereichen 


407, 492. 
Dünger, feine Behandlung mit künſt⸗ 
lihen Gonfervations: Mitteln 85. 


Dünger, feine Behandlung auf dem 


Dinge, eine Behandlung in der 
Dungflätte und auf dem Felde 
157, 161. 

Dünger, Menge des zur Seit anzus 
nenbenden und Dauer der Wir: 

ng 1 

Dünger, Unterfchied ‚wilgen frifhem 
und verrottetem 178. 

Dünger, Unterfuchungen über feine 
Derönderungen bei der Berfegung 
1 

Dünger, feine Verminderung beim 
Siegen in der Dungflätte 192. 

Dünger, feine Wirkung 169. 

„ bie Ierfehung feiner orgas 
nifhen Beftandtheile 134. 
Dünger, feine Zerſezung 125. 
Dünger bereunung nad dem Futter 
den Einftreu-Materialien 184. 

Düngertalt 796. 

Düngermenge, ihre Berehnung 182. 

Düngung, Art der Anwendung und 
Stärke 691. 

Düngung durd den Boden 877. 

Düngung, die ihre Stärke bebdin- 
genden Faktoren 179. 

Düngung, die flüffige 204 


©. 


genptifher Guano 8885. 

freu, die 51, 67, 80, 94. 

EinfireusMaterialien 7. 

Eifenoryd, Verwandlung bes Eiſen⸗ 
oxyduls in 802, 986. 

Gifenogydul, Verwandlung des 808. 

Gifenvitriol 74, 266. 

Entenmift 390. 
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Entwäflerung 949. 

Erde, verwitterungsfähige 886. 

Erdbrennen, das 931. 

Erdeinflreu, die 54, 76, 88, 90, 
95, 108, 

Ernahrung, die 8 

Ernterüdftände, Bedeutung der für 
die Fruchtfolge 901. 

Ernterüdlände, Bedeutung der für 
phnfital. Berbeflerung des Bodens 


Grnteraäflände, Begriffsentwidelung 


Genterüdftände, Menge und Bes 
ſchaffenheit 879. 

Ernterüdflände, Wirkung der 889. 

Ereremente, die Anfammlung ber 
menſchlichen 224. 

Ereremente, die Anwendung der 
menſchlichen 278, 838. 

Eperemente, die menfchlihen 209. 

die menfclichen, ihre 

Bedeutung in landwirthſchaftlicher 
und nationalsdtonomifcher Hinficht 
2 


09. 
Ereremente, Behandlung der menſch⸗ 
liden 864. 
Ereremete , de menfdliden, i 
finanzieller Beziehung 296. 
Ereremente, die Beftandtheile der 28. 
n fpecielie Betrachtung der 
8. 


8 
Ereremente, die feften 11. 
die unferes Hausge⸗ 
fingets 888. 
Excremente, bieder Hausfäugethiere?. 
Menge und Zufammens 
fegung der menſchlichen 212. 
&preremente, die des Pferdes 34. 
„ die des Schafes 48. 
n die des Schweines 47. 
n die der Bögel 341. 
n die @irtung der menſch⸗ 
lichen 289. 
Ereremente, ihre quantitative und 
qualitive Wertherhoͤhung 57. 
GEyeremente, bie Berfekung der 
menſchlichen 223, 


Farbehdlzer, Abfälle von den 724. 
Facalſteine 2371. 
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Fiſch⸗ Guano 892. 
Fledermaus⸗Guano 891. 
Frageroe⸗Guano 887. 

Bulterrüben, Düngungs = Berfude 


Galle, die 29. 
Gährungstheorie, die Liebig's 126. 
bie Pafteur's und 
feine Berfuche 127. 
Ganſemiſt 390. 
®erberei, Abfälle der 738. 
Gerberlohe 741. 
Bründüngung,die,Gefhichtliches 908. 
die zur Gründüngung 
benußten Pflanzen 906, 
Gründüngung, Wirkung der 908. 
8. n ift diefelbe rationell? 


9 

Buano, feine Gefhichte 342, 
n feine Entftehung und Zu⸗ 
fammenfegung 350. 

®uano, feine Wirkung 868. 

®uanoforten 445. 

Guano, geographifhe Berbreitung 
der Quanoforten 398. 

Guano, phosphatifcher 492. 

Gyps, der 72, 269, 757 ff. 


Daafenpaarfäneiderei, Abfälle einer 


Som, der 12, 30, 38, 45, 49, 212. 
n AmmoniatsGehalt des 32. 
Darnfarbftoffe, die 32. 
Darnfäure 31. 
Harnſtoff, der 30. 
Yäringe= Satgereien (reſp. Rauche⸗ 
reien), Abfälle der 748. 
the ure 81. 
Fa Berarbeitung, Abfälle bei der 
Qumusböden, Brennen der 944. 
Hühnermift 889. 


Jauche, die 108, 830, 
Ichaboe⸗Guano 3885. 


Kainit 601, 612%, 
Kali 2. 


Kali, das und der Boden 617, 6286, 
„ſchwefelſaures 609. 

n„  robes fchwefelfaures 612. 

Wirkung deſſelben in Ber 
bindung, mit Schiwefelfäure oder 
Chlor 6 

Pati Magnrfia, fhroefelfaure 614. 

Kalidünger 75, 612, 

8 fach concentrirter 611. 

Kalifabriten 615, 

Kalifalze, concentrirte 611. 

n bfach concertrirtes 611. 
n rohe und deren Förderung 
615. 

Kali, Vergleich des Geſammt⸗Er⸗ 
portes mit dem geſammten Im⸗ 
porte 590, 

Kalt, feine indirefte Wirkung 798. 
„ der ohlenfaure 818. 
„phyfikaliſche Wirkung des 810. 
„ der, ein Stidflofffammler 809. 
„  umfegenbe Wirkung des auf bie 
mineral. Bodenbeftandtheile 806. 

Kaltdüngung, Anwendung der 815. 

Stärke der 817. 

Kalten, Ausführung des 816, 

Kalterde 2, 4. 836. 

Kalkpaltige Nebenprobucte von Far 
briten 819. 

Kalkforten, Bufammenfegung 792. 

Kartofiein, Düngungsverfuge wit 


— das 903. 

Kelpſalz 726. 

Kiefelfäure 2, 6. 

Kieferit 604. 

Klee, Düngungs-Verſuche 671, 908. 

Knochen, die 481. 

Knochenaſche 491, 531. 

Knochen⸗Fabrikate 514. 

Knochenkohle 490, 530. 

Knochenmehl 528, 581. 

KnocenmehleBerfälfhungen 531. 

Kochſalz, das (Gefhichtlihes) 845. 
n Solgerungen aus den Bers 
ſuchen und Erflärung der Wirkung 
852, 871. 

Kohfalz, Berfude 848, 865. 

Wirkung bes B18, 846, 865. 

Kohlenſtoff, 2, 25, 899. 

Koth, der 34, 48, 47, 216. 

Krugit 608, 


Lederabfälle 742. j 
Leimfabrikation, Abfälle bei der 744 
Lein, Düngungd-Berfuche 678. 
Zupine, die 907. 


M. 

Magnefia 2, 4, 836, 

Malzfabrikation, Wafler der 709. 

Mangan 2, 4. 

Meerespflanzen, Benugung mehrerer 
zur Düngung 726. 

Melaffe 716. 

Mergel, der, Geſchichtliches 823. 

n Eigenſchaften des 8832. 
„ Erhitzungs⸗ und Verdun⸗ 
ſtungskraft des 833. 

Mergel, Nebenbeftandtheile des 886, 
n Menge d. anzumendenden 838, 

Mergel, moflerfaffendt und waffer- 
zurüdhaltende Kraft des 838. 

Mergel, Vorkommen und Beſchaffen⸗ 
heit des 824. 

Mergel, Wirkung des 834. 

n Zeit und Urt des Auf: 
bringens 842. 
Mergelung, Dauer der Wirkung 848. 
n Koftenpunttder840, 848. 
n Zweck der 889. 

Milhfäure 82. 

Mir, Unterfchted zwiſchen friſchem 
und verrottetem 175. 

Mir, feine Werthbeſtimmung nad 
feiner Zufammenfeßung und nad 
feiner Wirkung 196. 

mir, fein Liegenlaffen unter den 
Thieren 69, 82, 85, 95, 101. 

Miftanalvfen, die von Bouffingault, 
Schmidt, Hoffmann, Petermann 
und 9. Bretfchneider 155. 

Miftarten, die einzelnen 66. 

Moore oder Torferde 328. 

Moorböden 946. 

Muſchelſchalen 762%. 


“ 


Katron 2, 4. 
Ratronfalpeter 570. 


Delfabriten, Probucte der 699. 
Deltuhen 699. 


1035 


Delraffinerien, Schlamm aus den⸗ 
felben 707. 

Dlivendi = Fabrikation, ſchwarzes 
Preßwaſſer 708. 

Dfteolithen 442, 462. 


Peruguano, der 362. 
Hferdemift, feine Anwendung 76. 
„ feine Behandlung im 
Stalle 66. 

Pferdemiſt, Beichaffenheit des 70. 
Hflanzennäprftoffe, die, in Rüdficht 
auf ihre Zufuhr zum Boden 2%. 

Phosphorfäure 2, 4. 
Pnoephorfäute, die und ber Boden 
687 


Phosphorfäure, ihr Vorkommen in 
der Natur 411. 

Phosphorite 416, 492, 508. 

Polyhalit 601. 


u. 


Raps 908. 
Mindviehmift, Unmendung des 91. 
n feine Behandlung im 
Stalle 80. 


Rindviehmiſt, feine Zufammenfegung 
77 


Nhodanammonium, das und bie 
Dflanzen 656. 

Roggen 908. 

Rohammoniak 567. 

Nübenblätter, die 906. 


BD. 

Saldanha⸗Bay⸗Guano 386. 

Salze, Ammoniak: und falpeterfaure 
Salze 72, 538, 561, 577. 

Salzfäure, die 71. 

Sardinen, Abfälle ber 751. 

Sauerftoff 2. 

Säure, Bindung der freien bes 
Bodens 802. 

Säuren, bie 71. 

Schafdung, feine Beränderungen 
beim Liegen 104. 

Schafmift, ber 96. 

n feine 


Stalle 100. 
Schafmift, feine BelhaffenHeit 100. 
n feine Zufammenfeßung 96. 


Behandlung im 


Alphabetifches Regiſter. 


Merl, die der tehnifhen Gewerbe 

98. 

Hope ‚ die thierifhen Urfprungs 
3 


Abraumfatze, die in denfelben ents 
baltenen Palihaltigen Mineralien 
600 


Abforptionsvermögen, das bes Bo⸗ 
dens 249. 

Abforpiionsvermögen des Bodens, 
Erhöhung des 808. 

Abtrittdünger 817. 

Achtalt 86, 267, 802. 

Aetzkalk, der gebrannte Kalt 791. 

Haunabfälle 74. 

Ammonial, Anwendung des ſchwefel⸗ 
fauren 8580. 

AmmoniatsSalje 589, 548. 

Ammoniak, ſchwefelſaures 548. 

Ammoniak, Schuß gegen Verluſte 
an 96. 

Angamos⸗Guano, der 888. 

Andydrit 606. 

AXpatit 412, 492. 

Apfelmart 722. 

Ausfheidungen, bie ‚gasförmigen 
aus dem thierifhen Körper 18, 


Baſen, Freimachung der 804. 
Bafen, Bermittelung ber Abforption 
berfelben durch den Woden 808, 
Baumwollmfpinnerei, Abfälle bei 

ber 724. 
Benzoefäure 88, 
Beriefelung 968, 
Bewäflerung 961. 
Bewäflerung, Folgen der 981. 
Blutkreislauf, der 11. 
Blutlaugenfalj-Babritation ‚ Abfälle 
er 6“ 


Reim, bie 72, 


Bobdenbearbeitung 988. 

Boden, Beſchaffenheit des 838. 
„Erhdhung des Abforptionss 
vermögens deflelben für bie wich 
tigften Pflanzennährftoffe 808. 

Boben, egung ber mineralifchen 
Beftanbtheile des 804. 

Boracit 608. 

Brade 918 fi. 

Brauerei, Abfälle der 788, 

Brennen, der Humusböden 944. 

n das ber Thonböden 931. 
" Berfahren beim 946, 

n Wirkung des auf die ers 
anifhen Stoffe 937. 

„ rkung der aufdie unors 

ganifhenVeftandtHeiled40. 

Brennen, Zeit des 941. 

Buchweijen 807. 


Garbolfäure, die 266. 
Gerealien, Düngungs-Berfuhe mit 


Gpitifalpeter 662, 568, 674. 
Anwendung des 580. 

GpitisRalifalpeter 582. 

Chlor 2, 5 


 % 
Ehlorkalium, Fabrikation des 606. 
Ehlorkalt 269. 
Chylus, der 11, 
Chylus⸗Bildung 10, 
Chymus⸗Bildung 9, 
Cloſet, das Feuer: 262. 
Eompoft, der 805, 832, 340, 
Goprolithen 442, 492. 


@ 
Desinfection der menfchlichen &yere 
mente 264. 
Desinfectionsmafe, die Süvern’fdhe 


Desinfectionsmittel, Mac Dougali’s 
6 


Drainage 948. 
Dungmittel, die kalireichen 686. 
Dungftätte, die 118, 
„ die Veränderungen des 
Miftes auf derfelben 124. 
Dungftoffe, Eintheilung 6. 
2 100 die phosphorfäurereichen 


‚492. 

Dünger, feine Behandlung mit künſt⸗ 
lichen Eonfervations- Mitteln 85. 

Dünger, feine Behandlung auf dem 
Hofe 107. 

Dünger, feine Behandlung in der 
Dungftätte und auf dem Felde 
187, 161. 

Dünger, Menge des zur Zeit anzus 
wendenden und Dauer der Wir: 
tung 178, 

Dünger, Unterfchieb zwiſchen friſchem 
und verrottetem 178. 

Dünger, Unterfuhungen über feine 
Beränderungen bei der Zerſetzung 
137 


Dünger, feine Berminderung beim 
Liegen in der Dungftätte 192. 
Dünger, feine Wirkung 169. 
„ die Berfeßung feiner orgas 
nifhen Beftandiheile 184. 
Dünger, feine Berfeßung 125. 
Düngerberegnung nah dem Futter 
und den Einftreu-Materialien 184. 
Düngertalt 796. 
Düngermenge, ihre Berechnung 182. 
Düngung, an der Anwendung und 
Stärke 691. 
Düngung dur den Boden 877. 
Düngung, die ihre Stärke bebin- 
genden Faktoren 179. 
Düngung, die flüffige 204. 


&. 
Egyptiſcher Guano 886. 
ſtreu, die 51, 67, 80, 94. 

Einftreus Materialien 7. 
Eifenoryd, Verwandlung des Eifens 

oxyduls in 802, 986. 
Cifenorydul, Verwandlung des 808. 
Eifenvitriel 74, 266. 
Entenmift 8390. . 
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Entwäflerung 949. 

Erde, verwitterungsfähige 886. 

Erdbrennen, das 931. 

Erbeinftreu, die 54, 76, 88, 90, 
96, 108, 

Ernährung, die 8. 

Ernterüdflände, Bedeutung ber für 
bie Fruchtfolge 901. 

Ernterüdfiände, Bedeutung der für 
ponfital. Berbeflerung des Bodens 


Ernterüdftände, Begriffsentwidelung 
878 


Ernterhftände, Menge und Bes 
fhaffenheit 879. 

Ernterüdflände, Wirkung der 899. 

Ereremente, die Anfammlung der 
menſchlichen 224. 

Ereremente, die Anwendung der 
menſchlichen 278, 338. 

Ereremente, die menſchlichen 209. 

n die menſchlichen, ihre 

Bedeutung in landwirthſchaftlicher 
unb national⸗dkonomiſcher Hinficht 


209. 
Ereremente, Behandlung ber menſch⸗ 
lichen 24. 
Ereremente, die menfhlihen, in 
finanzieller Beziehung 296. 
Ereremente, die Beftandtheile der 28. 
n fpecielle Betrachtung ber 


83. 
Ereremente, die feften 11. 
" die unferes Hausge⸗ 
fitgeld 388. 
Ereremente, die der Hausfäugethiere 7. 
n Menge und Zufammens 
fegung der menſchlichen 212. 
Ereremente, die des Pferdes 34. 
" die des Schafes 48. 
" die bes Schweine 47. 
„ die der Vogel 341. 
m die Wirkung der menſch⸗ 
lien 289. 
Ereremente, ihre quantitative und 
qualitive Wertherhöhung 57. 
Eyeremente, die HBerfehung der 
menſchlichen 228, Ä 


Farbehdlzer, Abfälle von ben 724. 
Facalſteine 271. 
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Fiſch⸗ Guano 892. 

Fledermaus⸗Guano 391. 

Frageroe⸗Guano 387. 

Futterrüben, Düngungs = Berfude 
669. 


Galle, die 29. 
Bährungstheorie, bie Liebig's 126, 
ie Pafteur’s und 
feine Becfuche 107. 
Ganſemiſt 8 
Gerberei, Abfäe ber 738. 
Gerberlohe 741. 
Brändängung,bie,Orfhicttiihes 008. 
die zur Gründüngung 
benußten Pflanzen 906. 
©ründüngung, — der 908. 
n ift dieſelbe rationell? 
916. 
Buano, feine Geſchichte 842. 
n feine Entſtehung und Zu⸗ 
fammenfekung 350. 
Buano, feine Wirkung 8685. 
Guanoſorten 446. 
Guano, geographifhe Verbreitung 
der Guanoforten 898. 
Guano, phosphatifder 492. 
Gpps, der 72, 269, 757 ff. 


Hanfenhaarfäneiderei, Abfälle einer 


Harn, ber 12, 30, 38, 45, 49, 212. 
„Ammoniak-⸗Gehalt des 82. 

Barnfarbftoffe, die 32. 

Barnfäure 31. 

Harnftoff, der 30. 

Häring Salzereien (tefp. Rauche⸗ 
teien), Abfälle der 748, 

Hippur hure 31. 

dornsBerarbeitung, Abfälle bei der 
745. 


Qumusböden, Brennen ber 944. 
Hühnermift 389. 


Jauche, die 108, 830. 
Ichaboe⸗Guano 3885. 

R. 
Kainit 601, 612, 
Kali 2. 


Kali, das und der Boden 617, 626, 
„ſchwefelſaures 609. 
„rohes fchroefelfaures 612. 
„ Wirkung deflelben in Ber: 
bindung mit Schwefelfäure ober 
Ehlor 631. 
Kali⸗Magnefia, ſchwefelſaure 614. 
Kalidünger 76, 612. 
8 fach concentrirter 611. 
Kalifabriken 616. 
Kaliſalze, concentrirte 611. 
n b fach concertrirtes 611. 
" rohe und beren Förderung 
15 


6156, 

Kalt, Vergleich des Geſammt⸗Er⸗ 
portes mit dem gefammten Im⸗ 
porte 590, 

Kalt, feine indirette Wirkung 798, 
„ der tohlenfaure 818. 
„phyfikaliſche Wirkung bes 810. 
„ der, ein Stickſtoffſammler 80%. 
„  umfegenbe Wirkung des auf die 
mineral. Bodenbeſtandtheile 806. 

Kaltdüngung, Anwendung ber 815, 

Stärke der 817. 

Kalten, "Ausführung des 816, 

Kalterbe 2, 4. 836. 

Kalkpaltige Nebenproducte von Fas 
briten 819. 

Kalkforten, Zufammenfegung 798. 

Kartofteln, Düngungsverfudge mit 


Kartoffeltraut, bas 908. 

Kelpfalz 725. 

Kiefelfäure 2, 6. 

Kieſerit 604. 

Klee, Düngungs-Verſuche 671, 908. 

Knoden, die 481. 

Knodenafhe 491, 531. 

Knohen-Fabrikate 514, 

Knochenkohle 490, 580. 

Knochenmehl 528, 531. 

Knocenmehl-Berfälfhungen s81. 

Kochſalz, das (Geſchichtliches) 845 
Folgerungen aus den Bers 

fücen ur und Erklärung der Wirkung 
52, 871 

Kohfalz, Berfuche 848, 855. 
Birkung bes B18, 846, 865. 

Kobienftoff, 2, 25, 899. 

Koth, der 34, 48, 47, 216. 

Krugit 608. 


Lederabfälle 742. . 
Leimfabritation, Abfälle bei der 744 
Lein, Düngungs-Berfuhe 678. 
Zupine, die 907. 


M. 

Magnefia 2, 4, 886, 

Malzfabrilation, Wafler der 709. 

Mangan 2, 4. 

Meerespflanzen, Benugung mehrerer 
jur Düngung 728. 

Melaffe 716. 

Mergel, der, Geſchichtliches 823. 

n Eigenſchaften des 882. 
„  Erhigungs- und Verdun⸗ 
ſtungskraft bes 833, 

Mergel, Rebenbeftandtheile des 836. 

„ Menge d. anzumendenben 888, 

Diergel, mafferfaffende und waſſer⸗ 
zurüdhaltende Kraft des 888. 

Mergel, Bortommen und Beſchaffen⸗ 
heit des 824. 

Mergel, Wirkung des 884. 

n Zeit und Urt des Auf—⸗ 

_ bringens 842. 

Mergelung, Dauer ber Wirkung 848. 

„ Koftenpunttder840, 848, 
n Zweck der 889. 

Milhfäure 32, 

Miſt, Unterfchied zwiſchen friſchem 
und verrottetem 176. 

Miſt, ſeine Werthbeſtimmung nach 
feiner Zuſammenſetzung und nad) 
feiner Wirkung 196. 

Miſt, fein Liegenlaffen unter den 
Thieren 69, 82, 85, 95, 101. 
Miftanalyfen, die von Bouffingault, 
Schmidt, Hoffmann, Petermann 

und 9. Bretfchneider 155. 

Miftarten, die einzelnen 66. 

Moore oder Torferde 328, 

Moorböden 945. 

Muſchelſchalen 762. 


Natron 2, 4. 
Ratronfalpeter 570. 


Dclfabriten, Probucte der 699. 
Oeltuchen 699. 
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Delraffinerien, Schlamm aus bens 
FEB Het 707. 
ivendl = Fabrikation, fchwarzes 
Preßwaſſer 708. 
Oſteolithen 442, 462. 


Deruguano, der 352. 

Dferdemift, feine Unmendung 76. 

„ feine Behandlung im 
Stalle 66. 

Dferbemift, Befchaffenheit des 70. 

Pflanzennaͤhrſtoffe, bie, in Rüdficht 
auf ihre Zufuhr zum Boden 2. 

Dhosphorfäure 2, 4. 

Pooepborfäure, die und ber Boden 
687 


Dhosphorfäure, ihr Vorkommen in 
der Natur 411. 

Phosphorite 416, 492, 508. 

Polyhalit 601. 


R. 
Raps 908. 
Rindviehmiſt, Anwendung des 91. 
n feine Behandlung im 
Stalle 80. 
Rindviehmifl, feine 3ufammenfegung 
AT. 


Rhodanammonium, das und bie 
Dflanzen 556. 

Roggen 908. 

Rohammoniat 6567. 

Hübenblätter, die 906. 


BD. 
Saldanha-BaysBuano 386. 
Salze, Ammoniak: und falpeterfaure 
Salje 72, 538, 561, 577. 
Salsfäure, die 71. 
Sardinen, Abfälle der 751. 
Sauerftoff 2. 
Säure, Bindung ber freien des 
Bodens 802. 
Säuren, die 71. 
Syabung, feine 
beim Liegen 104. 
Schafmiſt, der 96. 
n feine 
Stalle 100. 
Schafmiſt, feine Beſchaffenheit 100. 
n feine Bufammenfegung 96, 


Veränderungen 


Behandlung im 
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Schimmelpilze 131. 


Schwefel 2. 
wefelfäure 2, 4, 72. 
Schweinemiſt, der 98. 


Schweinemift, Anwendung bes 9. 
feine Behandlung im 
Stalle 94. 

Seeſterne 752. 

Shay⸗Guano 384. 

Silikate, grſetung der waſſerhal⸗ 
tigen 80 

Spaltpilje 11. 

Sproßpilje 131. 

Stallbunn, bietet er den Pflanzen die 
Nährftoffe im affimilirbaren Zu: 
ftande dar? 174. 

Stalldünger, feine yhyfikaliſchen 
Wirkungen 177. 

Staumin, ſein Werth und Preis 


Stalmift, Werthbeſtimmung deffcl- 
ben nad) feinen Productionskoſten 


Sul, Einridtung ber Ställe beim 
ngerliegenlaffen des Dungs 84. 
Se Beſchaffenheit des 66, 80. 


Gtärkebereitung, uckſtande der 710, 
Gteinfalz 604. 
Stickſioff 2, 8, 25, 200, 548. 


Stickſto ungung, "Stärke der 677. 

Stroharten, die 52. 

Stroheinftreu vereinigt mit Erdein⸗ 
fiteu 90, 104. 

&umpfträuter, 780. 


®. 
—— Abfälle der 728. 


Tachhydrit 606 
Tal arftellung, Abfälle bei der 


Zang 726. 
Zaubenmift 888 
Tehnife Bewerbe, Apfälle derfelben 


Thomis.Ccladı 441, 

Thon, das Berfahren von 280. 

Thondbrennen, Erfolge bes 942. 
Berfahren beim 939, 

Ehranabfäle 746. 

Torf, der 

——n— die 20. 


u. 


Untergrund, Düngung des 688. 
86. 


Urin, der 
V. 
Berdauung, die 8. 


8. 
Baldfireu, die 58. 
Waſchwaſſer, Abfälle aus dem 782. 
Waſſer 2, 8. 
MWafferpeft 729. 
zafferftofl, ‚3, 25. 
Bärme, irfungen der durch bie 
Umfegungen erzeugten 818. 
Weberei, Abfälle bei der 724. 
Beinbereitung, Rüdftände der 710, 
Wide, bie 907. 
Biefen, DüngungssBerfuge 677. 
Birfenbewäflerun ng 969 
Wolle, Abfälle bei der Bearbeitung 
der 731. 


Buderbereitung, Rüdflände ber 711. 
Suderfabritation, Rückſtande ber 


Auderrüben 686 ff. 
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Giebel-Ansicht 
Zu Heidaı Lehrbuch der Düngerlehre ILAuflage. Verlag v. Fnılıpp Cohen, Hannover 1861. 

















